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»

•L'ie Allgemeine Literatur - Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Bey agen, nte genz-, 

blätter und Regißer erfcheiuen, > ..
I. Küßet wie bisher Acht Thaler Couventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf *** 18 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Giofchen, dit wichtigen Carolins und alu» Schildlouisd ors zu 
Sechs Thaler Tier Grojchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs lhalert 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Cunvenüons-Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionenin
nerhalb Deutschland die A. L. Z. wöchentlich peftfrey; bey grofsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, wortt- 
her denn mit dem löbl. Pollaipte, bey welchem die beftellung gemacht wird, billige e rein« 
kunft zu treffen ift.

2. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechtha tung 
des Irftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl.‘Poftämter und Zeitungsexpe itia- 
nen, welche von uns unmittelbar die benötbigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten füllen. Da wir uns lediglich mit dicfen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abouenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpedireu 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, a wir in- 
gegen in jedem Falle ausgeblichener Zahlungen, uns geuothiget fehn, die fernere Spe ition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu iufpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. dind in der eriten Ankündigung v. J- 1784* nur ür 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich befteliten Exemplare Schreibpapier versprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in fällige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrurgen desSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne (Jnterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre, nororifch geftiegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug anfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutlichen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laßen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeflern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laßen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bei
den erften Jahren zu liefern, fo laßen wür für folche Abonenten, w elche ein paar Thaler mehr jähr**
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GESCHICHTE...

Erlangen, b. Palm? Ferfuch einet' Litteiatnr der Di- 
ploinatik, von Friedrich Anguß Huch, einer unmit
telbaren freycn Reichs -- Ritterfchaft in Schwaben 
Orts am Kocher Secretär. 1792. I Alph. 9! B. g. 
(1 Rthlr. S gr.)

Eine Fehr nützliche Arbeit ! Man mufste langft wün- 
fchcn, dafs jemand die Literatur der Diplomatik be

arbeiten möchte; de.Ro angenehmer wird daher die Er- 
fcheinung dicfes Buchs feyn. Ur- H. hat wirklich viel 
geleiRet, wcnigftcns fo viel, als man von einem erden 
Verfuch der Literatur befagter Widenfchaft erwarten 
konnte. Rec. hält es fürPlycht, diefen fieilsig.cn Mann, 
dem es an guten Willen nicht fehlt, möglich ft zu unter- 
fiützen, und glaubt allen Kennern und Liebhabern der 
Diplomatik einen DicnR zu erweifen, wenn er diesmal 
in der Anzeige diefes Buchs etwas v eitläuttig iR. Ui. 
JI. theilt feinÄVcrk in zwey Bücher ein. Das erde fafst 
die Gcfchichtc der Diplomatik, das zweyte aber eine 
diplomatifche Bibliothek in 'ich. NachS. 24. Loll a) die 
Sprache der Deutfchen im VI Jahrhundert zu fchriftli- 
chen Urkunden ganz unbrauchbar und b) die Klerifcy 
derfelben gar nicht kundig gewefen feyn, fondern blofs 
die lateinhchc Sprache verbanden haben. Rec. hält da
für, däfs a) auch in der barbarifchfien Sprache eine Ur
kunde gefertigt werden könne , und kann lieh b) nicht 
überreden, dafs die Klerifcy die deutfehe Sprache nicht 
verhandel! haben feilte ; denn fonft würde ja kein Laye 
mit einem Geiftlichen ein Wort haben fprechen können, 
weil jener die lateinifche, und diefer die deutfehe, nicht 
verftand. Die wahre Urfache, warum alle Urkunden 
damaliger Zeit bis in das XIII Jahrhundert lateinifch aus- 
gefertigt wurden, lag vielmehr blofs darinn, dafs nur 
geiitliche Perfonen zu Kanzlern und Notarien gebraucht 
Wurden, auch kein Laye fo leicht im Stande war, einen 
fchriftlichen Auffatz zu fertigen. Was das Alter der 
deutfchen Sprache in förmlichen Urkunden (S. 27.) an
langt, fo hält Rec. dafür, dafs man die erfie Hälfte des 
XIU Jahrhunderts zum Zeitpunkt annehmen kann, un- 
erachfet er kein älteres Original als v. J. 1250 gefehen 
hat. Zur S. 37- könnte Rec. noch manche mit golde
nen BuchRaben gefchriebene Urkunde namhaft machen; 
mit filbernen BuchRaben iR ihm aber noch keine vor- 
gekommen; doch hat er einen Codex Pfahnorum in 
griechifcher Sprache aus dem VIII Jahrhundert mit fil
bernen BuchRaben in der Rathsbibliothek zuZürch ge
fehen. S. 4-3' werden Cancellarius und Notarius bis in 
das XV Jahrhundert für Synonyma gehalten; aber Rec. 
kann fich nicht davon überzeugen, obgleich die rnehre-
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Ren Diplomatiker diefer Meynung find. Der Cancella
rius hat die Urkunden recognofcirt; der Notarius aber 
hat fie gefchrieben. Wo ein Kanzler war, waren ge- 
wifs ein oder mehrere Notarien. Ueberhaupt darf man 
fich die Kanzleyen def Kaifer, Könige, ja FürRen und 
Grafen in alten Zeiten nicht fo gar klein vorRellen, als 
wenn die Perfon des Kanzlers die ganze Kanzley ausge
macht habe. Wenn auch gleich FürRen und Grafen kei
nen Kanzler in älteRen Zeiten hatten; fo hatten fie doch 
Notarien. Im XIV Jahrhundert hatten fie fchon Räthe 
und formirte Kanzleyen , wovon uns theils einige Ori
ginalurkunden, theils die fogenannten Gemeinbücher, 
deutlich überzeugen, wenn man am Schlufs einer Ur
kunde lieh : Dominus per Je, oder ad relationem Johan
nis de etc. in confilio. Das Wort Rta (regifirata) auf dem 
Rücken der Urkunden beweifet gleichfalls, dafs die aus- 
gefertigten Urkunden in das Gemeinbuch, welches auch 
KcpJßrum genannt wurde, eingetragen worden fey. Al
les dicfes giebt doch wirklich zu erkennen, dafs der 
Cancellarius nicht alles concipirt, mundirt und regiflrirt 
habe, folglich eine von den Notariell unterfchiedene 
Perfon gewefen fey. S. 66. 'wird unter den Bemerkun
gen über das füritliche Diplomenwefen angeführt, dafs 
zuweilen am Ende der Urkunden das Wort tranfeat ge
fetzt worden fey. Rec. bat diefes Wort noch in keiner 
Urkunde gefunden, und zweifelt fafi, ob es in der zum 
Beweis angeführten Urkunde v. J. 1363 recht gelefen 
worden iR. S. 70. iR zu verwundern, dafs dem Hn. II. 
die crlt im J. 1779 herausgekommene Druckfchrift unbe
kannt geblieben iR, welche den Titel führt: Darfielbung 
der Betv-igereijen und Nachricht von dem Leben Herrn M. 
Michael Fließ etc., Kaifers Sigismunds Protonotarii. 4. 
Ueberhaupt’fiättc diefcr§.25& von diplomatifchen Betrü- 
gereyen lehr vermehrt werden können. S. 106. iR zum 
§. 32. noch ein wichtiges diplomatifches Werk zu be
merken, nemlich: Schannat (Joh. Frid.) vindiciae qua- 
rnndam arckiviFuldenfis diplomatu.m, Francof. ad Moen. 
1723. Fol. S. 135. iR gleichfalls ein fchönes und nütz
liches diplomatifches Werk anzuführen vergeßen wor
den, nemlich : K l u it ( A.) primae lineae collegii dipla- 
matico-hißorico-politici. Lugduni, 1780. g. S. 145. zum 
§. 39 aj mufs noch das allerneueRe diplomatifche Werk 
nachgetragen werden, nemlich: Mereau (Frid. Ernß 
Carl') diplomatifches Lefebuch zur Beförderung der de- 
monRrativifchen Lehrmethode Th. I. mit XLII Kupfer
tafeln. Jena, 1791. 4.

Das II. Buch eröffnet befonders ein weites Feld z» 
Bey trägen, und nöthigt die Anmerkung ab, dafs es dm- 
mer fehrwohl gethan wäre, wenn SchriftReller, welche 
die Literatur irgend einer Wiffenfchaft bearbeiten «wol
len, auch mit andern darinn erfahrnen Männern vor der 
A öffent- 
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öffentlichen Bekanntmachung ihres Products zu Rathe 
giengen. Zum §. 42. S. 158 ff. hätten billig die S. VIII 
der Vorrede angezeigten Buderifchen und Finkifchen 
Schriften wiederum bemerkt, und die Siebenkeejifche Edi
tion von Heumanns Apparatu'ffurisprudentiae littcrario, 
welche zu Nürnberg im J. 1730 herausgekommen ift, 
angeführt werden follen, in welcher man S. 126 ß. ein Ver- 
zeichnifs diplomatifcher Schriften findet. S. 136- §• 44« 
ftehet TrombelU diplomatica unter den Schriften, welche 
die Grundfätze der allgemeinen Diplomatik vortragen. 
Vermuthlich befitzt Hr.H. diefes Buch nicht felbft; denn 
fonft würde er es nicht unter diefen, fordern unter den 
$.71. S. 256. gebracht haben, weil es blofs von alten Co- 
dicibus handelt. Der rechte Titel diefes Buch ift: La 
diplomatica 0 Jia Barte di cognofcere l'eta ed autenticita 
de Codici latini et Italieni di 1). Giovan - Grifoftomo 
TrombelU. Napoli, 1730. 8- Zur S. 171. §-49- ver- 
dient Büchneri (^oh. Godofr.) Diploma Fridericia
num etc. Lipfiae, 1734. 4. maj. edit. altera, beygefetzt 
zu werden. Ueberhaupt liefse fich dicfer Paragraph 
durch mehrere kleine Schriften, befonders aber durch 
Nachweifungen, lehr reichlich vermehren. Scheuch- 
xers fpecimen alphabeti etc. hätte vorzüglich hier nachge- 
wiefen werden follen, weil darinn von den Diplomen 
Ludovici germem., Caroli craffi, Ottonis M., Heinrici IC 
Heinrici V, Lotharii I, Friderici 11 Und feines Sohns 
Heinrich gehandelt wird. S. 177. hätte ein §. vom Böh
mifchen Diplomenwefen gemacht, und darunter P. Ge- 
lafii Dobner Beweis, dafs die Urkunde Boleslavs 
II,'Herzogs in Böhmen etc. die ältefte fey; zur Auf
klärung und Erläuterung der böhmifchen Diplomatik 
überhaupt, Prag, 1775. in 3. gefetzt werden können. 
Hr. H. führt zwar (liefe Schrift an, aber erft S. 303. 
unter den böhmifchen Siegeln, und weifs nicht, dafs 
fie befonders gedruckt worden ift: S. 243. ff. §. 59. 
und 60. ift IFeberi ( Imanuel) epifiola etc. de ftatu rei 
diplomaticae in Germania. Jenae, 1697., und Grubers 
(Gregor.) erftes diplomatifches Collegium über den un
entbehrlichen literarifchen und ökonomifchen Einflufs 
der Diplomatik; Wien, 1783. 4. anzumerken, wie auch 
zum §. 62. S. 247. Henning (Car. Sam.) dilf. de lit- 
ierarum doewnentis vulgo von brieflichen Urkunden, 
ßiefsae, 1689. 4- S. 250. §.65. fehlt Foerfteri (^Joh. 
üicol.) diff. de exemplis viilgo copiis. Altdorfii, i683» 4» 
Floercke Differtatio de exemplis ibid. eod., welcheHr. 
H. anzeigt, ift dem Rec. noch gar nicht zu Geficht ge
kommen, und es ift nicht wohl zu glauben, dafs in ei
nem Jahr zwey Differtationes von einerley Materie zu 
Altdorf herausgekommen find. S. 250- §. 66- hätte Hr. H. 
auch der Kerbzettel gedenken follen , die von den char- 
tis partitis mit entzweygefchnittenen Buchftaben zu un- 
terfcheiden find. S.252.§. 68- fehlt Stryckii (Samuel) 
Diatribe juvidica de rafura 1679. 4., wie auch Boeh- 
mers (^uft. Henning) Diff. de feripturis non legibilibus. 
1700. 4. Auch hätte noch ein §. von der Mortification 
der Urkunden angehängt, unäStruvii (Georg. Adam) 
kommen,tatio de mortiftcatione. Jena, 1678« 4- rec. 1751. 
darunter gefetzt werden follen. S. 254. §. 69. ift bey 
W a l df chmidt Differtat. de probatione per diplomataria 
die Jahrzahl falfch angegeben worden, und mufs 1736 

heifsen. Zur S. 255. ff §• 71. und 76. find noch anzufüh
ren: Pomarii diff. de antiquo Jeribev di gen e re. Witte- 
berg, 1650. 4. Molin et ti (Claudii) hifioria liitercrum 
Romanarum. Paris, 1684. Mallinkro t (Bernhard a) 
Difceptatio philologica de natura et ufu litterarum. Ni
col (Guill.) de litteris inventis libri PL Londini, 1711.3. 
Funccii (^oh. Nicol.) commentatio de feriptura vete- 
rum. Marburgi et Rintelii, 1743. 8-, nicht in 4., wie 
Hr. H. S. 264. irrig angiebt. Gothaifches Magazin der 
Künfte und Wiffenfchaften, in welchem ein Verfuch ei
ner Gefchichte derKunft, die Gedanken durch fchriftli- 
che Zeichen mitzutheilen, zu finden ift. Es werden dar
inn die älteften Stufen fehr finnreich, und fo weit es mög
lich ift, hiftorifeh angegeben. Breitkopfs Forfchungen 
über den Urfprung der Holzfchneidekunft , worinn ein 
befonderer Artikel von der Schönlchreiberey handelt. 
Zum §. 72. S. 257 ff. find beyzufetzen: Hallifche wö
chentliche Anzeigen 1736. N. VII. vom Urfprung des 
Lumpenpapiers. Von Murr Journal zur Kunftgefchichte 
Th. II. S. 95. Tb. V. S. 123 ff. Th. XIII. S. 48- ff» > wo man 
eine Gefchichte des Papiers findet, l'üfchings wöchent
liche Nachrichten St. XLVI. des Jahrgangs 1773-8.367., 
wo die Erfindung des Lumpenpapiers zwilchen 1270 
und 1302 gefetzt wird. Vngarifches Magazin, 173i.B. I. 
St. 2., wo die Frage abgchandelt wird: Wann ift das 
jetzt übliche Haderlumpenpapier in Ungarn aufgekom
men? So füllten und könnten auch bey (liefern §. noch 
Schriften vom ägyptifchon Papier angezeigt worden feyn. 
Zum §. 74. S. 261. ift zm bemerken : Ackeri (^oh. Heinr.) 
hifioria pennarum. Altenburg. 1726. 8-» auch Beckmanns 
Beyträge zur Gefchichte der Erfindungen B. III. St. 1. von 
Schreibfedern. Zum §. 79 S. 267. find nachzuweifen: 
Heumanni commentar. de re diplomat. S. 118 ff. Fer
ner ift beyzufügen: Heynaz (M. Joh. Frid.) Lehre von 
den Interpunctionen. Berlin, 1782. 8- Zweyte Auflage. 
S. 2'70. 8l» hätte in Graevii thefaurus antiquit. et hi-
Jior. Itaiiae. T. IX. P. VH. Torelli Saraynae orig. civita
tis VeronaeccA. 66 ff- nachgewiefen werden follen, worinn 
eine alphabetifche Erklärung alter Siglen enthalten ift. S. 
271. §. 82. ift noch beyzufetzen: Bungus (Peitz) tra- 
ctat. de miffieriis numerorum, den^aber Rec. noch nicht 
gefehen hat. Ferner: F a b e r (^oh. Melch.) program- 
mata Ilde litteris olim pro vocibus a feriptoribus F.F. ad- 
hibitis. Onoldi, 1775. 4- Auch wären hier noch viele 
Nachweifungen zu geben. Zum §. 83» S. 271 ff. be
merkt Rec., dafs im Klofter Göttweich ein alter perga
mentener Codex notarum Tironis et Senecae vorhanden 
ift, der ihm belfer und richtiger zu feyn fcheint, als der 
im Graev, Carpentier und ßywiczabgedruvkte. Oberlin ge
denkt auch eines dergleichen Codicis im Seminario zu 
Strafsburn- in primis lineis art. dipl. S. 34* §• 85»
S. 274. muffen Prob ft s (P,Chryfoft.) corollaria ex jure 
ecclejiaft. una cum notis diplomat. (Bamberg, 1731. 4.) 
S. 25. ff. nachgew’iefen wrerden, wo man Bemerkungen 
vom Chrufmon und dem Buchftaben C findet. S. 278» *ff 
zum §. 90. eine Hauptabhandlung von den alten Inveftitu- 
ren und Traditionen mit Abbildungen vergeßen worden, 
welche in Grupens deutfehen Alterthümem S. 1. ff be
findlich ift. S. 284» §• 9ia-) verdient die Inveftitura per 
ramum arboris eingefchaltet zu werden, wovon Gercken 
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in FragmenteMarch.Th. I.S. 161 ff. eine ganze Abhand
lung gefchrieben hat. Bey dem §. 92. S. 2 86 ff. wären 
viele dipfomatifche Werke nachzuweifen, in welchen 
kaiferliche und königliche, auch andere. Monogrammen 
zu finden find; allehi es wäre zu weitliuftig, von jedem 
ein 'Monogramm anzuführen. Im §. 96- S 295* fehlt 
aber eine Hauptfchrift, nemlich: Spies (Phil. Ernß) 
de bulla anrea Rudolft I Rom. reg. Baiuthi, 1774’ 4-» 
welche von S. 15- bis 44. aus lauter neuen Annotationi- 
bus ad fphragiflicam beliebet. Ferner find aufser den 
unten §• 190 angezeigten Schriften hier noch beyzufe
tzen : Stur mit (M. ^joh. Chrißoph) difquißtio phyfica 
de occultis qualitatibus et potiffimum de ßgillis. Norimb. 
1663. 4. Diefc Schrift handelt eigentlich von Amuleten, 
mufs aber der Vollftändigkcit wegen hier bemerkt wer
den. Von Stoekken (Gerhard) tractatio jurid. de fi- 
gillis von Signeten und Pettfchaften Argentor. 1760. 
recufa Halae 1731. 4- Rothfcholtzii (Fridfvet. Sa- 
phorum ßgilla et imagines magicae. Herrcnftadii, 1732. 
S. Detten '(joh. Franc. Ant. Gerh.) dijf. jurid. de fi- 
gillis publicis. Heidelberg, 1741. 4. fab praefidio Henne- 
manni. Von Murr (Chriftoph Gotti.) drey Abhandlun
gen von der Gefchirhte der Araber überhaupt, derfelben 
Münzen und Siegeln. Nürnberg, I773- 8- Vorzüglich 
mufs auch hier nachgewiefen werden: Chronicon S. mo- 
nafieriiCaffinenfis Lib. II. Cap. 2. S. 210 ff, wo eine fo- 
genannte Digrefßo de annulis et ßgillis zu finden ift. 
Hanfeimanns diplomatifeher Beweis von der Landesho
heit des Haufes Hohenlohe S. 40 ff. Eben deffelben wei
ter erläuterte Landeshoheit S. 43 ff Ebendeffelben Be
leuchtung des Strubenfchen Beweifes S. 170. I11 Heu
manns apparatu, Edit. Siebenkees. S. 131 ff. finden 
lieh auch Schriften von Archiven angezeigt. Zum §.97. 
S. 296. kann noch nachgewiefen werden : Scheidt vom 
hohen und niedern Adel S. 228 ff. und Gerken Frag. 
Manh. Th. VI. S. 127 ff, wo ßck eine ganze Abhand- 
de ßgillis pedeßribus MarchiommiBrandenburgy findet, die 
auch unten S. 311. bemerkt werden mufs. Zum §. 99. 
8. 299. IFürdtwein nova fahfidia dipl. r. IV., wo in 
der Präfation von Rückfiegeln gehandelt wird, ihglei- 
chcn Spies de bulla aurea Rudolji I etc. S. 16. zum §. 
ioo. S. 300. Mabillon de re dipl. Lib. II. Cap. XVI. §. 
15 ff Probjls corollaria ex jure eecleß S. 16 ff. Gercken 
Anmerkungen über die Siegel Th. II. S 61 ff ^ura §• 
101. S. .300. Leib nitii S. R. Brunfuic. L. II. S. 535., 
wo aus dem Chronico paruo Goslar, zu erfehen ift, dafs 
K. Heinrich III. einen Brief von einem griechifchen Kai- 
fer erhalten hat, der mit einem goldenen Siegel verle
ben war, woraus nachhero ein Kelch und aus dem Brief 
eine palla altaris verfertigt worden feyn foll. Zum §. 
102. S. 301 ff. wären viele Nachwcifungen einzufchal- 
ten, wo goldene, wie auch einige bleyerne, Bullen der 
röm. Könige und Kaifer zu finden find, aber das erlau
ben die Grenzen einer Recenfion nicht. Dis ift auch 
der Fall bey den folgenden §§. Im §• 109. S. 307. 
mufs aber Fhorkelin diplomatarium Arna-Magnaea- 
■num hauptfächlich bemerkt werden, in deffen erftem 
Tom- 8. XXXIII ff. von ’en Siegeln der Könige von Dä
nemark geha delt w ird. Re:. übergeht gleichfalls die 
§§. HO bis 127.» und will nur zum §. 128« 8. 313. an

merken , dafs von der dafelbft angeführten diplomati
schen Gefchichte des gräflichen Haufes Henneberg der 
Hr. Commifiionsrath und Amtmann ^joh. Adolph Schul
tes zu Themar Verfaffer ift, welcher 1791 auch fchon 
den zweyten Theil geliefert hat. Die folgenden §§. wä
ren auch noch zu vermehren. Zum §. 139. S. 323. ver
dient den Nachweifungen beygefetzt zu werden, die be
kannte Nachricht von dem pommerfchen Gefchlecht der 
von Schlievin oder von Schlieffen, in deren II. Stück S. 
140 ff. von adelichen Siegeln und ihrem Urfprung vie
les vorkommt. Der §. 140 hätte ganz wegbleiben kön
nen ; denn wer wollte alle adeliche Siegel verzeichnen, 
wo fie hie und da in Büchern und Schriften abgebildet 
find? Bey dem §. 141. und den folgenden §§. bis 146. 
ift Spies von Reuterfiegeln S. 10 ff, Scheidt 1. c. S. 228 
ff. de Gudenüs Sylloge variorum diplomat. in der Vor
rede S. XVIII ff., Meufels Gcfchichtforfcher Th. III. S. 
203. Ebendeffelben Beyträge zur Erweiterung der Ge- 
fchichtkunde Th. I. S. 204 ff-, Pifiorius in der Vorrede 
zum V. Th. feiner Avioenitatum etc., ^ung biß. cc>mi- 
tat.Benthheim.S. 99. des Urkundenbuchs in nota nachzu
weifen. Zum §. 147. S. 32g. Dominici M a c r i Hicrcde- 
xicon voce bulla. Harenberg hißor. eccleßae Ganders
heim. dipl. S. 1151., wo eine fpecialis difquißtio de bullis 
ac ßgillis pontificum Roman, zu finden ift. Ucberhaupt 
liefsen fich hier noch eine Menge Nachwcifungen an
bringen. Zum §. 149. S. 329. Mabillon de re dipl. 
Lib. II.Cap.XV. Harenberg 1. c. S. 1155. ab Hontheim 
hißor. Trevir. dipl. T. I.S. 835 ff- ßgdlis archiepifcopo- 
rmn Trevir. Oetters wöchentliche Wappenbeluftigungen, 
St. II. S. 47 ff, wo von den Siegeln der Bifchöfe zu Wirz
burg vom Bifchof Gebhard 1157 auf Bifchof Julius 
1574 gehandelt wird. Zum §. 150. S. 330. Mabillon 1. c. 
Harenberg 1. c. S. 540. Zum §. 154. S. 331. Mabillon Lib. 
II. Cap. XVIII. XI. Meufels Gcfchichtforfcher B. III. S. 
205. Zu den 155 bis i68- enthält fich Rec. aller Zu- 
fatze und Nachweifungen, weil deren zu viel werden 
würden; doch kann er nicht unteriaffen, zu den Siegeln 
der Gilden und Innungen S. 342. ein wichtiges Allegat 
beyzubringen, nemlich: Dreyhaupts Befchreibung des 
Saalkrcifes Th. I. S. 63., wo man eine Urkunde vom 
Jahr 1327. findet, woran 6 Innungsfiegcl der Stadt Halle 
hangen. Sie find auch alle 6 im Kupferftich dafelbft zu 
fehen. Dem §. 169. S. 343. n. 2. ift eine nur 1 Bog.f.ar- 
ke Druckfchrift betitelt: Ueber ein merkwürdiges Sie
gel des Doeggingifchen Kloftcr Convents v. J. 1364-Wal- 
lerftein 1775. g. beyzufügen, wovon der für die gelehr
te Welt zu früh verftorbenen Oettingifche Hofrath Lang 
Verfaffer war. Die§§. 170, 171- übergeht Rec. abermals. 
S. 344. §. 172. hatHr. H. vom rothen Wachs gar zu we
nig Nachweiftiugen. Bey diefem und dem folgenden

hätten wenigftens Spies de aurea bulla etc. S. 17 u. 
19 ff. und bey dem §. 174. vom blauen Wachs S. 345. 
Haeberlins Materialien und Beyträge zur Gefchichte etc. 
St. III., wie auch Bekmanns Beyträge zur Gefchichte der 
Erfindungen B. I. St. IV. angeführt werden follen, wo 
behauptet wird, dafs niemals mit blauem Wachs gefle
gelt worden fey, welches Rec. doch nicht fo geradehin 
läugnen möchte. In Canzlers neuen wöchentlichen Nach
richten Jahrgang II. St. 31 ff. liehet auch ein Verfnch

A 2 über 
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über die Verfertigung des blauen Wachfes zum fiegeln. 
Zum §. 175. S. 346. verdienen vor vielen andern Nach- 
weifungen die diplomatischen Beyträge zur Uatcrfuchung 
der fchlefifchen Rechte und Gefchichte B. II. Th. VI. 
S. 199. bemerkt zu werden, wo fchöne Nachrichten 
von grünen Siegeln vorkommen. Zum §. 1 77. S. 346. 
gehören noch Electa publ. T- IX. S. 449 ff. und Bek
manns Beyträge zur Gefchichte der Erfindungen B. I. 
St. IV. S. 484 ff., wie auch zum §. 17g. Bekmann 1. c. 
S. 474. 492. Die folg. §§. 179 bis 134. könn
ten gleichfalls mit vielen Nachweifungen vermehrt 
w'erden. Rec. will aber die Lefer nur bey die- 
fein letztem §. S. 35-’ auf zwey merkwürdige goldene 
Bullen von K. Heinrich II. und Maximilian I. mit Mono
grammen aufmerkfam machen,. Von erfterer findet man 
Nachricht in Spies Aufklärungen in der Gefchichte und 
Diplomatik oder dem III Theil der archivifchen Neben
arbeiten S. 100. Von der zweyten in Electis P. T. 
XII. St. XI. n. 60. Zum §. 135. S. 353. müffen Gof- 
J eli i commentatio de eo, quod juftum eft circa figilla 
univerfitatum Sect. II. §. XV. und Gerken Anmerkungen 
über die Siegel Th. I. S. 113 bis 130. vorzüglich be
merkt werden. Vom Reichsapfel §. 136. S. 353. findet 
inan in C aj etani C enni monumentis dominationis 
pontißeiae T. II. p. 253. folg, und in von Murr Journal 
zur Kunftgefchichte Th. XV. S. 136. die bellen Nach
richten. Von den Fahnen kann nachgefehen werden 
Obrechti (Ulr.) diff. de vexillo imperiali. Argent, 1673. 
rec. 1725. 4- lEildvogel (Chrifiian) etercitatio jurid. 
de jure vexillorum. Jenae 1697. 4. lEeinrich ($0. 
Mich.) comment.polit. hiftor. de vexillis et vexilliferis. Je
nae 1741. 4, Sp i e s d.e bulla aurea etc. S. 25. Me'ufels 
Gefchichtforfcher Th. III. S. 217. und von Praun Anmer
kungen von den Sigillis pedeflribus S. 9. folg. Von den 
Helmen aber der I. Band des neuen Kielifchen Magazins 
über die Gefchichte, Staatsklugheit und Staatenkunde, 
worin eine diplomatifche Abhandlung von Helmkleino
dien zu finden ill, Auch find Gerken diplomataria 
vet. Marchiae Brand. B. II, S. 440. und Meufels 1. c. S. 
210. hier nachzuweifen. Von den Schilden handelt 
Sperl (Phil.) in tractatu de clypeis militaribus germano- 
rum. Norimbergae 1736. 4. Unter diefe Rubrik hätten 
auch die Erlangifche gelehrten Anzeigen 1746. n. XV. 
und Hoffmann über die Wappenfchildhalter. Tübingen 
1779- 4- gefetzt werden follen. Bey dem Scepter und 
Schwerd ill von Murr 1. c. Th. XV. S. 129. folg, und 
162. folg, vergeßen worden, fo wie bey den Waffen- 
rockön Piftorii amoenitates etc. Th. I. S. 1. folg. Ueber- 
haupt wären bey diefem §. eine Menge heraldifcher 
Schriftfteller nachzuweifen. Rec. will aber nur Rap- 
polt (Frid.) diff. de infignibus principatus. Lipfiae 1663. 
4. hier bemerken, weil fie nicht fehr bekannt ill und doch 
von den meiften in diefem §. vorkommenden Wappen- 
ftücken handelt. Zum §. 187 «) S. 353. gehören Oetters 
wöchentliche Wappenbeluftigungen St. I. welches vom 
Wappen des H. R. Reichs handelt, Meufels Gefchicht- 
forfcher Th. III. S. 133, Häberlins T. R. Gefchichte B. 

VIII. S. 78. folg. Pütters Literatur des T. Staatsrechts 
Th. III. S. 115. Sonnleuthners (Franz Xaver) Abhand
lung von den Titeln und Wappen des römifchen Kai
fers , welche Hr. II. erll unten §. 206. S. 337. n. 19. un
ter der Titulatur der T. Kaifer etc. anführt. Bey dem 
§. 190. S. 363. iß juil die gründlichfte Schrift von tem 
Ausdruck: quia proprium figillum non habeo etc. vergef- 
fen worden; nemlich Spies Aufklärungen etc. S, 249 iE 
Zum §. 19t. S. 364. fehlet Fichtner de fractione in- 
fignium. Altorfiii75i. rec. 1703. 4. Ferner find vorzüg
lich nachzuweifen : S e nke nb e rg felecta jaris et hiftor. 
T. IV. S. 431. Monumenta Boica Vol. III. S. 360. Langs 
Materialien zur Öettingifchen Gefchichte B. III. S. 265. 
Meufels Gefchichtforfcher Th. III. S. 212- Spies archiv, 
Nebenarbeiten TH- II. S. 5. Vieler andern gar nicht zu 
gedenken. Bey dem 196 ff. S. 368 ff* begnügt fich 
Rec. nur einige vorzügliche Nachträge zu bemerken als 
Macri (Dominici) Hierotcxicon five Dictionarium facrum. 
Venetiis 1735. 4. ein fehr brauchbares Buch. Ferner 
Mar gar in i bullarium CMJinenfe, in welchem nach 
dem Index des II Toms eine Dilucidatio dictionum exole- 
tarum feit obfeurarwn Longobardicarum befindlich ilh 
Weiter H e u m a n n i apparatus jurispntdent. litterar. 
Edit. Sibenkees. S. 60 und 66 ff. wo eigene Capitol de Lin
gua germanica et latina find. Der III Tom der Lude 
ivig. reliquiarum etc. beflehet aus lauter Gloffarien, auch 
findet man in Ga l daft R. Alaman. Script. T. II. S. 65 ff. 
Toni. III. S. 36 ff. lateinifch und deutfehe Glofiaria, wie 
auch in ab Ekhart comment. de rebus Franciae Orient, 
T. I. S. 853 ff. T. II. S. 902 und 930 ff- Oberlin hat zum 
Scherzifchen Gloffarium einige Supplementa geliefert, 
weiche man in feiner Differt. de ^oan. Geileri Caefaro- 
montani Scriptis german. S. 35. und in diff. de^oh.Tau- 
leri dictione vernacula etc. S. 18 ff findet. Sonfl gehö
ren noch zu diefem §. Michae ler (Caroli) tabulae pa* 
rallelae antiquijjimarwn linguae Teittonicae dialectorum, 
Oeniponti, 1776- 8- Richey (Mich.) Idioticon Ham
burg. five glojjärium vocum Saxonicarum. Hamburgi, 
1743. gr. 4. Zaupfers Verflicht eines bayrifchen und 
oberpfälzifchen Idiotikons. München, 1789- 8- Nach
richten zur Gefchichte der Stadt Nürnberg. Nürnberg, 
1785. 8- S. 149 ff. wo von der Nürnbergifchen Volks- 
fprache weitläuftig gehandelt wird. Gutsmann (Ofwald) 
Deutfchwindifche? Wörterbuch. Klagenfurt , 1789. 4. 
nebll mehr andern. Zum §. 201- S. 376. können noch 
beygefetzt werden Str uv (Georg Gottlob) de idiomate 
imperiali. Jenae, i687' rec* 1699. 4' Piftorii 
amoenitates etc. Th. IV. S. 1077* Mofers vermifchte 
Schriften S. 398 ff Rec. mufs auch anmerken, dafs fo- 
wohl B eyfchlags collectio epiftolarum de epochalinguae 
germ. 1737. als die im folgenden Jahr (1738) herausge
kommene continuata collectio epiftolarum etc.; wie auch 
Ebendeffelben hiftorifche Erläuterung des bekannten 
Problematis etc. nicht in Nürnberg, fondera zu Halle in 
Schwaben gedruckt worden ift.

( Der )
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GESCHICHTE,

Ergangen , b. Palm: Verfuch einer Literatur der Di
plomatik, von Friedrich Augufl Huch etc.

Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenßon,

Herr H. ziehet S. 378- §• 202 ff. die Geogra
phie des Mittelalters und zwar fehr. fchick- 

lich zur Diplomatik. Hier giebt es aber eine ftar- 
Ke Nachlefe. Rec. will nur das nöthigfte zum §. 203. 
▼on den Gauen nachtragen. Bebelii (Heinrici) Mifcel- 
lanea. 1510. fol.; in welchen eine Abhandlung de pagis 
Sueviae befindlich ift. Ein überaus feltenes Buch, wel
ches weder Schard noch IPegelin hat auftreiben können. 
Pf effinger ad vitriarium T. II. S. 574 Schannat 
Corp. tradit. Fuld. (Lipfiae 1724. fol.) dem S. 3W Pf' 
trimonium S. Bonifacii five Buchonia vetus angehängt ift. 
Ludewigs Gcfchichtfchreiber vom Bifcbofthum Würz
burg S. 423 ff. Von den Gauen diefes Bisthums. Bern
hard (^oh. Adam) antiquitates IFetteraviae. Hanau, 
1731. 4. IFideburg de pagis vet. Mifniae. Reinhards 
juriftifche Ausführungen Th. II. S. 59 ff- Von den Gauen 
der Naflauifchen Lande., Strebel Franconia illuftrata 
S. I ff. vom Pago TLangowe und andern angränzenden 
Gauen. Kuchenbekers analecta Haßiaca Collect. XL 
S. 1 ff. de pagis Haffiae. Ab Hontheim hiftor. Trevir. 
dipl. T. I. S. 54 ff. de pagis dioecefis Trevirenfis. S chott- 
ge ns diplomat. Nachlefe der Hiftoria von Oberfachfen 
T. III. von der Geographie der Sorben und Wenden und 
deren pagis. He r g0 11 genealogia diplom. aug. gentis 
Habfpurg. S. XLVII ff. prolegomenorum et S. 7 ff. ge- 
iiealogiae, wo eine Mappa zu finden ift mit dem Titel: 
Pagi et exflantiores quidem comitatus vet. Alamanniae et 
Burgundiae transjuranae. Haufelmanns Fortsetzung des 
Beweifes, wie weit der Römer Macht in Deutfchland 
eingedrungen etc. S. 311 ff. Von den Gauen der Hohen- 
lohiichen Lande. Neue hiflorifche Abhandlungen der 
bayrischen Academie der Wiffenfchaften B. H* S. 130 ff. 5 
wo alle bayrifche Comitatus et pagi zur Zeit K. Karl des 
Grofsen angeführt und erläutert werden. Bambergifche 
Deduction contra Onolzbach betitelt: Die durch die all
gemeine und befonders Babenbergifche Gefchichte etc. 
heftätigte Landeshoheit des Kaiferiichen Bis- und Für- 
ftenthums Bamberg über den Marktflecken und das ge
lammte Amt tuirth (Bamberg 1774 1^0 ff- von 
den Gauen, in welchen die bambergifche Lande liegen. 
Kremers Gefchichte des rheinifchen Franziens S. 81 ff. 
von den darin gelegenen Gauen. Ejusd. öftüches Fran- 
zien in feine Gauen eingetheilt in Actis Theodoro - Palati- 
n$e T. IV. S. 147 ff. Ejusd. Ripuarifche Provinz und

A. L. Z. 1793. Erfter Band, 

die in derfelben gelegene 5 Graffchaften. ibid. S. 178 ff. 
Spies archivifche Nebenarbeiten Th. II. S. 67 ff- Vom 
Radenzgaw. Meufels Beyträge zur Erweiterung der Ge- 
fchichtkunde Th. I. S. 54 ff., wo eine ausführliche Be- 
fchreibung des pagi Tullifeld anzutreffen ift. Schultes 
neue Beyträge zur fränkifchen und fächfifchen Gefchichte 
Th. I. S. 284 ff., wo ein Verfuch einer geographifchen 
Befchreibung des örtlichen Grabfelds geliefert wird. W as 
den S. 380. angeführten Diez (ehemaligen Rector in der 
Reichsftadt W7indsheim, anlangt, fo hat derfelbe 8 Pro- 
gammata de pagis zu Rotenburg an der Tauber (nicht zu 
Windsheim) in 4. drucken laffen, welche nach der Zeit
rechnung folgende find: Progr. I, de pago Rangaw 1763. 
Progr. II. de pago Rangaw 1764. Progr. III, de pago 
Rangaw 1766. Progr. IV. de pagis Ehgav et Iphigatf 
1768- Progr. V. de pago Rangaw 1769. Progr. VI. 
de pago Go-llachgav 1771- Progr. VII, de pago Bade- 
nachgav 1772.Progr. VIII, de pago Nordgoviae, quate- 
nus Franconiae noftrae tangit limites 1776. Zum Lamey 
(S. 380) ift noch nachzutragen: Defcriptio pagi Elfenz- 
gaw in Act. Acad. Theod. Palat. T. VI. S. 91 ff. auch 
lind noch Croll-ii obfervationes geographicae ad illu- 
ftrandum omnem tractum Mofellanum /pedantes zu be
merken, in Act. Acad. etc. T. V. S. 187 ff. Zum §.204. 
S. 382- gehöret de Norm a n n obfervationes ad refcriptwn 
commijforiale Johannis XXI. Rom. Pontif. d. d. XIII 
April 1277. Stuttgardiae, 1773. 4. Ift eine hiftorifch- 
diplomatifche Analyfis. Zum §. 205. S. 383- fehe man 
nach Gattola acceffones ad hiftor. monaß. Caffienfis 
S. 14., wo eine Kritik über eine Urkunde K. Karl des 
Grofsen v. J. 787. mit der Eingangs - Formel: In no
mine S. et I. Trinitatis zu lefen ift. Ferner Grandi- 
clier hifioire de l' Eglife de Strasbourg T. I. S. 84« und 
T. II. S.CCXL. des preuves juflißcatives not.f., wo be
hauptet wird, dafs diefe Formel erft unter K. Karl dem 
Kahlen eingeführt worden fey. Zum §. 206 bis 212 
können folgende Schriften nachgefchlagen werden. Vom 
Titel: Dei gratia Piflorii amoenitates etc. T. VIII. 
S. 2221 und 2284. Klump f dijf. de privilegio Heinrici 
VII. Rom. reg. S. 34. Oetters Verfuch einer Gefchichte 
der Herren Burggrafen zu Nürnberg Th. II. S. 115. Von 
Titeln überhaupt Müllers eröffnetes Staatscabinet, Eröff
nung IV. Cap. II. S. 38 ff- Ruch S. 54. Eröffnung VIIL 
Cap. V. S. 274 ff. Fortgefetztes Müllerifches Siaatsca- 
binet Cap. VII. S. 41. Cap. VIII. S. 391. Mo fers kleirie 
Schriften ß. II. S. 100 ff. B. III. S. I ff. B.V. S. 364. B. 
VI. S. 178 ff. ß. VII. S. 167 ff. Mofers Abhandlung vom 
Bruder-Titul unter grofsen Herrn. Frankf. an der Oder, 
1737. 4. Glafey hiftorifche Betrachtungen einiger im 
H. R. Reich gebräuchlichften Titel. Leipzig, 1722. 4. 
Oetters Sammlung verfchiedener Nachrichten ß. I. S.

B 265 
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265 ff. Ebendeffefbeil Verfüch einer Gefchichte der Her
ren Burggrafen zu Nürnberg Th. IL S. 91 bis 113. Ger
cken Fragmenta March. Th. I. S. 90. not. a), Meufels 
hiftor. literär. bibliograph. Magazin B. I. St. IV. S'. 193. 
wo eines alten gedruckten Titularbuchs v. J. 1513. ge
dacht wird. Treiber über den Urfprung der alten Herren 
Grafen von Kevernburg S. 63 ff. Waldau vermifchte 
Beytrage zur Gefchichte der Stadt Nürnberg B. I. Heft IL 
S. 91 ff. Von den Titulaturen verfchiedener Stände, wie 
fie zu Nürnberg im 16. und 17 Jahrhundert gewöhn
lich wären. Vom Titel der Kaifcr und Könige ift riach- 
zufehen: Grundmäfsige Unterfuchung von dem Kaiferli- 
chen Titul und Würde, Köln, 1723. 4. Klumpf I. c. 
8. 34- 37- Nofers kleine Schriften B. VI. S. 20 ff. v. 01 en- 
fchlager neue Erläuterungen der goldenen Bulle S. 284. 
Ha r e nb e r g hiftoria ecclef. Gandersheim, dipl. 5, 113. 
Gercken vermifchte Abhandlungen Th. III. S. 153 ff. 
Der S. 336. n. 13. angeführte Ctary heifst nicht Lucius 
Cornelius, fondern der Titul diefer Schrift feilte eigent
lich alfo angeführt worden feyn : Clary (Leopoldi co- 
mitis de) tentamen hiftor, de titulo imperatoris Romani* 
qui Carolo M. etiam ex pacto cum graecis Rnperaforibus 

.acceffiß'e iiutgo creditur, Viennae, 1755. 4. Vom Titel 
der Grafen' tind Freyherren fehe man Bernhard Anti- 
quit. Wetteraviae S. 201 ff. Glafey (Ad. Frid.) de titu
lo Domini atque Baronis. Tubing., 1716. 4. Oetters 
Beweis,. dafs die Reichsfreyherrn muffen wie die Grafen 
Hochgebohrne betitelt werden etc. in Mäders R. ritter- 
fchaftlichen Magazin B. VIII. n. VI. Von der Titulatur 
des niedere Adels kann noch züm §. 212. a) nachgewie- 
fen Werden fiimmarifche Deduction vom Tucherifchen Ge- 
fchlecht S. 12 ff. Gercken Fragm. March. Th. 1. 8.90, 
not. Zum §. 212. b) S. 391. gehören noch J. C. S. 
unvorgreifliche Gedanken vom Urfprung des Titels: 
Apoftolifch, Welchen der Pabft Clemens der XIII. im J, 
1758 durch ein Breve der Kaifenn Königin Marien The*» 
refien und ihren Nachfolgern im Königreich Ungarn für 
beftändig. beygelegt hat. Hildesheim $ 1764. gr. 4, llr. 
H. hätte hier auch den geililichen Titulaturen einen be- 
fondern §. widmen follen, wie auch den weiblichen Ti
tulaturen. Zu erftern hätte angeführt werden füllen 
Mabillon de re dipl. Lib. II. Cap. IL dann eine Druck- 
fchrift betitelt; Von Gottes und des heiligen apoftoli- 
fchen Stuhls Gnaden. Halle, 1748- 4* nnd Prob Ji co* 
rollaria etc. S. 27 ff, Zu letztem äufser den mancherley 
Nachweifungen, die noch hätten angebracht Werden 
können, vorzüglich Müllers eröffnetes Staatscabinet Er
öffnung V. S. 255 wo von alten Frauenzimmer Cu- 
rialien gehandelt wird. Zu den §§.213 und 214. S. 391 
ft. muffen hauptfächlich nachgewiefen werden origineS 
guetficae T. IV. S. 49. 68- de abufu nominum affmitatis* 
cognationis etc. in medio aevo. Wöchentliche hiftor. 
Nachrichten befonders aus der Gefchichte Frankenlands 
(Bayreuth, 1766. 8*) S. 339 ft’., wo viele Verwand- 
fchafts - Namen erklärt werden, ingleichen Gatterers 
(Joh. Chriftoph.) Abrifs der Genealogie S. 54. wo einVer- 
zeichnifs der Verwandfchafts-Namen zu linden ift. Zum 
§. 215. S. 392. kann den Redensarten bonae, piae etc. 
memoriae das Wort quondam noch beygefügt werden. 
Dafs diefe Redensarten nicht allezeit- von verltorbenen 

fondern auch von lebenden Perfonen (wiewohl von letz
tem fehr feiten) gebraucht worden find, ift bekannt. 
Es kann inzWifchen hievon nachgefehen werden. Kluit 
hiftj crit. comitatus Hollandiae etc. T. II. S. 131. origineS 
guelficae T. V. S’. 2ö. in notä. Schultes neue Bey träge 
zur fränkifch und fächfifchen Gefchichte Th. I. S. 236. 
Zum §. 217. S. 393. Prob Ji corollaria etc. S. 35., ■'äo 
von den Formulis imprecationis auch gehandelt wird. 
Der §. 21. S. 49 ff. hatte hier billig nachgewiefen wer
den follen. Eine der Weitläuft igltcn hnnrecationsfur- 
mein trifft man in Le Hehfelds Antiquität. Wcdcken- 
ried. S. 32 ff- an. Die §§.218 un(I 2I9- übergehet Rec., 
Weil der monogrämmatifchen, befonders aber der fphra- 
giftifchcn, Formeln eine zu grolse Menge angeführt 
werden müfsten Hier wäre es wohl fchick’.ich gewe- 
fen, auch der Sah ationsclaufeln zu gedenken, im Fall 
ein Document an Schrift oder Siegel Schäden nehmen 
würde. Zu den Dmckfchriftcn, welche von den Unter- 
fchriften (§. 220. b) &. $96.) handeln, gehören noch 
Schroeteri (fjoh. Chriftian) Dijf. de nomine proprii 
expreffione etc. Jenae, 1746- 4-, un^ Bardil.{ (Burck* 
hardi) tractat. furid. de fitbfcriptione. 1 ubingae, 1748.4. 
Rec, will auch hier' noch eine kleine Schrift bemerken, 
die der gemeinfchaftliche Oettingilche Regiftrator ^joh. 
Foach. Georg Popp unter dem T itel Nonogrammata im

1780 in 4. hat drucken laffen, Sie enthält die merk- 
W’ürdige Unterfchriften Grafs Ludwig XVI und Friedrichs 
von Oettingen auf 2 Quartblättern in Kupfer geftochen 
mit einem halben Bogen Text. Zum §. 222. S. 3^7 ff. 
mufs Muratorli Di ff. de notariis, tabulariis, ferüng 
cancellariis etc. inAntiqiiit. Itat. T. L col. 6^9 ff. bemerkt 
werden. Von den Kanzlern und Notarien der alten frän- 
kifchen Könige (§. 223- S. 399-) fehe man Flartene et 
D u r a n d collect. vet. fcriptonim et monument. T. I. S. XI. 
praefationis, wrn einige unbekannte Notarien der frän- 
kifchen Könige namhaft gemacht werden, auch findet 
man in Schanna t zindiciis quorundam archivi Fuld, di- 
plom.it. vortrefliche Nachrichten von den Kanzlern Kö
nigs Pipin bis auf K. Heinrich III. Zum §• 224. 8- 400. 
Chronicon gottivic. F. I. L. II. wo gleichfalls Nachrich
ten von den Kanzlern Königs Conrad i bis auf K. Fried. II 
anzutrefien find. Im 228» S. 306. ift Gatterers hiftori- 
fche Bibliothek vergeffen worden, worinn B. XL S. 16. 
von Notariatsfigneten und B. XIII. S. 6 ff. von Recogni- 
tionszeichen fchöne Bemerkungen vorkommen. Im §. 
230. S. 407 ff. (von der diplomatifchen Chronologie über- 
ha upt) fehlen v iele Schriften als M e r c a 10 r (germ.) Chro- 
nologia h. e. Demonjlratio temporum. Colon. 1369- Fol. 
ScFubert (Clement) LibrilV. de ferupulis chronologo- 
rum. Argent., 1575. Fol. Sethi Cal vif ii Opus chro- 
nologicum. Francof.1650 Fol. JCoeler (floh. David) 
Elementa chronologiae. Altorfii, 1717* 8- Rues (AL Si
mon Fried.) Beweis, dafs die Zeitrechnung der erften 
Welt aus dem ebräifchen Texte heiliger Schrift muffe 
genommen werden. Bayreuth und Hof, 1748- 8* Feer 
(Ferd. Wilh.) Abhandlungen zur Erläuterung der alten 
Zeitrechnung und Gefchichte. 3 Theile. Leipzig, 175? 
bis 1756. 8« Benne tis (Hieremiae) Chronologia et 
Critica hijlor. profan, et facrae. Tomi VI. Romae, 1766, 
4 maj. Siebenkees (^oh. Chrift.) difquißtio de Jtvdio 
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chronolog. juris praefertim german. Altorfii, 1777- 4- 
Kluit rabulae chrLoioff. als Ä Anhang zu feinem oben 
angezeigten diplomirifchcn Werk. Sehne,ii (D. $o- 
(eä, Maria) Di/r. de «tilitateßudn ehroMlog. m)^ 
dLtia cid Wirceburg., WS2- 4- SMerfMag ( Joh. 
Eiaids) Chronologie der Welt durch die heilige Schnft 
etc. Berlin. F'A?“™*“ r"bcl7'’
mann i apparatui etc. kalt. SrMees. S. 106., wo das 
XIII Cap- de Chronotogia hand.’lt. Cappen (Aug. v\ tlh. 
HeinrJ Grundrifs der Chronologie, nebll einer chrono
logischen Tabelle. Hildesheim, 1787. ,8< Bey L* art.de 
verifier les dxtes S. 408« n. 9. ift anzumerken, dafs eine- 
Ueberfetzurig diefes Werks angefangen worden, wovon 
aber nur der erde Theil unter dem rl itul :• Allgemeine 
Chronologie für die Zeiten nach Chrifti Geburt zur,Er
läuterung der alten Denkmäler. Leipzig, 1770. §• erfenie- 
nen ilL Zum §. 231. S. 410. vom Datum und Actum 
lehc man weiter nach He um a Un i commentarif de re 
dipl. imperat. ac regnm germaitoriim F. I. 8. g^. XLL 
Gercken Cod. dipl. Brandenburg. T. VI. S. 4-45' n(da. 
Acta acad. Theod. Pakt. T. III. S. 52. Lupi(Marii) 
Cod. dipl. Bergomat. Vol. I- cot. 922 ff. , Ferner zum §. 
232. S. 411. Zeibicli de anno ti'abeationis Chrijli pro- 
gramma. S. 12. Probß duo diplomatices capita etc. 
(Bamberg 1733. 4-) S. 2. Häfeler (Joh. Frid.) Aullöiung 
einer chnmologifchen Aufgabe für jeden gegebenen Da
tum in jedem gegebenen Jahre der chriftlichen Zeitrech
nung den Wochentag zu finden. 1791° 4", ^n §. -33* 
S. 412. hätte Ur. H. die Bücher und Schriften vom Ka- 
lenderwefen überhaupt anzeigen und die 237’ und 
233. auch mit einwerfeti follen. Rec. will hier die nö- 
thigilen nachtragen, als Kalendarium Gregor, perpet. Paj 
rifiis, 1532. 8- Cla vii (Chriß.) rowiani Calendarii erpli- 
catio. Romas, 1603. Fot. Ellrod (M. Jae.) Confonna- 
tiöns- oder Mittelkalender. Hof, 1659.4. ^Fjusd. gründ
liche und offenbar liehe KaLmderfchäu. ibid. 1663- 4* 
Treib er' (HL ^oh. Frid.) Dif. chronolog. de Calendario- 
rum in imperio nojlro hodie ufitatorum ßructuva atque de- 
fectibus. Jenaef l66,5- 4- Linck (Heinr.) diß. jurid. de 
Calendario. Altdorlii, 16^4* 4* Weigel (Erhard) kurzer 
Entwurf des.Mittels zum erfpricLlichen Aufnehmen aller 
Künfte und Handwerker. Sine loco et anno. 4. Diefe 
kleine Schrift enthalt blofs einen Vorfchlag zu einem 
Collegium privilcgirter Kalendermacher. Brunne- 
m a n n (fjac.) diff. jurid. de, jure KL dienern Calendario 
fiibtractarum. roo rec. 1746. 4. Sarvaroli (Frid. Al- 
'than Comes de) biff. de Calendariis in genere et fpeciatim 
de calendario ecclefiajiico. Venet. 175.3' Hlurfinna (Sam.) 
dijf. de hebdomade geniHkm et dierum a Planetis deäomi- 
^atiotne 1’771. g. Affe mann (ff oh. Simon) Kalendaria 
eccLfiae uniyerfae. Roniae, 1755* 4* ’n $ Tomis, Ab- 
handiungen d;,r kurbaierirch. Acad. der Wiffenfchaften 
B. V. S. 284., wo der Entwurf einer neuen Kalender- 
form vom Hn. v> Qßerivald zu linden ift. Häfeler (Joh. 
Frid.) Erklärung uua Gebrauch des Kalenders mit einem 
beygefügten Modell. Braunfchweig, 1792. 4. Uebrigens 
könnte Rec. noch eine Menge Nachweifungen hinzufe
tzen, die er aber gelliffcntlich ünterläfst. Zum §.234 7) 
S. 413. lind anzuführen Rue Hi (^oh. Lud.) tractat. hiß. 

chronolog. de multiplici ratione diverfimode computandi 
aevum hujus uniuerfi. Altdorlii, 1670- 4* Weigel (Erh.) 
ünmafsgeblicher Vorfchläg, die Zeitvereinigung auf das 
leichteile und beftändigfte zu treffen. Regensburg, 1697- 4* 
Abicht fAoh. Georg) Annus MDCC ex hypothefi vulga- 
ri fec. KFH vltimus et ex hypothefi Scaligeri See. KVIU 
fecumdus. Lipfae, 1700- 4. In diefer Schrift findet man 
am Ende ein Verzcichnifs mehrerer Schriften von diefer 
Marnrie. ^fani (^oh. Wilh.) hijtoria aerae chrißianae. 
DiffevtationesUl^Witemlierg,- 1714. 4. e n if e fi(ChrL 
fiian Sigm.) Dijf. de tempore, quo populi annum aufpica- 
ri folent. Zittav. 1716. 4. f praef. Wencelio. Koch 
(Cornelius Dietr.) de anno natali ^efu Chrijii. Helmftad. 
1’721. 4. Weidler (fjoh. Frid.) de aequatione temporis 
obferrationesfelectae. Vitemberg, 1722.4. Von Linbrunn 
Verfuch eines neuen chronulogifchen Syltems über das 
Smrbjahr Jefu Chrilli etc. im VI Band der Abhandlun
gen der churbayr. Aküd. der Wiffenfchaften^ Bey dem 
§• 23p'’'1 S- 415. ill nachzuweifen: Kluit primae lineac 
collegiidipl. etc. in tabulis chronolog. Täb. I. zum §.235* 
A Bennetis loc. cit. T. IV. S. 52 ff., die in dielem

amreführre Keller- und Bergifchen Streitfehrif ton von 
der Tndiction lind weder vollltändig, noch in der Ord
nung aufgeführt. i.)Sie folgen fo auf einander: Kelle
ri (Georg Chrijloph) Exerciti.uvifurid. Hag. Tfcn. I771* 
(2 Dec.) 4. Diefe Schrift hat zum Streit Anlafs gegeben. 
Nun folgt 2) Berg (Hyacinth) dif^uifitio critica etc. Co
lon. 17^2.4. 3) K elleri themaia duo etc. pro exercitio 
propofiia ad ufitm Corum, qni difquifitionem criticam exi- 
mii P. Hyacinthi Berg etc. conferre yolent. Francof. et 
I.ip’iae, 1772.4. q) Berg demoußratio duplex, eri'O- 

'res rete.ge.ns xhronolog. F. C. Georgii Chrifiophori Kelleri 
etc. 1773 (nicht 1774.) 4. 5) Keller Heradis chrono- 
logi clava liaea lein fegmine turgens Jive refponfiones ad 
Art. J.praetenfae demoufirat. dupl. erc. 1773. (nicht 1772.) 
'4. 6) Eptsd. Herculis diplomatici clava linea levi fegminc 
furgens reteCta five refponfiones ad Art. II. praetenfae de- 
morjlr. dttpl. 1773. 4. 7) Ejusd. Herculis erarmati auxi- 
lia diffipata five refponfiones ad Art. III. praet. demonjlr. 
dupl. 1773. 4. g) Berg (Jacobi Gothofredi) ICti iudi- 
ctiouum K.KIFlatereitlus etc. ad examen i'ocatus. 1773* 4* 
9) K eiter indictio temporis nota etc. 1773.4. 10) fje- 
faiticum nih.il etc. 1773. 4- 11) K e 11 e r Exercitium ju
rid. Aug. Trev. 1774. (2 Dec.) 12) Ejusd. exercit. jurid. 
Aug. Trev. 1776. 8- ( nicht 28) Martii 4. Zum §. 236. 
S. 417. lind naehzuweifen : Kluit loCc cit. in tabulis chro
nolog. Tab. I. und Spies archh ifche Nebenarbeiten Th. 
II. S. 72 ff. Th. III. S. 134 ff. Zum §. 237. S. 418. Kluit 
1. c. Tab. II. Zum §. 238- S. 419. lind nachzmrageu: 
Goldwavm (QKp.) Kirchencalender. Frankfurt a. M. 1564- 
8- D reff e r (Pdatth.) de feßis et praecipiiis avnipartibus. 
Vitemberg., 1584. 8- H of p i n i a n u s (Rudolph) de origine 
etc. feßorum dierum fjitdaeorum, Graecorwn, Romanorinn 
etTurcarum. Tiguri, 1592. Fol. Grancolas Coinmen- 
tar. hijlor. in Roman.Breviarium. Venet., 1734-4’ Hilde
brand (fjoach.) de diebus fejlis. Helmil. 1735* Edit..noviß. 
Schmidt (fjoh. Andr.) hifloria fejlorum et dominicarum. 
Helmft. 1729. 8«- Edit, revifa et aucta. Vorzüglich ge
hören hichcr die Acta Sanctorum. Antwerp., oder die fo-
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genannten Dollandiften und Pro/peri Lambertini feu 
Benedicti XV S. P. comment. de Domini noftri ^efuChri- 
fli matrlsque ejus feftis, Von einzeln Feften und andern 
Tagen will Rec. nur einige Schriften anführen; man fin
det aber deren eine Menge in Haitaus caiendario und 
Spies archivifchen Nebenarbeiten angezeigt. Eisfeld 
(M. Aug. Chrifloph) commentatio de tempore quadragefi- 
mali et de die cinerum. Nordhufae, 1761. Ejusd. conti- 
nuatio commentat, de tempore quadragefimali fpeciatim de 
hebdomade magna germanice Charwoche et \le dominica 
Palmarum. ibid. eod. Ejusd. continuatio II. etc. de die vi- 
ridium. ibid. 1762« Ejusd. continuatio III. etc. de die 
parafceves, germanice Karfreytag. ibid. 1765. 4. Meyner 
(J. F.) Befchreibung der vormals bey der Stadtfchule und 
nachherigem Gymnafium zu Altenburg begangenen Gre- 
gorienUefte. Gotha, 1787.8' Frifik (M. Conr. Daniel) 
DiJJ. de S. Gforgio equite ac Martyre. Lipfiae, 1693. 4, 
D eu tfch ma nn (D, JJohJ Diff. de feflo Adfcenfionis Da- 
vidico-Paulino Wittemberg, 1690. 4. (ift nicht chrono- 
logifch, fondern theologifch ausgearbeitet.) Koenigs- 
mann (Andr. Lud.) de antiquitate et ufu Betulae pente- 
cofl. frondiumque facrarum univerfe von Plingftmayen. 
Kiloni, 1707. 4. Seiner päbftlichen Heiligkeit Benedict 
XIV Abhandlung vomFronleichnamfefte. Nürnberg, 1763. 
4. Reine cc ins (Chrifl.) de feptem dormientibus. Lip
fiae, 1702-4. Marcks (D. Georg, Joach.) Gefchicht# vonMar- 
tini Abend und Martinsmann. Hamburg undGüftrow, 1772. 
8- Praetarii (M. ^Joh.) Schediasma de Bruma vom Lu- 
zientage. 1667.4. Harle/ (M, Theophil. Chrifloph) de

feflo Graecorum. Erlang., 1764. 4. Zum §. 
239. S. 420, ift nachzuweifen: Ellrods Calenderfchau, 
welcher eine fechsfache Oftertabelle .angehängt ift, in- 
gleichen Kluit l. c. Tab. VII. et VIII. Zum §. 240. und 
241. 8. 420 ff. find vorzüglich die beiden obgedachten 
Mellerifchen Exereitia jurid, vom 2, Dec. 1774. und 8- 
Martii 1776. anzuzeigen. Wer würde aber Francks 
fyjlema chronologiae fundamentalis erft in dem §. 241. fu- 
chen, da im §. 230. fchon die Hauptfchriften von der 
Chronologie angeführt 'worden find? Hier fieht man of
fenbar, wie unnütz und unbequem fo gar viele Untcr- 
aotheilungen find. Rec. würde .auch den Haitaus, Ra
be, Pilgram etc. unter die chronologifchen Hauptfchrif- 
ten gefetzt haben. Es wäre auch fehr fchicklich gewe- 
fen, wenn Hr. H. di.e §§. 242 und 243. im IV Abfchnitt 
von der Geographie des Mittelalters mitgenommen hät
te. Zur 8. 422. mufs angemerkt werden, d.afs in Mar
ic ne et Durand Collectione vet. Script. et monument. 
F. 1. S. VIII. praefat. Bey träge zu den Mabillonifchen 
Verzeichniffen der Palatiorum zu finden find. 8. 425.$. 
244" ift der Lractatus brevis de archivis von Franc. Mich. 
F,eceu de U indfchlee^ zu Strafsburg im J. 1668. 1114-, Frit- 
fchii Fractat aber ,8. 426. zu Jena im J. 1664 in 4. her
ausgekommen, auch rauft diefem und dem folg. §, noch 
beygefetzt werden •• Hanfeimanns diplomat. Beweis von 
der Landeshoheit des Haufes Hohenlohe S. 37 ff., und 
Ebendeffelben Beleuchtung des vom Hn. Struben her- 
aosgegebenen fogenannten vernichteten Beweifes S. 162 
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ff, wo de jure a^hivi gründlich gehandelt wird. (Wie 
füllte lieh diefer eifrige Vertheidiger des Archivrechts 
nun über den fo häufigen Mifsbrauch des Worts Archir 
verwundern? Man findet in den Mefskatalon-en unter 
andern Archiven auch fchon ein Archiv für Rofsärzte 
und Pferdeliebhaber.) Selecta Norimb. Th. I. S. 33 ff, 
Cap. V. von fürftlichen Archiven, Zwey Schreiben ei
nes Vaters an feinen Sohn von der Heiligkeit der Ar
chive 1756.4. Churpfalzbaierifches Intelligenzblatt 1785. 
St. 17, 19 und 20. , worinn man eine kurze Gef'hi’hte 
der Archive findet, IFeftenrieder (Lorenz) über die Ver
heimlichung alter Handfehriften und Urkunden. Mün
chen, 1788- Jto. ZurS.431. §. 246. merkt Rec. an, dafs 
Hadis Anleitung zur Regiftratiirwiffenfchaft zu Frank
furt und Leipzig 1765 in 8- herausgekommen ift. Madt- 
mayr (Joh. Mich.) Abh. über einen Regiftraturplan. Steyr, 
I79I- 8- Diefc .Schrift handelt blofs von Regiftraturen, und 
nicht von Archiven, gleichwie der S. 432. angezeigte 
Buchhorn. 'S. 437. §. 249. n. 2. kann zu Lynker de ar- 
chivo imp. gefetzt werden: rec. Lipfiae 1730., und nach 
N.^.Anmerkungen über die von dem Wiener Hof der fchul- 
digen Auslieferung des Reichsarchiv entgegengeftellte 
und denen öffentlichen Zeitungen einverleibte Einwen
dungen. 1742. Fol, Gebern Reifen Th. III.S-56 ff Zum

251.5- 439- ff- nachzutragen: Gattola acceffi- 
ones ad hiflor. monafl. Caffinenfis S. 696-, wo eine be- 
fondere Dißertatio de praeflantia et fide Archivi Caffi
nenfis zu lefen ift, in welcher zugleich die Gefchichte 
der Archive überhaupt eine fchöne Erläuterung erhält. 
Gerckens Reifen find auch hier nachzuweifen, weil hie 
und da von Archiven, die Gercken felbft auf feinen Rei
fen gefehen hat, Nachricht gegeben wird. Es wäre zu 
wünfehen gewefen, dafs der Bambergifche Archivar Wilh., 
^oh. Heyberger ein längeres Leben gehabt hätte; diefer 
würde ein wichtiges .archivalifches Werk geliefert ha
ben. Er nannte es Syftema archivi fecretioris principatis 
Bambergenfis, wovon aber weiter nichts, als das zu Bam
berg im J. 1775 gedruckte weitläuftige Titelblatt, in Fo
lio exiftirt.

Zum Schlufs merkt Rec. noch an, dafs Ur, H. fehr 
wohl gethan hätte, wenn er den Mabillon, NouveanTrai- 
te de diplomatique, und Gatterer entweder bey allen Ma
terien nachgewiefen oder gar weggelaffen hätte, weil 
man doch auf diefe djplomatifche Hauptbücher am er- 
ften recurrirt. Mit dem Original aber hätte auch wohl 
zugleich die deutfehe Ueberfctzung des Nouveau Traite 
nachgewiefen werden müffen. Das von Hn. H. ange- 
hängte Perfonen - und Sachenregiftei trägt zur Brauch
barkeit und Bequemlichkeit feines Verfuchs fehr viel bey. 
Nach unfrer Meynung wäre es auch fehr gut, wenn der 
Vf. aus allen in gelehrten Journalen und Zeitungen er- 
fcheinenden Rccenfionen feines Venuchs die da rinn be
findlichen Erinnerungen und Bey träge Ammeln, und al s 
einen Nachtrag einftwcilen drucken liefse, bis mit der 
Zeit eine möglich!!: vollltändige Literatur der Diploma
tik ftatt diefes Verfuchs herausgegeben .werden könnte
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SCHÖNE KÜNSTE.

Palermo , b. Solli: freße Siciliane dell’ Abate Gio
vanni Meli, puhl. prof. di Chimica nclla Reg- Accad. 
degli Studi di Palermo; edizione riveduta dall au- 
tore ed arrichita di Note per glTtaliani. I737* r°mo 
1.23gS.gr. 12. T. II. 251- T. III. 269. T. IV. 260. T. 
V. 275 S. g. (4 Rthlr. 2 gr.)

Die eigenthümlichcn Mundarten der befondern Län
der pflegen zu Werken der fchönen Künfte und des 

itzes gewöhnlich nur in den fruhera Zeiten der Bildung 
gebraucht zu werden, ehe lieh noch das ganze Volk zu 
einer allgemeinen Schriftfprache vereinigt. So war es 
bey den Griechen,“ und ihre Mundarten entfernten fleh 
doch von Anfang nicht einmal bis zur Unverftändlich- 
keit von einander, und fchmolzen in den fpätern Zeiten 
Taft ganz im Attifchen zufammen. In Deutfchland ift es 
eben fo gegangen , ’ und wenn, unfere Dichter auch ein
zelne Wörter und Bildungen der gemeinen Mundarten 
gebrauchen, fo gehört cs doch immer zu den Abweichun
gen, die nur unter der Bedingung überwiegenden Vor
theils, der abficb fliehen Niedrigkeit, des befondern Al- 
terthums, der eigenthümlichen Stärke oder fonft treffen
den Scliicklickheit des Ausdrucks zugelaflcn werden. 
Aber nur ganz wenig findet allgemeine Duldung, und die 
darinn etwas über das gewöhnliche weiter gehen, wer
den von ftrengen Kunftrichtern leicht als Sprachverdcr- 
ber angefehen , wenn ihnen gleich andere als Sprach- 
fchöpiern Beyfall zurufen, fo wie überhaupt Verderben 
undZerilörung nothwendig immer der neuen Schöpfung 
und Umbildung nahe verwandt feyn mufs. Diefes ift 
wohl eigentlich der Fall eines Gothe und Bürger, W'enn fic 
Adelung von dem fehr enge nur zwifchen die fchlefifchen 
Kriege eingefchränktcn goldenen Alter unfprer Sprache 
ausfchliefst, das hingegen natürlich jeder Schi iftfteller 
gern bis auf fein Zeitalter verlängert, und mit feiner Ma
nier erft recht in vollen Glanz empor zu heben glaubt. 
Wenn aber auch einzeln gute Dichter fich einmal ganz 
der rohen Mundart des gemeinen Volkes bedienen, wie 
Vofs in feiner vierlandifchen Idylle und ähnlichen 
Stücken ; f0 wird das nur als Nachahmung zum Scherz 
betrachtet, und gehet nicht ins Grofse. Hingegen die 
Franzofen haben auch nach der völligen Ausbildung ih
rer Spiache doch in proventjalifcher, gafconifcher, lan- 
guedokifcher und burgundifcher Mundart, ganze Samm
lungen Gedichte, aber alle nur von den kleinern Arten 
und meiftens Lieder, feherzhafte Gefpräche, Schilderun
gen oder Satyrcn. Im Italienifchen entflieh geht die An
wendung der Volksmundart zu Gedichten um weiteften.

L. Z, 1793. Erßer Band.

Da fie in den fehr verfchiedenen Ländern bis zur gänz
lichen Unverftändlichkeit von einander abweicht; fe 
fehreiben darinn nicht allein manche aus befonderer Va
terlandsliebe , wie Purqueddu fein fardinifches Lehrge
dicht vom Seidenbau, fondern man überfetzt fogar auch 
grofse italienifche Gedichte. Tafr's befreytes Jerufa- 
lein fang Mondini fchon 1693 alle Barcariola, und die 
venezianifchen Gondelführer fingen die Strophen noch 
immer beym Rudern; ja Seraffi erwähnt in TaJJo's Le- 
bensbefchreibung eilf Uebcrfetzungen in Mundarten. 
Auch der bekannte Bertoldo ift ins Bolognefifche undVe- 
netianifche überfetzt. Die Sicilianif ehe Mundart ift dar
um vor andern merkwürdig, weil fie im Mittelalter zu- 
erft gefchrieben wurde, da lieh das übrige Italien noch 
des Lateins bediente. Denn in ihr hat man Briefe der 
Päbfte aus dem pten Jahrhundert in dem arabifchen Ur
kundenbuch und Gedichte aus dem uten Jahrh., auch 
Lieder vonKaifer Friedrich II, unter welchem fie zu Pa
lermo Hoffprache war. Bartels und Münter haben in ih
ren Reifen von der Mundart felbft fowohl als einigen 
Sammlungen alter und neuer Gedichte darinn kurze Nach
richt gegeben, und daher verdient eine von ihnen bei
den noch nicht erwähnte fchon eine befondere Anzeige, 
wenn fie gleich aus dem füdlichen Theile der gelehrten 
Welt etwas fpäter bey uns angekommen ift. Voran fteht 
eine italiänifche Vorrede, welche den Vf. mit einem Po
pe, Milton und fogar Haller, in den zärtlichen Verfen 
an feine Mariane, wegen feiner Erholung von den Be
mühungen in hohem Wiflenfchaften durch diefe Gedich
te vergleicht, und feine darinn angenommenen Leiden- 
fchaften und abgefchinackten Lehren Anacreons, Theo- 
krlts und anderer 'Heiden, mit der Erfahrung dntfchuldi- 
get, dafs immer das Schickfal der fchönen Künfte trau- 
rig gewefen, fobald fic fich von jenen Urbildern entfernt 
haben. Darauf folgen allgemeine Regeln zum leichtern 
Verftändnifs der ficiüanifchen Mundart, die aber fehr 
kurz und mager find, und mit famt den unter jede Seite
gefetzten einzelnen Erklärungen fchwerer Wörter nicht 
hinreichen, den Text auch felbft für in andern Mundarten 
gut geübte Italiener verftändlich zu machen, welches 
vielmehr eigne mühfame Uebung im Vergleichen undL. 
Rathen erfodert, und endlich ein Lobgedicht an den Vf. 
von D. Giuf. Chiavarelli e Trigona Baruni di Kalbiatu, 
fchale Witzeley über den Namen Meli, Honig.

Die Gedichte felbft find von verfchiedener Art, Im 
erften Theil Schäfergedichte und Anacrcontifche Lieder.
Zur Probe der Sprache und ganzen Manier mag folgen
des dienen;

c Sei
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Sti filenzii, ßa virdura , 

Sti muntagni, fti vallati 
L'ha criatii la natura 
Prf li cori faamurati.

Lu Ju/urru di li Fründt, 
Di lu fciumi lu lainentu, 
L'aria, l'ecu, chi rifpundi 
Tutt» Jpira fentimentu.

Ddafarfalla accufjivaga, 
Lu muggitu di li tori, 
LJinnoccenza , chi vi appaga. 
Tutti parranu a lu cori.

Stu frifchettu infinuanti 
Chiudi un gruppu di piaciri, 
dccarizza l'alma arnanti, 
E ci arobba li JuJpiri.

Cca tarmuzza li fol porti 
jlpri tutti a lu dilettu. 
Sulu e indignu di (la forti, 
Cni nun chiudi arnuri in pettu.

Sulu e rett, cui po guardari 
Duru e immobili fta Jena, 
^la lu ftiß'u non amari 
£ delittu injemi e pena.

Diefe Stille, diefe Grüne, 
Diefe Hügel, diefe Thaler, 
Schuf die Natur
Für die liebenden Herzen.

Das Lispeln der Blatter, 
Das Klagen des Baches, 
Die Luft, der antwortende Wie

derhall, 
Alles haucht Empfindung.

Jener fo herumfehweifende 
Schmetterling, 

Das Brüllen der Stiere, 
Die damit vereinigte Unfchuld, 
Alles redet zu den Herzen.

Diefes fchmeichelnde Lüft
chen

Schliefst einen Haufen Vergnü
gen in fich, 

Liebkofet die liebende Seele, 
Und entreifst uns die Seufzer.

Hier Öffnet die Zärtlichkeit 
Alle ihre Thore dem Vergnü- 

. 8en’., , 
Nur der ift diefes Glucks un

würdig, 
Welcher keine Liebe in feine 

Brüll fchliefst.

Nur der ift fchuldig , wel
cher hart 

Und unbeweglich diefen Schau
platz betrachten kann.

Aber felbft das Nichtlieben 
Ift zugleich Verbrechen und 

Strafe.

Donna bella fenza amuri 
E unu rofa fatta in cira, 
Senza vezzi, fenza oduri, 
Chi nun veggeta ne Jpira.

Ein fchönesWeib ohne Liebe 
Ift eine Jlofe von Wachs, 
Ohne Reiz , ohne Geruch , 
Die nicht lebt, nicht duftet.

und eben fo flach geht es gleich noch zwanzig Stro
phen in eins fort. Wo der Dichter ja etwas ausgezeich
netes hat, da fällt er in Uebertreibung und Schwulft, fo 
däfs er auch hierinn Hn. Münter s Urtheil von feinen 
Landleuten überhaupt beftätiget. Er befingt z. B. feiner 
Schöne Haar, Augenbraune, Augen , Lippen, Stimme, 
Odem, Bufen, Muttermal, jedes in einem befondern Lie- 
dte, und da geht es nicht fchlecht her. Bald läfst erfich 
I5°°O blinde Liebesgötter bey den Haaren zaufen, bald 
löit einem Blick der fch warzen Aeuglein Häufet und Städ
te umwerfen, bald Bachanten vom Trinken die Köpfe 
rauchen, und fie Trinch-vaine (trink Wein) fchreyen 
u> f. w.

Der zweyte Theil enthält erft 3 Elegien und 5 Sa- 
tyren, alle von eben fo mittelmäfsigem dichterifchen 
Werth, und alsdann folgen Capituli Bernifchi, d. i. 
Scherzgedichte nach Bernis Manier, aber ziemlich un- 
ge falzen, zum Lobe des Schweins, der Fliege, Arz- 
neyvorfchriften wider die Hy pochondrie undSchlaffucht, 
die gewifs nichts helfen werden, ein Ditirammu mit der 
Ueberfchrift: Sarudda, d. i. der Säufer, mit einigen 
guten, aber viel zu weit in Worte ausgedehnten t Ge
danken > z. B. '

Dammi, o cannata
Nautra vafata.
Chi ti tempira
Merita in faccia
Sarrabuti.
L'acqua * un fit fatta nb pri maritariß,
L'acqua fu fatta pri fiarifi virgini,
O'ntra lu mari, o'ntra ciumi, o'ntra nitvuli 
O'ntra taghi, o'ntra puzzi, o'ntra funtani 
Pri li granci, li pifei e H giurani.
Si l'ogghiu ci junciti, fi fia Jiivuli.
'Mmifcata cu la terra fa rimarri, 
'Mmifcata cu lu vinu fa catarri. 
Dunca a menti tinitilu
Stu muttu praciribili, 
Chi l'acqua mali faciri 
E vinu cunfurtibili.

Gieb mir lieber Becher noch einen Kufs. Wer dich mit Wat- 
fer verdünnet, der ift werth ins Geficht verlacht zu werden. 
Das Wafler ward nicht erfchaffen, um fleh zu vermählen, 
Das Wafler ward gemacht, Jungfer zu bleiben, im Meer, 
oder Flüflen, oder Wolken, oder Seen, oder Brunnen, oder 
Quellen für die Krebfe, Fifche und Fröfche. Wenn Oel da
zu kommt, fofteht. es oben, gemilcht mit Erde bringt es 
Koth , und mit Wein den Huften. Drum faße in deinen 
Sinn diefen angenehmen Spruch , dafs Wafler fchadet, und 
Wein ftärket.

Das letzte ift Romanziftlofofici circa forigini di luman- 
nu von 66 Stanzen, worinn er Pla tos und Epicurs, des 
Cartes, Spinoa’s, Leibnitzens, Buffons u. a. Meynun- 
gen verfehiedenen Göttern bey der Berathfchlagung in 
den Mund legt, und fo anfangt:

Jeu cantu li murriti di li Dei, 
Chi vulennu fbiariji cu nui, 
Crearu un munrn chinu di nicket, 
D'omini pazzi eccettu' un Ji Ja cui. 
Jeu di li foi e 1 iziit di li mei, 
Bafta ni trizziamo tutti dui, 
E li dei di lu celu a fti coniifi 
Si nni pifeianu certu di li riß.

Ich firme die Kurzweil der Götter, welche fich mit uns bclufti- 
ffen wollen, und eine Welt fchufen voll Ungemach und Men. 
fchen die Narren find , keinen ausgenommen , ich bin von 
feinen und Titius von meinen, genug wir verfpotten einan
der beide und die Götter des Himmels muffen lieh vor la
chen über diefen Streit wahrlich bep —.

Der dritte und vierte Band enthält ein grefseres Ge
dicht : Don Chifciotti e Sanciu Panza in zwölf Gefangen 
von fio bis 9° Strophen Rima ottava. Aber die^ ganze 
Nachahmung ift überhaupt fchlecht gerathen. Es wer
den nur fehr unvollftändig wenige Abentheuer des wei
fen Junkers auf feiner fahrenden Ritterfehaft erzählt, und 
noch hin und wieder mit dichterifchen Schilderungen 
und Zufätzen aufgeputzt. Wer fich mit dem Geift des 
ünfterblichen Cervantes felbft vertraut gemacht hat , der 
wird nicht leicht von irgend einem Auszug befriedigt 
werden können, weil er immer nur die poffenhaften Ge- 
fchichten felbft enthält, nicht aber die lebendige vortref- 
liche Darftellung der ehrlichen Schwärmer und ihrer 
dummen Anhänger, welche eigentlich den hohen Werth 

des 
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de» fo allgemein beliebten Werke» aüsmacht. Davon 
ift nun hier auch viel, wo nicht alles .verloren gegan- 
__ <7 n Hitze geben dafür keine Entfcha- 
digung, und vTftcllen befonders das Ganze fehr durch 
Einmifchung der ungerennreften Wunderbarkeit«, . fo 
wie z ß Don Quixote im fecnften belang zu Schiffe 
fein vom Strom in die See getrieben wird, da einem 
grofsen Walißfch in den Rachen fpringt, ihm mit fei
nem Schwerdt die Eingeweide zerhaut u. d. g.

Im fünften Bande endlich lieht die Fata (Zauberin, 
Fee) Galanti, auch ein fcherzhaftes epifches Gedicht von 
acht Gefangen in Rima ottava. Es ift das erfte Jugend
werk des Vf. in feinem I9ten Jahre verfertigt, und fchon 
befonders 1759, 1761 und 1769 herausgekommen, auch 
in Sicilien unter dem Volke nach Bartels allgemein be
kannt , fo dafs felbft die Bootsleute Stanzen daraus fin
gen. Die Erzählung geht davon aus, dafs der Dichter 
die Zauberin in der Geftalt einer Kröte rettet, da fie ein 
Bauer todt fchlagen will. Zur Dankbarkeit bietet fie 
ihm ihren Beyftand an, und er bittet fie, ihn zum Dich
ter zu machen; fie führt ihn auf den Findus, unter die 
Erde, zu den Göttern, wo Merkur gegen Amor klagt, Venus 
ihn befreyt u. f. w. Es fcheint aber: um in dem allen 
hervorftechende Schönheiten der Erfindung fowohl, als 
der Darftellung und des Ausdrucks finden zu können, 
mufs man ein geborner und patriotifcher Sicilianer feyn, 
eben fo wie nur dem Grönländer ein mürbe gefaulter 
Wallfifchfchwanz in ranzigem Seehundsfett gebraten 
wohlfchmeckt.

KINDERSCHRIFTEN.
Hohenstein , b. Hüttenrauch : Lefebuch über die 

Naturgefchichte für Kinder, nebft einem Anhänge 
aus der Naturlehre, mit (6) Kupfern, von Chrifiian 
jluguß Hüttenrauch. 150 S. u. I Bogen Titel, Vor
rede u. f. w. 1792, 8-

So beyfallswerth und zweckmafsig es war, Naturge- 
fchichte und Naturlehre in den neuern Zeiten mehr, als 
ehedem gefchah, in den Jugendunterricht zu ziehen; 
da man, wie Rec. dies aus eigener Erfahrung weifs, 
junge Gemüther durch diefes Verwahrung^mittel gegen 
die noch viel zu allgemein, befonders unter dem weib
lichen Gefchlechte herrfchende Gefpenfterfurcht, Zau
berey und Aberglauben am heften und ficherften decken 
kann : fo fehr verdient der Unfu g bemerkt und getadelt 
zu werden, der itzt mitvder fogenannten Naturlchre und 
Gefchichte, als Stück des Kinderunterrichts betrach- 
tet, in manchen Schulen und von manchen Privatprä- 
ceptoren, zumal in kleinen Provincialftädten, getrieben 
und immer allgemeiner wird. Ein in allem, vas zu ei
nem guten Unterricht erfoderlich ift, unwiffender und 
überall keine Methode kennender Candidat, oder Chorift 
findet lieh doch immer noch gefchickt genug, ein paar 
Dutzend unrichtig gefafster Thiergefchichten und foge- 
nannter Gefellfchafrsftückchen, vermiitelft feines Raß 
oder Sander ins Gedachtnifs zu prägen, die Frau Princi- 
palin, die, wenp es gut in einer Familie geht, biswei

len eine folche luftige Stunde mit abwartet, ermuntert 
die unphyfikalifchen Naturhiftoriker durch ihren unwif- 
fenden Beyfall noch mehr, und auf diefe Weife werden 
nun, zu grofser Gemächlichkeit des Hn. Informators, 
und mit Hintanfetzung oder unverhältnifsnläfsiger Ver- 
abfäumung der nothwendigften Theile des jugendlichen 
Unterrichts, die von keinen deutlichen Begriffen wiffen- 
den Köpfe und die ohne tiefgegründete moralifch gute 
Gefühle geladenen Herzen der Kinder mit einem Wuft 
von unbrauchbaren Mährchen erfüllt, die fie weder mit 
der Natur noch mit fich felbft bekannt machen. . . . 
Den uns unbekannten Vf. wollen wir nun nicht gerade 
diefes Unfugs befchuldigen, da uns fein in Schulen ge
gebener Unterricht, von dem er in der Vorrede fpricht, 
unbekannt ift; aber fein Buch ift ganz dazu gemacht, 
diefen von uns gerügten Unfug in alle Weife vermehren 
zu helfen. Ein Lefebuch über die Naturgefchichte kann 
es nun wohl eigentlich nicht heifsen, eher noch feiner 
Anlage und feinem Endzweck nach ein Lehrbuch derfel- 
ben. Aber auch als folches gehört es zu den unnützen 
und fchädlichen Büchern. Die Kürze ift es auch gar 
nicht, was wir an diefem Buche tadeln, wie der Vf. zu 
fürchten fcheint; vielmehr ift es nach Verhältnifs hie 
und da unzweckmässig weitläuftig ; z. B. der ganze Ar
tikel von den Blumen S. 12, 13- ferner die öftern Pre
digten an einige Kinder, wie S. 96 oder S. 91.: „Ihr 
„dürft das, liebe Kinder, was hier von der Sonne, und 
„weiterhin von andern Himmelskörpern gefügt wird, nicht 
„bezweifeln, weil ihr es nicht v er Jl ehe t, u. f. W* 
(Verßehen füllen fie es ja eben hierdurch den Vf. lernen). 
Eine andere Frage ift: Ob mm Kindern, von dem Alter, 
wie der Vf. anzunehmen fcheint, Naturgefchichte über
haupt fyfiematifch corzutragen fey? Die fyftematifche 
Behandlung diefer M iffenfehaft beym Lehrx ortrag fetzt, 
faft bey jedem Schritt, fo viel anderweitige Vorkennt- 
nifie voraus, dafs man bey Kindern, mit einem immer-- 
fortlaufenden Vortrag überall wenig Nutzen ftiftet. Rec. 
ift, nach mehr als 12jährigen Erfahrungen, viel weiter 
damit gekommen, wenn er Kindern naturhiftorifche und 
phyfikalifche Begriffe und Satze beiläufig, fo wie die 
Veranlaffungen es mit fich brachten und die Köpfe und 
Herzen offen waren, bcybrachte. Sollte der öffent
liche Unterricht hier einen Unterfchicd nothwendig 
machen??

Doch über alles diefes würden wir wegfehen, wenn 
nur die faft unzähligen Unrichtigkeiten , Irrthümer, 
Abentheuerlichkeiten, Widerfprüche, falfchen undfehie- 
lenden Begriffe, Unbeftimmthciten und A.ifsverftändniffe 
der Bücher, woraus er gefchöpft haben mag, (er nennt 
in der Vorrede den Raff, dem er auch in der Ordnung 
gefolgt ift); der, wenigftens in fehr vielen Stellen un- 
behülfliche, fonderbare und auf lächerliche Misdeutun- 
gen führende Styl, die vielen Sprachfehler u. f. w. — 
diefem Buche nicht vollends den gröfsten Theil jener 
Brauchbarkeit entzögen. Zu jeder von den hier bemerk
ten Unvollkommenheiten nur wenig Belege. Von den Far
ven Kräuternheifst esS. 16 : „dafsfie weder Menfchen noch 
Thieren viel nutzen“; wenn nun einmal ein Zögling des 
Vfs. in eine Glashütte käme? Nach S. 24. gebühren die

C 2 Sp in- 
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Spinnen „lebendige ^unge.“ und nach S. 29: wickeln 
fie ihre Eyer in ein feines Gewebe, — — „bis die %jun- 
gen aaskriechen.“ In dem Anhänge aus der Naturlehre 
wird S. 92. gcfagt. „Der Mond drehet fich nicht um die 
„Sonne, fondern um die Erde,“ und S. 93. fiebzehn 
Zeilen hernach, wird die Unbeftändigkcit feines Lich
tes „aus feiner Bewegung um die Sonne erklärt!“ Dafs es 
„Skorpionen von der Gröfse der Bettwanzen“ gebe, 
W'ie S. 30, gefagt wird, ift wohl eine Verwechfelung 
der fogenannten Skorpionfpinne oder des Bücherfkor- 
pions mit wahren Skorpionen; jener vermag durch feine 
Scheeren und durch fein fchraubenförmiges Umdrehen 
auf einem und demfelben Platze, wie Rec. oft mit gc- 
waflhetem Auge ihm zugefehen hat, lieh in Leder, 
Pappe und Papier hineinzuarbeiten. Nach 35. foll: 
„Die Brillenfchlange ganz und gar nicht gefährlich feyn.“ 
Ebendaf. „Hl der Gang der Amphibien ein langfame s 
„Kriechen.“ Alfo auch der muntern, fchnellen und ge
wandten Eidexen u. f. w. S. 71 u. 72. glaubt der Vf. 
noch an: „jenes Wunderthier, den Kraken, und beruft 
lieh deshalb auf die Ausfagen der Schilfer u. f. w. S. 77. 
heifst es vom Magen: „er bewahrt die Speifen bis zu 
ihrer gänzlichen Verdauung. S. 78- fleht ge- 
fchrieben : Brufl, Herz und Lunge lind die Werkzeuge 
des Blutumlaufs;

Der Ausdruck und die Schreibart des Vfs. mufs bey 
ununterrichteten Lefern oft ganz fonderbarc Vorftellun- 
g<m erwecken. S. 11. heifst es vom Zuckerrohr: „Die- 
„fes Kohr wird in Mühlen geftampfc, und in grofsen 
„Kefleln fo lange gefotten, bis es fo dick als Sand wird 
„und in Tonnen gefüllt werden kann.“ Das ausgeprefste 
Kohr ift ja der Trafs, der in befondern Trafslogen in den 
Plantagen aufbewahrt und ausgetrocknet, und dann zur 
Feurung angewendet wird. S. 19. heifst es: „DieWür- 
„mer haben keine Fühlhörner, wie die Infecten, fondern 
„Bühl faden, d i e theils Eyer legen, theils lebendige 
Jungen gebühren, und ohne Verwandlung fterben. Die 
Orthographie des Vfs. kann man aus Cryfiall, lliacinten, 
Porfien u. f. w*. beurtheilen.

Ueberhaupt fcheinen Autor, Kupferftecher und Dru
cker lieh das Wort gegeben zu haben, diefes Buch lo 
fchlecht als möglich, jeder in feiner Art, zu liefern. Die 
48 Figuren in kleinen Feldern enthaltenden Kupfertafeln 
bnd die alffcheulichften Carricaturen. Ein 2tcr auf den? 
Titel nicht bemerkter und S. 130. anhebende Anhang 
(von 9 Giftpflanzen) ift aus Hallens Unterricht von den 
deutfehen Giftpflanzen.

Prag , b. Diesbach : Kinderzeitung, nebft wöchentli
cher Unterhaltung für Kinder und Kinderfreunde. 
Herausgegeben von F, Spielmann und Kitfchel, 

Mit Kupfern und Melodien. 1. 2. ^tes Quartal, 
zweyte verbefferte Auflage 1789- 4tes Quart. 1789« 
16. 14. 14I. 14. Bog. gr. g. (Diefe 4 Quart. gehen 
vom 1. ^ul. 1788 bis 30 1789.)

Ebendafelbft: Neue Kinderzeitung, nebft wöchentli
cher Unterhaltung für Kinder und Kinderfreunde, 
von G. Fechner. Mit Kupfern und Melodien. 13 B. 
1790. (vom g gut. bis 30 Oct. 1789- Einige IFochen 
find ausgefallen) (1-5. Quart. 3 Rthlr. 4 gr.)

Erft Zeitungsnachrichten , gröfi.tontheils in Gcfpräche 
eingekleidet; hernach Erklärungen folchcr Wörter und 
Sachen, die in dicfen Nachrichten den Kindern fremd 
feyn möchten; ferner manchcrley profaifche Auffatzc; 
dann viele Gedichte; und zuletzt ein Räthiel. Wenn 
die Vf. den Plan der Beckerifchen deutfehen Zeitung, 
und des Weiiüfchen Kinderfreunds haben verbinden wol
len : fo lind fie freilich hinter beiden weit zurückgeblie
ben, deswegen aber ift das Verdienft nicht zu verken- 
nennen, das fic fleh um die Jugend ihrer Gegend er- 
worben haben. Die Zeitungsnachrichten find zwar mehr 
nach der Theilnahme Erwachfener, als mit befondrer 
Rückficht auf die Jugend gewählt, und betreffen gröfs- 
tentheils den Türken- und Schwedenkrieg, und zuletzt 
den Anfang der franzöfifchen Revolution, auch verur- 
facht die Gcfprächform unnütze Weitfchweifigkeit, doch 
find die Begebenheiten fehr deutlich vorgeftcllr. Die 
Erklärungen find richtig und ziemlich volllländig. Un
ter den prof. Auffatzcn ift manchcrley (Gutes, als die 
Rüge verfehiedner Sprachfehler, die mehrmals fortge- 
fezt wird, z. E. in Böhmen undOeftreich fagt man häu
fig: er fteht hinter meiner für mir, fitzt neben deiner, 
für dir u. f. w. Die Vorfe möchten wohl am wenigften 
Beyfall finden, z. E. Quart. I. S. 132.

Ich füllte miifsig gehn?
Das wäre fehön!
Auch wirfst ich nicht warum?
Der Müfsige bleibt dumm, 
Mufs betteln gehn im Lande, 
Geräth gar bald in §chan.de, 
Kann üch gar wenig freu», 
Mufs viel bereue.

Quart. V. S. 15-
Freunde, jetzt ifts Zeit zum Säen.
Sä’t, fo Ians der Lenz verzieht;
Wer ihn ungenutzt vergehen 
r u'o auch keine Fruchte hehr.
Der Winter des Alters einft drohend ßch naht, 
Und wehe dann dem, der geärnt« nichts hat.

K I, E INE S
EnDBESCHPcErBUXo. Stato militare di Sita Ältezza Serenif- 

fima Ü Signor Duca di Modena, Keggio, IVLirandola etc. i ]>or 
gen. fol. MDCCXCI. — Eine volliiandige und zweckmiifsig eiiir 
gerichtete Tabelle über die Namen der Staabsofflciere und die 
Mannszahl des übrigen Militärs von Modena, welches 1006? In.- 

C II R I F T E N.
Dnteriften und 464 B-eiter beträgt. Man erficht daraus im De- 
tiii die Zufimmmifetzung diefes Corps nebft den Uniformen, der KoD&hfder Ausländer, dem ßelland des Unterftaabes und dei\ 
^tanclauartierender 6 Divifionen, welche itzt Amtlich unter 
den Befehlen des Generalmajors Marchefe Montecuccoli liebem

chan.de
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N u m e r o 4.

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freijtags, den 4. anuar 1793.

MATHEMATIK

Berlin, in der Frankifchen Buch.: Vermifchte Auffä- 
tze für Liebhaber mathematifcher IViffenfchaften, von 
G. fr. A. Vieth, ölfentl. Lehrer der Mathern. zuDef- 
fau. Erjles Bändchen. 1792- 8- 166 S. (mit latein. 
Lettern gedruckt; auch mit 1 Kupfertafel.)

In dem erften diefer Auflatze giebt der Vf. eine neue 
Erklärung des optifchen Phänomens: da aus einem 

Licht, in welches man mit halbgefchloßenen Augenlie
dern lieht, oben und unten ein Strahl oder Lichtlchweif 
fchräg nach uns herauszufahren fcheint. Erltlich wird 
die Erfcheinung umitändlich befchrieben und genau an
gegeben , unter welchen Bedingungen, ein, zw ey, drey 
ausfahrende Strahlen bemerkt werden können. Jeder
zeit mufs der Stern des Auges 'zum Theil von den Au- 
genliedern bedeckt oder bcfchattet werden ; diefes kann 
durch eigentliches Zudrücken mit der Hand, oder blofs 
durch Blinzeln und Zurückbeugung des Kopfes gcfche- 
hön. Die Erfahrungen lallen lieh nicht nur bey einem 
brennenden Licht des Nachts, fondern auch am Mon
deslicht anftcllen, fallen aber doch nach individueller 
Vcrfchiedenheit der Augen bey kurzfichtigen anders, als 
bey w'eitfichtigen , aus. DesCartes, de lli Hire und 
Prieftley haben, jeder auf andre Art, die angeführten Phä
nomene zu erklären gefucht. Der Vf. zeigt die Unftatt- 
haftigkeit ihrer (ohne Beweis, und wirklich ziemlich 
nachläfsig von ihnen) hingeworfenen Meynungen, und 
giebt darauf erft an, welche ganz einfache Bemeikun- 
gen ihn auf den rechten Weg geleitet haben, das Phä
nomen befriedigend zu erklären: Wenn man bey Licht 
in einem Zimmer, in welchem die Luft mit vielen Aus
dünnungen erfüllt ift, z. B< in einem Tanzfaal , ein ge
wöhnliches einfaches Hohlglas gebrauchen will, und es 
vorher mit der Hand abwifcht, um es von den anhän
genden Dünften zu reinigen, fo erblickt man, wenn man 
fogieich damit nach einer Lichtflamme fleht, von dersel
ben aus, fchmale helle Streifen eines matten weifshch- 
ten Lichtes, welche zuweilen nach zwey, zuweilen nach 
mehrern, Richtungen gehen. Mit einem Convexglafe 
ift die Erfcheinung wefentlich ebendieselbe. Wifchtman 
das Glas von neuem mit einer W endung der Hand ab, 
fo ändertfich auch darauf fogieich die Richtung der Licht- 
ftreifen. Wifcht man die eine Seite des Glafes nach ei
ner , die andre nach einer andern Richtung, fo durch
kreuzen fleh die Lichtttreifen in der Stelle, wo die Licht
flamme erfcheint. Auch in einer Camera Obfcura, de
ren Convexgläfer der Vf. mit Fett beftrich, laßen fleh 
die Erfcheinungen recht gleichförmig und ganz nach 
Willkühr wiederholen. Die Erklärung des Vf. geht nun
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dahin : Durch die Erhöhungen und die Vertiefungen in 
der Haut des Fingers, mit dem man abwifcht, entftehe» 
diefen angemeflene Erhöhungen und Vertiefungen auf 
der befchmierten Oberfläche des Glafes. Die Vertiefun
gen der Haut bilden bey dem Strich kleine parallele Rei
hen, die über der Fläche des Glafes erhaben lind. Seyep 
fle auch noch fchmal, fo müffen fle doch eine gewiße 
Dicke haben, und deshalb mit 2 Seiten verfehen feyn, 
W'elche fchräg gegen die Fläche des Glafes geneigt feyn 
werden. Die Brechung der Lichtftrahlen, wrelche auf 
diefe fchräge Seitenflächen fallen, mufs not’nvendig ver
ändert werden; zuerft mufs eine folche Brechung im 
Glafe felbft, und fodann beym Ausgang aus dem 
Glafe, und zwar vom Einfallsloth hinweg, vor fleh ge
hen. Den Hauptgefetzen der Dioptrik gemäfs kann gar 
kein andrer Weg für die ausführenden Strahlen gedacht 
werden. Dies hat oben, w ie unten, im Glafe ftatt; da
her die Vereinigung zu einem mehr oder weniger fchma- 
len Streifen, in deiTen Mitte das Bild der Lichtflamme 
ift, auf einer W and oder andern Ebene, erfolgt. Durch 
bevgefügte Figuren werden alle diefe Vorftcllungen wrohl 
verftiindlich.

Nun kommt der Vf. wieder aufs Auge,, und legt 
mit mehrern Stellen bewährter Anatomiker dar, dafs 
die Kryftallinfe auf ihrer Oberfläche eine ähnliche Ein
richtung fchon für fleh habe, welche man den Gläfern 
durch Streichen des Fingers, wie gedacht, erft gebe. 
Leeuwenhoek entdeckte an ihr eine Menge übereinander
liegender dünner concentrifcher Schuppen oder Blättchen. 
Jede diefer Schuppen befteht aus einem einzigen Fäfer- 
chen, oder kleinen Hacken, der hinauf und hinunter ge
wunden ift, und ohne Durchkreuzung mehrere Umläufe 
mit eben fo viel Mittelpunkten macht. Auch andre Ge
lehrte haben das blättrichte Gewebe, oder die zwie- 
belariige Structur der Linfe auf ähnliche Wreife an
gegeben. Nimmt man nun beym Blinzeln oder bey be
sondrer Drehung des Kopfes die Kryftallinfe im Auge in 
einer folchen Stellung an, dafs die gedachten Umläufe 
der Fäferchen horizontal gehen; fo mufs die Oberfläche 
der Linfe dadurch völlig die Befchaffenheit der Gläfer 
erhalten, welchen man den auffliegenden Dunft abwifcht-; 
und die Wirkungen müßen deshalb auch ebendiefelbep 
feyn; die Erfcheinung auf der Netzhaut wird die nein- 
liehe feyn, welche auch auf dem Boden der Camera Ob
fcura ftatt findet.

Der Vf. begegnet hiernächft noch einigen befondern 
Einwendungen , wodurch feine Erklärungsart entkräftet 
werden möchte, mit recht guten Gründen.

In einem Anhang wird S. 60 bis 64. von fogenann- 
ten Luftfpiegeln, oder von der Erfcheinung gehandelt, 
welche fchon längft mehrere Optiker bemerkt haben, 
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dafs nemlich die Spitze einer Nadel, welche nahe vor 
das Auge hingehalten wird, vor dem Loch eines durch- 
ftochenen dunkeln Papiers oder Kartenblatts (jenfeits) 
umgekehrt gefehen wird. Was man damit lieht, ift der 
Schatten von der Nadel, der fich im Auge entwirft; 
diefer fteht im Auge aufrecht, und daher glaubt man 
die Sache, für welche man ihren Schatten genommen 
hat, verkehrt zu erblicken. Der Vf. giebt an, wie fich 
die Erfcheinung variiren , und etwas näher befthnmen 
tafle, tadelt aber mit Recht die von dem Engländer Grey 
gewählte Benennung : Luftfpiegel, als unfchicklich, da 
gar keine Reflexion der Lichtftrahlen bey dem ganzen 
Experiment vorkommt.

Die nächftfolgende Abhandlung des Vf. handelt von 
•der Wahrfcheinlichkeit bey Würfeln, und ift ein Beytrag 
zu der intereflanten Combinationslehre in der Algeber. 
Mit zwey Würfeln haben 36 Combinationen der Seiten 
ftatt, aber darum nicht 36 verfchiedene Würfe, in Anfe- 
hung der oben befindlichen Punkte oder Augen, wenn 
diefelben addirt w’erden, fondern es giebt viele gleiche 
Würfe. Wie viele? - das wird hier erörtert; und ge
zeigt, wie man diefes nicht nur bey zwey, fondern auch 
bey drey, bey vier . . . bis acht Würfeln genau finden 
könne. Eine Tabelle in klein Folio liefert die gehörige 
Ueberficht, und zugleich die Beantwortung aller Fragen 
über die Möglichkeit gleicher Würfe mit 1, 2,... g Wür
feln. Hierauf folgt eine 2te ähnliche Tabelle, "welche 
die Berechnungen der Wahrfcheinlichkeit, mit einer ge
gebenen Anzahl von Würfeln einen Wurf von einer be
ftimmten Numer zu thun, enthält. Ueber die Theo
rie, nach welcher diefer Calcul geführt ift, erklärt fich 
'der Vf. faft gar zu kurz, giebt auch keine Erläuterung 
der S. 75. angeführten Hauptproportion, und fetzt dem
nach viele Kenntnifle der Sätze von Iluygens und ^ac. 
Bernoulli, wek’hein dem bekannten gar nicht leichten Tra- 
ctat de arte conjectandi ftehen, voraus. Eben diefes müf- 
fen wär über die Auflöfung des fogleich darauf aufge- 
ftellten Problems äufsern, welches die Berechnung der 
Wahrfcheinlichkeit betrifft, in den fogenannten Glücks
buden zu gewinnen, wo einige der Würfe von mittle- 

* rem Werthe Nieten, die übrigen Wzürfe aber Gewinner 
* oder Treffwürfe find; der Vf. liefert dazu zwo fleifsig 

ausgearbeitete Tabellen, von welchen die eine die Ge- 
winnfte angiebt, wie fie bey gewiffen beftimmten Ein- 
fatzen rechtlich feyn follten, die andre aber, wie fie aus 
Gewinnfucht der Unternehmer wirklich eingetheilt 
werden, und zeigt die Unbilligkeit diefer nur auf Raub 
ausgehenden Leute.

Die Ulte Diatribe vom kunftlichen Farbenwiifchen, 
von Angaben der Stellen gewißer Karten, bey Vorausfe- 
tzung einer angenommenen Mifchungsmethode und all
gemeiner Feftfetzung gewißer Ordnungen, leidet hier 

-keine umftändlichen Auszüge. Wieglebs Kunftftücke 
werden dadurch allerdings viel näher beleuchtet, und die 
allgemeinen Gefetze, welche dabey ftatt haben, mit Schär
fe auseinander gefetzt.

Der IVte Auffatz hat die Auffchrift: „Die unbegreif
lichen Zahlen.- Die Hauptaufgabe, deren Beantwortung 
diefe 'Abhap.ilung veranlafst hat, ift in beftimmten Zah
len folgende; Auf 30 Karten blätter, welche in drey glei- 

ehe Klaffen, jede von 10 zufammenliegenden Blättern, 
abgetheilt werden , feyen verfchiedene Zahlen gefchrie- 
ben, deren fämmtliche Summe bekannt und — 150 feyn. 
Es wird verlangt, dafs, wenn die Karten nach einer vor- 
gefchriebenen Methode gemifcht worden, fo wohl nach 
dem erften, als nach dem zweyten Mifchen, die Summe 
der Zahlen in jeder Klaffe ein Drittheil von 150 oder ~ 
50 fey ; und man foll nun finden, tvie die Karten, die
fer Bedingung zu Folge, gelegt werden müßen ? — Die
fes wTird nun gezeigt; aber in allgemeinen Signaturen. 
Die ganze Abhandlung bezieht fich auf die nächftvorher- 
angeführte, und dann abermals auf ein Kunftftück, wel
ches Hr. Wiegleb im erften Band fr. natürl. Magie S. 436. 
aufgeftellt hat.

Im Vten kommen zwey Probleme aus der analyti- 
fchen Geometrie. Das erße: „Aus den 3 Seiten eines 
ungleichfeitigen Dreyecks die zwey Abfchnitte auf der 
Balis zu finden, welche die Normale (aus der Spitze des 
Dreyecks auf diefen herabgelaffen) macht.“ Die zweyte: 
„Aus den drey Seiten eines Dreyecks den Inhalt deffel- 
ben zu finden.“ Die Ausführung des erften Satzes ift 
kurz und matt hingeftellt; die des zweyten iftweitläuf- 
tig, doch zur Belehrung zwcckmäfsig. In den Vegaifchen 
Vorlef. üb. die Mathern. Th. II. §. 322. und §. 361. Nr. V. 
kommen doch fchon beide Sätze, fchön und bündig, oh
ne trigonometrifche Formeln zu Hülfe zu nehmen, ziem
lich gleichförmig deducirt vor; und auch anderswo fte
hen, wie fich Rec. erinnert, ähnliche Deductionen, wel
ches aber nicht zum Tadel des Vf. gefagt feyn foll, der 
vielmehr wohl gewifs durch eigenes Nachdenken nur 
auf gleiche Wege gerathen ift.

Die letzte Abhandlung führt die Auffchrift: der Zau- 
berftern; und ward abermals durch ein Wieglebifches 
Kunftfiück veranlafst, welches im Allgemeinen auf die 
Beantwortung des Problems hinausläuft: „An dem Um- 
„fang eines Kreifes eine Menge arithmetifcherj Progrel- 
„fionszahlen fo herumzuftellen, dafs die Summe eines 
„jeden Paares benachbarter Glieder, der Summe des 
„Paares der gegenüberflehenden gleich fey.“ Wie der 
Vf. diefe Aufgabe aufgelöft habe, läfst fich ohne Bey
zeichnung geometrifcher Figuren nicht w ohl verftändlich 
machen. Er hat fich nicht blofs auf arithmetifche Pro- 
greflionen befchränkt, fondern führt auch die Gefetze 
bey Annahme geometrifch fteigender Reihen im Allge
meinen und in Beyfpielen aus. Es macht in der That 
Freude, zu fehen , wie ein Gegenftand, wrorüber in al
ten Rechenbüchern, (in welchen Alffgaben ungefähr von 
dem nemlichen Schlag doch ziemlich oft vorkommen), 
mit Jchulmeifterifcher Unbeftimmtheit und geheimnifs- 
vollem Wefen docirt wurde, jetzt von einem Manne be
handelt wird, dem die feinften Einfichten in die höhere 
oder allgemeine Rechenkunft zu Gebote ftehen.

St.GAi.LEN, in d. Zollikofer. Buchdruckerey: Lehren 
der Rechenhunß, zum Gebrauch der Schulen, der 
Handlung, und des gefellfchaftlichen Lebens, von 
^oh. sjoach. Girtanner. Erfter Th. 1790. in g. 
£3:6. Zweyt. Tb. 1791. S. 303. (Preis; 1 Rthlx, 
12 gr-)
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Diefes umftändliche Rechenbuch gehört unter die 

wenigen guten der letztem Jahre. Sehr r tele Verglei
chungen und ausgeführte ßcyTpide 111 heulen Theilen 
ÄS“ Ä “ ÄÄ 
insbefondrehffirnangehende Handelsleute, brauchbar. Die 
vier Rechnungsarten, die Regel de Tri, mit ihien ver- 
Mnedenen Unterabtheilungen, die Lehre von Brüchen, 
und Proportionen, wie auch die Kunft mit Decnnalen 
zu rechnen, find fämmtlich in guten deutfchem Styl 
vorgetragen. Nur hie und da hat es Rec. gefchicnen, 
dafs derVf. philofophifche Raifonnements allzu fehr um
geht, z. B. bei den Vorfchriften, Brüche von vermiede
nen Nennern unter einen einzigen zu reduciren, wo die 
Gründe der Nothwendigkeit des vorgefehriebenen Ver
fahrens verfchwiegen werden. Ohne fich in tieffinnige 
pfycholo'nfche Erörterungen einzulafien , hätte der Vf. 
die Fundamente der Reduction auf ein paar Seiten doch 
beleuchten, und dem Lehrling darüber die nöthigen 
Auffchlüfle geben füllen, welche ihn hernach gewifs in 
der ganzen Arithmetik für alle künftige Zeiten würden 
begleitet haben. — Von S. 217 bis S. 249. befchäftigt 
fich der Vf. mit Anwendung der Kaftnerifchen Ilaupt- 
fbrmel C T e c t E, zur Erläuterung der Reefifchcn 
Setzungsmethode, und Abkürzung vieler Regel - de-Tri- 
fätze. So richtigalles ift, was derVf. hierüber fagt, 
fo gewifs ift diefe Ausführung allen Lefern, die nicht in 
Buchftabenrechnung fchon geübt find, unverftändlich. 
Der Vf. hat aber auf keinem einzigen vorhergehenden 
Blatt feines Buchs die Buchftabenrechnung gelehrt , fon- 
dern tritt nur mit diefem Beyfpiel, ohne Vorbereitung, 
auf. Mecbanifch kann alfo der Anfänger wol nach die- 
fer angeführten Formel rechnen lernen, nemlich das ge
hörige Refultat kann nicht fehlen, wenn er fchlechthin 
die jedesmal gegebenen Zahlen für die lateinifchen Buch- 
ftaben einfehiebt, und fodann multiplicirt und dividirt. 
Aber den Beweis der Richtigkeit feines Verfahrens ficht 
er damit gewifs nicht fogleich ein; fein Verftand wird 
nicht befriedigt; die Ueberzeugung, die er zur Beruni- 
gung noch nöthig hat, erfodert ganz andie Piamillen, 
welche der Vf übergeht. Da er in manchen andern 
Problemen zeim, dafs ihm das Talent nicht mangele, 
dunkle Sätze glücklich zu beleuchten, fo wäre um fo 
mehr zu wünfehen, dafs er hier methodifcher, Schritt 
für Sc’iritt, gegangen wäre. Ueber die Art, und den 
Mechanismus, wie man nach der Kettenregel die Satze 
in Concreto ordnen muffe, wird ein Gefpräch eingerückt, 
welches die Bedenklichkeiten und Ungewifsheiten weg
räumen füllen, mit welchen gewöhnlich Anfänger bey die- 
fem Calcul zu kämpfen haben. Diefes Gefpräch ift mit 
vielem Fleifs abo-efafst, und erfetzt eine Lücke der aller- 
meiden Rechenbücher. Den Schlufs des Ilten 1 heils 
machen Belehrungen über die fogenannte Gefellfchafts- 
und Vermifchungsrcgel, über die Regula Coeci, und 
Falß.

Der ziceijte Theil diefes Buchs enthält durchgehends 
kaufmännif he Rechnungen, in fünf Kapiteln. Das Ifte 
leh^r Verwandlungen verfchiedener Geldforten mit und 
ohne Verluit, wo die Hauptbeziehungen fall bey allen 

Vergleichungen auf St. Gallen gehen. Die Geldrechnung 
dafelbft kommt aber mit der nach dem 24 Guldonfufs 
des deutfehen Reichs fo fehr überein, dafs faft alle Bcy- 
fpiele eine weit ausgedehnte Brauchbarkeit haben. Bey 
der Aufgabe, eine Summe Livres, bey Annahme von 
| Procent Verluft, in Geld nach dem gedachten Fufs 
zu verwandeln, giebt der Vf. fünf verfchiedene Arten 
der Auflöfung, die letzte mit Zuziehung des Decimalcal- 
culs, wobey er auf die Vorzüge aufmerkfam macht, wel
che allerdings die letztere Methode vor dem Reefifchen 
Verfahren hat. Im Ilten Kapitel wird von einfachen 
und zufammengefetzten Zinfen, und deren Berechnung, 
auch vom Rabbat gehandelt. Der Vf. zieht die Leibni- 
tzifche Rechnungsart der Hofmannifchen mit Recht vor, 
hält fich aber- doch bey diefem Unterfchied zu kurz auf. 
Erläuterungen, wie fie bekanntlich Käftner gegeben 
hat, gehören ganz gewifs in jedes gute Rechenbuch, 
wenn junge Handelsleute hierüber gefundc Begriffe be
kommen follen. Auch wäre es aufserordentlich zuträg
lich gewefen, wenn der Vf. hier nur etliche Buchfta- 
bcnformeln gebraucht hatte, die er fich doch am Ende 
des Iften Theils bey minder wichtigen Aufgaben wirk
lich erlaubt hat. Logarithmen kennt derVf. wol, rühmt 
auch an einigen Stellen den grofsen Nutzen der Calcula- 
tion mit ihnen, getraut fich aber nicht, fie aufzuführen, 
und fpricht davon, als ob es ihm (vom Buchhändler) 
nicht gehaftet worden, fie in fein Werk aufzunehmen; 
worüber fich allerdings traurige Bemerkungen machen 
liefsen. Das Ulte Kap. giebt Unterricht über Thara-, 
Fufti-, Facturen-, und Speculationsrechnungen. Inden 
Beyfpielen über die letztem hat derVf. die gehörigen Er
läuterungen allzufehr gefpart. Eine ähnliche Eile ver- 
fpürt man in dem nächftfolgenden IVtcn Kap. von 
Taufchrechnungen , wo blofs die Beleuchtung des vier
ten Bcyfpiels mit Fleifs gefafst ift, fo dafs doch der 
Weg, der zum Ziel führt, deutlich vorgezeichnet wird. 
Das Vte Kap. ift das weitläuftigfte, von Wechfelrech- 
rechnnngen. DerVf. thcilt fie in vier Claften 1. einfache 
Wechlelrechnungen mit und ohne Spefen; 2. Wechfel- 
rechnungen, bey denen das Pari entweder durch den 
verfchiedenen Preis von Gold - und Silberforten, oder 
durch Vergleichung des Cours andrer Plätze, gefucht 
wird. 3. Arbitragerechnungen. 4. Wechfelcommiflio- 
nen. Die meiften Cursbeftimmungen werden auf St. 
Gallen bezogen. Die Zahl der gegebenen Beyfpiele ift 
grofs; Taft durchgehends werden aber diePrämiflen weg» 
gelaßen, auf welchen die nurjin Kürze ang^zeigten Be» 
rechnungen beruhen; beftimmteCitationen auf benannte 
§phen des Iften Theils kommen feiten vor. Das läfst 
fich nimmermehr gut heifsen. Für ausgelernte Kauf
leute, oder fchon fehr geübte Rechner ift doch das Buch 
nicht gefchrieben; der Zw eck der Belehrung ift verfehlt, 
wenn man bey folchen Büchern die Mühe für grofs hält» 
bey jeder fich abändernden Rechnungsart die Verhältniffe 
deutlich auszufchreiben, und neben einander hinzufe- 
tzen. Wenigftens füllte diefes bey jeder neuen Lehre 
einmal gefchehen. Der Dialog von S. 165 bis hin 
Rec. ganzen Beyfall. — Die Auflöfung der allerletzten 
Aufgabe S. 303. im Buch hätte durchaus mit einer Erlau«
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terunp, \ erfehen werden follen, wie auch mit einer all
gemeinen Vorfchrift, wie in ähnlichen Fällen Rath zu 
fuhaften fey. Die Einfichten des Vf. bürgen übrigens 
Rec. dafür, dafs er die hier gemachten Erinnerungen 
nicht als ungegründet verachten wird. Bey einem tri
vialfehreibenden Arithmetiker hätte fichs der Mühe nicht 
verlohnt, fo viele fpecielle Bemerkungen aufzuzeichnen.

KINDERSCHRIFTEN.

Weissenfels , b. Severin: Anleitung zu Gefprächen 
über die Religion, mit Unmündigen von M. C. G, 
Liebe. 1792. 9I B. in g.

Dies Buch füll nicht Lefebuch für die Kinder felbft 
feyn, fondern, für Privatlehrer, Handbuch zur leich
tern Vorbereitung auf die Unterweifungen in der Reli
gion. Der Vf. will fich dadurch auszeichnen, dafs er, 
mehr als Andere, vom Leichtern und Begreiflichem zum 
Schweren fortfehreite. Er macht alfo zwey Abtheilun- 
gen. In der erften fpricht er auf 23 Seiten von Gott, fei
nen Eigenfchaften und Werken, vom Tode , der Aufer- 
ftehung und Seligkeit; aber wird^auch wohl die forgfäl- 
tige Vermeidung noch fo leichter biblifcher Stellen die- 
fen Vortrag fruchtbarer machen ? hernach wird von 
S. 23 —110. von mancherley Tugenden und Laftern, 
an denen fchon frühe Jugend Antheil nehmen kann, phi- 
lofophifch gefprochen. Die zweyte Abtheilung ift nun 
übcrfchrieben von^efu, und, wie fehr lieh diefes durch 
wundervolle Thaten als einen Gefandten Gottes ausge
zeichnet , und durch Lehren die reinfte Erkepntnifs 
Gottes und w’ahrer Tugend ausgebreitet habe, das wird 
durch viele wohlausgefuchte Stellen des N. T. darge- 
than. Uebrigens entfchuldigt fleh der Vf, in 4er Vorr., 
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warum er Abth. 1. von Dreyeinigkeit, Engeln, Erb-* 
fünde nichts gefagt habe, die Lehre von der Erlöfung 
für den Unterricht reiferer Jugend verfpare, .welche die 
Gefchichte von Jefu fchon wifle, ingleichen die Lehren 
von Sünde, Bufse, Rechtfertigung übergangen habe.

Halberstadt, b. den Groff. Erben: Lehrreiche Un
terhaltungen eines Lehrers mit feinen Eleven, in Spa
ziergängen. 1791. ig| B. gr. g. (16 gr.)

Der Vf. fagt in der Vorrede, dafs er dem Theile des 
Publicums, der fleh gern lehrreich unterhalte, fchon 
mit vielen Schriften und Uebcrfetzungen, in mancher- • 
ley Einkleidung, auf gewartet habe; jetzt habe er Dialo
gen mit Monologen und Briefen abwechfeln laffen. llr. 
Phrynis fpricht mit dem jungen Engel, und andern, 
über allerley Gegenftände, die ihnen auf einer kleinen 
Reife verkommen. Ob man es aber, gleich auf dem 
erften Bogen, fehr lehrreich finden wird, wrenn er den 
Eleven anleitet, ein paar unbekannte Schüler zu behor
chen ! wenn er, nach gemachter Bekanntfchaft, ihnen 
gar nichts darüber zu lägen hat, dafs er fie von ihren 
Lehrern fchimpflich fprechcn hörte; wenn ein Mähr- 
chen vom Küffhäufer nach der Länge aufgetifcht ward; 
daran zweifelt Rec. fehr. Eben fo wenig Beyfall ver
dienen die Ausdrücke diefes Bogens: w’enn der Strom 
austrit, dann find die Spaziergänge vorüber; er hat das 
Chiragra, denn er nimmt gern fpendirt; er ift fo fein, 
W'ie Poftpapier; ich bin kein Biauftrumpf u. f. w. derglei
chen auch weiterhin vorkommen. S. g2. erzählt ein Schü
ler, dafs der Subconrector mit des Schulverw'alters Frau 
unerlaubten Umgang habe, und ein Schüler fagt derSub- 
conrectorin im Zanke: Sie denken, alle Leute machens 
wie ihrM^nn, wo fie dieLampe dazu halten! Sehr lehrreich ’

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Ohne Druckort: Die vier mal 

vier Zeichen, oder das Buch über die Krankheiten der Könige. 
Ein Mmufcript in einer Chifterfprache gefunden, ins Hacbdeut- 
fche überfetzt und mit erläuternden Anmerkungen verfehen, Er- 
fies Quart. Zu finden in allen europäifchen Staaten und in der 
afiatifchen Türkey, VHI u. 88 S. 8- — Chifferfchrift kennen wir 
wohl , aber wie man durch 'Chiffres fprechen und aus einer Spra
che , die nirgend ift, in eine andere überfetzen kann, begreifen 
wir nicht. Von den vier mal vier Zeichen find auf dem mit 
blauen Lettern gedruckten Titelblatte viere vorgeftellt; ein leeres 
Quadrat (welches auch fehr paffend als Symbol diefer Blätter an? 
gefehen werden konnte), ein Q. mit punctirxem Felde, ein Ham
mer und eine Säule., Der Titel und die Vorerinnerung laffen et
was ganz Befonderes erwarten; aber man findet nichts als fade 
und höchft triviale Bemerkungen und Rafonnements über Sckwä- 
chen und moralifche Gebrechen der Regenten, — Könige, fagt 
unfer Quartaner, der fich ohne allen innern Beruf, und aus blo- 
feer Zudringlichkeit zu ihrem moralifchen Leibarzt aufwirft. Die
fes erfte fogenannte Quart enthält vier Abtheilungen, deren jede 
einer befondern fogenannten Königskrankheit gewidmet ift. I. 
Könige find Menfchen ; oder von den körperlichen Krankheiten 
der Könige. Sie werden dadurch erinnert, dafs fie Menfchen 
find, Könige follteu deswegen öfterer krank feyn, Bey Gelegen

heit der königl. Leibärzte meynt der Vf. : es fey doch traurig, 
wenn inan andere Menfchen für das muffe forgen laffen , was. 
man eigentlich felbft beforgen füllte. _ Jedes unvernünftige Thio» 
forge doch felbft für feine Gefundheit, und der Menfch überlaffe 
diefe Sorge andern. IT. Könige haben Seelen oder über die See
lenkrankheiten d, K. überhaupt; wo unter- andern folgende finn- 
reiche Gedanken vorkommen. Der König fey dem Körper nach 
im Verhaltnifs mehr als der Bettler; habe aber feine Seele nicht 
Vorzüge vor der Seele des Bettlers, Jo fey fie nicht eine taube 
Nufs mehr werth. Da nun aber Königsfeelen iin Ganzen mehr 
Einflufs auf andere Seelen hatten, fo würde es viel beffer feyn, 
wenn es fo viel Seelenärzte, als körperliche, gäbe. Aufserdem > 
wären auch alle Aerzte Müßiggänger, und ihre Mühe verlohnte 
Mühe, da fie noch keinen Menfchen vom Tode errettet hätten. 
Man teile alfo doch einmal den Körper fahren laffen, und die 
Aerzte feilten fich auf das Seelenftudium legen. Dies mag genug 
feyn, um zu beweifen, dafs der Kopf des Vf. felbft einer Kur 
gar fehr bedürftig fey. Von den 2 letzten Abtheil. fetzen wir 
nur die Aufschriften her. III. Von der Kr. d. K. nicht Menfchen 
feyn zu wollen, und daher den Schein zu geben, als ob fie keine 
Seelen hatten. IV. Kon d. K. d. K. , wenn fie die Furcht ihrer 
Unterthanen der Hebe derfelben vor ziehe«.
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ERDBESCHREIBUNG.

Berlin, in der Vofs. Buchh.: Magazin von merkwür
digen neuen R^iftbefchreibungen, aus fremden Spra
chen überfetzt, und mit erläuternden Anmerkungen 
begleitet. Mit Kupfern und Landkarten. Erfter 
Band. 1790. 399 S. Zweyt. ß. 1790. 428 S. Dritt. 
B. 1790.447 S. Viert. B. 1791.544 S. Fünf . B. 1791. 
448 8. Sechft. ß. 1792.444 S. Siebent. B. 1792. 230 
8. Acht. B. 1792. 273 u. 2738-8-

Schwerlich wird ein anderes Werk in fo kurzer Zeit 
zu fo vielen Bänden gediehen feyn; aber es trägt 

auch nicht leicht ein anderes l’cld der W iiTenfchaften 
fo herrliche Früchte, hat fo viele Liebhaber, und fcheint 
mehr cultivirt zu werden, als das Geographifche. An 
der Spitze diefes Unternehmens ift, wie die meinen un- 
frer Lefer fchon wiflen werden, der Veteran dei Reifen- , 
den, Hr. Johann Reinhold Forfter, mit dem lieh fein 
Sohn, Hr. (ieorg Forfter, und Hr. Hofr. Zimmermann in 
Braunfchweig und vielleicht noch andere Ungenannte 
vereiniget haben, um in wenigen Jahren eine folche Rei
he von Bänden zu Stande zu bringen. Die Buchhand
lung hat dafür geforgt, durch fchönes weifses Papier, 
niedlichen und correcten Druck und durch feine Kupfer- 
Riehe die Aufmerkfamkeit desPublicums auf diefes Werk 
zu ziehen, die, wie wir hoffen, nicht aäisbleiben wird.

In das Magazin find nicht blofs bisher unüberfetzte, 
fondern auch neu überfetzte Reifen, weil man mit der 
herausgekommenen Verdollmetfchung nicht zufrieden 
war, aufgenommen. Auszüge aus diefen Befchreibun- 
gen können wir nicht geben, weil fie in den Recenfio- 
nen der Originalien fchon vorgekommen, und die Be- 
fchreibungen felbft in diefen oder andern Ueberfetzun- 
gen dem Publicum grofsentheils bekannt find. Wir ha
ben nur von der Bcfchaffenheit der Ueberfetzung und 
dem Werth der Anmerkungen ein Urtheil zu fallen. Es 
kann nicht von dem Rcc. verlangt werden, dafs er acht 
dicke Bände mit dem Original vergleiche. Es möchten 
auch wohl in wenigen Oertern Deutschlands die Lr- 
fchriften aller in dem Magaz. überfetzten Werke bev- 
fammen fevn. Er mag aber doch nicht die Prüfung mit 
dem bey fokhen Gelegenheiten fo gewöhnlichen Aus- 
fpruche , dafs der Naine der Ueberfctzer oder Herausge
ber die Güte der Arbeit verbürge , gänzlich vermeiden. 
Die Vergleichung der Ueberfetzung von proceedings of 
the African ajfociation im 5- B- des Magazins, die Rec. 
mit dem Original anftellte, überzeugte ihn von der Ge
nauigkeit und Richtigkeit, womit der Sinn des Originals 
ausgedrückt ift; und der gute deutfehe Stil läfst kaum 
den Lefer vermuthen, dafs er eine Ueberfetzung vor

A L. Z. 1793. Erfter Band.

Augen habe. Zum Beweife, dafs der Rec. fich diefer Ver
gleichung unterzogen hat, folgen hier einige Stellen, 
in denen der Sinn des Originals verfehlt, oder nicht rieh 
tig genug dargeftellt ift. S. 270. Z. 5. vom Ende: 300 
Pferden, beffer Reitern. S. 289- Z. 3. v. E. „verlornen 
Kante,‘eforlorn village. Das Wort Kante für Dorf ift
dem Rec. unbekannt. S. 295. Z. 6- nach d. Abfatz — 
„Das (Hemde) an-der Bruft offen ift,“ loofe at the breaft, 
Dafs die Ueberfetzung unrichtig fey, ergiebt die Folge, 
wo die Kleidung eines Fezzaners mit der eines britti- 
fchen Matrofen verglichen , und gefagt wird, dafs das 
Hemde nicht, wie bey dem brittifchen Matrofen, an der 
Bruft offen fey. Der Ueberf. folgte der falfchen Lesart, 
die nebft andern nach der Inhaltsanzeige der Kapitel im 
Original gebeffert ift, nemlich loofe in clofe, das dicht an 
die Bruft anfchliefst. Rec. würde auch 2 Zeilen vorher 
cloth nicht Tuch, fondern Zeug', überfetzt haben. S. 300. 
,Z. 17. find die Worte: „where it chiefltj habits,“ dafs der 
Hirfch fich hauptfachlich in der Sahara aufhält, überfe- 
hen, welche, um das folgende zu verliehen, unentbehr
lich find. S. 337. Z. 7. n. d. Abf. „bis es eine reichliche 
Quantität Zibeth von fich giebt. Der Ueberf. folgt wic^ 
der dem Druckfehler im Original, ob er gleich dafelbft 
corrigirt ift: „Das Zibeththier foll gereizt werden, tiM 
a copious perfpiration (nicht preparation) is produced; 
bis eine reichliche Ausdünftung erfolgt. Darauf wird 
erft, wie Zibeth erhalten wird, befchrieben. S. 339. Z. 
3. „glatte Teppiche4“ plain carpets, warum nicht fchlich- 
te T., d. i. folche, in die keine Figuren gewebt find. 
Der Herausgeber fchreibt die individuellen Kamen nach 
der deutfehen Ausfprache, bemerkt aber doch, und da
für müffen wir ihn loben, gemeiniglich die Orthographie 
des Originals.

Auf die Erläuterungen werden wir bey der Anzei
ge der in diefen Bänden enthaltenen Reifebefchreibun- 
gen noch insbefondere aufinerkfam feyn. I Bd. Die Vor
rede von R. Forfter giebt eine kurze Ueberficht der 
Entdeckungsreifen nach Neuholland. Wenn S. XIII. ver- 
fichert wird, dafs nach Befahrung der öftlichen Küfte von 
Cook nur noch kleine Entdeckungen zu machen übrig 
find ; fo möchte eine genaue Erwägung der Karte felbft 
wohl das Gegentheil wahrscheinlich machen. Dergrö.fs- 
t'e Theil des 1 Bandes ^enthält Reifen nach und von Neu- 
Süd- Wallis oder der öftlichen Küfte von Neu-Holland. 
Philipp reifte dahin, Shortland, Watt und Marfchal ka
men daher zurück. Aufser diefen: W. Franklin Reifen 
nach Perfien, und Saunders Reifen nach Butan und Tibet. 
Die Anmerkungen beziehen fich grofsentheils auf dieNa- 
turgefchichte; z. E. S. 20,76,365, 370» 372,375» 378» 395» 
u. f., aber auch auf andere Gegenftände, z- E. S. 211.. 
warum die hifel Tinian in Anfons Reifen ganz anders

E be- 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG

befchrieben wird, als in den neuern. S. 219. von den 
Judeen in Cochin auf der malabarifchen Küße, in Anfe- 
hung deren auf Büfchings Magaz. Tb. 14. verwiefen 
wird, mit dem man nun nochBntiis’s und Zimmermanms 
Repoütor. f. d. neuerte Geogr. f. B. 1.‘verbinden kann. S. 
313. von den Ruinen des alten Perfcpolis. Biswcii-engiebt 
Hr. Forßer fchr unterrichtende Anekdoten aus feinen ei- 
geuen weiten Reifen zu l ande und zur See, z.E.S. 393., 
wo er in Rußland unter den. Kaimuken und am Vorge
birge der guten Hoffnung bemerkt zu haben erzählt, dqß 
die Blattern unter unreinlichen Völkern am gefahrlhh- 
ftenfiad. Bergleichen Bemerkungen findet man auch im 
II. B., der ganz Le l'ailtants Reife ins. Innere van Afiika 
gewidmet ift; z. E. S. 237.., wo Ur. K aus Erkundigun
gen, die er 1765 jenieits der Wolga am Jelion See cin- 
zog, das Vorgeben widerlegt, dafs die Tibetaner Kügel
chen, aus den Exkrementen ihres Oberpriefters, desDalai 
Lama, gemacht, an den Hals hängen; S. 92., wovonder 
Fruchtbarkeit der Gegend um die Kapftadt aus zweyma- 
liger Erfahrung gehandelt wird. Wenn Hr. K die I.c- 
fung des Vaillants den Phiiöföphen anräth, die aus Rei- 
febefchrcibungen fchuldlofe Völker brandmarken S. 270.; 
fo hält 9$ nicht fchwer,. den Schriftfteller zu vermuthen, 
den er im Sinne gehabt hat. Hr. Meiners hat auch dem 
Hh. Vaillant alle.Glaubwürdigkeit abgefprochea, und 
fein Urtheil in einer befondern Abhandlung zu bewerten 
lieh, anlieift’hig gemacht, »reiche aber unfers Wilkens 
noch nicht erfrhienen ift.. HL B. BenioivskiReifen iimxit

. Sibirien vnd Ixvnntfch^ ffapati vnd China-nach Lm- 
ropa.. Die Vorrede unterfücht die Glaubwürdigkeit der 
Sache nach den in England davon bekannt gewordenen 
Nachrichten. In der Einleitung wird die frühere Lebens- 
gcfchichte des Grafen erzählt; aber weit kürzer als in 
dem englifchen Original, dem auch an andern Stellen 
feine langweilige Ausführlichkeit und WcirfchWertigkeit 
genommen ift. Hn. Forßers Zufitze crlchcincn hier nicht 
fo häufig, als in den vorigen Banden. Er mochte es 
vielleicht für vergebliche Muhe halten, ein Buch zu cr- 
kiutern, durch welches, feinem eigenen Geftändniffc nach, 
dieGeogwphie nicht viel gewonnen hat. Was er indef- 
fen auch aus feiner genauem Kenntnifs Rufslands bey
bringt,. ift fchätzbar^ z. E. S. gc, 93, 203. IVter Band. 
Leßeps Reifs durch Kawilfchalku und Sibirien nach Frank
reich. Ferneres Savveboeuf Reifen in dcrTü/keu, Berßen, 
und Arabien. Der Rufhfch - Türkifche Krieg machte, 
dafs beide Reifen in einen Band aufgenommen wurden.. 
Die Rüge der. Fehler in den vor diefer herausgekomme
nen Ueberfetzungen, welche man in der V orrede nach- 
lofen kann, rechtfertiget den Herausgeber, dafs er eine 
neue Verdollmetfchung, mit den nöthigen Abkürzungen, 
reranftaltete. Die Kenntnifs der rullilchen und tartari- 
fchen Sprachen, nebft feiner Bekanntfchaft mit den ruf- 
fifchen Sitten , gab Hn. F. zu einigen guten Anmerkun
gen Gelegenheit; z.E.S. 2,9,11,12,16,67,72. Natur- 
hiftorifche Bemerkungen ftehen S. 40,4g, 49,219 u. f. Ue- 
ber die nach Kamtfchatka gekommenen Japaner ift eine in- 
tereflante Note S. 93. Sauveboenf ift nicht leer ausge- 
gpngen pn Bemerkungen , wenn fie gleich minder zahl
reich feyn füllten., als bey LefTeps. Die lange Anmer- 
kungüber die Kurden S» 400. ift aus einer 1787 in Rom 

gedruckten kurdifchcn Grammatik genommen. Was S. 
512. der Reifende von dem Flecken Maratavon fugt, hät
te mit Miebuhr's Erzählung von eben diefem Orte im detrt- 
fclxcn Mufeum 1787 März. S- 219.- verglichen, und da
durch erläutert werden können. — Vtcr Band. Ffahn 
Uvdde Reife -Hach hRu - Süd- IFaliis. IFii-l. Bligh Be -li.ht 
von dem Aufruhr am Bord des Schiffes Boundy, und- HA- 
fe von den frcuudfchafil'ichsn Infelv, nach Timor. Die 
Reifen, die der Herausgeber auf dielen Meeren fei bi ge- 
thanhat, undfeine grofsen, unter allen Himmelsftrithen. 
gefummelten, Kenntniile geben ihm Stoff zu vielen und 
wichtigen Bemerkungen; f. S. 6. 16-52,53. 75, 77., wo 
eine CläHification der Papageyen verfocht wmL 122 über 
die auflallende Befchallenheit der in Neulmlland gefun
denen Thierarten. In den Unternehmungen der Gefell- 
lehait zur Beförderung der .Entdeckungen im Innern von 
Afrika ift die Note, betreffend' das Trona oder Mineral- 
älkali inF'ezzan S. 292. belehrend. R. honu Reife nach 
dem lloßager des ILiirigs von Uuliomey im J. 1772 fchien 
fich an die letztem Nachrichten gut anzufchliefsen, und 
fteht daher am Ende des Bandes, hr der Vorrede' zeigt 
der Herausgeber an, dals er alle Reifen in Europa, und 
die kleinern in fremden perio-michen Schriften befindli
chen Beyträge zur Länderkunde von feinem Magazin 
ausfehhefst. Sollte es nicht möglich feyn, dafs alle die, 
Welche fiel! mit Bekanntmachung ausländifcher Reifim 
befchäffigen, durch fchnidiche Verabredung Ccdibonen 
zu vermeiden lieh, bemüheten? — Die Vorrede zmn 
Viten Bande ift vonlln. G. Forßcr, der Ard.vnifs Rei
fen im innere Amerika überfetzt, und mit einigen Anmer
kungen begleitet hat, woritiu die ariftokra uftne Den 
kungsart diefes jungen, aber braven, englifchen Ofiiciers 
nach neulnnkrtchen GrmuTitzen feharf getadelt wird; 
z. E. S. 2~6-— Refe vachBaincid: von einem uagemv^deu 
Fran-zofen., und’ Homel Tagebuch feiner Reife -cca Lidimi 
dmvSi kiHHaßem nach Fnglaml find' von dem altern For- 
1.1er überfe zt, un i machen nur einen kleinen 'I hni des 
Bandes aus. — VH. Band.. Mit Enj/bt Reifen aavAi diu 
veivifiidtenSi^ von Nordamevnia 1788 hat derllerausg.
im Weghriren vieler Dcclämatiönen und gar zu bekamt 
ter Diiwe ficli mehr Freyheii erlaubt, als er fonft zu thun 
pflegt, "weil' er keine Auszüge aus Reifen , fondern die 
Reifen ganz, fb weit, fie dem deutfthen.Publicum intcr- 
cliam feyn können, zu fiefern verfpricht. Das Origi
nal war aber, von der A rt, dafs hiet eine Ausnahme Jtatt 
fand. Die politifchen Rartonncments des Autors veran- 
lartcn den Herausgeber, feine Meynung über Regierungs
formen, "Demokratien^ I'teylanling dei Sklaven, Sthadr 
liclikeit der Todesfirafen und dergleichen Gegenftimde 
zu famm. f. S. 52, IQ8? *58” *6p, 207. Wer hört nicht 
gern "die Urthei'le eines Mannes über jeden Gegcnftaml, 
der, wie l'ovjler, iö viel, *0 lange und fo richtig beob
achtet hat? Rühreiul. war cs dem Rec., zu lefen , wie 
fehr es ficli H’c F-zunEhrefchätzt S. 105., dafs ihn Frank
lin unter feinen Bekannten auszeiöhnete. Der deutfehe 
Philofoph, der die Schwarzen in ihren Anlagen weit un
ter die Weiften, herabfetzt, bekömmt manchmal cineZu- 
rcchtweifung, die nicht immer die höfiichftc ift S. 79, 
133, 155. Ob die Anekdote , die von Beaumarchais er
zählt wird, S. 270.., ihre Richtigkeit haben mag?' —

Thun-
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Tlmnhrg Riffe in Afi-ika: md JifiegA nusz.ugswcife von 
Kar» Aüigel überfetzt, und tat Anmerkungen von g 
R. For/Ier. Hin und wieder find auch von. dem 
Ueherfetzer, worinn bisweilen von dem von thm gewähl
ten deutfehen Wörtern Rechenkhaft gegeben wird; z. 
F S 'm.. —- In dem VIII. Ik tritt der altere Forjter ab, 
um/ & wir hoffen, mit verftärkter Kraft an den fol
genden Bänden Aniheil zu nehmen. Das I ubiwum hat 
indeflen Urläche, mit denen, welchen er den Platz über
laßen har, vollkommen zufrieden zu feyn. - Es find der 
jüngere Hr. l'ovßev und Ur. Hofr. Airnmermann inB.aun- 
fehweig. Erfterer liefert Rochon Befchreihung c-er injel 
Hladagaßar,. und Botviteav, Rochon und Kirfop r-ach- 
richtew-von Cochinchina in den Jahren 1690, 1744’ 1 <50, 
In der tefenswürdwen Vorrede ift ein kritikhes V erzeich- 
nifs der vorhandenen ßcfchreibungen von Madagalkar. 
Hätten wir doch dergleichen von mehreren Landern. 
V ir fehen aber daraus, dafs cs dem Vf., feiner ghic v 1- 
chen Lage, und feines grofsen Eifers ungeachtet, ment 
möglich war, alle zu Gefleht zu bekommen. Hr. Zr^- 
mennann hat Lemprierc Reife von Gibraltar nach IV-avok- 
ho diefem Bande einverkibt, obgleich he eine befondere 
Seitenzahl hat, und auch allein verkauft wird. Durch 
»liefe Einrichtung werden die Bände, weil in inehrDru- 
ckereyen an ihnen, zugleich gedruckt werden kann, ge- 
fchwiuder auf einander folgen können. In den be- 
meikungen wird oft lieft ,üic Lempnere vergn- 
chen. Die Vorrede klagt über die wenigen rmtueckungs- 
reifen , die in- Afrika- unternommen find. In welchem 
Sinne FLuces Reife eine auf Schrauben Jteheude genannt 
wird, können wir nicht wohl Tagen.- Sie ift,- wennifie 

.gleich der Geographie keinen .fonderlichen Gewinn ge
bracht hat, an lieh lelbCt nicht zu bezweifeln undgewifs 
gefchehen. Wenn von dem Capitain Norden behauptet 
w ird ,, dafs er noch immer am wmiteften in der, nördli
chen Hälfte A'crgedrungcn iit , fo dachte Hr. Z- nhjit 
an Poncet, der gewifs noch: viel weiter gekommen ift, 
der vielen Jefuiten nicht zu gedenken ,- die AbUumem 
in allen Richtungen durchzogen find. Ueengens-Imd 
auch alle in diefem. Magazin- enthaltenen Reifen unter 
befondem Titeln zu haben.

Jena, b. Cuno’s Erben . Sammlung der vnerkwurdigfte.n 
Reifen in den Orient, in Ueberfetzungen und Abzü
gen mA ausgewählten Kupfern und Chai een, euci 
mit den nöthigen Einleitungen, AnmeiKungen un 
kollectiven Regiftern herausgegeben, von n. it. ti. 
Paulus, der Philöf. u. oriental. Litteratur I rofi zu 
'Jena. Zweyter Theil. Mit Anmerkungen eines i\a- 
turforfchers. I702- ^2 S. g, .

In diefem-Theile werden »uerft Beto«»- RoMi lortge- 
fetzt bis S. 26. Sie brechen’ mit feinem Amerthalt m 
Antiochien ab. Die noch übrigen $ Blatter des Originals 
lind unüberfetzt geblieben. Da das Original in einem 
veralteten franzöfifehc-n Stil gefchrieben ift , fo W’ar cs 
kein geringes Verdienft, den-Sinn richtig zu faflen, und 
in ein lesbaresDeutfch^ zu übertragen; Dbfto ehei kann 
man einige Unrichtigkeiten überfehön, die, wenn die 

• führ gute lateinifche Üeberfetzung von Carohis^ Clufiits, 
Antwerp. 1589. zu Rathe gezogen wäre,, vielleicht ver-

mieden wären. S. 4. Z. 5. das ]vnpatori-ur,i von JIefua. 
fj, Alan füllte glauben, es werde der Ort, woher die Pflanz«?

Komme, angezeigt: allein de Mefue, tatein. Mefuae geht 
auf den Arzt, nach dem- fie ihren Namen bekommen 
hat. Allo des Hieße. S. 6. Z. 1. Sie liegt am Ausfluß' 
des Jordans. Weil Ausflüfs vom Ende, nicht voirr An
fang eines Elufies gebraucht wird: fo hatte c'eji Id aupres 
au pafftnt les fontaines- du fjordain deutlicher überfetzt 
werden müllen. S, 8- Z. 20. „Der V erkäufer derGerfte
bezahlt dafür nie Accife.“ Cdui qui vend cet arge en paye' 
lagabelte an Titre. Diefcr Fehler ift indeflen vielleicht nur 
Druckfehler, wenn etwa nie für eine oder die gefetzt ift. Wir' 
wünfehen indeflen, er wäre hinten im Verzcichnifs der 
Druckfehler angezeigt. Da finden w ir ihn aber nicht, fon- 
den; in einem andern Falle einen Druckfehler durch einen; 
andern gebelfert, lies fortida ftatt fontida. Es füllte hei-- 
feen lies foetida ft. f. Doch wir kehren zur Ucbcrfetzung ’ 
zurück. S. i§. Z. 8- wenn iviv die. neuere (neueren) 
Schriftjleller (wir nennen nämlich die Avabißhen gegen die 
Griechen neuere') lefen, die über Rhabarber ßhveibeu; fo< 
finden ivir, daßfie mtgewifs find, ob die Alten fic gekannt ha
ben. Man mufs hieraus fchliefsen, dafs die Araber unge
wiß find. Das hat aber Belon nicht gefagt. Qvcmd lifons 
les- autevrs de notrs terns difputants de Rlaubarbe cn. trou- 
vans qnifo'dt en doute ä favoir Ji les anciens f ont con- 
nur: car nous- reputons Ins autevrs Arafats pour modernes 
an regand des Gvecs. Der Sinn ift: IFenn die jetzigen-' 
Schriftfteller darüber ftreiten, ob die Alten Rhabarber ge
kannt haben, fo ift. von. den Griechen, nicht von den Ara-- 
be-.u die Rede; denn dlefe gegen jene verglichen, gehören-1- 
unter die neueren.. Auf Belons Bemerkungen folgt ffonas- 
Korte Reife durch Aegypten über ^Joppe nach Palaftina,. 
Syrien und Hlejogotamien,. in einem fortlaufenden Aus-- 
zöge mit einer Einleitung von dem Herausgeber, worim 
der fchwörmerifche Charakter des Vf. und der Einflufs,- 
den diefer auf feine-Reife gehabt har, gefchildert. wird. 
Den Bcfchlüfs machen Davdini Reifebemerkungen über 
die MaroniWa nach der franzöfifchcn Ucberfetzung vom 
Richard Simon-, die aber nicht,- wie es Si 203. heifst». 
-585 fondern 1635 heravsge kommen ift. Rec. hat die- 
üeberfetzung nicht hey der Hand, um fic mit der Ver-- 
dentfehung zu vergleichen,welches er bey einigen dun-- 
kein Stellen gern gethan hätte,- z. E. S. 2Tg.das-ganz# 
Land ijl rein von, liederlichen und- feilen IRc-ibsle'iiten.. 
JDennoch hort: inan weder -von Ehebrüchen noch ähnli
chen l'aflern. Ift hier vielleicht ein Druckfehler , und' 
das Land ift nicht ganz rein f. oder demnach für- dennoch', 
zu lefen? Die Anmerkungen gehen von. S. 243 bis Si- 
272. Zuerft des Herausgebers fowohl über den erften; 
als zweyten Theil diefer Sammlung. Die letztem gehen« 
nicht, weiter als bis S. 20. des 2-Theils. Ein anderer" 
Rec. hat gewünfeht , dafs die Noten unter den Text-ge- 
fetzt werden möchten. Unferm Bedünken nach w ird1 
diefe Sammlung, deren Fortfetzung wir aufrichtig wün— 
fehen, an Brauchbarkeit nothwendig gewinnen, wenn die- 
zu jedem Theile gehörigen Anmerkungen^ ihm ein verleibt' 
werden, weil fonft das Lefen jedenTheils bis zur Herausga
be des folgenden au fgcfchoben werden mufs, welches wohll 
wider die Abficht des Herausgebers feyn Würde;-oder dbn’ 
vorhergehende Theil> noch eiumab geiefon werden mufeb
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um die in dem folgenden vorkommenden Noten zu ver- 
ftehen, welches dem Lefcr nicht wohl zugemuthet wer
den kann. Aus des vorhin angeführten Clußus Noten 
hätten einige ausgehoben zu werden verdient. Z. E. 
zur S. 255. bey Arab. Haverman erinnert Clufius, dafs 
diefes Dora, die bekannte Moorhirfe, fey. FürSeni will 
llr, Paulus Sand oder Sind lefen, das mit dem fo eben 
erwähnten Indien wohl cinerley feyn müfste. Cl/ußus 
hält es für Sina, China, und tadelt mit Recht Beton, 
der hierunter Afamia oder Mefopotamien verlieht, und 
lieh in Anfehung des Vaterlandes der Rhabarber gröb
lich geirret hat. Von dem Irrthum finden wir nichts 
bey Hn. Paulus und feinem Freunde, dem Naturforfcher, 
dellen Anmerkungen auf die des Herausgebers folgen, 
erwähnt. Die bey diefem Theile befindliche Landkarte 
ift D’AnviJle Euphrat und Tigris, die fchon vorher von 
Weigel und Schneider in Nürnberg nachgeftochen war. 
Hr. Paulus hpt auf leine Karle noch den Grundrifs von 
dem alten Babylon nach Hafe gebracht.

KINDE RS CHIFTEN,

Salzburg, in der Mayrfchen Buchh.: Hinreichender 
Unterricht in der Rechtfehreibung für Mädchen ; und 
für Knaben, die fielt dem gemeinen Gewerbsflande 
widmen wollen. 1790. 68 S. 8« (3 gi'« 6 Pf.)

Der ungenannte Vf. handelt 1. von Unterfcheidung der 

verwandten Selbftlauter und Mitlauter, unter welchen 
doch ff und fs nicht gehörig unterfchieden find, indem 
er z. B. große Fäffe, fchreibt. 2. Vom Gebrauch der 
doppelten Buchftaben. Hier ift er zu freygebig mit Deh
nungszeichen z. B. Schaale, Staal, Nähme. 3. Vom 
Gefauch der grofsen Buchftaben und 4. Unterfchei- 
dungszeichen. 5. Von zweifelhaften Wörtern, z. B. 
dann und denn, für und vor, ihn und ihm; desgleichen 
von den unrcgelmäfsigen Zeitwörtern. Angehängt ift 
noch ein Gefpräch über das Brieffchreiben mit einer 
Sammlung Titulaturen und Muftern zu Quittungen, 
Schuldfcheinen, Wechfeln, Rechnungen und zuletzt ein 
Verzeichnifs von allerley Speifen, Geräthe, Mafs, Ge
wicht u. dgl. Ueberhaupt ift feine Lehrart durch kurze 
einfache Sätze und viel Beyfpiele ohne gelehrte Spitz
findigkeit der Beftimmung angemeflen. Aber bisweilen 
ift fein Unterricht doch auch gar zu unbeftimmt, z. B. für 
nimmt man, fo oft für jemanden etwas gefchiehet. Dar
nach kann alfo das Kind immer noch fagen: ich fürchte 
mich für den Hund. Hauptfächlich fehlt es auch fehr 
an Reinigkeit der Sprache, welche überall von ober- 
baierfchen Fehlern wimmelt. Z. B. die Kornähm, der 
Honig, Überhaupts, geejfen, wobey noch hinzu gefetfct 
ift „fichfifch: gegejfen,“ was würdeft (du) dann thun, 
mein Kind, eben vor (hin) hat fie —, Ausheurathung füc 
Ausßattung, Steften, kälberne Leber, die Uhre, Kyte, 
Schildkröte, die Melaune, der Saloup.

K L E I N E S C
Arzenfyoelahrtheit. Bükehurg, b, Althans: Entwurf zu 

einem Gefundheitskatechismus, der, mit dem Religionskatechis
mus verbunden, für die Kirchen und Schulen der Grafschaft 
Schaumburg-Lippe ift entworfen worden. Vermehrte Auflage. 
1792. 4g S. g. (50 Exemplarien für einen Thaler.) — Ur. Hofr. 
Faufl, deffen Eifer um Verbefferung des phyfifchen Wohls der 
Menfchen man fchon kennt, hat durch diefen Katechismus einem 
Bedürfnifs abgeholfen, das gewifs unter die wichtigften gehörte: 
die geringem Volksklaffen über den Werth ihrer Gefundheit, 
die Pflicht fie zu erhalten, und das, was fie deshalb zu thun und 
zu laffen haben, zu belehren. — Es wird erft von der Gefundheit 
und ihren Kennzeichen , dann von Wartung der Kinder, von 
der Luft, der Reinlichkeit, Kopfbedeckungen und Halsbinden, 
Kleidung, Brod und Speifen, Getränke, Wein, Brantwein und 
T^back, den Wohnungen, Einheitzen, erfrornen Gliedern, Ge
wittern , Arbeitfamkeit, vun Krankheit und Aerzten, Verhalten 
in Krankheiten und Fiebern, anfteckenden Krankheiten, Blat
tern, Mafern, Ruhr, vom Verhalten nach Krankheiten und von 
Schulen gehandelt; — Alles in Frage und Antwort, und in ei
nem einfachen, verftändlichen und herzlichen Tone; fo dafs wir 
gewifs glauben, diefer Katechismus werde die Gefundheit im 
Ganzen vermehren und befördern helfen , und von Herzen wün- 
fchen .wir, dats er recht allgemein genutzt werde, wozu auch die 
Uneigennützigkeit des Vf, und Verlegers die befte Gelegenheit 
giebr. Nur einige kleine Erinnerungen: Werden arme Leute 
das Wiegen der Kinder fo ganz einftellen können? Wer foll 
das Kind herumtragen und befanftigen, wenn es fchreyt, da hin
gegen in der W iege die Mutter es bewegen und dennoch ihr Ge- 
fchäft dabey verrichten kann ? Mäfsigcs Wiegen ift ficher eine 
fehr angemefsne, wohlthätige Bewegung, und vorzüglich ein gro- 
fses Hülfsmittel zur Erneuerung der Luft, die fonft gar leicht 
um das Kind herum verdirbt. — Ferner wird angerathen, klei
nen Kindern reine ungekqchte und unvermifchte Milch zu rei
chen. Wir haben doch bemerkt, ,dafs bey allen Milcharten, die 
Menfcherwnilch’ausgenommen ,2« beffer ift, die Hälfte oder das

H R I F T E N.
Drittheil Waffer darunter zu mifchen. — S. 7. heifst es: „dafs 
man die kleinen Kinder im Schlafe zudeckt, taugt nichts, denn 
man beraubt fie der frifchen Luft. Das foll wohl nur von Bede
ckungen des Kopfs gelten, kann aber fehr leicht fo verftandeu 
werden, als füllte man fie gar nicht zudecken, und das kann 
man doch wohl, befonders im Winter, niemand rathen. — Bey 
den Kartoffeln hätten wir gewünfeht, dafs noch fchärfer gegen 
den übermäfsigen Gebrauch diefer Nahrung gewarnt worden 
wäre; denn fie verdrängen offenbar zu fehr die xyeit gefundere 
und kräftigere Kornernahrung, und deterioriren die Menfchheit, 
ja fogar das Vieh, welches, mit Kartoffeln gefuttert, bey wei
tem nicht die Kraft und nach dem Tode das fette Fleifch und 
Fett hat, als anderes. —■ Es werden recht gute Lehren gegeben, 
wie fieh ein Fieberkranker zu verhaken habe, aber nicht gefagt, 
woran man ein Fieber erkennen folle, rind doch herrfcht hier
über grofse Unwiffenheit, viele Bauern halten Hitze nicht fuF 
Fieber, fondern nur Froft. — Mit vielem Vergnügen haben wir 
gefehen, dafs der Vf. den Landleuten die Blatterninoculation als 
eine leichte und von ihm felbft zu verreichtende Operation , (was 
fie wirklich ift) empfiehlt, befonders aber ihnen zeigt, wie leicht 
es möglich wäre, die Blattern ganz auszurotten; eine Wahrheit, 
von der wir fchon langft völlig überzeugt waren, und deren 
Verbreitung unter dein Bauernftand vielleicht am erften ihre 
Ausführung befehleunigen kann. Ganz zuverlafsig wird eine Zeit 
kommen, wo man mit Endetzen lefen wird, wie lange diefc 
Seuche ungehindert in der Welt morden durfte, und dafsfogär 
noch im achtzehnten Jahrhundert man den zehnten 'l'heil des 
Menfchengefchlechts dadurch fchlachten liefs, ohne ernftlich an 
ihre Vertilgung zu denken. Man wird eben fo fehr darüber er- 
ftaunen , als wir uns jetzt darüber wundem, dafs es den Men- 
fchen nicht eher, als zu Ende des vorigen Jahrhunderts einfiel, 
die Peft aus dem Lande zu verweifen; eine Operation, die, fo 
unbegreiflich und unmöglich fie auch anfangs gefchieneu haben 
mag, jetzt dennoch unter die leichtvfteit find alltäglichften gehört.
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ALLGEMEINE LITER ATUR-ZEITUNG
Montags, den 7. Januar 1793.

STAATSWISSENSCHAFTEN.

Frankfurt u. Leipzig : Entwurf eines Gesetzbuchs 
in Crminalfachen. 1792« 219 S. und 12 S. Tit. und 
Inhaltsanzeige. g.

Erfter Theil: Vorfchriften der peinlichen Gerichtsbar-
1 keit. 1. Abfchn. Allgemeine Verhältniffe. 2. A. 

Befetzung und Verladung der Criminalgerichte. 3. A. 
Von Aufklärung der That und Entdeckung des Thaters. 
4. A. Von dem erden Verhöre des Befchuldigten, 5 A. 
Von den Fällen, wo zur Verhafrnehmung zu fchreiten 
ift- 6. A. Der Unterfchied zwilchen den allgemeinen 
und hefondern Unterfuchungen wird aufgehoben. 7. A. 
NöthigeBeforgungen hey der Unterfuchung. 8 A. Von 
Rechtfertigung des Beklagten. 9. A. Von Prüfung der 
Unterfuchungen, ehe das Endurtlieil abgefafst wird. 10. 
A. Von Beweifen. 11. A. Von Herftellung des wirklich 
begangenen Verbrechens. 12 A. Vom ßekenntniiTe des 
Beklagten. 13 A. Von Beweifen durch Zeugen insbe- 

„fondere. 14 A. Von Gegenftellung der Zeugen, 15 A. 
Von Beweifen durch Acten und Brieffchaften. 16 A. 
Aon Vermuthungen. 17 A. Vom unvollftändigen Be- 
Weile. ig A. Von Mitfchuldigen. 19 A. Von dein End
urtheile und deffen Abladung. (Man fche zurück auf 
den 9 A.) 20 A. Von Vollftreckung der Urtheile. 21 
A. Von Koften in peinlichen Sachen. 22 A. Von un- 
fchuldig befundenen Beklagten. 23 A. Von dem’Unter- 

. fchied des peinlichen Verfahrens zwifchen den Fehlern 
der Nachläfsigkeit und Verbrechen der Bosheit,, (bis 
S. 110.)

II. Strafgefetze. 1. Eintheilung der Verbrechen. 
2' .^“^^hied zwifchen Vergehen und Bosheit. 3. Ge- 

_ meinlchaftlicheVerbrechen. 4. Umftände, durchweiche 
eine verbotene Handlung gänzlich entfchuldiget wird. 
5* Allgemeine Bemerkungen von Strafen überhaupt. 6. 
Bcftimmung der Strafen. 1. Kap. Strafen, fo hier anzu- 
Wenden find, und von deren Wirkungsabficht auf das 
I ublicum und auf die Verbrecher. 2 K. Praktifche Be- 
^erkungen über die Urfachen der Verbrechen. 3 K.

ralgefetze. 4 K. Verwechslung der Strafen. 5 K.
milchte Verbrechen. 6 K. Grenzen der Polizeyftra- 

ien. 7 je Verjährung R K. Von entwichenen Gefan
genen. (bis S. i82.) 0 b

HI Tb- Wie die Verbrechen zu verhüten und zu 
vermeiden find? Erfter (ein zweyter kommt nicht nach) 
tt r -Allgemeine Betrachtungen. I K. Von den 
Urlachen der Verbrechen. (Man fehe zurück auf das 
2 K. des II Theils, ) 2 K. Von den Mitteln, wie die Ur
lachen der Verbrechen zu heben find. 3 K. Von Wach- 
(amkeit des Staats auf gute Sitten. 4 K. Von Entfer-

A. L. Z. 1793. Erfter Band* 

nung fittenverderblicher Gelegenheiten. 5 K. Von fol- 
chen Verbrechen, welche noch nicht auf eine legale Art 
angezeigt worden, und wie folche Verbrecher gebelfert 
werden. 6 K. Von fittlicher Befferung der Verbrecher, 
während ihrer Strafzeit. 7 K. Von Geiltesbildung beftraf- 
ter Verbrecher. 8 K. Von Befchäftigung der Beftraften. 
9 K. Von innerer Einrichtung des Polizeyhaufes. 10 K. 
Von Einrichtung des Zuchthaufes. 11 K. Von Gefang- 
niffen. 12 K. Nöthige Aufficht über alle folche AnftaL 
ten, Schlufs.

Der Vf. diefer Schrift ift der berühmte Hr. Coadju
tor von Dahlberg. Sie ift als ein neuer fchöner Zweig 
in dem unverwelklichen Kranze feines Ruhms, als eine 
neue'glückliche Sproße der Hoffnungen, wozu er Deutfch- 
land längft berechtigt hat, zu betrachten.

Das ganze Buch athmet Wärme für Menfchenwohl, 
Achtung gegen die Rechte der Menfchheit, und Güte ge
gen ihre Schwächen. Wo lieh ein Werk eines folchen 
Verfaffers fo empfiehlt, darf die Critik nicht Mängel und 
Flecken in aufserwefentlichen Parthieen auffuchen wol
len. Allein je gröfser der Zweck eines Buchs und je 
erhabner deffen Verfaiferan fich ift, um fo weniger kann 
fie Erinnerungen, welche dasWefentliohe angehen, un
terdrücken. Ein Solcher Vf. ift auch weit über dieSchwä- 
che, die durch jeden Einwurf gereizt wird, erhaben. 
Und fo unterwerfen wir unter unfern Lefern gerade Ihm 
felbft folgende Bemerkungen mit der vollkommenften 
Zpverficht.

Zufördcrft dürfte man wohl behaupten, dafs die 
Entwerfung eines vollftändigen und durchaus gleich gu
ten Criminalgefctzplans noch nicht die Sache eines eini
gen Kopfs fey. Nur erft feit kurzer Zeit ift das Philofo- 
phiren über das Gefetzwefen allgemeiner geworden, und 
noch find nicht über alle Gegenftände fachverftändiger 
Männer Stimmen genug, noch find Erfahrungen nicht 
genug da, um fchon ein vollkommenes Ganze aufftellen 
zu können. Rec. bekennt daher aufrichtig, ge<*en alle 
dergleichen allgemeine Verfuche ein Vorurtheil° zu ha
ben, und lieber zu fehen, wenn fich fcharffinnige Köpfe 
vorerft nur an einzelne Materien machen, und fie kurz, 
aber gründlich , bearbeiten. Doch vielleicht ift die Ab
ficht der Erfchcinung diefes Entwurfs gerade die, ande
re zu Erinnerungen aufzumuntern, wo fie noch Blöfsen 
finden, und alfo die gemachte Bemerkung hier gar nicht 
treffend. Sodann glaubt Rec., dafs ein Gefetzbuch im 
bürgerlichen, wie im peinlichen, Fache ein Volksbuch 
feyn, d. i. nichts enthalten müffe, was nicht für jeder
mann ift, nichts von den Urfachen der Gefetze, nichts 
von dem, was mildert oder fchärft, auch nichts von dem 
Verfahren des Richters, als was gerade jeder wiffenmuls, 
um zu fehen, dafs er nicht von der Willkühr deffelben

F abhängt.
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abhängt. Alles übrige gehört in befonderelnftructionen 
für die Richter. Die königlich Preufsifche Gefetzgebung 
hat diefen Plan glücklich befolgt. — Allein in gegen
wärtigem Entwürfe wenigftens find Inftructionen lind 
Räfonnements unter Gefetzen. Vielleicht ift aber auch 
diefe Bemerkung überflüfsig, und Ur. v. D. würde wohl 
hey einem wirklichen Gefetzbuche von felbft weglaflen, 
was nicht Gefetz für jedermann ift.

Allein fo wohl in einem Entwürfe als in einem Ge
fetzbuche müffen ohne Noth und Nutzen keine Einthei- 
lungen gemacht, die Arten und Abarten genau'‘beftimmt, 
die Strafen verhältnifsmäfsig feyn, nicht nur in Verglei
chung jeder Strafe mit dem Verbrechen felbft, worauf 
es gefetzt ift, fondern auch befonders in Vergleichung 
mit andern Verbrechen und Strafen. Ja diefs letztere be
ftimmt oft erft das wahre Maafs genau. So gut diefe 
Sätze dem Vf. bekannt find: fo fcheint doch ihre Anwen
dung nicht immer gelungen zu feyn. Es fey uns er
laubt, Beyfpiele anzuführen : S. 119. „Die Verbrechen 
„theilen fich hauptfichlich in zweyerley ein: Die erften 
„find Folgen finnlicher Begierden. Dahin gehören alle 
„Lafter, die unmittelbar aus dem Gefchlechtstriebe ent- 
„ftehen: ferner die weiften Diebftähle, Raubereyen, Be- 
„trug, GelderprelTungen, u. f. w. Die andern Verbre- 
„chen find die eines verderbten Gemüths, welche mei- 
„ftens aus ungerechtem Stolze entftehen. Dahin find zu 
„rechnen die weiften Verwundungen , Gewalttätigkei
ten, Mord und Ungerechtigkeiten, die aus Neid, Eifer- 
„fucht und gereizten Zorne entftehen. — Eine dritte 
„Gattung beftehet nebft dem in Ungehorfam gegen Ge- 

• „fetze etc.“ Schon durch die Beyfitze, die weiften, r.ieiflcns, 
zeigt es fich, dafs diefe Eintheilung unficher,alfo unnütz
lich fey. Und im Allgemeinen läfst fich auch w irklich nicht 
beftimmen, welche Verbrechen allein aus finnlichen Be
gierden, oder einem verderbten Gemüth oder blofsem 
Ungehorfam entftehen, fondern gemeiniglich ift alles bey 
einander, oder bald diefes, bald jenes, und ift alfo hier 
eine Eintheilung der Verbrechen eben fo wrenig nöthig, 
als fie es wegen anderer zufälliger Umftände, die auch 
die Strafe bajd mindern , bald mehren, tväre. S. 151. 
„Aberglauben und Zaubereyv“ (Was thut jener, eine 
blofse Schwachheit des Verftandes, hier?) „Aberglauben 
„ift eine Schwachheit des Verftandes, den Betrüger be- 
„nutzen, um unter dem Scheine von Befchwörungen, 

■„Schatzgräbereyen, Geiftererfcheinungen einfältige Leu- 
„te um ihr Vermögen zu bringen.“ Nach diefer Be- 
fchreibung ift Aberglauben gar kein Verbrechen, fon
dern nur das ftraflofe Object eines Verbrechens. „Wer 
„durch folche vorbereitete Verftellungen andere Leute in 
„Schaden bringt, und Erfinder (?) und Anführer folcher 
„argliftigen Anftalten ift, wird wegen diefes grofsen 
„Grades von Bosheit ausgeftellt mit der Tafel: angebli- 

' „eher Zauberer und kommt auf Zehen Jahre indasZucht- 
■ „haus mit Schanzarbeit.“ (der Schaden mag grofs oder 
‘ klein feyn ? Und wie wenn gar kein Schaden gefchehen 
ift?) u. f. f. S. 164. wird auf B e trügereyen nur 

: ein Jahr Zuchthaus gefetzt. S. 15g. „Mord und Ver- 
■* „wui^ung. 1) Wer einen andern vorfetzlicher oder bos- 
• „haftet Weife ermordet, wird enthauptet. 2) WTer ei- 
wnem andern yorfetzlicher oderboshafter W eife eine Wun- 

4‘
„de beybringt“ (fie mag grofs oder klein, gefährlich 
und tödtlich, oder beides nicht fejn?) „oder feine Ge- 
„fundheit durch Gift zerftört,“ (wie aber, 'wenn dasbay- 
gcbrachte Gift gar nichts fehadet?) „oder durch andere 
„Mittel vorfetzlichen Nachtheil (an was?) vcrurfacht, 
„ward mit 2ojährigem Zuchthaufs und Schanzarbeit be- 
„ftraft! Die Folgen des Duells werden eben fo wie jede 
„andere Ermordung oder Verwendung beftfaft.“ (Bey 
dem Provocanten wie bey dem Provocatcn? Auch bey 
dem Verwundeten? Unten fetzt der Vf. auf Mord im ge
reizten Jähzorne nur 10 Jahre Polizei hausftrafe. War
um alfo hier fo ftreng? Entfpringen Duelle nicht auch 
aus gereiztem Zorne, der durch eingew'urzeltc Vorur
theile genährt wird? Und will man noch immer fortfah
ren, Vorurtheile mit der grüfsten Strenge, anftatt mit 
Vernunft, zu behandeln? u. f. f.

Die Entfernung aus dem Lande fchlägt der Vf. S. 
146. „blofs in folchen Fällen wegen befondcrcrUmftän- 
„de und geäufserter Gefinnungen, die zu Unruhen oder 
„Verführungen Anlafs geben können, vor. Sie wird in 
„der Stille gegeben, ift auf keine Weife entehrend, kann 
„anhaltende Irrthümer oder Unbefonnenheiteii treffen, 
„aber niemals boshafte, entehrende Verbrechen. Denn 
„ein Land darf dem andern keine boshafte Verbrecher 
„fchicken, (auch nicht wenn fie daher kommen?) da im 
„Gegentheile die Fehler der Unbefonnenheit (nicht an
ders als durch Verweifung, alfo durch Verluft eines Un
terthanenr gebelfert w erden können?) fehr oft von äuf- 
„fern Umftänden abhangen.“

Auch hat der Vf. eine Confifcation des felbft erwor
benen Vermögens S. 147. unter feine Strafen aufgenom- 
men; fo viel man aber aus dem Ganzen fchliefsen kann, 
wollte er nicht überhaupt alles Selbft-, fondern allenfalls 
nur das durch Betrug erworbene, Vermögen verftanden 
wiffen, wobey jedoch auch feiten die Confifcation, fon
dern häufiger die Wegnahme für den befchädigten Theil 
oder zum öffentlichen Nutzen gerechter wäre.

Die fchönfte Seite des Buchs ift eine grofse Ehrfurcht 
für die Menfchheit, Schonung für menfchliche Schwach
heiten, und Sorgfalt für Unfchuldige. Doch möchten 
auch in diefer Rückficht einige Stellen eine Abänderung 
verdienen, weil fie für Menfchenfechte und Unfchuld ge
fährlich W'erden können. Nach S. 133. füll der, wel
cher feinen Angreifer verwundet oder tödtet, a) zum Be- 
„wei/e angehalten werden, dafs feine That eine wirkliche 
,,NothwTehr war.“ In wie vielen Fällen ift ein folcher 
Beweis unmöglich? S. 179. kommt ein befonderes 
Kapitel von der Verjährung. Diefe wichtige Materie fer
tiget der Vf. mit der einigen Verordnung ab, dafs ein 
Verbrecher nach 20 Jahren von aller Strafe frey feyn fül
le; für Fehler der Unbefonnenheit (?) fetzet er drey 
Jahre. Er verlangt dabey, dafs die Losfprechung durch 
eine feyerliche Erklärung des Richters gefchehen folle 
u. f. w. Den Grund diefer Verjährung fcheint er allein 
in dem 20jährigen Wohlverhalten des Verbrechers zu fin
den. Allein ohne diefeRücklicht ganz zu verwerfen, ift: 
der Hauptgrund der Verjährung in peinlichen Sachen die
fer, dafs man fie nach langer Zeit nicht mehr gründlich 
unterfuchen, und dafs hauptfachlich dem Angefchuldig- 
ten mancher Beweis feiner Unfchuld immittelft verloren 

' ‘ • gegangen 
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gegangen fern kann. Um Wie viel küräer mufs nach 
diefer Rücklicht das Ziel der Ver jährung, und zwar nicht 
gegen die Strafe*allein, fordern auch felbft gegen die In* 
quißtion gefetzt "werden, wenn inan nicht Gefahr laufen 
vill, die Unfchuld zu kränken? — S. 73. „Da es keine 
„ recht mäfsige und billige Mittel giebt, wodurch der 
„Richter das Geftändnifs erzwingen könnte , fo füll a) 
y,diefes Geftändnifs keine unentbehrliche Beweiskraft haben.

Dagegen b) fülle das Leugnen keinen Beweis der Un
schuld aüsmachen', fondern c) die wefentliehen Bewei
se find - in Urkunden, ficheren anfchaulichen Wir- 

klingen des Verbrechens^ tind in unparteyifchen Zeu- 
f,genausfägen zu fachen. “ Das Geftändnifs fülle 
keine unentbehrliche Beweiskraft haben; heifst wohl 
nichts anders, als es fey bey Verbrechen nicht nöthig? 
Wir können uns nun hierüber in keine' weitläufige Erör
terung einlaffen. Rec. kann aberaus der Erfahrung ver- 
fichern, dafs er fchon Leute gefunden, Welche alle Ei- 
genfehaften eines tüchtigen Zeugen, Wie fic der Vf. vor- 
fchreibt, hatten, und lieh doch irrten, und dafs er daher 
immer ünfer’e Criminalpraxis der Engländifchen um fo 
mehr vorge’zogen habe, als unfer Nationalchärakter, tm- 
fer peinliches Verfahren, und nufere Gerichtsverfaffung 
von der Engländifchen mächtig verfchicdcn find, als ein 
gelchickter, ünverdröffener Inquirent, befonders, Wenn 
er Beweife hat, doch den Inquifiten auch noch überfüh
ren und zum Geftändnifs bringen kann, und däfs, wenn 
je alles Wider den Inquifiten zeugte, diefer aber Hofs 
leugnete, eine aufserordentliche Strafe doch ängefetzt 
werden kann, welcher Ausweg immer beffer ift, als die 
gefährliche Regel: das Bekenntnis fey nicht nothwen
dig. Denn bey diefer ift der Fall nicht unmöglich, dafs 
ein Unfchuldiger geftraft wird.

Reflexions prefentees d la Nation frar^aife für le Pro- 
ces intente d Louis XU; par AI. Necker. 1792. 
55 S. g.

. Wenn diefe Schrift auch unwirkfam feyn füllte, der 
leidenlchaftlichen Stimmung einer in die heftigfte Be
wegung verletzten Nation eine andere Richtung zu ge
ben ; fo wird fie immer für den perfönfich unmtereifir- 
ten Zufchauer lehr viel merkwürdiges enthalten, und 
verdient von allen, welche von der neueften Gefchichte 
von Frankreich wahre Kenntnifs zu erlangen wünfehen, 
gelefen ..und erwogen zu werden« Sehr vieles vom In
halte ift bekannt genug: allein in dem Strudel fogrofser 
und rafchcr Begebenheiten ift es oft nothig, auch an das 
Rekanntefte erinnert zu werden, da die neueften Ereig- 
niffe fo leicht das Andenken an das eben vorhergegang- 
ne vertilgen. So ift es wohl nicht zur Unzeit, wenn Ne- 
c. ,r ivt r Zufammengedrängt aufftellt, was der unglück
liche Monarch zum BefteU feines Volkes während feiner 
Regierung gethan. Die Gerechtigkeit erfodert es, fich 
zu erinnern, dafs der König, der jetzt feines Reichs ent- 
fetzt, gefangen gehalten und mit einem Criminalprocefle 
bedrohet worden, die Wegedienfte, Welche den Gegen- 
ftand der grofiten Klagen des Volks ausmachten, aufge
hoben und in eine billige allgemeine Auflage verwandelt, 
die willkuhrliche Taille auf feite Grundfatze gebracht, 

in feinen Domainen die Lcibeigenfchafr aufgehoben, die 
• Graufamkeit der Criminalordnung gemildert, Getangnif- 

fe und Hospitäler verbeffert, die dcfpotifche Gewalt der 
Intendanten, feiner Diener, aufgehoben und Provincial- 
verfammlungen eingeführt, welche für Frei heit und Ei.* 
genthum der Unterthanen fo Wohlthätig waren : endlich 
auch feinem Volke ein Mufter ungewöhnlicher Reinheit 
der Sitten gewefen. Jene Maafsregeln der Staatsverwal
tung rührten vieflejcht nicht ursprünglich von ihm her: 
aber er genehmigte allemal gern und mit der lebhaftc~ 
ften Theilnehmung alles, was wohlgefinntcMinifter ihm 
zum Beftert der Nation vorfchlugen. Beweifet diefes 
nicht, dafs der König als ein guter Patriot fein Volk ge
liebt hat? Er ift in manchen Stücken irre geleitet wor
den. Aber wie füllte es möglich feyn, dafs ein Menfch 
in der erhabnen und für menfchlichc Kräfte beynahe aII- 
zufchweren Lage eines uneingefchränkten Alonarchen 
nie irrte?

ILe Schrift des Hu. N. ift von einer andern Seite 
Höch merkwürdiger. Ihr Vf. hat fo viele Jahre täglich 
mit dem Könige zu thun gehabt. Seine Schilderung des 
Charakters Ludwig des XVIten verdient alfo gewifs ge
hört zu werden. Und da fie mit den Handlungen deffel- 
ben, und dem muthmaafslichenZufammenhange der Din
ge, lo genau übereinftimmt, fo wird fic dadurch noch 
glaubwürdiger. Ein folcher Zug ift folgender: Le Roi, 
en Jaifant le bien , s'efi trop e^ace im-meme, tant il 
craigna.it de chercher la louange; tant il avait d’eloigwe- 
ment pour tous les genres d’ ojientation, II a eie dejfervi 
dans l'opinion par ce caractere, comme attjfi, et je crois 
pouvoir le dire Jans lui manquer de refpect, cormne aufft, 
peut-etrepar wie difjiculte d'expreßwn, dite en gründe 
partie au coinbat kabitvel de fort extreme modeflie, avec le 
fentiment de la dignite de fon rangf Hier werden ver- 
miiihlich manche Lefer ausrufen; die Modeftiefeynicht 
die 1 ugend der Könige. Die Lage eines Herrfchers er- 
fodre Selbftvertraim und Kraft, fchnelle Entfchliefsung 
unu di eilte Ausführung. Aber find es nicht eben diefe 
Vollkommenheiten , welche in ruhigen Zeiten die allzu 
mächtige Staatsverwaltung erzeugen, über deren Druck 
die Völker, welche Muth und Kraft haben, fo laut kla
gen ?

Folgende Stelle verdient noch bemerkt zu werden: 
C'eft tq ujours des grands ouvrages d'hiftoire, de morale et 
de politique, ecrits en francais ou en anglais, dont fai vü 
le Roi s’occuper avec gouT et avec ajfiduite................. Le
Roi dans la folitude, oü il pajfait Ja wie, avoit L’habitude 
de faire des notes ou des^obfervations , foit apropos de 
fes lecturesi foit d, l’occafion des ajfaires publiques: on y 
aurait appergu la juftejfe de Jon efprit, la Moderation de 
fes fentimens, la bonte de fon ame et fon attachetnent Ji 
pur au bonheur et d la gloire de la France.

Eine beftimmte Rechtfertigung des Königs überfein 
Betragen in den letztem Zeiten kann nicht eher unter
nommen werden, als bis Artikel der Anklage aufgeftellt 
feyn werden« Gegen die Beschuldigungen, durch wel
che man das Volk im Allgemeinen gegen ihn einzuneh
men fucht, macht der Vf. diefer Schrift manche treffen
de Bemerkungen. Sie gehn vorzüglich folgende Punkte 
an: Die vorgebliche Collufivn des Königs mit den Emi-

F 2 grirten 
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grirten und fremden feindlichen Mächten : Ur. N. macht 
einen Brief des unglücklichen ehemaligen Minifters De- 
lelTart bekannt, aus dem Gefängnifle zu Orleans am 20 
Junius 1792 datirt, worinn diefer die friedlichen Gefin- 
nungen bezeuget, welche während feiner Minifferialad- 
miniftration bey denen Mächten geherrfcht haben, wel
che fpäterhin Frankreich angegriffen haben. Die Men
ge nichtsbedeutender Aeufserungen in den Briefen, wel
che der Nationalconvent bekannt gemacht und von de
nen Rec. im No. 31g diefer Blätter vorig. Jahrs Nach
richt gegeben, und daraus gezognen Befchuldigungen 
gegen den König werden in ihrer Schwäche dargeftellt. 
Bemerkungen über die Liße des perfonnes de ma Con- 
naiß'ance, welche Mallet du Pan, auch fchon gemacht 
hatte. (S. A. L. Z. ebendaielbft.) Ueber die Brofchü- 
renr deren Verfaffer aus der Liße cieile bezahlt worden 
find. Freylich war es wohl zu rechtfertigen, wenn 
Schriftfteller bezahlt wurden, den verläumderifchen 
Volksblättern entgegen zu arbeiten, ,wcnn diele Schrift
fteller nur ihre Sache belfer gemacht hätten. Ueber ei
nen Brief der Prinzen an den König, welcher gerade be- 
weifet, dafs keine Correfpondenz unter ihnen gewöhnlich 
ftatt fand. Necker erwähnt einen Brief der Königin an den 
Grafen von Artois, worinn fie ihn dringend gebeten, der 
Revolution, die ejcmgl unvermeidlich fey, nicht durch 
Bemühungen an fremden Höfen entgegen zu arbeiten.

Eine fehr rührende Stelle über die Königin und die 
Prinzeflin Elifabeth, Schwefter des Königs , und die Fa- 
jniliimverhältniffe deffelben wird wohl von wenigen oh
ne Bewegung gelefen werden. Und in llinlicht auf die
le mag die widerliche gefuchteBeredfamkeit unfchickli- 
cher Vergleichungen, die man in den Schriften des Ver
falles hie und da und auch hier findet, verziehen werden.

4?.

KINDE RSCIIRIETEN.

Leipzig, b. Sommer: Eacilis Infiitutio ad latinos au- 
ctores legendos, atque etiam ad latine loquendum et 
feribemhtm, opc idoueae copiac vocabulorum, quac 
in brevibus fententiis, ad rerum vitae communis no-- 
titiam pertinentibus , et fuccincta orbis deferiptiom? 
poetica continentur, propofuit Ludovicus Henricus 
'Teucherns. 1791. 6 B. in g.

Ebendalfelbe mit dem deutfehen Titel: Kurze lateini 
fche Satze über allerley Gegenftände, cebft einet 
kleinen poetiLhcn Weltbefchreibung, zum Behuf 
der latein. Sprachkenntnifs von Ludwig Heinrich 
Teucher. 1792.

Hr. T. wollte fo etwas liefern, als das Collegium Sa- 
lamanticenfe der Jefuiten, oder Comenii Peßioulnm ift, 
nur dafs er nicht, wie das erfterc, copiam vocabulorum 
ohne weitere Rückficht, noch wie der letztere ufitmpar
tium orationis zur einzigen Abficht machre, fondern mit 
beiden den Vortrag einer Menge von Sachkenntnißen 
verbände, nur Religionskenntnifie ausgenommen, die er 
befonderm Unterrichte überläfst. Freylich dürfte feine 
Beforgnifs nicht ungegründet ,feyn, dafs die meiften 
Lehrer zum erften lat. Lefebuche gleich einen leichten 
Schriftfteller, oder eine Uhreftomathie wählen, und fein 
Bücheichen für entbehrlich halten werden; jungen La
teinern aber, die mit einer Menge von Wörtern, die ih
nen fonft fo leicht nicht Vorkommen werden, doch nicht 
ganz unbekannt bleiben wollen, wird es nicht unange
nehm und unnütz feyn, diele wenigen Bogen ein papr 
mal durchzu!efen.

KL EINE S
RECHTSOE^AHRTnp.rT. Leipzig: De citatiane edjctali in 

heyeditatis abfentium ob mortem praejumtam petitione jure faxoni- 
co electorali praejeripta. Praef. slug. Frid. Schott. Refp. Frid. 
.Aug. Prentzel, Budifla - Lufatus, juris. utriusque Baccalaureus. 
DiiT. inaug. 179t- 80 S'. 4. Die beiden kurfachfifchen Verord
nungen : Mandat, die Verkürzung der curae abjentium und deren 
Vermogensadininiftratiun betreffend d. d. 13 Nov. 1779.: und: 
Mandat, die ’Edictalcitation in Civilfachen außerhalb des concurfus 
creditorum betreffend d. d. 13 Nov. 1779. find hier, in fo weit 
fie das Vermögen abwefender, nach rechtlicher Vermuthung für 
tod gehaltener Perfonen betreffen, umftändlich commentirt. Aus 
dem edleren gehört folgende Stelle hieher: „dafs in Zukunft ein 
jeder unferer Unterth^nen, der fich von hier in die Fremde ge
wendet, oder noch wenden würde, und binnen denen letzten 20 
Jahren keine Nachricht von feinem Leberi und Aufenthalt an fei
ne nächften Anverwandten, oder die Obrigkeit des Orts, an wel
chem er fich zuletzt aufgöhalten, oder wo fein Vermögeh befind
lich, gegeben, nach Ablauf diefer zwanzig Jahre, (welche von dem 
Tage an, da man die letzte Nachricht von dem Abwefenden er
halten, oder wenn man während feiner Abwefenheit überall kei
ne von ihm gehabt, von dem Vage, da er weggegangen, oder ver- 
wilst worden, zu rechnen find) oder, wenn einer nach feinen»

C H R I F T E N.
funfzHften Jahre abwefend wird, fo bald er das fiebeuzigrte Jähe 
erreicht hat, für tod geachtet werden foll. Wobey denjenigen, 
welche fich bey Publication diefes Mandats bereits über funfzehen 
Jahre abwefend befinden, und nicht inmuttelll das fiebenzigfte 
Jahr ihres Lebens erfidlt haben, fowohl denjenigen, welche fich 
nach bereits zurückgelegten fünf un^ lechszigften Jahre ihres Al
ters und darüber, entfernen, noch eine Frjft von fünf Jahren ge- 
llattet wird, nach deren Ablaut he ebenfalls pro mortuis geach
tet, und ihr zurückgelaffenes Vermögen ihren nächften Anver
wandten , als Erben verabfolget und zugefchlagen, auch folchen- 
falls auf Anfuchen der Letzteren, mit Erlaffung der Edictalcita- 
tionen nach der in dem wegen der Edictalcitatiönen in Civilfachen 
aufser dem concurfu creditorum unterm ijten Nov. 1779. ins 
Land ergangenen Mandate befchriebenen Maafse verfahren wer. 
den und die darauf einlangende fententia praeclujhm die Wirkung 
haben foll etc.“ Der Vf. verfichert, diefes Gefetz werde nur gar 
zu oft von den Richtern unrichtig verftanden, und befonders wer
de bev Erlaffung der Edictalladung häufig gefehlet, eben dadurch 
aber zu vielen Proceffen und vergeblichen Koften Anlafs gegeben. 
Seine Arbeit ift daher um fo verdienftlicher, je mehr fie fich durch 
Deutlichkeit, VoftÄändigkeit und praktische Brauchbarkeit em
pfiehlt.
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PHILOSOPHIE.

. Leipzig., b. Klaubarth: Terfnch über die erßen Grün
de der Sinnenlehre. Zur Prüfung verfchiedener, ■vor
nehmlich der Weishauptifchen, Zweifel über die 
Kantifchen Begriffe von Raum und Zeit. Von Frie- 
drich Gottlob Born, Doot. u. Prof, der Philolophie 
auf der üniverfität Leipzig. 1780- J54 $• 8*

raiefc Schrift wird durch einen blofsen Zufall ziemlich 
* fpät angezeigt; allein auch jetzt noch halten wir eine 
nähere Bekanntmachung derfelben nicht für überflüfsig. 

Hr. B. ift einer von den erften, die lieh in die Gruiullatze 
der kritifcjien Philofophie hineinftudirt, und fie mit eben 
fo viel gründlicher Einlieht und S’harffinn, als mit v ahr- 
heitsliebendem Eifer, vertheidigt haben. Von diefer 
Seite zeigt er lieh auch in gegenwärtiger Schrift, die 
neben fo manchen andern Gegenfehriften und Verthei
digungen des Kantifchen Syftems ebenfalls das ihrige 
dazu beytragen kann, manche obwaltende Mifsverftänd- 
niffe beyzulegen, und manche Zweifel, die daher ent- 
fpringen, endlich zu löfen. Mag die Stärke und 
Lebhaftigkeit der Ueberzeugung des Hn. B. von der 
unerfchütterlichen Fettigkeit und Unüberwindlichkcit 
des Syftems, welches derfelbe vertheidigt, ihn zuwei
len verleiten, manche Ausdrücke zu gebrauchen , die 
den Gegnern anmafsend und unfchmeichelhaft feheinen 
dürften : fo verftattet er lieh gleichwonl weder offen
bare perfönliche Beleidigungen noch auch hamifche In- 
finuationen: fondern er nennt nur dann manche beweife 
feicht und unlogifch, wenn er dies in heller logifchet 
Form bewiefen, und fagt nur dann, dafs Kants Gegner 
feine Kritik nicht verftanden haben , yvenn er das oilen- 
barc Mifsverftändnifs vor Augen gelegt hat. Ein Haupt- 
verdienft diefes Buches ift Deutlichkeit und Ordnung. 
Es handelt znerft von der Sinnlichkeit überhaupt, ent
wickelt und deducirt den Begriff von derfelben, die Ent- 
flehung und Realität der finnlichen Erkenn tnifs, und wi
derlegt einige Einwürfe des Hn. Weishaupt und des l er- 
fuchs über Gott, die Welt und die menfchliche Seele. Rec. 
bemerkt nur hier aus S. 16- einen Irrthum, dafs nem- 
lich der Sinn des Gefichts der einzige feyn Joli, welcher 
uns Anfchauung verfchafft, die übrigenSinnesarten hinge
gen uns nur blofse Empfindungen gewähren.. Hier ver- 
wechfelt Hr. B. wohl die Sinne mit der Sinnlichkeit. Je
ne, wohin das Gefleht ebenfalls als ein Zy cig des Em
pfindungsvermögens gehört, liefern uns lediglich Empfin
dungen. Die Sinnlichkeit ift das Vermögen der Anfchau- 
nng, deffen Gebrauch aber an Empfindung, als an den 
Stoff der Anfchauung gebunden ift. In der letztem Rück- 
ficht hat.das Gefleht keinen Vorzug vor dem Gefühl (ta-

A. L. Z. 1793’ Erfier Band. ,

düs'), und der Blindgeborne kann eben fo deutlich an- 
fscrlich anfehauen, wie der Sehende. Weiter unten S. 
gv. räumt Hr. B. dem Bündgebornen die Raumvorfte!- 
lung, und zwar mit vollem Rechte, ein; allein fie füll 
nur ganz dunkel und bewufstlos feyn. Das letztere ift 
eine Folge des eben erwähnten Irrthums, und ift unrich
tig. Eine ganz bewufstlofe VorßeUung ift ein Wider- 
fpruch; und bey einer blofs angelegten, nicht völlig be- 
ßimmten, aber dennoch wahren Vorßellungläfct Reh nichts 
denken. Wenn die reine Anfchauung des Raums nur 
an und in der empirifchen Anfchauung deflelben exi- 
ftirt, und wenn doch das Geficht zu der letztem verhel
fen füllte: fo würde der Blindgeborne blofs empfinden, 
aber nicht Objecte anfehauen, folglich auch keine Ge- 
genftände denken können. DiefeVerirrung des denken
den Mannes ift indefs eine fehr natürliche Folge von dem 
Mangel an vollfiändiger Entwicklung des Begriffes von 
einer Vorftellung überhaupt, und von einer Vorftellung 
a priori insbefondere, und fie fetzt alfo die Verdienfte 
des Vf. der Theorie des Vorfiellungsvermögens in das bel
ieße Licht. Im zweytenllaiiptflücke handelt er von den 
zwey befondern Formen der Sinnlichkeit, dem Ra um und 
der Zeit. Er zeigt von beiden , dafs fie keine Subftan- 
zen, keine Accidcnzen , keine abftracte, keine empiri- 
fche, keine blofs relative, auch keine blofs negative F»e- 
griffe und Gefchöpfe der Phantafie, fondern nur das find 
und feyn können, wofür Kant fie erklärt hat. Hier wi
derlegt er zugleich die Meynungen eines Clarke, Heinr. 
Morus, Leibnitz, Wolf, Crufius, Gaflendi, Abel, Selle, 
Weishaupt, Bornträger, Feder, Tittel und des Recenfen- 
ten der zweyten Auflage von Kants Kritik der reinen 
Vernunft, in der allgemeinen deutfehen Bibliothek., Die 
ftrenge logifche Methode, die er bey diefem polemifchen 
Gefchäfte beobachtet, kann allerdings viel dazu beytra
gen, eine genaue Einficht in den eigentlichen Streitpunct 
und richtige Beurtheilung der gegenfeitigen Gründe zu 
befördern.

Berlin, b. Vieweg d. ä.: Beyträge zurBeförderung 
der Menfchenkenntnifs, befonders in Kückficht unfrei’ 
moralifchen Matur. Herausgegeben von C. F. Pa
ckeis. Zweytes Stück. 1789. 144 S. 8-

Die Wahl der überfetzten Auffatze verdient Beyfall. 
Diefes Stück enthält 1) Ueber Freundfchaft und Liebe. 
Von Saint Evremond. So angenehm es vielen Lefern 
feyn wird, "wenn Hr. P. mehrere Auffätze von die
fem höchft originellen und intereflänten SchriftfteL 
ler künftig liefert: fo werden fie doch hier vorzüg
lich mehrere Sorgfalt des Ueberfetzers fodern, als Rec. 
in diefer Probe bemerkt hat. Sie wimmelt von vernach- 
nachläüigten Stellen, Gallicismen und undeutfehen Stel-

. G lungen
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Jungen der Worte. Man lefe z. B. & 5. — Dafs die 
Diente diefcrLeute, ich wcifs nicht wa,s, Nachläfsiges 
an fich haben------durch eine ich weifs nicht welchel^cb- 
haftigkeit. Eben diefer Gailicism kömmt noch •öfter vor. 
S. 11. Es hängt von gewißen Menfchen eben fo wenig, 
zu lieben, oder nicht zu lieben, ab, fo weni^, gefund, 
oder nicht gefund zu feyn, in ihrer Gewalt lieht? S. 13. 
findet fich eine eben fo unnatürliche Wortftellung: in- 
defs einige eulc Menfchen   an fich Zwifchenräume der 
Trägheit und Erfchlafftheit wahr nehmen. Unvcrftänd- 
lich klingen in derUeberfefzung folgende Stellen. S. 22. 
Das würde die Ausübung der Freundfchaft übel empfeh
len, was der heutige Wohlftand davon erweift, und Moral 
und Natur würden dem Menfchen unnütz geworden feyn, 
wenn fie ihre Princjpien nicht auf Freude und Vergnü
gen gegründet hätten. S. 26. Der DrangderLiebegirüf 
eben fowohlder Freundfchaft, als derjenige nach, wel
chen man für das Glück empfindet. Von den Vorzügen 
der Freundfchaft vor der Liebe und vor einer jeden an
dern Leidenlchaft ift die Rede. Auf die übrigen Auffctzc 
hat der Ueberfeizer entweder wirklich mehr FJeifs ge
wandt , oder wegen geringerer Schwierigkeit weniger 
Sorgfalt nöthig gehabt, als der von Evremond er- 
fodert hätte. Ncmlich 2) Uebcr die oft ungleicharti
gen Eindrücke des Mitleidens und Erftaunens auf die 
mönfchlicheSeele. Von Montaigne. 3) D. Humes Ver- 
fiuh über Aberglauben Und Sch Wärmerey. 4) Locke's 
'Abhandlung über die angebornen praktifchen Grund
wahrheiten.

Ohne Druckort: Philofoffhifche Träwnereyen. Wei
fen güten Menfchen gewidmet. 1791. 172 S. g.

Ueb'er Religion, Tugend, Freyhdit, Aufklärung, Illu- 
luminatismus u. dergl. wichtige Gegenftände einen Mann, 
dem cs weder an Kopf, noch an Kenntnifs unfrei’ Zeit, 
noch an Wahrheitslicbe und guter Gefinnung zu feh
len fcheint, feine Meyhung und Empfindung frey 
undoffen lagen zu hören, ift immer intereffant, zumal 
Wcnii es mit der Lebhaftigkeit, Kraft und Darftcilungs- 
gabe gefchieht, die dem Vf. diefer Träumereyen eigen 
ift. Wcnii es mich nur Bruchftücke, einzelne Gedanken 

‘oder kleine Gcdankenreihen find, denen es oft an ge
nauer Beftimmurig, fall immer an eigentlichem Be- 
weife fehlt, und die eben um deswillen dem ftren- 
gen Wahrheitsforfcher nicht volle Genüge leiften: fo 
wird der Lefer doch, wenn er fcine-Foderung nicht zu 
hoch fpannt, 'durch originelle Vorftellungsarten, Einfalle 
■und Wendungen nützlich und angenehm unterhalten, 
find felbft durch cinfeitige Betrachtung eines Gegdnftan- 
des zu einer mehrfeitigen Beüriheilurig deffelben veran- 
lafst. Die erften Dialogen mit der Auffchrift: Wie, wenn 
£s"keinen Gbtt gäbe? oder der Mahler ü-nd der iJlinde — 
zeigen fehr anfchnulich dieUnmöglichkeit, auf dem fpe- 
cüia'tiv moiaphyfifchen Wege1 zu der Idee einer Gottheit 
in moralifi hem Sinne und zur Ueberzeugung von ihrem 
Dafeyn zu gelangen. Allein fo kräftig -und fchön ös 
auch gefagt wiril, dafs das Herz uns den Gedanken und 
den Glauben gebe : Gott ift die Liebe: fo würde alles 
doch weit überzeugender feyn, wenn der Gang unfets 
Herzens oder vielmehr unfrer praktifchen Vernunft f um 
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zu diefem Glauben zu gelangen, beftimmt angegeben 
und erörtert wäre. So wahr und fchön ferner alles das 
jenige ifc, was er über und wider die fogenannte Tus 
gend fagt, die nur durch göttlichen Befehl, durch Ver- 
heifsungen und Drohungen hervorgebracht wird; fo übel 
erklärt er fich doch im Gegentheil über die Quelle und das 
Motiv der ächten Tugend, die er mit Unrecht einen rei
nen Epicureismus nennet. Man fieht offenbar, dafs der 
Fehler nicht in feinem Begriffe felbft, der allerdings 
rein und erhaben ift, fondern nur in der Entwicklung 
und genauen Bezeichnung deffelben liegt. Strebe nach 
hächfi möglichem Freudegenufs, kann nur für moralifch 
gefinnte Menfchen Regel ihres Lebens feyn, d. h. für 
folche, die ein durch andere, höhere Grundfitze gebil
detes Herz befitzen, welches nur reiner, fchuldlofcr, der 
Menfchen würdiger Freuden fähig ift. Dies fetzt nun 
augenfcheinlkh höhere Grundfätze voraus, welche frey- 
lich aus dem eigenen menlchlichen Herzen oder der prak
tifchen Vernunft entfpringen, und in fo fern in einer fehr 
uneigentlichen Bedeutung des Wortes cgoiftifch heifsen 
können, durch welche diefe Veränderung der Meynun- 
gen und diefe Umftimmüng des Gefühls erft hervorge
bracht wird. Ganz nahe war felbft der Vf. diefem Ge
danken, wenn er S. 62. lügt: Geradezu kann diefen 
Grundfatz des hö-hltmögli.hen Freudegenuftes der ent- 
fchloffeae Schurke eben fö gut brauchen, feinen Weg zu 
gehen, als der ehrlichfte feite Mann. Allein er verirrt 
fich wieder auf den gewöhnlichen Abweg , indem erhin- 
zufügt: Die Definition der Freude macht die Sache al
lein aus, und cs würde gefährlich feyn, diefen (angeb
lich höchften, reinften) Grundfatz dem Alltagsvölkchen 
geradehin zu predigen, da es nicht in unfrer Gewalt 
fteht, fein Herz und Verftand fckiddlofer Freuden em
pfänglich zu machen.. Führt dies nicht zunächft auf den 
natürlichen Gedanken, dafs ein fulcher Grundfatz nur 
ein zufälliges, nicht das wefentliche Merkmal der Ta- 
gend angebe'? dafs es kein allgemein praktischer, folg
lich kein moraiifcher, Grundfatz fey? dafs es denen, 
die er Alltagsmenfchen nennt, eben au der Ausbildung 
desjenigen Theiles ihrer Natur fehle, woraus jener rei
nere Grundfatz feinen Urfprung nimmt, dellen Rinfluffe 
wir cs eben zefchreiben muffen, wenn der moralifch ge
bildete Blenfch nur für fchuldlofc Freuden reinen Sinn 
hat? und die anderen verfchmäht? Pflicht und Gefeiz 
find freylich, W’ie S. 75; g^gt wird, armfelige Treiber 
für Maulthiere, aber nicht für edle Seelen, wenn man 
äufsre, fremde Gcfetze und erzwungene oder erbettelte 
Pflichtleiftungen darunter verficht; aber edle Seelen lind 
eben folche, die fich felbft Gefetz find und fich felbft 
verpflichten.

Gegen die Tugend aus Grundfätzen würde der Vf. 
nicht fo eifrig declamiren, und fo fiegreich ftreiten, wenn 
die beftimmten Begriffe von rein vernünftigen und all- 
gemeingültigen Grundfätzen, welche nur allein dieKau- 
tifche Philolbphie enthalt, ihm hinlänglich bekannt ge- 
wefen ■wären. Die von eben diefer Philofophie boftrit- 
tene, und mit unwiderlegbaren Gründen verworfene De
finition der Tugend (die Gewohnheit, unfre Handlungen 
nach dem cMgemeiiwn Wohl abzumeffen,) bot fahr na.ür- 
lich unferm Vf. fo vwl Schwächen und beynahe unver- 

meid-
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meidlkhe immoralifche Confequenzen dar, dafs er als 
Mann von Kopf und von' unverdorbenem fittlichen Ge
fühle (S. 120.) nicht lebhaft und nachdrücklich genug 
gegen eine Tugend aus folchen Grundfiitzen, die allen 
Indern und Verbrechen Thür und Thor öffnen, eifern 
zu können glaubte. — Ueber den Illurainatismus fpricht 
e* ein fahr lehrreiches und gewitzigtes Urtheil. Weis
haupts Gefinnuugen Ust er alle Gerechtigkeit wider
fahren; nur gegen die Ausführbarkeit feines Plans, und 
gegen'einige Maafsregeln, die man im Orden zuweilen 
nahm, äufsert er lehr fcheinbare Bedenklichkeiten. Was 
über politifche Freylieit, Aufklärung u. d. gl. gefagt wird, 
ift zwar bey weitem nicht erfchöpfend, kann aber doch 
um lo mehr zu vielen nützlichen Betrachtungen Anlats 
geben , je weniger es in dem leidigen Ton imbeftimm- 
ter und unbefonner Lobpreifungen diefer Gegenftände 
einftimmt. Wer cinfeitigen und fchwankenden Begrif
fen diefer Art, auch allenfalls mit fchneidender Scharfe, 
entgegenarbeitet; der erzeigt der guten Sache felbft ei
nen beffern Dienft, als ihr durch declamatorifchc Erhö
hung und Uebertreibung nimmermehr widerfährt.

Hai.le , b. Hendel: Ueber das Fundament der gefamm- 
ten Philofophie des Herrn Kant. 1791- 233 $• 8-

Hr. Ludolph Halft zu Hamburg, der fich bereits in ei
ner Zeitfehrift, die zu Hamburg 1739 und in einer an
dern Schrift über die Prinzipien des LFifens, Hamburg 
1790, als einen muthigen Befreiter der Kantifchen Phi- 
lolnphie und zugleich als Errichtet eines ganz neuen phi- 
lolophiichen Syftems bekannt gemacht hat, fahrt in die
len Brsefcn an Hn. Profeifor Eberhard zu Halle unermü
det fort, das Grundlofe, Unzufammcnhängende, Wider- 
fprechende und. Gefährliche der kritifchen Philofophie 
v.nwiderfprcchlich dnrzuthun, und die uncifchütterliche 
Fcftjgkeit, Gründlichkeit und Vortreßichkeit feiner ganz 
neuen MitteBehrc zwilchen dem Purismus und Empiris
mus ins Licht zu fetzen. Rec. mufs offenherzig gelie
hen, dals ihm, nachdem er diefes Buch aus Recenfen- 
tenpflicht (die fürwahr oft eine fehwere Pflicht ift) von 
Anfang bis zu Ende aufmerkfam durchgelefcn, ziicrft 
nor-Gedanke cingckommen fey, daflelbe einem andern 
zum Recenfiren abzutreten, weil er fich in den Vf. gar 
nicht finden können ; dafs er aber endlich diefen Gedan
ken ausMüleiden mit jenem andern unterdrückt habe, 
der nun, aller Vermuthung nach, in dicfelbe peinliche 
Lage gerathcu müfste, ein Buch zu recenfiren, das bey
nahe alle Eigenfchallen einer unangenehmen und unnü
tzen Lectüre in fich vereinigt.

Hr. Ludolph Halft macht fich Lhon dadurch als ei- 
nen achten Sophiften kenntlich, daß. er den rvoratijchen 
Charactev Kants und feiner Schüler (S. 2 ff.) verflüchtig 
macht, und ihnen nie fchäudlicbe Hlfichi beylegt, Ver
nunft und ihre Rechte unter die Iäße treten, den blin
den Mönchsglauben befördern und das verbalste Ding: 
Zufkläriivg, rückgängig machen zu wollen. Er belegt 
die Philofophie, die er beltreiten will, mit dem verächt
lichen Namen der Formnlarphilofophie. Er Reik nirgends 
den Streitpunkt ordentlich feit, und man erl/.hrt weder, 
worinn er feinem Gegner bejftimmt, noch wo er von ihm 
abweicht; er greift nirgends die Beweife, fondern im
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mer nur unmittelbar die Sätze, an, und fertigt diefe 
durch Machtfprüche ab. Um Kant zu widerlegen, be- 
ftreitet er nicht fowohl ihn , als Hn. Maimon t gleich als 
wenn diefe beiden Männer Ein und daffelbe Syftem hät
ten. Wo Bcweife. fehlen, da bezieht er fich auf ein 
künftiges, fuhr ausführliches, Werk, deffen Erfchei- 
nung er aber felbft wieder zweifelhaft macht, weil ihm 
die Parzen vielleicht diefe Freude nicht gönnen werden. 
Der ganze Vortrag ift höchft verwirrt, weitfehweifig 
und ichwankend. Von fich felbft redet er mit vieler Selbft- 
gefidligkeit. Hn. Reinhold will er durch das Beywort 
ein vormahliger Afcetiker herabfetzen. Alles diefs macht 
nun das Lefen diefes Buches einem jeden, der ruhige, 
deutliche und gründliche Unterfuchung erwartet, höchft 
widerlich. Wenn irgend etwas den Vf. entschuldigen, 
kann, ein folchcs ungenießbares Product geliefert zu 
haben, fo ift es die Kränklichkeit feines Körpers, der 
Schmerz und der Kummer, worüber er (S. 80 ff.) klagt. 
Diefe können allerdings Kopf und Herz eines Mannes 
verftimmen, der vielleicht in einer andern Lage etwas 
nützlicheres und rühmlicheres thun würde, als auf eine 
folche Welfe polemifiren. Indeffen mögen feine Freunde 
ihn, um feiner eignen Ehre wällen, zurückhalten, ein 
Geichift zu unternehmen, wozu ein freyer Geift und 
ein ungetrübtes Gemüth erfodert werden, wofern es 
nicht ganz und gar verunglücken foll.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Landshut, b. Hagen: Philofophifdie Nachrichten des 
Freyherrn von * * * Kammerherrn Sr. kaif. königl. 
Majeftät. Aus dem Franzöfifchen überfetzt.
1. B. 212 S. 2. B, 235 S. gr. ß.

Das Original, welches 1777 oder 1773 unter dem Ti
tel: Les memowes philofophupies du Baron dH** er- 
fchienen feyn, und einen Hn. von Crillon zum Verfaffer 
haben foll , ift uns nicht bekannt. Der Plan des Werkes 
ift in wenig Worten diefer: Der Baron ift in Wien von 
einem chriklichen Hofmeifter aus Frankreich erzogen 
worden, und hat durch diefen Zweifel über feine Reli
gion gefafst, die ihn peinigen. Er hofft, ruhiger wer
den zu können, wenn er diefe Zweifel zur Gewifshe.it 
zu erheben vermöchte, und das verfpricht er fich von 
dem Umgänge mit den franzöfifchen Philofuphen. Ec 
reift zu dem Ende nach Paris, macht die Bekanntfchaft 
diefer Fhilofophen, und wird in alle ihre Geheimniffe 
eingeweiht. Allein anfiatt Ueberzeugung und Ruhe da
durch zu finden, wird er immer ungewißer und unru
higer, bis er einen chriklichen Weifen findet, der ibn 
von der Wahrheit der chriftlichen Religion und der Ge
wißheit ihrer Lehren überzeugt. Die Orthodoxie.diefes 
Weifen ift ohne alle Flecken und Mängel, und die Ue- 
berzeugung des Barons unbeschränkt; er erkennt ewige 
Höllenftrafen fo gut als die unendliche Liebe für noth- 
wem’ige Folgen aus den Eigenfchaften Gottes; und der 
Vf hat fich des Brece vorn Pabft Pius VI,- das vor dem 
Buche fteht, und den vollkommenen Ablafs, der ihm 
in denfelben ertheilt wird, fo oft er nach vorhergegan
gen rechter Beicht die heilige Meile felbft gclefen haben

G 2 würde, 

Gewifshe.it


A. L. Z. JANUAR 1793-55

V’ünle, und der nach auf, feine Familie übergehn fall, 
vollkommen werrh gemacht. Die Gründe, auf welche 
der Weife die Lehren-feiner Religion Itützt, find übri
gens die alltäglichen, und man gerüth oft in den Fall, 
die Gelehrigkeit des Hn. Barons zu bewundern. Die Ein
kleidung aber ift fchön und anziehend. Die franzöfi- 
fchen Philofophen erscheinen zugleich in fehr hafsficher 

,nnd fehr lächerlicher Geftalt. Sie halten geheime, mit 
Ceremonieen überhäufte, Zufammenkünfte, und noch 
geheimere ohne Ceremonieen. Sie formiren eine eng 
verbundene Gefellfchafr, deren Regierung und Sitzungen 
fogar S. 107 ff. in extenfo mitgetheilt werden. Das wird 
nun wohl nicht jeder Lefer demHn. vonCriUon auf fein 

'ehrliches Geficht glaubbn ; was aber über ihr Streben 
nach litterarifcher Alieinherrfchaft, über ihre Verfolgung 
aller Gelehrten, die nicht zu ihrer Clique gehören, über 
ihren Plan, alle Religion zu vertilgen, getagt wird, er
halt durch dieGefchichte unfrerTage nur zu viel Wahr- 
fcheinlichkeit. Man urtheile felbft darüber aus folgen
der Stelle S. 129: „Ja! wenn man unfere Bemühungen 
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„nicht ftöret, uns noch 10 Jahre mit den literarischen 
„Gnaden fehaken Infst, fo behaupte ich, dafs man uns 
„nicht nur nicht zerftören könne, fondern dafs auch je- 
^der abergläubifcher GottesiUerJl aus Frank.'eich werde 
„verbannt jeyn ; und wenn inan für den Pöbel doch eine 
„Religion vonntithen hat, fo werden tvir eine tolerantere 
„und gemächlichere einführen.“ Die litterarifchen Gnaden 
find zugleich ein Pröbchen von der Sprache des Ueber- 
fetzers, gegen den unfre elendeftcn Ueberfetzungsfabri- 
kanten klaiftfche Schrifcfteller find. Die Ewigkeit der 
H Ilenjtrafen heilst ihm S. 225. Ewigkeit der Feinen. 
Das Perfectum braucht er gewöhnlich ftatt des Imptcr- 
fectums, z. E. S- 233- 5*$° grofse Gewalt fie fich auch 
„ange.han haben, fo brechen ihnen doch häufige Thrä- 
„nen aus,“ und eben fo ftatt des Plusquamperfectums, 
z. E. S. 16- „Ich machte mich gefafst, ihm nachztige- 
5,hen, nachdem ich jenen Maijn vcrfichert habe.“ Und 
doch ift diefer Stümper um die Beinigkeit der Sprache 
fo beforgt, dafs er das erhöhete Stück Erdreichs fetzt, wo 
im Franzölifuhen vermuthlich die Terrajfe licht.

Z L A N D K

Riga, b. Hartknoch : Der Rigifche Kreis, gezeichnet von 
Ludw. Ang. Graf Mettin, geftochen von Carl Jüek (zu) Berlin 
1791. — 19" rheinl. hoch und lang (g gr.J. Die Lage der 
Stadt Riga, welche fich auf eine aftronom. Beobachtung gründet, 
wie der unterftrichene Name derselben auf der Karte anzeiget, 
ift 56°. 57 B. und 41 40 V L. von Ferro an gerechnet. Die
Entfernungen von Riga find bey jeder Station auf der Poftftrafse 
'in ruftifchvn Werften angegeben. Diefer Kreis hat außer der 
Stadt Pviga 22 Kirchfpiele, welche von einander abgegrenzet find; 

.verfchiedene derfelben find von beträchtlicher Grofse, z. B. Kre- 
ino'u über, und Kokenhufen .beynahe 9 deutfehe Quadr. Meilen. 
Sie find aber wenig angebauet-, uhd enthalten aufser der Kirche, 

. vprfchi^deue adel.. Höfe und zerlireut liegende Käufer, feiten 
. ganze Dörfer, viel Wald und Moraft. Bey den mehrerten Oer- 
’tern ift, aufser dem deutfehen Namen, auch der lettifche bey- 
gefüget ,' welches fehl' fchätzbar ift. Unter den Moräften 

'find der Kangerkaln und Tyrul, zu beiden .Seiten der 
Strafse von Riga nach Mitau von ausgedehnter Gröfse. Der 
Kranger, Balit., Steint, Jagel, Weifse, und Kroppen-See find 
in diefem Kreife die berrächtlichften , befonders ift der Balit - See 

' über 1^ deutfehe M. lang -und faft J breit. Diefe Karte giebt 
’ eine ungemeine deutliche Verkeilung von der Befchaffenheit des 

Landes und erreget daher den Wunfch von den übrigen Kreifen, 
worin Liefiand dermalen getheilet ift, bald ähnliche Abbüdun- 

. gen zu erhalten.
Neue Karte von den (dem) Königreiche Dänemark, den Her- 

• zogthümern Schleswig und Holjfein , welche die merkwürdigften 
: Natur- und Kunftproducte, vornehmften Handelsplätze nebft dem 
■ Flächen-Inhalt diefer Länder in deutfehen Quadratmeilen ent

hält. Entworfen von J. E. lange, Geomet. et Geögr; 1791. — 
Das Neue diefer Karte, welche dem künftigen Thronfolger Dä
nemarks zugeeignet ift, beftehet wohl nur in dem Einfalle, eine 
Productenkarte von diefem Lande zu liefern; denn aufser den 
Zahlen , welche die Producte bezeichnen , ift die Zeichnung nach 

. einer altern blofs reduciret. In Anfehung der Länge und Breite 
liegt kein Ort richtig, Copenhagen der Länge nach ausgenom
men. Gegen Süden ift das Land um 20' zu viel und gegen Nor- 

• ' den um 10' zu wenig ausgedehnet, mithin in der Richtung von 
• Süden nach Norden um 10' oder d. M. zu kurz. Dagegen 

ift die Ausdehnung von Werten gegen Often zu grofs. Hieraus 
lafst fich beurtheilen, mit welcher Zuverläfsigkeit die angegebene 
Grofse der Provinzen nach -Quadr. Meilen beftimmt werden kön- 
neu. Ueberdies find die langen Grade fehr nach'läfsig proportio- 
nirtl Bey Illumination der Provinzen find die Farben nach der 
Befchaffenheit des Bodens gewählt, weiches der Abficht der Kar-

A R T E N.
ie fehr "ngemefien ift, aber noch befler wäre es, wenn hierauf 
mehr Sorgftilt verwendet worden ; denn fo findet man die dem 
Meere entriflenen , eingedeichten Gegenden (Koge oder Polder), 
nicht mit der Farbe der urbar gemachten Ländereyen bemerkt, 
worunter fie doch wohl, der darauf zu'wendenden Korten hal
ber, den erften Piang einnehmen. Warum die angrenzenden 
deutfehen Provinzen und ein von Schweden Achtbares Stück il’u- 
minirct werden, ift fo wenig zu . begreifen, als warum die unten 
im Rande angebrachten, verkleinerten Vcrftellungen von Weft- 
und Oftindien; ingl. von Africa , in welchen Weltgegenden Dä
nemark doch nur kleine Infeln, und einzelne Plätze befitzt, 
ganz mit Farbe bedeckt erfchcinen. Unter den benannten Orten 
heifst die kleine Teilung I’riedrichsort noch Chrifiianpris, Dith- 
mcirfen ftatt Ditmarfen, Slcswigh ftatt Schleswig etc. Stich und 
Schrift ift von dem Hn. Vf. felbft, aber nicht fehr reinlich gerathen.

Departement de CIndre et Loire, decrete le 2(>. Janvier 1790 
par rAßemble Nationale, et divife en 7 Diftricts et en 35 Can- 
tons, bezeichnet mit Nr. 21.

Deport. de la Loire inferieure, decrete le 30 Jan. 1790. 
par rAffemb. Nat. Divile en 9 Di‘lv- ep 53 Gantons. Nr. 22.

. Dep. de Hloue et Loire, dec. le. 3 Fehr. 1790. p. PAff. Nat. 
divife en 6 Diftr. et cn 71 Cant. bez. mit Nr. 23.

Dep. de la Girotide, Decrete le 6 levr. <790 par PAff. Nat. 
divife en 7 Diftr. et en 72 Cant. bez. mit Nr. 24.

Diefe 4 Blätter gehören zu dem Atlas national de France, d 
Faris au Bureau de TAtlas national, rite de la Harpe Nr. 26. et 
au Depot du dit Alias, rite de Monnoye Nr. 5. find 19^ Zoll 
rheinl. hoch und 23»JanE’ nafih einerley Maafsrtab entworfen, 
deren 10,000 Toifen 2k 9 - 31V rheinl. grofs find, mithin auf 
die Grofse einer geographifchen Meile 1". o"'. ßlV kommen. Sie ’ 

■ find aus der grofsen Generalkarte yon Frankreich gezogen, und 
wegen der bequemen Gröfse und hinzugekommenen Abtheilungen 
in verfchiedenen Rückfichten noch brauchbarer, als jene, wem» 
gleich viele kleine Oerter, Meyerhöfe, Mühlen, Capellen etc. 
aus Mangel an Raum weggelaflen feyn folltcn. Die Befchaffen- . 
heit des Bodens ift angegeben, und man unterfcheidet: Felder, 
Heideland, Bufch und Nadel Waldung* Gebirge, Dünen, Sand, 
Seen, Deiche, Bäche und Flüffe, die Haupt- und Nebenftra- 
fsen etc. Der Stich ift meifterhaft, von der Hand des Hn. How- 
don. Die Diftricte find iliuminirt und die Cantons mit rothen 
Linien eingefaßt, auch der Hauptm jeden Cantons mit unter- 
fcheidender Schrift bemerkt. Am Rande jeder Karte ift eine Ta- . 
belle, welche die Diftricte und Cantons des Departements zur 
Uebqrficht enthält. Die baldige Vollendung diefes Atlaflcs ift 
fehr zu wünfehen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den . Januar 1793.

HANDLU MGS WISSE NS CHA FT EN.

Gotha, b. Ettinger, b. der Meviufifchen Zeitungsex- 
pedirion u. b. dem Verfaffer: Handlungszeitnng 
oder Wöchentliche Nachrichten von Handel, Manu- 
factunr.efen, Fünften und neuen Erfindungen, von 
Johann Adolph Hildt. Sechfter Jahrgang. 1789. 
52 Numern, XI S. Titel u. Regiftcr, 5 Kupfertafeln. 
Siebenter Jahrgang. 1790. 52 Numern, XII S. Ti
tel u. Regiller,? 3 Kupfertafeln, 1 Holzfchnitt. Ach
ter Jahrgang. 1791- 53 Numern, XI S. Titel und 
Regiller, 2 Kupferiafchi. Neunter Jahrgang. 1792. 
Erftes Halbjahr. 26 Numern, 2 Kupfertafeln, grofs 
Octav oder klein Quart. (8 Rthlr. 18 gr- in den 
Buchläden.)

Diefes beyfallswerthe und nützliche Blatt, das feinen 
Anfang mit dem J. 1784 genommen, und wöchent

lich einmal auf einem halben Bogen fortgefetzt wird, hat 
lieh unter manchen in Deutfchland angefiingenen, und 
meiftens fchon wieder beendigten Inftituten diefer Art, 
durch feine innre gute Einrichtung, durch die ihm ei- 
genth’jmlichen .Vorzüge, und durch belehrende Reich
haltigkeit nun bis zum ^neunten Bande erhalten. Vvir 
Wüafehc'ndafs es noch ferner diefe ununterbrochene 
Fori dauer behaupte, fo wie es von Jahr zu Jahr an Aus- 
V ahl und Brauchbarkeit der Materien fichtbarlich gewon
nen hat. Der Hauptverfaßer deflelben ift Hr. Kaufmann 
und Senator Hildt in Gotha, der aber an Iln. Prof. Voigt 
in Jena einen Mitgehülfen hat. Sonll haben auch (laut 
Jahrg. 1791. S. 263.) der verftorbene Prof. Reinhold zu 
Osnabrück, und (am Schlafs des J. 1790.) mehrere wür. 
dige Männer daran Theil genommen«

Die Auffchrift fagt deutlich genug, dafs es nicht 
blofs eine Zeitung für den Kaufmann im ftrengften Ver- 
ftande fey, fondern dafs auch der Künftler, der Manufa- 
eturift, der Technolog, und wie wir hinzufetzen müßen, 
derOekonom, der Landmann, der Beamte und Gefchätts- 
mann , der nicht Zeit hat, viele und weitläuftige, zum 
Theil ausländifche und koftbare, Bücher zu lefen, der 
Naturforfcher und Statilliker u. a. auf mannichfalrigen 
Stoff zum Denken und Forfchen, oder auf eine vollftän- 
dige Unterhaltung bey diefer Lectüre Rechnung machen 
können. Viel nützliche Data zu einer brauchbaren Han
delsgeographie und zur Gefauchte des Handels laßen 
fich fchon jetzt, und gewifs noch mehr in der Folge, 
wenn die Zeitung mehr Ganzes enthalten wird, daraus 
hernehmen. Zur Verfertigung der Producten- und Han
delswörterbücher enthält fie gleichfalls nicht wenig fchätz- 
bare Beyträge, und namentlich ift fie fchon bey Verfer- 
tigung des neulich in No. 202. der. A. L. Z« angezeigten

A, L. Z. 1793. Erfter Band.

Schedelfchen Waarenlexicons in Anfehung mehrerer Arti
kel mit Nutzen zuRathe gezogen worden. Mehrere Arr 
tikel find felbft aus handf- hriftlichcn Nachrichten von 
Correfpondenten, die an Ort und Stelle leben, gezogen. 
Diele füllten aber durch ein befonderes Zeichen vön den 
übrigen unterfchieden werden, und bey den gedruckten 
die fchon vorhandenen Quellen jedesmal genau nachge* 
wiefen feyn ; in den fpätern Jahrgängen ift diefe Nach- 
weifung nun wohl gröfstentheils gefchehen , doch ift’ ep 
auch wieder bey andern Artikeln unterlaßen.

Der ganze Vorrath von Materialien ift um der be
quemen Anordnung und Uebcrficht willen unter we
nige allgemeine Ilauptrubriken gebracht, die wiederum, 
nachdem der Sachen viel oder wenig find, zur Erleichte
rung des Nachfchlagens, ihre beftimmten angegebenen 
Specialrubriken haben. Unter der erften Hauptrubrik i 
Handel und Manufacturwefen, befinden fich 1) Auffätze 
und Nachrichten über den Handel und das Manufactur- 
wHen uahmhafter Städte, Handelsplätze und ganzer Län
der, nemlich in den hier angezeigten 1 $3 Numernvon fol
genden: Halle, Eupen, Duisburg, Potsdam, Handel auf 
dem Bodenfee , (der gröfstentheils aus Früchten, Wein 
und dem Baycrfchen Salz, befteht, und wovon die 
zwey Städte Schafhaufen und Lindau- die Hauptfpedi- 
tionsörter .find); Ösnabriigk, Riga, Königsberg, Reval, 
Surinam, Bafel, Wiburg, Calw, Hochftift Fulda, Mem- 
vüngen, Hannover, Schweidnitz, Amjladt, Archangell 
Braimfcnit’eig, Memel, Somit, Coburg, Liebau, l'ürjtenr 
thum Hohenlohe, Nuits in Bourgogae, (die von der Kro
ne für Burgunderwein gezogene Einkünfte, die nach 
Jahrg. 1790. S. 297, 298

im Jahr 1700 . . 619, 200 Livres
~ 1725 • • 78p,ooo —
— 1745 . . 880,000 —
— T75o • • 1,120,000 —
— 1764 • • 2,064,000 —
— *77° • * 2,328,000 Livres

betrugen, waren im Jahr 1782 fchon auf 3,192,000 Li* 
vres geftiegen, woraus fich auf den Anbau der Weinge
birge in Bourgogne fchliefsen läfst): Rothenburg an der 
Tauber, Buxtehude, Bautzen, Lauban, Elbingen, St. 
Gallen, Zittau, Görlitz, Gothenburg, Bfgensburg, Marfo- 
lijfa, Ofleroda, Kitzingen, Nürnberg, St. Domingo, Wien, 
Neuftadt an der Orla, Lübeck, Handel und Manufactur- 
liefen der Jülich - Bergifchen Lande, Magdeburg, Han* 
del und Gewerbe des churfächfifchen Hennebergs. 2) Han
dels-und Manufacturartikel und Handelszweige. Es 
kommen vor: Borax, Kopal, fpanifche Wolle, Orfeille, 
Salz, Heeringsfifcherey, Neunaugen, Anies, Aniesöl, 
Baumwolle, Lranzbr antwein, Getraide, Hecht, amerika- 
nifche Häute, Zhmnetbldthe, Macixbohne, Branntwein, 
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Lachs, Kork, fpanifch Hohr, Sago , b 'öhmifch Glas, b'öh- 
mifche Leinwand. (Nach Jahrg. 1790. S. 202 ff. kann 
man von 24,867 beftändig arbeitenden Wcberftühlen 
gegen 864.190 jährlich verfertigte Stück Leinwand 
rechnen, die, den Preis eines jeden Stücks im Durch- 
fchnitt zu 13 fl. angefetzt, jährlich 11,132,470 11. be
tragen; die eine Hälfte diefer Leinwand wird in die 
Kaif. König. Länder, die andere aber ins Ausland abge
fetzt. Die Sortimente aller böhmifdien Leinwand, nebft 
den Einkaufsprelfen, |?equeinften Ankaufsörtern u. £ w., 
fo wie die Appretur und die diefe Leinwand en grosver- 
fendende Handclshäufer lind in Nurn. 26, 2"» 23. des 
angezcigtcn Jahrgangs ausführlich und unterrichtend be- 
fchrieben): Orleans, Wachs, Biraßein , Bleyweifs, Lack, 
(diefer, im Jahrg. 1791. No. 20 mitgenommene, Artikel 
ift aus dem Magazin von merkwürdigen Refebefchreibun- 
gen B. I. S. 3^5. entlehnt, welches wohl eine Nachwei- 
fung verdient hätte, weil er dort viel vollftändiger vor
getragen ift; wir glauben nicht, da fs dergleichen getreue 
Anzeigen der Zeitung zum Nachtheil gereichen möch
ten; vielmehr wird dies’dic Zuverlässigkeit ihrer Nach
richten verbürgen): Kabeljau , Nähnadeln, (wovon die 
wcftphälifchen, frankifchen und bayrifchcn Fabriken die 
vornehmften find, mit denen die Brcfslauer, Potsdam- 
mer und Durlacher nicht Rang halten; ajlein in den 
beiden Städten Aachen und Burtfcheid ernähren fich nach 
Jahrg. 1791. S. 201. auf 20,000 Menfchcn von diefem 
Fabricat , das das rohe Material zu dem höchften Preis 
abfetzt. Auch wird diefe urfprünglich deutfehe Waare, 
nachdem fie von den englifchen und franzöfifchen Stahl
arbeitern, zu einem viermal hohem Preis, als fie 
5n deutfehen Fabriken zu Rehen kommt, für ausländi* 
fche Waare verkauft, (etwa w:ie unfer deutfehes Mohn- 
faamenö! für Trovenceröl). Kkßphälifche Leiwwand,
blauer Smalt, Gummi Tragant, U'aydt, (Wavdtmanufa- 
ctur, Waydthandel,) Granatfieine, Zinn ,'Krap oder 
FarberrÖthe. Es finden fich aber auch noch außer den 
beftimmt unter obiger Hauptrubrik vorgetragenen Arti
keln unter den Rubriken II, VI und VII. eine bedeuten
de Anzahl ähnlicher Handels-und Manufacturartikel, 
fo dafs man die Summe der in diefen 4 Jahrgängen ent
haltenen Artikeln diefer Art weit über ioo annehmen 
kann. Diefe Auffätze find oft'in fpätern Beylagen und 
Nachträgen vollftändiger gemacht und berichtigt. Mit 
den Auffatzen der erften Art ift überdies noch gröfsten- 
theils eine detaillirte Anzeige von Handelskäufen! und 
Handelsaddreffen verbunden, welche dem fpeculirenden 
Kaufmann und Fabrikanten gewifs mannichfaltige Dien- 
fte leihen kann. Noch finden fich unter diefer Rubrik 
3) Auffätze kaufmännifcheninhalts, über Handels- Geld- 
und Wechfelangclegenheiten; z. B. in Jahrg. 39. N. 6 
und 7. über die Frage: „Wer hat Recht? der Kaufmann, 
.„der ganz uneingefchränkte Hande Isfreyheit verlangt, oder 
„der Einander, der fogern alles Inländifche, und nichts 
„Ausländifches haben mochte“ EbendafclbftN.51. „von 
Ba::,ken.“ Jahrg.’ 1790. No. 23 u. 24.: „Heber die fran- 
„zofifchen Anleihen.“ Ebend. N. 40 43.: „Veber den
„deutfehen Buchhandel,“ zur Berichtigung eines Aufratzes 
„diefes Inhalts im deutfehen Zufchaucr. Jahrg. 1792. N. 
J5 u-16- „Heber den Kredit,“ Ebendaf. N. 25.; „Veber die

„franzöfifchenAffignaten, Billets de Confiance, medailles de 
„Confiance“ u. f. }w. Wenn iauch diefe Anffitze ihren 
Gegenftand nicht eben ganz crfchöpfen, wozu hier wohl 
der Ort nicht ift; fo find fie doch gewifs mehlens gefchickt, 
dem der fich nicht gerade in die Materie vertiefen will, 
pour le moment mit zureichenden und dcotiichen Begriffen 
zu verforgen; wozu z. B. der zuletzt genannte Auf-atz vie
len itzt willkommen feyn wird. Vielleicht gefällt cs übri
gens dem aufmerklamen und betriebfamen Herausgeber 
in der Folge’ auf andere inländifche Handelsbegebeiihci- 
ten und llandelsvprf.ille, die man freylich nicht immer 
gern bekannt werden läfst, noch mehrere Rückficht 712 
nehmen; fo wünRhtcn wir z. B. Wohl eine ausführliche 
Anzeige über den verunglückten Semlorfchcn Handel 
mitkünftlichen Holzwaaren nach den beiden Indien, bey 
welchcn Rec. felbft um feine Actio kam , und die den 
Mann, der vielleicht mehr Unterftützung und Begünfti- 
gung verdient. hätte, unglücklich gemacht haben foli: 
worüber die Semlerfche Familie in Olbernhau im Sächfi- 
fchen Erzgebirge, allwo auch die gefchwomen Gewer
be die Actieninhaber durch ihre MituntOrfchrift gefiebert 
hatten, nähere AuffchlüfTe ertheilen könnte. 4) Aus
fuhr -, Einfuhr - und Tranfitoliften. 5) Productcnver- 
zeichniiTe. 6) Handels-und Manufacturanftalten oder 
Vorfchldge zu beiden, wie z. B. Jahrg. 1789. No. 31.: 
„Angewandte Grundf ätze' zur Beförderung der Indujtrie 
„und des Fabrikivefens.“ Jahrg. 1790. No. 29 und 33, 
32.33,35.: „Von den Churbraunfehweigfehen Lüneburg- 
„fchen Schavarßalten oder Li.menleggen.“ Jahrg. 1791. 
N. 35.: „Ueber die Bildung junger Kiinßltrzu Eifer»- und 
„Stahlfabriken. Handels - und Mefsbilanzen, wie z. 
B. 4m Jahrg. 1791. No. 27. g) Beyträge zur Gefchichte 
des Handels, als im Jahrg. 1791. N. 3.: „Handel der Eu
ropäer nach China.“ Ebendaf. No. 12 — 14. Spa- 
nifch - Amerikanifchcr Handel. No. 29 — 33: „Nieder- 
„laßwngen und Handlung der Holländer in Indien.“ 
Jahrg. 1792- No. 10.: „Heber die B'efitzungen, denHan- 
„del, die Schiß ahrt der englifchen oßindifchen Compag- 
„nie,“ g) Befchreibangen von Handels- und Colonial- 
etahliffements, wie z. B. Jahrg. 1792. ^N. 21. : „Neue 
„Nicderlaß'img der Fmglamicv auf dem l' orgebirge Sierra- 
„Leone in Afrika,“ fo wie kleine Gewerbstopographien, 
wie im Jahrg. 1790z No. 5*: „Die eifevne Brücke zu 
„Coalbtvokdale in. "England.“ Endlich' 9) Bey träge und 
Materialien zur Gefchichte der Zölle und Handelsabga
ben, wie Jahrg. 1789. No. 37'» die durch 10 Numern 
fortgeführten Nachrichten über „das lürfilich Sächjifch- 
„Weimarifche Geleit zu Erfurt.“ Die ehemaligen beiden 
Hauntrubriken : II. Kütiße und HI. Oekonomifche Nach
richten find feit 1789 unter Künfie und Erfindungen zu- 
fammengefaßt, und, wie billig , am ergiebig/Ien. Hier 
kommen demnach vor: Culturvorlchlage, polizeykundi- 
ge Bemerkungen, Nachrichten zur Kenntnifs, Verferti
gung Und Zurichtung derAAaaren, Beobachtungen über 
die Erzeugung und Gewinnung in - und ac-dandifcher 
Producte, Han igriffe und Angaben für Künltler, Manu- 
facturifteil und Tei hnologen, technologifche ßi-merkun- 
gen und Verfuchc, wie Bergmanns mit Indig J- 1789-N. 
33 — 35. Prüfungen und Berichtigungen Öffentlich be
kannt gemachter und ängepriefener Verfuche, wie z. ß. 
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ton Höpfners Bereitung einer fieftandigen blauen Mah* 
lerfarbe im J. 90 S. 83- verglichen mit J. 91. S. 63- Be- 
fehrcibungen und Abbildungen von Werkzeugen und 
Mafchinen, wo bey neuen, oder doch nicht fehr bekann
ten Gerätlifchaften, Wie z. B. hey der Polirmäfchine des 
Hn. Pajot im Jahrg. 91* No. 15 11 •16., oder bey der Spam 
n-.üble zur Verfertigung des1 Schufter- und Buchbinder* 
fpäne im J. 89-N. 1. deutliche und inftructiveZeichnum 
gen beygefiigt find, die man den Zeichnungen mancher 
mechanischen Büch’ef vorziehen wird, ferner mecha* 
nifche Abhandlungen, wie im Jahrg, 17'91* N. i°. : „Yibcr 
</dar di’utfchc und engUfche V rächt fuhrwerk, wö gleich* 
falls die Grundrifle, Profile und verffhiedenen Anfichten 
der Wagen vo'rgeltelft find. Sehr unterrichtend und aus* 
führlich ift im Jahrg. 89- No- 37 ^1. die: ,-,Befchrei- 
tvng der mfßfchevi Geivehrfabrik zu 1 via,“ bey welcher 
überhaupt 31^8 Perfonen arbeiten, fo dafs* die la-biikin 
den letztem r? Jahren fäft jährlich für üngefahr 100,000 
Rubel Gewehr Verfertigt hat. Für den Mähler und Mahk- 
reylic-bhaber ift insbefondere die Abhandlung überdie Be
reitung der Mahlerfarben, in' J. 89* No* 4? ^S4-P» woiimt 
von dem gefchickten Pbrzellanmahlev Rüget zu Geia 9 
Saft - und Lafur-, und 16 Lackfarben befchrieben' wer
den ; für den Natürforfcher und Naiuralienhebhaber die 
fchätzbare Remlcrfche Tabelle, worinn das Verhältnifs 
und die Menge der Beftändtheile der in neuern Zeiten 
genauer unterrichten Stein -und Erdarten in 100 Gran
nen beftimmt werden; (diefe Tabelle läuft m Jahrg. 90. 
durch N. 40, 44, 43. 4' 3* 5?- fort, ""d,,rÄ8t di®7?'- 
hältniffe von mehr als 100 Stein- und Erdarten und ih
ren Unterarten nach den Verfeehen der neueften und he
ften Metallurgen und Chemikern, deren Schriften m der 
letzten Columne beftimmt nachgewiefen.find, in alpha* 
bctifchej? Ordnung vor;)' dahin gehört auch das „lage
buch wieirierSeitleiizueht“. im J. 89. No. 48? der Aulfatz. 
^über die Efitßehii'Hg des Ambra gris“ aus oenhans- 
rctions piiitofovhieali im J. 91. N. 14. ', »wer den Zucker- 
ah&rn“ ans Lofkiels Geichichte der Millionen cbendaf. 
N. so. u. f. w. Diefer reichhaltige Vorrath von Auffä-- 
tzen der 1 und sten Rubrik- n echfelt auf eine «ngeneh- 
meArtab, und dabey wird noch überall in unterge
fetzten Anmerkungen auf die verwandten Abhandlungen 
früherer Jahrgänge verwiefem

IV u. V. Die Verzeichrnlle von Wadvenpreijen und 
die in Auszügen gelieferten Verordnungen, die Zoi 1- 
nnd Hand eis Verordnungen, Verbote, und andere Gegen- 
ftände der Mannfactur- und Handelsinduftrie betreffen, 
find gleichfalls in fehr grofser Anzahl vorhanden. Bey 
jenen hat fchon ein andrer fachkundiger Mann zuweilen 
mehr Beftimmtheit und einige nöthige Erläuterungen ge- 
wünfeht, bey diefen , da fie doch v ohl noch Anfängern 
entweder von Seiten der Kaufmännifchen oder der Fi- 
nanzprincipien, die fo oft im iderftreite liegen, tref
fende Erinnerungan' vortragen, wünfehen wir in Anfe- 
hung des erften Punkts, da wo es der l all ift, befchei- 
dene aber freymüthige und durch Localkenntniffe beftä- 
ti?re Betrachtungen, wenn auch nicht zugleich, doch 
fa der Folge. VI. Neue Schriften. Davon find, wie fich 
von felbft verficht, entweder nur folchc angezeigr, die 

für den Kaufmann und Manufacturiften ein unmittelba
res und durchgängiges Intereffe haben , z. B. Handels* 
und Adrefskalender, käufmännifchc Handbücher, A-h- 
weifangen für Künftler u. dgt. ödör doch folche, Aus doj 
neu fich für diefe Klaffen von Lefern, öder fonft für di$ 
Künft etwas Intcreffantes und Brauchbares ansheberi 
läfst, wie z. B. Bartels Briefen, Gi'oflief Befchreibung 
von China u. f. w. welches denn meiftenthcils fogleicb 
in der Anzeige geliefert wird. Aus Topographieen ein
zelner Städte und Länderfchäfteri, wie z. B. aus Bechers1 
Befchreibung der Oranie'n - Naffau-Siegenfclicn Lande, 
nebft Befchreibung des Siegenfclicn Ilüttenwefens, aus 
Prefchers Befchreibung der Reichsgraffchaft • Limburg' 
u. a. find ebenfalls dergleichen zweckmäßige Auszüge 
der Zeitung einverleibt worden. Eine eigentlich fo zu 
nennende Bcurtheiluhg der angezeigten Schriften ift ver
mieden, oder doch nur feiten.angefteilt, wie z. B. bey 
Schedels Waärenlcxicon, Jahrg. 91. n. 23. wo' nützli
che Supplemente und Verbefferüingen mitgetheilt findb 
VII. Auch die Verinifchten Nachrichten enthalten gleich
falls meiftentheiJs ausgefuchte und brauchbare Nach
richten über öffentliche und Prix at-Händefs - und 
Künftleranftalten, Händels-, Manufactur- und Reife- 
nächricfiten , Briefauszüge, Handelsfpeculätioncn, Com
merzverfügungen , Ankündigungen , Berichtigungen,' 
neue Vcrfuche und Entdeckungen, fteigende und fällen
de Prcife; mit dem Jahrg. 91, find äuch die Geld* und 
Wechfelcourfc dazugekommen. Alles diefes ift aus deut- ' 
fchen, englischen, fränzöfifchen, holländifchen Journa
len , aus den Schriften gelehrter Gefellfchaften u. f. w.- 
zufammengetragen und ohne Weidänftigkeit wrederge- 
geben.

Die jeden! Jahrgang fieygefügteh iWgi'fter find0 
brauchbar und gut geordnet. Nach einigen- Jahren aber 
wäre-ein allgemeines Regifter über mchrerö Jahrgänge 
fehr zu wünfehen, fo auch des Nachfchlagens- halber eine 
Bezeichnung für eine jede Seite.

Vermischte Schriften.
Stuttgart, m der Akad. Büchdruckerey: Tafchen- 

kalender auf das Schaltjahr 1792. für Pferdeliebha
ber, Reuter, Pfeidezüchtcr, Pjerdeärzte und Vor- 
gefetzte grofser Marßälie, vön Fr. M. Fr. Freyh. 
Bomvinghaufen von IPatlmevode, mit einen Titel, 
zwölf Monats- und drey ändern Kupfern.- 12.

Des Vf. Abficht, den Pferdeliebhabern von Jahr zu 
Jahr eine Sammlung- nützlicher Auffutze in diefem Fache 
zu liefern, und feine durch achtzehnjäriges Beobachten 
gefammelten Kenntniffe und Erfahrungen in Erziehung^ 
Wartung und Erhaltung diefer edelften Thierart mitzu- 
theilen, mufs gewifs zum Vortheil derer gereichen, die 
nicht im Stande find, fich eine grofsc Anzahl haftbarer 
Bücher anzufchaffen.

Aufser dem gewöhnlichen Kalender find hier die' 
fonft gebräuchlichen Namen der Monatstage weggeiäu-- 
fen, und dafür die Namen berühmter Schriftfteller über

H i R<mt*
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Rcutkuuft und Vieharzneykunft, guter Reiter, ’Reit- 
ßchulen, Sluttereyen und Vieharzeneyfchulen, gefetzt, 
fo dann enthält diefe Sammlung zwey Biographien Iln. 
Erxlebens, gewefenen Profeffors zu Göttingen, und Hn. 
Bühlers, noch lebenden Stallmeifters zu Stuttgart. 2) 
Pferdekenntnifs und Wartung. 3) Pferdezucht. 4) 
Fuhrwefen und Equipagen. 5) Nachricht von der Wie
ner Pferdearzneyfchule. 6) Reitkunft. .7) Ein Gedr ht 
des Arabers Omaje an fein Pferd; und endlich ein genca- 
logifches Verzeichnifs der jetzt lebenden Potematen, dem 
ein Regifter über die Rofsmärkte beygefügt ift.

Unter den zwölf Monatskupfern, die aHe Abbildun
gen von berühmten englifchen Rennpferden find , zeich
nen fich befonders N. i.Mifs Slamwkin, N. 2. Hufhflyer 
und N. 6. Carles aus.

Bey der Kenntnifs der Pferde hat Rec. die äufsere 
Kenntnifs des Baues der Pferde vermifst, woraus man 
doch immer höchft wahrfcheiniich das Vaterland beftim- 
men kann. Es ift ohnehin ein fchönes Studimn, am 
äufsern Bau des Pferdes zu bemerken, wie durch die 
Entfernung vou feinem Vaterland Aßen, ungünftiges -Kli- 
ma, hartes Futter und rauhen Boden, feine fchöne Gcftalt 
fich verliehet und nach und nach fo abartet, dafs es 
fich nicht mehr gleich fiehet, und wie die Natur ihre 
äußeren Formen dem Klima und Boden anpaife.

Jiey der Wartung hätte Rec. gewünfeht, die in 
Deutfchland gewöhnliche befte Art der Wartung und 
Pflege derfclben .hier zu finden^ desgleichen wie ein Rei
ter auf der Sträfse,, Sommer und Winterszeit fein Pferd 
halten, und Mittags und Abends pflegen foll, welches 
•letztere doch .gewifs. vielen zu Pferd Reifenden fehr will
kommen gewefen wäre, da dieUnwiflenheit der meiften 
Reiter darinnen, den armen erhitzten.und ermüdeten 
Pferden höchft nachtheilig ift, und nicht feiten, fie um 
Gefundheit und Leben bringt. Vorzüglich aber hätte 
der Vf. einigen Unterricht über die Aufziehung junger 
Pferde ais Saugfohlen oder anderthalbjährige Pferde für 
Hauswirthe ertfieilen füllen, die fich ihre Arbeitspferde 
zum grofsen Vortheil der leider! fo fehr gefunkenen 
deutfehen Pferdezucht, „felbft aufziehen. Viele füttern 
ihre jungen Pferde theils zu güt, theils mifsbrauchen fie 
fie zu früh zu harter Arbeit, daher oft die beften Fohlen 
vor der rechten Gebrauchszeit verdorbene Pferde wer
den. Bey den natürlichen Anlagen des Pferdes, befon
ders feiner Treue,.kann zur Schande des menfchlichen 
Gefchlechts auch angeführt werden, dafs dasTchlimmfte 
Pferd öfters jnit feinem betrunkenen Reuter ficherer und 
ruhiger fortgehet, als zu anderer Zeit, fo auch, wenn 
der Reuter auf diefe Art heruhterfällt, es ihn feiten 
verläfst, und dafs auch fchüchterne Pferde des Nachts 
ficherer und behutfamer gehen, als am Tage. Wenn 

überhaupt das Pferd nicht durch fehlerhafte Behandlung 
verdürben wird, fo ift es gewöhnlich ein fehr treuer 
und dankbarer Gefährte feines Herrn.

Unter den angeführten Pferde -Racen find die Ruill- 
fchen vergefien, welche fich, ob fie gleich äußerlich 
unanfehnlich find, doch vor vielen andern in Dauer und 
Gefchwindigkcit .befonders .auszeichnen, und eine fo fcf- 
tene fefte Gefundheit befitzen, dafs fie fich naJi der 
gröfsten Erhitzung, ohne Nachtheil derfelben, im Schnee 
Wälzen. Ihre .Gefchwindigkeit und Dauer im Traben, 
beweifen die vielen und hohen Wetten, fo in Petersburg 
mit dem Schlitten gehalten werden, wo das im Schütten 
eingefpauntc Pferd Traber genannt, dem Conrirftrei- 
cher, der im gedreckten Gallop neben her.fprengt, be- 
ftändig gleich traben mufs, und nie im Gallop fallen 
darf, ohne die Wette zu verliehren. Das Rothcnfelfer 
Geftütt wird wenig Nachahmung fiiden, weil es zu 

.Jtoftbar ift; ftatt deflen hätte Ree. lieber die Befchrei- 
bung eines anderen minder koftbarer. und einträglichem 
Geftütts gewünfeht. Durch folche l.oftfpieljge" Anftal- 
ten wird fieber kein Menfch aufgemuntert, die Pferde
zucht in Aufnahme zu bringen, fondern vielmehr abge- 
fchreckt. Dafs die Äuffeher und Knechte kein Vieh und 
.Hüner halten dürfen, rührt wohl nicht allein, wie der 
Vf. glaubt, von dem alten Vorurthcile her, als ob die 
Federn den Pferden tödlich wären, fondern damit fie 
keine Gelegenheit haben, dem Pferdqn dem Hafer zu 
entziehen und ihrem Vieh zu geben. Der Converfations- 
wagen ift zwar fehr koftbar, aber gefchmacklos. Eine 
Zeichnung und Befchreibung eines bequemen brauch
baren Wagens im neuen Gefchmack wäre wohl den Le- 
fern willkommner gewefen.

Die Abhandlung über die Reitkunft ift vortreflich, 
und in der bündigften Kürze vorgetragen. Sie macht ih
rem Vf. die gröfste Ehre; nur vermifst Rec. die Wir
kung des ausvyendigen Zügels bey der Wendung H wel
ches der Vf. durch den auswendigen Schenkel zu erfe- 
tzen fucht. So gewiß nun zwar die Wirkung;in derWen- 
dunghiervon ift, fo wird fie doch dem Reiter mehr er
leichtert werden,, wenn er den auswendigen Zügel mit-* 
gebraucht, und fein Pferd gewöhnt, durch biofse Zü
gel fich wenden zu laßen.

Bey den Rofsmärkten fehlt die Querfurter Efeß- 
wiefe den Tag nach Oftern, und der Buttftadter Faft- 
nachtsmarkt, beides anfehnliche Rofsmärkte.

Diefe wenigen Erinnerungen zeigen, wie fehr Ree. 
wünfeht, dafs diefer brauchbare Almanach in der Folge 
zu der Vollkommenheit möge gebracht werden, die ein 
folches Werk erreichen kann, .und die man aus dem, 
was der Vf. diesmal fchou geleiftet hat, gewiß hof
fen darf
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ERZ MEE GELAHRTHEIT.

Leipzig , b. Sclnvickert: Vollßandiger deutfcher Haus
arzt, herausgegeben von £/• C. F Scherf, Lippe- 
Detmoklifch. Hofrath. 1. Band. 1791. 270 S. gr.g. 
u. XVIII $. Vorrede und Inhalt.

I^en vollftändigcn Hausarzt nach Hugh Smythfon, 
wovon Hr. S. den erften Band 17^3 herausgab, 

.konnte und durfte er nicht fortfetzen , da fich feit der 
Zeit feine Ideen über die Popularität der Arzncywdflen- 
fchaft geändert hatten. Er «fühlte aber dennoch fich be
rufen, ein Werk auszuarbeiten, das die ganze Volks- 
arzneykunde umfafst, fo wie er fie fich denkt und mit 
unfrer völligen Beyftimmung in dem Vorbericht entwi
ckelt. Er fchlicfst die eigentliche Heilkunft aus, die 
Fälle ausgenommen, wo fchleunige Hülfe nöthig ift und 
der Arzt oft nicht erft darf erwartet werden. Sonach 
find alfo nur die Diätetik, die Ausrottung medicinifcher 
Volksvorurtheile und die Kenntnifs und Behandlungsart 
plötzlicher, nahe Lebensgefahr drohender, Krankheiten 
oder Zufalle Gegenstände der Volksmedicin und diefes 

. deutfehen Hausarztes. Das Ganze ift auf acht Bände an
gelegt ; .aber diefer fogenannte erfte Band ift von diefen 
acht Bänden nicht der erfte, fondern nur die erfte Ab- 
theilung des erften Bandes, fo wie er im Plan beftimmt 

.ift. Das Ganze wird allo fehr voluminös werden, da 
die Speifen aus dem Thierreich fchon 270 S. in gr. g. 
ausfüllen. Rec. begreift nicht, wie ein Mann, der die 
fogenannten Nichtärzte fo kennt und zu würdigen ver
lieht, wie der Vf. des Vorberichts zum deutfehen Haus
arzt, von ihnen erwarten kann, fie werden felbft, wenn 
fie zu der gebildeten Klaffe gehören, ein fo bänderei- 
ches Werk lefen, oder zu gebrauchen willen, /ins me
dicinifche Publicum felbft möchten wir eine folche Zu- 
muthung nicht ergehen lallen. Wie viele Lefer hat 
wohl die grofsc Hallcrfche Physiologie? Gebrauchen 
nicht mehrere Aerzte den Loefecke, als Murrays [appara- 
twn inedicaminum? Eine neue Auflage beweifst nichts, 
da folche Werke fo oft müfsig in Bibliotheken liehen. 
Solche gröfsere wiflenfchaftlichc Unternehmungen find 
aber dem Selbftdenker, der das Ganze zu überfehen und 
die Wiflenfchaft zu erweitern fähig ift, viel werth und 
haben auf die Schriften, die nachmals Handbücher wer
den, einen fehr vortheilhaften Einlluls. Läfst fich daf- 
felbe aber von populären Schriften von gleichem Um
fang behaupten? Ein wifienfchaftliches Ganzes giebt 
es hier nicht; nur eine Zufammenftellung von Lehrfä- 
tzen, deren Hinficht gemeinnützig ift. Medicinifche 
populäre Schriften können nur Lefer haben, die einer 
andern Hauptbefchäftigung fich widmen, die mit den
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Kenntnißen, die jene verbreiten füllen, in keiner nahen 
Verbindung liehen. Häuft man nun diefe zu fehr oder 
dehnt fie zu fehr aus, fo haben nur wenige Zeit und 
Luft, fie fich eigen zu machen, und da es nur immer 
Nebengefchäft ift; fo ift Verwirrung unvermeidlich. 
Gewifs felbft jeder Arzt vergifst unzähliches Einzelne, 
was er erlernt oder gelefen hat, oder es liegt vermifcht 
und verwirrt in ihm. Aber allgemeine Principien , die 
er fich abftrahirt hat, Analogie, der Gebrauch von Bü
chern , laßen es ihn wieder erwerben oder deutlich ma
chen, w'enn das Bedürfnifs es erfodert. Jene entzieht 
aber Hr. S. den Laien und giebt ihnen nur die Refultate. 
Das Nachfchlagen hilft aber dem, der das Ganze nicht 
gefafst hat, nur feiten aus und macht gemeiniglich nur 
noch mehr irre. Wir find überzeugt, die kleinen Auf- 
fätze, die von Zeit zu Zeit im Modejournal und im deijt- 
Ichen Merkur von Hu. Profeßor llufeland flehen, ver
breiten mehr medicinifche Volksaufklärung und bewir
ken mehr Veränderungen, als je vom ganzen deutfehen 
Hausarzt zu erwarten feyn wird, wrenn er vollendet ift. 
Sie find aber mit fo wenigem Prunk von Gelehrfamkeit, 
ohne Einmifchung von fremdartigen Dingen, ohne nach 
unnützer Vollftändigkeit zu ftreben, aus felbftgedachten, 
aus eigner Erfahrung gefchöpften Gefetzen der thierifchen 
Oekonomie verfafst, die fo beftimmt als einfach vorge
tragen werden, und daher von jedem gebildeten Ver- 
ftand gefaist w’erden können. Sie fchliefsen fich an die 
neueilen Untsrfuchungcn an, gehen von ihnen aus, er- 
w eitern fie nicht feiten und find daher auch für Aerzte 
lehrreich und intcreflant. Hier müßen w'ir erinnern, 
dafs nie eine medicinifche Volksfchrift fich Autorität und 
Einfiufs verlchaffen wird, die nicht zugleich dieArzney- 
kunft, felbft bereichert und den Aerzten felbft fich un- 
entbcnrlich macht. Das war zu feiner Zeit der Fall mit 
Fiftbts und Rofenfteins Schriften; das W’ird nie der Fall 
mit Hn. A. Werke feyn. Aerzte können wrenigftens die
len erften Band nur als Compilation betrachten, die für 
fie nicht brauchbar ift. Sic fehnen fich überdies mehr 
nach einer Revifion der feither angenommenen diäteti- 
fchen Sätze, die feftgefetzt wrorden find, als noch fal- 
fche Theorien vom Gefchäft der Verdauung und Ernäh
rung herrfchten, und man der chemifchen Zerlegung zu 
viel zutraute. 0

Es ift in der That zu bedauren, dafs Hr. S., der fa 
viel Darftellungskunft und fo mancherley Kenntniße ver
einigt und fo viel Kraft zur Ausführung gröfsrer Werke 
befitzt, einen fo unglücklichen Plan anlegen konnte.. 
Er zeichnet fich durch feine ausgebildete, correctere 
Schreibart vorzüglich unter den Aerzten aus. Sie ift 
nur oft zu blumenreich und hafcht zu fehr nach Bilder^ 
und Vergleichungen, die nicht immer glücken. So geht

I es 
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es z. B. S. 3 und 4 faft ins Spielende, wie von der Ge- 
fundheit als der fchönften Blüthe des Lebens gefprochen 
wird. S. 148- will der Vf. den trocknen, wahrlich fehr 
leicht zu fallenden Satz vortragen, dafs junge einjährige 
Hechte die fcinfte, zartefte und gefundeftü Nahrung ha
ben, die man auch Kranken erlauben darf ; doch erhiel
ten auch diefe in fumpfigten Graben etwas zu klebriges, 
weiches, das fie minder angenehm und gefund macht. Er 
fagt das viel weitläuftiger, als wir und bezieht fich aufser- 
dem auf das, was er von den Sumpfkarpfen gefchrie- 
ben hat. Dennoch erläutert er es noch fo: Es geht mit 
den Hechten wie mit den Menfchen; in der Jugend, wo 
Leben und Thätigkeit jede Fafer des Körpers gleichfam 
elektrifirt, find wir gefund: gut und voller Trcflichkeit, 
wenn uns anders das glückliche Loos fiel, an Orten und 
neben Menfchen zu leben, die rein und unverdorben 
find, wo unfere Thätigkeit, unfer Leben mit Reinheit 
und Güte genährt wird; im Alter welkt die Blüthe des 
Lebens hin, jede Fafer unfers Körpers verhärtet fich; 
wir find zum Genufs des Lebens zu abgeftumpft, zu 
zähe und zu hart und für jeden höchftens nur alsdenn 
verdaulich, wenrf uns Wein und andere Gewürze des 
Lebens verjüngen! S. 8- die Pfeile abftumpfen, in 
welche fich die Menfchheit nun einmal ftürzen ivill, ift 
fahch. Griinigkeiten , ift kein Deutfeh.

Frankfurt a. M., in der Andräifchen Buchh.. D.
C. ff. Wolff Entwurf zur Verminderung der Lager
fieber bey Armeen nicht nur im Felde, fondern auch 
in den Winterquartieren. Mit der Recenfion von 
Hn. Geheimenrath Baidinger (in] fieben und einer 
halben Zeile!) 1791. 242 S. in 8- und LXXVI S. 
Vorrede (16 gr.)

Das Verdienftliche diefer Schrift befteht in der Auf
zählung aller Umftände , deren Dafeyn oder Mangel 
Krankheiten im Kriege veranlaßen, begünftigen und ver
breiten. Hr. W. beweifst ihre fchädlichen Beziehungen 
mehrentheils durch Stellen aus den Schriften andrer, 
was wir loben, da ihm eigne Erfahrung und die Gabe 
des Vortrags fehlt. Was wir an der Schrift fchätzens- 
werth finden, ift aber nicht ihr Hauptzweck, der dahin 
geht, Vorfchläge zur Vermeidung der Umänderung aller 
widrigen Umftände zu thun. Der Vf. überfieht hier zu 
fehr alle Schwierigkeiten, und macht Federungen, die 
gar nicht zu erfüllen find. So find wenige kleidungs- 
ftücke des Soldaten, die er nicht mit einem gefirnifsten 
Kanevas überzogen und gefüttert haben will, den man 
blofs aus der Ankündigung einer Wiener Fabrik, die ihn 
auch einzig verfertigt, kennen lernt. Der Vf. fcheint 
ihn felbft nie gefehen zu haben. Wenn man den Kane
vas felbft hergiebt, fo fodert die Fabrik für das Firnif- 
fen einer Elle Einen Gulden. Selbft die Zelte verlangt 
er von ’diefem gefirnifsten Kanevas verfertigt. Auf den 
Fall, dafs Stroh oder Stoppeln, Heide, Laub u. f. w. 
zum Nachtlager des Soldaten fehlen, läfst er eine ge
hörige Menge von ftarken hölzernen Pfählen mit Stri
cken oder Gurten durchflochten, der Armee nachführen. 
Die Schwierigkeit des Transports macht ihn wenig ver
legen. Brantewein, Tabak und felbft in Weinländern 
Wein lä&t Fr den Soldaten reichen. Nach einem Tref

fen oder nach forcirten Märfchen läfst er die ganze Ar
mee Bouillon zu fich nehmen, und damit fie fie in einer 
halben Stunde haben kann, einen Vorradi gallertartig 
eingekochter Fleifchbrühe bey fich führen , von der er 
denn nur auf den Mann zweyLoth rechnet. Nicht we
nig Schiefspulver oder Tabak follte auch darauf gehen, 
wrenn wöchentlich ein oder zweymal damit und mit 
Wachholderfträuchen durch das ganze Lager follte ge
räuchert werden. Dann läfst er aber auch eine Aufficht 
über jede Bewegung und felbft über die Ruhe, den 
Schlaf des Soldaten führen, die theils gar nicht gcleiftet 
werden kann, theils äufserft hart und drückend feyn 
würde. Doch find auch einige Vorfchläge an fich gut 
undausführbar, die die Reinigkeit, Geräumigkeit, ei
nige noch nöthige Kleidungsftücke, den Ucbergang von 
Strapatze zur Ruhe u. f. W. betreffen.

Aber der Anhang von Entdeckung der wirkfamften 
Mittel gegen Gefängnifs- oder Lazarethfieber u. f. w\ 
hätte ganz wegfallen feilen. Alle möglichen Mittel, die 
gebraucht werden find und werden können, wirft der 
Vf. untereinander und empfiehlt, mit ihnen Verfuche 
an Verbrechern zu machen, die man zu dem Endzweck, 
bey der Armee dienen läfst, bis fie krank werden! Wer 
hur den Pringle verfteht, braucht foffhe Wege nicht 
einzufchlagen. Nach Houlfion fchlägt Ur. W. Queckfil- 
ber in langwierigen Ruhren vor. Die Fälle aber, die 
er von diefem entlehnt, wraren Leberkrankheiten, die 
Jahre durch gedauert hatten. Sehr unnöthig war es, 
dafs die Hauptideen und Vorfchläge des Vf. in der Vor
rede und in einen kurzen Auszug für das Feldkriegscom- 
miffariat fo weitläuftig wiederholt w urden. Dafs doch 
keiner von den Herrn, denen der Vf. diefe Schrift im 
Manufcript mittheilte, wufste, dafs wir Oftern ein klaf- 
fifches Werk von Hn. Hofrath Fritze in Halberftadt über 
denfelben Gegenftand zu erwarten haben und Hn. W. 
Abdruck widerrieth!

London, b. Robinfon: AnEffai philofophical and me- 
. dical, concerning modern Cloathing, by Walter

Vaughan, M. D. (Phyfician at Rochefter).. 1792. 
114 S. 8-

Der Einflufs der jetzigen Kleidung und ihrer mannich- 
faltigen wefentlichen und aufserwefentlichen Stücke, 
auf Gefundheit, Leben und Wohlfeyn der Menfchen zu 
unterfuchen, und anfehaulicber, als bisher gefchehen, 
auseinander zu fetzen , ift gewifs ein fehr wohlthätiges 
und nothwendiges Unternehmen, und Rec. gefteht, dafs 
er felbft fchon lange fich mit diefer Idee befchäftigt, und 
Erfahrungen darüber gefammelt hat. Um fo angeneh
mer war es ihm, hier einen Mann von folcher Erfahrung 
und Bekanntfchaft mit den Gewohnheiten der feinem 
Welt, als Hr. T., dicfenWunfch erfüllen zu fehen. Nach 
der Probe, die uns Camper von der Behandlung eines 
folchen Gegenftandes in feiner trefflichen Abhandlung 
über den SHitth gegeben bat, ift es freylich nicht ganz 
leicht, die Erwartungen des fachkundigen Publicums 
zu erfüllen, und es gehört unftreitig die genauefte Be- 
kanntfehaft nicht nur mit Anatomie, Phyfiologie und Pa

thologie 
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thologie, fondern auch mit Phyfik und Mechanik, und 
überdies ein richtiger Beobachtungsgeift dazu, um hier 
etwas voUkommncs zu liefern.

Hn l7. hat nichts gcriugers zur Abficht, als uns zu 
beweifen, dafs die gewöhnliche Art, uns zu kleiden, 
nicht nur die natürliche Form des Körpers verdeibe, fon
dern auch Ungcfchicktheit, Kränklichkeit und lod ver- 
urfache. — Er fängt damit an, dafs er erftens den 
Grundfatz feftfetzt: „Die Form und Structur des Men- 
fchen, fo wie die eines jeden andern Gefchöpfs, lind fei
nem Rang in der Schöpfung angemeffen,“ und diels durch 
die aufgerichtete Stellung deffelben und die ausgezeich
nete Gröfse und Organilation des menfchlichen Gehirns 
beweifet. Zwcytens nimmt er an, dafs die Begriffe, die 
wir von den Verhältnificn und der Schönheit des menfeh- 
li- hen Körpers haben, willkürlich und phantaftifch find. 
Er folgert daraus, wie verwegen und thöricht es e^,, 
etwas an diefer Geftalt zu verändern, und die Kleider, 
die Klima und Sittlichkeit erfodern, zu Mitteln zu ma
chen, Form und Gefundheit zu verderben. Gewiß, 
käme jetzt einer unferer ehrwürdigen männlichen Uiva- 
ter zurück, und fähe feine Nachkommenschaft lo lächer
lich durch Puder, Schminke und andere Stücke des nör
dlichen Anzugs verunftaltet, könnte er nicht mit Recht 
fragen: Untere is a man? — Die Art, wie Kleidung 
Unbrauchbarkeit, Krankheit und Tod verurfachen kann, 
ift zwiefach: Einmal, wenn fie fo zugerichtet und ge
formt ift, dafs fie vermeyntliche Fehler verftecken, oder 
eingebildete Schönheit erhöhen foll; zweytens, wenn 
fie aus unfchicklichcn Materialien befteht. entweder aus 
Noth oder aus Mode. — (Die abfeheuliche Gewohn
heit, die Kinder gleich nach ihrer Geburt in fefte Ban
den zu legen, nimmt nun immer mehr ab, und man be
merkt fchon in England aus den Mortalitätsliften, dafs 
die Sterblichkeit in diefer Periode der Kindheit beträcht
lich abnimint.) Die erlte Abficht zu erreichen, mufs 
die Kleidung entweder zu weit oder zu enge feyn, und 
beides hat grofse Nachtheile. —- Hier zeigt der Vf. nun 
erft das fchädliche der leidigen Gewohnheit der rranen- 
z’mmer, enge Ermel zu tragen, und überhaupt lieh dün
ner zu machen, wenn ihnen die Natur etwas Fett gege
ben hat, da doch gerade eine gewiffe Quantität fett 
durchaus zu den Hauptcigenfchaften weiblicher Schön
heit, Weifse, Weichheit und Rundung der Umriffe, ge
hört. Es ift unglaublich, wie lehr enge Ermel die Cir- 
culation hindern, und die Kraft nehmen. Man kann wirk
lich durch ihren Gebrauch bey Kindern die Arme auf 
Zeitlebens fchwachen. Eben fo wirken die Säume der 
Hemden, Ober-und Unterarmbänder. Eben fo fchäd- 
lich find in diefer Abficht die fo gewöhnlichen knappen 
ledernen', oder gar elaflifchen Beinkleider. Es ift nicht 
feiten, dafs fie eine Art von Taubheit und Kälte hervor- 
brinn-en, der ficherfte Beweis, dafs fie denEinHufs der 
Lebenskräfte und die Circulation des Bluts hemmen. 
Eiwe Kindermützen können wirklich die Form des Kopfs 
ändern , und nehmen uns allgemein ein von der Natur 
allen Menfchen beftimmtes Talent: die Beweglichkeit 
des äufsern Ohrs. — Üie Halsbänder, Halstücher und 
alles, was diefen wichtigen Theil drückt, (oder auch zu 
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fuhr erwärmt), kann die gefa’irikhften Folgen , felbft 
Schlagfiufs, hervorbringen. Der Vf. zeigt hier, (viel
leicht etwas zu gelehrt für die gegenwärtige Abficht,) 
wie die Zufammendrückung auf Blutgefäße , Nerven 
und lymphatifche Gefäfse wirkt, und wie fie alfn Läh
mungen, Steifigkeit, Darrfucht, Wafferfucht, Schlag- 
flufs hervorbringen kann. Nun über den Schaden der 
Schnürbrüfte, ein Gegenftand, den Hr. Sonmering fall 
erfchöpft hat. Der Vf. fah Frauenzimmer, die eng ge- 

’fchnürt waren, nach dem Effen, Laufen, Tanzen, alle 
die Mufkcln zum Athembolen brauchen, die bey der ge
wöhnlichen natürlichen Refpiration gar nicht dazu ge
brauchtwerden; fie befanden lieh alfo in einem beftänd- 
lichen künftlichen Afthma. Vorzüglich wichtig ift der 
Umftand, dafs, wenn durch anhaltenden Druck die ürö- 
fse und Capacität eines Eingeweides verringert ift, und 
es dennoch feine vorige Quantität Blut noch immer er
hält, nothwendig die gefahrlichften Stockungen, Blut- 
ftürze, Entzündungen, Verhärtungen u. f. w. daraus ent
liehen muffen. (Wir können dabey eine uns fehr wich
tig dankende, und vom Vf. übergangene, Bemerkung 
nicht unterdrücken. Man hatfich in neuern Zeiten ziemlich 
allgemein von dem Nachtheil der Schnürbrüfte überzeugt, 
und fie grofsenthcils abgefchafft; ftatt delfen trägt nun 
die fchöneWelt breite, feft anliegende, Binden um den 
Leib, die, weil fie fchön decorirt find, einen fehr wefent- 
lichen Theil des Putzes ausmachen. Diefe Binden lie
gen gerade um die weichen Theile des Unterleibes, zwi
lchen Rippe und Hüfte, an; und was ift die Folge? Statt 
dafs dieSchnürbruft mehr die knochichten Theile zufam- 
mendrückte, erfahren nun blofs die weichen Theile dies 
Schickfal, und der Druck wird um defto nachtheiliger; 
denn man zieht die Bandage, um doch eine Art von 
Taille herauszubringen, oft fchrecklich feft zufammen, 
und hier ift gar nichts, was Widerftand thun könnte. 
Befonders kommt der arme Magen hiebey äufserft ins Ge
dränge. Statt dafs bey'der Schnürbrull für ihn doch im
mer eine Hole blieb, wenn auch feine Nachbarn fich 
noch fo fehr zu beklagen hatten, liegt hier das Band feft 
um ihn an, und man kann denken, wie fehr fein Ge- 
fchäft, und alfo die für den ganzen Körper fo wichtige Fun
ction der Verdauung und Reftauration dadurch geftört 
wird. W ir haben wirklich bemerkt, dafs feit diefer Mo
de weit mehr Frauenzimmer an Magenkrämpfen und Ver
dauungsübeln gelitten haben, als zuvor.) Die Eigen- 
fchaften alfo, die eine gute vernünftige Kleidung haben 
mufs, find folgende : Sie darf weder durch ihre Härte, 
noch durch ihre Schwere und Dichtheit die freye Be
wegung der Gelenke hindern. Sie mufs den Körper in 
dem Grad von Wärme erhalten, der der angenehmfte 
und für feine Functionen der zuträglichfte ift. Sie darf 
weder felbft fchädliche Theile ausdünften, noch durch 
die Ausdünftung des Körpers oder der Atmofphäre fchäd- 
lich gemacht werden. Dies führt den Vf. auf einige Un- 
terfuchungen über die thierifche Wärme, wo er gröfs- 
tentheils Fordyces Verfuchcn folgt; und zuletzt auf das 
Hauptrefultat feines ganzen Buchs : dafs wollene Klei
dung die natürlichße und gefiindeße iß. Wir fehen, dafs 
Wolle, (oder vielmehr Thierhaar,) das allgemeinfte Mit
tel ift, das die Natur anwendet, um die Thicre gegen

I 2 die 
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die Einflüße der Witterung zu fchützen , und ihnen im
mer dcnfelben Grad von Temperatur zu erhalten. Wir 
ahmen alfo wirklich der Weisheit der Natur nach, wenn 
wir Flanell tragen. Aber man mufs ihn auf der blofsen 
Haut, und beftändig tragen; denn nur durch das erfte- 
rc erhaben wir feinen ganzen Nutzen, und nur durch 
das letztere gewöhnen wir uns daran , die kleinen Un
annehmlichkeiten des Reibens nicht mehr zu fühlen, 
und verhüten die Nachtheile der Veränderung. Und 
wie ungereimt ift es wirklich, in unferm Klima, die Be
kleidung nach den Jahreszeiten zu wechfeln, da wir oft 
in einem Tage alle Jahreszeiten zu genießen haben? — 
Ihmter konnte eine Ratte durch die Frcftmixtur nicht 
eher zum Erfrieren bringen, als bis er ihr die Haare ab- 
gefchnitten hatte. Folglich leiten Haare die Hitze weit 
langfamer ab, als Wafler. Aber man glaube nicht, dafs 
deswegen die Flanellbedeckung mehr erhitzen mülle, 
als eine linnene. Thomfon verfichert, er habe in dem 
heifseften Klima behändig Flanell auf der Haut getragen, 
ohne die mindefte Inconvenienz davon zu empfinden. 
Die Urfache ift nemlich diefe: Wir fühlen uns dann nur 
durch die Hitze beläftigt, wenn unfre vermehrte Aus- 
dünftung zurückgehalten, und diefelbe auf unfrer Haut 
aus der Dunftgeftalt in Wafler verwandelt wird. Dicsge- 
fchieht nun nie beym Flanell, weil fie da als Dunft ver
fliegt, aber wohl bey Linnenbedeckung. Dazu kommt 
nun noch, dafs die im Linnen zurückgehaltene Näfle 
kalt wird, und uns nach jedem Schweifs Erkältung zu- 
zieht, da hingegen der Flanell immer trokken und warm 
bleibt. Auch die elektrifchen Kräfte des Flanells müf- 

fen in Anfchlag gebracht werden. Die gewöhnlichen, 
aber nichts faxenden, Einwürfe gegen das Tragen des 
Flanells werden hierauf völlig widerlegt. — Für kei
nen Theil aber ift die wollene Bedeckung fo nöthig, als 
fürdieFüfse, und hier folgt alfo zum Befehlufs noch 
eine Lobrede auf die wollenen Strümpfe. Baumwollene, 
feidene und leinene Strümpfe find äufserlt nachtheilig; 
denn es exiftirt kein Theil, der fo fehr zur Reinigung 
des Körpers behimmt wäre, und fo genaue Sympathie 
mit Kopf, Bruft, Magen, Uterus und Harnwege hätte, 
als die Füfse, und nichts ift gefährlicher, als ihre Erkäl
tung, und bekanntlich werden diefe Arten von Strüm
pfen weit leichter kalt und naß als wollene. Der Vf. 
ift völlig überzeugt, dafs Krebs, Entzündung’und unzei
tige Geburten blofs vom Tragen baumwollener oder fei- 
dener Strümpfe herrühren können. Der Einwurf der 
Unreinlichkeit ift ganz ungegründet; Verlache haben 
gezeigt, dafs Baumwolle weit fchneller davon verdirbt, 
als Wolle. Noch empfiehlt der Vf. befonders Strüm
pfe mit Zehen, fo wie wir Handichuhe mit Fingern ha
ben. — Man wird aus diefem Auszuge zur Genüge fe
ilen, dafs der Vf. gedacht, und viel nützliches gefagthat; 
doch hätten wir gewünfeht, dafs er feiner Schrift" lieber 
etwas weniger üelehrfamkeit und mehr Vollftändigkeit 
gegeben,, verfchiedene Arten des Anzugs genauer durch
gegangen, und befonders die Hauptregel aller diäteti- 
fchen Vorfchriften mehr beobachtet hätte, ntchts als all
gemeingültig zu empfehlen, fondern immer auf die Ver- 
fchiedenheit der Umftände und Bedürfmfle Rücklicht zu 
nehmen,

KLEINES

GoTrEScr.LAijßTHE!r. Z.e'ipzig- , b. Dyk : Recitatio de D. 
S^m. [‘'r iil. Nath. NIoro, Summo Theologo, a, d. XI. Növembr. 
defuncto, poftridie inter fcholas hiftorico-dogmaticas habita a 
Chrift. Dan Beckio. 1792, XXXVI S. gr, 8- (o gr. ) Der Ilr 
Prof. B., ein Schüler und vielj ihriger Freund des verdorbenen 
Morus, benutzte die Stimmung feiner Zuhörer gleich den folgen
den Tag nach dem Tode des allgemein betrauerten Mannes zu 
einer befondern Vorlefung über die Lehrart und den Charakter 
des Verdorbenen. Man verlangte ihren Druck, und er fetzte 
nun noch einige Literarnotizeh hinzu, welche aus dem bey der 
Doctorpromotion von Morus felbft verfertigten Lebenslauf und 
einer genauen Anzeige aller grofsern und kleinern Schriften des 
Verftorbs men beftehn, Da man nicht berechtigt ift, in einer fo 
wenig vorbereiteten Vorlefung ein vollendetes Elogium zu ver
langen , fo wird man die vielen und wefentlichen Lücken darin
nen (z. B. welches waren des Mannes Verdienfte um die Philo
logie , und wodurch zeichnen fich feine Ausgaben der Klaffiker 
aus ? wie ftudirte Morus für fich? tuie viel hatte erErnefti’n in der 
Exegefe und Dogmatik zu danken, und um wie viel Schritte 
gieng er weiter? alles Fragen, die man hier gern beantwortet la
xe,) leicht überfehen, um die Urtheile eines competenten Lichters 
über die theologifchen Verdienfte, die Lehrgaben und den Cha
rakter diefes Mannes zu hören; und könnte man auch nicht über
all beyftimmen, die Schrift doch nicht unbefriedigt aus der Hand

C II R I F T E N.

legen. Die unnachahmliche Kunft, die Begriffe zu entwickeln, 
und lichtvoll zu ordnen, die den Verftcrbenen zu einem der gröfs« 
ten Exegeten unfers Zeitalters machten, und leine fo tief mit 
feinen innigften Empfindungen verwebte Behutlamkcit findet man 
hier treffend gefchildert. Sein Privatcharaktcr, der iiebenswür- 
digfte und mufterhaftefte, den je ein akademiCcner Lehrer befafe, 
hatte vielleicht auch hier noch eine weitlauftigere Ausführung 
verdient , fo wie durchaus zu wenig von leinen Verdienften tun 
den Vortrag der Moraltheologie gefagt worden ift, durch welche 
er in einem weiten Kreifc lichtvolle Warme verbreitete. Delio 
intereflanter waren uns einige einzelne Bemerkungen ; z. B. S. 
VIII: Quad Ji incidiffet juventus l iri in ca tenipora, quibiis C / i- 
t i c a ßoreee coepit philofopkia, neque umne ejus atium oceupatuni 
fuiffet laboribus, quam fubliliteir putatis eum in €xaniniandis phiiq- 
fophicae illius fcholae decretis, et cumparandis cum T'lieologorum 
fententiis, max i m e i n d ifc i p l in a moru m C k r ijl i a n u , 
verfaturum fuiße? und S. XIV. die Vergleichung mit Semlern, 
und das Urtheil über den kiteinifchen Ausdruck des Vf., der 
hier vollkommen richtig gewürdigt ift. Hoffentlich wird dies 
nicht das letzte Denkmal auf einen Mann von fo ausgezeichne
ten Verdienften bleiben. Auch wir empfinden feinen Verhüt, 
und unterzeichnen die alte lormel: viro, bosos.
ÖMÜES, BESE. AprAEO-ARX. DECKT.
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GOTTES GELEHRTHEIT, 
Stuttgart u. Tübingen , b. Cotta : ^fiheidene Prü

fung der Lehrvorßellungen der chrißlichen Lehgion 
in Herrn M. Uhr. Fr. Duttenhofers, Predigers.bey 
Nicolai zu Heilbronn, freyväuthigen Unter fuchnn- 
gen über Pietismus und Orthodoxie. V 1 ^nei 'V 
gäbe: Kritik des Refultats der philofophifchen Ge
schichte; den Herr Rath und Profeflor hold in 
Jena in der Allgemeinen Literaturzeitung 1788- 
Nr. 231. aufgeftellt. Von M. Philipp Friedrich Bin
der, Pfarrer in Haberfchlacht. 1789’ I5I$- 8«

Hr. B. glaubte zu finden (Vorbericht), daG aufser 
dem Fragmentiften undBahrdt die unter < lei cn - 

Lehren unfers Chriftenthumes niemand mehr entlteiit 
habe, als Hr. Duttenhofer in feinem Buche üoer Pie is- 
mds und Orthodoxie. Weil diefes Buch in der llutter- 
fprache gefchrieben war, fo war es feines Erachtens die 
Sache eines jeden Volkslehrers, den? Gifte derfelben 10 
viel Gegengift, als er vermöchte, entgegenzufetzen. 
Er machte fich ein Gewißen, zu fchweigen, da er fol- 
che dringende Gefahr fahe; und fo entftand diefe Streit- 
fchrift. die gegen den dritten Abfchnitt des Puttenho- 
ferfchen Buches : Ueber die Uehrvorßelhungen der „chrißli- 
chen Religion vornehmlich gerichtet ift. Rec. will mit 
eben der Freymüthigkeit, die Hr. B. gegen Hn. D. bc- 
wiefen hat, einige Bemerkungen über den Werth diefer 
Streitfchrift mittheilen.

Unmöglich konnte Ilr. D. in dem erwähnten Ab- 
fehnitte feines Buches die vornehmften Lehren dcsChri- 
ftenthuins und mit allen ihren Beftimmungen, Bewe.i- 
fen, Einwürfen und Beantwortungen derfelben vollftan- 
dig abhandeln. Auch war diefs offenbar nicht feine Ab
ficht; vielmehr fuchte derfelbe nur einige feiner Ueber
zeugung nach unfchickliche, übertriebene und dem piaK- 
tif hen Mifsbrauch fehr unterworfene Forßellungsarten 
von diefen Lehren zu berichtigen , und eine w ei e d 
fsigung in dem Vortrage der fymboliieh chrift ic en .e - 
re zu befördern. Die Sorgfalt, womit er je en n o s 
bey den an gewiße Ausdrücke gewöhnten Lehern 
zu verhüten fuchte, bewog ihn vermuthlich, lieh 
der kirchlich orthodoxen Sprache hin und wieder 
in einem mildern Sinne zu bedienen, und geläuterte 
Begriffe damit zu verbinden , als diejenigen waren, 
worinn man ehedem diefelben herkömmlichen Redens
arten zu gebrauchen pflegte. Diefe nach Rec. Bedünken 
löbliche Vorficht und Mäfsigüng eines Religionslehrers 
giebt aber frevlich einem Gegner, der, wie Hr. B. die 
fvmbolifchen Bücher als den letzten Entfcheidungsgrund 
ih Religionsfachen betrachtet, oder wemgftens diefer 
Vorausfetzung gemäfs behandelt, vielfältigen Anlafs,
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bald über offenbare Widerfprüche und Jnconfequenzen 
zu fchreyen, die auch fchwerlüh alle zu entfernen feyn 
dürften, wenn man auf den hiftorifchen Sinn der fym- 
bolifchen Formeln mit aller Strenge beftehen wollte, 
bald gegen Heucheley zu declamiren, die fich auch auf 
keine Weife w’egdemonftriren liefse, wenn man Hn. B. 
und feines Gleichen Vorftellungsart von dem Zweck und 
von den Gränzen der Verbindlichkeit der kirchlichen 
Symbolen für den proteftandfehen Lehrer gelten laßen 
müfste. Uebrigens läfst es fich aus der Kürze, fowohl 
der Duttenhoferfchen Abhandlung, als auch der Binder- 
fchen Widerlegung fchon im voraus der Schlufs ziehen, 
dafs die mannichfaltigen theologifchen Gegenftände, wo
von die Rede ift, in keinem von beiden Auffitzen weder 
von ihrer exegetifehen, noch von der hiftorifchen, noch 
der philofophifchen, noch auch von ihrer praktifchen 
Seite vollftändig und gründlich .abgehandelt und unter- 
fucht feyn können.

Wie wenig Gewinn aber noch in anderer Rückficht 
fich von der Binderfchen Prüfung des Hn. Duttenhofer 
für dje Religionslehre und ihre Unterfuchung erwarten 
laßen, können wir durch Anführung einiger wenigem 
Proben von der Denkungsart des Vf. über die erften 
Principien einer theologifchen Unterfuchung fattfara be- 
weifen.

S. 4. ftellt er den Grundfatz auf: Lehren, die $efus 
und feine ßpoßel, und überhaupt die H. Schrift nicht er
klärt hat, hätte man nie erklären füllen. Dergleichen Leh
ren follte man einfältig geglaubt, und nie erklärt oder, be- 
flimmt haben. Diefs will er nun z. B. auf die Lehre vom 
Vater, Sohn und H. Geift, und von dem heiligen Abend
mahle angewandt wißen. Allein der. Inconfequenz nicht 
zu gedenken, die der Vf. fich offenbar zu Schulden kom
men läfst, wenn er in der Folge gleichw ohl die fymbo- 
lifchen Lehren mit allen ihren philofophifchen Beftim
mungen und felbft namentlich die gedachten Lehren ver
kündigt, ift diefer Grundfatz — der Mäfsigüng und Be- 
feheidenheit, die er zu verrathen fcheint, ungeachtet _  
fchon um deswillen verwerflich, weil feine Anwendung 
keine Gränzen kennt, weil er felbft alle weitere Entwi
ckelung des hiftorifchen Sinnes nur beyläufig gebrauch
ter rcligiöfer Terminologien aus temporellen und localen 
Meynungen, worauf nur angefpielt wird und die man 
anderwärts z. B. in gleichzeitigen jüdifchen Schriftftel- 
lern weiter ausgtführt und näher beftimmt findet, gänz
lich ausfchliefst, und weil er endlich alle eigene, freye 
Ihätigkeit des Geiftes in philofophifcher Betrachtung 
und mit den Begriffen des Zeitalters immer fortfehreiten
der Entwickelung der chriftlichen Lehren, ohne welche 
das Chriftenthum, als pofitive Lehre, der Menfchheit 
und dem Vernunftgebrauche verderblich werden müfste,

K auf-. 
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suf heben und zerfrören würde. Hr. B. verwirft S. 6- die 
DuttenboferR-he Behauptung: die ffernunft müße nie dul
den, daß man ihv das, tvas ihr tviderff richt, oder was 
der gefunde vmn [7orurtheil v ^befangene IVIenfchen-verßand 
nicht als denkbar, als begreiflich faßen kann, als einGlau- 
bensdogma mif das Getvifen binde, und macht dadurch 
in der Thar der cbriftlichen Lehre den harten und unge- 
griindci.cn \ erwurf, als ob fie wirklich dergleichen 
fchlechterdings abzuweifende Anmerkungen an den von 
B or n r theile n u n befa n g e n e n 1H e nfc h e n v e r- 
ßandthue, undfreh nicht vielmehr gleich anfangs an 
die damals entwickelten V ernunftbegriffc genau ange- 
fchlollen habe, und in allen ihren Fortfehrirten an die- 
ielbe noch immerhin anfchlicfsen und, ohne ihren Geiß 
und ihr liefen zu verändern, darnach modificiren und 
a nrftellcn lalle. Durch dergleichen unüberlegte Aus- 
fprüche fügen noch immer manche chriftliche Lehrer, 
obgleich in guter Meynung und Abficht, dem Chriften- 
thume grofsen Nacktheit zu, entziehen demfelben die 
Achtung’ a ieler Mcnfchen, die ihre Menfchenvernunft 
in Ehren halten und die gleichwohl jene Anmafsungen 
imbedachtfamer Theologen von den wirklichen Fode- 
rungen der- chriftlichen Lehre nicht gehörig zu unter- 
feheiden Aviffen. Von dem Zeitpuncte an, da diefcSpra
che nicht mehr geführt, und das Chriftenthum auf Ver
nunft gegründet und felbft in feinen Principien mit den 
Grundfätzen der Vernunft völlig ausgeföhnt erfchcinen 
wird, hat das Chriftenthum keinen Angriff mehr von 
Seiten fclbftdcnkender und moralifch gefinnterMenfchen 
zu befürchten. Ueber die fymbolifchen Bücher führt 1 tr. 
B. eine Sprache, die eines Lehrers in einer unfehlba
ren Kirche ungleich würdiger wäre, als eines ächten 
Prctcftanten, der, indem er eigene Ueberzeugung und 
Prüfung für feine Glaubensfätze fodert und verhaftet, 
auch (wenn er lieh nicht felbfrwiderfprechen will,) Fort- 
k hntte und Alxinderung diefier Ueberzeugungen zula-f- 
fen und begünftigen mufs. Ilr.’B. fagt: .,die fymboli- 
fchen Bücher unfrer Kirche find Ze-ugnifs deßen, was 
die ganze Kirche glaubt.“ /allerdings, wenn man viel
leicht nur alle diejenigen zu der Kirche rechnet, die das 
alles glauben, was das Symbolum lehrt. „Hat ein Leh
rer eine andere Ueberzeugung, fo darf er fie nicht leh
ren, bis fie öffentlich geprüft und angenommen Avor- 
den.“ — "W ohl, aber wie folt fie öffentlich geprüft und 
angenommen werden, wenn fie nicht gelehrt wird? ,Jft 
es nicht immer wahrfcheinlicher, dafs einer irrt, als 
dafs fo viele irren?“ Noch welcher Logik, möchten 
wir fragen, kann fchlechthin die Mehrheit der Stimmen 
für einen Satz entfeheiden. wenn- zumal diefe mehreren 
die Unwiffendern und Ungeübten! find, die fogar nicht 
einmal die Gründe gegen ihre Meynung füllen hören 
dürfen. Diefe Maxime ftürzt geradezu den Proteftantis- 
mus über den Haufen, und führt einen antiproteftanti- 
Rhen Kirchenglauben und GewhfenszAvang ein. Die po- 
litifch und moralifch nöthigen Einfchränkungen der 
Lehrfreyheit, die Hr. Duttenhofer felbft angegeben bat, 
können nur einem Manne nicht genügen, der von fei
ner eignen Infallibilität durchdrungen, der Menlchheit 
und Chriftenheit nicht beffer zu rathen meynt, als wenn 
er alle Mittel zu- weitern-, eigenen Unterfuchungen. und 

zu andern Einuchten dem Volke abfehneidet, und tlin- 
felbe in blinden Köhlerglauben einfältig hinhält. „Die 
Neudenker find grofsentheils junge Leute, die fich un
geprüft von allem, was neu ift, einnehmen Lffcn.“ Es 
fey; aber haben denn auf der andern Seite die Aken 
nur nach forgfältrger Prüfung und nach erworbenen hin
länglichen Kenntniffen und Einfichten die alte Kirchen
lehre angenommen, fo dafs fie in Aiifehung des Inhalts 
der öffentlichen Lehrvorträge durchaus den Ausfchlag 
geben müfsten? In Unterhichung der eigentlichen Glau
bensartikel felbft bringt Hr. B. imläugbar manche gute 
Erinnerung gegen die Vorfteilungsarten des Hn. D. und 
gegen dellen Bcweife bey, Infbnderheit bemüht fich 
derfetbe zu zeigen, wie durch manche auffallende Kir- 
chenlehre gleichwohl der Zweck der Religion befördert, 
wenigftens nicht geradezu verhindert werde. Da in 
der religiöfen Vorftellungsart, z. B. von Gott, von dem 
Urfprung der Sünde, von der Begnadigung m f. w. e iet 
Subjectives vorkommen mufs, fo ift lehr begreiflich, 
wie der eine Lebrtropus diefer, der andere jener Klaffe 
von Mcnfchen nach der verfchiedcnen Art und Stufe ih
rer Bildung mehr oder minder angenehm feyri kann.. 
Und daraus folgt allerdings, dafs ein Volkslehrer oben 
um dicfes Zweckes willen nicht einem jeden andern die
jenige Vorftellungsart, die ihm für ferne Perfon am ver- 
nünftigften oder zuträglichften fcheint. aufdringen und 
die Vorftelhmgsart des andern fchlechthin vcrlaffcn oder 
gar beftreiten dürfe; Er mufs nur allmählich die Be
griffe läutern'und das Unkraut der Vorurtheite nur dann 
ausjäten, wenn die damit fubjectiv zufammenhä ngor.de 
Wahrheit keine Gefahr dabey leidet. Dies hat vielleicht 
Hr. P. bey feinen Betrachtungen nicht immer genugfum 
berechnet; allein Hr. B. ift auf der andern Seite offenbar 
zu weit gegangen, wenn er manche craffe Vorftellungs* 
art, z. B. vom göttlichen Zorne, nicht nm* geduldet, fon- 
dern auch ohne Einfcbränkung und , als wäre ihre Ver
ladung unchriftlich, behauptet und fortgepflanzt willen 
v ill. Aber cs fiheint ihm dabey vornehmlich um die 
Verketzerung des würdigen Düttenhofer zu thun gewc- 
fen zu fe) m

In der angehängten Kritik der Reinholdifchen R-c- 
fültate fch-iebt Hr. B. feinem Gegner einen andern Be
griff von dem Supernaturalismus unter. Gewöhnlich 
laffen die Vertheidiger der Offenbarung neben ihr auch 
den Deismus flehen, und fetzen dcnfclben voraus. Von 
dielen Supernaturaliften ift aber bey Hn. Rvinhold nicht 
die Rede, fondern a ielmchr von denen, die felbft für 
die Exiftenz Gottes nur einen übernatürlichen Erkcnnt- 
nifsgrund Avollen- gehen lallen. Eben fo fetzt II. B. ganz 
andere Begriffe von gemeinem Menfchenverftand und 
von der philofophirenden Vernunft, als Hr. R. ange
nommen hat, feft, und macht fichs dadurch gar leicht, 
zu zeigen, dafs die letztere dem erftern weit nac'hfte- 
hen müffe. Dadurch Averden aber die Reinholdi
fchen Behauptungen, in dem von ihm felbft erklär
ten und genau beftimmten Sinne nicht im nfindeften 
widerlegt, und es feheint, Hr. R. dürfte wohl von 
einem fohhen Gegner am Avenigftei} Gefahr zu. be
fürchten haben.
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Königsberg, in der Hartungfeh. buch-h.: Pdofes Men- 
delsfohns und Georg David Kypke^) AiffJatze aber 
füdifchc Gebete und Feßfeiern, aus archivaliichen 
Acten herausgegeben von Lud. Ernjl Borowski eiC. 
170T 10^ *5* H* \ oii«

„Es wird noch lange eine Aufgabe zur Unretfuchung 
für denkende Männer bleibenlagt Hr. B. m der Ein
leitung zu gegenwärtiger Schritt, „ob b<,y tu 
Nation die jnoralifche Verbeßrung durch die pohtßhe 
oder die letztere durch die elftere am kichteftenbewußt 
werden könne und muß. Bis zu 1 iei nu u ung 
mufs man den Gang, den die
genau beobachten, und durch die Gefchichte uu klem- 
ften Vorfälle, die oft zu den wwhtigften. Veränderungen 
Anlafc geben, für die Nachwelt auf bewahren, danjit 
diefe einft richtig abwägen könne, was und wie vieldie 
fo häufig gemachten Vorfchläge zur fittheben und bür
gerlichen Verbeßrung der Juden ßw irkt haben , w el
che davon vergeblich angewandt, und affo aufzugeben 
find, und welche im Gegentheii weiter ausgefuhrt und 
mehr bearbeitet zu werden verdienen.“ ^<u. m em je 
hufefkizzirt der VE die Gefchichte der Juden in Prcufsen 
vom Jahre 1309 an, und geht dann zu einem lalonm- 
renden-, aus Archivalaeten gcfammelten , BeriC te von 
den Verordnungen wegen- des Gebets Alenn \i er. m 
Anfänge diefes Jahrhunderts nemlich hatte ein getarnter 
Jode in Königsberg dem tiskal angezeigt, uafs die Ju
den dafelbft, befonders um die M eihnachtszeit, gottes- 
iafterliehe Dinge , in Anfehung Chrilti, äufserten. Un
ter andern ward auch befönders ein Profelyt, Lranz Ren
zel, hierüber befragt, deffen Auslage dies nicht nur be- 
ftätigte, Sondern »uch noch üufserdem in Anregung brach
te, dafs die JVorte : Scheitern, Coreim etc., welche in dem 
Gebete Alsnu vorkämen, Laitcningcn wären, die die Ju
den auf Chriftum deuteten. Hierauf erfchieu 1703 ein 
Sehr nachdrückliches Edict, dafs die verdächtigen A orte 
künftig ganz ausgelaffen, das übrige des Gebets Alevu 
aber von dem Cantor in der Synagoge laut vorgelefcn, 
und von der Gemeine Laut nachgebetet werden feilte. 
1704 ward ein Infpector ernannt, der den gemeßenen 
Befehl hatte, die Synagoge oft zu bcfuchen, über die Be
folgung diefes Edicts zu wachen, die Uebertrcter anzu- 
zeigen, welche fofort aus dem Lande gefchickt vordem 
follten u. f. wr. Die Juden mufsten diefem Auffcher ei
nen Stuhl in der Synagoge anweifen-, und ihm jährlich 
hundert Thaler für feine Bemühung bezahlen. Bis zum 
J- 1777 gieng alles ruhig, es lief keine Klage gegen die 
Juden ein ,. und diefe hatten fich auch über die hdpecto- 
ren nicht zu bcfchw^eren, Nun ereigntHe heb der Vor
fall, dafs dem Profeffor Kypke,. der feit zwanzig Jahren. 
Infpector war , fein feit diefer Zeit behaupteter Sitz in 
der Synagoge genommen, und fein Stuhl auf eine an
dre, ihm hnfchicklich fcheinende , Stelle gefetzt ward,. 
Es kam darüber zum Wortftreite, und von diefem. zur 
Klage; Mcndelsfohn übernahm die Vertlieidigung des 
Gebets ALenu einem, kleinen Gutachten, wogegen 
Kypke eine Widerlegung fchrieb. Die Judenfchaft liefs 

darauf, (wahrfcheiniieh durch Mendelssohn,) um die 
gänzliche Abschaffung diefer Infpectorltelle nachfachen, 
und erlangten Solche unter den Sehr aulfallendenBedingun- 
gen, den jedesmaligen künftigen Cantor bey feiner Recep- 
tur und den damaligen Sogleich vereiden zu laden , das Ge
bet Alenn nach dem Edicte von 1733 laut abzulefeir:

;j fein Gehalt von hundert ?■ ferner vn rei-K’JP’
und für den, von ihm lös dahin in der Synagoge 

imiegehabteu, nm aber za vevdufseruden. Sitz vierhun
dert 'i'haler zur l’erhoffe rang des t nirerjitätsfond's aus- 
zuzahlen. So endigte fich diefe Gefchichte allein zur 
Ehre des Staatsraths. MendeLfohn und Kypke erb hei- 
nen beide nicht mit der Würde dabev, die man von ih- 
nen zu erwart tift. Diefer benahm fich bey 
dem ganzen Vorfall mit einem Eifer und einer Bitterkeir,, 
als ein Judenfeind des dreyzebnten Jahrhunderts, und 
Mendelsfohn bediente lieh derfchwnnkendeften und feieb- 
teften Gründe, um ein Gebet in Schutz zu nehmen, das 
wegen einer lehr zweydeutigen Stelle, feinen Glaubens- 
genoflen ichon feit einigen Jahrhunderten die härteföm 
Verfolgungen zugezogen hatte. Und wenn wir ihm 
auch gleich zugeftehen w’ollen, dafs diefe Stelle einer 
mildern Erklärung fähig fey: fo bleibt doch immer die 
Möglichkeit, dafs jüdifche Zeloten fie auf eine tadelhaf
te Weife erklären, dadurch zur Fortpflanzung des ver- 
derblichen Reli'gionsha fies der Juden gegen die Chriften 
beytragen, und endlich neue Gelegenheiten zu Verdriefs- 
lichkciren für die Juden felbft dadurch hervorbringen 
können. Da die Juden notlnvendig vieles von ihrem 
Hergebrachten werden fahren laßen müßen. ehe fie fich 
mit den Chriften ganz werden amalgamiren können : Jo 
hätte Mendelsfohn dem wenigftens nicht entgegen arbei
ten, ftmdeni, nach- imfrer Einficht, vielmehr feine Glau- 
bensgenolTcn dahin zu ftimmen fliehen follen. das ganze 
Gebet, welches ohnehin nicht zu den wrcfenthchften und 
nothwendigften zu gehören fcheint, abzufebafien. Ob- 
gicich diefer Beytrag zur Gefchichte der Juden fehr ins 
Specielle geht; fo verdient Hr. B. doch den Dank aller 
derer dafür, die fich für die Gefchichte diefes merkwür
digen Volkes überhaupt interefliren, um fo mehr, da die 
ganze Schritt mit darauf hinzielt, Vorurtheilc zu zerftö- 
ren , den Religionshafs zu verdrängen, und allgemeine 
Bruderliebe zu predigen».

Zwey in einer Anmerkung beygefügten Popula- 
tionstabellen der Juden in Königsberg werden auch dem 
Stariftiker nicht uninterefiant feyn. Das einzige, was 
uns zu wühfehen übrig bleibt, ift, dafs Hr. B. etwas cor- 
recter fchrciben, einen belfern Periodenbau beobach
ten, und' fich nicht zuweilen unedler Ausdrücke bedie
nen. mochte..

Leipzig, in der Baumgärtner. B'uchfi. :> Üeberdas^ou- 
jou de Normandie. 1792. 47 S. in 3. mit einem^Ku- 
pfer.

Das Wcrkchen ift in Kapitel abgetfieift. Das elfte über 
den Namen des Spiels ift äufserft kurz und unbedeu
tend. Das zweyte giebt die Gefchichte der Erfindung 
und Ausbreitung deflelben an.- Das Spiel wurde ziterft 

2- im. 
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im Sommer 1791 zu Ackin bekannt, und von da nach 
Pyrmont und andere Bäder, hauptfächlich .aber weiter 
nach Coblenz gebracht. Hier wurde es das Lieblings- 
fpiet der emigrirten Franzofen; wie es dann auch, nach 
des Vf. Meynung, von ihnen gewifs allein erfunden wor
den. Eine grofse Menge von Siegelkapfeln, zu Adels
briefen gehörig, welche bey Verwüftungvieler edelmän- 
nifcherSchlöfier in der Normandie noch gerettet worden, 
feyen aüf der Poft zu Achen oder Coblenz angekommen, 
und die Unterhaltung mit denfelben habe dieErfindung des 
Spiels veranlaßt. Die Manier, fich damit zu unterhal
ten , haben lieh, wie ehedem, die Influenza, fchncll 
durch ganz Deutfchland verbreitet. In Leipzig fev ein 
Monopoli um dazu gefucht; in Dresden fey es zuerft aufs 
Theater gebracht, und dadurch ein Zweykampf veran- 
lafst worden; anderswo habe man es fogar auf der Pa
rade auf Befehl fpielen müllen. Das ßte Kap, -handelt 
von den verfchiedenen Arten des ^oujou, feiner Con- 
ftruction, und feinem Preis. Das 4te über die Arten, 
das ^oujou zu fpielen, nebft Regeln. Wie weit es hie 
und da ein Virtuos in diefem Spiel gebracht habe, wird 
dabey zwar kurz erwähnt, aber eine ernfthafte Anwei- 
fung oder Betrachtung über den Mechanismus oder über 
Schwung des Rads darf man hiebey nicht erwarten. Per 
Vf. geht nur darauf aus, zu perfilliren, und die Phanta- 
fien des Adels durchzuziehen; das jft fein Zweck vom 
erften bis ins letzte Kapitel, in welchen vollends vom 
Nutzen des neuen Spiels difl’erirt wird. Die Schreibart 
des Vf. ift gut, aber feine Satire geht oft zu weit, und 
verleitet ihn, felbft in hiftorifchen Darftell ungen, man
ches zu übertreiben.

Leipzig, b. Jacobäer: Der Gang der V^rfehung, .oder: 
Wirdes mit dmMenfchengefchlecJit befl'er oderfchlim- 
mev? 1789- 308 S. g.

Die erfte Hälfte des Titels ift gänzlich unbeftimmt, 
und wird durch die andre nicht hinlänglich erklärt. Man 
kann nach der Verbindung derfelben mit der erften eine 
Erörterung der fchwierigen Frage, ob das ganze Men- 
fchengefchlecht ftufenweife immer vollkommener wer
de, und von der Vorfehung eine fortfehreitende Erzie
hung erhalte, wie unfere Vernunft fo gerne annimmt, 
oder ob die Aufklärung, welche die Gefchichte wahr- 

«o

fcheinlicher macht, nur einen regelmäfsigen Kreislauf 
halte, einzelne Nationen auf eine gewiiTe Stufe der Voll
kommenheit hebe, und fie von derfelben wieder hinab- 
ftürzen oder unvermerkt hinabgleiten laile, und von ih
nen zu andern übergehe; — ein Kreislauf, den alle An- 
ftrengung der Monarchen, die ihre Urfachen haben, die 
Dämmerung den Augen zuträglicher zu finden als das 
Eicht, fo wenig aufzuheben vermag, als die Hand ei
nes Kindes den Umfchwung der Windmühle in dem be
kannten Leflingifchen Glcichnifs; aber über diefe 
Frage findet man in dem ganzen Buche nichts. Er lie
fert blofs Beyfpiele verbefterter Einfichten und Gelin
nungen, hauptfachlich in unferm Vaterlande, aus dem 
letzten Decennium gefammelt; die , wenn fie auch für 
die Vervollkommnung der deutfehen Nation fo viel be- 
wiefcn, .als für die Vervollkommnung einzelner Deut
fehen, und wenn ihnen auch nicht, befonders aus den 
Jahren nach derErfcheinung diefes Buchs, niederfchla- 
gende ßeyfpiele vom Gegentheil entgegengefetzt werden 
könnten , doch picht .mehr beweifen würden, als dafs 
die deutfehe Nation in den letzten zehn Jahren nicht 
fchlimmer, fondern belfer geworden fey. Solchen un
befriedigten Erwartungen hatte der Vf., der fich als ei
nen verftändigen und wohlmeynenden Mann in feinem 
Werke zeigt, vorbeugen können, wenn er die Abficht, 
die er felbft, im Anfänge und am Ende des Buchs za 
erkennen gieht, die Abficht, dem Wahn einiger weni
ger Kleingläubiger, dafs alles piit uns fchlimmer werde, 
entgegen zu arbeiten, und dpreh Beyfpiele feine Leier 
theils zu warnen, theils zu ermuntern, und dadurch zur 
Verbreitung und Erhöhung der Aufklärung und Tugend 
das Seinige beyzutragen, gleich auf dem Titel bekannt 
gemacht hätte. Diefe Abficht verdj ent allen Dank, und 
das Buch wird fie nicht verfehlen, da es meiftens unter
haltend, und hie und da in der That herzerhebend ift. 
Am Ende find einige charakteriftifcheZüge von dem lie
benswürdigen Märtyrer feiner Menfcbenliebe, dem Prin
zen Leopold von Braunfchweig, unter dem Titel: Blu
men auf Herzog Leopolds Grab, angehängt, die zwar 
aus bekannten Schriften gefammelt find, aber doch durch 
ihre Zufammenftellung das Verdienft haben, die Her
zensgüte diefes Menschenfreundes anfchaulicher zu ma
chen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesgf.t.jhirtiieit. Germanien: U~inke für die Lefer 

der Schrift: freumüthige Betrachtungen über die neuen preufsifchen 
Anordnungen in geißlichen Sachen. 1792. 42 S. 8- — Nach bit- 
tern Klagen über das Unheil, das die neuen Philofophen und 
Aufklärer ftiften, giebt der Vf. diefer kleinen Schrift den Lefern 
der freymüthigen Betrachtungen folgende Winke. Man unter- 
fcheide das Aeufserliche und Innerliche der Kirche; über diefes 
h'at der Regent nichts, über jenes hingegen, damit Ordnung lind 
Ruhe erhalten werde, alles zu gebieten. Er ift daher befugt, 
ein herrfchendes Lehrfyftem in feinem Staate zu beftimmen, und 
die Lehrer auf daflelbe zu verpflichten. Hieraus entfteht weder 
Gewiflenszwang, noch ein Hindernifs für den Fortfehritt in der 
Erkenntnis. Denn von dem herrfchenden Lehrfyftem kann ja 

jeder für fich denken und glauben, Was er will; und hat er et 
wan eine Entdeckung gemacht , die demselben widerfpricht; fo 
darf er fie nur der hohen Obrigkeit anzeigen, welche fie entwe- 
weder benutzen wird, wenn fie etwas taugt, oder ihn wird zu
rechtweifen laffen, wenn er fich geirrt har. .Nach diefen Grund- 
fätzen bekommt nun der Vf. der freymüthigen Betrachtungen 
feine Abfertigung, und zugleich wird gezeigt, wie gerecht, weife, 
undwohthätig das preufsifche Religjonsedict, und die zur Hand
habung deffelben verordnete Commiflion fey. — Es ift wohl 
nicht nöthig, diefe Winke mit. neuen Winken zu begleiten; fie 
find dem , &der in folchen Unterfuchungen nicht ganz fremd ift, 
ohnehin verftändlich genug. Ex ungm Leonern!
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RUeHTSGEL^HRTHEIT,

! rir7I0, b. fiöfche,.: Codex Svftewti™
lenatö^-rorefiolix. Jagd- und Forftrecht nach 
kurßehfifchen Gefetzen ui fyfteoauftber Ord un6 
eixtworfnn. l"9-- 4SbS- in$.

Der Gedanke war nicht «bei, aus den kurßcWifchen 
1H- und Forftgofetzen einen folchen Auszug zu 

tiefer, wo d e einzelÄen Stellen derfelben nach emetn 
Orä km^en Svftm geordnet und abgedruckt waren. 
?b 7 “ in Curßl^n Handbuclie der deutXchenRewhs- 
trefer' • Der Herausgeber nennt m der Voreruwerung 
zusy Vortbede, die er bey dieferSanyulttng ™Augen 
schabt habe. Dais die gröfscrc Sammlung der kurfach- 
fifchen Gefetze, wovon 4 fol.Bande erichienen find, der 
Codex Augußeus, mehr chronologifch, als fyfiematuch 
geordnet und dafs er zu weidäuftig und koftbar fey , als 
dafs .er fich .in den Händen jedes Unterthanen behnden 
könnte; und dafs, fetzt Rec. hinzu., man lieh zu wenig 
über den Sinn und Inhalt der Gefetze zu vereinigen und 
diefejben auf augenblickliche Lieblings^neynungen zu 
deuten pflege, als dafs irgend ein Auszug nach andere, 
als ihren eignen Worten, jemals, felbft von Sachver- 
ftändigen, durchgängig für wahr und richtig füllte er
kannt werden, und dafs endlich der Druck einer folchen 
Sammlung der Gefetze, wie (liefe, mehr von dem allei
nigen Einvcrftändnifs des Herausgebers und Verlegers 
abhängt, als eine andere, nach dem ganzen Inhalte der 
Gefetze. Die Art, wie die, nothwendig ganz abgerifle- 
nen, ■Stellen der Gefetze hier .ausgezogen und in einige 
Verbindung gefetzt find, kann als Edtnes Muller em
pfohlen werden. Demohngcachtet wolle der Her. nicht 
glauben, dafs er dem Vorwurfe ganz ausgewichen fey, 
den Sinn der Gefetze durch \\ eglaffung ihrer P^1^ 
(welches der ganze Plan des Werks mit ftc 1 )
jeinfeitig dargeftellt zu haben, Rec, macht ihm c e e e 
fchuldigung nicht. Aber e^en aus ^cin Giun(.e’ 
welchem neue Gefetze je zuweilen nicht g3r y*e e 
Beftimmungen enthalten, weil man fich nem ic 1 ni' 
über die geringfte Schwierigkeit hipwegfetzen un le er 
kein Syftem förmlich annehmen und verfolgen, lieber 
das Gefetz von allen Seiten durch Ausflüchte hinterzie
hen lallen, als irgendwo anftofsen will; aus demfelben 
Grunde wird Auch der Herausgeber dem Tadel der Ein- 
feitigkeit nicht entgehen. Man wird ihm yorwerfen, 
dafs be/ weitem nicht alle Gefetze, welche das Ver- 
zeichnifs §• I- angiebt , für Landesgefetze anznfehen 
lind, und dies von mehr als einer Seite, nicht ohne 
Grund. Die Forftordnung von 1560 ift zwar S, 3o. n. 1. 
nur für die xAemter Schwarzenberg und Crottendprf an-
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gezeigt, wird aber in der Folge .oft unter den allgemeir 
jien Gefetzen aufgeführt. Warum fehlen die ähnlichen 
.Ordnungen von demfelben Jahre für die Aernter Chem
nitz und. Rabenfiein (auch von 1608)» Hoffen, Pirna- 
(auch von 1544), W.alckenffein, Schellenberg, Zwickau, 
von 1554. für Dresden, von 154g für die Aemter des 
Kurkreijes aufser Wittenberg (15^5) von 1547 für Coldiz, 
von 1545 für Zella, von 1544 und 1569 für Thüringen? 
Es entlieht auch noch fehr die Frage, inwiefern dieje? 
nigen Gefetze, die hier aus dem Codice Augufteo und 
dellen Abtheilung von Jagd- und Forftfachen angeführt 
werden , ?lle, oder welche von denfelbep nur als Vor? 
fchriften für die landesherrlichen Jagd- und Forftbedien- 
t.en zu betrachten und für Privateigenthümer von Jagden 
und Gehölzen ganz unverbindlich lind und welche auch 
auf andere, als landesherrliche Waldungen, angewen
det und als Landesgefetze beobachtet werden. Leichtig
keit , die Materien aufzmfinden, über welche man nach- 
foiilagcn will und Voll ftänd.igk eit in Ansehung der wirk
lich vorhandenen Gefetze lind Haupterfoderniffe eines 
folchen Buchs. Die crftere ift allerdings fehr vernach- 
läfsigt, theils durch den gänzlichen Mangel eines alpha- 
ixetifchcn Regifters, theils durch eine gewiße Schwere 
failigkeit des angenommenen Syftems, welchem allen 
der vorgedi’uckte fummarifche Inhalt nicht abhilft. Das 
ci’ftc Kapitel handelt in 10 §§• von der landesherrli
chen Gewalt in Jagd- und Forftfachen. §.4. von Ei-thei^ 
lang befonderer Rechte kommen Gerechtfame zu Hol*Z- 
märkten vor, n. 3. Privilegia perfimalia und n. 4. 
perfonalia, welche Officiers Hunde halten dürfen -und 
die Befreyung der Jägerey von der Landmiliz. §. 6- find 
Eefreyiingen und Begnadigungen unterfchieden. Unter 
jenen ftehet die Fleifchfteuerfreyheit der Jägerey. Ift 
dicfelbe weniger ein ^jws perjbnale, als die Freyheit 
vom Kriegsdienft? Wer fucht unter der Auffchrift Be~ 
Quadtgungen , die freyen Brücken und Strafsenbauhölzer 
gevliier Städte, da §. 27. n. 1. von Freyhöizern die 
Rede ift. Kap. II. von den Pflichten und Rechten der 
Forftbedienten §. 11—16. Warum Follen deren Pflich
ten 12. in Anfehpng der Aufficht auf die Päfle der 
Wälder, des Holzhandels, des Holzpreifes allgemeiner 
feyn, als die befondern Pflichten §. 13. we^en Vifitk. 
nmg und Durchziehung der Wälder, Föfterung der 
Höfle etc. und Vertilgung der Heufchrecken? Kap. III. 
von der rechtmäfsigen Erlangung und gefetzmäfsigen 
Ausübung des Jagd- und Forftrechts. §. 17—29. Hier, 
find erftlich diejenigen Vorfchriften, welche den lan
desherrlichen Forftbedienten in Anfehung herrfchaftlj- 
cher Waldungen ertheilet worden find, von den Polizey- . 
gefetzen für das ganze Land nicht hinlänglich unter- 
fcbiedeij und das war doc& yon Belang, wenn das Buch

L nach 
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nach der Vorertnnerung anftatt des Codicis Jugvftei Forft- 
bedienten brauchbar feyn foll. Zweytens ift der Plan 
etwas verworren, wenn' zwifchen §. 19. von den Ein- 
theilungen der Jagd und den §.23. angegebenen andern 
Vorfchriften bey Ausübung des Jagdrechts, der Fafanen- 
jagd etc. hier §. 20, 21, 22, von Jagdzeiten, Verhü
tung des Schadens an der \\ ildbahn und vom Wildpret- 
fchaden eingefchaket find. Rec. weifs auch nicht, war
um die Erfchwerung des Anbaues neuer Käufer etc. in 
■Gehölzen §. 26. unter der Abwendung des Schadens in 
Ueftandenen Gehölzen und nicht §. 27, unter den Holz- 
erfparniffen fteht. Hauptfächlich ftört aber das IV. Kap.

30—36- von Verbrechen und Strafen in Jagd- und 
Forftfachen das NachfchlagPn fehr, weil hier die Stra
fen der Uebertretung der im 111. Kap. angegebenen Vor
fchriften nachfolgt. Bey jedem Gefetz kommt es dar
auf an, was denn nun daraus folgt, wenn es nicht be
obachtet wird. Diefs ftünde wohl für den Gebrauch be- 
quemer bey dem Gefetze felbft. Es erfodert auch nach 
jener gewählten Eintheilung viel Behutfamkeit, wenig- 
Äens mehr, als von niedern Forftbedienten erwartet 
Werden kann, dafs die Strafgefetze Kap. IV. in der Rei
he der Befehle des III. Kap. gehörig geordnet werden 
feilen. Man hat vorzüglich in Sachfen fehr oft alte Ge
fetze mit einem Zufatz erneuert. Das ältere enthält z. 
B. eine Strafe, das neuere nicht; alsdenn kann jene 
Strafe nicht auf den Zufatz gezogen werden. Kap. V. 
Von Verfahren in Jagd- und Forftfachen §. 37 4g. 
Hier erfcheinen theils §. 39. einige Vorfchriften , die un
kundigere Perfonen in den vorhergehenden Kapiteln fu- 
chen würden, theils §.41 — 47. von Förftcreven und 
Holzverkauf, W’elche offenbar zur Holzwirthfchaft §. 27. 
gehören. Dafs §. 37. in Sachfen jetzt weder Hofraths 
Collegium noch Kammercollegium vorhanden find, ift 
5m Lande nicht unbekannt. Was foll man §. 43. unter 
der Auffchrift: andere Forftnutzungen erwarten ?

Stuttgart, Frankfurt u. Leipzig, Sammlung neuer 
Gefetze, Verträge, und anderer Documente zur Ge- 
fehichte Schwabens. Ein der fchwäb. Chronik zuge
gebenes, jedoch auch, ohne diefe, einzeln befte- 
hendes Urkunden Buch. 1791. 115S. und 5S. in 4.

Eine folche Sammlung ift allerdings ein nützliches 
Whternehmen; nützlich für den Gefchäftsmann felbft in 
ft inen vaterländifchen Vorfällen, und nützlich für den 
^hilofophirenden Juriften. Auch an der Einrichtung 
Wüfsten wir nichts fonderliches zu tadeln; nur dürften 
WM von Ländern, die jährlich Verordnungen zu Duzen
den erlaßen, die nämlichen Curialien nicht immer wie
derholt werden; auch wißen wrir nicht, was tolle Rent- 
IfÄmmerliche und Kirchenräthliche Ernd - und Herbftre- 
ftripte im Würtembergifchen in einem folchen Buche 
thtan follen. Will Hr. Elben in Stuttgard, welcher Her
ausgeber ift, feinen Plan mehrere Jahre nach einander 
^Ausfuhren, fo wird das Werk ohnehin fchon grofs genug.

Der eigentlichen Urkunden find wenige, defto mehr 
aber der Gefetze, und da bietet die Verfchiedenheit der 
Curialien, des Tons und der Gegenftände einen reichhal
tigen Stoff zu Reflexionen dar. Hier und da fchwerfäl- 
* » fehr gebieterisch; fenft meiftens aber gut und zwar 

gefetzt, doch nicht übermüthig. Hier und da fehr un- 
beftimmt, undeutlich, und unvollftändig , und fei
nem Zwecke nicht gemäfs, fogar unbillig. Aber mit 
Vergnügen findet man ditfe Fehler feltcner; defto häufi- 
gea hingegen Mufter von guten Gefetzen wo nicht im
mer zugleich auch in Anfehung des Stils, doch wenw- 
ftens des Inhalts. Uebcr Provincialismcn fich zu bekla
gen, wäre unvernünftig; hingegen möchte es vohl zu 
wünfchen feyn, dafs Hr. E. da, wo fie den Sinn für 
Ausländer dunkel machen, in einer kurzen Note Erläu
terung gäbe.

Dafs er ferner die Gefetze diplomatifch richtig ab
drucken laßen, zweiflen wir nicht. Allein zur Genauig
keit gehörte es auch, dafs die Stellen, von welchen 
und an welche diefelbe jedesmalen erlaßen worden find, 
bemerkt würden. Diefes ift nicht feiten ganz unterblie
ben , und dient doch mehr zur ftatiftifchen Kenntnifs, als 
das weitläuftig abgedruckte .• Von Gottes Gnaden etc. 
Aber zuverläfsig müfste jenes bemerkt werden. Dafs es 
diefsmal, wo es • geschehen, nicht immer ganz genau 
fey, dürfte aus S. 59. erhellen. Die Vorfchrift wird als 
an die Renntkammerbeamte erlaßen angegeben , und 
der Context verordnet an die Ober- und Staatsbeamte. 
Sind beides Synonymen?— Auch kommen S. 64 u. 65. 
drey Wirtcmbergifche Hcrbftrefcripte. Zwey erkennt 
man an der Ueberfchrift woher fie kamen, und wohin 
fie erlaßen wurden; bey dem dritten von dem nämlichen 
Jahrgang ift folches nicht bemerkt. Bey Sammlungen 
folcher Art kann man mit Recht alle Genauigkeit fo- 
dern. —

Wie gern möchte fich Rec. noch felbft über manche 
Gefetze herauslaßen. Allein bey Fehlern heifst es: 
exempla funt odiofa! und felbft vorzüglich gute auszu
zeichnen, könnte mifsfällig feyn, weil vielleicht grade 
unter einer Menge kein vorzügliches, ganz tadelfreyes 
wäre. Nur über die Fürftenbergifche Verordnung we
gen zu früher Begrabung der Todten ein paar Worte, 
nicht als wenn Rec. aus der Verordnung an fich der 
fürftl. Regierung einen Vorwurf machen wollte, viel
mehr gereicht es ihr zur Ehre, dafs auch fie von den 
wenigen Regierungen ift, welche fich diefer wichtigen 
Gegenftände annimmt; fondern Rec. ergreift jede Gele
genheit, die Menfcheu auf die graufame Beerdigungs
eile aufmerkfam zu machen. Zweymal 24 Stunden Zeit 
zwifchen dem Tode und dem Begräbnifs waren alles, 
was die Regierung im J. 1788 verordnete, und doch ift 
nun eine neue Verordnung nöthig, dafs die Verftorbenen 
auch nicht vor 48 Stunden in den Sarg gelegt werden 
follen! Wie lieblos, wie forg'enlos, müßen die Leute 
feyn, welchen man, nachdem ihnen das Vergraben vor 
48 Stunden verboten war, nun auch erft noch das zu 
frühe Verfchliefsen in den Sarg verbieten mufs > Und 
gewifs, fo lang das gelehrte und ungelehrte Volk nicht 
in feinem Innern über diefen Gegenftand aufgeklärt ift; 
fo lange man nicht die Vorfchläge, wie fie neuerlich 
Aerzte und Juriften gethan haben, befolgt; wird man 
noch manche Verordnung machen müßen, ohne feine 
Abficht zu erreichen. Das Volk hat noch keine Begriffe 
von dem Mittelzuftande zwifchen Leben und Tod. Alle 
blofse Verbote liehet es alfo als läftige Neuerungen an, 
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die es noch lange vereiteln wird. Belehre man cs, fo 
wird es keiner Verbote und Befehle mehr brauchen, we- 
nigftens werden fie fodann gern befolgt werden.

Frankfurt, b. Varrcntrapp u. Wenner: Der Geifl des 
allgemeinen pojitiven Staatsrechs der unmittelbaren 
freiten Reichsritterfchaft in Schwaben, Franken und 
am Rhein, zum Gebrauch junger Edelleute, ritter- 
fchaftlicher Räthe und Beamten, wie auch anderer 
Gefchäftsmanner, welche die Reichsntterfchafthche 
Staatsverfaffung mit wenig Mühe kennen lernen und 
überleben wollen. Nach dem Kernenfchen Syftem 
in XII Tabellen bearbeitet, von ^oh. Phil. U/ollfladt, 
1792.

Diefer ziemlich lange Titel zeigt die Abficht des Vf. 
hinlänglich an Er hat nemlich nichts neues geleiftet, 
fondern nur das bekannte Kemerifche Werk in einem 
kurzen tabellarifchen Auszug dargeftellt, und dabey fich 
ganz genau an die Ordnung deffelben gebunden. e- 
nigftens ift Rec. bey Zufammenhaltung diefer Tabellen, 
mit dem fummarifchen Inhalt des Kerneiifchen Syftems, 
nicht die mindefte wefentliche Abweichung aufgeftofsen. 
Es werden fogar faft überall eben diefelben orte ge
braucht. DiB Auszüge find getreu und deutlich, ohne 
die erfoderliche Kürze zu überLhreiten, und der Vf. hat, 
allerdings dadurch jungen Anfängern die Erlernung der 
elften Grundfitze diefer befondern Rechtsmaterie erleich
tert. Man kann diefe Tabellen als einen Leitfaden zu 
Vorlefungen gebrauchen, obgleich dabey immer noch 
die Unbequemlichkeit bleibt, dafs der Docent zu viel 
fuppliren mufs. Räthe, Beamte und andere Gefchaftsmän- 
jier aber, werden daraus - bey ihren Arbeiten keinen er
heblichen Nutzen ziehen; depn diefe finden in dem Ker- 
nerifchen Werk, — wenn fie fich folches zum Hand
buch Wählen, — daflelbe Skelett: haben fie aber jenes 
Werk nicht; fo find ihnen diefe Tabellen auch nicht 
hinreichend. Sie reifen nur die Neugier, ohne zu be
friedigen , weil faft überall die Beweife w’egbleiben 
mufsten.

JRZNEfGELJHRTHEIT.

Frankfurt a. M., in*d. Jagerfchen Buchhandl.: Ver- 
mifche chirurgifchte praktifche Cautelenfür angehende 
Praktiker der IFundarzneykunfl, von ^oh. Chph. ^ä- 
ger, gefchwornen Wundarzt zu Frankfurt. Zwey- 
ter Band. 1789. 226 S. 8-

Der erfte Band diefer Sammlung ift von einem andern 
Recenfcnten (A. L. Z. No. 215. J. 1788«) angezeigt wor- 
den. in dem vorliegenden zweyten finden wir . 1) Fr. 
A. Meyers Refchreibnn^ eines Nafengefchwürs in einem 
Schreiben an Mederer ° a. d. Lat. (Die bekannte Coin- 
mentatio de ozaena, Hamb. 1785-) -• 5!^ Cautel von 
einer mit einem Meffer gefchehenen Verletzung des Ma
gens und der in der 6ten. Woche erfolgten Ausfchwärung 

< des Meffers, von Parrot. Der Mann hatte fich das Mef
fer in der Trunkenheit eingeftochen; zu verwundern 

ifts doch, dafs der Wundarzt das Meller nicht früher ge- 
fucht und entdeckt hatte. Gelegentlich wird noch ein 
Fall von einer in den Unterleib geftochenen Packnadel 
erzählt, welche in demfelben, nachdem die Wunde ge
heilt, zurückgeblieben feyn foll. 3. 52. Cautel. Unzer, 
von zwey abgenommenen Brüften, welche mit dem off
nen Krebs behaftet waren. Der Wundarzt ftillte das 
Blut nach der Ablöfung durch einen über den Verband 
applicirten und mit dem Tourniquet befeftigten zinner
nen Teller. Ein fehr feltenes Verfahren. Warum wen
dete er nicht die viel fichrere Unterbindung der Gefafse 
an ? 4- 53- C. Unzev, von der Operation eines Waffer-, 
Netz-, und Darmbruchs. 54. Bucher, von einer com- 
plicirten Fractur der Schien - und Wadenbeine. 55. C. 
Derfelbe von einer 25 Zoll grofsen Verletzung der Luft
röhre und des Magenfchlundes, welche geheilt wurde. 
56. Leidig, von einer Fractur der Hirnfchale, welche 
mit einer Niederdrückung derfelben verbunden war. 57. 
Linde, von einer operirtenGefäfsfiftel, welche von einem 
befondern Zufall (von einem in den After eingedrung
nen Stück einer Weidenruthe,) verurfacht worden war. 
Mehrere Erfahrungen betätigen die hier vom Vf. gele
gentlich mitgetbeilte Bemerkung, dafs die Operation der 
Gefufsfifteln bey alten Perfonen oft Steckflufs, Verabfau 
mung der Operation aber oft Lungenfucht nach fich zie
he. (Letztere aber ift auch zuweilen eine Urfache me- 
taftatifcher Afterfifteln.) 53. Freund, von einer Fractur 
des Olecranon. Das abgebrochene Olecv. wurde in der 
dritten Woche feft, und die Kur binnen fechs Wochen 
ganz beendigt. 59. Schilling, von einem Gefchwür in 
der Harnröhre, (haemorrhoidalifchen Urfprungs,) wel
ches fich in dem Hodenfack öffnete, und diefen ganz durch 
den Brand zcrftörte. 60. Streng, von einem in Eiterung 
gegangnen Schenkelnetzbruch. Nach der Operation 
gingen zwey lebendige Spulwürmer und chylöfe Feuch
tigkeiten aus der Wunde ab. 61. Derfelbe von einem 
eingedruckten Hirnfchalenbruch, der nach fiebenmali- 
gem Trepaniren geheilt wurde. 62. Jaeger,- von Ver
hütung der Mundklemme nach allerley Verwundungen. 
Es werden hierüber gute, obgleich bekannte, Regeln 
gegeben. 63- Derfelbe von einer knorpelartigen Verhär
tung der rechten Mandel nach vielen Halsentzündungen. 
Sie war vielleicht artheritifchen Urfprungs, und wrurde 
mit der Zange herausgezogen. 63* Derf. von einerlang“ 
famen Verrenkung des Schenkels nach heftiger Quet- 
fchung des Hüftgelenks. Eigentlich vier Fället von wel
chen doch der dritte nicht ganz hieher zu gehören fcheint. 
Der erfte von übelbehandelter Krätze hatte einen unglück
lichen Ausgang, die übrigen drey wurden durch Ader- 
läffe, kalt<Umfchläge, flüchtige Salbe u. f. w. geheilt. 
65. Derf. von einer erfrornen und brandig gewordnen 
Fufszähe. 66. Derf. von Ueberbeinen. Kleine kann 
man zuweilen durch balfam. vitae extern. Blafenpflafter 
mit vielem Kampher oder den Druck einer Bleyplatte 
wegbringen, gröfsere aber müffen ausgefchnitten wer
den. 67. Derf. von einem Thränengcfchwür mit Canes 
des Thränenbeins. Ohne Durchbohrung diefes letztem 
wurde die Heilung bcwerkftelligt. 68- Ebenders. von 
einem Brand am Finger nach einem übelbel »mdelten Pa*

E s naritium
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uaritium. 69- Noch etwas vom Gliedfchwamm. Eigent- nützliche Beobachtungen enthält, fortzufetzen, wünlcheri 
lieh eine Vertheidigung gegen die Recenfion, welche, aber zugleich, dafs er mehr Sorgfalt auf den Stil ver- 
zu verfechten, wir nicht für unfern Beruf halten. — wenden, und unnütze Weitfchweifigkeit vermeiden mön-e. 
Wir fodern den Vf. auf, diefe Sammlung, welche viel :0

KLEINE SCHRIFTEN.
StAAtswissenschaften. Warfohau, (b. Groll): Ejfßi d'uv, 

plan de reforrne, ayant potir objet d'eclairer la Nation Juiue en 
Pologne et de redrejjer par la Jes moeitrs. (1^2.) mit den ange- 
hängten Notes. 34. S. 8. — Der ungenannte, in Polen lebende, 
Verfaffer , Hr. Mendel E-evi, giebt in diefen zwey Bogen, die 
gewißer localer Umftände wegen von einer andern Hand aus der 
deutfehen Urfchrift ins Eranzöfifche überfetzt worden, zuvör- 
derlt eine intereflante Nachricht von einer jn Podolien Vor nicht 
gar langer Zeit entftandnen, und von dort aus in VVolynien, der 
Ukraine, felbft bis Litauen ausgebreiteten, und von Tage zu Ta
ge mehr in Polen überhand nehmenden jüdifchen Schwärmerfecte, 
zu deren Gründung, wie er behauptet, der Zohar, ein kabbali- 
ftifches, dem R. Simon fälfchlich zugefchriebeues, Bueb, fammt 
Reffen Auslegern und Commentatoren, die meifte Veraulafiimg 
gegeben. Diefe jüdifchen Myftiker halten Glaube und Eifer für 
das W.efen der Religion, und' fehen die Gabe zu weiffugen und 
f/JZundcr zu verrichten , deren Befitz fie ihren, durch dii? frey- 
willigen Opfer des leichtgläubigen Volks, fich bereichernden, im 
gröfsten Luxus fchwelgenden, Häuptern zutrauen, als nothwen
dige Artikel ihres Glaubens an. So wie der Zohar allen Nicht
juden den Befitz einer Seele abfpricht; fo gehen diefe Schwärmer 
in ihren Anmafsungen noch weiter, und rechnen-unter den Ju
den felbft nur die yhihänger ihrer Secte zu .den wenigen glückli
chen, denen eine wahre S^eie zu Theil ward; als welche, ihrer 
Mevnung zufolge, in einem Gewebe unmittelbarer Wahrheitsge- 
fuhle und erhöhter Sinn-Organe beftehe, und folglich keines 
mühfamen Nachdenkens zur Erkenntnis der Wahrheit bedürfe. 
Für folche aus dem göttlichen Wefen filbft gebildete, und fo- 
nach mit der Gottheit innig vertraute Seelen £ey die Kenntnifs 
des Zbw.efenden, Vergangenen und Zukünftigen eine wahre Klei- 
nigkeit; ähr Wirkungskreis habe mit dem Umfang der Schö
pfung felbft gleiche Grenzen, und die Wunder, die fie täglich 
verrichteten , waren blofe natürliche Folgen der im Gange ihrer 
Oorfielluiig.en fich ereignenden Veränderungen. Au» dem gefüg
ten wird man fchon leicht abnehmen können, dafs die Anhän
ger diefer Secte erklärte Feinde der Vernunft und aller vernunfr- 
jnäfsigen ynd du^rch Vernunft erworbenen Wiffenichaft find. 
Selbft auf die fonft fo gepriefeneCerimonienkurale der llabbinen fle
hen fie mit Verachtung herab. Einen Theil der letzteren haben 
fie in ihr Interdle zu. ziehen gewufst, um fo mit vereinigten 
Waffen gegen die übrigen, die fich ihren Anmafsungen noch wi
derfetzen , zu Felde ziehen. 'Zu diefem Zweck fenden fie 
überall ihre Kundfehafter und Anhänger aus, die im Namen ih
rer 'Häupter die Ungläubigen bckehreu, und alle Widerfpenftv 
geu dem Huch übergegeben müßen.

Die auf diefe hiftorifche Expofition folgenden Vorfchläge des 
Vf., der immer mehr um fich greifenden Ausbreitung diefer ver
derblichen Secte in Polen Einhalt zu thun, und vernünftige, re- 

• ligiöfe, fittliche und wiffenfchaftjiche Aufkläruq^ unter feinen 
Glaubensgenoffen zu befördern , find kürzlich diefe : Man müße, 
fo wie Mofes jVIendelsfohn dazu in Deutfchland die Bahn ge
brochen, an ejnem, unter Begünftigung und mit Beyfall einiger 
Rabbinen, die man zu Prcvincialrabbinen machen, und unter 
der Aufficht der Erl. Erzieh, Commiftion mit dem ausfchliefsen- 
den Privilegium der Eüchencenfitr ausftatten könne, herauszu- 
gebenden jüdifchen Journal arbeiten , deffen Hauptzweck Beftrei- 
tung der neuen Sectirer wäre. Alle ferneren Auflagen des be
rüchtigten Zohars miifsten unterdrückt, und dagegen die Schrift 
eines berühmten neuern jüdifchen Gelehrten , (des R. Embden*) 
in der die foiion ehemals bezweifelte Aechheit diefes Buchs völ

lig grundlos dargeftellt, und eine Menge phyfifcher und chro- 
nologifcher Irrthiimer deffelben aufgedeckt wären, durch eine 
neue ftarke Auflage vervielfältigt, fo wie M. Maimonides be- 
.riihmtes Werk, Morevebochim, , in einer möglich!! populären Spra
che der Faffungskrafr des grofsen Haufens nahe gebracht wer
den. In Warfchau, wie in den übrigen Vaupe- und Tribwnal- 
ftädten des lieichs miifsten jüdifche Normaljclndcn errichtet wer
den, deren Zöglingen inan , um die Nation zur Benutzung der- 
feiben aufzumuntern , gewiße auslchliefsende Vorrechte zuitehen 
könne. Der anzuftellende Journalift foile bey Widerlegung der 
Schwa rmerfecte zur Ironie, doch ohne Bitterkeit und perfönlicbe 
Anzüglichkeiten, feyie Zuflucht nehmen, und aufserftem ailes ar,- 
wenden, um feinem Journal durch nützliche, mit der jüdifchen 
Religion in Verbindung gebrachte , Lehren und Betrachtungen 
aus der Phyfik, Aftrunomie, Naturgefchickte und Pfychologie, alles 
nur mögliche Intereße zu verfchaffen. Die Provinciairabbinep 
felbft müßen zu natürlichen, vernünftigen und auf fittlicheVer- 
befferung ihrer Zuhörer,abzweckenden Vortragen, mit Vermei
dung aller unnützen Spitzfindigkeiten und myftifcheu Blumen, 
angehalten; an Sie miifsten alle lief eitle der Pikierung, welche 
vorzüglich darauf Rückficht nehmen würde, das Zutrauen der Na
tion zu gewinnen , gerichtet werden, .damit fie felbigen dureja 
fchicklicfie Bemerkungen über das Wohlthätige ihres Zwecks 
bey ihren Schillern leichten Eingang verlchaffen könnten. — 
Den bisherigen, wie jeder fleht, auf genaue Kenntnifs der Sitten 
und eigenthümlichen Denkungsart feiner Nation gegrundeftefi 
Vorfchlägen fügt der Vf. noch einige andre heilfame Erinnern^, 
gen bey, die, fo wie die ganze, von der Erl. Erziehungscommif- 
fion, für weiche fie zunächft beftimmt war, mit verdientem Bey
fall aufgennmmene, Schrift ein fchöner Beweis feines philofophi- 
fchen Beobachtungsgeiftes und feines eben fo warmen als unei
gennützigen Eifers für das Wohl feiner, ihn .nicht nur verkeil 
Aiendeib fuadern leider! fegar verfolgenden, Brüder ift,

FwitMAUAyRti'. Nürnberg, in d. Bauer .- u. Männlichen 
Buchh. : Glaubensbekenntnifs eines ächten Ircymäurers^ über den 
wahren Endzweck des Ordens. Zueignungskhi ift an feine Ordens 
Brüder. 1702.31 S. 8- — Wahncheinhch eine in einer Lo re 
gehaltene Rede, und zwar von gewöhnlichem Schlage, voll mera- 
lifcher Gemeinplätze und feichter unzufammenhängender Raifon- 
nements, über den fo oft Ichon und mit fo geringem Erfolge un- 
terfuchten Endzweck des Ordens. Nicht Alchemie, Geifterbanne- 
rey, Lebenstinctur und politifche Hane, fondern Bildung des in- 
uern Meufchen , fey der Zweck, „Denn (das ift der Beweis) 
wer andern mittheilen will» ’Puls h^eiu Wer Meufchen bilden 
will, mufs Fähigkeiten und Kenntnuie hiezu befitzen. Wiffen- 
fchaft gehört ins Wefen der Maurerey.. Unfere Hieroglyphen be- 
weifen dies hinlänglich; fie find Beweis und Tradition, dafsder 
Orden Bildung des Kopfs, d. h. Erwerbung reeller und genuin- 
nütziger Kenntniße und VViflenkhaften foderr, .und zu fi iwm 
vorzüglichen MitenJzweck macht. — ^,,Nach diefer Vorausfe- 
tzung läfst fich die obige Trage: ob Bildung des innern Men- 
khen zur Abficht der M. gehöre, phne Schwierigkeit beantwor
ten. Wer hat, foll geben- _ Die ganze Natur predigt durch ihr 
Beyfpiel diefe Wahrheit; he waimt duich ihre Sonne; fie erquickt 
durch ihren Fiegen ; fie nährt duich ihre Speifen. Und fo lafst 
uns hingehen, und desgleichen thun.“ — doch auch gar
zu erbärmlich!
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und heifst in feiner Ausg. desN. T. N; die andere, wel
che hier J3. und am angeführten Ort I..genannt wird, 
ift forgfaltiger und nicht fo fehlerhaft undnachläfsig, wie 
die erftere, gefchrieben, und hat zum Text und zur Er
klärung einerley Buchftaben, aufser dafs jener mit ro- 
ther, diefe aber mit fchwarzer, Dinte gefchrieben ift. 
Schriftproben von beiden findet man in der Matthäifchen 
Ausg. des N. T. vor dem Evang. Johannis, und eine Be- 
fchreibung bey den Briefen an die Theflalon. S. 202. 
203. Beide Handfchriften haben viele Randfcholien, 
welche vom Euthymius felbft bey wiederholter Durch
ficht durch eben diefelben Abfehreiber, fo wie bey fei
nem Commentar über die Pfalmen, hinzugefetzt worden 
zu feyn fcheinen. Zum Beweife wird (Vorr. S. 5.) ein 
Scholion bey Luc. IX, 55. angeführt, woraus erhellt, 
dafs Euthymius Anfangs die Worte: gAxte, oiü tveu^ 
fzxroQ ese : in feiner Erklärung wcggelaflen habe, weil 
fie Chryfoftomus übergangen hatte; nachher aber doch 
durch andre Homilien deftelben, wofinnen fie vorkamen, 
bewogen worden fey, noch eine Erklärung davon am 
Rande beyzufügen. Ilierbey verdient nachgelefen zu 
werden, was Hr. M. in feiner Ausg. des N. T. bey die
fer Stelle S. 224. weitläuftig erinnert hat. Dergleichen 
Scholien, jedoch von fpätern Abfehreibern, fand auch 
Hentenius in feiner Spanifchen Handfchrift und merkte 
fie in feiner Ueberfetzung überall mit dem Zeichen ei 
nes Kreuzes (t) an, welches Ur. M. beybehalten har. 
Diejenigen Scholien im Gcgentheil, welche er in feinen 
Mofkauer Handfchriften nicht fand und aus andern Com- 
mentarien nach der Hentenifchen Ueberfetzung ergänzte, 
oder wohl auch, wenn er fie nirgends fand, felbft in die 
griech. Sprache übertrug, (z. B. Matth. XXIV, 41. S. 941.) 
hat er im griech. Text mit einem doppelten Kreuz bezeich
net, fo wie auch in der lateinifchen Ueberfetzung dieje
nigen Stellen, welche Hentenius nicht in der feinigen ge
habt hatte. J Vorr. S. 8-) Auf diefe Weife wird man 
aus diefen Zeichen die fpätern Zufatze von dem, was 
Euthymius felbft bey wiederholter Durchficht durch fei 
ne Abfehreiber dazu fetzen liefs, bey der Vergleichun* 
gar leicht' unterfcheiden können. Hr. M. hat nemlich, 
unerachtet fchon Rich. Simon ^ewünfeht hatte, dafs der 
griechifchc Commentar mit einer verbeflerten und'ganz 
neuen Ueberfetzung geliefert werden möchte, doch lie
ber (Vorr. S. 55.) die Hentenifche Ueberfetzung auf der 
dem griechifchen Text gegenüberftehenden Seite ohne 
Veränderung mit allen ihren Fehlern wiederum abdru
cken laßen. Dadurch ift zwar dies Buch ziemlich ver- 
theuert, aber auch um vieles nutzbarer geworden. Denn 

> aufserdem, dafs die Hentenifche Ueberfetzung äufserft 
. feiten angetroflen wird, hat diefelbe für uns, weil fie aus 
, einem, obgleich den Mofkauer Handfchriften an Alter

• r.^,0, in '
Zigabem C»™««4“ 'Xu non<laam antea edi- 
ce et latme. 1 extum gi membranaceOrum

ßdem dSS USvnodi Mosquenfis auctoris ae- .
Bibhothecarum S. .nfuit et repetita ver- . 
täte fenptorum d ligentfui e anim. .
hone latma > « f ™ /Hanus Frieder. Matthaei, 
aduerfionibus edtdt Affeßbr et Aca.
Lollegiorum Impenaliu1 < profeffor. T. I.
demiae V itemberg. • . Evangelium
Complecrens praelatmnes (S. 208J
Matthaei. (Sect. I. aou . • mpicctens Evangelia 
b. 568. bis H89-) .^“^f^Complectens'Eu- 
Maici et Lvccte. (S. 680J L' J. j Hnntpnii angeUum Johannis, animaduerfione> I Hentenn, 
Editoris et indiceni. (S. 736*) 1(9— S

Bis daher hatte man von diefem fchätzbaren Commen 
tar über die vier Evangelien nur eine fehr hdten 

anfzutreibende lateinifche Ueberfetzung, welche rUntc- 
vius aus»einer griechifchen Handfchrift einer fpani c en 
Klofterbibliothek verfertigt und zu Lüwen 1544. heraus- 
«•ea-eben hatte. Ur. M. liefert hier zuerft den fchon langft 
YOn vielen Gelehrten gewünfehten noch nie udirten 
_  crriechifchcn Text aus zwey Mofkauer Handfchnt- 
tpn^aus welchen er fchon im J. 1779* daä 26te Kap. 
kGuthüi in feinen Lection. Mögens, zur Pt'obe bekannt 
gemacht hatte. Beide Handfchriften find dem Euthy- 
mius gleichzeitig und gehören alfo in die erfte Halfte des 
X Jahrhunderts. Denn Euthymius ^abenus 
ein gelehrter Mönch zu Konftantinopel, Kb e no 
im J ms, in welchem .Ä“ S)
der ihn lehr hochfchatzte, geftoiben ift. ( \ '

Ichneben — ZAgaoenuj £yga y. h ... Hr hl 
Zt/gmhm«. Hentenius nennt ihn '1 d. /\r c » o 's die richtigere Urtogiapnie ieyglaubt, (Vorr. S. 7. 8-) <lie * £ wenn man Zygabe- 
Zygadenus von <ßyoG und Jew, - Dieipnip-en^vorziehen wolle, von und Diee gen
alfo, welche Zigabenus oder Zigadenus fchreiben, mrns- 
ten fich blofs dm-ch die ähnliche
haben täufchen lallen; wiewohl Hr. x • ’ .
tievit, netno facile hariolabitur: wenn ei uici ‘ 
diefen Worten, eben diefes fagen und zu verftehen geoei 
Wollte, dafs fich von Zigabenus oder Zigadenu.s keine 
wahrfcheinliche Derh ation angeben laße. /’e bc‘"
den vom Hn. M. gebrauchten Handfchriften btt^,£0 
bar die eine, welche er J nennt, zum lext der Iw an 
gehen etwas gröfsere Buchftaben, als zur Erklärung,

A. L. Z. 1793-
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nachftchenden, aber doch übrigens guten, Manufcript 
gemacht und liier gelaften worden ift, wie fie war, auch 
noch wegen ihrer 'Treue den Wörth einer Handfchrift. 
Uild Hentenius verdient wegen der begangenen Feh
ler gar wohl einige Entfchuldigung , weif die Iland- 
fehrifr, aus welcher er üherfetz.te, fehr unieferlich , _  
verblichen und febadhaft war. (Vorr. S. 68-) Hr. 
M. hat deswegen T. 111. S. 68 r — "'15. aufser ver- 
Khiedenen Conjecturen über Lesarten’ des Spanifchen 
Codex, auch Berichtigungen und kurze Worterklärun
gen der 1 lentenifchcn Ueberfetzung angehängt, welche 
aber gar lehr hätten vermehrt und zu gröfserer Bequem
lichkeit an Ort und Stelle überall eingerückt werden kön
nen. Ebendafelbft (T. III. S. 670 — 681.) findet man 
auch die vom Hentenius am Rande feiner Ucberfctzung 
bcygelctztcn Anmerkungen, welche größtentheils des Eu- 
thymius hebräifche und lateinifche Sprachkenntnifsftrei- 
tig machen folicn. Hier ift der Ort nicht, wodiefeStreitla- 
che^genau geprüft werden könnte. Unterdeffcn feheint 
docn 1 lenienius bisweilen felbft zu irren, oder wenigftens 
gar zu ftreng mit dem Euthymius verfahren zu’fevn.
So führt er (T. III. S. 673.) aus Matth. XXI, 9. eilten 
Beweis von diefer UnwilTenheit an und fagt: Inne plane 
Hquct, autorein noßrurn, vtpote hebraicarum literarum 
igvaritin, ad cundem am Hilario impegijfe lapidsm. Und 
nun fefte man doch, ob Euthymius oder Hentenius mehr 
Recht habe! Euthymius Tagt: ro wcrayy«. ZßpcmHW uv 
tsiy tr^pxivs.i , irore ptv upvbv, Tot« axaov fy. Da
gegen zeigt Hentenius ganz ohne Noth, dafs Hoßanna 
aus einem Imperatives und aus einer Interjectio beftehe 
und falvum fac obfecro bedeute, nicht aber .ßpmnum. 
Jo. Buxtorf im Lex. Chald. S. 992. mag entfeheiden 1 —

— ferua — falua- — opewi fer nunc. Meto- 
„nymice preces ipfae, quae fc. faluandi vo-
cabvda inclufa habest. “ Ferner: T. III. S. 675. aus 
Matth. XXVII, 46-, wo Euthymius fagt: faßet ro psv 
7)ki, &ss pH, to te tkwl'0 Ss-ns pn. Darüber ruft Hente- 
wus abermals aus: vide, obfecro, quanta ßt mißrat ioue 
dignus, qui in ignota verfatur lingita! da doch Euthy
mius weiter nichts gelhan, als dafs er die Ueberfetzung, 
welche Matthäus und Marcus, den er auch namentlich 
anführt, von beiden hebräifchen Formen beygefetzt hat
ten , wiederholte. Auch T. BL S. 670. bey Matth V, 
22- fagt Hentenius eben fo zuverfichtlich: vid'e, quam im- 
ferum eß in aliena verfari lingna! weil Euthymius, fo 
■wie auch Theophyläkt, das Schimpfwort pxxx, um die 
Gelindigkeit dclfelben auszudrücken durch cv erklärte 
und dazu fetzte, dafs cs eben den Grad des Unwillens 
gegen den andern bezeichne, welchen man dadurch an
zudeuten pflege, dafs man den andern nicht bey feinem 
Namen zu nennen würdige, fondern mit Weglaflüng def- 
felben zu ihm fage: 0 Du / — Dagegen erklärt es Hen
tenius felbft durch fatuus, r.nd hebt alfo den Unterfchied. 
zwilchen paxx und' pups auf. Und wenn denn nun auch 
Euthymius hier und da eine verunglückte Derhation 
aus dem Hebräifchen bey der Erklärung zum Grund ge
legt hätte; wie z. B. bey Matth. VIII, 28.. eine derglei
chen feyn mag: „Ippsi/sue.Tat q yepyeva -rxponiix tnße- 
ßX^yoTxx, “ wobey er etwa an *731 habitare und ^"13 
txpellcre gedacht haben kannoder bey Matth. III, 7. 

yorgl. II, 6. „ro hpxvß. opxy Stör bpueveusrxi“ fo ift c~ 
ja in diefen und andern dergleichen Stellen hlofs feinen 
Vorgängern gefolgt, und wir find dadurch eben fo we
nig berechtigt, ihm feine hebräifche Sprachkenntniis 
ftreitig zu machen , als wir entweder den Hieronymu*, 
weil er MpxrX von "V-iU ableitete und rectus dei über
fetzte, der UnwilTenheit in der hebräifchen Sprache be- 
fchuldigon, oder des Euthymius grwchifche Sprächkennt- 
nifs deswegen bezweifeln werden, weil er Matth. V, 3, 
^tx^o.; von HXTbTTi^.i/vxi und Match. VI, H. tTiHGirp 
von Ms; i. meepx abgeleitet hat. So \ icie Stellen, in 
welchen Euthymius die den Evangeliften eigene Erzüh- 
lungsart, Conftruction und befonderc Bedeutung der 
Worte anzeigt, können die hefte Rechtfertigung in die- 
fem Punkt für ihn fevn. Dergleichen Stellen find Matth. 
HI, 1. VI, 13. VH, 2§. IX, 2. X. 32. mf-w. Die Allc- 
gata aus der LXX. können zu keinem Gegenbeweis die
nen, wie Hentenius glaubt Vorr. S. gl. 1. III. S. 672. 
Euthymius konnte fich ihrer mit ebendcmfelben Recht 
bedienen, mit welchem unfre Volksichrer von Luthers 
Ucberfctzung Gebrauch machen. Und hierzu fetzt Ree. 
noch einige Stellen, welche kaum daran zweifeln laften, 
dafs Euthymius zuweilen den hebräifchen Text mit der 
griechifchen Ucberfctzung verglichen habe. Bey Marc. 
XH, 36. beurtheilt er die Lesart Xsyet ftait Ax« von der 
Seite, dafs beide Wörter dem hebräifchen ) ent-

fpräehen: ;J yxp ; und
bey Matth. XIII, fp fagt er ebenfalls, ohne irgend ei
nen andern Gewährsmann zu nennen, dem er feine Be
merkung zu verdanken habe, dafs der griechifche Ukv 
berfetzer diefes Evangeliums in der hier aus Pf. 73, 2. 
angeführten Stelle der Alexandrinifchcn Ueberfctzmcg, 
in welcher Cp^nyt-op-xi rrpoßhpixvx fiehe , nicht gefolgt 
fev, fondern fich mehr an die hebräifclicn Worte

gehalten und dicfe tpcv^ouxi gegeben
habe^ Mit gleicher Unbilligkeit leugnet Hentenius auch 
T.IIl. S.675° dafs Euthymius latemifch yerfianden habe. 
Denn fein Bev eis bezeugt das Gegeathed ; indem er o!r 
ue Rücklicht auf den Sprachgebrauch, blofs wegen der 
gewöhnlichen Ableitung des Worts tiiulus von tiieor 
die vom Euthymius richtig angegebene Bedeutung bey 
Matth.. XXVIi; 37- xirix (vgl. Jolp
XIX, 19 — 2%) für talich erklärt MIt gröfse
hätte fich Hentenius auf Matth. XXVII, 54. berufen kön
nen. wo Euthymius fagt: wrvpixy Tap». 0 M«-
TOyTUGVO:, CTSl V.Xl TX äXXTGV KfVTf (ft. Xs-
yariv. Hr. M. fetzt S. 11.38- (lie ^orc kmzw: ..fecit au- 
tem Graecus ad formam Graecom, f C* Sollte
er nicht vielmehr an milbe gemacht umt ccnlwm nach die
fer Analogie bilden zu müllen geglaubt haben? Außer
dem aber werden häufige, — auch ohne Noth angeftell- 
te> _  Vergleichung-engriechilcher und lateinifchcr vVör- 
ter feine Bekaiuitfchaft mit diefer Sprache leicht \ erbor
gen können. Z. B. Matth. V, 47. tb\kvxi
noppepy.ixpioi- IX - 9- S- 349- tcmwiov tc tu noppep- 
kixoiü -rcxirap^ XV11, 25. Ttko^ pev
ao^e ^rx XXVII, 6. wp^
idkaTo; Hx’keiTXi- v. 57. o f'&ittix'Xioi et ßf-Ktorai. u.
£ w.. In der reichhaltigen Vorrede, woraus fchon oben 

einige 
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einige Bemerkungen angeführt worden find» kommen 
noch allerley brauchbare und belehrende Nachrichten 
vor, Von weichen Hr. M. fetbft S. 207* 2Og. eine Ueber- 
ficht in 11 Abtheilungen gegeben hat. S. 5- 6; führt 
Hr. HL die Gründe an, welche uns berechtigen können, 
dicfen Conrmcntar über die Evangelien dem Euthymius 
beyzulep-en. In den beiden Mofkauer Handlchriften, 
welche oben befchrieben worden lind, ift der Name des 
Vf. nicht genennt worden. Hentenius fcheint auch in 
feinem Spanifchcn Codex keinen gefunden zu haben. 
Denn er fagte in der Vorrede zu feiner Ueberfetzung, 
dafs man den Oekumeniws für den VcrfitfTer halte, und 
fügte einige Monathe fpäter in einer ebenfalls hier S. 74 
wiederum abgedruckten admonitio cd Jlitd. lect. hinzu, 
dafs man vielmehr den Fmihipniits für den Vf. zu halten 
Urfache habe. Und diefs hfst dich auch noch von zwey 
Parifer Ilamlfchriften und vermuthlich auch von der ßa- 
roccianifchen zu Oxford fagen, von welcher llr. ^1. 8.

— Mills Vergleichung aus deflen Prolegomenen 
zum N. T. und des Rn. Prof. D. Hohnes kurze Nachricht 
S. 205. abdrucken Tiefs. Denn in dem einen. Parifer Co
dex iit von einer fpätern Hand Ni’cetas Serra als Autor 
genannt, und in dem andern Theophylakt'ns. Rich. Si- 
mon (Vorr. 8. 40.) glaubte aus den in der Ucberfchrift 
des erftern Parifer Codex befindlichen Buchftaben au. 
fchliefsen zu dürfen, dafs ein • gewißer Ammomus der V t. 
fey. Hr. M. erinnert aberdagegen, (8. 6.) dafs diele 
Buchftaben xu., welche auch in einer Mofkauer Har.d- 
fchrift angetroffen werden, dayr bedeuten. Unterdeifen 
halt man den EuthymiujlZigabenus aus folgenden Grün
den für den- wahren VerfaHer. Es findet fleh- entlieh 
(8.6. und 75.) zwilchen einem -Commentar über die Pfal
men , bey welchem, obgleich nicht in allen Handfchrif- 
ten, Euthymius als Vf. angegeben worden ift, und zwi- 
fchen unfrem Commentar über die Evangelien in Anse
hung der Schreib- und Erklärungsart die gröfste Aehn- 
Tichkeit. Und dann wird in den Scholien bey den Pfal- 
men eines Commentars defielben. Vf. über die Evange
lien dergcftalt Erwähnung getban, dafs lieh in ditdem 
vorliegenden wirklich die Erklärungen befinden, wor
auf fich der Vf. dort bezogen hat. -So beruft er fich z. 
B. iin loten Pf. v. I. bev dem Wort auf die Erklä
rung, welche er bey Matth. I, 25- gegeben habe, die 
wir auch- am angeführten Ort antreffen; und in der dort 
ebenfalls befindlichen Erklärung der beiden Lobgefangc 
der Maria und des Zacharias aus Luc. 1, 7^' heruft er 
fich auf feine hier bey Matth; IH, 3. gegebene Erklä
rung; welches zugleich für einen Beweis gelten kann, 
dafs dicfer Commentar über die Evangelien eher, als ie- 
ner über die Pfalmen von ihm gefchrieben worden feyn- 
mufs. den Lobfprüchen,"welche dem Euthymius 
beygelegt werden, fetzt Hr. M. (5. 1.) noch diefe hinzu, 
oder wiederholt fie vielmehr mit allem Recht, dafs er, 
wo nicht alle, doch die mehren Wörter in den Exange- 
lien, welche ungewöhnlich und dunkel find,, durch bel
fere und deutlichere- erklärt,. den Zusammenhang in 
der Erzählung einzelner und auch mehrerer Ex angeliften. 
gezeigt und- ihrem fcheinbareu Widerfpruch ungczwuiw 
g:'n und mit Scharffinn gehoben, — und eben daraus die 
Vfahrhcit ihrer Nachrichten bewiefea habe. (Vgl. T. I.

Matth. S. 13. 15.)’ Unter den alten Auslegern-, die er 
alle zu Rathe gezogen zu haben feheint, folgte er vor 
zügheh dem Chryfoftomus, als dem heften; trug aber 
auch oft, wenn ihn feine Führer verliessen, feine eige
nen Gedanken vor. Oft nennt er diejenigen , deren Er
klärungen er benutzte, mit Namen und fühlt wohl fb- 
gar ihre eigenen Worte an; verfehweigt es.^ber auch- 
nicht, wenn fie Schwierigkeiten überleiten, oder über
gangen haben. Ein Bevfpiel von diefer Art finden wir 
Matth. XXVI, 29. Euthymius redet ton dem Wider
fpruch zwifchen dem Matthäus und Johannes, indem je
ner erzählt, dafsjefus feinen Verräther noc h vor der Ans- 
theilung des Abendmais angezeigr habe; diefer aber be
richtet, dafs es nach derfelben gefcheheu fey. Euthy
mius entfeheidet auf eine befriedigende Art für den Jo-- 
hannes und fetzt (8. 1067.) hinzu : die übrigen Ausleger 
hätten zwar diefe Frage keiner Unterfuchung werth ge
achtet; er aber wolle doch das Rdultat feines ihr gewid
meten Nachdenkens vorlegen — 70^ d.tj.'jic,
TXiQ tri&itix,; ETrisxsixi; tq vxpoy ^1X0^0'^
ffxri 6 Auf eine ähnliche--
Art lagt er bey Joh. VIII, 12. S. 295«, dafs er einen 
Verfuch machen wolle, auch diefe vom Chryfoftonnus 
ganz übergangene und von andern für unächt erklärte 
Gefchichte von der Ehebrecherin wegen ihres Nutzend 
zu erläutern — TEiparsov 6s 7}u.w xxi ravrx diaea-- 
d)^t7xi. — Der Text der Evangelien ift zur Erfparung des- 
Raums nicht, wie er in den Mofkauer Ilandfchriften des 
Euthymius gclefen wird, zugleich mit dem ComHxmtar 
abgedruckt, fondern nur bey jedem Vers vor der Erklä
rung mit dem Anfangs - und Schlufswort bemerkt vor- 
den. Unterdefien' hat Hr. M. die in diefem Text vor
kommenden vlbweichungen von der auch bey der Ver- 
gleichung anderer Handfchriiten gebrauchten Gregoria- 
nifchen Ausgabe des N. T. in der Vorrede von S. 133— 
206. ausgehoben und vor Augen gelegt.. Da diefe aber 
fchon in der Matthäifchen Ausgabe des N. T. ftchcn, fo- 
hat Rec. davon weiter nichts zu-fagen, als dafs man hier
in diefer Sammlung allerley Ergänzungen und auch Grün
de angegeben findet, wie und woher viele Abweichun
gen. enritanden.find- — und zwar umftündltcher, als ds: 
m der Ausgabe des Matthäifchen Teftamcnls' gefchchcib 
konnte. Aufserdcm kommen noch- in der Vorrede fchätz- 
bare Befchreibürgen Mofkauer Handfehriften- von dejy 
Eutay mius- Pnjtoplin dogw. und von defielben C'ommen— 
tar über die Pfalmen, wie auch Nachrichten- von andern,, 
welche den Namen Ettf/npunts hatten, vor. Und dann? 
hat Hr. TU. alles, was Ricki Simon von dem Commentar' 
des Euthymius und. von den Parifer Handfchriiten in

Uijhdve Criiiqr.e des pvincipaux Comme-ntateiiYS’dm 
Fi. F. ausführlich; geichrieben har, — ferner,, die ganze* 
Didtcatio, Admoni1 io cid lectorem vnd Praeftitio des Hü/i- 
Ucins,. wie auch cbondciTelben Abhandlungen de riivcß- 
bus hebvaieß und de locis, in quibits diffentii Code:e 
mii ab editis; und die Urthcil’e des Fabricius, Fablie,- 
Rrnejli, Nüßelt v hier wiederum abdrucken läCen «mt 
durcageliends — wie das ganze Werk— mitkritifchen,- 
berichtigenden, und erläuternden: Anmerkungen berei
chert, in welchen er nicht feiten die über noch fb man
chen afcctifchen und allcgorifchcn Wuft feines Sclirift-

M iicileiÄ 
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ftelkrs etwa Langeweile fühlenden Lefer wieder durch 
Line bekannte lawne aufzuheitern, nicht ermangelt hat. 
Ori^cnes wird ein leichtfinniger — verworrener — ra
tender Keerl, homo i'efanns und haereticomm omnium pa- 
'rens gefcholten. Erasmus ilt homo leuis, negligens, te- 
merarius. perfidus, impoftor, non criticus. Und fo be
kommen auch die übrigen älteren und neueren Kritiker 
ihre Abfertigung. Eine Note (T. III. S. 15.) fchrciben 
wir hier ganz ab, weil Hr. M. in derfelben einen neuen 
Ketzertitel für die Gegner der Dreyeinigkeitslehre aus- 
geurägt, und zugleich auch den theologifchen Recenfen- 
ten in der A. L. Z. auf eine eben fo herablaffcnde, als 
feine Art einen Fingerzeig gegeben oder vielmehr eine 
Fault gemacht hat: Qnilibet, vt arbitror,ijloriim veterum 
P neumntomachorum fiultitiam miratur: nos autem recen- 
tiorum lliiiopneumatomachorum infanias admiramur et 
chavtis, i’t vocant oectimenicis (allgemeinen) vulgamus et 
laudamus.

S T J J T S WIS S E N S CIIA F T E N.

Kopenhagen, b. Proft: Fragmente über den Ideenum
lauf von Sofias Ludewig Gofch. 1789. 138 S. 8-

Kopenhagen, b. Ilorrebow: Bedenken über L. 
Gofch Fragmente über den Ideenumlauf. Von B. N. 
Aus dem Dänifchen. 1789- 40 S. 8»

Nurn. 1. Ur. G. deklamirt etwas zu viel, häuft hin 
und w ieder zu reichlich Worte und Beyfpiele, wo es 
die Deutlichkeit nicht erfodert, verweilt öfters zu lange 
bey folchen Betrachtungen, die zwar mit dem Hauptge- 
genftande der kleinen Schrift verwandt lind, aber doch 
nicht eigentlich den Zweck derfelben befördern, und eilt 
dagegen manchmal zufchnell und flüchtig über einen gu
ten , zur Sache und zum Zweck gehörigen Gedanken 
weg, der eine genauere und detaillirtere Ausführung 
wohl verdient hätte. Sonft verdient allerdings fein Un
ternehmen Beyfall, einen Gegenftand, der von den ge
wöhnlichen Politikern gemeiniglich als eine unbedeuten
de Nebenfache behandelt wird, nemlich die Bearbeitung 
und Verbreitung aller Arten von Begriffen und Einßch- 
ten in feiner ganzen Wichtigkeit darzuftellcn, und die 
Aufmerkfamkcit der Lehrer der Staatswiffenfchaft fo- 
wohl, als der Regenten mehr darauf hinzulenken. Er 
theilt die Ideen, (wie er alle Vorftellungen und Begriffe 
ohne Unterfchicd nennt,) in drey Ilauptklaffen ein: in 
Prodactionsideen, aejlhetifche und philofophifche Ideen. 
Diefe Eintheilung ift in pojitifcher Beziehung zuläfsig. 
Die erftern beziehen lieh auf Befriedigung der dringend- 
ften körperlichen Bedürfnifle; die andern auf Vergnü
gung und Bildung des Gefchmacks; die letztem auf die 
Bildung der Menfchheit für ihre höchfte und letzte Be- 

ftimmung. Von einer jeden Klaffe zeigt er denmannich- 
faltigen Einflufs, den lie auf Beglückung llnd Bildung 
einzelner Menfchen und ganzer Nationen haben, fehr 
einleuchtend und mit einer, oft nur zu wortreichen, Be- 
redfamkeit. Diefe verfchiednen Ideen müffen nun theils 
gebildet, theils in Umlauf gebracht werden. Für beide 
Zwecke lind eigene Kräfte erfoderlich, und es ift dem 
Staate daran gelegen, dafs diefe Kräfte nicht nur vorhan
den und geweckt, fondern auch gehörig verchcilt, und 
in harmonifche Wirkfamkeit verfetzt werden. Die Ent- 
wickeluug diefes Zwecks, feiner Beftandtheile und fei
ner Wichtigkeit, ift dem Vf. nicht übel gelungen.’ Min
der ift diefs der Fall da, wo er von den Mitteln fpricht, 
die der Staat zu Bewirkung und Ausführung deffelben 
gebrauchen foll. Sehr gut begegnet er zwar dem Ein
wurf, dafs durch den Aufwand, den der Staat für Auf
klärung und Bildung einer Nation verwenden würde, 
feine wcfentlichern Zwecke, feine Sicherheit und die 
llcrbeyfchaffung der dringendften Leben sbedürfniffe lei
den könnten, indem er zeigt, wie durch eine zweck- 
mafsig verbreitete Cultur und Aufklärung alle übrigen 
Abfichten des Staats vielmehr befördert, als befchränkt 
werden. Allein er dringt überall zu fehr auf pofitive 
Wirkfamkeit der Regenten und auf unmittelbare Ver
wendung von beträchtlichen Summen des Staatsvermö
gens für einen Zweck, der vielleicht gröfstentheiis fchon 
dann erreichbar feyn dürfte, wenn freye Thätigkeit des 
Geiftes nur auf keine Weife eingefchränkt nnd gehin
dert , und die bereits zur Befolduug der verfchiedeneil 
gelehrten Diener des Staats beftimmten Kräfte nur mit 
gröfsrer Rückficht auf wahre Aufklärung und Gefchick- 
lichkeit verwesdet werden. Die Erfahrung hat fchon 
zu oft gelehrt, wie fruchtlos folche koftfpielige Vorfchlä- 
ge, wie der S. g- gefchehene, einige 20 Männer für Her
vorbringung und Verbreitung gewißer Ideen von Staats 
wegen zu befolden, in Ausübung gebracht wurden, als 
dafs der gutmüthige Urheber eines folchen Entwurfs lieh 
vielen Eingang dabey verfprechen dürfte.

Nura. 2. enthält neben einigen wenigen Berichti
gungen der Gofchjichen Schritt, zu viele Perfönlichkei- 
ten., offenbare Verdrehungen , Chikanen und Bitterkei
ten , als dafs man üe für eine !• nicht reiner Wahrheits
liebe halten konnte. Sie verrath vielmehr eine gewiße 
Animolität ihres Vf. So bringt er z. B. noch eine neue 
Klaffe von Ideen in Vorfchlag, unter dem Namen der 
Confumtionsideen t die blofs dazu vorgetragen werden, 
um fchnell reichliche und anfehnliche Belohnung für 
Ideenfülle vom Staate zu erlangen, wohin er die Ideen 
des Hn. Gofch rechnet. Ein Einfall, der eben fo wenig 
dem Witz, als der Gutmüthigkejt feines Erfinders zur 
Ehre gereichte
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ARZN^T GELAHRTHEIT.
Halte, in der Bu'chh. des Waifehhaufes: D. ^foh. 

lEilh. Junkers , Prof. kl. Med; in Halle, Verfuch ei
ner aligenieinenHeitkiinde. Nebfi vorläufigen Bemer
kungen, theils- über einige Mittel, die Arzneykunft zu 
vervollkommnen, und den Nutzen vorhandner wiediei- 
'nifcher Renntuifie in der wirklichen ilrelt zu betreiben, 
theils über die Einvichtungsart tlieräpeutifcher Anwei- 
fungen. Zweyter Theil, welcher von jenem Ver- 
fache die erfte, und grösstentheils auch die zwey
te Abtheilung enthält. 1791.44öS. 8-

Die erften acht Bogen diefes Bandes waren bereits im J.
1788 abgedruckt. VcrfchiedeneUmftändc hinderten 

den Vf-, denfclben damals zu beendigen. Seit dieferZeit 
aberhaben lieh auch leine Meynungcn, laut der Vorrede, 
in fo fern geändert, dafs er einen großen Theil der Semio
tik, welcher hier im zweyten Kapitel der erften Abihei- 
lung enthalten.ift, nicht mehr in die allgemeine:Thera
pie eingefchloflen wiffen will. - Den Anfang diefes Ban
des machen, in der erften Abtheilung allgemeine Vorbe- 
grift.e, Grundlchrcn. und vorläufige Untcrlüchungen über 
.die Natur des Hcilgefchäfts, wovon das erfte Kapitel 
Grundbegriffe der Heilkunde enthält. Unterfchied zwi- 
fefien dem Hcilgqfchiüt und der Kur oder medicinifchen 
.Renandlung der Kranken (Sanatio et Curatio), Begriff 
.der Tfierapcutik, ihre Grenzen, Erfoderniffc zur Ausü
bung der Ivunft, Eintheilung der Heilkunde, ihre Ent- 
ftchungsart, Mängel und Nutzen , Begriff der Anzeige 
(Indicans ), der Mitanzeigen (Coind icantia'), des Ange
zeigten, (deflen Unterfchied von dem dazu erfoderlichen 
Mittel fehr gut beftimmt wird,) die -Gegenanzeigen , die 
zuigflendpn Anzeigen (Pcriniitentia), welche füglich zu 
den Coindicantibus im Gegenfatz der Contraindicantiwn 
gezählt werden können,) der Anzeigung (Indicatio'), der 
Gegenanzeigung, den Cautelen und der Kurmethode. 
Das zweyte Kapitel enthält einige Grundfätze und Be
griffe der Semiotik, (gute Bemerkungen über die Unver- 
.träglichkeit der fo oft als femiotifche Lehrfätze aufge- 
ftellten einzelnen femiotifchen Ausfagen mit dem Cha
rakter einer fyftematifchen Semiotik,, werden hiei ge
legentlich eingefchaltet, auch fonft viel nützliches zur 
richtigem Beftimmung und Würdigung der Zeichen, 
befonders der fogenannten pathognomonifchen beyge- 
bracht.) 3. Kap.°Allgemeine Betrachtung der Anzeigen, 
der Heilmittel u. £ w> Hier verdient befonders alles ge- 
iqfen zu werden, was der Vf. von den unmittelbaren 
Wirkungen der Heilmittel, und von den mittelbaren 
oder entfernten, welche richtiger Folgen heifsen, gefagt 
hat. 4. Cap. Eigenfchaften der Kurmethoden, durch wel- 
Mie fie mehr oder minder vollkommen werden: Wahr-
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heit, Gründlichkeit, Gewifsheit, Sicherheit, Unveräft- 
derlichkeit, Annehmlichkeit, Gefchwindigkeit, Leichtig
keit, Einfachheit, Wohlfeilheit. 5. Kap. Von der Er
findung der Indicationen oder der angezeigteften Kurme
thoden. Sehr gut ausgeführt. Von den Gcfetzen der 
Heilurfachen, d. i. der insbefondre zu hebenden Krank- 
heitsurfachen, oder, wie fich der Vf. näher erklärt, der- 
denigen Urfachen des Krankenzuftandes, auf die der 
praktifche Arzt als folcher fein Augenmerk richtet, und 
die er fich am vortheilhafteften als die UrfaChen diefes 
kranken Zuftandes gedenkt. (Die Dunkelheit und Viel' 
deutigkeit diefer Erklärung kann doch, wie uns dünkt, 
durch die vom Vf. §. 153. angegebnen Gründe nicht ganz 
gerechtfertigt werden. Ueberhaupt ift uns in diefeinAb- 
fchnitt vieles dunkel geblieben, woran vielleicht die 
Schreibart des Vf. und der allzufeltne Gebrauch folcher 
Beyfpiele, die feine Meynung erläutern könnten, Schuld 
feyn mag.) Von der herrfchenden Conftiturfon, die der 
Vi. richtig von der epidemifchen unterfcheidet, fie* in die 
innere und äufsere abtheilt, durch viele gute Bemerkun
gen fehr fchön erläutert, und ihren Einfluß auf die Kur
methoden zeigt. Von der Art, die Kranken zu unterfu- 
chen.— Zweyte Abtheilung, Ueber die Fragten: wenn, 
in wie fern, und in welchem Grad darf der Arzt mit Arz- 
neymitteln thütig feyn? Was beftimmt diefe Thätigkeit 
und den gelammten Kurplan des Arztes auf die frucht- 
barfte Art? Nach einer vorläufigen Einleitung handelt 
der Vf. zuerft von den Heilkräften der Natur; der Begriff, 
die Grenzen und die Benutzung diefer Lehre werden zu 
unfrer völligen Zufriedenheit beftimmt. Claffification 
der kranken Zuftände nach der Verfchiedenkeit des Na- 
turftands, d. i. nach des Vf. Sprachgebrauch der Bezie
hung der vorhandnen Naturkräfte auf die gegenwärtigen 
Krankheitsurlachen.) — Ueber die Ordnung in den Ge
genwirkungen der Naturkräfteoder den fogenannten Na
turgang: Kochung, kritifche Ereigniffe, kritifche Tage. 
Allgemeine Unterfuchung über die Nachahmung; Her- 
ftellung, Vorbereitung und Unterftützung des heilfamen 
Naturgangs nebft den allgeme nen Kennzeichen der heil- 
fam oder fchädlich thätigen Natur. Wir fehen der 
Vollendung diefes Buchs mit vielem Verlangen entgegen.

W ien, b. Wappler: Hifloria naturalismorborum. Pars 
prima; edidit M. de Sallaba, M, D. 1791. 36 und 
472 S. 8«

Der Vf., ein fleifsiger Schüler des fei. Stoll, hat hier 
einen nützlichen Beytrag zur praktifchen Heilkunde ge
liefert, in welchem zwar der geübte Arzt wrenig neues, 
der Anfänger aber eine nützliche Anleitung zur Unter
fuchung und Beobachtung der Kranken finden wird. Von

N einem
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einem folchen Elementarbuch wird man keine andre, als 
eine blofs fummarifche, Anzeige fodern. Das erfte Buch 
handelt von den allgemeinen Krankheiten; zuerft von 
den Fiebern, ihren Erfcheinungen, Vorboten, Urfachen, 
Zeichen, Ausgang, und Arten. Vieles, ja das meifte, 
hat der Vf. hier, io wie auch zum Theil im folgenden, 
aus dem Lommius gefchöpft. Von den täglichen , hek- 
tifchen, iatermittirendeu Fiebern ; von den Fieberzufal
len, von den Ausfchlagsfiebern, von Entzündungsfiebern, 
örtlichen, ächten, rheumatifchen und bösartigen Entzün
dungen, und ihren Ausgangsarten. Die weifsen Häute, 
welche man bey Leichenöffnungen auf der Oberfläche 
entzündet gewefener Eingeweide findet, wird doch nie
mand, (wie der Vf. freylich nur vermuthungsweife thut,) 
mit einigem Grunde für eine Art des Brandes halten 
können. Am Befchlufs diefes Abfchnitts find Beyfpiele 
einfacher und complicirter Entzündungsfieber aus ver- 
fchiednen Schriftftellern eingerückt Von der Poly cholie, 
galligen Difpofition und Gallenfiebern, ebenfalls mit an
gehängten Beyfpielen. Von den Krankheiten von Schwä
che, insbefonderte vom Scorbut, Faulfiebern, Pelt, (die 
doch nicht allezeit in diefe Klaffe gehört.) Kriebelkrank
heit, und Brand der Alten, fchleunige Kachexie, wohin 
die Bleichfucht, das Schleimfieber, die Wurmkrankhei
tten, die Scropheln, die Gicht, ( die doch meiftens einen 
fehr verfchicdnea Charakter hat,) und die Wafferfucht 
gezählt werden. Auch hier find, wie bey den vorigen 
Abfcfinitten, Beyfpiele angehängt. Zuletzt etwas von 
der Luftfeuche. Dafs der Vf. in diefem Buche Stolls 
Üamen, deffen Lehren er doch fo gut benutzt hat, faft 
gefliffentlich zu vermeiden fcheint, und nur etwa ein 
jpuarmal Obfervationen von ihm einfchaltet, ift uns auf- 
gefallen. Ifts etwa jetzt in Wien eine Schande ©der ein 
Verbrechen, Stolls Schüler gewefen zu feyn, und fich 
^es yonihm genoffenen Unterrichts dankbar zu erinnern?

NATURGESCHICHTE.

Erlangen, b. Palm: ^oannis Davidis Schupft Hiftovia 
Teftudinum iconibus illuftrata. 1792. Fafciculus 
I et II. XII S. Vorrede, 32 S. Text. 10 (illuminirte, 
öder auch fchwarze) Kupfertafeln. (Mit illum. Kupf.
3 Rthlr. 17 gr.)

fei der Vorrede diefes Werks, (welches auch deutfeh 
Wter dem Titel: Naturgejchichte der Schildkröten, zu 
halben ift, von welchem Texte wir aber, da wir ihn nicht 
giefehn haben, in Rückficht der Sprache, die doch bey 
Mtorhiftorifchen Werken, zumal deutfchen, etwas fehr 
Wefeniüiches ift, nicht urtheilen können,) zeigt Hr. S. 
die grofse Schwierigkeit in der Bearbeitung und die vie
len Verwirrungen in der Gefchichte diefer Gattung von 
Thieren an, und äufsert die gegründete Vermuthung, 
Aafs durch genaue Abbildungen und ausführliche Befchrei- 
hungen die Mängel diefes Theiles der Naturgefchich- 
W gehdben werden würden. Nach dem von ihm gege
benen Vdrzoichniffe kann er von 25, (es find 26 angege
ben; aber nach feinem eignen Geftündniffe ift T. cinerea 
»us Hrown entlehnt,) Arten nach der Natur verfertigte 
^Abbildungen die ihm fehlenden find ebenfalls

angezeigt, und er wünfeht, von diefen durch ihre Befi- 
tzer die Abbildungen zu erhalten; fünft werden fie, Wenn 
Zeichnungen von ihnen vorhanden lind, in Copien ge
liefert werden. Zuletzt verlpricht der Vf., dies V\ erk 
heftweife ununterbrochen fortzufetzen. Die hier be- 
fchriebnen und abgebildeten Arten find folgende: i)Te- 
ftudo europaea Schneid. Tab. I. Sie ift diel’, lutaria der 
mehreften Naturforfcher. Die Kennzeichen von Linnes 
T. orbicularis und lutaria paffen auf diefe und mehrere 
Arten ; feine Befchreibungen und Gefchichte dcrfelben 
aber find ganz verworren. De la Cepedc’s T. orbicula
ris ift fie nicht, fcheint aber feine T. jiuva, von der fie 
nur in der Farbe etwas verfchicden ift, zu feyn (fie ift 
es ganz gewifs,) doch ift fie vermuthlich Cetti’s Flufs- 
fchildkröte. 2) T. tricarinata, Tab. II., eine noch nicht 
befchriebene Art, die dem Vf. im Original von Hn. Prof. 
Hermann, der fie für Linnös T. orbicularis hielt, und 
auch in Befchreibung nach einem Exemplar derUniver- 
iität.Lund von Hn. Prof. Retzius unter dem angegebnen 
Namen mitgetheilt wurde. 3) Teßudofcabra RetziiTab. 
III. fig. 1. Nach einer von Hn. Retzius mitgetheiltcn 
Abbildung und Befchreibung, vermuthlich Linnes T. 
Jcabra, von de la Cepede’s T. Jcabra und Wallbaums T. 
verrucojd aber verfchieden. Sollte fie Linnes T. jcabra 
nicht feyn, fo wäre fie eine neue Art, für welche Ur. S. 
den Namen T. galeata vorfchlägt. 4) T. Jeripta. Tab. 
HI. fig. 3. 4. Die Abbildung derfelben wurde dem Vf. 
von Hn. Thunberg ohne weitere Befchreibung unter 
dem Namen T. Jcabra , welche fie wahrfcheinlich nicht 
ift, mitgetheilt. 5) T. cinerea Brown. Tab. III. fig. 2. 3. 
Eine Copie der Brownifchen Abbildung, die aber nicht 
genau genug ift; denn alles, was bey Brown weifs oder 
fchwärzlich ift, ift hier gelb, die Hauptfarbe bey B. dunk
ler und mehr blau, der Strich über den Rücken fchmä- 
ler, die dunkelfchwarze Zeichnung unter der Kehle, die 
B. hat, fehlen hier, und die hier an der untern Seite 
der Vorderfüfse angegebnen weifsen Punkte, hat B. nicht; 
aber das Licht ift da mit weifs aufgetragen. Es ift zu 
wünfehen, dafs bey andern Copien dergleichen Fehler 
forgfältiger vermieden werden mögen. 6) Teßudo picta 
Herm. Tab. IV. 7) T. punctata Tab. V. Sic ift Hn. 
Schneiders T. guttata, welcher Name unftreitig beffer 
ift. g) T. ferpentiua Linn. Diefe feltne Schildkröte, 
die bisher aufser von Linn6 und Pennant, der fie ferra- 
ted Tortoife nennt, noch von keinem Naturforfcher be- 
fchrieben war, ift nicht, wie Linn^ es angiebt, in China 
und Afrika, fondern in Nordamerika zu Haufe. Aufser 
diefen hier befchriebenen find noch folgende Arten ab- 
gebiidet: 9) T. clatfja Blochii T. carolina Linn.) Tab. 
VII. 10) T. graeca. Tab. VIII. IX. 11) T. geometrica. 
Tab. X. Bey diefer ift doch, wenigftens bey allen Exem
plaren, die Rec. befitzt und gefehen hat, das Gelbe weit 
fchöner, wie hier in der Abbildung.

Nun noch einige Bemerkungen im Allgemeinen. 
Die Befchreibungen des Hn. S. find vortreflich und ge
nau, nur vermißen wir ungern die Ausmeffung der Thei
le, wodurch ihre Verhältnifs zu einander am richtigften 
beftimmt wird; auch wäre es zu wünfehen gewefen, 
dafs Hr. S. die Zergliederung der Schildkröte« mit in fei
nen Plan genommen hätte. In den Kennzeichen find die 
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Farbe, und die Zahl der Randfchilder oft mit aufge
nommen, welche doch beide trüglich und veränderlich 
find. Die Abbildungen find Fehr gut; aber die Farben 
gewöhnlich nicht lebhaft genug; auch würde Hr. 5. 
wohl thun, wenn er bey den Schildkröten, von denen 
er nur die Schale vor fich hat, die aber vollftändig von 
andern abgebildet find, jene nach der Natur darftellen 
liefse, aber eine wenigftens fkizzirte Figur des ganzen 
Thieres lieferte. Mit Freuden fehcn wir der Fortfetzung 
diefes treilichen Werkes entgegen.

Wittenburg , auf Koften desVfs: Botanifches Hand
buch der mehreßen, theils in Deutfchland wildwach- 
fenden, theils ausländifchen in Deutfchland unter 
freyem Himmel ausdauernden Gewächfe. Erfter Theil 
mit mehr als CCC Abbildungen von Chrifiian Skuhr, 
Univerfitäts - Mechanicus zu Wittenberg. Bogen 
A — Bb. 1791. Hierauf vom zwey ton Theile fort- 
gehend der neunte, zehnte und eilfte Heft. Bogen 
Ä I. Tafel CXXVII - CLXX. 1791 u. 1792. 8-

Die erften fünf Hefte diefes Werkes, jeder meift zü 
24. Tafeln, find bereits angezeigt Worden ; mit dem ach
ten ift der erfte Theil, unter dem oben bemerkten Ti
tel, gefchloflen. Man erfieht aus der von Hn. Prof. Böh
mer gcfchriebnen Vorrede, dafs Hr. N. nicht nur ein Ve
teran in dem Studium der üewächfe fey, fondern dafs 
er fich auch, bey eben nicht befonders ermunternden 
Umftänden, durch eignen untilgbaren Trieb die Mittel, 
zu feinem Zwecke zu gelangen, mit vieler Geduld und 
Anftrengung zu erwerben gefucht habe. Ein einziger 
Blick auf die Kupfer diefes Werks kann davon überzeu- 
gen ; denn einmal haben alle feine Zeichnungen das Ge
präge ungemeiner Genauigkeit und Treue, und dann — 
io ift nur ein Mann, wie er, von fo viel Liebe für feine 
Wiflenfchaft, und fo viel Redlichkeit gegen das Publi
cum, im Stande, eine folche Menge der mühfamften 
Zeichnungen auf eine wohlfeile Octavplatte, nicht fo- 
wohl zu drängen, fondern vielmehr zufammen zu pref- 
fen. Das thut dem Auge freylich nicht fo wohl, als 
wenn auf gut brittifch ein Pflänzchen von ein paar Zol
len auf einem grofsen Folioblatte Rehr ; denn bey un
ferm Vf. ftehen oft drey, vier, mit Wurzeln und Fructi- 
ficationen auf einem einzigen Octavblatt. Aber hier ift 
deutfeher, redlicher, zweckmäfsiger Fleifs; es ift um 
Unterricht zu thun, und nicht um Pracht. Möchte doch 
das Publikum diefes beherzigen und den Vf. bey feiner 
mühfamen Arbeit, die in der Art noch wenige ihres 
Gleichen gehabt hat, belfer unterftützen, als es bisher 
gefchehen ift. Er erhält zwar in Rücklicht diefes Werks 
von Kurfachfen eine Penfion von 100 Rthlrn.; aber man 
kann leicht berechnen, dafs er bey diefer Unterneh
mung der öffentlichen Theilnahme noch fehr bedarf. 
Mit Recht konnte man den erftern Heften bey aller gro- 
fseu Genauigkeit eine Rohheit des Stichs und der Far
bengebung vorwerfen , die vielleicht manchen Käufer, 
der mehr auf die Schaale fehen mochte, zurückfchreckte. 
Aber gewifs, diefe Klagen würden bey dem ungleich 
gröfsern Theile unbillig feyn, und können fürs Künfti

ge gar nicht ftatt finden. Ob der Vf. je vollkommen 
das Steife werde ablegen, je in allen Fällen die Farben 
werde treffen können, mag Rec. nicht mit Gewifsheit 
fagen; aber daran wird auch nichts liegen. Eine leichte 
Blume zeichnet ein jeder Mahler; aber es giebt nur fei
ten einen Schkuhv, der fich fo genau an dieUmriife, das 
Wefentlichfte bey der Naturabbildung, halten möchte. 
Und die Farbengebung wird immer faubrer und ange
nehmer. Um die Reichhaltigkeit des Werks zu beftim- 
men, müffen wir die Tafeln, wovon jede felbft illumi- 
nirt, mit Inbegriff des dazu gehörigen Textes, ohnge- 
fehr im Buchladen 2 gr. und auf Pränumeration um ein 
Drittel weniger koftet —, anzeigen. Es ift das bey fo 
manchen koftbaren , minder nützlichen Prunkwerke des 
Auslandes gefchehen , und Rec. glaubt es hier vaterian- 
difchem Fleifse fchuldig zu feyn.

T. LXXX (die erfte im fechften Heft) 34. zergliederte Um
bellen Saamen. LXXXI. Fiburnum Opulus, und Früchte 
von V. Tinus, und Lantana. J.XXXII. Rhus radicans, Fr. 
v. R. Glabra und Typhina. 1.XXXIII. Sambucus Ebulus, 
l'r. v. 8. raeemofa und nigra. LXXXIV. Staphyla'ea pinna- 
ta, Fr. v. S. trifoliata ; Caßine peragua. LXXXV. Tamarix 
germanica, Telephiwn Imperati, Corrigiola litoralis, Alfino 
media. LXXXVI. Drypis fpinofa, Aralia raeemofa, Par- 
najßia paluftris. LXXXVII. Linum catharticum, Drofera 
longifolin , rotundifolia, Statice Armeria. LXXXVIII. rlra- 
descantia virginica , „Wyofurus minimus, Sibbaldia procum- 
bens. LX XXIX. Galanthus nivalis, Levcojwm vernum. XC. ATar- 
ciffus poeticus, Amaryllis Atamasco. XCI. Lilium Macedonictun, 
Allium Schoenoprafum. XCII. Fritillaria Meleagris, Eryth- 
ronium Dens canis. XCIII. Tulipa Sylveftris, Uvularia am- 
plexifolia. XCIV. Ornithogalum umbellatum, Scilla amoena. 
XCV. Afphodelus luteus, Anthericum ramofuin. XCVI. Hya- 
cinthus Mufcari, II. orientalis, Afparagus officinalis. XCVII. 
Convallaria multiflora, Acorus Calamus. XCVHI. Junens 
niveus, capitalus, fupinus uliginofus, Fr. v. bufonius; ar- 
ticulatus, Uemerocallis flava, und Theile v. fulva. XCIX. 
Lorauthus europaeus, Berberis vulgaris, Peplis Portala. C. 
Frankenia laevis, Rumex maritimus , Sclieuchzeria paluftris. 
CI. Colchicum autumnale. CiL Triglachin paluftre, Alisma 
Plantago. CIII. Trientalis europaea, Saururus cernuus. C1V. 
Aefculus llippocaftanum, Blume v. Ae. Pavia, flore flavo. 
CV. Tropaeolum minus, Oenothera molliflima , Gaura bien- 
nis, CVI. Epilobium anguftifolium, Chlora perfoliata. CVH. 
Eaccinium Myrtillus, oxycoccoa , Erica vulgaris, Daphne 
Mezereum , Stellera pafTerina , Dirca paluftris. CVI II. l’o- 
lygonum Perficaria, Hydropiper, Chryfojplenium alternifolium, 
jHuehringia mufcofa. C1V. Paris quadrifolia, Adoxa Mo. 
fchatellina, Elatine Hydrop!per, triandra. CX. Rheurn Rha- 
barbarum, Laurus uobilis Fr. v. L. Benzoin und Saffafras. 
CXI. Butomus umbellacus. CXII. Sophora auftralis, Cercis 
Seliquaftrum. CXIII. Caffia marglandica. CXIV. Dictam- 
nus albus. CXV. Ruta graveolens, Tribulus terreftris, 
CXVI. lUonotropa Hypopithys; Kalmia latifolia, Fr. v. K, 
anguftifolia. CXVII. Ledum paluftre, Rhododendron maxi- 
mum, Chamaeciftus. Fr. v. R. ponticum. CXV1H. Arbutus 
'Uva Urft, Clethra alriifolia , Andromeda polifolia , Frucht v. 
A. mareana u. raeemofa. CXIX. Hydrengea arboresecns, 
Saxifraga granulata, tridactylites, Pyrola uniflora, rotundi
folia. CXX. IVlitella diphylla, Scleranthus perennis, Gypju- 
phila muralis. CXXI. Saponaria officinalis, Dianthus Arme- 
f ia, Cucubalus Behen, Fr. v. bacciferus. CXXIL Süene 
nutans, Fr. v. noctiflora, fruticofa'i Stellaria Iloloftea, Are- 
naria trinervia, Fr. v. A. rubra, Serpyllifolia. CXXIII. 
Cherleria Sedoides, Sedum acre, Oxalis Äcetofella, Fr. y. O. 
corniculata. CXXIV. Agrofiemma Githago, Lychnis dioica. 
CXXV. Forskolea tenaciflima, Spergula arvenfis, nodofa, 
Cerafiium anrenfe> Fr. v. aquaticum. CXXVI. Phytolucca
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decandr.1. CXXVII. Afarum europ.icum , Halefia tetraptera, 

, l'eramtm Ilarmala. CXXVIII. Agrimonia Eupatoria ', Ly- 
th-rum Hyffopifoüa, Salicaria. CXXIX. Rtfeda Luteola, 
Fr. v. R. undata, Ettphorbia heliofcopia. CXXX. Portulaca 
oieracea , fempervivum arachnoideum. CXXXI. Philadel
phia coronarius , Amygdalus nana , Punica Granatum. 
C XXXII. Prunns fpinofa, Crataegus Oxyacantha. CXXXIII. 
Sorbits aucuparia, Mefpilus Pyracantha. CXXXIV. Pyrus
Mains, Spiraca hypericifolia, Fr. v. S. opulifolia , Blatt v. 
crenata; Roja rubiginofa. CXXXV. Fragaria vesca, fteri- 
lis, Rubus caefius, fruticofus. CXXXVI. Tormentilla erecta, 
Potentilla reptans. CXXXVIT. Geum urbanum, Dryas octo- 
petala. CXXXVHL Comarum palultre, Calyca^thus floridus. 
CXXXIX. Capparis fpinofa, Actaea racemofa. Fr. v. fpicata. 
CXL. CheledoHum majus, Fr. v. cornicnlatum u. Giaucium, Bal 

• paver dubiüm, Fr. v.Argemone. CXLI. Argemone mexicana, 
; Tilia parvifolia, grandifolia. CXLII. Nympkaea alba, Fr. v.

N. lutea. CXLIIT. Cifius gilttata, Fothergilla Gardeni. 
CXI.1V. Paeonia anomala. CXLV. Aconitum Napellus, Fr. 
v. A. Anthora, Delphi/iium elatum, Saam v. D. ftaphifagria. 
CXLVI. Aquilegia canadenfis, Nigella arvenfis, Fr. v. N. 
damascena. CXLVII. Liriodendron Tulipifera. CXLVIII. 
IMagnolia glauca. CXLIX. Annova triloba. CI,. Atragene 
alpina, Anemone pratenfis. Fr. v. hepatica, Sylveftr. nemo- 
rofa. CU. Thalictrum minus, Clematis Vitalba, Fr. v. C. 
erecta. CUI. Adonis vernalis, Fr. v. A. autumnalis, Pta- 
nunculus aquatilis, heterophyllus, Fr. v. R. bulbofus, muri- 
catus,. und arvenfis. CLUI. Trollius europaeus, Ifopyrum 
fumarioides. CLIV. Caltho paluftris, Helleborus v'iridis, Fr. 
v. II. hyemalis. CLV., Ajuga pyramidalis, Teuerium virgi- 
nicum, Fr. von 6 andern. CL,VI. Satureia montana, hor- 
tenfis, Hyjfopus Lophanthus , officinalis, Fr. v. nepetoides. 
CLVIT. Nepeta violacea , Cataria, Lav'andula Spica, Ga- 
leup/ä Gale^bdolon, CLVIIE Sideritis hyffopifolia, monta- 
na, elegans, Mentha gentilis. - CLIX Glecoma hederacea, 
Laminin- amplexicaule , Blumen und Fr. v. 4 andern.. CLX. 

., Galeopjis Ladanum, grandillora, Bttonica officinalis. CLXI.
Stdchys recta, neblt mehrern, Ballota nigra. CLX II. Nlar- 
rubiurn hifpanicum, vulgare, Leonurus Marrubiaftrum car- 
diaca, Fr. v. Sibiriens. CLXIII. Phiomis tuberofa, Clinopo- 
dium vulgare. CLXIV. Origanum creticum, Fr. v. vulgare, 
Thymus maftychinus, Acinos , Lanuginofus , vulgaris, Ser- 
pyllum. CI.XV. Melijfa grandillora und mehrere, iJracoce- 
phalum thymiilorum und andre.. CLXVI. Melitis Meliffo-' 
phyllum, Oeymum iiltnimum. C.FXVIL Hyffopus ocymifo- 
lius, Scutellaria galericulata. CLXVIII. Bartjia alpina, Pru
nella grandillora, vulgaris. CLXIX. Rhinanthus Crifta Galli, 
Euphrafia officinalis Odontites. CLXX. Melampyrupi pra- 
tenfe, nemorofum, Lathraea Squamaria.

Die Befchreibungen der Pflanzen find nicht blofs trockne 
Bezeichnung, fondern enthalten, fo wie die Kupfer
platten , auch manche neue Bemerkung. Wir müllen fie 

des Raums wegen übergehen, und können nur z. B. 
auf die feinen Unterfchiede in der Fructification von den 
Droßris und Euphmfiis, auf die Capfel von Myojuius, 
die Perldrüfen an einer Menge von Verticillatis u. f. 
verweifen. Nicht leicht ift dem Vf. irgend ein merk
würdiger Umftand entgangen, und fein Werk ift eben 
fo wohl für den Kenner, als für den Anfänger beleh
rend. Dafs der Vf. in der Ausführung dem Titel untreu 
geworden, und fo manches fremde und zärtliche Ge
wächs aufgenommen hat, wird ihm niemand, bey dem 
Zwecke, der eigentlich durch feine Arbeit erreicht wird, 
zur La ft legen.

Marktbreit, mit Knienleinifchen Schriften, in 
Comm. b. Haueifen in Anfpach: sHphvsetifches Eer- 
Zeichnifs der bisher bekannten Schmetterlinge aus al
len Welttheilcn mit ihren Synönymen. Von Conrad 
Chriftoph ^ung. (erfter Band) 33g S. 1791. g.

Diefer Catalog ift für die zahlreichen Schmettcrlings- 
fammler zu denselben Zwecken eben fo nöthig und nütz
lich , als die ^acquinßhen Indices für die Botaniften , ob 
er gleich nicht genau mit ihnen übereinftimmt. Er enthält 
nemlkh die Benennungen der Lepidopterorum, zwar nach 
dem Alphabet, aber fo, dafs eine Species mit mehrern 
Benennungen an eben fo vielen Stellen vorkommt, fer
ner, dafs das Verzeichnifs fich blofs nach den Namen 
•der Arten richtet, fo in Einer Reihe fortgeht, und nur 
bey jedem Namen bemerkt, unter welche Gattun«- er 
gehöre. Belfer würde es vielleicht gewefen feyn, die 
Gattungen nicht fo zu vermifchen, und lieber die viel
fach gebrauchten Namen am Ende für fich zu bemerken 
Der Kürze wegen find nur die vorzüglichften Schriften 
citirt, die Kupfer beftimmt; und um manches minder 
wefentliche zu erfpären, hat der Vf. hin und wieder auf 
Gitzens Beiträge verwiegen. Der gegenwärtige Theil 
geht von A—L. Wenn der Vf. noch ein Verzeichnifs 
der deutfehen Benennungen liefern folltc, fo möchte er 
diefes ja mit kluger Auswahl thun, fich blofs auf dis eu- 
ropäifchen einfehränken, auf die gehräuchlichften Namen 
fehen, und, um das Spielende und Unbeftimmte zu ver
meiden, lieber manches weglaflen, als hinzufetzen. Be
nennungen, wie: Sihindegaul, Schlotfeger, Konigsvage 
verdienen nicht auf bewahrt zu werden. b r s »

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesoet.ahrtheit. Leipzig, b. Golchen: Briefe an ei
nen Jüngling t welcher die Theologie ßudirt, 1792. 54 S. g. Der 
w kUü .kannte Vf. diefer kleinen Schrift erinnert an einige 
VVahrheiten, die bey der Richtung, we’che die herrfchende 
Venkungsars unfrer Zeiten genommen hat, von Studirenden nur 
allzuoft vergeffen werden. Er warnt feinen jungen Freund, nicht 
allzu gefchwind, und ohne vorhergegangene bedwht’.iche l’r ifung 
j 111 /ckliefsen ; er liifst ibn b< merken, dafs der Werth
der Wiuenfchaften nicht blofs nach dem Einflufse zu beurtheilen 

fey, den fie auf die Beförderung unfers finnlichen Wohlfcvns ha- 
ben, fondern dafs hier vornimlich die Kraft, mit der fin den 
Geilt veredeln, und feine Würde erhöhen, berechnet werden 
muffe; er befchliefst endlich mit einigen Betrachtungen über die 
nothwendige Abfonderung deffen, was man den RuchIDhen der 
Schrift nennen kann, von ihrem Geilt und Sinn. Der VRfpricht 
über diefe intereff mten GegenfDnde fo gut, dafs zu wünfehen 
gewefen wäre, er haue ue etwas ausführlicher behandelt.
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NATURGESCHICHTE.

Paris, b. Panckoucke: T-abteau evcyclopedique et me>- 
thodiqne des trois regnes de la natu-re. Contenant 
l’Helminthologie, oules vers infufoires, les vers-inte- 
ftins, les vers mollusqucs etc., par M. Bruguieie, 
Docteur en Medicine. Septiente Eivraifon. I791, 
174 und 83 S. in Quart und 95 Kupfertafeln. (5 
Rthlr. 20 gr.)

Ebenda!: Tableau . . . .. . , . Ornithologie, par M. 
l’Abbe Bonnßterre. I791- Seite LXXXI bis XCVII. 
1 bis 192 der'Ornithologie in Quart. Planche 49 — 
112 der Quadrupedes, PL 33 bis 65 der Infectes. (5 
Rthlr. $o gr.)

Von diefen beiden Lieferungen des Tableau encyclop. 
gilt vollkommen dafl’elbe, was wir von den vor

hergehenden im 149. Stück dcrA. L. Z. 1792.gel.agt ha
ben. Wir begnügen uns.glfo, nur etwas von dem be- 
fondem Inhalt der vor uns liegenden zu fagen, und ma
chen billig dabey mit der Ornithologie des Jin. Bonna- 
ferre den Anfang.

Die erften Seiten Und wohl eine Fortfetzungder Intro
duktion, und enthalten unter dem Titel: Table methodi- 
que des Oifeaux, die Kennzeichen der Klaffen (Ordnun
gen) und Gattungen nach einem neuen, blofs künftRchen, 
Syftem, welches wir unfern Lefern mit den Kennzeichen 
der erftern mittheilen. I. Kla ffe, Digitis duobus aut tn- 
bus anterioribus folutis; polfjeo. nullo. Struthio Briff. 
Cafuarius Briff. Turnix (die dreyzehigen Wachteln), Otis 
Charadrius, Ilimantopus Briff. Oftralega Briff, 11. Kl, 
Digitis tribus anterioribus pahnatis; poitico nullo. Dio- 
medea Pinguinus (Alca Briff,), Alca (Fratercula Briff.), 
Uria Brjff. HL Kl. Digitistribus anterioribus et poitico 
membrana conjunctis. Phaeton, Plotus, Pelecanus. II,. 
KL Digitis tribus anterioribus et poitico membrana loba- 
tis. Colymbus Briff, Phalaropüs, -Tulica Brilf. Ilelior- 
nis (Grebi-foulque Buff.) KL I. Digitis tribus anterio
ribus, pahnatis; poftico libero. Les Jamb.es couries. Apte- 
nodites, Mergus Briff. Procßllaria, Larus, Sterna, Rhyn- 
chops, MergQnfer Briff. Anfer. Anas Briff. Les Jambes 
tres - longyes. Phoenicpptems, Corrira, Recurviroftra. 
TL Kl. Digitis tribus anterioribus, plus minusve bafi 
mombranula laxa conjunctis; poftico libero. Didus,^ Me- 
leagris, Penelope Mcrr. Oax, Pavo, Phafianus, Tetrao 
Brilf, Perdix, Cotumix, TinamusBulF. Columba. VII. 
Kl. Digitis tribus anterioribus; medio usque ad tertium 
artjculuip exteriori conjuncto, et interiori usque ad arti- 
culum primum; poftico libero. Pipra Briff. Rupicola 
Brilf. Todus, Merops, Alcedo, Momotus, Buceros. VIII.

A. L. Z. 1793. Erfter Band.

Kl. Digitis tribus anterioribus, medio usque ad articu 
Ium primum exteriori conjuncto; poftico libero. I<ebec 
fimple, effile, droit ou recourbg. Alauda, Motacilla (La 
vandiere), Sylvia Klein. Parus , Hirundo, Caprimulgus, 
Trochilus, Üpupa, Certhia, Sturnus. ** Le bec echam 
cre lateralement. Turdus, Oriolus , Lanius, Ampelis, 
Tanagra, Mufcicapa. * * * Le bec gros, fans cchancrure, 
Colius, Coracias, Gracula, Corvus, Phytotoma Molina, 
.Callaeas Gmel. Buphaga, Paradifea, Sitta, Emberiza, 
Fringjlla, Loxia. IX. Kl. Digitis tribus anterioribus et 
poftico fere folutis; femoribus bafi plumis denudatls« 
Rhea, Plutalea, Mycteria, Cancroma, Anaftomus (Bec, 
ouvertSomier.), Vaginalis (Sheat-bill Penn.), Scopus Brilf, 
Rollulus (RoulouljSonner.) Palamedea , Pfophia, Glareo-; 
la, Porphyrio Briff. Parra, Rallus, Tringa, Ardea, Tani 
talus, llumenius Brilf. Scolopax Briff. X. KL Digitis 
tribus anterioribus et poftico fere folutis, femoribus bafi 
plumofis. Vultur, Falco. XL Kl. Digitis tribus anterio
ribus et poftico folutis; exteriori retrorfum verfatili, et 
fecundarii digiti pofterjoris vices gerente, Strix, Mufor 
phagus! XII. Kl. Digitis duobus anterioribus et duobus 
poftcrioribus folutis: Yunx, Picus., Galbula, Cucullus, 
Crotophaga, Trcgon, Plittacus, Bucco, Scytrops, Rain* 
phaftos. Das Gezwungene und Unnatürliche diefes Sy- 
ftems fällt zu fehr in die Augen, als dafs wir dem Leier 
Fingerzeige deshalb zu geben brauchten. DieGefchich- 
te felbft enthält fehr ausführliche Kennzeichen der Gat* 
tungen und Arten , bey denen felbft in jenen die Farbe 
mit Platz hat, lateinifch und franzöfifch , eine kurze 
franzölifche Befchreibung; und Erzählung des merkwür^ 
digften von ihrer Lebensart; alles mit vielem Fleifse aus 
den beften und neueften Schriftfteilern gefammelt.

Die Helminthologie des Hn. Bruguiere ift nach ei
nem ganz befondern Plan gearbeitet, und hat in ge- 
brochnen Columnen , aufser einem AveriifFement von! 4 
Seiten, einen ganz lateinifchen und deutfehen Text, wel
cher die Kennzeichen der Gattungen und Arten, die An
zeige ihres Aufenthaltes, und die Erklärung der Kupfer 
enthält. Er folgt dem 0. F. Müllerfchen Syfteme mit 
Recht, und hat mit äufserfter Sorgfalt die Abbildungen 
und Kennzeichen aller bisher bekannten Arten gefam- 
melt, fo dafs dies Werk gewifs das vollftändigfte Syftem 
der Würmer ift, welches wär bis jetzt befitzen. In den 
Kennzeichen und der Benennung der Arten weicht er, 
manchmal oft ohne Noth, von Müllern ab ; auch haben 
wir uns gewundert, das Müllerfche Stabthierchen unter 
der Gattung Vibrio zu finden. Der Text enthält blofs 
die Infuforia, die Kupfer die Infuforia, Inteßina und 
Hiollufca, Da aber in denselben fchlechterdings alle In
fuforia abgebildet find; fokönnen wir uns nicht derVer-

0 muthung 
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muthung enthalten, ob nicht vielleicht manche Figuren 
der Befchreibung oder gar, der Einbildungskraft des Iln. 
B. ihren Urfprung verdanken.

Frankfurt a. d. Oder, in Comm. h. Kunze. Amphi- 
biorum Phyfiologiae Specimcn priinum. Ad Virum 
doct. A. W- Gerresheim etc., ‘feripfit $0. Gotti. Schnei
der, Saxo, Eloq. et Philol. Prof. 1790. 82 S. — Spe- 
Simen alterum hißoriam et jpteies generis Stellionum 
feu Geckonum fiftens. Ad Virum doct. J. H. Link 
etc., feripfit G. Schneider etc. 1792. 54 S. 4.

Da der Vf. nach der Ordnung, in welcher er die Na- 
turgefchichte der Alten, vorzüglich des Ariftoteles, bear
beitet, auf die Amphibien kam, und das Gefugte mit der 
Natur verglich, hatte er manche Beobachtungen zu ma
chen Gelegenheit, die er allmählich in Briefen der Welt 
mitzutheilen befchlofs. Der erfte derfelben, welchen 
wir vor uns haben, befchäftigt fich zu Anfänge mit der 
allgemeinen Gefchichte der kriechenden Amphibien und 
Schlangen. Zuerft handelt Hr. S. von ihrer Bewegung 
nach Arifl. de inceflu animal, cap. 15, welches neu über
fetzt ift, und einem von Albertas Magnus aufbehaltnen 
Stücke aus dem verloren gegangenem Buche deflelben 
Philofophen de animalibus perfcctis r.nnusque perfectis eo- 
rwnque notis. Er zeigt dabey, dafs es ccji Alten bekannt 
war, dafs die Rippen die Bewegung derfelbeii befördern. 
Dafs fie aber gewufst hätten, dafsdie Zahl der Bauch- 
Schilder mit der der Rippen und Rückwirbel übereinftim- 
«ae, fcheint Rec. aus den angeführten Stellen des Arifio- 
teles und Vineentius nicht zu erhellen. Bey der Erklä- 
jHing der angeführten Stellen handelt Hr. S. zugleich 
von der Biegung des Körpers, und der Ergänzungskraft 
diefer Thiere, und darauf nach de Part, animal. IV. c. 
1.1. von ihrem Hälfe, nach Hift. An. VIII. c. 17. ihrer Häu
tung, und dann ihrer äufsern Geftalt, insbesondere nach 
h. a. II, 12, und de pari. a. II, 13. von ihren Augen, von 
dem Schleime, womit fie überzogen find, dem Infect an 
den Schuppen der Dryina , nach h. a. II. c. 17. und de 
part. anim. IV. c. 11., von ihren innern Theilen, vor
züglich ihrer Zunge, ihren Zähnen, den Kinnladen, und 
insbefondere der Zunge und den Stimmwerkzeugen der 
Eröfche, von der Leber und Nahrung der kriechenden 
Amphibien und Schlangen. Alsdann geht Hr. S. ver- 
fchiedene einzelne Eidechftm und Schlangenarten durch, 
den Waflercrocodill, deflen zweyte von Aelian erwähn
te Art er für den von den jefuitifchen Milfionarien in 
Siam befchriebenen, und eine befondere Art hält ; den 
Crocodill erklärt er für Lacerta ftellio Linn., geht die 
fiefchichte des Chamäleons nach den Alten durch , und 
nun verfchiedne Schlangen; die Vipera, wobey er be- 
leerkt, dafs echis und echidna zwo verfchiedne Arten be
deuteten , von denen diefe zu der Laurentifchen Gat- 
tfang Vipera gehören müße, jene fich nicht genauer be- 
flimmen läfle;. eben das fey der Fall mit dem haemorr- 
Hous, bey welchem auch Männchen und Weibchen Thie- 
«e verR’hiedener Art feyen. Eben, fo zweifelhaft find 
Ahrmodytes und Taculns oder Acontias. Die Dipfas fey 
Göbiibefr Vipera Linn, Die AJ^is laße. fich nicht beftjn> 
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men. Ceraftes fey Coluber Ceraßes Linn. Seps, Caecilia 
und Purea laßen fich nicht angeben.

Inl zweyten Briefe geht Hr. 5. erftüch das durch, 
was die Alten von ihrem Stellio, den die Griechen y«- 

nannten , welche er für 
Lacerta Gecko Linn, hält, fo wie den italiänifchen , den 
Plinius vom Griechifchen untcrfchdidet, für diejenigeEi- 
dechfe, die im füdlichen Frankreich Tarente heifst; dar
auf geht er, nachdem er die Laurentifchen und Houttuy- 
nifchen Kennzeichen der Gattung Gecko, die er nach dem 
alten lateinifchen Namen richtig Stellio nennt, berich
tigt hat, die bey neuen Naturforfehern verkommenden 
Arten diefer Gattung durch, davon er folgende feftfetzt, 
ohne jedoch von allen unterfcheidende, oder logifch- 
richtige, Kennzeichen anzugeben. 1) Stellio Gecko, wo
hin L. Gecko Linn, nach der Befchreibung Am. Aead. I. 
P. 133., aber nicht der P. 292., auch nicht der Hafiel- 
quiftifche Gecko oder Pontii Salamandra Indien gehören, 
auch nicht Cepede’s Gefckotte, oder der Tockai. 2) St. 
bifurcifer, den Houthuyn unter dem Namen Gecko Tpß- 
lon, und Nau unter dem Lacerta Zeylamica befchrieben 
haben, und Valentin Pandangs Hagedies nennt. 3) St. 
mauritanicus Linn, de la Cepede’s Geckotte ift fie nicht, 
fondern diefer ift 4) St- pevfoliatus, den Houttuyn unter 
dem Namen Knollßaert befchrieben und abgebildet hat, 
und der im füdlichen Frankreich Tarante heifst. 5) St. 
chinenfis von Osbeck befchrieben. 6) St.fputator nach 
Sparmann. 7) St. platyurus, eine neue Art im Rebeti- 
fchen Cabirtette, die Hr. 5’. näher befchreiben wird, g) 
St. maculatus — Pontius Salamzndra Indien, 9) Stel
lio phylturus. — White’s Lacerta platnra. 10) St. fim- 
briatus. Zuerft von Flaccourt befchrieben , de la Cepe
de’s Tete - plate. 11 ) St. tetradactylus, de la Cepede’s 
Sarroubf. 12) St. Geitie, nach Sparrmann. 13) St.Bra- 
ßlienfis. Marcgrafs und Pifo’s Carapopeba. Auf diefes 
Verzeichnifs der Arten folgen die ausführlichen Gattungs
kennzeichen, der Beweis, dafs die Salamandra der Alten 
ein Stellio, und Linnes Lacerta principalis eine Zwi- 
fchenart zwifchen den Stellionen und Iguanen, und de 
lä Cepede’s Large - doigt fey, fo wie feine Lacerta dracae- 
na Linnes L. bicarinata, Linnes Lacerta caudiverbera ha
be aufser Seba und Feuiilee, niemand befchrieben; fie 
fcheine zu den Stellionen zu gehören, mache aber eine 
Mittelart zwifchen diefen und den Salamandern aus. Zu
letzt folgen noch Verbeflerungen und Zufätze zur erften 
Epiftel.

Diefe fo kurz wie möglich gefafste Anzeige wird 
ein hinlänglicher Beweis feyn, wie reichhaltig an Inhalt 
diefe wenigen Bogen find, in welcher eine grofse Men
ge alter und neuer Schriffteller erläutert, berichtigt und 
erklärt werden. Es würdeüberflüfsig feyn, dieVerdien- 
fte, die fich Hr. S. durch diefe Arbeit von neuem er
worben hat, durch Lob erft bekannt machen zu wol
len , da feine Bemühungen fchon längft delfen gar nicht 
mehr bedurften. Wir haben keinen Wunfch mehr übrig, 
als dafs Hr. S. nach feinem unermüdeten Fleifse in 
Aufklärung der Naturgefchichte fortfahren, und uns flei- 
Isig feine Bemerkungen, (könnte es feyn, hin und wie
der etwas belfer geordnet,) fchenken möge.

Erajjif-
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Frankfurt u. Leipzig : Die Mineralogen gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 1792. 130 S. 9.

Das Motto diefer Schrift’pafst fo wie viele andre zu 
ihren Schriften nicht wohl zu derfelben: Admoneri bä- 
mus gaudet: peftimus quisque correptorem afperrime pati- 
tur. Seneca de ira. Der Vf. will nemlich ein Kritiker 
und fo^ar zu gleicher Zeit ein witziger Schriftfteller 
feyn, und ift weder gründlich und gelehrt genug zum 
erftern, noch fein genug zum letztem. Seine Abficht 
ift. die Fehler und Misbräuche der Methode in der Mi
neralogie zu zeigen und den Eigendünkel mancher neuern 

.Mineralogen zu züchtigen. Und um diefe gute Abficht 
anszuführen, kömmt er auf den wunderfchönen Einfall, 
fie zu clafhficiren und in Secten abzutheilen. Es giebt, 
ihm zufolge, Syftematiften, Geometriften , Phyfikali- 
ften, Chemiften, Figuriften, Utriquiften, Eiementariften, 
Revolutioniften, Antirevolutioniften. Sexualiften, Metalli-

Metamorphofiften, Ignivomiften, Neptuniften, Neu- 
•traliften, Skenticiften, Pietiften,Orthodoxiften, Heterodoxi- 
ften, Paradoxiften, Parviften, Groffiftcn, Profundiften, 
Schlendrianiften, Novelliften, Kabinetiften, Immaturiften, 
Lecturiften, Scholariften, Nomenclaturiften, Singulari- 
ften, Egoiften, Pluraliften, Polemiften, Pandektiften, 
Oratoriften, Orthographiften, Verbaliften, Paralieliften. 
Creduliften, Synkretiften, Quietiften, Mafchiniften, Com- 
poniften , Defpotiften, Partialiften , Mikrofcopiften und 
die gründlichen Mineralogen. Durch diefe Aufzählung 
wird wohl ein jeder gar bald aus der Wahl und Fügung 
der Worte fehen. auf welchem deutfchen Grund und 
Boden dies literarifche Product gewachfen feyn dürfte, 
und dafs es einen Halbgelehrten zum Verfallet haben 
mülle.

Gleich auf den erften Seiten macht der Vf. fich als 
einen Mineralogen bekannt, welcher es durch Zufall ge
worden und fagt, dafs die Mineralogie nie feine Sache 
werden würde, und doch warf er fich zu einem Kriti
ker , fogar der Syfteme diefer Wiifenfchaft auf, und 
zwar aus Antrieb eines gewiffen angebornen Han- 
Rcs, (es find die Worte des Vf.) Menfchen und zumal 
fchriftftellerifche Menfchen zu durchfchauen. Bey einem 
folchen Ilalhgelehrten kann man die ungründliche Ver- 
weifung der Abtheikmg der Wiffenfchaft in mehrere Di- 
fciplinen denn auch erklärlich finden; er meynt, man 
folle alles in Eins zufammenbringen, und nun fagt er, 
wie er es machen würde, wenn er eine Mineralogie 
zu fchreiben hätte und wenn er dazu die Fähigkeit be- 
ftfse, wie er die nicht befitzt. (&g.) In derThat ein Kri
tiker von ausM^hmenderBefcheidenheit. Einzelne Bemer
kungen laflen fich auch genug machen. Auf die Klagen 
über die Abtheiiung der Salze in denSvftemen dient zur 
Antwort, dafs man die künftlichen Salze in einem oryk- 
tognoftifchen Syfteme nicht aufführen könne. Es ift 
nicht abzufehen, warum er gegen diejenigen eifert, wel
che die Gebirgsarten nicht mit zu den? Syftem rechnen, 
fondern fie der Geognofie überliefern. Den Holzftein 
will er nicht mit zu den Verfteinerungeh rechnen; er ift 
ein befonderes einfaches Fofiil. Der ofterwähnte Mine- 
ralog weifs ferner fehr wohl, wo die Verfteinerüngteir 
hingehören und fo auch feine Schüler. Sie können ent

weder unter den fremdartigen äufsern Geftalten aufge- 
ftellt werden, oder in der Oryktogonofie da, wo von 
den mineralogifch einfachen Follilien die Rede ift, in 
denen fie verfteinert vorkommen, oder fie gehören iii 
die Geognofie oder können endlich auch in der Zoologie 
und Botanik einen Platz finden. Hingegen als Anhang 
zu einem Syfteme oder als Uebergang in die zwey an
dern Naturreiche können fie nicht angewendet werden. 
Nach dem Vf. foll man auch nicht auf die Kryftallifa- 
tionsunterfchiede, dieGröfse der Kryftallen u. f. w., von 
Mathematik und Logik unterftützt, Achtung- geben. So 
folgen noch mehrere zu kurze, ungründliche und uner- 
wiefene Einwendungen gegen die neuerlich, faft durch
gängig angenommene, Terminologie. DieSecte der Che- 
wiifien ift auch falfch beurtheilt. Figuriften nennt er dieje
nigen, welche fich der äufsern Kennzeichen bedienen 
und Utriquiften feltfam genug die, welche äufsere und 
innere Kennzeichen zugleich benutzen. Metalliften find 
ihm diejenigen, welche in den Erden Könige finden 
wollten. Den Streit zwifchen den Vulkaniften oder 
Ignivomiften, wie er fie nennt, und den Neptuniften be
rührt er auch nur gar oberflächlich und fetzt die Sache 
ganz und gar nicht ins Helle, ob er fchön ganz unge
mein viele Allegorien und wiederum witzige Einfälle 
dabey aufwendet. Auch diefen gefeilt er Neutratiften und 
Utriquiften bey. Elend find die Artikel Pietiften, Ortho- 
däxifien u. f. w. Der Abfatz: Parädoxiften, hat uns in 
fofern am beften gefallen, in wiefern man in diefem am 
leichteften mehrere der neueren ftreitigen Sätze über- 
fleht. Gar bald aber fpricht er wider die äufsern Kenn
zeichen, befonders wider Bruch, Bruchftücke, abgefon- 
derte Stücke, Abfonderungsfläche, Abfonderungsglanz, 
und merkt an , dafs diefe Kennzeichen zu fehr variirten, 
welches doch keineswegs der Fall ift’, und bald drauf 
fagt er S. 73. „inzwifchen fey es fern von mir, das We- 
fentliche der äufsern Karakteriftik zu tadeln.“ Und wer 
auch nur allenfalls diefe ein wenig mit Gründlichkeit 
ftudirt hat, wird wiffen, dafs die angeführten Kennzei
chen keine aufserwefentlichen find. Nicht unftatthafte 
und abgefchmackte Ab- und Unterabtheilungeii find es-, 
den Rafeneifenftein in Morafterz, Sumpferz und Wie- 
fenerz abzutheilen. Seicht und unwitzig find die Ab- 
fätze Groffiften S. 81. tu Profundiften S. 83. und mehrere 
andere. Der Vf. wird fich wohl am beften zu den 
Schlendrianiften oder Immaturiften rechnen. Zu diefen 
gehören bey ihm auch, drollig genug, die nafenweifen 
Lappen, wie fle der Vf. nennt. Bisweilen* ift der Vf. 
bitterböfe auf die, die es ihm nicht recht machen- 
Er fcheint S. 103. nicht zu verliehen , dafs auf dre 
Bedeutung der Worte ausserordentlich viel ankomme 
und zwifchen gemifcht und gemengt ein Unterfchied 
fey u. f. w. S. 106 und folg, findet man manches 
Neue. — Auch mufs Rec. eingeftehen, dafs einige Stel
len in diefem Büchelcheh vorkommen, die ihm, da er 
doch wohl die meiften neben miiieralogifchen Schriften 
dürfte gelegen haben < unverftändlich geblieben find* 
Das ift übrigens fehr wohl zu fehen, dafs das Ganze ge
gen eine Schuh* gerichtet war, die ohnerachtet des vie
len Widerfpruchs doch obliegen wird. Aber felbft die

O 2 beruhm- 
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berühmten Mineralogen, welche durch einige auf einan
der gefolgte Todesfiille der Welt entriflen Wurden, dürf
ten aus ihrer Schule wenigftens nicht fobald und fo voll
kommen wieder erfetzt werden, als es der Vf. glaubt.

An vielen Sprachfehlern fehlt es auch nicht z. B. 
S. 16. unfchikfam und weitivendig; S. 33. Unarten itatt 
untergeordnete Arten, S. 3g. verliere ten, S. 64. zitge.- 
ivartet ft. gewartet. S. 65. erfie Li.matnenten einer gefun
den Geognofie. S. 72. auferbaulich ft. erbaulich. $. go. 
verläfsig ft. zuverlässig; S. 94. Nomenklation u. f. w.

Jb.gensburg: Botanifches Tafchenbuch für die Anfän
ger diefer Wiflenfchaft und der Apothekerkunft auf 
das Jahr 1792. Herausgegeben von D. H. Hoppe. 
g. 1792. S. 24g.

Einige Bemerkungen über den Inhalt diefes Jahrgan
ges werden zugleich als Beweifs dienen können, dafs 
Hr. H. der Abficht getreu verblieben ift, feine Coliegen, 
deren verfchiedene als Nachtrag zu den Namenregifter 
der Botaniften hier zuerft erfcheinen, zu belehren, und 
«nit den Vortheilen richtiger Pflanzenkunde bekannter 
zu machen. Der erfte Auffatz enthält deswegen eine 
fyftematifche Nomenclatur der officinellen Gewächfe, 
welche dem Gedächtnifs junger Pharmaceutiker in an- 
fchaulicher Verbindung der dazu nöthigen Pflanzen fehr 
zu empfehlen ift. Die Anweifung, Pflanzen einzulegen, 
von Hn. Haas, lehrt zwar nichts neues, aber für An
fänger manches Gute. Um faftige üewächfe befler trock
nen zu können, taucht man Jie einen Augenblick in fie 

dendes Wafler, und prefst fie alsdenn zwifchen oft ver- 
wechfelten Fliefspapier. Beftimmung einiger neuen 
•Kryptogamen (Eichenen undSphärien auf der China und 
Gafcurillenrinde, die zum Theil mit unfern europäifchen 
Übereinkommen) von Hn. Schrank. Bemerkungen über 
eine Krankheit (fo wie fie aus ImhofsAbhandlung fchon 
bekannt ift), und den Nutzen des Mays (aus einigen 
Reifebefchreibungen zufammengetragen) von Hn. Martius. 
Nach dem Brocken eine hotanifche Reife; —• ganz un
terhaltend, und wahr. Genaue Beftimmung der ver
schiedenen Arten des Sturmhurhs (Aconitum — eine 
Ueberfetzung der Diflertation des Hn. D. Kölle de 
Aconitof lieber die Gattung: CaLLitriche, — es wird 
noch eine vierte Art davon feftgefetzt: Callitriche w.mi- 
m, floribtis monoicis, foliis omnibus Unearibus obtußs, 
apice integris. Ueber die Dauer der Pflanzen. Eine 
Linde zu Neuenftadt ift deswegen beibnders merku-ür- 
dig. Der Hauptftamm mifst 35 Schuhe inj Umfang, vop 
diefen gehen 16 ftarke Aefte aus, die auf iqö Säulen 
ruhen und fo dick wie gewöhnliche Eichen find, und 7 
bis 8 Schuh von der Erde abftehen. Im Anhang findet 
fich ein Verzeichnifs von Pflanzen, deren Dauer noch 
ungewifs oder doch nicht ficher beftimmt ift; dann eine 
Erklärung des tournefortifchen Syftems nebft der fortge
fetzten Gefchichte der Kräuterkunde. Lobenswerth ift 
das Verzeichnifs aller im Naturforfcher enthaltenen bo 
tanifchen Auffätze. Aehnliche Anzeigen mehrerer perjo- 
difchen Schriften würden den Lefern fehr willkommen 
feyn.

K L E I N E $
Kikderschrifte’C Quedlinburg, b. Ernft: Phyfikalifches 

Karten/plcl zur angenehmen Und nützlichen Unterhaltung für 
Kinder. 6 Bogen. 1792. 16. — Dafs man die Kenntnifs der 
Natur felbft als einen, Gegenftand für die frühere Bildung'des 
menfchlichen Verftandes anzufeheh habe, ift eben fo wahr, als 
dafs man fich bey ihrer Mittheilung nach den jedesmaligen Kräf
ten richten nüifl’e. Dafs eine fyftematifche, genau bewiefneFol
ge von Sätzen, wie. fie der Jüngling und der Mann bedarf, nicht 
für das Kindesalter feyn könne, verlieht fich. Einzelne Win
ke, zu denen die umgebende Natur und Kurift, die Bedürfnifle, 
die Jahreszeiten Gelegenheit darbieten, and die bey aller Leich
tigkeit, Intereffe und Wahrheit'haben müßen, find eigentlich 
die Beftandtheile des frühften Unterrichts in der Deich ich te der 
Natur, der feftgewurzelt, in feinen weitern Folgen im fpätern 
Alter oft ßie fchönften Früchte hervorbringen kann. Aber, 
durch ein Kartehfpiel das bewirken zu wollen, das ift ein aben- 
theuerlicher, und, wie es Rec. vorkommt, ein unglücklicher 
Gedanke. Man kann fich vorfteflen , wie herzliche Langeweile 
die ganze Spielgefellfchaft von dem Vater und der Mutter, als 
den Directoren, bis zu dem jüngften Kinde, haben müffe, wenn 
man die Nummern der erften Abtheilung — von den Körpern 
und ihren Eigenschaften überhaupt durchgeht. 80 z. B. Nüm- 
'mer 2. Ein Körper ifl ein aus 1 heilen, welche vor /ich befiehen, 
pnd fijien Raum einnehmen, zyfammeugefetztes ppefen. 3. Es

C H R I F T E N.
g iebt fchwere und leichte, dichte und lockere, durxfifichtige und 
idurchjichtige, fefie pnd fiiifiige Körper. 4. Unter der Materie der 
Körper verficht man dasjenige, woraus diefeluen zufanwengej'etz* 
find. 5. Unter der Blaße der Körper verficht man die Mwe ih
rer Materie. 6. Bey einem Körper find befonders ZH bemerken 
feine Eigehfchajten, oder feine Befehle nheit und feine Gröfse. 
Und wenn atich die Definitionen zehnmal beffer wären , fo fieht 
Rec. durchaus nicht ein, wte bey der- ganzen Gefellfchafi, zumal 
Abends nach der Mahlzett, wo V ater und Mutter am erftenZeit 
Haben dürften, einem allgemeinen Gahr.pn Einhalt gethan wer
den foll. Aber poflwheh ift es vollends, dafs die dritte Numer, 
wenn fie beantwortet wird, mit 3 Marken, die andern nur mit 1 
belohnt, die vierte, fünfte und fechte aber, bey NichtbgaiHwor- 
tung mit 2, d*e ail4ern nur mit i zur Strafe bezahlt werden 
follen. Was mag unfer Gesetzgeber wohl für einen Grundfatz 
bey Würdigung feiner Strafen befolgt haben? — Wer nicht 
weife, dafs der Diamant der hartfie Körper iß, muß 5 m. Cl]e_ 
gen, fo wie der, deni die Jcfeowe Definition jucht beyfällt: Eh*, 
trifche Körper oder Nichtleiter find folche, die djtrch Reiben ejek- 
tri/ch werden, ßine genauere Beftimmung der 8pielmetho<Je be
lohnt die Mühe des Äbfchreibens nicht, da die Art des Gegen- 
ftandes, und das, was Spiele aller Art anziehend und finnreich 
machen kann, hier zu weit aolteht, und nie eine glückliche Aus-, 
fiihrung erwarten läüt.
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gute Auswahl der Artikel, durch gute Ordnung, durch 
Vermeidung aller unnöthigen Wiederholungen, über
haupt durch weife Oekonomie des Ganzen das Werk fo 
brauchbar zu machen, als es feiner Form nach nur mög
lich war. Aber von diefer Seite vermifst man viel. 
Manche Artikel find zu einer unnöthigen Weitläufigkeit 
ausgedehnt, z. B. Academiciens von S, 1 - 177, Bacon 
von 290 — 444. Daher begreift diefer erfte Band nur 
folgende Abhandlungen: Academiciens, &p,demie, Acous- 
wiatiques, Antedeluvienne, Arabes, Anßmelisme, Ascha- 
riouns, Aßatiques, Athees, Atomisme, Automatisme, Ba- 
chionites, Baconisme. — Die Materien find nicht bequem 
geordnet, und es kommen zu viele Wiederholungen vor. 
So folgen über die akademilche Philofophie zwey Ab
handlungen , und endlich noch Suite de Varticle Acade- 
wiciens, examen de la Philofophie de Ciceron, zwar vom 
verschiedenen Vf., aber alles hätte können in einer Ab
handlung weit kürzer und zweckmäfsiger gefagt werden. 
Nachdem von S. 1S5—243 von Ariftoteles und feiner 
Philofophie gehandelt worden, wird der Lefer noch auf 
einen andern Artikel Philofoph. Peripatecienne verwiefen, 
wo er ein Mehreres von feiner Philofophie erfahren foU. 
Zu wie vielen Bänden wird alfo diefe Encyclopedie an- 
w.achfen müllen, da nach S. ig2. die Gefchichte der al
ten, mittlern und neuen Philofophie befonders abgehan
delt werden foll? Wir .befürchten auch, die Herausge
ber haben keinen feilen überdachten Plan ihrer Arbeit 
zu Grunde gelegt; denn bcy dem Artikel: Arabes ver- 
weifen fie auf den nemlichen Artikel in der Gefchichte 
der mittlern Philofophie, und doch werden die Schick- 
fale der Ariftotelifchen Philofophie bis auf die neueften 
Zeiten fchon in diefem Bande erzählet. Mit Recht kann 
man auch fragen, wie die Artikel Aschariowns, Afiati- 
ques, Bachionites u. dgl, in eine Gefchichte der Philofoi 
phie gekommen find?

In Anfehung des innern Werthes der vor uns lie* 
genden Abhandlungen können wir kein günftigeres Ur
theil fällen. Wer hier eine pragmatifche Darftellung der 
Veränderungen, welche fich mit der Philofophie als Wif- 
fenfchaft in den verfchiedenen Syftemen zugetragen ha
ben, zu finden glaubt; der würde fich fehr irren. Man 
bemerkt vielmehr fehr oft mit Unwillen, dafs die Vf. ei
nen fehr verworrenen Begriff von dem hatten, was Phi-? 
lofophie und Gefchichte der Philofophie ift und feyn foll. 
Nach allen noch fo gedehnten Räfonnemens und Giraten 
über die akademifche Philofophie ift man doch nicht im 
Stande, fich eine deutliche Vorftellung von ihrer Art zu 
philofophiren und dem Gegenftande ihrer Streitigkeiten 
mit den Stoikern zu machen. Diefes kommt daher, dafs 

■ fie fich nicht die Mühe gaben, das Eigenthümliche der- 
i leiben äufzufuchen, und die mancherley Behauptungen

P und

PHILOSOPHIE. 1

Paris, b. Panckoucke: Encyclopedie Methodique. Phi
lofophie Ancienne et Moderne, par Mr. biaigeon. 
Tome I. 1791. 4- 440 S. (1 Rthlr. 5

Grofs und viel versprechend find die Erwartungen von , 
diefer Bearbeitung der Gefchichte der P 10 op . / 

wozu der Difcours preliminaire, dellen Vf. wähl c em 
Hr. Naigeon felbft ift, berechtiget. Sie follder ee 
Baco entfprechen, nach welcher er eine vollftan ige, 
den Quellen gefchöpfte, Gefchichte jedes einze nen p u 
lofophifchen Syftemes wünfehte. Die altern Werte ie 
fer Art von Stanley und Brücher haben wegen ihrer gro 
fsen Fehler und Mängel diefe Lücke der Literatur nOv 
nicht ausgefüllt. Von beiden fallt der Vf. folgende» 
ftrenge, aber nicht ungegründete, Urtheil; Pins capables, 
et par cela meine plus emprefes d'amajfer des tnatenaux, 
que de les ordonner: presque uniquement occupes acowpi 
ter indiftinctement un grand nombre de faits, ils femolen 
lyijfer au Philofophe le foin de les appliquer, de decouvnr 
la fource de la dependance mutueile, ou ils font les uns 
■des autres, d'indiquer ces rapports fouvent tres - difficiles 
ajaißr, d’eclaircir, de tier entre eux par ces rapports jine^ 
ment apperpus la plupart de ces faits, jusqu alors ifol?s, 
obfeurs, et d? elever enfuite les verites, qui refultent de 
oette efpece d'analnfed la plus gründe univerfalite. S. XII. 
Aus elien dem Grunde hält er auch die zur Gefchichte 
der Philofophie gehörigen Artikel in Diderots Encyclo
pedie für unbrauchbar, weil er, ungeachtet feiner Ue- 
berlegenheit an philofophifchen Geilte, gröfstentheils 
dem Brucker nachfchrieb.

Nach diefen Aeufserungen mufs map doch ein Werk 
erwarten, welches fich durch Treue, Kritik, Zufammen- 
hang, Ordnung und philofophifchen Geift weit über das 
Mittclmäfsige erhebt, und zum wenigften von den Füh
lern frey geblieben ift, die wir eben getadelt gefehen ha
ben. Allein wir können verfichern, dals diefe Verlpie- 
chungen nicht erfüllt find, und dafs diefes Werk nicht 
allein keine befondern auszeichnenden Vorzüge, ondern 
auch aufser denjenigen Mängeln » welche mit Ency klo- 
pädien unzertrennlich verknüpft find, noch andere we- 
lentliche Unvollkommenheiten befitzt.

Wenn die Vf. über den cigenthümlichen Charaktei 
einer Gefchichte der Philofophie reiflicher nachgedacht 
hätten, fo würden fie gefunden haben, dafs die lexiko- 
graphifche Form für den Vortrag derfelben gar nicht 
tauglich ift. Doch wenn einmal diefe Art der Einklei
dung gewählt werden füllte, fo hätte der Redacteur nur 
darauf denken füllen, durch zweckmäßige Kurze» duvefi

A. L. Z. 1793-
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vnd Stichigkeiten unter allgemeine Gefichtsnankte zu 
fteUen. FreyHch wardiefes nicht' fo leicht, als die afca- 
dcmifchcn-UnterfuclHingvn des Cicero zu überfetzen und 
zu commentiren. Ordnung und Zufammenhang findet 
mzn daher gar nicht. In dem Artikel: Arifiotelisine wird 
zuerft das Leben des Stagiriten, mciftcntheils nach dem , 
Erucher, erzählt; dann werden einige Hauptgedanken 
a->; den einzelnen Schriften delfelben ausgehoben und 
m.:t einigen Unterfuchun^en, z. B. ob Ariftoteles ein 
Athcift fey, und dergleichen Räfonnemcnts begleiten 
Eine Sammlung der eignen Gedanken desBaco über ganz 
verlchiedene Gegenftände, die nicht einmal alle zur Phi- 
lofophie gehören, zv, ar unter gewiffc Klaffen geordnet, 
aber doch ohne Zusammenhang, wird für die Därftellung 
der Pbiiofophie des Baco ausgegeben. — Kurz das gan
ze erk ift eine Compilation, von der die Gefchichteder 
Fhiiefophie wenig Gewinn erwarten kann.. Es würde 
zu weitläufig fj^ n, wenn wir nur aus einem Artikel die 
Unrichtigkeiten anzeigen wollten, die wir bemerkt ha
ben. Das einzige muffen wir rühmen, dafs das Buch 
mit der gefälligen Leichtigkeit und Lebhaftigkeit ge- 
fchricben ift, welche die Franzofen fo fehr in ihrer Ge
walt haben..

NATURGESCHICHTE.

Stkalsünd, b. Struck: Neueftes Magazin für die Lieb
haber der Entomologie, herausgegeben von Dav. 
Heinr. Schneider. Elften Bandes zweytes lieft. 179.2.. 
8 Bog- in S-

- ■ Diefes Heft enthält: r. Verzeichnifs undEefclireihrag 
f.der in der Sammlung des Herausgebers befindlichen zur 
Gattung Coccinella gehörigen europäifcheii Rafer. Diefe 
Gattung ift deshalb befonders merkw ürdig, weil es fehr 
fchwer ift, beständige Unterfcheidungsmerkmale für die 
zu derfelben gehörigen Arten feltzufetzen, da die Zcich* 
nungen bey der nemlichen Art fo vielen Venmdenm- 
g'en unterworfen find. Der berühmte Vf. verdient alfo 
recht vielen Dank, dafs er feine grofsen entomologifchen 
Kenntnifte auf die Unterfuchung der Arten, diefer Gat
tung verwandt und uns mit einer fo gründlichen zlbhand- 
lüng über diefe Thierchen befchenkt hat. Mit Recht 
mifsfällt ihm die bisherige Eintheilung derfelben, ingelb- 
rothe mit fchwarzen Zeichnungen, >n gelbe mit weifsen 
und in fchwarze mit rothen oder gelben Flecken, da es 
ausgemacht ift, dafs einige bisher zur erften Familie ge
rechnete Käfer nur Abarten von andern lind, die man 
zur dritten Abtheilung ziehen mufste; Der Natur mehr 
angemeflen, therlt er he nur in zwey Familien: in gelb 
und weifs gefleckte; und in gelb und fchwarz, oderroth 
und fchwarz gezeichnete Sonnenkäfer. Die letztere 
weit zahlreidmre Familie zerfällt wiederum in länglich
te , halbkugelförmige und' zufammongedrückte. In die 
erftere Familie bringt er jedoch nur folche Käfer, die in 
ihrem gewöhnlichen und vollkommenen Zuftande diefe 
Farbe und Zeichnungen führen und nicht als Varietäten 
der zur zwayten Familie gehörigen Arten angeföhn wer-- 
den können. Da indöffen' in diefer Familie'die Ansari 
tungen nicht häufig find', fo fand fielt in derfelben nicht 

viel zu berichtigen, deftomehr aber m der andern Kami 
Ho. In diefer ift unter den iLigirchteri Sonnenkäfcru 
Harrers C. n macidata mit Recht zur C. 13 puuelata- F. 
gezogen worden. — C. mutaSilis vereinigt fehr richtig 
viele von den Entomologen für befondere /wten prehahe- 
ne Coccinelleu, wie auch fchon Scriba in feinem Vet> 
zeichnifs der Infecten der Därmftädter Gegend in feinen^ 
Journal der Entomologie 1 Banti S. iS3 gethan-hat, der 
wir noch C. 5 macalaia, C. 6 punctata, C. notata d?.r 
Ent. SijJl. Eaby, beyfügen möchten; Nur bov Harrers 
C. covjtcllata würde Rec. eine Ausnahme machen. - Die
fe gehört gewifs nicht kicher, fondern zu C. variabilis 
S. i6.> n. 24. diefes Hefts, , wie fokhes die Vergleichung 
mit T. 234. f. 4. a. b. der Schäferfchen Icon, ziemlich 
aufser Zweifel zu. fetzen fcheint. Die Abbildungen, be
fonders a, paßen auf keine Lnglichtv Coccmeile und die 
beiden Reihen fchwarzer Punkte auf dem Bruftftück von 
b find ein ziemlich beftändiges Merkmal jener C. vaviabi- 
tis. Auch Rec. traf dielen Käfer, wie Hr. Scriba, fchon 
vor vielten* Jahren auf den Blüthen der Euphorbia Efula 
in fehr grofser Menge anjund wurde dadurch von feiner 
grofsen Veränderlichkeit auf das gewißefte überzeugt". 
Hr. Schneiders Beftimmnng diefes Käfers nach der Zeich
nung des Bruftlchildes ift die einzige brauchbare, da die
fe noch- am beftändigften ift. — C. obfoleta ift C. M. uL 
gram Ent. Syft. Rec. fing fie noch immer unter der Rin
de der Fichte und befitzt davon eine Abart mit faft gänz
lich fchwarzen Flügeldecken. — C. arctica de Paykul, 
eine neue Entdeckung aus dem nördlichften Lapplande. 
— €. globofa vereinigt ganz recht viele bis dahin für 
Befondere Arten gehaltene Cöccineltcm C. impnnctata 
und C. kaemorrhnidalis- heftimmen die äufser/cen Gr inzen 
derfelben und nehmen zwiichen lieh Ilerbfts C. lividaund 
C. Colon; C. 23 und 24 piraciatn Fahr, vielleicht auch 
deffen C. 25 punctata, C. fg punctata, C. '22 punctath, 
und C. 4 notata der E.nt..SpJi. — C. 16-punctata wird*, 
wie auch wir überzeugt lind, von rechtswegcn' mit G 
margine punctata vereinigt. — C. 16 w.tcitltita verbüß 
det auch fohft getrennt gewefene Coccinelleu. Rhr 
tig , wobey Roe. nur- anmerkt, dafs auch 0. conglobata 
Lin. gewifs dahin gehöre, da unter» feinen Exemplaren 
diefös Käfers lieh auch einige befinden, auf welche die 
Linneifthe Befchrcibung des Bruftfthildes völlig paßt. 
Ferner mufs hiehernoeh C. impujlulata gezogen werden. 
Man nehme beiden die Verfchiedeaheit ihrer Zeichnun
gen, worauf bey. einem Imect, wenn es variirz, über
haupt nichts ankömmt; io bleibt nicht der geringftcUn- 
terfchied übrig- Rec. behtzt von beiden Exemplare, an 
welchen die Zeichnung des Bruiiftücks völlig einerley 
ift, auch find er beide in der Begattung. Des Hm Adv. 
Schneiders. C. uppifiidata var. d. macht einen Rhenen 
Uebergang. Rtny hatte eine grofse Freude, feine Mutl> 
mafsung dadurch noch mehr io unverhoft beftätigt zu 
finden. - C. tejTe'data verknüpft C. 14 'ihaadata, C. 14 
punctata, C. conglomerata auch- C. 12 pujlvdata Fahr, 
und anderer Entomologen. Von der Linneifchen C. 
conglomevata zweifelt Hr. Scriba noch, wie Mr. Schneider 
bemerkt, dafs fie hieher gohöfe. Der Zweifel ift nicht 
ohnö Grund, indem die Befchrcibung des Linne vonder- 
felbeii auch fehr auf eine’Abart der C. la pufiulatavM^.

1 ■ ■' - ' Da
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Da' irideflen Linne in der Ix Svce. von feiner C. conglo
bata fahr, clerfs fie fehr wenig'von feiner C. conglomerata 
verfchieden fev, welches fich eher von- den Abarten der 
C. 14 punctata, als von der Abart der C. 10 paßulata be
haupten läfst, da man ferner dem fcharffidingen Linne 
Zutrauen mufs, dafs er feine C. conglomerata gewifseher 
mit der C. 10 pvfiulata verglichen hatte, wenn er eine 
Abart von derieiben vor fich gehabt, da es endlich Ab
arten der f. 14 pvdictata giebt, bey welchen- das Bruit- 
ftück völlig mit feiner Befehrcihiing, der C. congloba
ta überein kömmt, fo giebt es Zweifel von beiden Sei
ten , die fich nicht gänzlich heben laden. Rec. Ichlagt 
daher vor, alle Streitigkeiten über dies ungewiße be- 
fchöpf aufz.ü^eben, die Fabricifche C. coiiglumevala Lot. 
Syft. p. 232. n; 75 aufzunehmen, das dabey befindliche 
Chat aus dem Geofr. das zur C. conglobata gehört, yo 
fich überdem noch ein Druckfehler 326 Ratt 6 befin
det, auszuftreichen, die Linneifche G. conglomerata da
bey gar nicht oder doch nur mit einem ? anzufühlen, 

. mit ihr die C. 14 niaculata p. 279- n. 63» und. die C. J2 
pußvlata p. 290. n. 110, der Hwtowi. Syfi. die hier un
richtig 10 pnß-ulata heifst, 7.11 verbinden ; fo w äre man 
bey dicfar Art völlig aufs reine. Denn wrenn dann nun 
die Linneifche C. conglomerata auch' wirklich Abart der 
C. lopnßttlatawäre, fo fiel fieja dochaus demVerzeich- 

■ nifs der wirklichen Arten weg;- — G. variabilis des 
Llerbft vereinigt eine Menge von Hn. Fabricius als be- 
fondere Arten angenommene Coccincllen auch nach Rec. 
Erfahrung mit Recht. Dafs C. IO- pvßuläta auch dahin 
gehöre, war ihm indefien ganz, nom Hat diel* feine 
Richtigkeit,- woran nach dem hellen Beobacht ungsgeifte 
des Hh. Adv. Schneiders, gar nicht zu zweifeln Üb; fo 
W ürden w ir doch den \ orgefchlagnen Ruhepunkt nicht 
annehmen, fondern die C. so pußulata ohne allc Um- 
ftiinde als- Abart der C. variabilis aulTühren. Zur C.
hieroglyphica L. et F. wird des letztem G. flexuofa gezo
gen, die auch Hcrbfts G. trilinecita ift, welcher Meynung 
auch wir von jeher gewefen find.- — G. jrigida de Pay- 
hul, eine neue Coccinelle- aus Lappland. — . C. dupar. 
Mit diefer Benennung belegt Hr.' Schneider die C. 2 pun
ctata, 6pwßulata und deren Abarten.- Dafs diefe zu ei
ner gemeinfehaftliehen Art gehören, ift unftreitig. C. 
tignna und- 20 guttata hält auch Rec.-tur eineriey Art. 
II. Verzcickmfs Befchrcibung der in der Sammlung 
des Herausgebers befindlichen'zur Gattung". Cryptocepha- 
lus Fahr, gehörigen Huropdifchen Hafer. Sagehafer und 
fallkufer. Lamharting hatte yon-der Fabrizifimen Gat
tung Kryptocephalus (’Fa.llkäfer) einige Arten genom
men, ihr eine befondere Gattung angewiefem die er C^- 
tra (Sägeküfer) nennt.. Hr. Schneider ift ihm hierum go- 
lolgt, und bringt die dahin gehörige Arten unter zy. cy 
Abheilungen, wovon die erßere gerne ouci bräunliche 
und die andere feläuliclite Flügeldecken hat. Von der 
erftern giebt er noch die Unterabtheilungen mit gleich- 

. gefärbtem oder röthlichem, und mit fchwarzem oder 
metallfarbigem Bruftltück an. Von diefer Gattung fin
den fich hier folgende neue Arten vor; als Clytra tripuv- 
etata, JimHis und hwnevalisr die beiden erftern aus Spa
nien, , die letztere von Wien. Diefe hat viele Aehnlich- 

keit mit G. tridentafafcheint doch' aber eine befonderü' 
Art zu feyn. Dafs aber G. longimana von G. tridevtata 
gewifs der Art nach verfchicdcn fey, w'cils Rec. gewiß. 
Erfterc lebt auf Trifolium arvenfe, die andere auf Cory- 
lus Atndlana. Die Fallküfer Uiciit Ilr. Schneider in fchwar- 
ze mit- gelblichtcn Zeichnungen und in metallglänzehde' 
grüne oder blaue. An neuen Arten diefer Gattung fin
den fich in der Sammlung fie:; Vf. C^yploceyhclusT^ula- 
c-ulalHS, notatus, und flayefccns aus Uefterreich , G. va-- 
riab'.lis bey Stralfund, G. difiinguendus aus Schweden;- 
G. g notatus aus Italien, G. mlxtus aus Sachfcn und C. 
exiguus. Unter C. io punctatüs find einige fdnft fiürbe- 
fondore Arien gehaltene Käfer mit Recht vereinigt wor*' 
den. Wegen C.marginatus beziehen wir uns aufN. 20. 
d. A. L. Zeit. v. 1790. S. 172. Des VcrfafTers C. aae- 
morrheidedis fcheint uns auch Chrys. biguttala Schall. 
Art hal.i. p, 278»’ zu feyn. Einen yinhang zu diefer 
Gattung machen die zweifelhaften FaHKüfer. Es wer
den dahin diejenigen gerechnet, die fich in der Geftalt 
den Fallkäfern fehr nähern, aber von Fabricius zu den 
Chryfomelen gerechnet werden, w ie z. B. Chryfonwla 
olfcma Fahr, und mehrere. HI. Nachricht von ewert 
Vcrfuch des Herrn D. Meyer in Göttingen, dhs Dinaeifcfre-' 
Siißein- mit dem Kalrizifehcn näher zu verfingen. Ver
diente allerdings- einen Blatz in diefem Magazin, IV. 
Anfrage wegen Einziehung einiger überßiifsig fcheinendev- 
-Gattungen, des Eabrizifchen Syßems. Der Vf. ift der’Mey- 
rung-, dafs die Gattung Stenocorus, wie auch Laichar- 
ting bereits gethän hat, füglich mit'Leptura verbunden- 
werden könne. Wir find diefer Meynung um fo‘weni
ger abgeneigt, da auch die Frcfswerkzeuge beider Gat-- 
tungen nicht fehr von einander ähweicheiü Spo'ndytis' 
cerand;oides füll zu den Tcnebiionen und Sp. ImpreJloK 
des zur Gattung CaUidium wandern, wo fie auch wirk
lich fehr nahe Verwandte antreffen. Dafs der Vf. aller'
Bedenklichkeiten unerachtetdem Calopus ftrraticornli 
feine befondern Gattungsrechte erhalten will, finden wir” 
gut, nur bleibt uns doch darinn noch eine Bedenklichkeit' 
übrig , dafs er ihm eine GofAIfchaft am Helops fer^atus 
und H. canaliculatus zu verl’Lhüfien fucht, wenri auch 
diele von andern Arten-des Helops merklich a-bgchil. 
V. Bemerkungetz. über- einigefclte-ne Käfer, befanders fot-' 
ehe, deren, Gattungsreehte'etwas zweifelhaft zu feyn feht i-- 
ven von S. G. Kehn, mit Anmerkungen des llerausgübers.• 
Ips haemorrhoidalis gehört allerdings hieher. Rec?brach-' 
te fein ihm zugefchicktes Exemplar fürs erfte zur Gat
tung Dioperis, wreil die Fühlhörner delTelben mit den- 
beiden jetzt bekannten Arten deffelbcn Übereinkommen, 
und-weiFer auch veriiiuthcte, dafs er in Eaümfchwäm- 
men lebe. Diefe Vermuthung beftiitigt die Beobachtung', 
des Hn. Kehn. Wir überladen es ihm^ bey dem Belitz- 
fo vieler’Exemplare eine nähere Vergleichung mit der' 
Diaperis boleii anzuftellen, da unfer Exemplar dazu nicht 
vollftändig genug ift. Mordella ?■ Innneralis? ift gewifs■ 
keine Mordelle. Sie vzürde fürs erfte keinen ga-iiz-üri*- 
föhickliehen Platz in der neuen Gattung Mycetophagu-S’ 
erhalten, Fühlhörner, Lebensart, die Art und SAmel-- 
llgkcit der Bewegung geben ihr mit den übrigen Arten’ 
defielben eine ungemeine Uebercinftimmung. TritomCtt-
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colon Thu.nb. oder Dermeftoides bjpunctatus Herbft jvjrd 
fein Gattungsfchickfal wohl künftig mit Jps crenatathei- 
leib Elfter? Blekingenfis Thunb. ift, wie auch Hr. 
Schneider fchon bemerkt, gewifs kein Springkäfer. VI. 
Bemerkungen über einige von dem Hn. Prof. Fabricius aus 
der Schulzefchen Sammlung ehemals auf genommenen In- 
feden. Sie beweifen, wie wichtig es für die Entomolo
gie war, dafs dje Schulzifche Sammlung in die Hände 
des Hn. Adv. Schneider kam. VII. Verzeichnifs der in 
einige11 Gegenden Preufsens bis jetzt entdeckten Käfer ar
ten von fjoh. Gotti. Kugelann, Apotheker in Ofterode.

Wird ein langes Verzeichnifs werden; daher wir bey 
ganz bekannten Infectcn auch die Kürze in Anführung 
der Citate empfehlen. Lucanus Hircus Fuesly hält auch 
der Vf., wie wir noch immer behauptet haben, für ei
ne Spielart des L. Cervus. Die grüne Abart des Luc. Ca- 
raboides ift in unfrer Gegend nicht beftäpdig kleiner, wie 
Hr. Kugelawn in der feinigen bemerkt haben will. Die 
genaue Durchficht diefes Hefts mag dem Hn. Herausge
ber beweifen, wie intereflant wir folches gefunden 
haben.

KLEI NE S C
Vermischte Schriften. Ohne Druckort: Schöpfung 

durch Zahlen und Worte. Etwas über Magie, Cabala und ge
heime Gefellfchaften, von dem Hrn, Verfaffer der metaphyfliehen 
Ketzereyen. 1792, 2 Bog. 8. Diefer Artikel war für die meta- 

" phyf. Kctz. beilimint; da er aber zu fpät kam, ift er hier beson
ders abgedruckt worden. Wenn die Metaphyfik das noch wäre, 
was fie vor wenigen Jahren war, eine Dogmatik alles, Transfcen- 
denten; fo würden orthodoxe Metaphyfiker, Magie und Kabala 
nicht unter die metaphyfifchen Ketzereyen fetzen können. Nun 
find fie es freylich, aus eben dem Grunde, aus welchem die kri- 
tifche Philofophie jedes anmafsliche Willen in Anfehung aller Ge
gen (lande, die aufser dem Horizont des Erkennbaren liegen, ver
wirft. Der kritifche Gefichtspunct ift es aber nicht, aus welchem 
der Vf. diefe Gegenftande betrachtet; wir willen auch inderThat 
den Grund, warum er Magie und Kabala verketzert, um fo we- 
«iaer anzugeben, da diefe Schrift feine Ueberzeugung von der 
Statthaftigkeit oder Unftatthaftigkeit der Magie und der mit jhr 
verbundenen Kabala nicht allein nicht deutlich zu erkennen giebt, 
fondern auch fogar, neben den an einigen Stellen vorkommenden 
Warnungen dagegen, Aeufserungen enthält, die diefen Dingen 
offenbar das Wort reden; durch welches höchft inconfequente 
und zweydeutige Verfahren diefe Schrift für Leute, die von dem 
uar'einen Geifte der Geifterbannerey und der Goldmacherey, der 
zu ganz andern Zwecken von den geheimen höchften Obern der 
R. K. ausgeht, angefteckt find, fehr gefährlich werden kann. 
Was wir hier aus ihr, — einen voliftändigen Auszug verdient fie 
nicht — miitheilen, foll blofs dienen, unter Urtheil zu beftätigen. 
Unter Magie verlieht der ungenannte, aber nicht unbekannte, 
Vf. eine geheime Wiflenfchaft, Geifter oder Kräfte zu bewegen, 
zu verfetzen , oder befonders einzufchliefsen. Wenn jemals eine 
Magie exiftirt habe; fo fey es die Ahfonderung des Jiöj'en aus Gott. 
Von Erfchaffung der Materie an bis auf die Verftöpfelung eines 
Weingeiftes fey alles Magie, was eine Kraft in einen Raum ein- 
fchliefse. ( Gott und die Chemiker find Magier oder Zauberer, 
Schöpfung und Chemie — Magie oder Zauberey!) Die gröfste 
Magie fey die Menfchwerdung, denn fie fchlofse die Seele in den 
künftlichften Kreis ein. Unfere meiften und nützlichften Erfin
dungen beruhten auf Einfeh]iefsung mechanifcher, phyfifcher und 
ehemifcher Kräfte. (Eine faubere Eintheilung!) Aber noch hö
here Kräfte, und fo gar Geifter einfchliefsen zu wollen, fey ein 
t’tiirichter FFunfch. Diefen zu befriedigen habe man in den dun- 
k«ln Stellen der älteften Traditionen (man erfährt nicht, was das 
für Traditionen find) nachgefucht und gefunden, was man wiinfeh- 
te. Betrüger hätten noch altere fabricirt, und S,elbfiheirügpr (foll 
vielleicht Betrcgne heifsen ) hätten fie ausgelegt. Hieraus fey ei- 
ne Menge unünniger Befchwörungsformeln entftanden, und da-

H R I F T E N.
durch fogar die Möglichkeit der Magie vernünftigen Leuten ekel
haft worden. (Wie? Ein thörichter Wunfch foll vernünftigen 
Leuten nicht ekelhaft feyn? Wißreimt fich das? ) Der Vf. glaubt 
fogar diefe Möglichkeit der Magie durch folgende Gedankenord
nung vor der Vernunft rechtfertigen zu können. Wenn man, 
find'feine Gedanken, von den Kräften ausgehe, deren Verfetzun^ 
in menfchiicher Gewalt fleht; fo dürfe man hoffen» noch verfchie- 
dene andere zu bezwingen (alfo doch folche, deren Verfetzung 
nicht in unferer Gewalt ift? O Vernunft! O Logik! Wie lan
ge follt .ilir noch fo mifshandelt werden!) und wenn man dieStn-* 
fenleiter (der Kräfte vermuthlich, noch höher) hinauffteige; f» 
könne man fich fchpteicheln, ihre Quelle zu entdecken. Man dür
fe vermuthen> da* dl? oberften diefer, Kräfte befördere ftefen 
feyn könnten. (Z. E. der Erzengel Michael mit feinen Engeln. 
"Wir fehen aber nicht ein, warum die Mittelforten jener Kräfte 
nicht auch besondere Wefen feyn folleu.) Ferner lehrten uns 
ehrwürdige Traditionen, dafs diefe Wefen Werkzeuge des Schö
pfers und folche Geifter waren, die mit dein unfrigen eine Aehn- 
lichkeit hätten und auf ihn wirken könnten. Es fey alfo auch er
laubt, eine Gemeinfchaft juit diefen Geiftern Für möglich zu hal
ten, Alsdann aber erfcheine die Sprache als das vernÜAftigfte 
Mittel dazu. Denn wenn man bedenke, dafs die Luft an alles 
grenze, alles verbinde; dafs fie die Körper durchwebe, durch ihr 
Weggehen folche gänzlich zerftöre, und folglich die Urfach ihrer 
Form fevn könne; dafs Worte auch Formen wären, die die bil
dende Kraft der Sprache aus der Luft herausfehneide; dafs durch 
beftimmte Erfchütterungen der Luft geiftige Kräfte bewegt wür
den und Geifter einander verftänden ; dafs hauptfächlich durch 
die Sprache oder die Zeichen derfelben unfere Geifter einander 
beföhlen oder gehorchten; wenn man ahe die Wunder, die in 
dem Laute und der Sprache lagen, überdenke, fo fände man kei
nen ganz fi.nnlofen Uebergang von felbtgen auf die magifch kaba- 
liftifche Idee, dafs Menfchen durch Worte Wunder thuu könn
ten, und auf den biblifchen Ausdruck, dats Gott die Welt durch 
das Wort gefchaffen habe. - }Yir brauchen nichts hinzuzufetzen, 
die Sache redet dem Verftändigen von felbft. -

Ungeachtet alles deffen, was der Vf. von der Vetnunftmäfsig- 
keit der Magie und ihrer Möglichkeit gefagt hat, warnt er doch 
vor derfelben, als vor einer Sache, die die Ordnung der Natur 
verkehre, von der er auch zu glauben fcheint, dafs’fie derMenfch 
durch magifche Kun/l wohl ein wenig verrücken könne. Aber 
e« kann nur einer von beiden r allen ftatt finden. Entweder ift 
die Magie, wenn es anders eine giebt, vernunftmiijsig oder ver
nunftwidrig. .In jenem Palle wäre es unvernünftig, vor ihr zu 
warnen, und in diefem jleicn unvernünftig, fie zu vertheidigew.
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Strasdurg, in der akad. Buchh.: Skizzen über Ruß
land, von Bettermann. 1792- 5 Bogen 8-

7cm darum zu thunift, eine ungefähreKenntnifsei- 
. V V niger eigenthümlichenGebräuche Rußlands und em- 
zelner bftücke der Staats- und bürgerlichen Vertaflung 
diefes Reichs zu erlangen, der Endet in gegenwärtigem, 
mehr, wie cs fcheint, für Lefennnen, als für Leier be- 
ftimmten, und in diefer Rückficht ganz zweckma sig ge- 
fehriebenen Werkelten , was er facht. Es enthalt fol
gende Artikel: I. Ruffißh-. Vergütungen. Die mehre- 
ften derfclben haben ein Anfehn vom Gewagten und 
Tollkühnen. Umfiändiich befchrieben find hier die Ea- 
bahu und die Schaukeln. Mit jener hat es diefebewand- 
nifs: Ein haushohes Gerüfte wird mit Bratern belegt. 
Mau bedeckt es mit Stroh und Schnee, und begießt es 
dann mitWafler, fo, dafs cs fpiegelhelle und glatt und. 
Die Ruffen fteigen auf der hintern Seite mit kleinen 
Schlitten hinauf, und fahren mit unglaublicher Gefchwin- 
digkeit den Eisberg hinab. Der Stofs, den der Schlitten 
erhält, ift fo grofs, dafs er nach dem Ilerunterftiirzen 
noch eine weite Strecke fortläuft. Bey den Luftfchlöf- 
fern Oranienbaum und Peterhof find nachgcahmte Eis
berge erbauet, die man Ratfchbäknen. fliegende Berge, 
S ommercisbahven zu nennen pflegt. Die Bahn zu Ora
nienbaum z. B. ift ein großes hölzernes mit Brctern be- 

• legtes Gerüfte, defien Oberfläche eine Wellenlinie aus
macht. Sie bildet vier Bogen, deren einer immer hö
her als der andere ift. An die höchfte Spitze des Ber
ges ftößt ein Haus, von defien Dache man auf den Berg 
gehen kann. Auf die Bahn des gewölbten Berges wird 
eine Chaife, welche die Geftalt eines Schlitten hat, ge- 
ftellet, und eine Perfon fetzt fich hinein. Der Sch itten 
bekommt einen Stofs, und lauft dann von felbft den Ab
hang herab. Durch das Abwartslaufen erhalt diee 
Rutfchchaife eine folche Kraft, daß fie fich von felbft 
auf die zweyte Wölbung des Berges erhebt. Von da 
fangt fie wieder an, den Weg hinab zu lau en, un ei
hält von neuem Stoßkraft, den nächften Hocker zu er
fteigen, und fo fort, bis fie ganz hinuntergeiennet ift, 
wo fie denn noch eine gute Strecke weglauft. Diefe 
Rutfchchaifen haben kleine Räder, die in I Ligen laufen, 
fo dafs fie nicht aus dem Gelcife treten können. Die 
Räder gehen in einer Falze, die nur eine folche Oeffnung 
hat, dafs die Achfe der Chaife ohne große Friction durch
laufen kann. Die Schnelligkeit kann durch das Anhal
ten des hinten an der Chaife beveftigten Seils etwas 
vermindert werden. Ift eine Rutfchchaife hinunterge- 
Uufen, fo wird fie aus dem erften Geleife in das dane-
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ben befindliche gefetzt, und an dem Seile mit der unter 
der Spitze des fliegenden Berges angebrachten Winde 
wieder hinaufgezogen. Die Bahn zu Oranienbaum hat 
auf beiden Seiten eine doppelte Colonnade, auf de 
reu Dache viele Zufchauer Platz haben. . Jede diefer 
vier Reihen hat 200 hohe Säulen, und am Ende der gan
zen Colonnade ftehen noch 100 Säulen in einem großen 
Cirkel; durch diefc 900 Säulen rennt die Chaife mitten 
hindurch. Sie geben dem Ganzen ein, ungemein maje- 
ftätifches Anfehn. Die Lange beträgt mehr als die Hälf
te einer W’erft, deren 7 auf eine deutfehe Meile gehen. 
Der Schaukeln giebt es eine Menge von fehr verfchie- 
dener Art. Einige find fo gebauct, dafs fie fich W’ie ein 
Mühlenrad um eine horizontailiegende Wrelle herum 
drehen. Vier Sitze find in der Peripherie des Rades an 
des angebracht, fo, dafs man fich einmal hoch in den 
Lüften, das anderemal ganz unten befindet. Diefes gro
ße Rad wird mit unglaublicher Gefchwindigkeit umge
dreht. Die gemeinfte Art von ruffifchen und ehftnifchea 
Schaukeln ift diejenige, da auf zwey fenkrechten Pfäh
len ein Querbalken ruhet, der Rdi leicht herumdrehet. 
An diefem Balken hängt ein hölzerner Sitz. Das Mäd 
chen fetzt fich, und der Burfche ftellt fich fd, daß jenes 
fich zwifchen den Füßen des letztem befindet. Durch 
die Beugung der Knie und Anftrengung des ganzen Kör
pers bringt er den Sitz in folchen Schwung, daß er fich 
nebft dem Mädchen rund um die Achfe herumfchleu- 
dert. Diefe beiden Vergnügungsarten nähren den Muth, 
die übrigen befördern körperliche Stärke. Laufen, Wrer- 
fen, Schlagen , Ringen etc. find gewöhnlich mit ihnen 
verbunden. II. Ruffijche Knute. Sie ift ein breiter Rie
men von Juften. Die Stärke des untern Theils macht 
ihn auf einer Seite einem Peitfchenftiele ähnlich; der 
obere Theil aber läuft ganz fein und fpitzig zu, am En
de deflelben ift eine feidene oder hänfene Schmitze an
gebracht. Der Knutmeifter fteht drey Schritte vom De
linquenten, und hauet jedesmal im Sprunge, um dem 
Schlage einen ftärkern Zug zu geben. Diefe Leute find 
fo geübt, dafs fie 10, 20, und mehreremale eine Linie 
treffen. Die Haut und das Fleifch berften auseinander, 
wie vom Mefler zerfchnitten. In Criminalfachen wird 
in Rußland, wie in allen defpotifchen Staaten, fchnell 
verfahren. Der Vf. führt S. 9 — 13. aus Autopfie ein 
Beyfpiel an, das in Hinficht auf den Geift der handelnden 
Perlonen, den Gang der Rechtspflege, die Befchaffen- 
heit der Strafe, und die Sinnesart der Zufchauer wirk
lich charakteriftifch ift. HI. FJtftnifehe Ruthe. Beftehtaus 
Stöckchen von der Dicke ftarker Reitgerten. Zwey fol- 
cher fogenannten Ruthen werden in die Hand genom
men, und damit wird der an einen neben der Kirche auf- 
gerichteten Pfahl gebundene Verbrecher dreymal auf
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den entblöfsten Rücken aus voller Kraft gefchlagen. Das 
heifst Ein Paar Ruthen. Vermöge eines alten Herkom
mens werden dergleichen Executioncn unmittelbar nach 
der Endigung des Gottesdienftes verrichtet. Vierzig 
Paar Ruthen, alfo dreymal vierzig Hiebe'mif zwey Stäb
chen , ift das höchfte, was zuerkannt werden foll, und 
wird der Lebensftrafe gleich gehalten. „Doch,“ fügt Hr. 
B„ „weifs ich kein Beyfpiel, dafs jemand daran ge- 
ftorben fey.“ Beyläutigwird bemerkt, dafs der Ehfte 
oft Metaphern braucht, die von der Hand hergenommen 
find. So fagt er z. B.: Was macht die Fauft? anftatts 
Wie befindeft du dich? Sehr natürlich; die Fauft ift 
ihm das Vorzüglichfte, daher deutet er durch fie Gefund- 
heit, Reichthum u. f. w. an. IV. R.uffifches Fuhrwerk. 
Die gewöhnlichftdn Arten delTelben find die Jamtfchiks 
(eigentlich Jamfchtfchik’s) Zitge, die Trofchken, und die 
Kibitken. Das Charakteriftifc'hc des Jamfchtfchikzugcs 
befteht darinn ^„dals jedes Pferd von anderer Farbe ift, 
als die übrigen wenigftens dürfen zwey Pferde von ci- 
nerley Farbe, wenn man ja einmal folche nimmt, nicht 
neben einander gefpannt werden. Die Trofchke ift ein 
niedriger offener Wagen , der einem mit Rädern verfe- 
henen Kanapee gleicht. Gewöhnlich können, aufser 
dem Kutfcher, nur drey Perfonen darauf fitzen, und 
zwar fo, dafs fie das Geficht feitwärts gekehrt haben. 
Man fpannt zwey Pferde vor, einen fogenannten Tra
ber (I rotteur), und einen Courierftreicher (Galoycur). 
Der Courierftreicher mufs nie trottiren, und der Traber 
nie in den Galopp ausfallen. Der Traber ift in eine 
Bern (zwifchen zwey Deichfein) eingefpannt, und hat 
über dem Kopfe ein elaftifches Krummholz, an deffen 
Enden die Bern beveftigt ift. Der Courierftreicher ift 
daneben, ohne mit den Dcichfeln in Verbindung zu fle
hen, an die Achfe des rechten Vorderrades und an das 
Wagenkreuz gefpannet. Die Kibitka ift eine Art fchlech- 
ter Poftchaife. Der Anfpann ift, wie bey der Trofchke, 
nur dafs oft drey oder vier Pferde neben einander vorge- 
fpannt werden. V. Etwas über die Bauart in St. Peters
burg. Man bauet aufserft gefchwind, aber nicht dauer
haft. Eine Ausnahme hievon macht der Quai oder die 
Einfaffung des Newa-Ufers. Dic-fes in feiner Art ein
zige Werk, das Jahrhunderte hindurch ausdauern kann, 
ift nunmehro vollendet. Lob der ruflifchen Zimmerleu
te, aber zugleich richtige Bemerkung, dafs manche Rei- 
febefchreiber den Vortheil, den der Ruffe von feinem 
Werkzeuge hat, vergröfsert haben. Der in St. Peters
burg herrfchende Baugeift zieht im Sommer eine grofse 
Menge Maurer, Steinmetzen und Tagelöhner dahin, wie 
man denn z. B. im Sommer 1781 die Anzahl derfclben 
auf 42000 rechnete. Die Wohnhäufer find nach einem 
koloffalifchen Mafsftabe gebauet. Den Kirchen fehlt die 
edle Simplicität und die reizende Mannichfaltigkeit, wel
che man an den Tempeln der Griechen und Römer be
wundert, und die in ihnen befindlichen Bilder find, als 
W erke der Kunft betrachtet, meiftens unter aller Kritik. 
VI. Naturalienkabinet in St. Petersburg. Eine nur fehr 
oberflächliche Befchreibung, und verdientes Lob deffel- 
ben. Die vorzüglichen Merkwürdigkeiten diefes Kabi- 
nets hat der Vf. fchon in feinen Bemerkungen über Rufs- 
land befchriebem VII. (oder von den fortgefetzten Skiz
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zen I) Ruffifche Geiftlichkeit. VIII. Religion der Rujfen. 
W.Fefte. X. Begr'abnifs gebrauch n. XL Ruffifche Hierar
chie.^ XII. (oder von den Ferner fortgefetzten Skizzen 
I) Etwas über Petersburgs Sitten (über die Sitten in P.), 
und'üb'er ruffifche Lebensart überhaupt. Xlll. Regierung. 
XIV. Katharina die Zweyte. XV) Ruffifeher Courtag. 
Von allen diefen Gegcnftänden nichts ganz Unbekann
tes, aber das Bekannte ziemlich gut und richtig, erzählt. 
Eine Merkwürdigkeit heben wir doch aus. An dem fo
genannten orthodoxen Sonntage, das ift am erften Sonn
tage in den grofsen Faften vor Oftern werden alle nicht 
griechifche Chriften verdammt, mit diefer Formel: „Den
jenigen, welche behaupten, dafs die gebonedeyete Jung
frau Maria nicht Jungfrau war vor ihrer Niederkunft, 
in der Niederkunft, und nach ihrer Niederkunft geblie
ben fey, (liefen fagen wir Anathema , Anathema, Aifa- 
thema. Denjenigen , welche die Cencilien der heiligen 
Väter und ihre Traditionen verwerfen, die der göttlichen 
Offenbarung gemäfs find, und welche die orthodoxe 
griechifche Kirche annimmt, ley Anathema, Anathe
ma , Anathema — Denjenigen, welche lagen, dafs der 
Sohn Gottes und der heilige Geilt nicht gleich wefent- 
lich und von gleicher Ehre mit dem Vater find, und dafs 
die drey Perfonen Vater, Sohn, und heiliger Geift nicht 
ein W’efen und ein Gott find, fey Anathema, Anathe
ma, Anathema. Denjenigen, welche lehren, dafs in 
der einzigen Pcrfon Jefu nicht zwey Wefen, nämlich 
die göttliche und die menfchliche Natur, vereiniget 
feyen, fey Anathema, Anathema, Anathema.“ So ver
fahren die Diener einer Kirche, die fich der Toleranz 
rühmet und gewiffermafsen wirklich tolerant ift J

Frankfurt a. M. , in der Hermannfchen Buchh.: 
Gefchichte der merkwürdigften Reifen, welche feit dem 
zwölften Jahrhundert zu IFafer und zu Land unter
nommen worden find ; von Lheophil Frid. Ehrmann. 
II. B. 1791. 347 S. HI. B. mit einer Karte von Se- 
negambien, 354 S. IV. B. 1792. 324 S. V. B. 
380S. in g. (Jeder Th. 1 Fl. 15Kr.)

Mit Vergnügen zeigt Rec. die Fortfetzung diefer nütz
lichen Sammlung an, die feiner bey der Anzeige -des 
I. Th. geäufserten Erwartung gröfstcntheils entfpricht. 
Den Anfang macht der Vf. mit der Gefchichte der erften 
Entdeckungsreifen nach der Weft- und Oftküfte von 
Africa bis zum J. I5-1’ welcher Gegenftand mit dem 
V. Th. noch nicht geendiget ift. Der II. Th. enthält in 
der Einleitung eine allgemeine Ueberficht von Africa in 
einer gedrängten Kürze; fodann 1. die Gefchichte der 
portugiefifchen Entdeckung, n an der weltlichen Küfte 
von Africa unter Don Heinrich Navigators; 2. die Rei
fen des Aloys von Kadamofto nach der Weftkülte von 
Africa in der Mitte des XV. Jahrh. (von welcher die ums 
J. 1550- von Ramufio verfertigte fchöne Karte imPallafte 
von St. Marco zu Venedig in dem fogenannten Saale dello 
Scudo zu fehen ift)» 3- weitere Entdeckungsreifen der 
Portugiefen bis zur völligen Umfchiffung des Caps der 
guten Hoffnung; 4- Fafco de Gama erfte Fahrt nach In
dien ; 5. Befchlufs der Portugiefifchen Entdeckungsreifen 
nach Africa unter K. Emanuel von Port. Entdeckung

von 
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von Brafilien. Der III. und IV. TU. begreift die Reifen 
nach W’eftnigritien oder Senegambien bis aufs J. 1720. 
Voran geht eine Einleitung , welche ein vollftändiges (?) 
Verzeichnifs der hiehergehörigen Schriften, eine allge
meine Ucberficht der Länder und Völker von Senegam- 
bicn, und fkizzirte Gefchichte der europäifchen Nieder- 
iaffungen dafclbft enthält. Dann folgen die Reifen felbft, 
die der Vf. in minder merkwürdige und intereffantere ab- 
theilt, und nach diefem Verhältnifs behandelt. Der V. 
Th. ift an eigentlichen Reifenachrichten fehr mager; 
denn er enthalt biofs eine ausführliche Naturgefchichte 
von Senegambien, die hier niemand fucht, und eine 
ziemlich ausführliche Befchreibung der einzelnen Län
der von Senegambien. Der Vf. entfchuldigtzwar in der 
Vorrede diefe Ausschweifung durch verfchiedene nicht 
ganz verwerfliche Gründe; allein der Lefer, der nach 
des Vf. eigenem Plane eine blofse Darftellung der merk- 
würdigften Reifen erwartet, wird fich durch jene Grün
de fclrwcrlich befriediget finden. Wenn der Entdecker 
eines unbekannten Landes felbft uns zugleich auch die 
natürlichen Seltenheiten delle Iben, bekannt macht, fo 
verdient er allerdings unfern Dank, weil er uns über 
Dinge belehrt, die wir noch nicht willen; wenn aber 
der Sammler zerftreuter, aber doch immer bekannter, 
Nachrichten uns auch dasjenige noch einmal geben will, 
was fich die Gelehrten, in deren Fadi cs gehört, fchon 
iängftens zugeeignet, und zu ihrem Bedürfnifs verwen
det haben, fo übernimmt er eine überflüftige, wo nicht 
undankbare Arbeit. Sollte der Vf. fortfahren, feinen 
Han auf alles, was auch nur einen entfernten Bezug 
auf feinen Gegenftand hat, auszudehnen; fo dürfte fein

erk bey dem aufserordentlichen Reichthum der Ma- 
tcrie, der fich befonders in der Folge noch mehr häufen 
A'lrd. nicht biofs auf 36 Bände anfchwellcn, fondern 
v 0.1 gar endlos werden. Auch über den Styl müllen 
'.ii die Bemerkung machen, dafs er befonders im II. Th. 
>on der edlen Einfalt und Würde ftark abweicht, die 

bnmer als eine unerlafsliche Eigenfchaft der 
rekhichte anfah, und fich öfters in Tiraden und dich- 

renkhe Blümchen verliert , die beyra Lefen höchft 
? klingen, und nichts lagen. So heifst es S. §6- 
liU Bh. fehr pathetifch von dem Luftfchloffe Don Hein- 
r^hs: „Sey mir geheiligt, glücklicher Ort, der die 
„Ichönften Plane des thätigften Prinzen reifen fah! — 
„Sey mir geheiligt, Wohnung des treflichen Mannes] — 
„Wie oft mag erdenkend, grübelnd von deinen Fen- 
„ftern in den Ozean geblickt haben! Wie oft mag er 
„da mit ängftlkh gerunzelter Stirne feinen Schiffern ent- 
”gegen gefehen haben, welchen er nur feine Befehle, 
„nicht feinen Muth, nicht feine brennende Wifsbegierde 
„jnittheilen konnte! Wie oft mag ihm da die Sonne 
„lieh in den vergoldeten Wellen verborgen haben, eh’ 
„er noch die Hoffnung, feine Wünfche erfüllt zu fehen, 
„im Lichtgewand erfcheinen fah! Sey’ mir geheiligt, 
„V,ohnung des gröfsten Wohlthäters der Erdkunde! 
’X?™, te lchj.’ k'h unternähme eine geographifche

allfahrt zu dir hin. Dann wollte ich fühlen, ob 
„nicht noch ein leifer Hauch von dem erhabenen Geifte 
„des grofsen Prinzen in diefen Zimmern wehte, in wel- 

„Chen er die gro(seil Entwürfe überdachte, deren Ge- 
„winn wir jetzt erndten! “ — So auch S. 103. 124 u.f. 
Durch eben diefes Beftreben, fchon zu fchreiben gerieth 
er auch zuweilen ins unbeftimmte: z. B. S. 86- uVört 
„hier überfehaute Heinrich das weite Meer, das die 
„Fortfehritte feiner Seefahrer hinderte“ (?) Solche Stel
len abgerechnet, erzählt der Vf. wirklich recht gut und 
deutlich. Gegen die gebrauchten Quellen hat Rec. nichts 
einzuwenden, fie verbürgen vielmehr die ausgebreiteten 
litterarifchen Kenntniffe des Vf.; nur füllten allgemein 
bekannte Handbücher, als z. B. Gatterers kurzer Be
griff der Geographie , die doch wohl keine Quellen find, 
den Raum derfelben nicht einnehmen.

Altona, b. Pinkvofs: Merkwürdigkeiten von Charak
tere (n), Sitten und Religionsgebrauchen fremder 
Völker und Länder. 1792. 361 S. in 8* (1 Bk 20 Kr.)

Diefe Schrift enthält 1. Originalnachrichten vom Ne
gerhandel von Alexander Falconbridge, der einige Jahre 
als Schiffschirurgus auf Negerfchiffen diente; aus dem 
englifchen Originale gezogen. 2. Nachrichten von Ota-’ 
heire, aus Cooks letzter Reife. 3. Lebensart, SutCll 
und Gebräuche der Hottentotten (wahrfcheinlich aus 
Vaillant'). 4. Aufserordentliche Begebenheiten auf dem 
Weltmeer im J. 1765 (wer wird unter diefer Ueberfchrift 
die unglücklichen Schickfale eines mit dem wüthendften 
Hunger kämpfenden Schiffes erwarten?). 5. Befcferei- 
bung. von Grönland. 6. Ueber die Sitten und Gebräu
che der wilden Völker in Nordamerica, ein Auszug aus 
des engl. Major Rogers Nachrichten. 7. Nachricht von 
Kamtfchatka, aus Cap. Kings letzter Reife um die Welt* 
g. Characteriftifche Beobachtungen über Virginien und 
America überhaupt, aus der Voyage de Mr. de Chaßellux 
en Awierique. 9. Reife zu dem Broken. 10. Das Innere 
von Africa, aus Niebuhr. 11. Privatleben und häusliche 
Gebräuche der Türken, aus Lüdekes Befchreibung des 
türk. Reichs. Dafs diefe Sammlung ohne allen beftimm- 
ten Plan aus gröfstentheils bekannten Büchern zufam- 
mengetragen, nnd eine blofse Handelsfpeculation fey, 
braucht Rec. nach der umftändlichen Anzeige des In
halts nicht erft zu fagen.

GESCHICHTE.

Hamburg u. Gotha , b. Ettinger: Periodifch-fynchro^ 
nißifche Tabellen über die alte und mittlere Gefchichte 
von Engcland, und über die neue und neuefie Ge* 
fchichte aller europäifchen Reiche, zum Gebrauch für 
die Jugend, von IVilh. Fr. Gerken. 1791« fol«

Herr Paftor G. ift fchon als ein nicht ungefchickter Ar
beiter in diefem Fache bekannt. Die vor uns liegenden 
Tabellen beftehen aus fünf Blättern. Die erfte enthält 
die ältere und mittlere englifche Gefchichte, bis auf das 
Haus Tudor; die übrigen euere die neuere Gefchichte 
von Europa vom J. 1440 bis auf unfre Zeiten* Auf de? 
erften Tabelle fihdet man auf der einen Seite die alte, 
und auf der andern die mittlere englifche Gefchichte,

Q s Wöbey 
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wobey es nicht gut ift, dafs die 7 angelfachfifchen Reiche 
nicht in gleicher Linie anfangen, fondern die Spalten, 
worinn die letzten drey Rehen, höher herauf reichen, 
als die Spalten der übrigen vier. Da dergleichen Tabel
len blofs für Anfänger in der Gefchichte beftimmt, und 
für diefe auch fehr nützlich find; fo mufs man alles ver
meiden , was fie verwirren kann , und alles anwenden, 
womit man auch durch den Sinn des Auges dem Ge- 
dächtnifs der Jugend zu Hülfe kommt. Der Vf. hätte 
diefes leicht gekonnt, wenn ihn nicht fein Verlangen, 
recht viele hiftorifche Angaben in die Tabellen zu brin
gen, vermocht hätte, auch in der römifchen Periode 
vieler kleinen unbedeutenden Umftände zu gedenken. 
Allein diefe Häufung der Materie auf dergleichen Tabel
len, fo gewöhnlich fie auch ift, ift durchaus fehlerhaft, 
da fie mit dem Zwecke derfelben ftreitet, der dahin 
geht, Anfängern die wichtigften Begebenheiten der 
gefchichte fo vorzuftellen, dafs fie fie mit einen Blicke 
vberfehen können, entweder wie fie neben einander fich 
zugetragen haben, welches die Abficht der erften Hälfte 
diefer Tafel und der folgenden ift, oder wie fie auf ein
ander gefolgt find, welches die 2te Seite bezwecket. 
Sind nun die Reihen zu fehr angefüllet, fo verwirrt fich 
4ßs Auge, es ift nicht fähig, die grofse Zahl mit kleiner 

Schrift gedruckter Zeilen zu überfehen, und der Nutzen 
derZufammenftellung der Begebenheiten fallt ganz. weg. 
Dazu kommt noch, dafs man Anfängern dergleichen 
kleine unbedeutende Begebenheiten gar nicht erzählen 
mufs. Diefes ift das wichtigfte, was wir an diefen Ta
bellen etwa tadeln möchten. Uebrigens hat ihr Vf. 
vielen Fleifs und hiftorifche Treue dabey angewandt, 
befonders in der neuern Gefchichte. Denn in den altern 
englifchen hat er fich zuweilen von falfchen Führern 
irre leiten lallen, z. E. dafs die Briten die Sonne unter 
dem Namen Baal oder Belis angebetet hätten; doch ift 
diefes feiten. Die lafeln, welche der neuern Gefchichte 
gewidmet find, enthalten fynchroi iftifch die Gefchichte 
von Dcutfchland, Preufsen, Grofsbritannien, Frankreich, 
Spanien, Portugall, Italien, Kurland, Schweden, Dä
nemark, Polen, der Türkey, der vereinigten Nieder
landen, die Namen der vornehmften Gelehrten, und die 
Angabe der wichtigften Erfindungen, in fo vielen neben 
einander ftehenden Spalten. Ob der Gebrauch der von 
dem Vf. erfundenen Zeichen, wodurch er die Worte: 
Sieg, Niederlage, Krieg etc. bezeichnet, vortheilhaft 
für den Unterricht nach diefen Tabellen feyn möchten, 
bezweiflen wir. Uebrigens find die Tabellen fonft zu 
diefem Unterrichte recht brauchbar.

LAND K ARTEN.

Hannover, b. Helwing: Topographifche Karte des Har^ge^ 
Wirges, aufgenommen und gezeichnet von Georg Sigismund Otto 
Lafius, Kur - HannÖverifchen Ingenieurlieutenant, Geftochen 
Von George Tifchbein. 1789, Ebendäfelbft: Petrographifche Karte 
des Harzgebirges etc, von ebendemfelben. (4.Rthlr.) — Da beide 
Karten in nichts weiter von einander unterfchieden find, als in 
ihrer Illumination, welche bey der erfteren, nach den verfehle, 
denen Landeshei'rfchafteti eingerichtet, bey der letzteren aber, 
blofs mit Rücklicht auf die in den Diftrikten brechenden Gebirgs
arten vorgenommen ift; fo find felbige im Ganzen als eine einzi
ge zu betrachten, daher wir auch von diefem Gefichtspunkte bey 
der gegenwärtigen Beurtheilung, ausgehen, und nur immer in 
der einfachen Zahl reden wollen.

Schon aus der erften Ankündigung diefer Karte, werden die 
Lefer willen, dafs der ganze Harz im weitlüuftigeren Sinne die- 
fes Wortes darauf gebracht werden follte, und diefs ift in der 
That mit einer Genauigkeit im Ganzen und Einzelnen gefchehen, 
welche kaum ihres Gleichen hat: man wird diefe um fö verdienft- 
licher finden, je mehr man felbft mit den Schwierigkeiten be
kannt ift, die mit dergleichen Meflungen und Verzeichnungen 
unausbleiblich verknüpft find. Am anfchaulichften wird vielleicht 
das darauf befindliche Feld unfern Lefern darzuftellen feyn; wenn 
wir bemerken, dafs die nördliche Gränze diefer Karte noch über 
Goslar hinausreicht, der füdliche aber bis Nordhaufen geht, und 
dafs für den äufserften öftljchen Punkt Blankenburg, für den 
äufserften weltlichen aber Ofierode angenommen werden kann. 
Der Maafsftab ift fo angenommen, dafs eine geographifehe Meile 
3 Zoll 5 Linien (knapp) Rhein!, beträgt, und hierbey ift die 
Höhe der ganzen Karte ip Zoll, ihre Breite aber 30 Zoll deflel- 
ben Maafses. Diefes würde nicht hinlänglich gewefen feyn, um 
die ajigezeigten Grenzen erhalten zu können; allein Hr. Z. half 

fich dadurch, dafs er die Meridiane und Parallelkreife mit der 
Diagonale des Blattes gleichlaufend legte, welche nach der ge
wöhnlichen Art, wie bekannt,'mit den Rahmenlinien parallel 
zu laufen pflegen. Er mufste fich aber auf diefe Grofse einfehrän- 
ken, weil er theils kein Papier von gröfserem Formate aus Eng
land , theils auch keine längere Walze für die Kupferprefie er
halten konnte. Es war diefes alfo das einzige zweckmäfsige Mi‘- 
tel, wenn er den Maafsftab nicht verkleinern wollte. Und die
fes wäre allerdings bey der Menge von-Gegenftänden nicht rarh- 
fam gewefen. Eine kleine Unbequemlichkeit verurfacht itideileu 
die in dein Rahmen der Karte angebrachte doppelte Skale, bey 
dem Auffuchen der geographifchen Lage eines beliebigen Ortes 
Die inwendige ift für die Breiten, die äufsere für die Lünern • 
beide find in Minuten und diefe weiter von 10 zu io Secunde» 
abgetheilet.

Recht fehr ift es zu bedauern, dafs die grofse Nützlichkeit 
diefer Karte, durch Undeutlichkeit in etwäs vermindert wird 
Welche fich doch ganz hatte vermeiden laffen. Rec. fetzt diefe 
Undeutlichkeit nemheh in die Schwierigkeit die Namen der Oer 
ter und Berge aujzufinden, welche in der That nicht geringe ift' 
da felbige einen zu fchwachen Eindruck auf das Auge, bey dein 
Auffuchen erregen. Diefsrührt aber blofs daher, dafs dieSchraf- 
firung der Berge zu lang und felbft etwas zu dunkel ift. Tenor 
Fehler wenigftens fällt auf den Zeichner, und es würde die Karie 
ungemein deutlicher ausgefallen feyn, wenn Hr, L. den Fufs P 
Berge, und das allmählige Verlaufen in einander nicht mehr mü 
Strichen fchraffiirt, fondern durch Punkte in der Art anoetreben 
hätte, wie man bey dem ersgebürgifchen Kreis der petrographi- 
fchen Karte des Hn. v. Charpentier findet, welcher darin abew 
zum Mufter diene» kann.
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AL L GEM EIN E LITEPi ATUR- ZEITUNG
Sonnabends, den 19. Januar 1793»

SCHÖNE KÜNSTE,

Leipzig, b. Gofchen: Ilcrbftttag, ein Luftfpiel in 
fünf Aufzügen, von A. IV. Irland, !/>-• --0 o« 
(16 gr.)

Ebend. : Frauenftand, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, 
von A. IV. Iffland, 1792. 302 S. 8- (18 gTE

Der dürftigfte Kopf kann ohne Zweifel das Skelet ei
nes zunftmäfsig untadelhaften Ganzen zu Stande 

bringen, und die entbehrlichfte Schönheit an einem V\ er 
des Genius wird ihm ewig unerreichbar bleiben. enn 
man daher gewiße Kunftwerke fo ganz aus einein ri- 
tifchen Gcfichtspunkt betrachtet, dafs man alles MChone 
daran verkennt; fo begeht man in der T. hat emo Sunde 
an dem Genie, und an der Kunft felbft, die das Schöne 
immer und in jeder Geftalt als ihr Eigenthum zurückto- 
dert. Unterfucht man aber in ihrem Namen, wie der 
Dichter damit gewuchert, und in wie fern er cs zu ih
rem grofsem Zweck, der Vollkommenheit, angewandt hat; 
fo hat man zwar bey dem beftochenen Gefühl des einen, 
od^r bey dem verwöhnten Gefchmack des andern man
chen Widerfpruch zu bekämpfen; aber man ift unftrei- 
tig auf dem einzigen Wege zur ahrheit. Voltaire fand 
den englifchen Ausdruck: a man of parts, fo paffend, 
um menfchliche Talente oder Verftandcskräfte überhaupt 
zu bezeichnen, dafs er den Vorfchlag that, ihn in der 
franzöfifchen Sprache aufzunehmen ; und wenn man er
wägt, wieviel die Ausdrücke einer Sprache zum helle
ren Denken eines Volks beytragen; io würde es viel
leicht nicht unrathfara feyn, diefen Anglicismus auch in 
die unfrige überzutragen, um unfre Urtheile über viele 
Dinge zu berichtigen. So kann ein Dichter Partien ha
ben, die wir in feinem Gedicht anerkennen müffen, oh
ne darum zu vergeffen, dafs ein vollkommnes Gedicht 
Partien hat, die in jenem Dichter nicht vereinigt find. 
M ir glauben eine Art von Verdienft um unfre Literatur 
zu erwerben, wenn wir verfuchcn, diefen Maafsftab auf 
einen Dichter anzuwenden, der in einem wörtlichen 
und ehrenvollen Sinn a man of parts ift, und gegen wel-

» ja fogar, in Beziehung auf ihn, gegen die drama- 
"1?he Kunft überhaupt? die Schuld der vollen Gerechtig
keit von der Kritik noch abzutragen war.

Hr. Iffland hat in feinen Schaufpielen, und in den 
zwey letzten mit welchen wir hier unfer Urtheil bele
gen, vielleicht am allermeiften, eine ihm ganz eigne 
Gabe bewielen, gewiffe höchft individuelle Züge in der 
menfchlichen Natur aufzufalren> und in den überra« 
fchendften, treftendften Combinationen darzuftellen. Die
ter aus der gröfsten Beftimmtheit in den Charakteren
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fliefsende Witz ift unftreitig die gröfste Starke diefes 
Schriftftcllers, und wir hätten Mühe, viele komifche 
Dichter zu finden, die wir ihm hierinn an die Seite fiel 
len könnten; denn es ift leichter, einen Charakter mit 
finnreichen und launigen Einfallen auszufchmücken, als 
ihn fo anzulegen, dafsEinfällefelbft charakteriftifch wer
den : jenes ift die Sache des Witzes, diefes gelingt nur 
dem Genie. Zum Bej fpiel kann der erfte bis dritte /Auf
tritt des zweyten Aufzugs in Frauenßand, der ganze 
Charakter der Fran Saaler in Herbfitag, und ftellenweife 
der LicentiatlVanner im nämlichen Stück dienen. Diefe 
befondern Anfichten und Darftellungen, oder wenn wir 
ein franzöfifches Kunftwort gebrauchen dürfen, dein in 
unfrer Sprache keines recht entfpricht, diefe Appercus 
von Charakteren, von VerhältnilTen, und hauptfächllch 
von Convenienzen in dem menfchlichen L.ebcn find es, 
die der Ifßandifeben Mufe bey dem gebildeten Publicum 
den vorzüglichften Werth geben rauften ; und wenn der 
nemlichc Dichter zugleich durch gewiße Theaterkünfte, 
die ihm alsSchaufpieler befonders geläufig feyn können, 
bey dem gröfseren Haufen Eingang findet; fo wüfsten 
wir nicht, in welcher Beziehung wir berechtigt wären, 
es damit fo genau zu nehmen, und den innern Gehalt 
folcher Mittel ahzuwägen, die denn doch immer dasVer- 
dienft haben, einem natürlichen Zweck der dramatifchen 
Kunft Genüge zu leiften. Dies aber abgerechnet, ift an 
allen, und felbft an den beften Iftlandifchen Schaufpie
len ein Mangel an Harmonie zwilchen den einzelnen Ei- 
gepthümlichkeiten diefes Dichters , und feinem Beftre- 
ben , ein Ganzes hervorzubringen , fichtbar : daher der 
grelle und widrige Abftich jener vortrcfiichen Züge, die 
fogar hie und da in ganzen und meifterhaft genaltnen 
Charakteren zufaramengereiht find, gegen eine unnatür
liche, ekel-weichliche Auskramung von Sentiments ge
gen fo viele Stellen, wo der Autor feine Perfonen glcich- 
fam wegzudrängen fcheint, um felbft höchft überilüfsig 
zu peroriren; daher die verfehlte Anlage in der Hand
lung feiner Stücke, deren Gang bald Rockt und einfehläft, 
bald gewaltfam und willkührlich fortrückt; daher die 
verunglückte Künftlichkeit in vielen Stellen feines Dia
logs , wo er durch unnatürliche, ermüdende Rafchheit 
und Gefchraubtheit die Lücken der Handlung oder die 
fchwachen Seiten der Situationen verdecken zu wollen 
fcheint, deren Wirkung aber mit der gefchmacklofen 
Ueberladung gezwungener Manieren im Gelang viel 
Aehnliches hat. Alle diefe Fehler find befonders in Frauen
bund fehr weit getrieben, vielleicht weil das leichte Ge
webe einer Handlung, die auf feinen Schattirungen in 
Verhältniflen und Charakteren beruhte, blofs Simplici- 
tät und Haltung erfodert hätte, und diefe Eigenschaften 
einem Dichter, der fo lange für unfre Bühnen gearbei-
R ' tet 
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fet hatte, za fremd geworden waren. Liefvden Ideen 
des Vf. bey diefem ganzen1 Stück, haben unftreitig Ge
halt; aber, keine einzige ift rein dargeftellt, und voll
kommen ausgeführt; überall fcheint es, als ob die klare 
Verheilung im Geilte des Dichters fich durch die Bear
beitung getrübt und verwirrt hü!tc., Wenn der Inftinct 
des Genies Werke hervorgebraehi Hat, die aller Theorie 
zu fpolten feheinen, fo können wiederum AVerke, wie 
Fmiwjland, zur Widerlegung jener äfthetifihen Ketze
rey dienen, welche den ganzen Begriff derKunft auflh- 
dtinct zurückfnhren möchte.

la Herbfttag,iß, bey. einer gemeineren und verwirr
teren Anlage, die Ausführung dem Vf. ungleich belfer 
gelungen. Die Charaktere der zwey Brüder find vor- 
treflkh, und die Großmutter ift ein unnachahmliches 
Meifterftück jener in allen ihren Details originellen Dar- 
ftellung,. die'uns das befondre Verdienft diefes Dichters 
fcheint.. Es ift kein geringer Triumph feines Genies, ei
nen Charakter,, wie diefer, bey allem komifchen Auftrieb, 
ohne die Wahrheit deffelben. zu verletzen-, focdel und 
ehrwürdig gehalten zu haben,.dafs er in den Stellen, wo 
die Ihndlung^des Stücks in die bürgerliche Tragödie 
übergeht, das Rührende und Feycrliche ganz'befonders 
erhöht;, und Ur. I. brauchte ficherlich nur feine Frau 
Sadler aufzuftellen, um.gegen jede Kritik zu appelliren, 
in welcher ihm .nicht die Achtung erwiefen worden wä
re. die einem vorzüglichen Kopf gebührt. Weniger genia- 
Hfch ,. aber ju feiner Art eben fo fchön ausgeführt,, ift 
Peters Charakter; im Licentiat IFanner find einzelne 
Stellen ganz in der eignen fchönen Manier des Dichters, 
aber dem Ganzen diefes Charakters fehlt es an Haltung 
und Confiftenz..

Paris: Le viedlard et Jes trois fdles; piece en trois 
actes, en profe par M. Mercier. 1792.8.

Es war ein anziehender Gedanke des Vf., die zerrei- 
fscndften Situationen des Königs Lear auszufuchen, und 
in dem engen Kreis des gemeinen Lebens zu conccntri- 
ren. Mit Shakefpearc zu wetteifern, ift auch feine Abficht 
nicht gewefen, und es würde fehr zwecklos feyn, eine ei
gentliche Vergleichung zwifch'en dem Original und dem 
jNachbild anzuftelien. Shakespears Lear hat desTragifchen 
foviel, dafs auch diefe daraus gezogene Miniatur eine 
ganze Bibliothek von franzöfifchen Trauerfpielen am 
wahrhaft Rührenden und Schrecklichen übertrifft; in- 
-deffen ift die -Wirkung des Shakfpearifchen Genius auf 
fein« franzöfifchen Bewunderer bisher fehr oberflächlich 
geblieben , fie fchweifen mit ihrer Nachbildung blofs in 
dem kräftigeren und lebhafteren Ausdruck der Empfin
dung umher,- den fie an dem grofsen englifchen Dichter 
wahrnchmen ; aber bis in den Kern feiner Eigenthüm- 
fichkcit zu dringen, fcheint diefer Nation noch nicht ge
geben zu feyn. Man wird diefe Bemerkung bewährt 
finden, wenn man fich die Mühe geben will, zu forfChen-, 
wie Ilr. M. in dem Reichthum, den ei’ vor fich hatte, 
gewählt hat, und. aus welchen Gründen er gerade fo wäh
len -mochte. Es giebt- fogar einen Auffchlufs über den 
Nationalcharakter; wenn man fieht, mit welcher Mühe 
dcr lTauzüfe z. B. um. die ILrflmi-fication der Elemente 

in Sbakefpears berühmter Apoftrophe lierum«vhen nntfs; 
wie er darauf bedacht ift , die fondnvfs- um! Heftigkeit 
des alten Lear in eineprüfende fen.Jibil.ite zu verwandeln:; 
wie unmöglich cs ihm wird , fich mit einigen Stellen 
in der Erkennungsfeene zwilchen Lear und Cordelia fb 
fehlechthin zm begnügen. Bey der völligen Unbefan
genheit, die man dem Gefclunack des Hh. JI.' zmgeben 
mufs , kann cs wirklich nur an feiner Orgcnifarion a’3 
Sohn-Frankreichs liegen, dafs er in feiner enthufimti- 
fchen Anerkennung Shakefpears noch lö weir davon ent
fernt ift, von dem Geilt diefesDichters durchdrungen zu 
feyn. Ihdeffen ifder einer von denen, welche die Bahn 
gebrochen haben, und vielleicht wird der Lauf der Zei
ten in Frankreich noch Köpfe bilden, die auf dielet Bahn 
fortgehen bis an das Ziel..

Riga u. Leipzig, b. Hartknoch : Rrzdhiüngen von. 
KtxrZ Stille. 1793. 306 S: g.

Für Lcfer, die nur Befriedigung ihres Vorwitzes, und- 
folglich eine Menge Begebenheiten wünfehen, für diefe 
lind gegenwärtige-Erzählungen nicht. Wer aber ein 
Buch:liebt,, worinn er Lehren der Tugend von der Fe
der eines Menfehenkenners findet, wer liefet,, um.wei- 
fer und belfer zu:werden,- der wird eben fo herzlich, als 
der Rec,, dem würdigen Vf. danken. Die dritte Erzähl 
lung, der Mann vom'Btrge, erfchicn fchon im .^Journale 
des Luxus 'und der- Moden, und die zwey erften, zi/hnat»- 
tes und Cßdetnan-, untL die Riinigsprobe im Mercnr. Diefe 
zwey find polrtifchen Inhalts;, und.fey es-nun, dafs die 
Wichtigkeit der Materie, oder die jetzige Stimmung Uns 
diefes Unheil ablocket; wir. flehen keinen Augenblick 
an, fie auch für-die. erften an innerem Wcrthe zu halten, 
fo wie fie die erften in der Reihe find. Das dünkt uns 
nicht wenig gejagt, dafeibft IFilhelm von Trautendorf, 
dem w ir den letzten Platzanweifen, in jeder minder tref- 
Jichcn Sammlung hcrvorftechen würde. Einige Bemer
kungen füllen dem: würdigen Vf. zum Beweife dienen, 
dafs wir fein Buch nicht flüchtig gelefen haben, S. 104., 
wo Tardin feine. Meynung über den vorgelefenen Fall 
äufsert, können wir fein Urtheil nicht ganz mifsbilligen, 
fo fehr wir auch' feinen Beweggrund hierzu verachten. 
MitAbdaln ift esjumgekehrt. V\ ir ehren feinen Beweg
grund; aber feinen Sprach unterfchr eiben wir nicht fo ha
llig, als der heilige Rath. Wir glauben, dafs er die Rech
te des Richters zu weit ausgedehnt hat, und dafs eine 
foklie Ausdehnung in der Praxis üble Folgen haben kann. 
Frevlith foll der Gefetzgeber fo wenig Förmlichkeiten, 
als möglich, einführen; aber der Richter mufs über die 
einmal'eingeführten ftrenge halten; denn auch fie find 
Gefetze. Da auf diefer Alltagswelt die Gerichtshöfe un
möglich mit lauter Abdaln können befetzi werden; f» 
mufs es nicht erlaubt leyn, gar zu viel über den Buch- 
ftaben. desGefetzes zu vernünfteln. DieEngländer fehen 
das wohl ein, und dulden lieber einzelne Unbilligkeiten, 
die aus za buchftäblicher Befolgung der Gefetze entfte- 
hen, als dafs beftändige Verdrehungen und muthwillige 
Deuteleyen einrcilsen füllen. Noch weniger find wir 
mit Abdals Antwort auf den zweien. Fall zufrieden'. 
Er hätte fich, wie uns dünkt, an den erften Theil des Por- 
trages,. als an eine Einfeh rank ung, halten, und nicht

durch 
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durch ein Bon Mot einen Procefs fchlichten Tollen; Der 
Hang dfer Fürften ztmi Bönmotifircn muß von einem fö 
edeln Schriftfteller eher bekämpft, als bögünftiget, wer
den. Auch den kleinen Ausfall möchten wir fagcn, 
den der Vf. S. 50. auf die zweyten Ehen zu thun fcheint, 
billigen wir nicht. Gewiß giebt es viele Fälle, wo nic- 
mand eine zweytc Ehe tadeln kann; z. B. früher Tod 
des Ehegatten, Kinderlöfigkeit etc. Wenn alfo die Ißr- 
bifner ße für Treulößgkeit gegen-den erflen Gatten' gehal
ten, fo ift diefcs eine übertriebene und oft übel verhau- 
dene Delicateffc, die ein moralischer Schriftfteller nicht 
ohne Rüge Tollte angeführt haben. Der Stil ift unge
mein anmuthig und fließend, nur die Sprache nicht im
mer ganz rein; Frevlich Sind es lauter 1 lecken, die der 
Vf. bey der nächften Auflage mit ein paar l'cdcrzügen 
Wird verwifchen können. Manchmal ift der Artikel weg- 
getaffen, wo er doch, nuferer Meynüng nach, unent
behrlich war; z. B. Alfo fchien ihnen mit einemmahle 
(feinem -Mahle) ihre Avwnth, bey welcher ßeßch lange wohl 
befunden hatten, (ein) unerträgliches Uebel. S. 73. Iß 
es wühl noch'(eine). Frage, ob däs Vaterland ßdter feyn 
unirde etc. Auch einige franzöfifche Wörter hätten mit 
deutfehen verwechfeit werden können , ohne dafs Sinn 
oder Nachdruck däbey gelitten hätten, S. 64. wo^Kunft 
ftatt edle, oder da'cs liier ironifeh ift, feine, faubere. 
S. i6‘$. .Reuentieu ftatt Einkünfte, Einkommen, Renten 
etc. Auch haben wir S; 114- Gift in dem ziemlich un
gewöhnlichen männlichen Gefchleclite, S.133. zeithevig 
ftatt des belferen bisherig und S. 305: den Pleonasmus 
iiitriiciieAnneyiCng gefunden. Noch größer find folgende 
Unrichtigkeiten: S. 90; mit dem Kopfe vor (ah) die Bäu
me rennen S. Ig7. entblühen für blühen und 269- angi- 
ivallfahrtet. Doch genug! Was wir zu tadeln linden, 
lind mehr oder weniger Kleinigkeiten und wir fchließen 
mit der Bitte an den Vf., dem Publicum' bald wieder 
ein fo angenehmes und nützliches Gefchenk zu machen. 
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gen (vorzüglich Th. II. les hypocrites' und Th.-III. hi* 
ßoire de Mile, des Rcmillies,), - das Be'ftreben, aus dem de- 
clämatorifchen und bombaftifchen Styl,1 in einen leich* 
teren und einfachen Convevfationstön überzugehen , be
gleitet Hat. Der Geift der Schönen Litterätur in Frank» 
reich war bisher zu eng mit der Eleganz und Politur 
des gefellfchafrlichcn Lebens verwebt, und die poeti- 
fchen Erzcugniffe diefes Landes haben noch'zu wenig 
von |enem lieferen Gehalt angenommen, den die d-eut- 
fche und englifche Dichtkunft kennt, als dafs fich die 
Kritik nicht noch etwas von der Ariftokratie des Ge- 
fchmauks müßte'zu Schulden kommen 1 affen , t or wel
cher Hr. M. fich in feiner Vorrede verwahren zu wollen 
fcheint. Wir geben ihm zu,-daß feine Fictionen , nach 
der Abficht des Gebers und in einem gewißen negati
ven Sinn, alle fehr moraliich find; aber feine bey aller 
Ueberladung todtkalten itnd fchulmäßigen Schilderun
gen von Tugend und Laller find weder in' der -höheren 
Moral noch in'der Kunft das beau ideal, - dem man den 
Geift feines Zeitalters und' feiner Na-tion aufzuopfern 
hätte. Indeften mufs man die äfthetifchen Wirkungen 
der Revolution auf die Franzofen mit eben der billigen 
Geduld von der Zeit abwarten, als die moraltfchen. •

1- Paris: Fictions morales par M- Mercier, III.Tomes. 
1792. g.

2. Lüttich : ■ MouveauxContes moraw par MMarmon- 
tel- 1792- 8-

3. Paris : Nouveltes uoufelleS, paf M» de Florian. 
1792- 8-

4. Berlin, b. Matzdorf: Eie Geivali der Liebe, in Er
zählungen von A. Lafontaine. Zweyter Theil. 
1792. 8-

Viele von den in N. 1. gefummelten Erzählungen wa
ren■ fchon feit langer Zeit in* periodifchen und andern 
Werken zerftreut; Ur. Mercier, ein fehr heißer und oft 
glücklicher D. clamaten'r, ift zwar als Dichter äußerft 
kalt und fcicht, indeften ift feine wohlfeile Erfindungs
gabe dem-Bedürfniß fo vieler Leier angemeflen, dafs es 
immer als ein gutes Werk aufgenommen 'werden dürfte, 
Wenn ihrGefchmack nicht noch mehr verdorben würde, 
als es durch eine Sammlung, wie diefe, gefchehcn könn
te. Auffallend war uns jedoch an einem franzäfifchen 
Schriftfteller von einigem Ruf die Plattheit, Naehläßig- 
keit undüngefchicktheit, die in einigen diefer Erzählun-

In jedem Stand der Sache' ift es aber fichtbar, dafs 
dife atich moralifchen Erzählungen von Marmontel■ (N. 
2.), dadurch, dafs fie fo fchon als leicht, gfefch'rieben 
find, dafs fie aus der vergangenen Epoche der fränzöfi- 
fehen Cultür das Gepräge der Feinheit-und Eleganz er
halten haben, für gebildete und ungebildete Lefer we- 
nigften-s von gleichem fittlichen Nutzen mit den vorher 
angezeigten fevn werden. Weniger Mannichfaltigkeit 
in der Erfindung fcheint der Vf. bey diefer neuen Samm
lung bewiefun zu haben, als bey feiner älteren; aber die 
Wärme in der Erzählung und der Darftellung, die leichte 
Miftlmng von Witz, Naivetät und Empfindung in der 
ganzen' Manier, zeigt fichbrlich keine Veraltete Mufc äh. 
Vv ic der feinere Gefcllfcbaftston Güte, Verftand und 
Herzlichkeit — eine wahrere Tügfend als jenes lebloie 
MerCierlclie Wort — in lieh faffen könne , wie; eine ge* 
wiffe fitthche Liebenswürdigkeit an die Befchränktheit 
diefer Gattung von poetifchem Talent feffeln könne: - das 
haben wir an mehreren ftanzöfifcheh Schriftftellem, und 
insbefondre auch an Hn. Marmöntel zu lernen. Seine 
Tvdlec und feine dejewnes du Thinge find vorzügliche Be ' 
lege zu der Behauptung, dafs der Kern der franzöfifchen 
Literatur bis jetzt noch immer in dem ancien regime ent
halten ift; aber wir befcheiden uns führ gern-, • daß rlieä 
fo wenig ein politifcher Grund ift, um wieder zu dem- 
felben zurück'zukehren, als die Revolution eine hinlting- ‘ 
liehe älthctifche Rechtfertigung für Hn. Mercier machen 
kennte, Wenn er ohne Geift, ohne Wahrheit und ohne 
Cokrit gedichtet batte. So wie aber das tägliche Leben 
der gebildeten franzöfifchcn Wt, jn die Schriften' die
fer Nation übdrgetragen, ihnen einen unmittelbaren-1 
charakteriftifchän W erth gögcbeh'haf, den wirDcu'tfche ; 
erft aus der zweyfen Hand entlehnen könhen ; fö fehei-' 
tert eben diele nationeile Eigenthüinlichkeit an entfern-' 
teren-, - höheren Gegenftämlen der Darftellung , uhd- 
bringt, wenn fie eine feierlkhere, ernftere Manier ah-
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zunehiHi’n har, jene Seichtigkeit, jene Kalte, jene con- 
ventioneile Arimith hervor, welche befonders die 
franzöfifche Tragödie zur elendenften aller Dichtungsar
ten macht. Auch Ur. Mannontel hat mit der letzten die
fer neuen Erzählungen, den Solitaires de Murcie, die
fen Tribut entrichtet.

Infofern Hn, v. Florians Nouvellen (N. 3.) blofs auf 
die flüchtigen Eindrücke und Regungen ausgerechnet 
find, welche bey der gewöhnlichen Lectüre entliehen, 
haben fie unftreitig alles, was fie dazu empfehlen, und 
von dem Vf. erwartet werden kann. Aber die Verdion- 
fte der Manier und des Styls find Hn. v. F., fchön von 
feiner Nation her, fo natürlich, dafs man fie ihm kaum 
mehr Dank zu wißen hat; Seichtigkeit hingegen und 
Alltäglichkeit find eine Klippe, vor welcher er fich mit 
einem kleinen Schwung, mit einem richtigen Gefühl fei
ner Kräfte gewifs hätte verwahren können. Nur fehr 
feiten fcheint er auch hier den Weg w ieder gefunden zu 
haben, der feiner Mufe der natürlichfte und lohnendfte 
war, und wieviel wir dabey verlieren, beweifen die 
wenigen Stellen, wo er jenen Weg noch betritt, unter 
welchen wir nur die vortrefliche Nachahmung der alten 
Ballade: auld Robin Gray in der erlten Nouvelle anfüh
ren wollen. Wir begreifen nicht, was diefen Dichter 
verleitet, die zarte Häuslichkeit feines Gefühls mit fo 
manchem hochtrabenden fremden Cofiume, und dem lee
ren Schellenklang, der diefem anhängt, zu entftellen. Die 
erfte Nouvelle, Selmours, und die dritte, Claudine, find 
übrigens, jene in Anfehung der Erfindung und Anord
nung, diefe für einige Momente von Empfindung die 
darinn vorkommen, in diefem Bändchen die vprzüg- 
lichften.

Wir freuen uns , neben diefen berühmten aus’ländi- 
fc.hen Schriitflcllern einen Dcutfchen (N. 4.) aufitellen 
zu können, der es in der nämlichen Gattung gewüfs mit 
dem Beften unter ihnen aufnehmen darf. Diefer zweyte 
Band fteht dem erfien, den wir im verwiesenen Jahr
gang der A. L. Z. angezeigt haben, keinesweges nach. 
Die erfte Erzählung ift nach den inariages Samnites von 
Mannontel; die zweyte gehört dem Vf. zu, und verbin
det mit einem fehr intereffanten Stoff die gröfste Wärme 
und Wahrheit in der Ausführung, und ob wir gleich 
glauben, dafs die Verlängerung der Gefchichte durch den 
etwas undelicaten Betrug, womit der Held deffelben zu
letzt noch gefoltert wird, der Vollkommenheit des Gan
zen nicht zuträglich ift; fo kömmt doch auch in diefem 
Theil der Erzählung die Schönheit der Darftellung da
durch in ein fehr helles Licht, dafs, ungeachtet der 
Ausgang ganz vorherzufehen ift, es dem Vf. gelingt, 
diefen Auffchub der Kataftrophe fo fpannend, als die 
Entwickelung derfelben doch noch überrafchend, zu ma
chen. Die dritte und letzte Erzählung kann als ein Ge- 
gcnftück zu der letzten im erfien Band betrachtet wer
den; fie ift ein Meifterftück von Einheit, von tiefer 
pfychologifcher Ausführung ohne Pedanterie, und von 
achter Moralität, An keinen von den franzöfifchen Er
zählern , deren wir vorher gedacht haben, ift nach ih
rer einmal angenommenen Manier diefe Art von Vollen
dung zu fodern; aber ihr größtes Verdienft ift Manier, 
und diefe Manier gehört mehr dem Ganzen der Bildung 
ihrer Nation als ihnen felbft, dahingegen der Deutfche 
zu einem Werk, das in der nemlichen Gattung untadel- 
haftift, eignen Scharffinn, eignen Ideengang, cio-neEcv 
fahrungsart hergegeben hat, 0

KLEINE SCHRIFTEN.

Or.KONOMir.. Lemgo, mit Meyerifchen Schriften: Fürfi- 
lich - Lippifche Forßverordnung von j 791. 28 S. 4. — Uebcr den 
Werth eines folchen Specialgefetzes läfst fich nicht wohl urthei- 
len, wenn nun nicht Gelegenheit hat, es mit dem Orte und den 
Gegenftänden, für die es wirken foll, zu vergleichen; und diefe 
Vergleichung kann Rec. freylich nicht anftellen. Sonft ift diefe 
Forftordnung gar zu kurz, zeichnet fich weder durch Stellung 
der Sachen, noch durch Vortrag aus, erwähnt fall blofs der Ei
chen- und Buchenwaldungen, und empfiehlt befonders das Ver- 
ptlanzen der jungen Eichen mehr, als es Bec, empfehlungswerth 
fcheint. Die Vermeflung und Eintheilung der Forften im Lande 
foll erft noch erfolgen.

Ltttkraroeschichtf. Zu Ingolßadt, b. Haberberger hat 
Ur. Prof. Stephan FFiefi in vorigem Jahre das dritte und vierte 
Programm De Wolfgang» Mario Abbate Alderfpacenß Ord. Ci- 
ßercienfis, inter eruditogBauaros Seculi XFi, Scriptore haut ince- 
lebri auf 61 S. 4. herausgegeben. Die beiden erften find zu fei
ner Zeit in diefen Blättern angezeigt worden; die gegenwärti
gen liefern blofs den Anfang des Abdrucks eines von dem Abt 
handfchriftlich zurückgelaflenen Dialogus Abbatem inter et Mo- 
nachum in aliquot Lutherana Paradoxa. Diefes Gefpräch ift in 
41. Kapitel abgetheilt, von denen wir in diefen beiden Program

men die erften vierzehn, ohne alle Zufätze des Tiersusgeters, 
zu lefen bekommen. Hec. mufs es dahin geftellet feyn laßen, ob 
Hr. FF'. durch den Abdruck diefes Gefprdches, feiner Kirche’ei
nen Dienft habe leiften wollen. Sollte er aber aufser der AbQcht, 
dem guten Abt, noch bey der fpaten Nachwelt eine Ehrenfäule 
zu errichten, auch jenes zu bewirken gefitcht haben; fo mufs Rec 
geliehen, dafs er fich yon diefem Gefpräch , weder auf diefer^ 
noch auf jener Seite eine grofse Wirkung verfprechen könne. 
Indeffen beträgt fich der Abt in diefem Gefpräche immer fo, dafs 
man mit ihm zufrieden feyn kann. Er fchimpft nicht; er vor. 
dämmt auch nicht, wie es damals Mode war, und ob gleich, 
wie leicht zu erachten ift, Luther und die übrigen Reformatoren 
allemal den kürzern ziehen muflen : fo ift er doch fo billig, dafs 
er ihre Gründe gröistentheils anfuhrt, und, wenn dieselben aus 
der Schrift genommen find, geftehet, dafs dagegen nichts andres 
eingewendet werden könne, als dafs die katholifche Kirche, ivel- 
che doch die Sache auch verfianden haben müße, anders zu leh
ren für gut befunden habe, und dafs es alfo billig Cey, eher der 
Kirche zu glauben, als den Neuerern Gehör zu geben.’ Lobens
würdig ift befonders die Aufrichtigkeit des Abts, mit welcher 
er die vielen Müsbräuche, welche fich in der, Kirche eingefchli- 
chen hatten, anführet, zugleich aber auch fein gerechtes Mifs- 
fallen über diefelben äufsert, und folglich die Noth Wendigkeit 
einer Reformation felbft eingeftehct.
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG
Montags, den 21, Januar 1793,

LITERAR GESCHICHTE.

Ui.m, in der Stettin. Buchh. : Anleitung fiir Bibliothe
kare und Archivare von G. Schellhorn, Prediger 
und Stadtbibliothekar zu Memmingen. Zweyter 
Band. 1791. 390 S. 8-

Unter dem grofsen Haufen von Anleitungen fiir alle 
und jede'Difciplinen und für alle Beftimmungen der 

Gelehrten mufs eine Anleitung für Bibliothekare und 
Archivare, von welchen ein grofser Theil das im Amte 
erft werden mufs, was er feyn Toll» ihren ausgemachten 
Nutzen haben. Wirklich hat Hr. S., wie fchon der 
Rec. des erftern Theils (A. L. Z. 1788- N. l6o-)dasZeug- 
nifs abgelegt hat, überaus viel dazu gelebter.. Beide 
Theile bieten einen grofsen Reichthum literarilcher Schä
tze dar, welche für die bewährteften Literatoren, und 
nicht blofs für Anfänger, eine Menge theils ganz neuer, 
theils genauer berichtigter Belehrungen in fich falten. 
Wenn es aber der Plan des Vf. gewefen ift, wie man 
doch aus der ganzen Anlage fchliefsen mufs, dafs er den 
Bibliothekar mit jedem zu einer wenigftens allgemein 
brauchbaren Bibliothek erfoderlichen Beftandtheile, mit 
den fchätzbarften und vorzüglichften in jeder Wiffen- 
fchaft vorhandenen Schätzen bekannt machen will; fo 
hat er ihn , da die Anweifung für Bibliothekare mit die
fem zweyten Theile gefchloffen, und der dritte Theil 
für die Archivare beftimmt ift, bey weitem nicht er- 
fchöpft. Er fagt nicht ein Wort von den Hülfsmitteln 
der eigentlichen Theologie und ihrer Theile, nichts von 
der Jurisprudenz, der Median, eben fo wenig ein Wort 
von der Pilofophie und Mathematik, von der Naturge- 
fchichte, von den geographifchen, antiquarifchen und 
numismatifchen Fächern, welche doch alle eben fo reich 
an koftbaren, und für einen Bibliothekar wiftenswür- 
digen Seltenheiten, wie die vom Vf. abgehandelren Pä
cher, find. Auch hat Hr. S. die Materialien zu diefem 
Theile nicht mit der diefem fowohl als der ganzen Ab
ficht des Werks angemeffenen Proportion und Sparfam- 
keit bearbeitet. Er erfchöpft fich in den erftern Mate
rien fo ganz, verbreitet fich mit einem folchen Ueberflufs 
über diefelbc, dafs er von den letztem, von der Litera
tur <ter Gefchichte und des Staatsrechts , die dem I.ite- 
rator ein fo weites Feld darbietet, und von der Einrich
tung und Anordnung einer Bibliothek fo gut als nichts 
fagen kann. Wahrfcheiniieh liegt die Urfache diefer 
Mängel in der Eilfertigkeit, mit welcher der würdige 
Vf. arbeiten mufste, und es ift traurig für einen Schrift- 
ftelter, wie Hr. 5. ift, wenn er fich S. 383- felbft mit 
der Entschuldigung rechtfertigen mufs: „Hier fühle ich 
«•mich in der Verlegenheit eines gedungenen und eil-

A. L. Z. 1793. Erßer Band.

„fertigen Schriftftellers , der zugleich nur auf eine ge- 
„wiße Anzahl Bogen, die er anfüllen darf, eingefchränkt 
„ift.“ Bey den vielen guten und nützlichen Bemerkum 
gen, die das Buch für den Bibliothekar in fich fafst, ift 
es Schade, dafs es Lücken und Mängel haben mufs, die 
der Vf., der unter die beften Literatoren Deutfchlands 
gehört, mit mehr Zeit nicht allein zur Entwerfung und 
Ausarbeitung, fondern auch zu der fo nothwendigen. 
Feile gewifs felbft bemerkt und vertilgt haben -würde. 
Unftreitig ift Hr. S. fo, wie er fich fchon in feinen Schrif
ten gezeigt hat, der Mann, der fein Fach überfieht, und 
den Schatz feiner Literaturkenntnifle nicht aus Hülfsbü- 
chern allein, fondern aus der erften Quelle felbft ge- 
fchöpft hat, der die Einfichten anderer Literatoren nicht 
allein kennt, fondern auch prüft, und fie mit eignen Be
merkungen und Erfahrungen bald zu erweitern uud bald, 
zu berichtigen weifs. In diefem Theile, der von 
gedruckten Büchern und ihrem Werthe und in ver
fchiedenen Untcrabthcilungen von den Incunabeln und 
tabellarifchen Productcn, von den Ausgaben der 
Bibeln , den Autographen Luthers, den Ausgaben der 
Kirchenväter, von Concilienfammlungen, vonden Aus
gaben der Clafliker und von einigen wichtigen hiftori-, 
fchen und publiciftifchen Sammlungen handelt, ift das,, 
was der Vf. von den alten Drucken fagt, mit fo vieler 
eignen Sachkenntnifs bearbeitet, dafs es jeder Bibliothe
kar mit Vortheil lefen wird; der eigentliche Werth dec- 
felben nicht allein tür die Gefchichte der Buchdrucker- 
kunft, fondern auch für die W ifienfehaften und eine 
Bibliothek ift nach ihren verfchiedenen Verhältniffem 
richtig beftimmt, ihre eignen und befondern Seltenhei
ten genau bemerkt, und von vielen, die Hr. S. mit eig
nen Augen prüfen und unterfuchen konnte, manches 
Neue und Beftimmtcrc gefagt. Man kann nicht fagen, 
dafs er, wie fo mancher Bibliograph, entweder aus Vor
liebe,-oder ausKurzfichtigkeit, dem ganzen grofsen Hsju- 
fenvon Incunabeln mit gleichen Lobpreifungen das Wort 
Ipricht; er fichtet ihn, fondert nur das eigentliche Merk
würdige nach [verfchiedenen Hinfichten aus demfelben 
aus, und macht feine Lefer nach allen fo wohl von fei
nen Vorgängern, als von ihm gemachten Reobachtun^ea 
mit demfelben auf das genaueftebekannt. Um den°Vf, 
zu überzeugen, dafs Rec. fein Buch mit Sorgfalt und Prü
fung gelcfen hat, fo theilt er ihn) hier einige felbft ge
machte Bemerkungen mit, die in der Folge zur gewif- 
fern Berichtigung einiger ihm eigentümlichen Meinun
gen etwas beytragen können. Der Verfaffer fetzt, wie 
Lojcher und Leich, die Epoche der plten Drucke bis 
auf das Jahr 1517 feft, Freylich würde diefes Schlufs- 
jahr merkwürdig feyn, weil es durch den Druck meh-, 
lerer wichtigen Werke, —• wir dürfen nur den Theur-

b dank 
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dank von Schönfperger und den ^uvenal von Thanner 
nennen, — bezeichnet ift. Wenn aber die Periode der 
Incunabeln mit der Periode ihrer Drucker, wie es doch 
billig ift, gleich-gehen foll, fo ift fie von dem Vf. offen
bar zu kurz angefetzt. Die wichtigften, von dem Vf. 
felbft genannten, Drucker des XV Jahrhunderts, ^odoc. 
Bade, ^oh. Frohen, Aldus etc. druckten weiter , als der 
Vf. annimmt, in das XVIte Jahrh. hinaus. Wir wollen 
nur von diefen drey Männern einige Beyfpiele nennen: 
Platonis Opera a Marßlio B'icio tradneta fol. .find von ^o- 
doc. Bade 1513 im Jun. gedruckt; die Officia Ciceronis 
turfus accuratffime recognita per Erasm. Rotrrodam. 4. 
zu Bafel von polt. Frohen 1519 und Alexandri Aphrodi- 
fiei in priora Analytica Ariftotelis Commentavia zu Vene
dig von Aldtts 1520 im Mon. Octbr. Zwar druckte Al: 
das, wie bekannt, eine lange Periode über das Jahr 1520 
hinaus; doch würden wir lieber mit Engel und Panzer 
diefes letztre, als ein noch früheres Jahr, zum Schlufs- 
jahr der alten Drucke annnehmen, wenn wir einmal um 
der Methode in der Literaturgefchichte willen eines an
nehmen follen; freylich aber, da Aldus erft zu Ende des 
XV Jahrhund, zu drucken anfieng, die Drucke deflelben 
nicht unter die alten Drucke fetzen, fondern mit den Dru
cken und Ausgaben deffelben, fo wie es fchon ältere Li- 
teratoren gethan haben, eben fo, wie mit den Ausgaben 
dei'^unte, der Stephane etc. eine befondre Klaffe ma
chen. Kleine Anfangsbuchstaben hat der Vf. fchon 
in der erftern Ausgabe des Plantas von Johann von C.illn 
und Vandelin von Speyer, Vened. 1472, alfo 6 Jahre frü
her, gefunden, als der bekannte Literator, Ilr. Pfarrer 
ätn Ende, fie bemerkt hat. Wahrfcheinlich geht aber 
der Anfang ihres Gebrauchs noch früher hinauf. Der 
Rec. findet fie wenigftens noch ein Jahr früher, als Hr. 
S., in einem römifchen Drucke: Phalaris Tyranni Agri- 
gentini Epiflole ad Illuftrem principem Malateflam per 
Franciscü Aretinum translate 1471. 4., einem Buche, das 
vielleicht um feiner Seltenheit willen zu diefem Behufe 
noch nicht gebraucht worden ift. Dafs der Vf. den Theur
dank aus Schönfpergers Prefte von 1517, fo wie Panzer, 
nicht zu den tabellarifchen Drucken rechnet, billigtRec. 
aus Ueberzeugungen, die er fich durch den Anblick und 
die Prüfung des in allem Verftande fchätzbaren Products 
felbft verfchaftt hat. Er hat eins der fchönften Exem
plare vom J. 1517 mit illuminirten Holzftichen vor fich. 
Nach der fchärfften Prüfung hat die Buchftabenfchrift 
durchaus' einerley regelmäfsige Form , und weicht nur 
bey’einigen Buchftaben, wie bey g in abwechselnden 
Schönheitszügen ab, die aber wieder unter fich ganz 
übereinftimmend find; fo wohl der Abftand der Lettern 
als der Zeilen ift durchaus gleich abgemefien, und nir
gends die Form eines tabellarifchen Drucks fichtbar. Was 
aber mehr, als diefes, entfeheidet; — in demfelben 
Exemplare findet Rec. in d^r am Ende beygefügten Er
klärung der Figuren und Holzfchnitte N. 99. „durch diefe 
„acht Figuren werden verbanden alle Kitterfpil infehimpfs 
i,vnd ernfi, fo der Tewrlich Heldt Tewydank vor hübfehen 
„F^awen vnnd ^unkfraweyi in Ojlerreich, Braband vnnd 
„der fiirjtlichen Graffd^afi Tigrol vollbracht hat.“ Die 
Htztern Worte: „die dem Gemeld gleich.-befche- 
h*n feyrtp* wahrfcheinlich, weil im Drjud^ ein Verfe-
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hen vorgegangen wär, mit denfelben Rhöncn Lettern 
des Textes gedruckt,, auf einer kleinen nach der Buch- 
druckerfchrift genau zugefchnittenen Schnittchen Perga
ment, hinzugeklebt. Dafs die Urfache zu diefer Ausbef- 
ferung nicht in einem Gebrechen des Pergaments gele
gen hat, davon ift die Rückfeite ein Beweis, auf welcher 
an derfelben Stelle , wo fie auf der Vorderfeite bewerk- 
ftelligt ift, der Druck in geradem Gange fortgeht, ohne 
dafs man einen Fehler im Pergamente bemerken kann. 
Wie wäre aber eine Ausbefterung von der Art bey ei
nem tabellarifchen Drucke möglich gewefen ? Ganz rich
tig ift hingegen die Behauptung des Vf. und andrer Li- 
teratoren gegen den berühmten Meermann, dafs der ta- 
bellarifche Druck bey fchon erfundener Kunft, mit be
weglichen Lettern zu druckendoch noch fortgedauert 
hat. Wir haben ein vollftändiges Exemplar von der 
bekannten Biblia pauperum mit dem Druckerzeichen, (das 
Zeichen ift einem Sporne ähnlich, in einem Schilde ein- 
gefafst,) und der gedruckten Jahrzahl 1471 vor uns. Das- 
letztre wird dadurch noch mehr beftätigt, dafs fich zwey 
Mönche auf ganz \ erfehiedenen Blattern , der eine auf 
der zweyten Tafel des erftern, und der andre auf der 
erftern Tafel des zweyten Theils, jener mit der Jahr
zahl 1473., und diefer mit der Jahrzahl 14-75 als Befitzer 
eingefchrieben haben. Nach diefem Exemplare können 
wir dem Vf. und feinem literarifchen Publicum die Nach
richt mit!heilen, dafs die ganze Biblia pav.pcrum aus 40 
Blättern befteht, deren erftre Hälfte den Abdruck auf der 
Rück-, und die andre Hälfte auf der Vorderfeite jedes 
Blattes hat. Der Abdruck ift auf der leeren Seite durch
aus fo fichtbar, dafs man nicht allein die Linien und Fi
guren, fondern auch die einzelnen Buchftaben nach ih
rem Einfchnitte deutlich unterfcheiden und lefen kann. 
— Die Hülfsquellen hat der Vf. in einem weiten Um
fange benutzt, aber doch einige aus der Acht gelaßen, 
wahrfcheinlich weil fie ihm noch nicht in die Hände ge
kommen find. Rec. hält zurKenntnifs der Literatur der 
erftern Druckerperiode überaus viel auf den Gebrauch 
der Katalogen der ehemals dagewefenen und noch exi- 
ftirenden Bibliotheken, weil man fowohl von der Exi- 
ftenz als der Seltenheit der erftern Drucke aus- denfel- 
ben die richtigften Belehrungen fchöpfen kann. Er 
zeigt hier nur einige von der erftern An an. Die Biblio- 
theca Marckiana five Catalogus librorum, quos compara- 
vit Henr.Hadr. van der Marek. Hagae Coinitum 1727, g., 
ift wegen des grofsen -Rekhthums von Incunabeln und 
Editionen der Alde , -^junte, Stephane und andrer merk
würdigen Drucker j und'.wegen der genauen und gutge
ordneten Anzeige derfelben als eigentlicher Vorgänger des 
Katalogs des Gr. Rewiczky anzufehenund überaus fchätz- 
bar. Die Bibliotheca Duboißana ouCataloguede la Bihlio- 
theque d. feu Card, du Bois ä la Haye 1725. 4 Tom. g. 
enthält eine fchätzbare Sammlung feltner Ausgaben von 
Bibeln, Kirchenvätern und Clalfikern, und von den letz
tem befonders nicht etwa nur einzelne Ausgaben der 
heften Ofücinen, fondern ganze Suiten derfelben , fo wie 
auch-die-Bibliotheca Marckiana, und die fei teuften editio- 
nes principcs. Zu diefen fetzen wir noch die Bibliotheca 
Emtinckiana S- I — IV* Arnjielaed. 1753 , den Catalogus 
libyor^n Bibliothecae E, B. deCvaflier und den Catalogus

• Biblia
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bey nüri freylich Mikrologie nicht zu vermeiden, fon
dern vielmehr wirkliches Verdienft ift); fo find fie deftd 
fchätzbärer. Und gewifs würde man fehr, ungerecht 
feyn müßen, wenn man den unermüdeten Fleifs verken- 
neri wollte, den der Vf. auf fein Werk gewendet hat, 
Zwar liefert derfelbe in diefem Verzeichnifs hauptfäch- 
lich nur dasjenige, was er, fowohl von gedruckten grö
ssern und kleinern Schriften, als von Handfehriften felbft 
befitzet, welches aber nicht wenig, fondern viel, und 
gewifs oft ungemein wichtig und feiten ift. Mühe, Zeit 
und Koften, die darauf verwendet worden find, können 
dafür fichere Bürgen feyn, und der Augenfchein bewei- 
fet es noch deutlicher. Eben deswegen konnte aber auch 
der Vf. feinem Verzeichniffe, aufser der beften Ordnung, 
die er bey Verfertigung deffelben beobachtete , auch 
den Vortheil der gröfseften Genauigkeit verfchaffen. Da 
diefes Verzeichnifs nicht fo, wie cs hätte feyn follen, 
in Umlauf gekommen ift; fo wird hier eine kurzeUeber- 
ficht des Ganzen, um fich dann von dem Supplement^ 
einen defto richtigem Begriß’ machen zu können, nicht 
am unrechten Orte ftehen. Es zerfällt daßelbe aber in 
fünf Haupttheile, von denen der erfie der politifchen Ge
fchichte gewidmet, und in fünf Abfchnitte getheilt ift. 
Diefe enthalten alle diejenigen Schriften, welche die 
Geographie und Topographie, die Gefchichte und Alter, 
thümer der Stadt, ihre Regicrungsform, Verbindung mit 
ihren Nachbarn, äufserc und innere Zwiftigkeitpn , das 
Privatrecht,. die Gefchichte der Bürger und des Nürn
bergifchen Gebietes u. f. w. erläutern. Im zweyteh Theil, 
der in drey Abfchnitte getheilt ift, findet man diejeni
gen Schriften beyfammen, welche die Eirchengefchichte 
Nürnbergs betreffen. Der dritte Theil enthält die Gelehr
ten Gefchichte, fo wie man im vierten Theil die Schrifr 
ten zur Natur —. und vermifchten Gefchichte antrift. Der 
fünfte [iß ganz der Gefchichte der Stadt Altdorf, und be
fonders der dafelbft befindlichen Univerfität gewidmet, 
Der fechffe Theil befchliefst das Werk mit einem brauch
baren Nominal- und Real - Regißer. Wär nun diefö 
Sammlung fchon damals, dä diefes eben befchriebend 
Verzeichnifs zum Vorfchein kam, für einen einzelnen 
Privatmann fchon ungemein ■wichtig und zahlreich ; fa 
ift leicht zu vermuthen, dafs diefelbe durch einen zwan
zigjährigen unermüdeten Fleifs, und nie erkalteten Eifer 
beträchtlich habe vermehret werden müßen. Diefer Zu
wachs foll dann in zween Theilen befchrieben werdehj 
von- denen der erfte’, oben angezeigte, die zur politi
fchen und Kirchengefchichte gehörigen Schriften, nach 
der von dem Vf, feftgefetzten Ordnung enthält, denen, 
Wie fchon in den erften Theilen gefchehen ift, wo es 
flöthig war, fehr bräuchbare-Anmerkungen und gelehrte 
Notizen beygefüget worden find. Werke von diefer 
Art find wohl keiner Auszüge fähig, doch kann Rec.- 
nicht unbemerkt laßen, dafs fich diefer Suppleinenten«- 
band vorzüglich, durch . die genaue und voilftäridige 
Anzeige derjenigen Schriften äuszoichnet, die durch 
die Zwiftigkeiten, in welche in den neuerft und neue* 
ftch Zeit, theils der Rath mit feinen Bürgern, theils die 
Stadt felbft, mit ihren mächtigen, Nachbarn verwickelt’ 
wurde, veranlaßet worden find. Wir feheh dem zwey; 
ten Theil mit Verlangen entgegen , und wünfehen den#
Sa*’ wu/di-

I4! No. IS*

Bibliothecae Illußr. Com. de Wdjfenaer. Hag. Comit. 1750. 
Der -Gebrauch mehrerer fokher Katalogen giebt dem 
Literator nicht nur beftimmtere Kenntmffe der erften 
Und fchätzbarften Drucke, fondern fichert ihn auch vor 
der Schwachheit, die Seltenheiten ohne Noth anzuhäu
fen und zu vergröfscrn. Sclbft der Vf. würde hie und 
da eine Seltenheit im mindern Grade angegeben haben, 
wenn er Bücher, die er als hoch ftfelten befchreibt, in 
allen diefen und mehrern Catalogen erblickt hätte. Wir 
haben übrigens mehrere einzelne gute Bemerkungen in 
diefem Theile alsBeweife angetroffen, dafs der Vf felbft 
prüft. Er beftätigt die Muthmafsung des Abts Georgi, 
dafs^oh. AndreasBifch. zu Acqvi und ^oh. Andreas, Bi- 
fchof zu Aleria eine und diefelbe Perfon gewefen fey, 
aus der Vorrede des letztem zum A. Gellius, widerlegt 
es. dafs Fabricius den Demetrius Ducas und Demetrius 
Chulcondylas verwechfelt habe, beftimmt die Epoche 
des erften Memmingifchen Drucks: Fasciculus temporis, 
gegen Hn. Denis, auf das Jahr 1482 mit Gewißheit. 
Dafs er mehrere feit ne der Aufmerk famkeit eines Biblio
thekars würdige Bücher, wie das Pfalterium Latin, auin- 
cuplex Par. H. Steph. 15*3» Quatuor D. N. L C. Evan- 
geliorum Versiones per antiquae duae Goth. fc. et Arlglo- 
Sax. und andre aus der Acht gelaßen, dafs er die am 
Ende beygefügte Anweifung für den Bibliothekar fo gar 
oberflächlich hingeworfen hat, das meßen wir der Eil
fertigkeit bey, die ihm von dem Verleger zum Nach- 
theilc feines eignen Buchs zur Pflicht gemacht Wörden ift. 
Zu der Anweifung für Bibliothekare hätte der Verf. Hn. 
Käufers Buch von der Manipulation bey Bibliotheken 
mit Vortheil gebrauchen können.

. Altdorf u. Nürnberg , b. Monath u. Kufsler: Biblio- 
thcca Norica Williana. Oder Kritifcltes Perzeichnifs 
aller Schriften, welche die Stadt Nürnberg angehen, 
und die zur Erläuterung der Gefchichte gefammlet 
hat, nun aber ’ befclireibet Georg Andreas IFill, 
Kaif. Hof- und Pfalzgraf, auf der Univerfität Alt
dorf ältefter, fo wie der Gefchichte, Politik und 
Logik öffentl. Ord. Lehrer. Pars FIL Continens 
Supplementa ad Hißoriam politicam et ecclefiaßicam 
Nor. 1792. Ohne Vorr. 360 S. gr. g.

Dör, um Nürnbergs Gefchichte durch feine dahin em- 
Ichlagenden Schriften eben fo fehr verdiente, als mit 
derfelben, feit vielen Jahren auf das vertrautefte bekann
te Vf. liefert hier den erßen Theil feiner Supplemente zu 
feiner 1772 angefangenen, und 1778 mit dem fechften,- 
oder Regifterband hefchloffenen nürnbergifchen Biblio
thek, die nicht nur von denen, welche diefe Stadt näher 
angehet, mit Dank, fondern auch von andern auswärti
gen Gelehrten, mit dem verdienteften Beyfall aufgenom- 
jnen wurde, ungeachtet diefelbe erft fpät durch die 
Flonath Kufslerifdie Buchhandlung in Nürnberg, in Um
lauf gekommen ift, Rec. darf wohl den Nutzen, den 
dergleichen Verzeichniffe, ganz unleugbar, auch für 
Fremde haben, hier nicht erft anführen;' und einheimi- 
fchen lind fie ganz unentbehrlich, wenn fie nicht Fremd- 
Üuge in ihrem eigenen Vaterlande heißen follen. Sind 
fie nun mit der erfoderüchen Genauigkeit abgefafst (w
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würdigen Hn. Vf. und Befitzer diefer Sammlung, Leben 
und Kräfte, um auch noch einen dritten Band mit Zufä- 
tzcn füllen zu können. Uebrigens hat Ur. Prof. Will» 
befage der Vorrede, Hoffnung, dafs diefe ferne Lieb- 
iingsfammlung, auch nach feinem Tode, unzertrennt 
beyfammen bleiben werde. Möchte ihn doch diefe Hoff
nung nicht täufchen! Möchte doch feine Vaterftadt diefe 
Gelegenheit — nicht dem Sammler — fondern fich 
felbft — den wichtigen Dienft zu erweifen, nicht kalt
blütig verfäumen J

Halle, in Comm. b. Doll: Akademifches Tafchenbuch 
zwn Nutzen und Vergnügen für Studierende auf das 
^ahr 1792. Mit Kupfern und einem Grundrifs von 
Halle. 13 Bogen in 12. (12 gr.)

Die Einrichtung diefes Tafchenbuches, -— 'eine Nach
ahmung der ehemaligen akademifchen Addrefskalender, 
dje in Erlangen herausk^men, — ift aus dem erften Jahr
gange bekannt. Diefer zweyte, den IJr. Friedr. Samuel 
Murfinna zu Halle allein beforgte, hat an gröfserer Voll- 
ftändigkeit und ftrengerer Genauigkeit gewonnen, indem 
zwey im erften nicht befindlichen Uriiverfitäten'— Alt
dorf und Stuttgard — hinzukamen und die Notizen von 
denen, diefchonim erften ftehen, berichtiget find. Was 
noch in Anfehung der übrigen Univerfitäten abgeht, wird 
hoffentlich künftig nachgeholt werden. Denn in diefem 
Jahrgange find ihrer nur 21 und darunter noch keine 
einzige ganz katholifche, deren Befchaftenheit doch weit 
unbekannter ift, als die Befchaffenheit der proteftanti- 
fchen Univerfitäten. Freylich wird es hier und da 
fehwer fallen, Nachrichten von dan katholifchen zu er
langen ; denn leider ift der literärifche Mittheilungsgeift 
unfrer katholifchen gelehrten Mitbrüder fehr fchläfrig. 
Wenn fich indeflen nur Hr. TU. an die rechten Männer 
wenden wird; fo kann er doch Wohl jene wichtigen 
Lücken ansfüllen. Möchte er doch auch die akademi
fchen Gymnafien mit ip feinen Plan ziehen! Jede Uni- 
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verfität follte billig dafür forgen, dafs Hr. M. die zwier- 
läfsigflen und genaueflen Nachrichten jährlich von ihr 
bekäme: er aber, dafs der Druck möglichft correct aus
fiele und andre von ihm abhängende Fehler vermieden 
würden; dergleichen befonders in dem Kalender, wo 
Geburtstage und Jahre der meiften öffentlichen und Privat
docenten verzeichnet find, ziemlich zahlreich vorkommen, 
z. B. am 1 Jan. Ems fiatt Emes; am 5 Jan. Güttling ft. Gött- 
Hng; am 18 Jan Malblanc, nicht in Göttingen, fondern 
in Erlangen; am 2g Jan. Sucrotv ft. Succow. Am 2g 
März lieht Sextroh in Göttingen und am 6 Oct. in Ilehn- 
ftädt; welches letztere richtig ift. Diefer Gelehrte hat 
alfo 2 Geburtstage; der eilte ift indeffen der richtige, 
Warum er fich aber ehedem Sextroh und jetzt Sextro 
fchreibe, ift uns unbekannt. Am 13 May lieht ^foh. 
Friedr. Schütz ft. Chrjlpk. Fr. Schulz. Am 31 Oct. brot^ 
fchneider ft. Bretfehneider. Am 30 Dec. ift Hr. P. Placidus 
(nicht Placidius) Muth zu Erfurt durch einen Druckfeh
ler fehr alt gemacht, indem dort 1735 ft. 1753 lieht, 
Hr. Prof. Hofmann lieht nach S. 37. als Mitglied der 
Univerlität zu Erlangen undS. 77. unter Göttingen. Wir 
könnten dem Herausgeber gar manche Verbefteruno-en 
mittheilen: allein, es gehört eben nicht hierher, und 
es mag jede Univerlität für die Ile angehenden Berichti
gungen forgen. Bey Marburg und Stuttgard ift noch 
am meiften zu thun. Auch der Artikel Erlangen trägt 
noch manche Begehungs- und Unterlaifungsfünden 
an fich.

Statt der im vorigen Jahre* bey jedem Monate be
findlichen Silhouetten find diesmal 6 Porträte, ziemlich 
fchlecht in Kupfer geftochen, aufgeftellt, nämlich von 
den Herren Eberhard, Wolf und Woltär in Halle, Hn. 
Meufel in Erlangen, Hn. Griesbach in Jena, und Hn'. 
Lichtenberg in Göttingen. Der von Hn. Hetzel in Halle 
im J. 1791 neu verfertigte Grundrifs der Stadt Halle 
fcheint mit der genaueften Sorgfalt ausgearbeitet zu fevn. 
Künftig erbitten wir uns auch Columnentitel.

KLEINE S
Gottesolxamrthfit. Berlin: Populäre hißorifche Ueberßcht 

der Entziehung und Fortpflanzung des Chrißenthums auf Erden, von 
Chrißiau Aug. Ludw. Kirchhoff, Doctor der Weltw. und Magi- 
fter. 1792. §. S. 52. — Statt: Populäre hiftorifche Ueberficht, 
das ohnehin nichts taugt, hätte der Vf. beffer gefetzt: „Probe, 
wie man über die Entftehung. . , . recht oberflächlich, unzufamT 
menhängend und trivial fchreibeij könne," damit feine Lefer 
nicht verführt würden, in feinen Büchelgen etwas Gutes zu fa
chen. Wirklich ift das Ganze und beynahe jeder einzelne Theil 
ein Beweis, dafs H. K. fehr wenig Gründliches von derKirchen- 
hiftorie wifle und das, was er etwa auf der Univerlität darüber 
hörte und fonft las, nicht ganz verdaut habe. Eine einzige 
Stelle, die nächfte, die uns in dem ungebunden vor uns liegen
den Schriftchen auffallen mufs, mit diplomatifcher Genauigkeit 
abgefchrieben! „In den drey erften Zeitaltern des Chriftentnums 
(heifst es S, 16.) fiel wenig oder gar nichts vor, dafs den Schrift- 
ftellern, die von den Schickfalen der Religion gefchrieben, fo recht 
reichen Stof gegeben hätte, als.die Verfolgungen, von denen man 
fchweclich zweifeln kann, dafs fie der Ausbreitung und Aufrecht*

C H R I F T E N,
Haltung derfelben weniger nachteilig, (man fehe nur auf den 
Namen oder auf die Sache) als beförderlich gewefen feyn. Iri 
der That würde man eine fehr grofse Leichtgläubigkeit verräthen, 
wenn man alles, was von der erfchrecklichen Menge der ertöd- 
teten Märtyrer und den graufamen Quälen, räuberifchen und 
nporderifchen Behandlung, die diefe erdulden müllen, erzehlt 
wird, glauben,,und nicht vielmehr, wie die Klugheit, des gefunden 
Menfchenverftandes erfordert, es für Fabeleyen, Abfurdita'teu 
und Erdichtungen halten wollte. Die Akten der Märtyrer find 
voll ungereimter, lächerlicher Wunder, mit denen die Wahrheit 
oft fteht und fällt." — Hr. K. verfichert in einer demüthweu 
Dedication an den Hp. Friedr. Wilh, Grafen von der Schulen
burg Kehnert, er erwarte es von lieh lelbft, dafs feine Bemühun
gen, fich der Gnade des Hn. Graten immer würdiger zu ma
chen , von unendlicher Dauer feyn werden; und gewifs, er wür
de fehr übel thun, wenn er feine Bemühungen, gut fchreiben 
zu lernen, kürzer wahren liefe e, Wofcme es anders gefchriftftel- 
len feyn mufe«
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Dienstags, den 22- Januar 1793,

PHILOLOGIE.

Paris: Les Ilarangues politiqws de DMoßhevs, tra- 
duction nouvelle, par Mr. Gin. Avccdes notes re
latives aus circonftances prefentes, et des extiaits 
de plufieurs comcdies i’Ariftoj>han^ I791’ 4^2 
S- in g.

Die Veranlaitog « diefer üeberfetz..nE ift fchon auf 
dem Titel angegeben. So verfthieden auch di

Lage des Athenienfifchcn Staats in PhdlppsZe. alter von 
der gegenwärtigen Loge Frankreichs “
doch immer ohne viele Mühe in ni3“^ er y 
Achnlichkeiten auffinden, und die Anwui bi g 
Demofthcnifchen Reden konnte daher auf die n 
ten oft fehr glücklich gemacht werden. Awar 101b 
te Frankreichs Regeneration der Uebergang von er 
Skla verey zur Freyheit feyn, da hingegen diebtaatsven 
änderung, die Athen in Philipps Zeiten icvor an ,g. 
rade das Gegentheil war; allein bey je er gro s P 
tifchen Revolution muffen doch, der Natur er <ci 
nach, immer ähnliche Erfcheinungen wieder vor om- 
men, die durch ähnliche Lpidcnfchaften , ähnliche ar- 
tion und ähnliche Begebenheiten hervorgenraeht wer
den. In dem gegenwärtigen Falle wurde der Anftokrat 
nicht weniger als der erklärtefte Demokrat dergleichen 
wahrzunehmen glauben, wenn beide auf eme folche Un- 
terfuchung ausgiengen, wenn gleich die Bemerkungen, 
die beide machten, auch noch fo fehr von einander abwi
chen. Hr. Gin legt fein politifches Glaubens bekenntmfs 
in der Vorrede ab 7 ,,^ai faU eßort pour m eigner da ns 
lesapplications, desdeux extremes, perß ^.^rnus2
un milieu que refide Drente 
ene dira-t-ont ceß le moyen für dehefroiß P 
partis. - Ehbien! jeine devouerai !-- Welcheilarti , 
G. mehr zugethan war, lehrt die folge. r g 
lieh zu den Politikern von gemafsigten Grun
Freund des vormaligen ariftokratiichen e P * »
aber noch viel weniger eifriger Demokra ’ 1 ,
mal in dem Sinne, wie man es in den Ja r z9'
1791 in Frankreich noch fejn konnte. * PS
«chtspunkt, den Ilr. ß- bey feinen Vergleichungen im
mer vor Annen behält, ift diefer: Frankreich und Athen 
waren in dem angegebnen Zeitpunkt beide demokrati- 
fche Staaten; in beiden hatte der Pöbel zu viele Gewalt 
in Händen. Demofthenes wird daher von Hn. G. nicht 
fowohl als Vertheidiger der griechifchen Freyheit gegen 
Philipp, als vielmehr als Stütze der athenienfifchen Ver- 
faffunp•,gegen die Aninafsungen des Pöbels betrachtet. 
Die Reden folgen fo: zuerft die drey Olynthifchen, dann 
die Philippide, und dazwischen nach der Zehordaung

A. L. Z. 1793- Vwid.

die Rede über den Frieden , über Halonefus, über die 
Cherfonefer, und über den Brief von Philipp. Hinter 
den Reden finden fich Anmerkungen politischen Inhalts, 
Als Ueberfetzungen betrachtet, hält Rec. diefe Re Jett 
für Meifterftücke; fobald man fie aus dem Gefichtspun- 
etc betrachtet, aus dem man fie billig anfuhen 111 ufs, Sie- 
erfchienen nemlich zuerft heftweife, und waren nicht 
zur gelehrten Erklärung des griechifchen Redners, fon- 
dern zurLectüre des gröfsern Publicums beftimmt. Schön
heit der Diction durfte hier alfo der fklavifchen Treue 
keineswegs untergeordnet werden; in Rückficht auf die
fe letzte reicht es hin, wenn wir dem Vf. das Lob bey
legen müßen, dafs er den Sinn des Originals, fo weit 
wir verglichen, nirgends verfehlt habe, wenn er gleich 
nicht immer geradesoviel als der Grieche fagte. Erläfst 
ihn reden, wie er alsFranzofe würde haben reden müf- 
fen, wenn er auf den Beyfall der Parifer hätte Anfpruch 
machen wollen ; und wenn Rec. als Ausländer fich hier
über ein Urtheil anmafsen darf, fo glaubt er fagen zu 
dürfen, dafs diefer neue Demofthenes zwifchen den Red
nern des neugefchafthen Frankreichs mit Ehre and Wür
de feinen Platz würde behaupten können. Mit vielem 
Glücke hat Hr. C. den Ton des griechifchen Redners co- 
pirt, der auf eine fo vorzügliche Weife hohen Ernft mit 
Feinheit und Grazie zu verbinden wufste, Wir wählen 
folgende fchöne Stelle aus der erften Philippica als ein 
Beyfpiel, in wie fern auch jene Fälle und jene Harmo
nie der Rede, durch die der Grieche feine Zuhörer ge
wann , ehe fie es felber wufsten, in der Ueberfetzung 
erreicht fey. Es ift die Rede von Philipp:

Ne penfez pas, en effet, que fa fortune prefente foit immortellg 
romme celle d'ttn djmi .• reux meines qui feinbient lui ttre le 
plus attaches In haiffeiit, le craignent, lui portent envie, 
ßnt agites des meines pajjions, que tous les autres kommet} 
mais clles fur.t reprimfes en ce moment, ne truuvant pas de 
bafe für laquelle dies puffer.t fe devdopper, ui d'oerajion pour 
rlianger de parti a raufe de cette lenteur, de cette moüeffe, de 
rette inrude , dont je dis que vous devez vous defaire. Confi- 
derez, jtiLeniens, ä quel exces d'audace cet komme ejl pqrveuu, 
jusqu' a ne pas vous laiffer le choix de l'action ou de repof, 
jusqu' ä vous menarer, et tenir, ainjl qu'on l'uffure, des pro- 
pos injurieux ; rar il ne fe ronter.te pas de re qu'il a ufurpe; il 

forme le projet de vous ccrner de toutts parts , de vous enfer. 
mer comme dans une vafie muraille, tandis que vous temporir 
fez , que vous dig/rez fans reffe a reprimer fes entreprifes.

^uattendez vous, 9 Jthenicns, pour faire ce que' vous devez? 
tßu'ilfurvienne quelque autre evenement ? Qu'wte necefjite plus 
preffante vous contraigne d'qgir? Pour mol je penfe que la ne- 
ceffitS la plus preffante pour des hommes libres eft la crainie 
de la honte, qub les fautes paffees entrainent apres eiles. Jus
qu'a quand, parrourant la plare publique, vous demanderez- 
vous les uns aux autres: Dit-an quelque rhofe de nouveau?

. Et quqi de pUts nouveau qu'un Macedonien triomphe des Jthe- 
1 nienst 



ALLG. -LITERATUR - ZEITUNG»47

nienf, et difpofe en maitre des affaires de la Grece? — Phi
lippe efi mort, dit Cun. — Non de par Jupiter ! mais il eil 
■malade. — Et que vous importe ? Si celui ci iproiwoit ie fort 
A'S chofes hiehraines, voits Dous ferfei bitfitdt füi äüfre Philip
pe, en ne portant pas plus d attention it vos affaires, que vous 
ne Cavez pas fait par le paffe ; har ce Philippe r.ef'eßpas taut 
accru par Jes propres forces, que par votre uegligeife.

Diefe Probe wird hinreichend feyn, um denGeift die
fer Ueberfetzung zu fallen, fo wie fie unfer vorhin ge
fälltes Urtheil befähigen wird, wenn wir fägten , däfs 
jder Sinn im Ganzen gewöhnlich richtig gefafst, aber al
lerdings in Einzelnen manches der Schönheit derDiction 
pufgeopfert fey. — Wir würden auch von den politi
schen Anmerkungen des Hn. G. den Leferri gerne Pro
fen oder Auszüge mittheilen; aber die Lage der Sachen 
hat fich fo fehr in Frankreich feitdcm geändert, dafs fie 
jetzt nicht mehr paßen, und daher ihr Intereflc verlie
ren mülfen. Die Schutzrede für den Adel (nach der cr- 
ften olynthifchen Rede), deften W iederherstellung in 
Frankreich fich jetzt auch wohl niemand mehr im Trau
me ein fallen lafst, enthalt nichts Neues. Interefianter 
Waren uns die Bemerkungen zu der zwevlen olynthi
fchen Rede, über demokratifche Juftiz und über domo, 
kratifchen Undank. La multitude, hcifst es , mue par 
les interets et les pajjions cachres dc. ceux qtti la dominent, 
^ouronne quelquefois fes victimes paar les immoler plus fu- 
yement äja fureur, faivie bientot appres d’un tardifetjL - 
rile repentir. W ie wahr und wie fchön gefagt! Die 
Auszüge aus den Stücken des Ariftophancs find freye 
JJeberfetzungen ganzer Scenen, die dem Vf. für feinen 
£weck paffend fchienen. Er hat fich dabey aller Deu- 
tungen und Anwendungen enthalten, weil fie auch oh
ne diefe fchon verfäindlich genug find, und weil er ver- 
muthlich den Lefern das eigne Vergnügen des Comnicn- 
tirens nicht nehmen wollte.

. Kkakau , b. Grebel: Hefyoda Askreyczyka Dziela do- 
chowane wfzyflkie. To ieft I. Teogenia. II. Tarcza 
Herkulefa. III- Roboty i Dnie z Greckjego Przek- 
ladaniaPrzybylskiego. (Hefiodus desAskrae- 

’ ers erhaltene Gedichte — ins Polnifche überfetzt 
von Hyacinth Przybylski.) 1790. 122 S. g.

Wenige felbft der rüftigften Ueberfetzer in unferm deut- 
ffhen Vaterlände möchten es fowohl in Anfehung der 
Menge von Üeberfetzungen alter und neuer Schriftftel- 
ler aus verfchiedenen Sprachen, als in der Hurtigkeit, 
mit wrekher Eine gleichfam die Andere jagt, mit Hn. 
P. aufnehmen. Aufser dem vor uns liegenden Hefiod, 
Und in einem Zeitraum von 2 Jahren Homers Batracho- 
myontachie, das erfte Buch der Hinde, Pope’s (in der A. L. 
2. angezeigte) Gedicht über die Kritik, Camoens Lufiade 
und Milton's verlornes und wieder erlangtes Paradies, 
von der Hand diefes unermüdeten Gelehrten ins Polni- 
fehe Überträgen — und die vollftändige Ueberfetzung 
beider homerifchenEpopeen nebft Kallimachns Hymnen lie
geh bereits, laut einer Anzeige am Ende der Ueberfe- 
tzüng des Miltpnifchen Gedichts, zum Druck fertig. 
Nichtsdestoweniger behält der Vf., der bekanntlich Leh
rer der griechifchen Literatur auf der Krakauer Univer- 
frtät, und Aüffeher der Univerfitatsbibliothek ift, noch

MS
Zeit genug zu eignen literärifchen Arbeiten übrig, deren 
das eben genannte Verzeichnifs, aufser den fchon her
ausgegebenen,- fieben. neue Werke aufzählt, die io kur
zem in Druck erfcheinen folien. (Einige darunter, als 
eine Abhandlung von den Göttern der Polen vor Annah
me der. chriftlichen Religion; — eine literärifihe Notiz 
von den gelehrten Arbeiten der Krakauer Akademiker 
feit der Stiftung der Akademie durch Kafimir d. G. bis 
auf ihre Reform im J. 1780; — endlich eine Befchrei- 
bung der Krakauer Univerfitätsbibliothek — dürften. 
Wenn anders die Ausführung der Erwartung des Ree. 
entspricht, auch den Literaturfreunden des Auslandes 
willkommen feyn.)

• Was nun die angeführte in gereimten Verfen abge- 
fafste Ueberfetzung Hcfiod's betrifft, fo mufs Rec. Hn. P. 
die Gerechtigkeit wiederfahfen laßen, dafs er fein grie- 
chifches Original i;n Ganzen, foweitSprachkenntniTe.da
zu gehören, verftonden, und nicht, wie wohl bey man
chen feiner I.anddeute zuweilen der Fall ift, eine latei- 
nifche oder franziißjcke Ueberfetzung der Seimgen zum 
Grunde gelegt hat. Auch fcheint das pölm'lclu Gewand 
dem alten Askraeer nicht übel zu ftehen. Die Vcrfifica- 
tion ift mehrenthcils leicht und Iliefsond, und die Spra
che hat durch manche neu geprägte, befonders zufam- 
mengefetzte, Wörter, deren fie bey weitem nicht einen 
folchcn Vorrath, wie die döutfche, befitzt, unftreitig 
an Reichthum gewonnen. Dennoch zweifelt Rec., dafs 
polnifche, des Originals unkundige, Lefer aus diefer Ue
berfetzung dem alten grtechifchen Sänger Gefchmack 
abgewinnen möchten. Zu gefch weigen , dafs Hefibds 
Gedrehte, befonders ferne Theogenie, einige Stellen, 
die als Meifterftücke aker Poene gelten können, ab
gerechnet, in keiner neuern Sprache Glück machen 
wird; dafs die Menge der befangenen, oft nur kurz 
berührten Mythen, die Dunkelheit der alten Dich- 
terfprache, endlich das Unzufammenhängendc und frag- 
mentarifche Aeufsre derfelben, durchaus einige von 
unferm Ueberfetzer ganz veranfaumte Erläuterungen 
und Nachweifungen be.lürien, um dem Laien in der al
ten Literatur auch nur verftandlich oder geniefsbar zu 
werden : fo hat fich der /t., vielleicht im zu ftarken Ver
trauen auf die Fruchtbarkeit feines Ueberfetzungstalents, 
diesmal in manchen Stellen feine Arbeit auch gar zu 
leicht gemacht. Es galt ihm gleichviel, bald halbe oder 
ganze Verfe des Originals, die fich in feinen Vers oder 
Reim nicht paffen wollten, wegzulaffen, bald und noch 
häufiger — eine weit unverzeihlichere Sünde bey einem 
fo alten Dichter — ihm Gedanken, ja ganze Zeilen und 
Verfe zu leihen, die der Kenner des Originals vergeblich 
in feinem Hefiodus fucht, und wodurch dem Nichtken
ner ein untreues Bild des ehrwüruigen Alten aufgedrun
gen wird. Eine Befchuldigung diefer Art fodert Bewei- 
fe, und gleich die erften hundert Verfe der Theogonie 
liefern keine unbeträchtliche Zahl derfelben. —* Vers 
3. s. I.

Gdzie przy brunatnem zrzodle miekk^ ffopo, fkacz^ 
A filnego Saturnca Oltarz w dzi^kiem znaczq

(Wo
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(Wo fie (die Mufen) bey der dunkelfarbigen Quelle mit 
weicher Ferfe hüpfen, und des mächtigen Saturniden 
Altar mit Ammtth bezeichnen. ) Die letzten drey Worte, . ,
denen man ihren modernen Urfprung fogleich anfieht, (Dann aber fangen fie den Jupiter an zu fingen; lobpfep 
federte der Reim. Hefiodus fagt weit einfältiger: Ka7 fen ihn der Götter und Menfchen Vater und endigen dä- 

;tcci ßwaw mit, dafs Er der vortreflichfte der Götter, der hÖckftt
Regierer der Welt und der Gewaltigfte ift). Der m diefer 
gewäflerten Profe ganz entftellte Sinn des Originals ift,

_  Unmittelbar darauf

Gdy w Permefie lab w Helmie k ad ebne Dz iewoje 
w .Hipokrenie c i ai» oplokaty fwoje

e netzt der dem 0. geliehene Zufatz: nadobne Dziewoje, 
äse'feinen niedlichen Mädchen, nicht das ausgefallene r^- 
fSvei des Dichters, wofür der Ueberfetzer blofs cia- 
ia, Körper, gab.

Jahiemi wielbi: zwyldy Jowifzn PT^itlkiego 
Prwtnem r Egid^ Siviatu grozacego.

(Mit welchen Gefangen fie ‘den graften Jupiter zu prer- 
fen pflegen, der mit dem Blitz und der Aegide der W ek 
droht) — ift die Ueberfetzung von 3 Wörtern: wtysy- 
vai A/jc ftxiyfo^ovl — V. 14- ß^oTßor r XvqWmvx , uoti 

^Aprsaiv to%Evipxv dehnt unfer Ueberfetzer durch 2 Zei
len: Wiefzczka Apotlina i Dyan? fioftre, Mysliivq
e o za zwierzem ftrzaty miota oft re. (Und den 
Wahrfager Apoll und feine Schwefter Diana, die jage- 
rin, die mit fcharfen Pfeilen das H ild verfolgt.) Mit glei
cher Freygebigkeit erhält V. l6> die fhemis, die Hefio
dus durch das blofse bezeichnet, hier folgendes 
erläuternde Prädicat: fedamifzanownq, prawemi, durch 
gerechte Urtheile ehrwürdig. Die ’tiv; und der, FLä/üs 
piiyac V. ig. werden durch die rofenfingrige (rozopalcq) 
Morgcnröthe und heifse Sonne (Stoöce govqcc) gegeben. 
Die kx^Tpx ebendaf. heifst hier der Mond, def-
fen Straten blaßen ^chimm.r über die IS acht hinftrenen (co 
promienie fiege noc bielqce); Die Eatone, ^apetus und Kro
nos bekommen jeder ihr Epitheton,'wovon nur der Text 
nichts weifs. — Der Sinn des ftarken Ausdrucks yx?s-

Qiw im 26-V. ift nicht nur ganz verfehlt , fondern 
äufterft matt, und zugleich feltfam durch nakfztabt zo- 
kjdköitf prozniacy (Müfsiggänger nach Art aer Magen oder 
Bruche) ausgedrückt. Im 30. V. Tiefs der Vf. 
und lipt’fxcxt &rrfTcj aus, und dichtete dafür dem guten. 
alten Sänger eine Ungereimtheit an, die den Sinn diefer 
fchönen Stelle: evfirvevirav de uoi xvdyv verun-
ftaltet: 1 natchn?iy mi? gtofem boskim z takqfilq, iz 
poznalem etc. (Sie hauchten mir ein die göttliche Stim
me mitfolcher Kraft doch nicht mit dem Biafebalg? 
— dafs ich erkannte u. f. w.) Faft noch mehr gemifs- 
handelt ift folgende Steile Vs. 47 — 49.

△suTsgo, nute ■Korrif
^vp^vtri ^ycwrxl

e’Offrov (pf^Txro'r eri , X9drei -re ueytror.

Man höre des Vf. Paraphrafe:
Pou tore zas Jtuvifza fpiewac zaczynai\
Jego Boguw i Ludzi Oycem wychwacai?

A koitczn na tecn t& On Z Bogrie
Naytvigkfzy rzudem Swiatu i. naypötfznieifzy.

dünkt uns, einleuchtend genug; Beginnend und endi
gend ihren Gefang tobpreifen den Zeus — die Göttinnen, 
weil er ^7^0- p. st/ totov, e^'&aov h. hon) der Gotter ge- 
Waltigfier ift und der GrÖfste an Kraft. — Ein Gedanke, 
der in vielen Homerifchen Hymnen wiederkehrt und zur 
Liturgie der Rhapfoden bey ihren Prooemien gehört ha
ben mufs. Auch die dem einfältigen Geilt der alten Poe- 
fie fo angemeflene Wiederholung in der letzten Zeile 
geht in derUeberfetzung unfers Vf. verloren. Der hochft? 
Regierer der Welt ift ein Zufatz, der dem Original fremd 
ift. — Eingefchobene und dem alten Dichter aufgedrun- 
genc Verfe lind ferner: S. 3. nach V. 52.

Od matczyncy Oyczyzny ztvq fi^ Pijerydy. (Vbm 
mütterlichen (!) Vaterlande werden fie Pierinnen' ge
nannt) , gleich nachher nach V. 54. d. O.

Wydala zas plöd swi^ty potogu iedneyo — S. 4. 
nach Vs. 71. d. O.

Odked naywyzfzq wladz? przectqgnql do fiebie. — 
S. 5. nach Vs. go. d. O. Oktoryeh naypoznieyfza potoni' 
nosc nftyfzy ; nach Vs. 89. Szcz^sliiey i bezpieczew 
bywa Krol takowy. Endlich nach Vs. 92. WyzfZy prtez 
fwoip Dufze nizli przez Korane. (Gröfser durch feinere 
Gei ft als durch die Krone) nur Schade dafs der gute He
fiodus noch keine gekrönte Könige gekannt hat! fo we
nig - wie verfaimnelte Stände, unter welchen Hr. Przyb. 
die alten Könige beym Hefiodus, wie die fein cs Vater
landes, hervorragen fafst: Vs. 92. On zas prZcwyzfzä 
wfzyftkie Stany Zgromadz 0 ne. II. Tr^irei
aypoueroi'Tiv. — Doch wir fürchten unfre Lefer zu ermü» 
den, wenn idr weiter fortführen. Schon das Gefegte 
wird unfer obiges Urtheil hinlänglich rechtfertigen. Nur 
diefs einzige erlaube man Rec. noch zu bemerken, da ft 
auch jede der 9 Mufen, deren blofses Namen verzeich- 
nifs Vs. 77—79. unferm- Vf. wahrscheinlich zu trocken 
fehlen, in der Ueberfetzung ihr angewiesenes Geschäfte 
erhalten hat, von welcher unftreitig weit fpätern Erfin
dung dem alten Barden gewifs nichts träumte. Und wie 
konnte das dichterische Ohr des Vf. den unerträglichen 
Uebelklang überhören, der durch diefen feltfainen Ein
fall in folgenden Zeilen entlieht : Euterpe muzycznq, 
Wragwzn? Melpömen?, Taliq k&micznq.“ •— So viel von 
der Ueberfetzung!

An erläuternden Anmerkungen — die im Text felbft 
abgerechnet — hat der Vf., wie gefegt, es ganz fehlen 
lallen. Jedem Gedichte ift blofs ein magres bifialtsver- 
zeiehnifs vorgefetzt, das mit eben der Flüchtigkeit, wie 
die ganze Ueberfetzung, hingeworfen ift. Am teilten 
wunderte fich Rec., wie Hr. R an die Üeberfetzn«g ei
nes alten Dichters, wie Hefiodus, fich wagen konnte, 
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ohne, Rec. will nicht lagen, mit eignem kiitifchen Auge 
diefe ehrwürdigen Ueberrefte alter Dichtkunft upter- 
fucht, fondern auch nur die vielen fchönen Aufklärun
gen neuerer, befonders deutfcher, Gelehrten über die- 
fen Gegenftand im geringften benutzt oder gekannt zu 
habend ‘Wolff*s und Köppens Ausgaben der Th. und 
des Schildes allein würden ihm einen ganz andern Ge- 
fichtspunkt geöffnet und ihn wenigftens vor Behauptun
gen bewahrt haben wie folgende: dafs die Gelehrten 
ein Gedicht, (welches als eine fehr interpolirte, mit 
ßruchftücken verfchiedner Rhapfoden untermifchte 
Sammlung theogonifcher Gefange anerkannt ift,) als den 
erften Eractat über die Mythologie verehren — oder dafs 
der Schild des Herkules das erfte Mufter einer ilcyoide fey; 
_ ein Ausdruck, den Rec. an diefer Stelle nicht einmal 
zu erklären weifs, der Vf. müfste dann ein heroifches 
Gedicht im Sinne gehabt haben, aber felbft in diefem 
Falle bliebe die eigentliche Meynung des Vf. fchwer zu 
enträthfelft.

Züi.eichau u. Freystadt, in der Frommann. Buchh.: 
Manuel de la langue franqaife ä 1’ ufage des cadettes, 
oder franzöfifches Handbuch für die jüngern Töch
ter. Erfter Theil. Von Ernfi Gabriel Waltersdorf, 
1792. 270 S. in 8.

Wenige Leiebücher, welche für den Unterricht der 
Rinder beftimmt find , entfprechen dem eigentlichen 
Zwecke. Die meiften enthalten Feenmärchen, elende 
Gefpräche, dürftige Schaufpiele und andere fchale Din
ge, ohne Plan und Auswahl. Gegenwärtiges Handbuch 
zeichnet fich aber vor vielen feiner Vorgänger fehr vor- 
theilhaft aus, denn es begreift: 1. die nöthigftenRegeln 
der franzöilfchen Sprache, als eine Einleitung zu einer 
guten Grammatik; 2. wohlgewählte Lefeftücke aus Ber- 
quin, Trembley, Bonnet, Monget, la Fite, Genlisu.Lw, 
Die Vprrede? welche franzöfifch gefchrieben ift, macht 
dem Vf. grofse'Ehre, nicht blofs weil fie yor^ 
trefliche Winke giebt, wie diefes Handbuch am heften 
gebraucht werden könne, fondern auch weil fie von ei
ner ausgebreiteten und genauen Sprachkenntnifs zeugt. 
Nur wünfeht Rec., dafs es dem Vf. gefallen hätte, die 
Glieder der Sätze, welche nicht unmittelbar mit einan
der verbunden find, durch Commata zu unterfcheiden; 
es verliehet fich nach der franzöfifchen Interpupction, 

welche von der deutfehen in gewißen Fällen abweitht. 
Ueberdem nimmt er fich die Freyheit, ohne im gerino-- 
ften das billige Lob zu fchmälern, eirjs und das andere 
anzumerken, das ihm beym Durchlcfen der Vorrede in 
die Augen fiel. Auf der IV. S. kommt vor: les traits 
de geographie et de hifioire. Wäre d' hifioire oder de V hi
fioire nicht richtiger, da das h diefes Wortes ftumm 
ift? Noch auf derfelben S. ftehet: lorsqu*eiles riont des 
autres maitres que leurs gouvernantes. Müfste es nicht 
heifsen: d’autres maitres, weil ftatt du, de la und des 
im partitiven Artikel ftets de gefetzt wird, wenn ein 
Adjectiv vor dem Subftantiv Vergehet?_S. V. liefet 
man : et c’efi pourquoi fy 'tii ajoute ce qui w'a paru le plus 
neceffaire. Ift ee qui in’a paru nicht richtiger, da das re
lative Fürwort hier nicht im Accufativ , fondern im No
minativ erfcheint?— Weiter unten ftehet auf diafer S. 
avant de commencer d movtrer d Ure vos eleves. Wird 
der Vf. diefe Conftruction bey einem kleinen Nachden
ken billigen? — Nun folgt gleich: vous fijjiez ufage de 
ces jeux qui excitent le defir d' aprendre et dont je ferai 
mention. Sollte für dont nicht des qucls gefetzt feyn, 
damit man das Relativnm nicht auf.defir ziehe? _  S. 
VI. findet man : ä la prononciation du quel elles auraient d 
obferver quelque regle qui ne ferait point precedee. Wäre 
qui n’ait point precede nicht belfer, da doch preceder hier 
nicht pafiive gebraucht wird? — S.X. kommt vor: par 
le petit nombre des reglet que j’en ai donnds. Mufs es 
nicht heifsen que j’en ai donnees? — S. XXI. ftehet 
les arcs en ciels, für les arcs en ciel. S. XXVI. erfcheint 
une bouteille de inauvais biere, ftatt de de mauvaife biere 
— S. XXVII. kommt vor: et qu’elle ne foit pas aujfi, cou^ 
pable quon le dit. Wäre ftatt auffi nicht fi richtiger, d» 
hier die Vergleichung negativ ift? — Auf diefer S.'lie
fet man auch: Perfonne ne doute qu'une fille obeijjante 
ne foit pas la joic etc. Kann hier pas ftchen? — End
lich S. XXXVJI: lorsque Vadian et les gefies ne fuffifent 
pas pour etre entendu. Sollte cs nicht entendus hei
fsen? Doch, wie gefagt,-diefe Unrichtigkeiten, unter 
welchen wahrfchpinlich auch Druckfehler find, be
nehmen diefer Schrift nichts von ihrem Werthk Möch
ten doch alle Kinderlehrer der hier gegebenen Anleitung 
folgen, und befonders d;e Vorrede ftudieren, in-wel
cher die brauchbarften Winke über die den Kindern an- 
gemelfcnfte Lehrart ertheilet werden,

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesoelahrthett. Jena, gedr. b. Fickelfcher u. Stranck- 

mann: Comp\e:itationis de imaginibus iudaieis, quibur auctor epift. 
ad Ebraet-s in dejeribenda Mlefftae prpvincia ifus eß, particulä pofte- 
rjor. 1792. 12 S. in 4.. das Pfiugftprogramm d. J. Indieferakademi- 
fchen Schrift liefert der Vf. Ilr.Geh.K. R. Griesbach wiederum ei
nen treflichen Beytrag zuErleichterung desVcrftandes diefer in man
cher Rücklicht fchweren Epiftel, Tür diefsmal wird der Inhalt derje
nigen Stellen angegeben, iu welche« Chriftus mit Melchifedek ver

glichen und gezeigt wird, dafs das, was er tum Beften der Sterb- 
liehen gethan, mehr Einfluß Beffermjg und Beglückung
derfelben gehabt habe, als alle Ceremonien, Reinigungen und 
Opfer der levitifchen Priefter; und zwar werden anfangs die vom 
Verfafler der Epiftel vorgetragenen Satze felbft ausgezogen, dann 
die durch die aus der jüdifchen Religion entlehnten Schilderun
gen und Bilder ausgedrückten Ideen deutlich dargeftellt.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 2$. Januar 1793.

GESCHICHTE.

Berlin , b. Matzdorf: $oh. RAnhold von Patkul s, 
ehmaligen Zaarifchen (zarifchen) Geneial Lieute- 
nants und wirklichen Geheimen Rathes, Bonchtem 
das Zaarifche Cabinet in Mofcau, von feinem Gefandt- 
fchafts-Poften bey Auguft II. Könige von Polen. 
Erfter Theil, weicher die Berichte bis Marz 1705 
enthält. 1792- 1 Alphabet 6j Bogen, g.

Der ungenannte Herausgeber erftand diefe merkwür
digen Berichte in einör Auction. Sie machten ei

nen Batken handfchriftlic-hen Folianten aus, der den li- 
tel führte: Relationes nach Moskau hol. 1. Inhalt lo- 
wolil, als der oft unterfchriebene Name g. ix~ 1 atliul 
lehrten bald, dafs der Fund wichtiger war, als mancher 
beym erften Anblicke würde vermuthet haben. Dec 
Erwerber entfchlofs fich, vom Hn. Grafen v. Herzberg 
dazu aufgemuntert, zur Bekanntmachung ie e~ ,a^ 1 
richten, und das hiftorifche Publicum ift ihm vielen 
Dank dafür fchuldig. Er hat bey der Herausgabe diele 
Methode beobachtet: Die Fehler wider Rechtfchreibung 
und Sprachlehre hat er beynahe durchaus verbeflert; 
von den häufigen Inverfionen aber behielt er »mehrere 
bev, von den, nach damaligem Brauch emgemifchten, 
fremden Wörtern taufchte er nur einen 7 heil gegen 
Meichbedcutende deutfehe aus, und von den beybehal- 
tenen, im Originale mit lateinifcher Schrift geschriebe
nen, fremden Wörtern liefs er viele mit deutfehen Let
tern abdrucken. Im gegenwärtigen Falle, wo frejlieh 
eine vollkommen diplomarifche Genauigkeit nicht duich- 
aus erfoderlich war, mißbilligen wir diefes Vufahren 
nicht. Niemand aber würde es dem IIera,i^^ ' 
arget haben, wenn er feinen Codex ganz, felbft n de 
ferine-ften Kleinigkeiten, unverändert geliefert hatte, 
Schacfe ift es. dafs die hier mitgetheitle Sammlung von 
Berichten fich nicht gar fange nach dem
1705 fchließt, und dafs die l ortfetzung derfehien nicht 
in des Herausgebers Hände gekommen ift. Da x atkul 
bekanntlich erft im Deecmber 1705 m. Arrcft genommen 
wurde- fo würde man wahrfcncuilich in den in diefer 
Zwifchenzoit ausgefertigten Berichten noch einige intcr- 
eflantc Auffchlüfle über fein Betragen, und infonderheit 
über die wahren Urfachen feiner Verhaftung gefunden 
halfen. Einen beträchtlichen Theil feiner Berichte hat 
PatkuL wie feine Lage das erfoderto, in Chiftern abge
hen lallen. Zum Glück aber hatte er in den aufbewahr
ten Entwürfen und Abfchriften die Erklärung der chiff- 
rirten Stellen beygefügt, einige wenige ausgenommen, 
die gleichwohl, bis auf ein Paar Worte, der Herausgeber 
durch Hülfe dos übrigen ebenfalls- überfetzen konnte.

" A. L, Z. 1793- ErPcr Banii-

Die Abfendung Patkul’s an den König Auguft von Po
len, folglich das Entftehen feiner Berichte, ift den dama
ligen Umftänden diefes Königs und des Zaren Peter des I 
zuzufchreiben. Der König Auguft wünfehte im J. 1703, 
da er von Karl dem XII fowohl, als von den mißver
gnügten Polen vieles auszuftehen hatte, gar fehr, mit 
Peter dem I fich genauer zu verbinden, und von dicfem 
Monarchen eine kräftige Unterftützung an Geld und Trup
pen zu erhalten. Der Zar, der ebenfalls von dem nor- 
difchen Alexander alles zu fürchten hatte, und deften ro
hes Heer dem tapfern Haufen geübter Schweden noch 
nicht gewachfen war, mufste nicht weniger geneigt feyn, 
der Schliefsung einer folchen engern Allianz und der Er
neuerung des im J. 1699 mit dem Könige Auguft errich
teten Tractats die Hand zu bieten. Er hatte damals als 
Gefandten bey dicfem Könige den Knäs Grigorij Dolgo- 
vukoj, mit welchem in Gefchäften nicht viel Erhebliches 
auszurichten war. Er fchickte daher den bey ihm in 
Generalmajors Charge fich aufhaltenden liefländifchen 
Edelmann Johann Reinhold von Patkul, der vorher i» 
Auguft’s Dienften gewefen war und bey denselben fich 
beliebt gemacht hatte, als zweyten Gefandten, doch oh
ne öffentlichen Charakter, ab, mit der Inftructxon: die 
neue Allianz zu Stande zu bringen, während des Krie
ges mit Schweden auf alles ein wachfame,s Auge zu ha
ben , und ihm von den Ereigniflen am pölnifchen Hofe 
fowofil, als bey der Republik Polen und bey anderen 
Mächten, in fo fern fie auf die Angelegenheiten beider 
Hofe Beziehung hätten, Bericht abzuftatten; ja mit ei
niger, wiewohl fehr eingefchränkten, Vollmacht, in Ei
le erfodernden Fällen nach eigenem Gutdünken Gefchäf- 
te und Unterhandlungen zu betreiben. Patkul reifete 
im Julius 1703 von Moskau .ab, und von da fangen fei
ne Berichte an. Sie befiehen, bis zu feiner Ankunft bey 
dem Könige von Polen, meiftens nur in kurz^cfafsten 
eigenhändigen Inhaltsnotizen ; in der Folge abe?erfchei- 
nen he m der Ausführlichkeit, in welcher fie wirklich 
abgefchickt find. Die mehreften find an den Grofsadmi-. 
rah Grafen Feodor Alexejewitjch Golowyn, als erften Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, manche jedoch 
und fehr umltändliche, an den Zaren felbft gerichtet’ 
Einige find die erften Entwürfe von Patkul’s eigener 
Hand; die übrigen, alfo der gröfsefte Theil, find Abfchrif
ten, die er entweder von den Entwürfen, oder auch bis
weilen von den fchon in’s Reine geschriebenen Miffiven, 
durca Bediente und Schreiber nehmen liefs, und faft al- 
le Idbft revidirtc, berichtigte, und .mit Marginalien ver
falle. Dem Anfcheme nach hat er erft fpat, oder nie, 
einen ordentlichen, .noch weniger einen von feinem Ho
fe bofoldeten, Sccretär gehabt. So fagt der Hr. Heraus
geber. Aus S. 277. 278 muß mau doch fchließen, daß

U der
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der Huf ihm etwa im Julius 1704 einen Secretär wehi'g- 
twns beu.-dliget habe. Vielleicht ift es aber bey dem blo
ßen Verfprechcn geblieben. Zum Beweife, wiebrauch- 
bar diefe Berichte in der Gefchichte der damaligen Zeit 
find, thcil-en wir unfern Lefcrn Einiges aus denfclben 
mit, das zugleich als Probe von Pathui's Urtheilskraft, 
und feiner Art, fich auszudrücken, dienen mag. Von 
Mohilow aus fchreibt Patkul unterm y. Auguft 1703: 
.Alich deucht, es hatte der Hr. Fürft Dolgoruka alleMi- 
Hiftcritreiche ahwenden füllen, um die Verföhnung zwi
schen dem Cardinal (Radziejowski, Primas von Polen) 
und König zu verhindern unter der Hand, oder aber 
zuih wenigften es fo zu machen, dafs die Reconciliation 
gefchehen wäre durch Vermittelung Ihro Zaarifchen 
Ma\ t., welches ich fchon längften vorgefchlagen, des
halb auch Ew. Excell. fchriftliche Projecta darüber vor 
vielen Wochen übergeben, und zu folchem Ende auch 
von Anfang die Gedanken dahin gerichtet gehabt, dafs 
Ihro Zaarifche Mayt. die Mediation zwifchen dem Car
dinal und dem König, auch zwifchen dem malcontenten 
Theil der Respublic und dem König hätten mögen an 
fich bringen, dabey man denn grofsen Vortheil würde ge- 
fpüret, und fo einen feften Fufs gefetzet haben , als ich 
anitzo. leicht nicht abfehen kann, dafs man wiederum 
follte Gelegenheit erlangen. Schweden aber hingegen 
verfäumet nicht die allergeringfte Gelegenheit in Polen* 
judiciret dort die Factiones alle aufs genaufte,, und richr 
tet mit wenigem Gelde, und einer kleinen Armee mehr 
aus als alle feine Feinde in Polen.“ In dem Berichte 
d. d., Warfchau, den W Sept. 1703 heifst es unter an
dern.: „Er (der König Auguft) beklaget fich recht mit 
Bewegung um ( über) den Beichling, wie gefährlich der. 
Mann mit ihm umgegangen, und an allem Urfache fey, 
♦wsfalls auch feinen verdienten Lohn bekommen follte. 
Bat auch, Ew. Z. M. möchten, doch alles ]■ affine ver
geßen, und fielt verliehen halten, dafs er. von derFieund- 
fchaft mit E. Z. M., die er anitzo recht eftimirte, fich 
nicht wollte trennen laffen, follte es auch Kron und Zep
ter koften. Er applicirt fich jetzo mehr als fimft gefehe- 
hen auf die Aßairen, arbeitet undfehreibet felbft Tag 
und Nacht, -end entdecket dergleichen boshafte Intriguen 
wider feine Perfon unter den Polen, dafs er, fich nicht ei
nes einzigen im Grunde des Herzens, treuen Menfchen 
zu verfchen hat, ob fie fchon äufserlich fich anders an- 
ftellen. Und eben fo befinde ich in der kurzen Zeit, die 
kh hier bin, diejenigen Polen, welche man für aufrich
tige Freunde bey itziger Zeit für Ew. Z. M. gehalten;, 
indem felbige den Particular Frieden bey. dem Könige 
noch, bis diefe Stunde heftig und mit Bedrohungen urgi-. 
ren; eine Weile hernach fichzu dem Herrn Am baßadeur 
von Ew. Z. M. verfügen und ihm alle Devotion gegen. 
E. Z. M. verfprechen, darauf man denn falfche Mefures- 
hat. nehmen müßen.“ Befonders merkwürdig ift die Re
lation unter No. XIII . d. d. Vier Meilen von Warfchau, 
den Li Octoher 1703, in -welcher Patkul dem Zar mel
det, dafs, und wie die neue Allianz mit dem Könige von 
Polen in Richtigkeit gebracht worden, und ihm andere, 
intereßante Nachrichten ertheilet;. diefer Bericht ift aber, 
eines Auszuges nicht wohl fähig. Der Allianztractat 
felbft ift S. 56 —- 62 beygefügt, S, 267—269 lieht Pat- 
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kul’s Entwurf eines Bündnißes zwifchen dem Könige 
von Polen undLder Republik eines, und dem Könige von 
Dänemark andern Theils, welches hauptfiichlich wew 
der geheimen Artikel gemerkt zu werden verdient, fln- 
term W Aug. 1704 fchreibt Patkul unter andern: „Je 
länger man den König von Schweden in Polen laßet häu
fen, je ftärker und furchtbarer er wird, weil er Gehl dar
in bekommt,. und fchon Millionen herausgezogen.bat. 
Welchem nach dahin zu reflectiren, dafs, wenn er ein
mal Polen verlaßet, er wahrhaftig über doppelt fo ftark 
feyn wird, als er darinn gekommen ift. Und wenn er 
dann uiivermuthlich Luft, bekäme, Polen zu verlaßen; 
fo werden vir den Nutzen fuhen, dafs wir uns mit Lü
ftungen amüfiret., und das Hauptwerk, den König von 
Schweden in Polen zu-ruiniren, verfäumet haben. Ich 
fchreibe nur Ew. Evcell. folchcs im Vertrauen,, weil Ih
ro Zaarifche Mact. vielleicht nicht wohl aufnehmen 
möchten, dafs ich die ganze Zeit über beftändig bey ei
nem Liede geblieben bin. Ich aber kann es nicht än
dern, weil ein redlicher Diener feinem Herrn nichts ver
bergen mufs. So lange der Feind Meifter im Felde ift, 
fo kann man fchlechten Staat auf Feftungen machen, die 
man fo bey Gelegenheit conqueftiret. Ift aber ein Feind 
einmal im Felde ruihirt (und zwar fo,. dafs er nicht mehr 
aufkommen kann, welches fo eine Bcwandnifs mit dem 
Könige von Schweden hat, weih das, fo hier in Polen 
ftehet, fein ganzes Capital von der Armee ift): fo kann 
manFeftungen in Sicherheit erobern und verfichert feyn, 
dafs man fie auch behalten wird, welchos fonft nicht an
gehet, fümehmlifh da. fich die Conjuncturen leicht än
dern können, welches hier leicht gefchehen möchte, wenn 
nur. der König von Schweden beginnen füllte von feiner 
Opiniatretä abzulaifen, und. den häufigen Anmahnungen 
vum Kaifer, Hull- und England Gehör zu geben, dafs 
er Polen, quittiren möge.“ Wir laffen cs bey diefen Aus
zügen bewenden; fie können zu unferm. Zwecke; den 
Iwi'er auf das Buch aufmerkfam zu machen, hinreichend 
feyn. Der Herausgeber hat überall, wo cs nöthig war, 
erklärende Anmerkungen hinzugefügt, und den Schlüße! 
zu den beiden vom Patkul gebrauchten Chißcrn aw- 
hänget, Bemühungen,, für welche er auf den Dank aller 
Befitzer diefes Werks zahlen darf. Dasjenige, was er 
von Patkurs Leben und Betragen geiammelt hat, fall 
im.zweyten Theile, bekannt gemacht werden.

Alton a* b. Hammerich : Unf er Jahrhundert: oder 
Darßellung der interejfanteßen Merkwürdigkeiten und 
Begebenheiten und der grofsten Männer deßelbcn. Ein 
Handbuch der neuern Gefchichte von D. H. Stöver* 
ifter Th. 1791. 8- 1 Alph.. 5 B.

Hr. Doctor S. hat die Abficht, durchdiefes Buch den 
verfchiedenen Klaßen und Ständen von Menfchen, de
nen die Gefchichte kein Proteffionsgegenftand, aber doch 
eine Wißenfchaft ift, deren Kenntnifs fie in mancher Hin
ficht nicht, entbehren können, ein Werk in die Hände zu 
geben, aus welchem fie die wichtigften Begebenheiten 
diefes Jahrhunderts mit einiger Ausführlichkeit erlernen 
könnten, und wir glauben, dafs es fich dazu recht gut. 
fchicke. So wohl die. Auswahl der. Begebenheiten, als

der 



*57 No. 20. JANUAR. 1793. 15$

der Vortrag ift gut, und dem Zwecke angemeften. In 
Abiicht des letztem wünfehten wir indeften doch , dafs 
er mehr Flcifs auf die Bearbeitung feines Stoffs wendete, 
von welchem man zwar rühmen mufs, dafs er entfernt 
von der pretiöfen, kraftvoll und philofophifch feyn fül
lenden Schreibart einiger unfrer neuern Gefchichtsfchrei- 
ber und vielmehr natürlich und tliefsend ift, den man 
aber auch hin und wieder von Nachläfsigkeiten nicht 
frey fpreche« kann, Befonders ift es fehlerhaft, dafs er 
die Hülfewörter: haben und feyn, öfters ausläfst. Die 
in diefem Theile enthaltenen Abfchnitte haben folgen
den Inhalt: Allgemeine Ueberficht der Kriege unfers 
Jahrhunderts; grofser nordifchcr Krieg; (es ift nicht gut, 
dafs die Erzählung abgebrochen ift;). Rebellion m Schott
land, in den J. 1745 und 46. (W ir wünfehten nicht, 
dafs der Vf. den unglücklichen und edcln letzten Stuart 
in der Ueberfchrift über den Seiten durchaus mit der Be
nennung des abentheuerlichen Prinzen gebrandmarket 
hatte;) PugatfchewsEmpörung; rulßfche Fhronreyolu- 
tionen', und befonders Peters III Entthronungsgefcnich- 
te; des grofsen Linne’s Leben und Ben-amm Franklins 
Leben. Als hiftorifche Beylagen find bmzugemgt, das 
Manifeft der K. Catharina .II bey der Entthronung mies 
Gemahls, und die Bekanntmachung des rufnfehen din- 
girenden Senats, wodurch er anzeigt, dafs es auf fein 
Bitten gefchchen, dafs die Kaiferm dem Lxichenbegäng- 
nifs ihres Gemahls nicht beygewohnt habe. LieBücner 
und Schriften, woraus die Erzählungen genommen lind, 
lind hinter jeder Abhandlung verzeichnet.

Konstantinopel : flettgefannnlete Briefe van 
feph II, Kaifer der Deutschen. (Ohne jahrzahl.) S- 
10 Bog.

Wenn diefe Briefe authentifeh find, wofür uns frey- 
hch nichts bürgt; fo verdienten die melirftcn von ihnen 
allcrdingsöflentlich bekannt gemacht zu werden. yenn 
fie lind auftallende Belege fowohl von Jofophs R-inml 
zufahrendem defpotifchcm Charakter, und von aer Ue- 
bereilung, mit welcher er in allen ZU yeike
gieng, als auch von feinem wahren und eitrigen v erlan
gen, das-Befte feines Staats zu bewirken , und von den 
mühvollen, wenig vergnügten lagern dio 1.1m emera 
tofe Thätigkeit gab. ’lkr Ton, welcher in dicrnn Brie
fen herrfcht,- macht es begreiflich, warum joleph nw i 
geliebt wurde, ungeachtet nicht allem feine gute^ 1 
unverkennbar war, fondern er auch wirklich ciei uut.es 
bewirket, und befonders einen andern Ideengang m ahe 
Oeftreichifche Departements, ja m die Unterthancn lelbft, 
gebracht hat, als vorher darmn herrfchte. Denn diefer 
Ton, der blöfs feft feyn tollte, ift überall raun, zurück- 
ftofsend und beleidigend. Seine Befehle find'behändig 
Invectivcn gegen diejenigen, denen bisher uic Geichaf- 
te anvertraut waren, und die Art und Vv eife, wie er ab- 
febliigige Antworten ertheilt, macht die Verweigerung 
der Bitte noch dreymal bitterer. Eine Dame, die uns der 
witzige und höfliche Herausgeber im Monde fachen heifst, 
bittetahn für ihren Sohn unreine Capiiamftcllc. Er antwor
tet ihr in einem lehr wortreichen mehr als zwey Seiten än- 
füllenden Briefe, ihr eben von Pfeifen zurückgekomme

ner Sohn fey zu nichts-nütze, weder zum Soldaten, noch 
zum Staatsmanne, noch zum Priefter, und fie möge ih
rem günftigen Schickfale danken, das ihren Sohn, bey 
Verfügung aller Talente, in Belitz fo vieler GlücRsgüter 
gefetzt habe, dafs ihm feine Gnade überall entbehrlich 
foy* y cnn ^cr und die P-atenfionen des hohen 
öftreichifchen Adels folche harte Behandlungen nöthlg 
machten; fo war Jofeph freylich zu bedauern; aber wir 
glauben, uals v. icderbolte kaltfinnige Weigerung, oder 
IiinwcduMgtn aut uas. was man von denjenigen fodre; 
welche in Dienft genommen werden follten , eben die 
Wirkung hervorgebracht haben würden. Aus vielen 
diefer Briete leuchtet ein eingewurzelter Hafs gegen den 
verftorbenen König von Preufsen hervor. Noch im J. 
178Ö fogt cr ln einem Briefe an den Grafen von Artois: 
„Das hurfürftenthum Cöln wäre zu beklagen, wenn der 
angemajste Dictator von Deutfchland gehindert.hätte, dafs 
es nicht den Regenten erhalten hätte, dem es die Vorfe- 
hung anvertraut hat.“ Wenn ein an diefen Monarchen 
von dem Kaifer beym Ausbruch des BayrifoKen Erbfol
gekriegs gefchriebcner, hier aufgenommener, Brief ächt 
feyn füllte; fo würde er die Denkart des Kaifers in dim 
damaligen Jahren fehr in den Augen vernünftiger Män
ner herabv» ürdigen. Denn es hcrrfchtz darinn eine Petu* 
lanz und ein gclucht witziger Ton, der eines Jofephs, 
eines Prinzen, der um das Wohl'feines Volks fo ieifrig 
beforgt war, in einer fo wichtigen, das Leben und das 
Glück fo vieler taufend Mcnfchen auf das Spiel fetzen- 
den, Angelegenheit nicht würdig ift. Aber wir zwei
feln, dafs fowohl diefer Brief, als einige andre ächt find. 
Viele derfclben find aus dem l'ranzöiifchcn fehr elend 
überfetzt; ihr Herausgeber hätte belfer gethan, wenn er, 
anftatt die nach M itz hafchenden Ueberfchriften zu ver
fertigen , mehr Aufmerkfamkeit auf einen reinen und 
richtigen Ausdruck in feinen Ueberfetzungen gewandt 
hätte.

Danzig, b. Trofchcl: Beksnntnijfe, der Prinzeffm EJv 
fabeth Charlotte von Orleans aus ihren Orfoinalbrie- 
fen. i79!. g. Io Bog; ö

Wir willen nicht, was den Vf. diefer Schrift bewo
gen hat, den fonderbaren Titel für diefelbe zu wählen, 
da erfie v eit natürlicher und treftender: Charakter,oder 
Sihilderung der II. von Orleans, genannt hätte. Denn 
der Inhalt des Buchs ift eine wirkliche Lebensb'efchrei- 
bung der II. von Orleans, in welcher der Vf. jede ihrer 
guten Eigenfchnften aufitellt, und darauf feine Behaup
tungen aus ihren Originalbriefen beweifet. Ungeachtet 
nun das Wichtigfte, welches in den Briefen gefunden 
wurde, dem Vf. diefer Bekenntnifle, befonders durch die 
deutfehe Ausgabe der vornehmften derfclben weggenom
men ift, fo dafs hier doch einige von den fchon*bckannt 
gemachten wieder haben mühen abgedruckt werden; fo 
ift doch auch diefes Buch nicht ohne Interefle., da theils 
das, was eine fo original denkende, der Rechtfchaffen- 
heit ihres Vaterlandes fo viele Ehre machende, Frau, die 
boy den Verführungen eines von allen Seiten fo fehr ver
derbten Hofs immer ihregutmüthige und fchlichtc Denk
art beylieh eit, gegen vertraute Freundinnen plaudert, 
ftets anziehen mufs, theils die Bemerkungen des Vf. dar-

U 2 über, 
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über, treffend und gut fihd. Er hat am Ende eine Cha
rakterzeichnung von Ludwig XIV hinzugefügt, diezwar 
denjenigen nicht unnütz feyn möchte, die mit den vie
len Schriften unbekannt find, welche mit fo‘vieler Ge
nauigkeit die Handlungen diefes Herrn befchrcibcn, und 
von denen ihn einige bis in fein innerfies Cabinet ver
folgt und jede feinet Schwächen und Fehler dem Publi
cum dargefiellt haben, die aber durchaus nichts neues 
enthält. Uebrigens find die hier abgedruckten Briefe der 
Herzogin fämmtlich an die Fräulein v. Offeln, ihre erfic 
Hofmeifterin, und an den nachherigen Gemahl derfelben,- 
den Geheimenrath v, Harlinge gefchrieben.

SCHÖNE KÜNSTE.

Halberstadt, b. Grofs Wittwe: Franz Wall, oder, 
der Pliilofoph auf dem Schaffot, in zwey Theilen. 
764 S. g.

Den fonderbaren Titel diefes Romans bekömmt der 
Lefer erfi S. 143 enträthfelt, wo der Held deffelbcn, ein 
Extheolog, durch mancherley Schickfale dahin gelangt 
ifi, dafs er als Scharfrichter auf dem Schafibt fieht, und 
eine, des Kindermords befchuldigte, Perfon liinrichten 
foll. Aber fiehe da, es ifi diefs, (wie der geneigte Le
fer jedoch fchon einige Zeit vorherfehn kann,) eben die
jenige Perfon, mit der der Held vordem ein Kind erzeugt, 
und die ihm nachher untreu geworden; eine fchauder- 
hafee Wiedererkennung erfolgt nun — auf dem Schaffot. 
Binnen der Zeit, dafs er die Verurtheilte erwartet, läfst 
der Vf. ihn, der fonft nicht die geringfie Anlage zum 
Philo.fophen gezeigt, fondern vielmehr viel Kurzfichtig- 
keif und Leichtgläubigkeit an den Tag gelegt, aus Lan
geweile philofophiren, das heifst, über fein ganzes Le
ben naefidenken. Aber der Blick, den er in diefem kur
zen Zeiträume darauf wirft, wird felbfi von dem Vf. ein 

flüchtiger Blick genannt, und das ifi er auch wirklich’; 
denn fonft würde der Philofoph nicht, wie ihn der Vf. 
thun läfst, das, was zufällige Veranlaffung einer Bege
benheit war, an die fich feine übrigen Schickfale kette
ten, nicht für Urquelle feines Unglücks anfehn, und da
mit der Vorfeh ung ungerechte Vorwürfe machen. Ue
brigens war die Abficht des Vf., einen Menfchen darzu- 
ftellen, welchen Temperament, ein zu lenksames Herz, 
ungeftümes Jugendfeuer, Beyfpicl und Umgang vom 
Weg dec 'Fugend abführen, der aber, durch Erfahrung 
abgekühlt, und durch die Entwicklung feiner natürlich 
guten Talente zuletzt ein gefetzter und brauchbarer Mann 
wird. Der Vf. eilt am Ende mit der Kataftrophe'fo fehr, 
dafs man nicht gnugfam verfichert wird, ob bey einem 
folchen Charakter nicht Rückfälle zu beforgen find, und, 
was feine Talente betritt, fo reifst ihn der Vf. Ibgar am 
Ende plötzlich wieder aus der Sphäre, worinn er davon 
hätte Gebrauch machen können. Charaktere, wie die 
von dem Helden diefes Romans, find immer fchwer zu 
bearbeiten, alle Handlungen deffelben müßen mit ge
nauer Kenntnifs des menfchlichen Herzens motivirt wer
den , wenn fie nicht eine unbeftimmte Zweydeutigkeit 
haben follen. Immer find auch dergleichen Romane 
jungen Lefern am fchädlichften, weil fie Handlungen, 
die ohnediefs jeder als Schwachheiten zu entfchuldigen 
pflegt, fogar zu rechtfertigen Rheinen. Diefer Vf. ge- 
hört überdiefs zu denen, die Scenen der Wolluft mit grel
len Farben fchildern, um dadurch eine gewiße Art von 
Lefern anzulocken; revoltirend findfolcheGemälde, wi« 
S. 29, 44, 59- und widrig die vollen Waden und knap
pen Hofen, in deren öftern Wiederholung der Vf. fich 
zu gefallen fcheint. Auch ift der Vortrag des Vf. fo 
ungleich, dafs er fich bald räufpert, um rednerifch zu 
haranguiren, bald zu familiären und fprüchwörtliche» 
Ausdrücken herabfinkt.

KLEINE SC
l’nrsiK. Nürnberg, in der Raw’fchen Buchh.: Vorftellmtg 

ttiid Btj'ehreibiing des großen elektrifchen Umverfal-Zauber-Spie- 
(reis, erfunden und verfertigt von Joh. Conrad Gütlc, Privatleh- 
re? der Math. u. Naturi, und Mechanik in Nürnberg. Mit 2 K. 
I792- B. 4- Unter diefem Titel giebt Hr. G. nähere Nach
richt von einem fehr eleganten Apparat zu den mannichfaltigften 
und artigften elektrifcheh Spielwerken; nur dürfte fein Preis von 
50 Carolinen weder mit dem Nutzen, noch dem Vergnügen, das 
er gewahrt, in gehörigem Verhältnifs flehen. Blofs für den, wel
cher vieles Geld auf fchöne Meublen wendet, dürfte cs eine Ac- 
quifition feyn. Es hellet diefer Zauberfpiegel, wovon die erfic 
Tafel einen perfpectivifchen Abrifs zeigt, ein Monument im anti
ken Gefchmack vor, in defien Mitte fich eine Ovalrundung befin
det, die aus einer Glastafel mit hinten aufgelegten Seidenzcug be- 
ftehet, und auf welchem fich alle die Erfcheinungen im clektri- 
fchen Feuer zeigen, mir. welchen man den neugierigenZufchauer 
zu unterhalten gydenkt. Die einzelnen Geriithfehaften zur Jler- 
vorbringttng diefer elektrifchen Phänomenen find zwar meiftens

H R I F T E N.
auf der zweyten Tafel vorgcftellt; aber weder von ihnen, noch' 
von der Malchin« im Ganzen ilt die Einrichtung und Behandlung 
fo angegeben, dafs fie Jemand darnach verfertigen oder fpielen 
lallen konnte. Der Vf. fagt nur, dafs man damit über hundert- 
Veränderungen und eine noch weit gröfsere Zahl der aui’fallend- 
ften Belüftigungen damit hervorbringen könne. Unter diefen find 
die meiften von der Art, wie man fie. fünften mit Hülfe des Mag
nets auf m^netifchen Tifchen bewirkt. Die ganze Mafchins 
ficht übrigens frey, hat weder geheime Zuge noch Pachtungen, 
aufser zweyen fchon vor den Verlachen mit der Elektriiirmalchi- 
ne theils verborgnen, theils treyliegenden und mR einander vor- 
burdemni Ketten. Der 1 jebhabei- lietlt Jen vor den ’lilch unif 
beflimnit sm ZsubcrQuacirat auf Arr, was er zu wiU
fen verlangt, das 1>- bi /killen , , Kai tun 5 Würfeln, K.-iriifeln» 
Berechnungen, Orakeln, Fragen, Geldkünden und noch vielerley 
andern Dingen der Art, beKchun kann. Der V h ha.t aucn klei
nere s weniger Stucxe enthaltende, und ganz einfache jMafchineu 
der Art für 20, i5> 10, 5s 3 if Caroline« ä» verkaufen.
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ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b. Kummer: NW? Beyträgc zur Volker- 
undLänderhunde. Herausgegeben von M. C. Spren
gel und G. Forfter. Th. V. 1791- 3°° Th. VI. 
304 S. Th. VII. 372S. Th. VIII. 298 S. Ih.IX.* 
1792. 290 ,S. Th. X. 272 S.

Der längft entfehiedene Werth diefer anfangs vonlln. 
R. Forfter und Hn. Sprengel, hernach von Hn.

Spr. allein, und nun von Hn. Sprengel und Hn. G. I oi- 
fter gefummelten Beyträge bedarf keiner Anpreifung, und 
die bekannte Einrichtung keiner neuen Anzeige.

Im sten Theile ift 1. Hn. Lefleps Tagebuch bis aur 
feine Ankunft zu Irkuzk fortgefetzt. Das übrige ^iner 
Reife, weil es durch bekannte Gegenden ging» und der 
Vf. felbft nur kurz befchreibt, ift hier weggclaffen. 2. 
Befchlufs des Tagebuchs einer Reife von Indien durch 
Klein -Aßen durch D. Howel. 3- Unternehmungen der 
Gefellfchaft zur Beföderung der Entdeckungen im mnern 
Africa. Erfter Abfchnitt, welcher Hn. Ledyards Aach
richten enthält. Diefer Amerikaner, der fich unter den 
Wilden zu einem Abentheurer gebildet, hatte als Corpo
ra! unter den Seefoldaten fchon mit Hn. Cook eine Rei e 
um die Welt gemacht, und nachher verfucht, zu Lan
de über Dänemark, Schweden, Finland und die rufli- 
fchen Staaten nach Amerika zu kommen, welches er 
dann weiter durchwandern wollte. W eil er in Ochotzk 
nicht über den Meerbufen kommen konnte, fo ging er 
nach Jakutzk zurück, wo er als eine verdächtige Perfon 
ergriffen, und mitten im Winter durch die Wüllen der 
nördlichen Tatarey an die polnifche Grenze gebracht 
ward. Von hier kam er nach England zu Hn. Banks, 
der ihn bis dahin mit Geld und Credit unterftützt xat e, 
und trat feine Reife nach Cairo an , um von da weiter 
in das innere Afrika zu dringen. Er ftarb aber zu Caiio. 
Indefs hatte er von den Sklaven aus Sennar viele Aac 
richten von dem Lande eingezogen; und er wun p£t 
fich, dafs dies Mittel nicht fchon mehr gebraucht ift. 
Ich für meinen Theil, fagt er, habe nicht einen Kionen- 
thaler ausgegeben, und einen vollftändigern Begriff von 
dem Volk in Afrika, von feinem Handel, von der Lage 
der Oerter, der Befchaffenheit des Handels und die Art 
zu reifen bekommen, als ich auf irgend einem andern 
Wrege erlangt hätte. Da er Menfchen aus allen Wrelt- 
theden kennen gelernt: fo macht er immer Vergleichun
gen der Kleidungen, der Geräthe, der Sprache etc. mit 
den Nationen, die er hier kennen lernte, und andern, 
und da kommen Neufeeländer, Otaheiter, Tatarn und 
Amerikaner oft fo bunt zufammen, dafs man wenigftens 
die grosse Lehre daraus lernen kann: nicht fogleich au$

Ä, L. Z. 1793. Erfter Band,

Aehnlichkeiten diefer Art auf Ferwandfchciften dev^Vdtker 
zu fchliefsen. Der folgende Abfchnitt enthält Hm Lucas 
Reife nach 1 ripoli und von da nach Mefurata mit den 
Scherifs Fouwad undlmhammed, die ihn mit nach Fc- 
zan nehmen wollten. Ein Krieg des Bays mit den auf- 
rührerilchen Arabern verhinderte dies zwar; aber er zog 
doch vom Imhammcd, der bis Bornu die innern Gegen
den von Afrika kannte, fehr gute Nachrichten ein, die ihn 
in den Stand fetzten, eine Karte von diefen Ländern zu 
entwerfen, welche um fo viel mehr Glauben verdient, weil 
damit nicht nur die Zeugniffe des Gouverneurs von Mefura- 
ta, fondern auch andere inMarocco gefammelte Nachrich
ten übereinftimmen. _ Auch Hr. Lucas, der 3 Jahr als 
Sklave am Hofe des Kaifers zu Marocco und nachher als 
Viceconful 16 Jahr zugebracht, und durch feine Kennt- 
niis der Sprache und Sitten der Völker, zu denen er ge- 
fchickt wurde, fo vorzüglich zu diefem Gefchäfte ge- 
fchickt war, ftarb auf feiner Rückkunft in England. 
Einen Auszug aus diefem von der Gefellfchaft herausge
gebenen Bericht findet man in Un. Hofr. Zimmermanns 
Annalen 5ten u. 6ten Stück. 4, Des Schifflieutenannts 
W illiam Blighs Bericht von dem Aufruhr am Bord des 
Schiffs Bounty, und von feiner hierauf erfolgten Reife 
mit einem Theil der Mannfchaft in dem zum Schiff ge
hörigen Boot von Tofoa, einer von den fieundfchaffH- 
chen Infeln, nach der holländifchen Niederlaffung auf 
der Infel Timor in Oftindien. Die Befchrcibung diefer 
aufserordentlichen Begebenheit, die auch befonders ab
gedruckt und bekannt genug ift, wirdxin dem folgen
den Bande fortgefetzt.

Der fechfte Theil enthält nun aufser derfelben 2. 
Auszüge aus dem Ayen Akberi über den ehemaligen llof- 
ftaat der indifchen Kaifer. Des Ayen Aberi oder Kaifer 
Acbaii Verordnungen find eine Hauptquelle in der indi
fchen Geographie und Gefchichte. W^as hier daraus ge
nommen ift, betrift des Kaifers Harem, Reifecquipa^e, 
Erleuchtung, Zeichen der königlichen Würde, Küche, 
Speifen, Verordnungen für die Parfümeurs, Vorrath von 
Zeugen, Elephantenftälle, Gefchirr u. f. w., Pferde, 
Kameele. 3. Gegenwärtiger Zuftand der Hudfonsbay 
von Eduard Umfrewille. Man kennt diefe Befchreibun» 
fchon aus unfrer Recenfion in der A. L. Z. 1791. I, 39^ 
und aus der Ueberfetzung diefer Schrift unter der Äuf- 
ficht und mit fchätzbaren Anmerkungen des Hn. Hofr. 
Zimmermann. 4. Zerftreute Bemerkungen über die Sit
ten der Hindus, ihre Harems, oder Serail, und denKajah 
oder Fürften von Myfore; aus den Memoires of the late 
War in Afia (London 173g. 3.) gezogen (f. Ä. L. Z. 89. 
HI. 35-)* Von geringer Bedeutung. Dafs die Wreiber 
der Hindus nicht gereizt, fondern vielmehr durchZure* 
den ihrer Verwandten abgehalten werden, fich mit ih
X re> 
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rcn Männern zu verbrennen, und dafs fie nur alsdann, 
wenn fie von ihrem letzten Entfchlufs zurück weichen 
wollen, mit Verachtung aus den Haften geftofsenwer
den, ift wohl das merkwürdigfte darinn.

Siebenter Theil. i. Beyträge zur portugififchen 
Staatsverfafiung, gröfstentheils aus dem. crften Bande 
der Memoiren der neuen Lißabonner Academie der Wif- 
fenfchaften gezogen (S. A. L.Z. 91. I. 537.). Sonft gab 
man nach Limas. Geographie die Volksmenge zu 1,750,000 
an ; allein in Limas Regiftern fehlen ganze Diftricte und 
Kirchfpiele. Man kann aberfichtr für die europäifchen 
Befitzungen diefes Reichs 3,090,000 Seelen annehmen. 
Die Gröfse des Reichs beftimmt Hr. Barros zu 3730 le- 
gaas quadradas — 1396 deutfche Quadratmeilen. Die 
Einwohner von Liflabon fchätzt er auf 127000 Seelen; 
richtiger ift wohl die Schätzung neuerer Statiftiker zu 
200000 Seelen. Der Handel befchäftigt 2000 Schifte, 
ein - und ausgehende zufammen gerechnet. Die Menge 
der vornehmen und geringen Gciftlichen ift jetzt gerin
ger. Statt der 900 Klöftcr, die man bisher dem Reiche 
gegeben, find nur 519 vorhanden. Aus Oporto wur
den 1789 ausgeführt 35600 Pipen Wein, 4,939000Ellen 
Leinwand, 40000 Ellen grobe Hanfleinwand, 92000 El
len Tuch, 110000 Dutzend verfchiedene Arten Fayence, 
8500 Pipen Oel, 10500 Kiften weifsen Mufcobade Zucker 
aufser dem Reich, 56000 Aroben Sumak, Weinftein, 
Lorbeerblätter undOrangenfchalen, 1200 Cent. Lorbeern, 
900000 Stück füfse und bittere Orangen, 8000 Citronen, 
500000 Ellen Bortenbänder, 150000 Ellen Seidenzeug, 
gröfstentheils aus den Fabriken dieferStadt, nach Brafi- 
lien. Nach Vandelli nähren fich 27000 Seelen blofs von 
den portugiefifchen Seidenfabriken. Die vornehmften 
find in der Stadt Braganza. Fremdes Getreide aber müf- 
fen die Portugiefen mit dem 6ten Theil ihrer Ausfuhr 
bezahlen, hauptfachlich wegen des grofsen Volksmän- 
gels auf dem platten Lande, und des mannichfalrigen 
Drucks, darunter die untern Stände erliegen, daher fie 
fo zahlreich nach Brafilien auswandern. Auch ift der 
Müßiggang und der Hang zur Betteley hier zu grofs. 2. 
Zerftreute Bemerkungen über die Külte Coromandel, die 
dortigen Einwohner, Lebensart der Europäer, ihre Ar
meen, Läger und Feldzüge, aus MunrosGefchichte des 
Krieges gegen Hyder Ally gezogen (A. L. Z. 91. I.420.). 
Man lernt daraus unter andern, mit was für Schwierig
keiten und ungeheuren Koften ein indifcherKrieg befon- 
ders für europäifche Handelsgefellfchaften verknüpft ift. 
3. Befchlufs der im fünften Theile angefangenen Nach
richt von den Unternehmungen der Gefellfchaft zur Be
förderung der Entdeckungen im innern Afrikä. Dief- 
feits des Nigers ift das Kameel in den Sandwüften das 
wichtigfte Thier, jenfeits deflelben das Pferd. Hohe 
Berge-, Wälder und Bäche find hier häufiger, aber doch 
ift der Reifende der Hitze wegen genöthigt, felbft in 
den Wäldern ein nafles Tuch vor dem Mund zu halten. 
Uebrigens ift die Reife durch diefen ganzen Theil von 
Afrika, über das verhältnifsmäfsig cultivirte Fezzan fo 
unficher nicht, als man bisher geglaubt hat. Der Scherif 
tmhammed bot mit der gröfsten Bereitwilligkeit und 
Vertrauen auf Sicherheit Hn. Lucas an, ihn durch Fez
zan undKafchna über den Niger nath Afilente zu beglei

ten , welches der Küfte der Cbriften angrenzt. Allge
meine Bemerkungen über die Reiche Bornu undKafchna, 
Wag von-Murfuk, der Hauptftadt in Fezzan, nach 
Bornu undKafchna; Farbe, Kleidung und Nahrung der 
Einwohner, Bauart, Sprache, Regierungsform, Sitten 
und Handel, alles erfuhr Hr.Lucas von feinem getreuen 
Reifegef.ihrten. Von den Völkern jenfeits des Nigers 
waren feine Nachrichten weniger befriedigend. Es find 
gröfstentheils heitere Völker, entweder unter einem 
Oberhaupte, wrie das mahomcdanifche Königreich Deys- 
bubah, wo man Elepbanten bezähmt (?) Viele von dic- 
fen Völkern haben die mohametanifehe Religion ange
nommen. Dennoch erregt diefs keinen Zwift mit ihren 
heidnifchen Brüdern, fondern nach des Scherifs Bericht 
.wohnen Mahomedaner und Heiden ohne Unterfchied un
ter einander, ihr Vieh weidet auf denfelbeu Bergen, 
und es ift kein Zweifel, dafs felbft diefe Vermifchung 
fo verfchiedener Religionsverwandten die Reife in das 
innere Afrika begünftigt. Die Gefellfchaft zeigt, wie 
viel leichter die Engländer auf dem Gamber den Einwoh
nern. von Bornu, Kafchna und Tombuktu, die fo reich 
an Gold find, ihre Manufactnnvaaren zuführen können, 
als die Fezzaner, die diefe aare nicht einmal aus der 
erften Hand kaufen. 4. Fragmente über die Gefchichte 
der Seiks, und zwrar über ihren Stifter und ihre Ge
fchichte aus den Sketches of the Hijlovy, Religion etc. of 
thellindoos. ^London 1790. 8- (S- A. L. Z. 91. III. 156 ) 
Nanek ift nicht, wyie Tiefenthaler oder Anquetil ange
ben, in der Mitte oder am Ende des vorigen Jahrhun
derts, fondern fchon 1470 in der Provinz Lahore gebo
ren. Früh ward er der Verehrer eines einzigen unfichF 
baren Gottes, und eiferte gegen den Götzendienft. Nach 
einer fünfzehnjährigen Reife in verfchiedene Gegenden 
Indiens entzog er fich der Welt, trennte fich von feiner 
Frau und zwey Kindern, die ihn in der Folge, gleich 
andern Leuten von allen Religionen , nur gelegentlich 
befuchten, und überliefs fich feinen Religionsbctrachtun- 
gen auf der Infel Katarpur an den Ufern des Rawi. Auf fei- 
nem’Sterbebette 1540 ernannte er mit Uebergehung feiner 
Kinder, feinen LieblingsjüngerLhina, zum Erben, der feine 
Vorschriften in einem Werke fammlete, das den Namen 
Pothy, oder das Buch, führt.. Seine Anhänger, die 
Seiks, lebten Jahrhunderte lang im Frieden mit dem gan
zen Menfchengefchlechte, und erwarben fich den Schutz 
des Mahomedanifchen Hofes. Aber diefe Gesinnung än
derte fich, wie ihre Macht zunahm, und unter ihrem 
zehnten Guru (geiftlichen Oberhaupt) lehnten fie fich ge
gen den Kaifer Bahauder auf. Nach der Ermordung die
fes Guru find fie Eroberer, und nähren einen unaus- 
löfchlichen Hafs gegen die Mahomedaner. Sie ftehen 
jetzt unter mehreren Oberhäuptern, und fetzen ihre 
Nachbarn in Contribution. Für ihre SchwTerdter haben 
fie eine abergläubifche Ehrfurcht. Elfen fie mit andern 
Glaubensgenofien: fo ziehen fie ihr Schwerdt, ftrecken 
es über die Speife, und fagen dabey ein kurzes Gebet 
her, alsdann elfen fie ohne Umftände. 5. Auszug aus 
einem Briefe des englifchen Confuls zu Alexandrien, Hn. 
Baldwins, über den Negerhandel in Egypten, und das 
dortige Verkehr mit einigen benachbarten Ländern aus 
dem Februar des European Magazine 1790* Die dorti

ge«
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gen'Sklaven find t) Afiaten, Georgier, Circaflier, Min- 
grelier, die fich durch Tapferkeit in Aegypten noch 
wie vormals zu den höchften W ürden erheben, und un
ter dem Namen Mamaluk bekannt find. Jetzt beträgt 
ihre Zahl nur 4000; und nachdem Rufsland die Unab- 
hänoirkeit ihrer Geburtsländer behauptet, fo wird ihre 
Zahl noch geringer werden. Werfch winden fie: fo lieht 
Aegvpten jeder Macht offen. 2) Afrikaner, gemeine 
Sklaven. Alid genannt, deren Zuftand aber ungleich bel
fer ift, als unter den Europäern. Die Abeflynifchen find 
die beredfamften darunter. Gefallt der Sklave feinem 
Herrn, oder diefer ihm nicht: fo ift das gewöhnliche 
Mittel, beide zufrieden zu ftellen, dafs er aut dem Markt 
verkauft wird. Einige Wenige, die zum Dienft des Se
rails und einiger Großen beftimmt find, werden, eae fie 
ankommen, in Oberägypten von einer koptifchen Fami
lie verfchnitten. , _ , ,

Achter Theil. 1) Geographifcne Ueberficht des neue- 
ften Zuftandes von Oftindien; ein neues, fehr fchätzba- 
res„ Verdienft des Hn. Pr. Sprengels um die indifche 
Geographie. Rennels Meawir of a lYlap of llindoßan 
17S3, die Grundlage aller bisherigen gröfsern und Klei
nern Geographien von Indien, ward verheuert mit einer 
in 4 Blätter vergröfserten berichtigten Karte 178S 'O*1 
dem Vf. herausgegeben. Seitdem find neue Beyträge 
andrer aus Indien kommender Engländer dazu gexvom- 
men. Die# alles bringt der um die indifche Geograp iie 
und Gefchichte fo verdiente Hr. Spr. in eine kurze e- 
berficht züfammen. Man fieht zwar daraus, wie viel 
grofse Lücken hier noch auszufüllen find, und wie fchwcr 
es hält, die Grenzen aller einzelnen Befitzungen genau 
anzugeben; aber man hat fchon viel felbft durch man
che negative Begriffe gewonnen, und untere Geogra 
phen können bey Herausgabe ihrer Befchreibungen die- 
fcs Landes daraus manche fchönc Beyträge hernehmen, 
auch die hier noch hin und wieder etwas verwickelte 
Verheilung leicht noch etwas bequemer ordnen. 2) Kei
fe nach Schweden im Jahr 1784 von 
fchon von mefrrern gemachten Bemerkungen, dafs die 
Schweden in allen ihren Unternehmungen für ihre Fi
nanzen und Macht zu grofse und koftbare Entwürfe mach
ten, und folglich feiten das ausführen konnten, was fie 
anfiengeh, beftätigtllr. C- durch den angegangenen au 
zu Carlskron, Trolhäta und "Sweaborg. Eben io ge i s 
bev der unternommenen Befeftigung von Lan s ion. 
Gegen die Urbarmachung gewißer blecken mitten im 
Walde durch Verbrennung des gefällten Holzes (bwedja 
Land) glaubt er, dafs man mit Unrecht eifert. Denn vie
le diefer Stellen find zu Reinigt, um-anders benutzt zu 
werden, und die Bäume, die fie hervorbringen, find 
v-on geringem Werth. IVI an findet li.ei überhaupt man
ches, das von andern Reitenden nicht bemerkt "worden 
ift, auch über den fchwedifchen Handel und die gewöhn
liche Einnahme und Ausgabe des Reichs. 4) Ueber die 
Bevölkerung des Königsreichs Spanien. Zu den bisher 
noch nicht ganz aufgeklärten Punkten gehört unter an
dern das Datum der Bevölkerung diefes Reichs. Man hat 
fie zwifchen 9 und 10 Millionen , die Zahl der Geiftli- 
chenaber zu groß', angegeben. Die genaue Zählung vom

Jahr 17S7, die jeder Provinz mit möglichfter Sorg
falt gemacht, findet man in dem Cenfor efpagnql exec/t- 
tado de ovden del Rey communicado por el excellentijj’imo 
ßnhor Conde de Florida Blanca enelanno 1787, daraus Hr. 
Beaufort zwar gefchöpft, aber nicht mit der gehörigen 
Sorgfalt. Hier nun ift die vollftändige Angabe von al
len Provinzen, Kirchfpielen, Pueblas, Geiftliche etc. 
Nach derfelben waren 1787, 10,409,879 Seelen im Reiche, 
die kanarifchen Infeln, Minorka etc. mit eingefchtefien. 
Die Kirchfpiele waren bis auf 18,972, und die Pueblas 
bis auf 13,716 geftiegen. 4) Auszug aus Capita in Met- 
res Reite nach Neu-Albion, der nordweftlichenKüfte in 
Nordamerika, (f. A. L. Z. 1791. B. II. S. 345.) Hier 
nur der .Anfang diefer fehr wichtigen Reifcbefchreibung, 
die im neunten Theile fortgefetzt ift. Da feitdem keine 
Nachrichten durch neuere Seefahrer von diefer Küfte be
kannt geworden find: fo ift dies das neuefte und voll- 
ftandigfte, was man bis jetzt davon weifs. Hr. F. hält 
den Namen Neualbion, den der erfte englifche Weltum
fahrer, Drake, der 1579 hieher kam, der ganzen Nord- 
weftküfte der neuen Welt gab, für den fchicklichften, 
und bezeichnet daher mit demfelben diefe von Cook zu- 
erft ganz befahrne, aber in dem Theil, den Meares hier 
richtiger befchreibt, nicht genau unterfuchte Küfte, Scha- 

’de, dafs die fchöne bey dem gröfsern Werke befindliche 
Karte hier nicht beygelegt ift. Alsdann könnten dieBe- 
fitzer diefer Beyträge jenes theurern Werks allenfalls 
entbehren.

Der neunte Band enthält aufser der Fortfetzung von 
Meares Ueberficht des franzöfifchen I-Iandels vor der Re
volution im Jahr 1789 nach Arnoulds Balance du Commer- 
et et des Relation? commerciales exterieuves de la France 
dans taute? les Parties du Globe. Paris, 1791. 2 Vol. g. 
und I Vol. 4. (f. A. L. Z. 1792-B. I. S. 237.) mit Anmer
kungen. Er zeigt ferner, mit welchen Ländern Euro- 
pens und der übrigen Welttheile Frankreich Handel trei
be, in wiefern das ganze Reich oder einzelne Provinzen 
durch dies Gewerbe gewinnen. Auch aus den 16 grofs- 
folio Tabellen diefes lehrreichen Werks ift hier das Nö- 
thige mitgetheilt. Die Nebenunterfuchungen aber über 
die Theorie der Handelsbalance, der alten franzöfifchen 
Handelsgefchichte, des Finanzzuftandes, und der damit 
fo genau verbundenen Nationalfchuld find hier wegge- 
lalfen ; dafür aber manche fchätzbare Anmerkungen hin
zugefügt.

Der zehnte Theil enthält 1) den Befchlufs des Aus
zugs aus Arnould. 2) Handel der franzöfifchen See- - 
ftadt Havre de Grace, nach Briffot de "Warwille (f. 
Allg. Lit Zeit. 17^1. B. IV. S. 237.) mit Anmerkun
gen. Mit vielen Worten im Ganzen wenig gefagt. — 
3) Des Capitains DuJ/iH Beekmqnn Nachrichten von der 
Intel Borneo. Beekmann liefs feihb Befchreibung fchon 
1718-40 London drucken, und ift fchon deshalb von we
nigerer Brauchbarkeit, weil er einen zu kleinen Theil 
des Landes, nemlich den um Banjar MuiTeen, zu ünter- 
fuchen Gelegenheit gehabt. Hier ift das Land äufserft 
fumpfig und ungefund, doch fehr fruchtbar und reich an 
mannichfaltigcn Producten, die er aufzählt- Die Banja- 
refen befchreibt er als einfehwaches, träges, dechwohl-

X 2 CeftaV
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gelUtief-ps, Tolk. Dafs die Engländer in ihren Iläu- 
fcrn auf- und abgiengen, und nicht, wie fie, auf einem 
Fleck Rill lafsen, kam ihm fo unbegreiflich .vor, dafs fie 
fragten : Habt ihr am.andern Ende des Zimmers etwas 
zu thun? warum bleibt ihr nicht da? wo nicht, warum 
bemüht ihr euch hin? Was foll das heifsen, dafs ihr im
mer hin und herfchreitet? Die Mädchen, welche fchon 
im gten und pten Jahr mannbar werden, find vor ihrer 
Vcrheirathung fahr ausfehweifend., und felbft ihre Müt
ter geben fie für einen geringen Gewinn Preis; nach der 
IIeirath aber muffen fie treu feyn. Tiefer im Lande find 
die Einwohner wilder, gröfser und ftärker. Sie heifsen 
Biadjos. Von Rajahs und Beherrfchern des Landes war 
damals der Sultan von Kaitandji der mächtigfte. Gold 
•mufs hier fehr häufig gefunden werden, weil fie bey 
dem Sultan, den fie in Tator, 20 Meilen tiefer im.Lan
de fnrachen, Tifche und andre Geräthfchaften von fei
nem Golde antrafen. Auch der Prinz, von Negerri, mit 
dem fie zuorft zu thun hatten, befafs einen folchen 2 
Fufs dangen und r* Fufs breiten Tifch von dichtem Gol
de, und andere goldne und filberne Gefäfse. Ob feina 
Erzählungen fo ganz glaubwürdig find, ift zweifelhaft. 
So fagt er, dafs der Orangutang dafdbft 6 Fufs hoch 
fev. Von der Gröfse hat man doch noch keinen gefun
den. 'Man hat, wie Hr. F. und Hr. Radermacher nachher 
bemerkt, zweyerley Arten davon, den kleinern, der nicht 
über 2z Fufslang, und nicht feiten ift, und den grofen, der 
äufserft feiten, und nicht über 4 Fufs lang ift. 4) Kurze 
Befchreibung von Borneo, fo fern diefe Infel jetzt be
kannt ift, von Hn. C. M. Radermacher, aus dem zwei
ten Theil der Verhandelingen van het Eataviaafch &e- 
nootfehap der Ränften enWetenfchappen. Batavia, 178Q. 
g. ,S. 107 u. f. Die Entdeckungen .find von Hn. Willem 
Adriaan Palm, Kaufmann und Refidenten zu Tanbang. 
Die Infel ift mit einem fumpfigen Ufer umgeben; wei
ter im Innern foll das Land fruchtbarer feyn. Die Ein
wohner begnügen fich indefs,* Gold und Diamanten auf
zufinden , und taufchen fie gegen die nöthigen Lebens
mittel von Java um. In der Mitte ift ein fehr hohes Kry- 
ftallgebirge, und an deflen Fufs ein Binnen See, aus 
welchem alle (?) Hüffe der Infel entfpringen. Durch die 
Schenkung des Königs von Bantam befitzt die 0. J. Komp, 
feit 1788 den Strich Landes zwifchen Landak und Suk- 
kadäna, <und ein Bündnifs mit dem inländifchen Fürften 
fichert ihnen den ruhigen Belitz von der vorhin erwähn

ten Feftung boy Tafas oder Banjermaffmg. Das Reich 
Banjermaffmg ift noch das größte und wichtigfte auf 
diefer Infel. Handelsproducte find Pfeffer, Gold, doch 
fehr verfetzt, und meift Goldftaub, Diamanten, Rottings, 
Vogelnefter, Wachs, Drachenblut, Eifen etc. — Pontia- 
na, ungefähr unter der Linie, deflen Beherrfcher die hol- 
kmdifche Compagnie 1773 zum Sultan vonSofungo und 
Pontiana gemacht, liefert eben die Producte, auch Per
len und Zinn. Zu Landak, am nördlichen Arm des Fluf- 
fes, 17 Meilen Land einwärts, hält fie einen Refidenten. 
— Borneo, das nördliche Königreich, hat den allerbe- 
ften Kampfer. Zu Borneo wird ein fehr einträglicher 
Handel getrieben, auch mit Sdaven, Reis und Perlen 
vom Borneifchen Kupfer werden jährlich ungefähr 35 
Pikols von 125 Pfund zu 32OoRthlr. verkauft. Er quillt, 
wie der aus Sumatra, als reines Harz, aus einem noch 
unbekannten Baum; der Japanifche wird aus den Blät
tern einer Lorbeerart gekocht, und das Pikol koftet 50 
Rthlr., alfo nicht aus Holz, wie Raynal fagt; auch ko- 
ftet er nur Hv fo viel, als diefer angiebt. Die Englän
der vertäufchen hier baumwollne Tücher gegen Pfeffer. 
— Die Biadjor oder Dajakker, welche das Innere der In
fel bewohnen, müflen, wenn fie heirathen, zum Zei
chen ihrer Tapferkeit ihrer Braut den Kopf eines Men- 
fchen bringen, den fie erfchlagen. Daher fand Hr. Palm 
faft an jeder ihrer breternen Wohnungen einen Men- 
fchenkopf hängen. Auch wenn der Mann zur zwevten 
Heirath fchreitet, mufs er erft einen Kopf fchaffen*. — 
5) Ellis, von den vornehmften Caucafifchen Nationen, 
aus dein Englifchen, Prof. Güldenftadt ward von der 
jetzigen Kaiferin hieher gefchickt, um die Geographie 
und Naturgefchichte diefer wilden Gegenden aufzuzeich
nen. Sein Bericht liegt hier zum Grunde, ift aber hfo 
und wieder abgekürzt, und,an einigen Stellen durch Iln. 
Spr. Anmerkungen berichtigt. — 6) Befchreibung des 
Wallrofsfanges im Eismeer, von Oferezkowski. _  7) 
Amerigo Vefpuccis Reifen nach Brafilien von 1501 bis 
1504. Ungeachtet Cabral durch Zufall|die> Gegend von 
Santacrux und Portofeguro, Buzons aber die nördliche 
Grenze Brafiliens am Manranhon entdeckt: fo gebührt 
doch dem berühmten Florentiner Vefpucci die Ehre, dafs 
er die ganze Küfte Brafiliens beynahe befahren, und zu- 
erft befchrieben hat. Davop werden hier unter andern 3 
Briefe von ihm mitgetheilt.

KLEINE S C H R I F T E N.

Ofkont>mif. Laußax, b. Scharf: M. Friedrich Liebegott 
Becher, Conrector am Lyceum in Lauban, Ueber einige geheime 
wirten der L euere nefiehung, Selbfientzundungen genannt. 1792. 
32 S. g. Der Vf-, derdurch diefe Schrift zu einem Gedäciit- 
nifsactus des. Laubanifchen Brandes einladet, hat hier mit vielem 
Fleifs die in mehrern Büchern und Zeitfehriften zerftreue- 
ten Nachrichten vou Se&ftenuündiu^gen ^efammelt, und mit 

nützlichen Anmerkungen und Erläuterungen ans der Natur
lehre begleitet. Der Gedanke, durch dergleichen Geiegenheits- 
fchriften gcmeinnützliche Erfahrungen und Erfindungen aus der 
Biicherwelt in die wirkliche zu verpflanzen, und auch unter deu 
niedrigen Standen in Umlauf zu bringen, verdient, da doch im
mer noch Programme gefchrieben werden müflen, vom recht vie
len Schulmännern naohgeahmt zu werden.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 25. Januar 1793.

rECHT5GELJHRTHEJ^

Auch in der Anzeige glauben wir die beiden gleich 
zu nennenden Werke verbinden zu muffen, wie 

die wichtigen Gegenftände, welche fie betreffen, in dem 
weitumfaffenden Plan der neuen Staatsverfaffung von 
Frankreich genau verbunden find.

I. Strasbvc, inderakaABuchh.: D«‘«X 
richt, oder vollftändigerünterncht von der Gericht^ 
barkeit und den Verrichtungen dtefes durch d eneue 
Conftitution der Weftfranken »1  ̂!" V“, 
rhätigen Tribunals. Mit e.nem
Ein Handbuch für Familienväter ■" Frankrewh. Aus 
dem FranzMifchen des Aug. Karl Gntctatd. (ohne 
Ang. d. Jahrz.) XXVIIIS. Vorr. d. Ueberf. nebft in 
baltsverz. u. 425 S. g-

II. Ebendafelbft;
. r) Gcfiizbuch .für die MeiygerichteQ oder.Samm

lung aller Decrete, welche auf liefen Theil, der 
neuen Gerichtsordnung Bezug haben, ml er. 
den Anmerkungen; nebft einer von dem Contat 
tions- Comite durchgefehenen und genehm gen A 
Weitung über die Procefsform ey Vorfehrif
richten und Vermittlungskammern, mit Vorfchnt 
ten wie die Akten verfafst werden füllen. Aus d 
Franz. ■überf. durch Fr. Jof. Krauß, b. R. Lirent. 
1791. 168 S. 8-
Gefetzb f d. FrG. zwey t es Heft, in fich halten 

2) ULjet^o, j. a. j Gefehlte der bnedens-eine Anweifung über d e aeicn. Ak wel-
>' richter oder ihrer Schreiber, un . arkeit auf-

che fie in Sachen voluntarifcher Gerichtsbarken 
zuretzen haben; nebft verfchiedenen AnhangsdeKi^ 
ten und Gutachten des Conftitutions q icjtarift 
Friedensrichter betreffend (;) durch A. • 
homme de loi. A. d. Fr. Überf. d. Fr. J.Kraujs 
f. w. 1791- 126 S.
Gefetzb f.d. FrG- drittes Heft, in fich haltend 

" die For fftzung der Anweifung über d>e Verfiege- 
Jun/en, Vogtefeu und Curatelen; eine neue Anwei- 
fun* üb-r die Vermittclungskammern der Diftnktc 

' und*Kammern der Rechtslehre für Arme; nebft ei
nem Auszug aus den Decreten über den Stempel und 
die Regiftrirung, und verfchiedenen Anhangsdecre- 
ten imd Gutachten des Conft. Comite die briedensr. 
M-id Vermittelungsk. betreffend, durch A. C. Gwchard, 
h* j A. d. Fr. überf. durch — Kraufs etc. 1791.

4. L^. 1793. ^'ßer

4) Gefetzb. f. d. FrG. viertes Heft, in fich haltend 
die Fortfetzung der Anweifung über die Diftrikts- 
Vermittelungskammern und w'ohlthätigen Kammern 
der Rechtslehre für Arme; nebft verfchiedenen An- 
hangsdccreten mit neuen Ausführungen und Erläu
terungen über die Befugnifs und Verrichtungen der 
Friedensrichter; durch A. C. Guichard h. d. 1. A.d. 
Fr. — durch — Kranfs u. f. f. w. 1791* 141 S.

5) Gefetzb. f, d. FrG. fünftes Heft, neue Erklä
rungen und Vorfehriften über die Sachen, welche 
die Friedensrichter angehen, enthaltend; nebft ei
ner grofsen Anzahl Entfcheidungen des Conft. Comite 
und des Juftizraths; durch u. f. w. 1791; mit dem 
befonders beygedruckten Titelblatte: Gefetzb. f. d. 
FrG. von A. C. Guichard, h. d. 1. Erflcv Band, 
I—V. lieft- A. d. Fr. — durch — Kranfs u. f. w. 
(wobey ein alphabetisches Sachregiftcr über alle 
fünf Hefte); 12g S.

6) Gefetzb. f. d. FrG. von A. -C. Guichard, h. d. 1. 
Zwey ter Band, VI. Heft. Aus d. Franz. überf. 
durch — Krauß u. f. w.; mit dem befondern Titdl 
für dicfen zweyten Band: Gefetzb. f. d. FrG.
Grundfätze der franzöfifchenRechte zu dem Gebrau
che der Friedensrichter (;) oder, kurzer Abrifs der 
vornehmften Rechts- und rechtswiffenfchaftiichen 
Regeln, welche auf die Gefchäfte, die gemeiniglich 
die Entfcheidung des Friedensr. unterworfen wer
den, anwendbar find. 1792. 30 S. (zufammen 2 
Rthlr. 6 Gr.)
Mitten aus dem bisherigen Gewirr« in Frankreich, 

wo fo Mancher nichts anders als Plattheiten oderGreuel 
zu fehen gewohnt' war, find unter andern zwey Infti- 
tute hervorgegangen, deren Entftehen zu einem gelin
dem Urtheile über den Geift der neuen Ordnung der 
Dinge in Frankreich wenigftens etwas geneigter machen 
kann. Das eine ift die Einführung von Friedensrichtern, 
aus England entlehnt und modificirt; das andere, ein 
vaterländisches, oder doch einheiinifch gewordenes Pro
duct, ein Familiengericht. Beide lernt man aus zwey 
Werken kennen, die gewifs ein ernfthafites Studium zu 
verdienen fcheinen.

N. I. Wie das Familiengericht durch den zehnten 
Titel desReic.hsfchlufses über die Organifation der neuen 
Gerichtsordnung vom 16. und 24 Aug. 1790 gegründet 
ift, foll es, gleichem als erftes Glied in der neuen Ord 
nung der Gerichtsvorfaffung, zugleich ein häusliches 
und ein bürgerliches Gericht ausmachen; eine Beftim^ 
mung, wodurch es fich von ähnlichen Inftituten desAl- 
terthums, die auf jenes befchränkt waren und eben des- 
Y wegen 
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wegen unvollkommen bleiben mufsten, wefentlich und 
vortheilhaft unterfcheidet. Nimmt man hinzu, dafs es 
nicht nur eine Civilinftanz, fondern auch ein Zucht- 
eder Difciplinargericht feyn foll; fo hat man die erden 
Grundzüge feiner Beftimmung, zu deren Erreichung eine 
möglichft einfache Organifation und ein eben fo einfa
ches Verfahren führen füllen. Aus diefen Gefichtspunk- 
ten gefafst, zergliedert es der Vf. der vorliegenden Schrift, 
die auch einen ihrer würdigen Verdeutfcher gefunden 
hat, mit einem hohen Grade von Scharffinn, Deutlich
keit, BeRimmtheit, und dabey mit einer in diefem Ba
che äufserft feltenen, gefälligen, mufterhaften Leichtig
keit. Von dem GegenRande feiner Meifterarbeit fpricht 
er, aus Drang eines männlichernften Gefühls, dem je
doch das Wort nicht einmal entfchlüpft, ganz im Ton 
der hochften Begeifterung. Zwiefach foll der Nutzen 
feyn, den er davon mit der vollften Zu verficht erwartet 
und erwarten läßt. Da fonft das gewöhnliche Rechts
verfahren manche häusliche Angelegenheit aus der Ver
borgenheit hervorzog, und dadurch unfehlbar ein nach
theiliger Einflufs auf die Sitten erfolgen mufste: fo foll 
dagegen in Zukunft die Entfcheidung folcher Angelegen
heiten im häuslichen Zirkel durch diefe Schonung wohl- 
thätig auf die Verbefferung der Sitten wirken. Sodann 
foll auch durch die Nothwendigkeit, fich mehr mit den 
Gefetzen bekannt zu machen, ungleich lebhafteres In- 
terefte an die Verfaffung erweckt, und dadurch ferner 
die Bildung der älteren Familienglieder zu belfern Bür
gern befördert werden. Wahr ift es auch, dafs die Sa
che, wie der Vf., ohne Declamatio», ohne Verfchöne- 
rungfie darftellt, zu den fehönften Erwartungen berechtigt. 
Es bedarf in der That einer ruhigen Selbftfammlung, um 
nicht, wie von einem ungewohnten Zauber, ohne alle 
Prüfung, zu unbedingtem Beyfall hingezogen zu werden.

Dafs die Einrichtung eine$ Familiengerichts das Stu
dium der Gefctze nothwendiger machen, mehr Intereffe 
an der Staatsverwaltung erwecken, und dadurch ein 
ganz anderes Gefclilecht von Bürgern hervorbringen müf- 
fe, läfst fich wohl nicht bezweifeln. Nur follte wohl 
erft die Gefetzgebung einfacher, als jetzt, geworden 
feyn; fie würde fonft theils die Falfungskraft vieler Fa
milienglieder überfteigen, theils den Bürger von der Er
füllung eben der häuslichen Pllichten, die ihm dringen- 
ger als jemals ans Herz gelegt werden feilen, zu fehr 
ubziehen. Ohnfchtbar fcheinen diefe Folgen zu feyn; 
und vorgebeugt mufs ihnen werden, wofern nicht der 
allzugefchäftige Familiengerichtsbeyfitzer fclbft von ei
ner andern Seite ein Gegenftand wohlverdienter Zurecht- 
weifung werden foll. Bis diefer Wunfch des ächten 
Patrioten und des wahren Menfchenfreundes dereinft in 
Zeiten der Ruhe belfer als bisher erfüllt werden kann, 
hat der gutdenkende Bürger fchon jetzt dringende Auf- 
foderung, auch diefen Theil eines neuen Berufs zum 
Gegenftand der ernftlichften Anftrengung zu machen. 
Auch findet es fchon jetzt Unterftützung genug an dem 
^uftitzrath, einem Ausfchufse von Rechtsgelehrten, 
die fich an beftimmten Tagen beym Juftitzminifter ver- 
fammelt, um auf die ihm vorgelegten zweifelhaften in 
Betreff der Anwendung der in fein Departement ejnfchla- 
genden Gefctze jemeinfchaftlich dieAntworten abzufaflen.

Zudem ift die Bildung zum Staatsbürger nicht fowohl 
nächfter Zweck des Familiengerichts, als vielmehr eine 
Folge, -die fich erft nach Jahren, wenn die Mafchine, 
die kaum den Anftofs erhalten hat, lange genug im Um
triebe gewefen ift, wird fchätzen und überfehen lalfen. 
Ungleich näher liegt der zweyte Vortheil, den der Vf. 
diefer treflichen Anweifung für alle künftige Beyfitzer ei
nes foichen Gerichts, davon verfpricht. Schonung des 
Familiengeheünniffes macht eigentlich den wefentfichften 
Vorzug, den vorzüglichften Gegenftand der Erwartung 
von diefem neuen Inftitute aus. Alles, oder doch das 
Meifte, kömmt alfo darauf an: ob auch jenes Geheim- 
nifs fo gefchont werden könne? und diefes fcheint in gar 
zu vielen Fällen unmöglich zu feyn. Auch das FG. 
braucht Zeugen und Ku n ft verkündige: kann man fich 
auf deren Verfchwiegenheit verlaßen? wird es nicht, 
von diefer Seite betrachtet, ganz einerley, ob fic im 
engern Kreife des Familiengerichts, oder in derGerichts- 
ftube vernommen iund befragt werden? — Noch mehr 
fteigt die Schwierigkeit, wenn nun, nach vollendeter 
Unterfuchung, der gefällte Anfpruch vollzogen werden 
foll. Da das FG., als erfte bürgerliche Inftanz, feine 
Anfprucbe dem Diftrictgerichte zur Vollziehung vorle
gen mufs, fo wird auch deswegen das Verborgene nicht 
verborgen bleiben können. Da ferner, bey der be- 
fchränkten Gerichtsbarkeit des Familiengerichts, alle 
Fälle „wo die öffentliche Ordnung und die ganze Staats- 
„gefellfchaft intereffirt ift“ davon ausgenommen find, 
und doch die Entfcheidung der Frage : ob der vorliegen- 
ge Fall in jeneKlafie gehöre? dem königlichen Commif- 
fär vom Diftrictsgerichte, zugleich mit dem Ausfpruch 
des Familiengeriehts vorgelegt werden mufs; — wo 
bleibt nun dasGehcimnifs der Familien? geräth es nicht 
auf ein weites Meer, wo es die Chicane fo arg als fonft 
umhertreiben kann? Hierzu kömmt noch der Fall der 
Intervention, in welchem dieGren?:en fchwerlich fo ge
nau werden abgeReckt werden können, dafs die Rechte 
des Fremden gewahrt würden , ohne die Familienver
handlungen aus ihrer Verborgenheit hervorzuziehen. — 
Und nun — was ohne Widerrede entfeheidend zu feyn 
fcheinen kann — wird nicht durch die unbefchränkt ge- 
ftattete Appellation von den Ausfprüchen des FG. fein 
ganzer Nutzen vernichtet, fo dafs es zu einer :blofsen 
Zwifcheninftanz gewöhnlicher Art zurackfüllt? — W ie 
kann alfo das Geheimnifs der Familien gefchont blei
ben? und wenn diefes nicht gefchont bleiben kann, 
was wird alsdann aus dem Gewinn, den das FG. der 
Sittenverbeflerung gewähren foll?

Gefetzt aber auch, es wäre möglich, dafs die auf 
die Familiengeheimnifle verbreitete Klage unaufgedekt 
bleiben konnte, müfste man alsdann nicht mit Grund 
beforgen, die Familicnjuftiz, zumal in Difciplinarfällen, 
in Klofterjuftiz ausarten zu fehen? Kein Rechnen auf Ge
rechtigkeit ohne Ausnahme hebt diefe Beforgnifs: wä
ren wir fo weit, wozu wohl Gerichte? — Ueberhaupt 
fcheint alles, was im engern Zirkel der Familie gefche- 
hen 'kann, auf Unterfuchung, Zurechtweifung, Ermah
nung befchränkt zu feyn : fobald etwas mehr gefchehen, 
fobald er die Vollziehung der Familienentfcheidung von 
aufsen fachen und erwarten foR, fobald fcheint es noch
' nicht 
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nicht natürliches Tribunal, fondern eine erfte Inftanz 
zu werden, die, bey verfchiedeiien eigenthümlichen Vor
theilen, dennoch allen Ungemächlichkeiten und Gebre
chen der gewöhnlichen Gerichtsverfaflung unterworfen 
bleibt. Und fonach könnte man auch das neue franz. 
FG., von diefer Seite betrachtet, für einen Verfuch an- 
fehen, dem man zwar den Vorzug treffender Winke zur 
Verbelicrun" und Vereinfachung des proceftualifchen Ver
fahrens nicht abfprechen dürfte, der aber im Uebrigen 
nichts weiter wäre, als - ein fchöner Traum.

klüglich bleibt es dennoch, dafs die Fremden, deren 
Ausfagen und Gutachten dasF. G. nicht entbehren kann, 
oder deren Rechte in Interventionsfallen gefchont wer
den müffen, dafs der Präfident des Diftr. Ger., dem der 
zu vollziehende Ausfpruch vorgelegt werden mufs, dafs 
der V. Commiff. ihre Pflichten ganz erfüllen, vrenn über
haupt höhere Sittlichkeit fich ausbreitet. Und fo mag 
denn die grofse Lehrerin Erfahrung erft über die Güte 
©der Schädlichkeit diefes ungewohnten Gewächfes ent- 
fcheiden, die fich dadurch nicht irre machen laflen x, ud, 
dafs die ausländifche Pflanze auf. verhafstem Boden, 
mitten im Sturme, auffchofs. Uebrigens ift ein Auszug 
aus diefer Schrift, wenn fie verwerfllich ift, ohne 1, utzen, 
und wenn fie gedeiht, und fich mehreren Ländern em
pfehlen follte, gexvifs überflüfsig. . .

Sollte durch die Einrichtung eines häuslich - bür
gerlichen Tribunals für das Befte der Familien, und da
durch für die Verbefterung der Sitten. geforgt werden, 
fo wird nü» diefe Sorgfalt durch die Einrührung des n- 
ftituts der Friedensrichter noch aufser jenem engen 
ausgedehnt. Ebenderfelbe Geift des allgemeinen Wohl
wollens , der fich in jenem fo unverkennbar aasdrückt, 
hat auch diefem, fo weit es gegenwärtig von dem mög
lichen Grade der Vollendung noch entfernt feyn mag, 
dennoch fchon jetzt Kraft und Leben eingehaucht. W dl 
man fich davon überzeugen, fo lefe man das Gefetzouch 
für die Friedensrichter etc, , befonders nach Anleitung 
des vortreflichen Berichts, welche» Ur. Thouret, wahr- 
fcheinlich der eigentlichfte Schöpfer des Inftituts in die
fer Form, im Namen der Conftitutions- Comitte, derNa- 
tionalverfammlung abgeftattet hat (1 Heft b. 4°*/’ er 
Unbefangene wird dadurch in den Standpunkt gesetzt, aus 
welchem allein die freylich ungewöhnte Erfcheinung e- 
©bachtet und beurtheilt werden kann und »u«. c 1011 
ein flüchtiger Blick auf den Titel des erften Hefts e e 11 
uns, dafs die Einrichtung des Inftituts, feiner Grunm ee 
und feinem grofsen Zwecke nach, in zwey HauPr' a * 
fen , nemlich in die eigentlichen' Friedensgerichte und m 
Vermittlungskammern, zerfällt. $cxen find (b. 17J a 8 
blofs persönliche und Mobiliarftreitfachen, ohne Appel
lation (dermalen) bis auf den Werth von50 Livr., und mit 
Apellation (vor der Hand) bis auf den Werth von 100 L., 
mit proviforifcher Vollziehung unter Bürgfchaftleiftung, 
angewiefen ; auch erkennen fie, vermöge Ausnahmen von 
den Beftimmungen und zum Theil von den Negativen 
des vorliegenden Artikels, 1) über die Klagen wegen Be- 
fchädigungen, welche de» Feldern, den Früchten, der 
Aerndte durch Menfchen oder durch Vieh zugefügt, wor
den ; 2) über die Grenzverrückungen, unrechtmäfsige

Anmafsung vOn Grund, Bäumen, Hage, Gräben und an
dern Zäunen, welche während des Jahrs gefchehn, über 
Unternehmungen am Laufe des Walters, welches zum 
Wärtern der Wiefen dient, wenn fie gleichfalls im Lau
fe des Jahrs vorgefallen find, und über alle andere pof- 
fefforifche Klagen; 3) über die Miethausberterungen der 
Häufer und Meyerhöfe; über die von Seiten der Mever- 
oder Miethsleute gefoderten Entfchädigungen wegen 
Nichtgenufs, wofern das Recht auf Entfchädigung nicht 
ftreitig gemacht wird u. f. w.; 5) über Bezahlung des 
Arbeits- und Gefindelohns, wie auch über die Erfüllung 
der gegenfeitigen Verbindlichkeiten zwifchen Meiftern 
und ihren Dienftboten oder Arbeitsleuten. 6) Ueber die 
Klagen wegen mündlicher Befchimpfungen, Zänkereyen 
und Thätlichkeiten, wofern nicht Criminalklage einge- 
mifcht worden ift. ~ — Nur bis hieher reichen die 
Grenzen für die Gerichtsbarkeit der Friedensrichter; wei
ter hinaus hört fie auf, und die Friedensgerichte ver
wandeln fich in blefse Vermittlungskammern, deren wohl- 
thätige Beftimmung fchon ihre Benennung ahnden läfst. 
Vielleicht ift eben hier, wo fich die Grenze ihres Juris
dictionsbezirks fcheidet, der eigentlichfte Punkt, von 
welchem aus ein wohlthätiger Einflufs von ihnen fich 
verbreiten kann. Sie füllen allein wirkfam feyn , ohne 
alle Einmifchung von Rechtsgelehrten, welchen Namen 
fie auch führen mögen. Rechtsgclehrte hält man für ent
behrlich , weil es blofs auf Prüfung und Berichtigung 
von Thatfachen, treue Darftellung der Lage der Sache, 
und dann auf beider gegründete Warnung ankömmt; 
Rechtsgelehrte hält man hier fogar für fchädlich, weil 
man es ihnen nicht zutraut, dafs fie geneigt bleiben füll
ten, fich aufPrüfen, Darftellen und Warnen einzufchrän- 
Ken. Ob dies alles immer möglich und räthlich feyn 
wird, kann am beften die Erfahrung in ruhigem Zeiten 
lehren. Eine genaue Zergliederung diefes Werks wür
de ohnehin zu einem Buche anfchwellen. Nicht un- 
wahrfcheinlich ift die Erwartung, dafs ein Mann, der 
Rechtskenntnifle, philofophifchcn Blick und ächten Sinn 
für wahres Menfchenwohl durch ein feltnes Band verei
nigt, das Inftitut der Friedensgerichte genauer prüfen, 
und das Refukat feiner Unterfuchung öffentlich vorle
gen Werde; wofern nicht die Ausficht, dafs dem Infti- 
tute jetzt Abänderungen bevorftehn, feine Beur- 
theifung noch zurückhält. Ueberhaupt aber wäre es in 
diefer Rückßcht zu wünfehen gewefen, dafs ein Sach
kundiger in Frankreich fchon jetzt den Anfang machen 
möchte, nicht blofs in der Hauptftadt, felbft nicht blofs 
in den Städten vom nächften Range nach ihr, fondern 
auch in den kleinern Städten, und auf dem flachen Lan
de zuverläfsige Erfahrungen in Bezug auf den mehr 
oder weniger freyen, mehr oder weniger hejlfamen Gang 
der neuen Juftizverfa(Tung famincln und bekannt machen 
möchte, da doch immer die Erfahrung die befte Lehre-1 
rin ift.

Ohne Druckort: Ueber Gefchichte und Verfaffang 
des gegenwärtigen Reichstags, von Heinrich Wil
helm von Bülow. Zweyter Theil. 1792- 254 S. 8« 
(18 gr.)
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Mit diefem zweyten Theil befclilielst Hr. v. B. fein 

Werk x on dem deutfehen Reichstag, welches unter an
dern diefen Vorzug hat, dafs in fcdbigem die neueren 
wichtigen Vorfallenheiten des Reichstags Bemerkt und 
nachgetragen worden find. 8. 21. berichtet er, dafs man 
feit dem Anfang des vorigen Jahrs eine neue kürzere Art, 
die fogenannten slnjagzettd auszufertigen, eingeführt 
hat. In felbigen wurde vorher jedesmal eiper grofsen 
Menge von Materien, über welche morgen Vormittags 
(der gewöhnlichfte Ausdrück der A. Z.) berarhfchlaget 
Werden follte, gedacht. (Jedermann weifs, dafs die al- 
lermeiften der angekündigten Materien in mehrern Jah
ren nicht werden vorgenommen werden. ) Jetzt wird 
alle drey Monat ein dergleichen förmlicher Weitlauftiger 
Zettel ausgefertigt. Die übrige Zeit lauten die A. Z. al- 
fo : „Morgen Vormittags zu den in ßnfage flehenden Ma
terien, ivelche im dnfligezettel, z. B. vom 20. Renner, 
enthalten find, zu Rath.“ Nach S. 26. ift der Gebrauch, 
im Degen zu Rath zu fahren, im J. 1715 aufgekommen. 
Vorher erfchienen die Gefandtcn in Mänteln. Im Jahr 
1785 kam der Schwedilch - Vorpommerifche Gefandte 
von Biörnftierna in der fchwedifchen Nationaltracht in 
dem Rath. Die Sache machte aber Auffchen, und Ur. 
v. B. erfchien wieder in deutfeher Kleidung. S. 50. fchreibt 
der Vf., dafs zwifchen den Fürftlich-Sächfifchen Häu
fe rn Weimar, Gotha , Coburg, Altenburg und Eifeoach, 
nach dem 1705 errichteten Vergleich beym Aufrufen und 
Votiren alterniret werde. Dabey ift aber verfchiedenes 
zu erinnern. Die fürstlichen Häufet Weimar und Eife- 
nach haben am 31. May 1704 (nicht 1705) mit dem 
Fürftlich. - Sächfifch -Gothaifchen Gefammthaus wegen 
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der Ordnung bey Aufrufung der fürfti. fächf. Reichs- 
und Kreisftimmen einer Alternationsvertrag errichtet, 
welchem bis jetzt von den beiden Häuptlingen nachge
gangen wird. Wegen der Ordnung, nach welcher die 
Reichs- und Kreisftimmen des fürftlich gothaifchen Ge- 
fammthaufes unter fich aufgerufen werden follen, ift 
zwar am 4 Jun. 1704 gleichfalls ein fogenannter Alter- 
nationsrecefs errichtet worden. Es ift aber felbiger nicht 
zum Vollziehen gekommen, -fondem es wird noch jetzt 
dergeftalt gehalten; dafs, wenn das fogenannte Senium 
bey den fürfilichen Theilhabern der Coburgifchen Stim- 
mc befindlich ift, diefe zuerft; wenn aber das Senium 
bey der fürftlich-gothaifchen Speciallinie begehet, die 
gothifchen und altenburgifchenStimmen zuerft, und die 
Coburgifche zuletzt aufgerufen wird. S. 100. vermifst 
man die Bemerkung des Unterfchieds zwifchen den fo
genannten Conclufis trium Collegiormn und den Reichs- 
gutachten, welcher bekanntlich darinn befteht, dafs in 
der letztem einige Formalitäten zu den errichteten C. T. 
C., beym Anfang und zu Ende, hinzukommen. Der Be
griff, welchen H. v. B. S. 147- von den Verhandlungen 
de corpore ad Corpus giebt, ift, wenn er als eine Be- 
fchreibung diefer Art x on Verhandlungen gelten foll, zu 
enge; weil beide Religionstheile nicht allein in demjeni
gen Fall, da ein gütlicher Vergleich zwifchen ihnen ver
bucht xvird, fondem auch in folchen Fällen, da fie z. B. 
Befchwerde gegen einander führen , Widerfprüche und 
Proteftationen einlegen, de corpore ad corpus (entweder 
in den einzeln Collegien, oder aufserhalb dqffelben,* 
handeln.

KLEINES
GE.ScnrCH'TE- Leipzig, E Sch^adenbach: De Titulo.SEM- 

PPD. AUGUSTUS, Diatribe. Scripfit .7. T„ Püttmannus, Ant. 
Lipf. gp S. gr. g. — Eine fchöne Schrift des berühmten Vf., 
welche, gleich allen ande'rn Schriften deffelben, xvegen ihrer 
Gründlichkeit und feltenen Schönheit des Ausdrucks Empfehlung 
verdient. Der Grund der Benennung: Semper Auguftus, wird 
darum auf eine ganz neue Art allo erklärt : Dem Keifer Octa- 
vlanits Auguftus fey die höchfte Gewalt Anfangs auf zehen Jah
re , ' hernach auf anderweitige zehn Jahre und fo ferner über
tragen , und von ihm angenommen worden, welches der Ver- 
faiter aus-einer Stelle des Dio Caßius Lib. 53. cap.. 16. bewei- 
fet, wo gefagt wird.: Cum autein primum ei (AuguftoJ decen- 
nium exivißet, aliud quinquennium, atque eo circumacto rurf»m 
aliud quinquennium , poft decennium, atque eo finito aliud iterum 
decretum eft, qu-inta vice-: ita ut, continuatis decenniis, per tot am 
vitam imperii ftmmam obtinuerit. Die folgenden Kaifer aber, 
fährt der Vf. fort, und befcheinigt folches mit Stellen aus dem 
Dio Caffius, hätten fich .der höchftfen Gewalt nicht auf zehen 
Jahre, oder eine andere beftimmte Zeit, fondern auf immer an- 
gemafst ; und fo fey es gekommen , dafs fie nicht Auguftus, wie 
Octavianus, fondern Semper - Auguftus feyn genennet worden. 
(Gegen die Nachricht des Dio Caff. laffen fich wichtige Zweifel 
machen, Suetonlus und Tacitus gedenken der Sache, dafs nem- 
lich Auguftus die höchfte Gewalt auf zehen Jahre und fo ferner 
übernommen habe, mit keinem Wort. Der erfte berichtet nur

C JI R I F T E N,
Von dem Octavianus, c. 2?. Tribuniciam poteftatm* perpem- 
am reaepit: — llecepit et worum, legumque regimen, aeqtte per- 
petuum. Von diefer peteftute tribumcia fchreibt Tacitus Ann al. 
III. 56. Id fummi faftigii vocabulum Auguftus reperit, ne regit, 
aut dictaioris.nome.il adfumeret, ac tarnen appellatione aliqua cae
tera imperia praemineret: welches aber nut der Erzählung des 
Dio Caß. nicht zu verereinbaren ift. Das Wort Auguftus war 
auch kein nomen poteftatis, und wäreganz unfchicklieh gebraucht 
worden, um die fortwährende höchfte Gewa’t der Kaifer damit 
anzuzeigen. Der Vf. führt aus dem Gruterus Infcriptionen an, 
.wo die Kaifer Augufti fempiterni, perennes genennt wer
den. Das] kann wohl nicht fo viel heilsen, dafs ihnen auf ihre 
Lebenszeit die höchfte Gewalt zuxtehe, fondern quod femper, 
etiam poft mortem , fint venerabiles: welche Bedeutung auch die 
Worte Semper Auguftus in den Infcriptionen haben muffen. la 
verfchiedenen von dem Vf. angeführten Infcriptionen werden 
die Kaifer Imperatores perennes, aeterni, fempiterni genannt, wor
aus fich der Sinn leicht abnehmen laßt, in welchem fie Semper 
Augufti heifsen. Wenn es mit einer in dem Journal de Trevoux 
befchriebenen Münze feine ganze^Puchtigkeit.hätte, fo wäre da
mit erwiefen, dafs fchön dem Kader yitellius die Benennung 
Semper- Auguftus feye beygelegt worden. Sonft aber kommen 
diefe Worte zuerft in einer Infcription des Kaifer Philipp des 
Ackern, xvelcjier im Jahr 244 zur Regierung gelangt ift, vog.

dictaioris.nome.il
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^RZNEF GELEHRTHEIT.

Zürich, b. Grell und Comp.r
berausgegeben von der Helvetifchen Gefellfchaft 
correfpondirender Aerzte und Wundärzte. Erfter 
Band. Vorbericht LVI S. 402 S. 8* 1792'

Die Verfaffung der Gefellfchaft wird im Vorbericht 
nach ihren Zwecken, Einrichtungen, Gefetzen u.

f. w. gefchildert. Sie mufs zur Ausbildung und Ver- 
KoHkouamnung ihrer wirklichen Mitglie er ru ig u n 
ken, viele Kenntniffe in Umlauf bringen, zm 1 hati^- 
keit reizen., Mittheilung des heflern iffens und fo fei
ne Verbreitung und was auf den Erfinder felbft zlTu . 
wirkt, feine Beftätigung, Erweitrung oder Beichran- 
kung veranlaßen. Durch die Berathfchlagungen aller, 
oder doch in fchleunigen Fällen des Präfidenten mit ine • 
rem über eine bedenkliche, fehwienge Krankheit, die 
ein Mitglied zu behandeln hat, wird das Wohl einzelner 
Schweizer oft fehr befördert werden. (Hier wunder en 
wir uns, dafs die Mitglieder nicht in beftimmten la en 
zur Verfchwiegenheit verpflichtet werden, oder es nicht 
erlaubt wird, die Aerzte feines Bezirkes von der Mit
theilung derKrankengefchichte und der Rathpflege gänz
lich auszufchliefsen. Die Verhältnifle in der Schweiz 
und zwifchen Schweizer-Aerzten muffen anders feyn, 
als in Deutfchland, wenn diefe Maafsregeln nicht fehr 
nöthig feyn feilten). Durch die mannigfaltigen rriebfe- 
dern, die die Gefellfchaft in Bewegung fetzt, ihre Mit
glieder zu Fortfehritten oder zur Theilnahme an denfel- 
ben zu reizen, wird die Zahl der verftandigen, fähigen 
Aerzte und Wundärzte in der Schweiz tc gewi s ver 
mehren und manches Neue und Gute für je ney- 
und Wundarzneykunft, die noch nie fo brüderlich ver
bunden waren, gefchaffen werden. Die Schv ' 
auch den Vortheil, fo ihre einheimifdien Krankheiten 
und medicinifchen Beziehungen am erften au ge*ar z 
fehen. Die Gefellfchaft ift fehr ausgebreitet und zahl, 
reich. Der würdige Rahn ift ihr erfter Pia 1 » (
Würde, die nur auf drey Jahre verliehen v ’) un 
war mit den Herren Römer, Schinz, Ufter 1 und Meyer 
ihr Stifter. Von ihm und dem letztem finden lieh auch 
Auffätze in diefem Mufeum; es fällt aber auf, dafs die 
andern Stifter nichts geliefert haben, was zur guten 
Aufnahme des erften Theils hätte beytragen können. 
Mögen Vaterlands - und Kunftliebe der Gefellfchaft auf 
lange Zeiten hinaus ihreExiftenz in der jetzigen vortref- 
lichcn Verfaffung fichern, ihrer Vervollkommnung un- 
befchadet und fie mft der Erreichung aller ihrer Zwecke 
and dem Dank der Zeit und Nachwelt belohnen J

A L. Z. 1793-

Der Hauptzweck der Gefellfchaft fft auf ftch felfift 
gerichtet, auf Bildung, Belehrung ihrer Mitglieder m 
R w. Eine Auswahl der circulirenden Auffätze der« 
Druck zu übergeben und die Literatur mit ihren Schrif
ten zu bereichern, ift nur ehi Nebenzweck,- der jenfett 
fubordinirt ift and für den wenig gethan wird. Das ift 
aber auch grade das Patriotifche und Löbliche des gan
zen Inftituts. Die Schätzung der Gefellfchaft und ihrer 
Schriften fällt alfo nicht zufammen, und in der That er
füllt jene uns mit Achtung und Enthufiasmus, während 
diefer erfte Theil des Mufeums uns gleichgültig fäfst, 
und als nicht vielbedeutend vorkömmt. Er hält keine 
Vergleichung aus mit irgend einer frühem oder fpätern 
Sammlung, zu der fich englifche Aerzte und Wundärzte 
nicht fo innig und eng vereinigten. Hätte nicht dieThä- 
tigkeit der Gefellfchaft eine andre Richtung; fo müfste 
es mit Unwillen erfüllen, dafs fie nur auf fo kleine Auf- 
Fätze und auf das Mittheilen einer Krankengefchichte 
fich erftreckt. Neun und vierzig Verfchiedne Rubriken 
kommen in diefem erften Theil vor. Das befchränkt 
auch den Rec. darauf, blofs das Wichtigftc anzuführen 
und auszuheben. Die vielen, oft mit Sorgfalt angeftell- 
ten Leichenöffnungen find indefs doch eine Zierde die- 
fes erften Bandes, und zeigen von einem fehr guten Tön, 
der unter den Schweizer Aerzten herrfcht. Den Schwei
zer Dialect fucht aber keiner zu verleugnen. Einefjpeck- 
gefchwulft in den Grenzen der Höhle der Bru ft und des 
Unterleibes von Rahn, und eine verhärtete Gefchwulft 
in der Höhle des Beckens von ebendemfelben. Die gro- 
fse Kunft diefes fein beobachtenden Aerztes, pathologi- 
fche Zergliedrungen anzuftellen, haben wir fchon oft 
bewundert. Würzer über die grofsen Wirkungen der 
fixen Luft nach Hulme in Hambefchwerden; doch ver
mißen wir das Bemühen, die verfchiednen Urfachen auf- 
zufuchen und das eigenthümliche- der Art feftzufetzeii. 
Oberteuffer von einem Wafferbruch und einer Verfchwä- 
rüng des Magens; jener mufste für ein Fleifchbruch ge
halten, diefe konnte gar nicht gemuthmafst werden. 
Die medicinifch-gerichtlichen Beobachtungen aber, die 
der Vf. uns mittheilt, find ohne alles Intereffe. Hier 
ift man durch Metzger und Pyt an lehrreiche Obductio- 
nen und Beurtheilungen gewöhnt. Das Hin - und Her- 
fchieben der Vorhaut wird von ihm S. 178. als eine zur 
Zeugung erforderliche-Kraft und Eigenfchaft angefehen. 
Sind ihm denn nicht ganze Nationen bekannt, denen 
die Vorhaut fehlt? Bodmers Beobachtung einer Tym- 
panitis von einer feirrhÖfen Verhärtung des Grimmdarms. 
Dr. Peter fand in der Mitte des Sinus longitudinalis cerff- 
bri eines Selbftmörders einen beträchtlichen Knochen. 
Ein erfahrner Berner Wundarzt Ricou in einem franzöfi- 
fehen Auffatz mancherley über das ung.efcbickte Unter-
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fachen der Urinblafe, und die in zwey Fällen tödtlichen 
Folgen deflelben und denn fein eignes Verfahren, das 
ihm nie fehlfchlug. Eine höchft merkwürdige Gefchichte 
von grofser Ausdehnung der Harnblafc, verdient in der 
Sammlung felbft nachgelefen -zu werden. 234 Unzen 
liefs Hr. R. auf dem gewöhnlichen Wege gleich den er- 
.ften Tag ab, den andern Tag 17g Unzen, den dritten 
Tag 153 Unzen, den vierten Tag 102 Unzen, den fünf- 
texrTag. go Unzen. Vom fechsten bis neunten Tag zu- 
fammen 208 Unzen, die folgenden 9 Tage 176 Unzen. 
Alfo 95^ medicinifche Pfunde Urin in ig Tagen , und 
das im vierten Monat der Schwangerfchaft. Schenkel 
arid Füfse waren gefchwollen und kamen fo in ihren 'na
türlichen Zuftand. Die Flüfligkeit hätten wir doch gern 
näher beftimmt gefehen, als durch die blofse Benen
nung Urin. Die Frau wurde ganz hergeftellt und gebar 
glücklich. x Der bekannte Adolph Murray fahe fie, als 
der Urin den achten Tag abgelaflen wurde. Ein andrer 
Wundarzt führt drey Fälle an, wo auf übelbehandelte 
und vertriebne AusfchJjage die Epilepfie entlland, die er 
immer durch Queckfilber bis zurSalivation gehoben hat. 
Rahn theilt die Gefchichte eines hartnäckigen Gefichts- 
fchmerzes mit, der fünf Jahre durch allen Mitteln wi- 
derftand und endlich der Salivation wich ; diefe entlland 
aber zufällig^; da die Kranke ihrer Tochter, der ein wü- 
thender Hund die obre Lippe des Mundes abgebiflen 
hatte, Queckfilber häufig einrieb, ohne dafs jedoch diefe 
dfen Speichelflufs bekam. Auch dem Wundarzt Sauter 
half in einem folchen Fall das Queckfilber, äufserlich 
gebraucht, doch kam es nicht zum Speichelflufs. Der 
Hofrath Aepli fahe die Krankheit nur einmal, wo fie 
aber dem Queckfilber, wie allen andern Mitteln, wider- 
ftand. Es that aber alles wieder in einem Fall, der viel 
merkwürdiges enthält, und von Rahn unter der Auffchrift: 
Beobachtung von einem Gefichtsfchmerz mit einer aura 
epileptica verbunden , erzählt wird. Synopfis Conftitu- 
iionis Morborum, qui anno 1790. Hagae Comitum graf- 
farunt. Autore de Tue [fing. Die Befchreibung eines 
1788 zn Bauma herrfchenden faulichten Nervenfiebers 
vom Wundarzt Haub zu Pfeffikon ift fehr gut verfafst 
und lehrreich. Desr gefchickten Stadtwundarztes Meyer 
in Zürich Beoba htungen von Brüchen und Bemerkun
gen über den Wafferbruch, werden gewifs jeden Sach- 
yerftändigen befriedigen.

Fbankfurt u. Leipzig, in der Krieger. Buchh.: D. 
Ferdinand Georg Danz, aufserord. Prof, der A. G, 
zu Giefsen, Grundrifs der Zergliederungskunde des 
ungebohrnen Kindes in den verfchiedenen Zeiten der 
Schwangerfchaft. Mit Anmerkungen begleitet vom 
Herrn Hofrath Somwierring in Mainz. Erftes Bänd
chen. 1792. 242 S, g-

Der Vf. hat fein Buch mit vielem Fleifse aus guten 
Befchreibungen und Abbildungen zufammengetragen, 
und es ift daher zu bedauern, dafs ihm bis itzt die Ge
legenheit fehlte, eigene Bemerkungen mit gleichem 
Fleifse zu benutzen. Erfier Abfchnitt. Von dem Ey. 
Es fey wahrfcheinlich, dafs die Befruchtung im Eyer- 
ftocke gefchehe, darauf das befruchtete Bläschen die 
<Äu£sere Haut eines graaiifchen Bläschens zerreifse , von 

den Trompeten aufgenommen und in die Gebärmutter 
geführt werde. (Der Vf. mufs alfo annehmen, dafs in 
einem graafifchen Bläschen noch ein Bläschen, das Ey, 
enthalten fey.) Das Ey fey wahrfcheinlich vom Anfänge 
auf feiner Oberfläche flockigt. (Auch Rec. hat Eyer aus 
den erften Monatem nie anders als flockigt gefehen.) Das 
Ey befeftige fich wahrfcheinlich fogleich nach feiner Bil
dung, wenn fich feine Flocken entwickelt haben, unge
fähr in der dritten Woche, an die zottigte Haut der 
Gebärmutter, weil es fonft leicht wieder ausgeftofsen, 
und nicht ernährt werden könne. Die Häute des Eyes 
theilt er in zugetheilte und eigenthwnlicke; -unter jenem 
Namen verfteht er die Membrana decidua Uteri, und die 
decidua reflexiv, unter diefem das Chorion und Amnion. 
In der forgfältigen Befchreibung diefer Häute fucht er 
die fo fehr verfchiedenen Angaben verfchiedener Zer
gliederer zufammenzuftellen, zu vergleichen und zu 
vereinigen. Umftändliche und richtige Beftimmung des 
Nabelbläschens nach iVrisberg, Blumenbach, und Siim- 
merring. Richtig bemerkt der Vf., dafs die gerinnbare 
Eigenfchaft, welche ein Theil des Kindswaifers zeigt, 
kdinesweges feine Beftimmung zur Ernährung des Kin
des beweife. Der Urfprung des Kindswaflers fey unge- 
wifs. (Die Behauptung, dafs es aus der inneren Fläche 
des Amnions ausfehwitze, hätte doch genauere Erwägung 
verdient.) Zur Ernährung des Kindes diene es vahr- 
fcheinlich nicht, wie mehrere Gründe beweifen. Mit 
Recht zweifelt der Vf., dafs jemals wirklicher Mangel 
des Nabelftranges ftatt gefunden habe. F.r beweifet mit 
triftigen Gründen, dafs das Fell der Frucht nicht über 
den Nabelftrang fortgefetzt werde. Unterfcheidung der 
wahren und falfchen Knoten des Nabelftrangs. Er ver
wirft die Meynung, dafs der menfchliche Urachus hohl 
fey. (Rec. hat ihn immer nur am Anfänge an der 
Harnblafe hohl gefunden, aber nie diefe Höhlung bis 
zum Nabel verfolgen können, und ift nach mehreren 
Bemerkungen genoigt, die Beftimmung auch der am An
fänge bemerkten dünnen Höhlung noch für ungewifs 
zu halten. Feine Sonden und Borften bahnen fich gar 
zu leicht widernatürliche Wege.) Bey dem Uebergange 
der Säfte aus der Placenta zur Frucht nimmt er die von 
Brill (de humore lacteo in placenta humana. Groening 
1768.) und Stoy (Tentamen de nexu inter matrem et fe- 
tum. Hal. 1786.) vorgetragene Meynung an. Die Schlag
adern der Gebärmutter bringen das Blut in den mütterli
chen Theil des Mutterkuchens. Die Gefäfse deflelben 
laßen an ihren letzten Endigungen blofs eine feröfe ge
rinnbare Feuchtigkeit, die fich in das Parenchyma ergie- 
fse, welches den kindlichen und mütterlichen Theil mit 
einander verbindet. Die letzten Endigungen der Nabel
vene oder die Gefäfse des kindlichen 1 heils des Mutter
kuchens empfangen diefe feröfe Feuchtigkeit, die nun 
durch die Nabelvene zum Kinde gelange und in Blut 
verwandelt werde, wozu wahrfcheinlich die zufammen- 
gefetzten Drüfen, (ohne Zweifel verfteht er hier die 
conglobatas), vieles beytragen mögen. Einfaugen finde 
hier bey den venöfen Gefafsen nicht ftatt, fonderp es 
werde ihnen durch eine befondere Kraft des PareHchy^ 
ma’s übergeben (?)• Die von Dejfault und Reufs ange
gebenen Klappen der Nabelfchlagaderafte in der Placenta
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fcheint er zu bezweifeln. (Dem Rec. ift es auch noch 
nicht gelungen, eigentliche Klappen darin zu fehn.) 
Wrisbergs Entdeckung der Saugadern der Placenta wird 
angeführt. Loder befitze eine einfache Placenta, aus 
der zwey Nabelftränge entfpringen. Ueber widernatür
liche Verbindung der Placenta mit der Gebärmutter. 
(Dafs diefe ftatt finde, kann Rec. aus eigner Erfahrung 
bezeugen. Einmal fand er bey Löfung einer Nachge
burt die Placenta mit der Gebärmutter an einer Stelle 
durch ein dickes feftes flechfenartiges Filament äufserft 
genau verwachfen, fo dafs er viele Mühe hatte, daflel- 
be mit den Nägeln nach und nach gleichfam durchzufei
len.) Zweiter Abfchnitt. Von dem ungebohrnen Kinde 
im Allgemeinen. Genaue Befchreibung der allgemeinen 
Bildung deffelben vom Anfänge bis zur Geburt. Dafs 
der Kopf in der Gegend der Fontanelle im dritten Monat 
etwas zugefpitzt fey, hat Rec. eben fo wenig, als Hr. 
S immerring, jemals gefehn. Auch hat Rec. nicht bemerken 
können, dafs die Schienbeine mit den Fufsfohlen in- ei
ner Richtung fortgehn.) Heckers neue Hypothefe vom 
Nutzen der Placenta verwirft er. Richtig nimmt er an, 
dafs die Frucht im natürlichen Falle vom Anfänge der 
Zeit an, da ihre Lage befchränkt wird, mit dem Kopfe 
nach unten liege, und dafs die vermeynte Culbute^ nicht 
ftatt finde. (Auch Rec. hat Gelegenheit gehabt, in Lei
chen Früchte von 4 Monaten zu fehen, die fchon mit 
dem Kopfe nach dem Muttermunde hin lagen; und fehr 
oft hat er im fünften, fechften Monate deutlich den klei
nen Kopf gefühlt, indem er vom zufühlenden Finger in 
die Höhe geftofsen wird.) Die Lage des Kindes in Rück
licht feiner felbft und der Nutzen derfelben find gut an
gegeben. Stark habe die Vernix cafeofa in gröfster Men
ge bey folchen Kindern bemerkt, deren Mütter venerifch 
waren, hartnäckigen weifsen Flufs hatten , oder krätzig 
waren. Dritter Abfchnitt. Von den Knochen der unge- 
bornen Kinder. Erft im Allgemeinen, dann von den ein
zelnen Knochen. Auch diefer Abfchnitt ift fehr fleifsig 
ausgearbeitet. — Hn. Hofr. Sömmerrings Anmerkungen 
find nur wenige. Wir wünfchen, dafs der Vf. uns bald 
das zweyte Bändchen feines Werkes geben, und dann 
auch Hr. HR. S. mehrere Anmerkungen beyfügen möge.

Frankfurt a. M., b. Gebhard: Johann Kämpf, M. 
D. — Enchiridium medicum pafl'un emendatum et 
auctum; denuo edidir D. C. Th. Kortum, Med. ftoll- 
berga - Juliacenfis. 1792. 244 S. 8-

Ein nützliches Tafchenbuch für den praktifchen Arzt, 
der fchon nofologifche Kenntnifs befitzt, aber doch zu
weilen etwas vergelfen kann ; alfo kein Avis au peuple, 
kein Landarzt oder dergleichen für den grofsen Haufen 
gefchrieben. Wäre der Werth von Kämpfs Schriften, 
und befonders von diefer feit der erften Erfcheinung der
felben 173g, nicht fchon beftimmt, fo würden wir fa- 
gen, dafs Kämpf bey allen ihm widerfahmen Verkleine
rungen , noch immer einer der erften praktifchen Aerzte 
bleibe, der feinem Vaterlande Ehre macht, deffen Stärke 
in einer grofsen Kenntnifs der wirkfamften, und Zufam- 
nienfetzung der aus?-eruchteften Arzneyen beftand. Es 
wird alfo auch diefes kleine Enchiridium immer beyKen

182

nern feinen Werth behalten, und zeichnet fich vor un
zähligen andern durch feinen laconifchen Stil aus, der 
den Kern der praktifchen Arzneywiffenfchaft enthält. 
Es wäre nur zu wünfchen gewefen, dafs der Vf. fein 
Verfprechen hätte halten können, über weit mehrere 
Krankheiten, befonders Fieber, das Werk forrzufetzen; 
denn die gegenwärtige Arbeit betrifft nicht den ganzen 
Umfang der Wiffenfchaft, fondern faft lauter chro- 
nifche Uebel. Des Herausgebers Verdienft beliebt in 
wenigen eingefchalteten fehr paffenden Parenthefen, wel
che gröfstentheils Mittel betreffen, die nach des Vf. T«>- 
de Beyfall gefunden haben. Bey Gelegenheit der Scro- 
feln, (wo Hr. Kortum fchon als Schriftfteller bekannt 
ift,) widerrath er den Sublimat, w’ovon Kämpf etwas 
gehofft hatte. So hat er auch bey dem Tripper die neue 
Heilart beygefügt, und einen Inhalt angehängt, den man 
vorher ungern vermifste.

PHILOLOGIE.

Turin, b. Prato: f Odijfea di Omero, trasportata in 
Ottava rima da Monfignor Bali Gregorio Redi Arer 
tino. Tom. I. 277 S. Tora. II. 146 S. 8- i

Eine neue Auflage der traveftirten Odyffee, welche 
zuerft in der Sammlung von Redi’s Werken Vened. 1751 
im erften Bande erfchienen ift. Diefe Parodie zeichnet 
fich vor mehrern ähnlichen Arbeiten durch Leichtigkeit 
des Vortrags und Grazie aus. Obgleich auch hier das 
Komifche oft nur auf der Wahl gemeiner Wörter, auf 
fprüchwörtlichen Redensarten, Vermifchung des Neuen 
mit dem Alten, — ein Quell des Komifchen, welchen 
jedoch Rxdi feltner, als unfre traveftirenden Dichter, 'be
nutzt, und andern ähnlichen Kunftgriffen beruht; 
obgleich auch hier, wie bey einem Werke diefer Art 
vielleicht kaum zu vermeiden fteht, der Witz bisweilen 
platt und froftig wird, (fo wie wenn er von den Aethio- 
piern fagt, fie wrären tinti d'inchioßro ; oder von der 
Magd des Laertes ehe gli apprefta la pappa ed il brodet- 
to,) fo kann man doch eine gewiffe durchaus-verbreitete 
Laune und Luftigkeit nicht verkennen. Befonders reich 
ift der Vf. an glücklichen Balourdiefen, wie z. B. gleich 
in der erften Stanze, nachdem er von der Verfchlagen- 
heit feines Helden (di quel gran Hlarivol tanto nomato^ 
gefprochen hat:

Sebbene in mare ci fu preflo aW eßzio, 
Che poco giova in mar forza e giudizio.

Hier brauchte er freylich bisweilen den alten, ehrlichen 
Barden nur abzufchreiben, welcher, ohne Ahndung der 
Spötter folgender Jahrhunderte, jeden Einfall, wie er- 
ihm kam, herausfagte. So erkundigt fich im erften Buch 
der Odyffee Telemach fehr angelegentlich bev dem vor-1’ 
geblichen Mentes, wie er nach Ithaka gekommen fey?‘ 
indem er nicht glaube, dafs er zu Fufs auf die Infel ha
be kommen können. Diefes hat Redi glücklich benutzt 1.

Dimnii, ti prego, onde vien, chi fei,
La patria, i genitori, e con quäl barca,

■ Che all' Ifole non vien, chi non fimbarca.
Z 2 Nen
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Folgende Stanze, welche eine Antwort des Telemach 
auf die Frage des Mentes enthält, ob er ein Sohn des 
Uly fies fey, ift faft wörtlich aus dem Original überfetzt:

Non vorrei, replicb, dirti bugia, 
11 prudehte Telemaco, afficura 
Ch ’ io fon figlio di lui la Madre mia; 
Ogni altra prova fora incerta e ofcura, 
Neffun pub dir chi fua Genitor fia, 
Ma fol la Genitrice ave ficura, 
Onde in ß dubbib atfar non i prudenza, 
Certa e cofiante proferir fenteuza.

Den Fehler der Weitfchwjeifigkeit, welchen man in die
fer Starke leicht bemerken wird, ift auch an andern Stel
len lichtbar, und es ift keinem Zweifel unterworfen, 
dafs der Vf, feinen Zweck fichrer erreicht haben würde, 
wenn er nicht jeden Einfall allzufehr ausgefponnen hät
te. Denjenigen Lefern, welchen diefes Werk noch nicht 
zu Geflehte gekommen ift, glauben wir einen Dienft zu 
erzeigen, wenn wir einige Stanzen zur Probe hier aus
heben. Wir wählen ein Gefpräch des Ulyfles und der 
Calypfo im fünften Gefang;

Ja d'effer non men bella mi lufingo
Di Penelope tua, ehe tu fofpiri,
Sebben. tal nel penfier me la dipingo, 
Che in terra pari a lei non ß rimiri, 
]\fa pur della beltade entro Parringa 
^on fia giammuf, ehe mortal donna afpjri,

Nc di contender ni di portar la palma
Contro una Diva, ch'a immortal la falma,

Q venerabil Dea, fia con tua pace,
Ei rifpofe, Penelope la faggia,
Beitchea morire e ad inuecliiar foggiace,
Ch'efca del mia penjier non fia , ehe accagia ;

- Non e bei quel, ch' e bei, ma quel ehe piace, 
ßfa non creder perb, ehe ardire eil' aggia 
Di pareggiarfi ä te ne in fapienza, 
Ne in prezia di beltade e d'avvenenza.

Con tutto quefio ad altro non afpiro
Che in patria a ritornar nelle fue braccia,
Giomo e notte per lei piango e fofpiro, 
Sebben grave a. me rifchio el ciel minaccia ; 
Ogn infortunio indifferente io miro, 
E giove pur di me quel ehe vuol faccia, 
Danzar m' e d'uopo or ehe mi trovo in ballo, 
Che alle difgrazie ho digiii fatto il callo.

Ungefähr in demfelben Ton ift das ganze Gedicht ge- 
fchrieben. Die Farben find nicht ftark aufgetragen; ja 
man möchte lieber behaupten, dafs das Colorit, für die
fe Gattung der Poefle, etwas zu matt fey, Auch das 
Komifche ift von der Art, dafs es feiten ein lautes und 
inniges Lachen erregt. Der Dichter fcheint nur nach 
der in omni fennonf aequabiliter fuja feßivitate geftaebt 
zu haben.

KLEINE

PniLOtociE. Leipzig, b. Gräff: Zwty anakreontifche Lie-, 
der zergliedert und benrtfieilt, Eine Vorlegung von Fr. Dav. Grd-, 
ter, der Philof. Doct, und Lehrer am Gymnafium der Reichsftadt 
Halle. 1790, 45 S. g. Der Vf. hatte feinen Schülern einen Theil 
der Oden Anakreons erklärt, und zwar fo , dafs er die ächten. 
Stücke (Toll wohl heifsen diefchönfien, und vorzüglichlien ; denn 
ein Kriterium der Aechtheit von Anakreons Liedern ift uns nicht 
bekannt,} der Sammlung aushob. Den Befchlufs feiner Vorlefungen 
macht er mit einer Vergleichung der XVII. u. XVIIItenOde, von 
denen die letztere der erftern offenbar nachgeahmt ift. Der Vf, 
will den Vorzug der einen vor der andern zeigen, und fchickt 
deshalb eineprf/wz/cke Ueberfetzung voraus, weil, wie er lagt, 
das eine fchwerlich in deutschen anakreontifchen Verfen mit der 
Kürze und Simplizität des Originals, auch die Leichtigkeit, die- 
Schönheit und den Wohlklang deffelben erreichen kann, ( wür
de), das andre aber zu uij.fin.nig fey (kahl und dürftig, wäre das 
richtige Prädicat,) dafs es die Mühe einer metrifehen Ueberfe- 
tzung verdiente. Gegen die proCaifche Verdeutfchjmg des Vf, 
haben wir manches einzuwenden, to^vitms — xcwoi
heifst nicht: tf^enn du einmal dies (diefes) Silber, verarbeitefi, fo 
mache, fondern: Verarbeite mir, ot Vulkan, diefesSilber und ma
che etc. — Eine PVaffenrüfiyng eben nicjit, aber einpn Pokal, ift- 
undeutfeh. a-fvyw den fei^fifeUgen Oriaji, ftatt den trau-,
rigeil* qui.atpium contrifiat. aicrT^os ßovfü. DerStern des B. ftatt 
das Gefiirn. Im XVill. Gedichte wird immer durch mei- 
fseln überfetzt, die Stunde ftatt die Hora, (vergl. Tkea-
crit. XV- 215.) u. f. w, Mit der Kritik weifs es. fich der Vf. 
fehr leicht zu machen. „Die Schönheiten diefes Lieds (XVII.)
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verrathen den tejifchen Sänger, wenn wir auch nicht fchon von 
feinem Vf. gewifs waren , (wodurch denn?) DiefeSchönheiten 
werden aus einander gefetzt. Unter vielen unnützen Worten 
kömmt doch der gute Gedanke Vor, dafs diefe Ode aus Ilias XIII. 
46g ff. entftanden feyn könnte. Uebrigens hat der Vf. geglaubt, 
die Schönheiten derfelben nicht beffer. erheben zu können , als. 
wenn er dje Nachahmung recht tief herabfetzte. Der Nachahmer 
darf, alfo auch kein Wort recht gemacht haben. Daher fragtet bey- 
der erften Zeile: warum denn der Dichter den Kunftler gefchickt, 
nenne? Ob vielleicht zudem, was er verlange, eine höhere Ge- 
fchicklichkeit erfodt;rt werde, als yu einer andern Art von Ar
beit ? Er macht es dem D. zum Verbrechen, dafs er nicht fagt, 
zu welchem Gebrauch der Becher gemacht werden folle? Er fin
det es äufserft abgefchmackt, dafs der Becher das Beywort füfs 
habe, weil es es keine fauern Becher gebe.!! Zuletzt fchliefst 
er mit dem Urtheil: Man fehe, wie fauer es fich der Nachahmer 
werden laffe, un» mit feinen Schmetterlings/ttz^t*» dem Original 
nachzufliegen.“ Aber umfonft! je weiter dejla näher der Erde, 
auf der er zuletzt aus Ohnmacht liegen “leibt. — Der Unfinn 
wird mit jedem Worte ärger u. f. w. fölk® meynen, der
Vf. fpräche hier wenigftens von einem .Nachahmer Pindars ; und 
gleichwohl ift nur von einem unbedeutenden, matten anakreon-. 
tifchen Liede die Rede. Ob durch fo ehe Uebertreibungen der 
Gefchmack junger Leute gebildet werds , und ob nicht eine ge
naue grammatifche Erklärung einer folchen weitfchweifigen Zer. 
gliederung der Schönheiten eines Gedichts bey weitem vorzuzie
hen fey, wollen wir unfern Lefern felbft zu beurtheüen über-
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r eipzig , in Comm. der Müllerfchen Buchh.; Verthei- 
digung des Verfuhs über den Urfprung der Pyrami
den in Aegypten und der Rainen von Perfepohs und 
Palmyra, von Samue^Simon Witte, Hofr. u. Prof, 
zu RoftoCk. 1792. 8» 284 S,

Der Verfuch, die jetztgenannten Refte der Vorwelt, 
einzig der Natur zu vindiciren, hat zu wäimeren 

Gegenäufserungen Anlafs gegeben, als man bey einer 
hiftorifch phyficalifchen Unterfuchung, Welche anfangs 
ohne alle perfönliche Beziehungen behandelt wurde, 
hätte erwarten füllen. Was man von langeher von den 
Pyramiden, als Werken menfchlicher Arbeitfamkeit und 
von andern Ruinen als Werken der Kun ft mehr geglaubt, 
als zum hiflorifchen Beweis gebracht hatte, ift allerdings 
für die ältefte Gefchichte etwas mehr als der berüchtigte 
Abderitifche Schatten. Dennoch zeigte lieh durch den 
neuen Verfuch, eine fo allgemein angenommene hifto- 
rifche Meynung ftrengcr zu kritifiren, der bisherige ver- 
meyntlich hiftorifche Glaube über diefe Materie in ei
nem folchen Schatten, dafs man wohl Schatten gegen 
Schatten kaltblütig hätte abrechnen dürfen, uni die Sa
che felbft aufs neue zu prüfen. Alsdann erft war ohne 
alle Erhitzung gerade fo viel und nicht mehr für erwie- 
fen anzunehmen, als nach Wegräumung jener Verwir
rung unter den Zeugen, welche durch die neue Erörte
rung unleugbar erwiefen ift, unter verfchiednenGraden 
von Wahrfcheinlichkeit ftcher aufgeftellt zu werden 
verdient,

Durch die erfte Schrift deslln. Vf. 1789. (vergl. die 
Recenlion derfelben in derA. L. Z. N, 223» 24-) war un- 
partheyifche Forfcher foviel entfehieden, dafs alles, was 
aus den Zeugenausfagen von jenen Produkten desAlter- 
thums über die Entftehungsart derfelben bisher gewöhn
lich geglaubt worden war, bey weitem nicht fo feft 
ftehe, als diefs bey einem Datum, auf welches man 
weitere Schlüffe bauen will, nothwendig ift. Rec. felbft 
kennt nicht wenige Wahrheitsfreunde diefer Art, wel
che dem Vf. Dank wufsten, dafs er ein altes hiftorifches 
* orurtheil zu enthüllen verflicht habe. Denn VorurM 
mufs der bisherige Glaube, dafs die Entftehungsart 
der Pyramiden durch Menfchenhändc entfehieden ge
wifs fey, fo lange heifsen, als eine jede Folgerung 
djefen Namen verdient, welche aus der Angabe we
niger, zur Prüfung diefes Gegenftands wrenig vor
bereiteter, Während der Beobachtung felbft fchon für 
eip gewißes Refultat eingenommener, und in wefent- 
lichcn Punkten einander oft widerfprechender Zeugen 
abgezogen, alsdann doch für eine führ fichere Wahr-
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heit angenommen wird, gefetzt auch, dafs bey einer 
fchärfern Unterfuchung fich vielleicht das bisher ge- 
glapbte als das Wahrfcheinlichere legitimiren follte. 
Männer von diefer Denkart, denen das Unkritifche der 
vormaligen hiftorifchen Usterfuchungsweife aus taufend 
Beyfpielen lebhaft vor Augen fchwebt, die den kriti- 
fchen Geift unfers Zeitalters für das Charakteriftifche 
halten, w7as wir vor der ganzen Vorzeit voraus haben, 
und die überhaupt von ihren angewohnten undangelern
ten Meynungen fchon manche dem Feuer einer fchärfe- 
ren Prüfung mit Gewalt aufgeopfert haben, erkannten 
gerade das als Hauptverdienft des Vf,, was er nach fei
ner eignen Erklärung zum nächften Zw’eck hatte: fein 
Beftreben zu Erlangung einer vollftändigeren Kennt 
nifs jener uralten Merkwürdigkeiten und vielleicht zur 
endlichen Entdeckung ihrer wahren Beftimmung et
was beyzutragen. Und diefs hatte er auf eine 
Art gethan, die ihn als Selbftdenker characterifirte. 
Bey dem Stoff, welchen er der Unterfuchung gab, er
innerte man fich nun an das viele Alberne in jenen ägyp- 
tifch griechifchen Schiffermährchen, W'elche von der 
Entftehung der Pyramiden, als Menfchenwerk durch 
die alten griechifchen Schriftfteller in Umlauf gebracht 
worden find, und zum Glauben an diefe Entftehungsart 
die Grundlage gegeben haben. Von jeder Pyramide 
werden ein halb Dutzend Erbauer genannt. Es würde 
lächerlich feyn, w7enn man hieraus noch den Grundfatz: 
dafs an jeder Fabeley auch etwas wahres zu feyn pfle
ge, wenigftens dies als letztes Refultat feftftellen woll
te, dafs fie alfo Urheber gehabt haben muffen. Eben 
fo ficher könnte man z. B. aus der Plaifanterie, dafs ein 
jeder Stein der dritten oder vierten Pyramide von den 
Liebhabern einer ägyptifchen Buhlerin der Preis einer 
erhaltenen Gunftbezeugung gewefen fey, diefs als die 
verfteckt liegende Wahrheit annehmen, dafs irgend eine 
reichgewordene Buhlerin an die Erbauung diefer Pyra
mide ihre Schätze verwendet habe. Wer fich mit fol
chen Schatten von Refultaten nicht gerne felbft täufcht, 
fah defto deutlicher ein, dafs die nachfolgenden Beob
achter der Pyramide doch fchon voll von diefen vorge- 
fafsten Meynungen, vor die ungeheuren Mafien hinge
treten Waren und eine folche Entftehungsart als gewifs 
vorausgefetzt, nur aber darüber fich die Köpfe zerbro
chen hatten, zu welchem vernünftigen oder unvernünf
tigen Zweck diefe abentheuerlichen Arbeiten unternom
men worden feyn möchten. Je finnreicher die wenigen 
Augenzeugen über diefe Fräge und über das Problem : 
w7oher die Menge Steine gekommen feyn möchten? 
commentiert haben, defto auffallender wurde es nun 
bey der Vergleichung ihrer Ausfagen, dafs fie um f« 
weniger über die Präliminarfrage: von welcher Art denn

Aa* die 
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die vorhandenen Steine feyn? mit einander überein- 
ftimmten. Indem fie Niebuhr und Ilaffelquift für Kalk 
erklärt, will Pococke Marmor, rMaillet Granit, Belon 
und Greaves Bafalt u. f. f. gefehen lieben. Indem die 
eine Parthey alle diefe Steinmaffen nur aus den Gebir
gen des arabifchen Mecrbufens herbeyfehaffen zu kön
nen glaubt, fo ruft die andere mit Erftaunen aus, dafs 
man nur die Augen Öffnen dürfe, um zu fehen, die Be- 
ftandtheile der Pyramiden feyen gerade aus dem Felfen 
felbft geyvonnen, auf welchem diefe berühmte Spitzfäu
len fich jei^t gen Himmel erheben.

So lange die Zeugen über den Augenfchein von ei
nem Gegenftand lieh fo gegeneinander verhalten, und 
doch fo vielen Glauben linden,, ift es gewifs Wohlthat, 
vor Leichtgläubigkeit und rafchem Abfprechea in Ur
theilen und weiterführenden Folgerungen gewarnt zu 
werden. Es giebt im menfchlichcn Wiffen und Glauben 

'der Schlüffe genug, die man, ohne je die Prämiffen 
vorher zweifelnd geprüft zu haben, annimmt. Auch der 
hefte Kopf entdeckt oft den auffallendften Irrthum nicht, 
weil ihm die Sätze, durch welche derfelbe begründet 
feyn foll, nie gerade als Stoff des eigenen Nachdenkens 
vorgehalten worden find. Und doch ift in dem grofsen 
Ganzen hiftorifcher Thatfachen nicht leicht ein Punkt, 
welcher nicht auf weit wichtigere Entfcheidungen fei
nen Einflufs unvermerkt äufsern könnte. Hat man nicht 
die Pyramiden fo oft als die unzerftörbaren Monumente 
des ägyptifchen ungeheuren Kunftfleifses citirt und bald 
die aftronomifchen Kenntniffe der ägyptifchen Urwelt dar
aus ahnen, bald fie als die fprechendften Beweife vom 
Character der Aegyptier anfehen wollen, dafs diefe Na
tion fich zwar koloffalifch in ihren Producten , aber de
fto zwecklofer, im Grofsen klein, nur an Körperkräften 
ftark, gezeigt habe? Zeigt nun Hr. W. mit eineinmal 
bey dem bisher für haltbar angenommenen Grund jener 
Urtheile einen offenbaren Mangel an hinreichender Un- 
terftützung; fo mufs entweder diefe durch neue Data 

“ergänzt, oder feine eigene, oder vielleicht eine dritte 
Tlypöthefe bis zur möglichften Vergewifferung mit ruhi- 
'gem Forfchen verfolgt werden. Pfychologifch betrach
tet, war die Hitze der abfprechenden Urtheile über die
fen Verfuch hiftorifcher Kritik gerade ein Beweis, dafs 
die bisherige Meynung über jene alten Denkmale bey 
fehr vielen mehr auf einem dunkeln, als auf einem ge
prüften Glauben beruht haben müffe. Denn Intoleranz 
ift nur die Sache des dunkeln Glaubens. Nur diefem ift 
'fein preeärer Befitz fein ganzes Eigenthum, ein Gebäude 
ohne Fundament, von welchem der Befitzer defto eifri
ger jeden Stofs abwenden mufs, weil es die Gewalt def- 
felben auszuhalten in fich felbft nicht Kraft genug haben 
würde.

Doch, wir vermuthen felbft, dafs der Eindruck der 
neuen Unterfuchung weniger anftöfsig und defto über
zeugender gewefen feyn möchte, wenn die erfte Schrift 
des Hn. Vf. fchon eben fo völlig geordnet und beftimmt 
gefprochen hätte, als die gegenwärtige Vertheidigung. 
In dem Verfluch Geht man, dafs der Vf? erft wahrend der 
Arbeit einen Theil feiner Materialien und Beweife zu 

'immer weiterer ßeftätigung feiner Hauptidee auffamrnel- 
te, feine Hypothefe darnach erweiterte, fie aus verkhie- 

denen Gefichtspunkten felbft nun das eiftemal betrach
tete, und ihre Wahrfcheinlichkeit mit der Lebhaftigkeit 
fühlte, welche bey' der erften Entdeckung fo ganz na
türlich ift. In der Vertheidigung ift jetzt der Zweck 
und die Ausdehnung der Hypothefe genauer vorgezeich
net, die einzelnen Fragen abgefondert, das aufserwe- 
fentliche davon getrennt und manches neue, worauf 
zum Theil der Widerfpruch felbft feine Aufmerkfamkeit 
gerichtet haben mag, ins Licht geftellt. Das Verthei
digen ah lieh ift ihm, wie billig, Nebenfache. Er hat 
lieh den Plan gemacht, feine Hypothefe in ihreBeftand- 
theile aufzulöfen, diefe nochmals zu berichtigen und fie 
nach Regeln, deren Gründe er angiebt, von neuem zu- 
fammenzufetzen. Er lieht dabey feine Auflofung felbft 
als eine Hypothefe an, die nur nach neuen, von ächten 
Naturkündigern an der Stelle felbft gemachten Ntrchfor- 
fchungen gerichtet werden kann, . Die Frage ift: oh, 
was man gegenwärtig von jenen Denkmalen der Vorzeit 
lieberes weifs, fich nicht alles hinreichend erklären laffe, 
wenn man bey ihrer Entftehungsart blofs die Natur, nicht 
Menfchenarbeit und Kunft, als thätig annehme. Läfst 
fich ihr Dafeyn, fo weit wir es jetzt kennen, auf diefonl 
Wege begreifen, fo hat man bey der völligen Unzuver- 
lafligkeit der Zeugniffe, welche Menfchenfleifs dabey zu 
Hülfe nehmen, für jetzt auch keinen Grund, etwas an
ders als die Natur zu ihrer Entftehung in Bewegung 
zu fetzen. Nimmt das Problem diefe Stellung; fo ift 
der Verfuch , die Pyramiden als ßafaltauswürfe, die Ka
takomben als Ausgüffe der Lava und andere Ruinen auf 
ähnliche Weife zu erklären, etwas der Hauptfrage un
tergeordnetes. Der Vf. kann in der beftimmten Behaup
tung: Wie die Natur gewirkt haben möchte, ganz oder 
zum Theil geirrt haben. Das Problem felbft wird da
durch weder lächerlich noch widerlegt. Noch aber hält 
fich Hr. W., fobald man nur den Ausdruck: Bafalt in 
derjenigen weitläuftigen Bedeutung nimmt, welche er 
im Verfuch felbft fchon, S. 187. igg- denfelbem beyge- 
legt hat, auch in Rückficht auf das beftimmtere feiner 
Erklärungsart durch die bisherigen Einwendungen nicht 
für widerlegt, um fo weniger, da er bey den vulcani- 
feen Producten nicht blofs dem Feuer, fondern auch 
dem Waffcr, feine Einwirkungen vorbehalten hatte. 
Sind jene.Maffen auch nicht Bafalt, fo können fie doch 
Vulcanproducte, und wenn fie auch dies nicht find, den
noch Naturproducte feyn. Nur die Unmöglichkeit, fie 
aus blofsen Naturwirkungen zu erklären, oder fiebere 
Merkmale des Menfchenfleifses in ihren eigentlichen Be- 
ftandtheilen können feine Hypothefe aufheben. Und 
felbft in diefem Fall müfste noc^ erft die Modification 
derfelben: dafs Menfchenfleifs die als Naturproducte 
vorgefundenen ungeheuren Muffen zu feinen Zwecken 
genutzt habe, w’eggeraumt leyn, ehe die Behauptung: 
die Pyramiden u. f. w. lind Kunftwerke! als die einzig 
mögliche gelten kann.

Der Vf. erörtert nach diefer Feftfetzung des Streit
punkts, durch welche der Angriff auf feine H^pothefe 
zu einer bisher nicht beobachteten Regelmäfsigkeit ge- 
nöthigt wird, feine Anwendung der anaiogifchen Schlufs- 
art auf diefen beftimmten Fall, wo ihn bauntfächlich 
die Aehnlichkeit jener angeblichen W erbe derMenfi hen 

mir
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mit ‘anerkannten Werken' der "Natut' zur Behauptung: Uebrigens ift es immef alles Danks werth,dafsHr.N. felbft 
auch dies können Werke der Natur feyn, geleitet hatte, jene Klammern als blofse Vermuthung einft in feiner Rei
da im GegentheiJ ein anerkanntes Werk des Menfchen- febefchreibung chärakterifirt hatte. Auch die eifcrne.n 

-fleifsäs mit jenen Monumenten des Alterthums Analogie .Stangen, durch welche man auf den Credit des hochge-
hat. (Dies letztere würde von den Pyramiden währ feyn, priefenen Ifdßd die Säulenftücke des Tempels zu Baal- 
V. enn der Vf. auch .die Ruinen von Perfepolis und Pal-____ . bec an einander befeftigt annahm, find, fo viel man aus 

. ftiyra nicht in den Umfang feiner Hypothefc hineinge- , feiner Erzählung fchliefsen mufs, nicht von ihm gefehen, 
zogen hätte.) Jetzt fchon von geologischen und minera- fondern blofs in gewiffe, einen Schuh im Diameter hal- 
logifchcn Schlüffen und Beweifen in diefer Sache feden 
zu wollen, nennt Hr. ZF. mineralogifchen Vorwitz, der 
bev dem Mangel ächtphyfikalifcher Nachrichten über 
die Gegen ftände des Streits diefe felbft (leider!) noch gar
nicht vof das Tribunal des Mineralogen und Geologen 
gezogen werden können. Für die Behauptung, dafs Py
ramiden Kunftwerke feyen, giebt def philologifche Be
weis, welchen Hr. ZF. zuerft prüft, in der That nichts 
ftatthaftes. Was Herodot, Diodor von Sicilien u. a. an
geben, ift, Wenn man äuch die offenbaren Mährchen ab- 

. zieht, nichts als Deutung ägyptifcher fchon ausgearteter 
Priefter an neagierige, der Landesfpräche wenig, der 
Uieroglyphenfchrift gar nicht, kundige Fremdlinge, und 
verräth felbft am deutlichften, dafs diefe Priefter von 
der Entftehung der Pyramiden eben fo wenig, als vön 
ihrer urfprünglichen Beftimmung irgend etwas hiftori- 
fches gewufst haben. (Dies ift gewifs, wenn gleich Rec. 
die Ableitung der Benennung irvpstw vom ägyptifchen 
Wrort tti^xu.1- , welches dem Herodot L. 1L p. 170. von 
den ägyptifchen Prieftern durch xaXo$ xayaAo?, iibevvor- 

> treflich, Heroenavtig erklärt wofden ift, wegen Verwech- 
feiung des / und u, des x und # für fehr zweifelhaft hält.) 
Die Regehnäfsigkeit, die Analogie mit andern Kunftfa- 
chen, und das Zweckmafsige der Einrichtung foll einen 
zweyten ; die Spuren und Anzeigen von Kunft einen 
dritten Beweis des Kunlturfprungs jener Monumente ge
ben. Die letztere würde fehr viel entfeheiden. Es mufs 
aber alsdann von jedem diefer Monumente befon- 

. ders gehandelt, und was von dem einen fich findet, 
nicht auf das andre übergetragen werden. Und aller
dings müfsten jene Spuren von Menfchenhänden z. B* 
nicht blofs Holungen feyn, in ■welchen eiferne Klammern 
zu Verbindung der Steine einft gefteckt haben konnten, 

■die aber fchon längft i^ervojlet (vom Roft aufgezehrt) 
feyen — wie Hr. ^icbubv ReifebefChr. 2 B. S. 124/ bey 
den Perfepoliranifchen Ruinen von folchen Löchern er- 
zäalt hat. Dafs derfelbe fich im Neuen Teutfchen Mu- 
ieum 3. Bd. S. ng j.auf diefe blofs gedachten Klammern 
gegen Hn. ZF. als auf einen fehr haltbaren Gegenbeweis 
berufen konnte, ift gerade fo fonderbar, als dafs er eben-

$• II84, (gegen den Recenfenter des Wittefchen 
buWC‘ls ’n (^er A. L.Z.) lieh wunderte, die in der Nie- 
fchen^011 ^e*febefchreibung copirten kufifchen, arabi- 
nichr i per^^cben Infchriften perfepoliianifcher Steine 
„Kp.,£?n d?n 'Mcanifchen Urfprung der Steine felbft 

an fich unbedeutenden 
Verfuch S. 169. abih-ahi «, . r.. L“cuui nat, miuvnuc uvmim uuci
^Cr f \ne fVybotbefc davon abfträhiren konnte, 

glaubt, etwas ausfagen. Dagegen werden der Ruinen 
.gar viele angeführt, welche nie mehr als Ruinen gewe- 
fen find, und mit folchen natürlichen Ruinen ahdefe aus 
zerftörten Kunftwerken entftandene verglichen, um die 
Anwendung von beiden auf Palmyra und Baalbek zu 
machen, bey welcher es fieh zugleich auffallend zeigt, 

Da doch Hr. W. felbft von diefen, däfs Verweifung auf Woods fehöne Kupfer noch bey 
Infchriften gleich anfangs im .weitem zur Ueberzeugung von dem Kunfturfprung des 

rt hat, und ohne Gewinn oder Ganzen jener Ruinen nicht hinreiche; aus der ganz ein- 
M •ir.'i fc die r MujiiahiiC.i kUUuic, fachen Urfache, weil Wood vieles nach feinem Geftand-
4CH Üen°r°> / e,cTeibfel von Reifenden find, wel- nifs nicht genau gefehen, und dennoch ergänzt hat, man- 
e ^nu Dalejn bej denhui:ien (lo.1.amentirfcent— ches auch ohne feine ausdrückliche Angabe wohl mir

Aas Er-

.tende, Löcher hinein vermuthet worden, die er dazu 
für paffend angefehen hatte. Und folcher mächtiger Ei- 
Jenftangen follen immer zwey für jede Zufammenfügung 
gebraucht worden feyn! So fehr ift es nöthig, dafs bey 
Prüfung folcher Angaben der Gefichtspunht des Zweif
lers angenommen werde $ Die Auflöfung anderer Ein
wendungen , z. B. dafs die Pyramiden Kalkfteine feyen, 
dafs die regelmäfsige Richtung ihrer Ecken nach den 
vier Weltgegenden Menfchenanlage yerrathe, mufs man 
bey dem Vf. felbft nachlefen.

Zur Beftätigung der Hypothefe fucht Hr. W. dier 
-Analogie anderer Naturwerke mit den Gegenftänden fei- 
-ner Unterfüchüng und die Wahrfcheinlichkeit vulkani- 
fcher Wirkungen in Aegypten ins Licht zu fetzen. (Au
fser dem, was Rec. über den letzten ,Pimkt bereits in 
der A. L. Z. 1791. Nt. 182. bemerkt hat, fcheint ihm auch 
die Beobachtung: datfs gerade zu Memphis allein Phtha 
oder das Feuer in Aegypten verehrt worden ift, der An
führung werth. Oft liegt in den altagyptifchen Mythen 
etwas von Geologie. Eben diefe fetzen auch den Feuer
gott als den erften Beherrfcher von Aegypten t tmd dies 
kam noch felbft zü den Griechen,- Welche deswegen Ae
gypten qtyxistoi genannt haben.) Die Perfepolitanifcheil 
Figuren hat der holländifche Maler, Angel, und der viel- 
gereifte Tavernier für fo unbedeutend gehalten, dafs es 
der Mühe nicht lohne, ihretwegen eine Viertelmeile aus 
dem Wege zu reifen. Von I iguren diefer Art, als Na
turprodukten , hat Hr. W. mehrere Beyfpiele angeführt, 
wie auch von Steinen Voll vetmeyntlicher Infchrifte'ö, 
wie die in perfepolitanifchen, (noch nie enträthfelten,) 
Charakteren feyn follen. Hier befonders wate wohl neue? 
uneingenommener Augenfchein der einzige Richter. 
Bey den pahnyrenifchen Infchriften ift Hr. W. zu fehr 
Zweifler, wenn er die ganze Enträthfelung des Alpha
bets noch für „ungewifs hält. Aber facher ift es, dafs die-1- 
fe Infchriften felbft fo wenig, als die daneben flehenden 
gleichbedeutenden ingriechifcher Sprache, von der Ent* 
ftehung des Ganzen, das man jetzt in Ruinen zu feben
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Ergänzung und Verfchönerung des Künftlers feyn mag, 
endlich aber auf fchönen Kupferplatten der ganze Anblick 
freylich einen fehr andern Eindruck, als in der Natur 
macht. — Ein Beyfpiel, wie viel fich felbft die ehrlich- 
ften Reifebcfchreiber in folchen Fällen gegen ihre Lefer 
erlauben, ift, gerade die Baalbekifchen Ruinen betref
fend, an Maundrell und feinen dahin gehörigen Kupfern 
in Hn. Prof. Paulus Samlung merkwürdiger Reifen in den 
Orient I. Th. S. 328 ff. entdeckt worden. Oedmann z. 
B., welcher doch fo viele morgenländifche Reifebefchrei- 
bungen ftudirt, liefs fich die bey Maundrell befindlichen 
Balbekifchen Kupfer, die doch durch nichts verbürgt 
lind, fo wohl gefallen, dafs er fie in feinen Sammlungen 
zur Naturkunde in der Vorrede zum erften Heft ausdrück
lich als einen Vorzug diefer Reifebefchreibung anführt.

Die Vertheidigung gegen bisherige Einwürfe, mit 
welcher der Vf. fchliefst, ift ihm bis jetzt in der That 
noch bey weitem nicht fo fchwer gemacht worden , als 
es vielleicht möglich und der Wahrheit wegen zu v ün- 
fchen wäre. Der Berufung auf die alten Claffiker, He- 
rodot und dergl. fetzt er fehr paflend Wielands feine Be
merkung entgegen; dafs diefen fogenannten Vater der 
Gefchichte die treuherzige Art, womit er feine Mähr- 
chen, fo wie er fie gehört habe, nacherzähle, in den 
Augen verfchiedener hiftorifcher Kunftrichter nur defto 
glaubwürdiger gemacht habe | Bey andern Einwendun
gen fieht man, dafs in folchen Materien das Lächerlich- 
machenwollen am wenigften an feiner Stelle ift, und die 
W’izfpiele meift auf den Witzelnden zurückfallen-

ir Wünfchen fehr, dafs künftige Erörterungen über 
diefe noch nicht zur Entfcheidung reifen Gegenstände nie 
wieder in diefen unphilofophifchen Ton fallen mögen, 
da doch weder der natürliche, noch der künftliche Ur- 
fprung der Pyramiden unter irgend einemHimmelsftrich 
zum Glaubensartikel gemacht werden wird.

In den Beylagen giebt Hr.. IV. 1. Bemerkungen des 
Abt Giraud Sowwic über die Gegend von Bidon und Ru- 
oms in Vivarais ; 2) des Vjcarius Generalis von Babylon, 
Hn. von Beauchamp, Bericht über die in der Gegend von 
Bagdad befindlichen Babylonifchen Alterthümer; 3) des 
Don Antonio de Ulloa Befchreibung der Ruinen vonPa- 
hacamäc. Alle 3 Beylagen find zur Vergleichung, die 
zweyte auch in andern Beziehungeen dem Kenner merk
würdig.

KINDERSCHRIFTEN,

Ohne Druckort: Belehrende Unterhaltungen eines Leh
rers mit feinen Schülern, in Fabeln und Erzählungen. 
1792. 8 Bog- 8- (8 gr-)

Erft einige Fabeln aus dem Phädrus überfetzt, und 
über jede eine weitläuftigeKatechifation, z. B. S. 2. Leh
rer-. Wie kamen fie zq ftehen, Ernft?.E. Der Wolf oben, 
das Lamm weiter unten. L, Was für eine wichtige Re
gel kann man daraus lernen, Franz? F. Wer.geringer 
ift, mufs fich nicht über Vornehmere fteilen u. f. w. Her
nach folgen zwöjf Erzählungen und Charakterzüge,

KLEINE

GotteSgeeährthett, Tübingen : dnimadverfiones tum criticae 
tumphilologicae ad loca quaedarn veteris Tejiamenti, quas .. inunus 
Profeßoris philofophiae extraordinarii . , rite aditurus publ. def. 
J. Fr. Gaab, 1792. 24 S* 4. — Ein Beweis, dafs Hr. G. durch 
feine mit gegründetem BeyfalJ aufgenommene kirchenhißorifche 
Unterfuchungen fich nicht von der hebräifchen Philologie lo$rei- 
fsen läfst. Die gegenwärtigen Animadverfionen gehen auf eine 
Auswahl von Stellen faß aus allen biblifchen Büchern des hebr. 
Alterthums , und Juchen Schwierigkeiten der Conßruction und 
des Sinns theils durch leichte Aenderungen der Vocale, theils 
durch Vergleichung der verwandten Dialecte, bisweilen auch 
durch einen gewagteren Gebrauch des kritifchen Meflers, auf
zuklären. Die Stellen, über welche hier Erklärungsverfuche ge
funden werden, find folgende: Genef. 34, 10. Devter. 1, 41. Jof, 
22, 34., B. d.R. 5, 2. 12. 13. 14, 4., 1 Sam. 11, 12., 2. Sam. 2, 
14. Job 20, 19 — 22. 23, 13 — 17- 36,30 33- Pf- 49> 6 — 
16. , Prov. 10, 5- 17, 2. Efai. 7, 1—9. 8, 9. 10. 22. 23. Hof. 
5, 13. Zachar. 1, 5. 2, 12. 9, I. 17» Nur lyenigflens eine Pro
be : Jef. 7, 6. wird von dimbmamus eam abge
leitet, die Worte NH DN werden blofs einer incuria
librarii zugefchrieben, die ganze Stelle aber nach einer Transpo- 
fition der Worte überfetzt: Adhus Syriae caput Damajcus efo Da-

SCHRIFTEN.

mafei Refinus; caput rpgionis Ephraimiticae Samaria , Samanae 
Remaliqe filius. 4t non perdurabitis, et antea quam 65 anni elap- 
fi Junt, Ephraimita erit diminutus, ut in numhrum populorum am- 
plius referri non pufjit. BlFF wird als tert. perf. Niph. von mH 
coli. 0^.0* dhnbiutus fuit, erklärt. In der Berechnung der $5 
Jahre nimmt Hr. G. des Bifchofs Ufhers Verfuche an, um die 
Divinationsgabe des Jefaiah zu retten. Seilte nicht, wenn wir 
auf die pfychologifchen Grunde, welche gegen eine folche Be- 
ßimm.theit in Zahlen ßreitet, nicht in P.echnung nehmen woll
ten, fchon die unpaflende Stellung der Worte bis HUO
ein fehr wahrscheinlicher Grund feyn, diefe ganze Zeile für ern 
vom Rand in den Text gekommenes Gloffema anzufehen? Dage- 
gen möchten wir eher das Ende des neunten Verfes ungeändert 
laßen, weil es als Wortfpiel einen Innern Charakter der Aech/ 
heit hat, und fprachrichtig überfetzt werden kann : haec ß * 
Jirmis ac vere dictishabituri nonefiis, omnina ipfi animo non firma- 
bimini. Das übrige, was im Text ächt iß, giebt dann die sIIitZ 
meine Verßcherung, dafs Damaskus blfs von Syrien Saniarien 
blofs vom Ephraim die Hauptßadt bleiben, und beider’städte Kö
nige keine andere Refidenz, als die fie fchon hauen, nicht 
Jerufalem, in ihre Gewalt bekommen wurden.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Dienstags, den 29. Januar 1793.

RECHTS GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Hertel: Handbuch fämmtlichevRechte zum 
Gebrauch vor Richter und Sachwalter, Erfter iheil. 
A. bis Entsetzung. 1792- 7$° $' 8’

Viele Mühe mufs diefes Handbuch den Vf. nicht ge- 
koftet haben, er müsste denn gar keine Anlage zum 

compiliren haben, oder das Abfehreiben und Ueberletzen 
müfste ihm fauer geworden feyn. Der Vf. hat, wie der 
Titel befagt, den Weg des Alphabets eingefchlageii. 
Beym erften Anblicke fahn wir, dafs diefes Handbuc 
nichts weiter als ein promptuariwn war, und da viele 
Stellen Ausfchreiherey vermuthen liefsen, fo nahmen 
wir Bertochs P.romptuarium zur Hand. Man vergleiche 
nun felbft:

Bertoch 
fub voce CeJJio bonorum.

n. 7.
Reqv.ifita ceßionis bonorum funt 

I ) vt debitci find liquida , et a 
crcrlitoribu^ foh^io eorum infian- 
tiffime vrgeatur. Brunns de cef- 
lior.e bonorum qu. 2. pr. n. I. 
'Struv ex. 44- 29- et a ^e~
bilore bonis cedente dejignentur 
Struv. c. I. Berger occ. iur. I. 4. 
t. 29. th. 5. p- IJ58- 3) eye- 
dltores omnes conuoccntur. Struv. 

. c. t. Berger c. I. 4) omnia 
bona a cedente iurato indiccntur. 
Struv c. I. Berger c. I. T^ern- 
her fei. obf. for. p. "[• obf. 8- et 
p. 9. obf. 120. quod iuramentum 
tarnen a creditoribus remitti po- 
teft, Mev. conf. 21. n. 67. 5) 
cautio de rqiduo folucndo cum ad 
iwliorem peruenit fortunam. Ber
ger c. I.

bertoch 
D/p ofi t

n. 3-
77 rrro legitime faeta dicatur 

iudicialis Depb itio requirititr pri
ma; vt fiat pnus debitori ablatio
pecuniae eaque realis, v^buiis' 
enim non fufficit Carpz. lü. 3. ..
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Das Handbuch
■unter Abtretung 

n. 7.
Die Erfodernifle der Güter 

Abtretung find folgende : 1) daft 
die Schulden liquid feyn, und 
die Gläubiger auf deren Befrie
digung dringen. Brunos de cef- 
fione bonorum qu. 2. pr. n.' 1. 
Struv ex. 44. th. 29. 2) dafs 
diefe Schulden von dem gemei
nen Schuldner aufgezeichnet 
worden. Struv. c. 1. Berger oec. 
iur. Üb. 4. t. 29. th. 5. 3? dafs 
alle Gläubiger vorgeladen wer
den. Struv et Berger c. 1. 4) dafe 
der Gemeinfchuldner das Ver
zeichnifs der Güter befchwöre. 
Idem (iidein) et Wernher p 1. 
obf. 8 et p. 9. obf. 120. mdef- 
fen können die Gläubiger dem 
Schuldner diefen Eyd erlaßen. 
5) Endlich, dafs er eydlich yer- 
lichere, den Rückftand, fo bald 
er zu belfern Um (binden gelangt 
ilh feinen Gläubigern zu bezah

len. Banq. Mand. von 1756.

Ferner:
Handbuch 

Depofitio n.
n. 8«

Zu einer gerichtlichen Depo- 
ficion ift erforderlich, dafs a) 
dem Gläubiger, welcher feiner 
Bezahlung halber klagt, das Geld 
in Natur dargeboteu werde.

H. 99. »• 4- 5- fecundo vt affe- 
ratur pecunia praefentibus teftibus 
Meu. p. 2. dcc. 200, hoc vero 
neeeße non eße alt Carpz. d. II. 
99. n. 20. 2r. tertium requijitum 
efi,vt offeratur datum et integra
le debitum fort fc. cum vfiiris l. 9. 
C. de folut. Meu. p. 2. dec. 200. 
Bezger c. 1. nifi contrahentes con- 
uenerint de particulari folut ione 
vid. Zanger de exceprt. p. 3. c. 
2. n. 26. Carpz. d. Ä. 99. n. 8 
feq. quartvm vt ablatio fiat fitpro- 
mißa et debita moneta d. 1. 9. C. 
de folut. Carpz. d. li. 99. n. i$. 
quintum.vt oblatio fiat opportuno 
tempore et loco l. 3q. C. de folut. 
Carpz. d. R. 99. 71. 12. Meu. c. 
I. Berger c. I. (i. e. oecon. iur. 

.Hb. 3. tit. iß. th. 5. 1;. g.) fexto 
requiritur vt creditor folutiowm 
oblatam recufet i. 19. C. de vfur. 
Carpz. d. 11. 99. n. 13. Biequi- 
jitum feptimurn-efi citatio credito
ribus ad videndum depor.i Carpz. 
p. 2. c. 28. def. 16. Bleu, p, 2. 
dec. 201.. n. 5.

Söldner Stellen findet man mehrere. Kaum fioilte 
man glauben, dafs die V erwegenheit im Ausfchreiben 
aus einem fo bekannten Buche fo weit gehen könnte. 
Aber auch beym Abfchreiben kommen Fehler vor. Da
von zeigt nur das wenige, was wir ausgezogen und ver
glichen haben. Bertoch Tagt bey dem zweyten Erfor- 
dernifte des gerichtlichen Depofitums, dafs das Geld in 
Gegenwart von Zeugen angeboten werden müße. Er 
beruft fich auf Mevius, führt aber Carpzov an, als ednen, 
der det gegentheiligen Meynung zügethan. Wie unfer 
Vf. an diefe Stelle kommt, bemerkter, dafs einige woll
ten , dafs dem Gläubiger das Geld in Gegenwart einiger 
Zeugen angeboten werde, führt .den bey Bertoch al- 
legirten Mevius und Carpzov an, und hat bey letzten« 
unvorfichtiger Weife die Worte: hoc vero necejje uon cf- 
fe, ait Carpz. im Bertochifchen Promptuariwn überleben. 
Nun verfalle man fich auf folche AUegate. Die Treue 

• im Nachfckreiben der Allegaten geht fo weit, dafs der 
Vf. bey dem Titel des Buchs, oder Namen des Autors 
feiten einen Buchftaben mehr oder weniger fetzt, daher 
wir muthmafsen, dafs er die Namen der Vf. nicht weife, 
und keine Bücherkenntnifs hat. Statt Oeltze, den er aber 
in feinem Original nicht gefunden haben mag, fchreibt er 
immer Oelfe , da aber die Allegate aus feiner Anleitung 
zur gerichtlichen Praxis zutreffen, ja ganze Paragraphen 
faft wörtlich abgefchrieben find, fo mufs ihm vermuth- 
lich ein anderer den Dienftdes Abfehreibens und Excer- 
pirens gethan, er felbft aber den Namen etwa nach der 

B b Aus-

Hemm. Rhapf. obf. 140. , b) 
wollen einige,, dafs ihm das Geld 
in Gegenwart einigerZeugen «an- 
geboten werde. Meu. p. 2. dec. 
200. Carpz. in H. 99. n. 20.21. 
c) dafs das ganze Geld, was ei
ner fchuldig ift, auch .deponirt 
werde, llert. in Refp. R. io5» 
n. 14. 1. 9. C. de feint. Mett, 
p. 2. dec. 200, es müfste denn 
ein Theil diefes Geldes noch 
nicht liquid, und im Streit be
fangen feyn. Herr. c. 1. Zan
ger de except. p. 3. C.2. n. 26. 
d) dafs es in denjenigen Sorten 
gefchähe, in welchen es verfpro- 
chen worden. Meu. c. 1. 1. 9. C. 
de folut. e) daft die Depofitiott 
zu rechter Zeit und am rechten 
Orte erfolge. Berger oec. iur. 
lib, 3. tit. 15. not. 5. f) dafs 
der Gläubiger die angebotene 
baare Bezahlung ausfchlage. Ü 
19. C. de vfur. g) dafs der 
Ghäübiger ad videndum deponi 
vorgeladen werde, Meu. p. 2, 
dec. 201. n. 5.
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Ausfprache hingefetzt haben. Statt Malb'lanc Schreibt 
der Vf. Mainlack, ftatt Ayrer Eyrer. Wenn das Künfti
ge nicht befler ausfallt, fo thäte der Vf. wohl, er liefse 
es bc} m gegenwärtigen bewenden. Dafs hin und wie
der neuere kurfächfifche Mandate angeführt werden , ift 
zwar für den Kurfächfifchcn Juriften noch etwas, aber 
bedeutet nicht fo viel, dafs diefes Werk im Ganzen an
empfohlen zu werden verdiente.

Gotha, b. Perthes: Mifcellaneen zum deutfehen Staats- 
und Privatrecht, gefammelt und heransgegeben von 
Friedrich Ernft Carl Mereau, d. Phil. u. d. R. D. 
und des Fürftl. Siichf. Gefammt-Ilofgerichts zu Je
na Advocaten. Erfter Theil, 1791. 451 S. Zwey- 
ter Theil. 1792. 396. S. 8-

Das. was Ur. Director Zepernick durch feine Mifcel- 
laneen für das Lchnrecht leiftete, Will Hr. M. durch dic- 
fe feine Sammlung für das deutfehe Staats - und Privat- 
recht killen. .— Der Gedanke an lieh wird wohl den 
Bo;, 'äli jedes Kenners erhalten, den Werth der Ausfüh
rung aber kann nur die getroffene Wahl beftimmen. — 
Der erfte Theil enthalt folgende Abhandlungen: 1) Da- 
vdrl Mettelbladts Abhavdhtng^ über die rechte Einrichtung 

.eines Lehrbuchs .der Staatsrechtsgelahrtheit der Deutfehen.
Ift amh neuerlich wieder abgedruckt, in ettAbladts 
Sammlung kleiner juriftifcher Abhandlungen. Für die 
Käufer falcher Sammlungen ift es höchft befchwerlich, 
eine und diefelbe Schrift fo oft bezahlen zu müffen. 2) 

■ Ueber die nothivendige Kultur und Erlernung des deut
fehen Privatrechts. Von D.'Johann Chrißian Koppe. Der 
Vf. fchrieb diefe kleine Schrift bey Gelegenheit der An
kündigung feiner Vorlefungen über diefe Wiffenfchaft. 
Er felbft thutauf dasVerdienft neuer Bemerkungen gänz
lich Verzicht; es verdiente daher diefe Abhandlung wohl 
nicht hier aufgenommen zu werden. 3) Von Veräufse- 
rung des Münzregals an Unterthanen. Beyfpiele von 
Veraufserung der Münzgerechtigkeit an Mittelbare, be
fonders an Landftände und Unterthanen, werden hier an
geführt und zugleich die Veranlaffüngsurfachen dazu aus 
der Gefchichte kürzlich erzählt. 4) Von Gewieinweiden 
oder Alimenten. Die Gründe, die man gewöhnlich ge
gen Vertheilung der Gemeinweiden und Einführung der 
Seallfütterung anführt, werden hier widerlegt. Genau 
genommen gehört diefe Abhandlung nicht hierher. 5) 
Reichsgefetzmäfsige Gedanken über die von dem Kaiferli- 
cl-en-Minißerio dem gefammten Reichsßadtifchen Collegio 
gefekehene Zumuthung, die Winterquartiere der Reichs Ge
neralität privative, aufser ihren gewöhnlichen Reichs - und 
Kreis - Fvaeßandis, zu übernehmen. Diefe Abhandlung* 
erschien zu den Zelten des fiebenjährigen Krieges und 
zeigt die Widerrechtlichkeit des damals von dem kaifer- 
Tichen Minifterium dem reichsftadtifchen Collegium ge
machten Wnfmnens. 6) F.twas zur Gefchichte des reichs- 
fiandigen Poflwefens in Deutfchland. Hier wird die im 
J. 1514 von Herzog Georgen zu Sachfen albertinifcher 
Linie aus Sachfen nach Friefsland angelegte Poft als das 
erfte bekannte Beyfpicd eines reichsftändifchen Poftwe- 
fens angegeben. 7) Von dem Andreas - Gericht. 8) Von 
tictn hefigen Gericht in Schwalheim. Zwey lehrreiche Ab- 

handhmgen. 9) ^oh. Heinr. Chriß. von Selchow Beweis, 
dafs das Sachfenrecht in den Bravnfchv'Gg - Liinebw"!- 
fchen Landen niemals durchgängig gegolten habe.. 10) 
Georg Chrißian Crollius Gedanken über die- nach dem aka- 
demifchen Eutfcheid vom 2ten Oct. 1782- noch nicht hiu- 
rewhend beantwortete Preisfrage'. „Wie und wenn find die 
vier weltliche Erzämter des heiligen romifchen Reichs den 
durch die goldne Bulle darinn betätigten Erzhäufern erb
lich geworfen? “ 11) Derfelbe: Gedanken über die wahre 
Befchaßenheit und Lrfprtmg der drey geißlichen Kurflim- 
men, welche den Primaten der l’ränkifch-deutfehen Kirche, 
und Konf errat Oren der deutfehen Könige eigen geworden, 
zur weiteren Prüfung vorgetragen. Die beid-n letzteren 
fchätzbaren Abhandlungen fmd aus den Actis academiae 
lheodoro-Palatinae Tom. V. VI. genommen. 12) Bey
trag zur Kenntnifs des deutfehen Canzleyfiils, die Schrei
ben eines alten Reichsfürfien betreffend. In (liefern noch 
ungedruckten Auffätz, der nacji der Anmerkung des Hn. 
Herausgebers von einem in Staatsfachen grau geworde
nen Minifter'herrührt, werden die bey Schreiben der al
ten Reichsfürften üblichen Curialien und Tit ulaturen mit 
vieler Genauigkeit angegeben. 13) Heber den Kanzley- 
fiil. Enthält treffende Bemerkungen über die Mängel 
des Kanzleyftils, und einige nicht zu verachtende Bey
träge zur Verbcfierung deflelben. 14) Ueber teutfehen 
Gerichtsßil. Das Einmifchen ausländischer Wörter in 
deutfdhe Auffätzc wird hier mit verdientem Spott gerügt, 
und die Zweckwidrigkeit deff'elben durch täglich noch 
vorkommende Beyfpiele erläutert. 15) F. E. C. Mereau 
Abrifs von der erßen muthmafslichen Entßehung der Ver- 
fchiedenheit der Stände in Deutfchland. Der Vf. verdient 
das Lob» dafs er die Refultate, die aus der Gefchichte 
fich entlehnen laßen, zweckmäfsig und lichtvoll zufam- 
mengeftellt hat. Es können diefe Sätze, aus welchen 
die fo ganz zufällige Entftehung der Verfchiedenheit der 
Stände unwiderleglich erbe let, befonders in unfern Ta
gen, nicht oft genug wiederholt werden. Mochte doch 
der Adel in Deutfchland fie prüfen, und von feinen Ufur- 
pationen gutwillig ablalfen! 16) De jure curiali Litoni- 
co, oder von hofhörigen Rechten, aus den Nwmingifchen 
Ilandfchriften ausgearbeitet, und mit Zufatzen verleben 
von C. Strodtmann. Eine bekannte fchätzbare Ab
handlung, die durch Aufnahme in diefe Sammlung be
kannter zu werden um fo mehr wohl verdiente, als fie 
der von dem nämlichen Vf. zu® Druck beförderten Samm
lung hofhöriger Rechte zur Einleitung dienet. 17) Ei
nige Nachricht aus der vonGünderrodifchen Bibliothekvon 
der feltenen Kammergerichtsordnung vom ^ahr 1548 und 
von den ältefien Ausgaben der Reichsabfchiede. Hier wird 
Nachricht gegeben : 1) Von dem in der Günderrodifchen 
Bücherfammlung befindlichen Exemplar der Kammerge- 
richtsordnimg von 1548» die bekanntlich fehr feiten ge
worden ift: 2) von einer Sammlung der Reichsabfchie- 
de, die fich auch in der genannten Bibliothek befindet, 
und den Titel führt: Diefes Buchs Inhalt iß die Gülden 
Bülle Keyfer Friedrichs Reformation. Des reichs Landt- 
fridden und Cammergerichts Ordnung uff gemeinen gehal
ten /t ichfstagen zu Wonnbs, Freiburg In Preisgaw, Augs- 
purg, Lindaw, und Coßenz uffgerieht und befchloffen. — 
Weder das Jahr noch der Ort des Drucks ift angemerkt,

das 
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das neuefte Gefetz darinnen aber ift: der RemifchenKu- 
higlichen Mejeftät und des hailigen reichs ftandt Ord
nung des Cammergerichts auf den Reichfstag zu Coftenz 
befchloflen und auflgerichr. Anno Mcccccyn. — Der 
Hr. (r. Pütter erwähnt diefer Sammlung in feiner Li
teratur des deutschen Staatsrechts. 1 hl. II. §• 74^- 3) 
Von einer Ausgabe der Wagnerifchen Sammlung der 
Reichsabfchicde vom Jahr 1539, die der Hr. G. Püt
ter in feiner Literatur Thl. II. §. 750. nicht anführt, in 
Anfehung welcher aber Hr. Prof. Klüber in feinen Zufa- 
tzen S. 74. auf gegenwärtige Abhandlung lieh bezieh’;, 
ig) Fon dem ehemals auf der IPefer ausgeübten Strand- 
rtchte. Hier wird durch zwey Urkunden erwiefen, dafs 
das Sirandrecht ehemals auf dem Weferftrome ausgednt 
worden ift. . 19) J). Andr. $of. Schnaubert Ir. de ana- 
logia juris publici imperd infantibus juris publici S. R-L 
tervitoriorum non nummeranda. Diefes in Helmftadt 
J785 geh hriebeneAntrittsprogramm ilt hier, mit einigen 
Zufatzeu vermehrt, aufs neue abgedruckt.

Den zweyten Theil füllen folgende Abhandlungen: 
1) Adolph Felix Heinrich Pofse Abhandlung über unßan- 
desmafsige Ehen unter dem deutfehen hohen Adel. Aus 
einem andern Gefichtspunkte, als aus dem gewöhnlichen, 
betrachtet der Vf. diefe Materie. Er unterfucht: wel
ches ift der wahre Grund des Widerwillens der Umer- 
thanen gegen unftandesmäfsige Ehen ihrer Regenten in 
Deutschland? Und giebt ihnen diefer Widerwille das 
Recht, unftandesmäfsig erzeugten Kindern die Nachfolge 
in der Regierung ftreirig zu machen? — Den Grund je
nes Widerwillens findet er in der Lehensverfaflung, und 
der zweyte Theil der Frage wird bejaht. 2) Etwas von 
der Verfaffung der ehemaligen Oetbingifchen Darf geeichte 
und Oberhöfe. Es ift hier eine Urkunde von den J. 149s 
u. 1492. abgedruckt, vermöge welcher das Marktgericht 
zu Harburg eine vor ihm verlumdelte Weideftrittigkeit 
an die Schoppen zuOettingen, als des harburgifchen Ge
richts gewöhnlichen Oberhof, zu Einholung eines Ur
thels verwiefen, gegen welches Urthel in der Folge der 
Kläger das Rechtsmittel der Berufung an das öttingifche 
Hofgericht einlegte. 3) Noch etwas vom öttingifchen 
Landgericht und der altern Verfajfimg dejfelben. Nach 
der hier abgedruckten Urkunde vom Jahr 1416 ward 
fchon damals behauptet, dafs die Herrn und Graten zu 
Oettingen nebft ihren Unterthanen von der Gerichtsbar
keit des Hofs zu Rothweil befreyt feyen. , 4) Martin 
Schamelius kurzer Abrifs einer hißorifchen Nachricht von 

thüringifchen Fried egerichte -in den, Mittlern Zeiten. 
Der। Anfang' diefes Gerichts ift wahrfcheinlich in dieMit- 
te des drei zehnten Jahrhunderts zu fetzen, feine Beftim- 
mung hauptsächlich ,■ die Ruhe und den Frieden im 
Lande zu erhalten, mithin über die Brüche des Land
friedens, Als nemlich Raub, Mord, Brand, Unrecht, Wi- 
derlagen und Fähen zu richten, oder auch diefen Uebeln 
durch Sühnen, Verträge U13j yergleiche in Zeiten vor
zubeugen. Es beftahd aus einem Richter und zwölf Bey- 
fhzcrn ; das Amt eines Richters führte gememiglich der 
Landgraf in Thüringen felbft, oder auch ein anderer 
Graf und Herr. Dem Landgrafen wurde zuweilen noch 
ein anderer Graf an die Seite gefetzt. Zu deaße^fitzem 
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erwählte man einen von den Grafen des Landes, einen 
von den Minifterialen, zwey von der Stadt Erfurt, einen 
von der Stadt Mühlhaufen, und einen von der Stadt 
Nordhaufen. An einem beftimmten Orte wurde daftel- 
be nicht gehalten, fondern es kam nach Befchaftenhejt 
der Umftände bald zu Erfurt, bald zu Gotha, bald auch 
an andern Orten zufammen. Es führte fein eigenes Sie
gel, und hat wahrfcheinlich mit dem Ende des I4ten, 
oder dem Anfang des isten Jahrhunderts aufgehört. 5) 
Adolph Felix Heinrich Pofse über die Aufhebung des Ma
jorats unter dem landfäfsigen Adel. Der Vf. fucht hier 
zu beweifen, dafs die Regierung eines Landes wohl be
fugt itt, die unter dem landfäfsigen Adel durch Familien- 
verträge eingeführten befondern Succeflionsarten, yer- 
möge welcher immer nur einer folgt, aufzuheben, und 
die natürliche Erbfolgeordnung, nach welcher diejeni
gen, die in gleichem Grade verwandt find, auch zu glei
chen Theilen erben , wieder einzuführen. 6 ) Von dem 
jure primariaruin precum der Bifchöffe zu Meifsen. f) 
Nachlefe von dem jure primariarum precum der Bifchöffe 
zu Meifsen. Nach diefen Ausführungen haben die ßt- 
fchöfe zu Meilsen bis auf das J. 1533 hin das Recht der 
erften Bitte durch das ganze Bifchofthura Meilsen bey 
allen Colh«tiat-und Pfarrkirchen, wie auch Capellen, 
ausgeübt. g) Fon dem Bauern König Appeyhofen. 
Die l eyerlichkciten, unter welchen in dem öttingifchen 
Dorf Appeyhofen Bauern, die ein Bauerngut beziehen, 
von ihrem vorgefetzten Bauernkönig in daifelbe ordent
lich eingefetzt, mit demfelben inveftirt, und in folchem 
beitätiget werden, find hier erzählt. 9) Von öttingifchen 
Laiulßamien. 10) Eine kurze Nachricht von den Weß- 
phälifchen Frepgerichten, von Möfer. Zwey fehr lehr
reiche Auffätze. 11) Von der, dem erbvei'brüderten Hau
fe Fielen ehemals bejonders geleißeten Erbhuldigungspflicht.. 
Hier wird gezeigt, dafs bey allen Erneuerungen der jn 
l rage flehenden Erbverbrüderung jedesmal verabredet 
worden, dafs die hcffifchen Vafalien und Unterthanen 
den Kur- und Fürften zu Sachfen, der letzteren Vafallen 
und Unterthanen aber wieder den Landgrafen zu IleiTgn 
eventuelle wirkliche Erbhuldigungspllicht leiften follen. 
Zugleich wird aus der Gefchichte entwickelt, wie diefe 
eventuelle Erbhuldigungen nach undnack in den Forma
lien fich verändert, und die noch heut zu Tage übliche 
Geitalt erha ten haben. 12) Lieber den Unterfchied einer 
chrißtichen und bürgerlichen Ehe, vom Herrn geheimen 
Juftitzrarh Möfer. Der verdienftvolle Vf. zeigt hier ein
leuchtend, wie vortheilhaft es feyn würde, wenn man 
den Uuterfchied zwifchen kirchlicher und bürgerlicher 
Ehe forgfitl.iger beobachtete, indem auf diefe Weife die 
Colliüon zw-ifchen Kirche und Staat am leichtefteji ver
mieden werden könnte. 13) Kant von der Unrecht 
majsigxcit des ’Bticheryaclulrucks, Diefer bekannte mei- 
Rerbafre Auffatz kann nie genug gclefen werden. 14) 
Geyen icht s - wui Actengemafse Darjiellung des Nürnbergi- 
fchen wbeßreitbaren Eigenthums und Bejitzes der in dem 
Bayern - Landshutifdien Erbfolgckrieg acquirirten Lände- 
reyen. 15) [.Fahre Gefchichtserzählung der9 in dem, nach 
Alßerhen Herzog Georg des Reichen in Baiern entßande- 
nen Kriege von der Reichsftadt Nürnberg ufurpirtenober- 
pfälzifchen Städte,, Aernter und Märkte. Nebß Wider-
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' ^eSiinS anlängfl im Druck erfdiieneneu fogenanten ur
kundlichen Bemerkungen über die neueßen Bewegungen des 
Durchl. Churhavfes Pfalz - Baiern, die Rückforderung ei
niger niirnbergifchcn Acmter betreffend. 1791. Diefe bei
den letzteren Schriften gehören nicht hierher, fordern 
in eine Dedüctionsfammlnng, wie dann der Hr. Regic- 
rungsrarh Reufs fie aqch in dem achten Bande feiner De- 
.du^tions - und Uvkundenfammlung hat abdrucken laflen. 
'— Mit dein dritten Bande, in welchem der Hr. Heraus
geber mehrere ungedruckte Abhandlungen zu liefern ver- 
fpricht, feilen diefe Mifcellaneen fich fchliefsen.

LITERARGES CH IC UTE.
J

Heidelbebg, b. Wiefen : Acta facrorum feculariuw, 
qumn a. 1786- a. d. 6 ad 9 Nov. feftum feculare 
quartum pio folemnique ritu celebravit Academia 
Heidelbergenjis. 1787. L.XIV u. 564 S. 4.

Das vierhundertjährige Jubelfeft der älteften unter 
den deutfehen Univerfitäten ift mit aller der Pracht ge- 
feyert worden, welche ihrer langen Dauer unter fo man
chen Gefahren und traurigen Schickfalen, und ihren 
grofsen und ausgebreiteten Verdienften um die Gelehr- 
lamkeit gebührte. Der ,igte October war eigentlich der 
Tag, an welchem fie vor 400 Jahren von Kurfürft Ru
precht dem I eingeweihe worden war; die Tage zur Ju- 
belfeyer aber würden ihr von dem Kurfürften felbft be- 
ftimmt. Verfchiedene Akademieen und benachbarte Städ
te, die Pfälzifchen Dicafterien, Collegien, gelehrten Ge- 
fellfchaften und Oberämter fchickten Abgeordnete zu 
dicfem Feite; der Kanzler der Univerfität wohnte ihm 
in Perfon bey., und der dirigirende Staats - und Confe- 

’renzminifter von Oberndorf vertrat die- Stelle des Kur- 
fürßen. Eine Menge Fremder vermehrte den Glanz des 
Felles: am 5ten November trafen 342 Wägen in Heidel
berg ein.’ Die gegenwärtigen Acta enthalten erftlich die 

ausführliche Befchreibung aller Feyerlichkeiten vonHn. 
Prof. Schwab, und dann die vollltändige Sammlung der 
durch das Fett veranlaßten deutfehen und lateinifchen 
Schriften. Alan findet hier die Anzeige der Univerfität, 
und den Bericht der Obercuratel an den Kurfürften, das 
kurlürftliche Refcript, alle Einladungsschreiben mit den 
Beantwortungen, die auf auswärtigen Academieen die
fes Jubiläums wregen erschienenen Programmen, alle vom 
6ten bis 9tcn November gehaltenen Reden und Predig
ten, ein lateinifches carmen feculare vom Rector desGym- 
nafiums, Hn. Andreh, verfchiedene deutfehe Jubelgefän- 
ge, detaiHirte Befchreibungen einzelner Feyerlichkeiten, 
ein Verzeichnifs der Bücher, die zur akadcmifchen Bi
bliothek (zu welcher, nach dem unverfchmerzlichen Ver- 
luft der alten, der Grund durch die Grävifche Bibliothek 
gelegt worden ift, und welcher der jetzt regierende Kur
fürft nunmehr eine beflere Stelle angewiefen hat) ge- 
fchenkt worden find, und das ganze Perfonale, aus wel
chem das corpus academicum zur Zeit des Jubiläums be- 
flund. Unter den lateinifchen Reden find diewichtio-ften 
die von dem reformieren Doctor der Theologie, Hn.lW- 
däus, Ton dem Doctor der Rechte, Hn. Zentner, von 
cem Doctor der Mcdicin, Hn. Nebel, und dem Profeffor 
der Philofopie, Hn. Schwab: fie befchreiben die Schick- 
fale der vier I'acultäten, und geben fehr- intereflante 
Nachrichten von den Profefibren derfelben. Eine ande
re Rede von Hn. Doctor Zentner erzählt, was der jetzi
ge Kurfürft für die Akademie gethan , und wodurch, er 
lieh die dankbare Benennung ihres Inflauratovs verdient 
hat. Unter den deutfehen Reden zeichnet fich die vom 
Hn. Hofrath ^ung, über den Geift der Staatswirthfchaft, 
aus, und würde fich noch weit vortheilhafter auszeich
nen, wenn der Ton gemäfsigter und fich gleicher wäre, 
nicht öfters in dichterifche Begeifterung, und mit unter 
in eigentlichen Parenthyrfus ausartete, und dann wieder 
ein - und das anderemal ins Niedrige hetabfänke.

KLEINES

Oekonomte. Zeile, b. Schulze : Unterricht über den Klee- 
bpu und die StaUfhtterung in Fragen und Antworten für denLü- 
neburgifchen Landmann, auf Kotten dgr königlichen Landwirth- 
fchaftsgefellfchaft, zu unentgeltlicher Vertheilung. 1791. ög S.'g. 
So vielfach auch diefe beiden Ilauptmittel zu Verbeflerung der 
Landwirthfchaft abgehandelt find, fo hat doch diefer Unterricht 
nach feiner Abficht befondre Vorzüge. Denn meiftens wird dem 
Landmann zu vielerley auf einmal vorgefchlagenj er findet bey 
einigen Verfuchen flicht gleich den zu hoch gepriefenen Nutzen 
und lafst es wieder liegen, oder die Anweifung wird auch über
haupt zu allgemein gegeben , fo dafs er fie auf feine Lebensart 
und befondorn Umftände nicht anwenden kann. Hier aber fin
det er gerade für feine Gegend die fchicklichlte Anweifung in ei
nem fafslichen -Gefpräch zwifchen einem Bauer und größern Guts- 
befitzer. Diefer belehrt jenen über das Land zum Klee, die 
Ausfaac und Witterung, das Mähen, Heumachen, Aufnahmen
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des Saamens und die' VerfütterRng, .ein andermal aber wieder 
über die Vortheile des Stallviehes, die Einrichtung der Ställe, 
die Eintheilung des Futters nach .den Jahreszeiten, u. f. w. Am 
Ende gründet er darauf eine Berechnung, den Ertrag des Bauer
gutes von 120 Morgen durch größeres Vieh , beflere Düngung, 
Klee, Rüben, Kohl, Flachs, Kartoffeln u. d. g. von 34iRthlr. bis 
auf 1300 Rthlr. zu erhöhen. Allein er zeiget felbft, dafs diefes 
nur in einör Reihe von Jahren oder einem Menfchenalter ausge
führt werden kann, und giebt die Anweifung zu dem kleinen all
mählichen Anfang. Eben hierauf mufs die Hoffnung und Thätig- 
keit zu befterer VVirthfchaft fich gründen, Wenn fie nicht windi
ge Entwürfe und gefährliche Neuei ungen hervorbringeu foll, und 
die Gelelllchalt kann allo dadurch .mehr Nutz.en ftiften , als mit 
gelehrten P.reisaufgaben und ins grofse gehenden künftlichei» 
Ackerfi ftemen, die fo oft linnreich genug erdacht, aber nur nicht 
ausführbar werden.
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VERMISCHTE SCHRITTEN.

Leipzig, b. Crufius: Memorabilien, eine philofophifch- 
theologifche Zeitfchrift, von H. F. G.Paulus, der 
Philoi. und morgen!. Liter. Prof, zu Jena. Zwcy- 
tes Stück 1792. gr. g. 202 S.

T Teber den Plan diefer Zeitfchrift und das gute Vorur- 
tbeil, welches die Erfcheinung des erften Stücks 

gewährte, hat fich Rec. fchon erklärt (f. Allg. Lit. Zeit. 
17P2- Nr, 4.4.). Auch diefes Stück macht durch fei
ne Reichhaltigkeit den Wunfch für die lange Fort
dauer derfelben nur noch lebhafter; und cs leidet kei- 
nen Zweifel, dafs nicht die Literatur mehr dadurch 
werde gefördert und berichtigt werden. Der Inhalt 
wird diefes Urtheil rechtfertigen. I, Fortfetzung der 
comr.wnt. dc Africa Geographi Mubienfis, vom Hn. Kur^ 
mann. Zeichnet fich immer mehr aus durch rühmlichen 
Ileifs, Gelehrfamkcit und Genauigkeit. Daran fehliefst 
fich fehr bequem II. Achmed Ibn Hajfan Reiferute von 
l'es nach 7'afilet, eingefandt vom Hn. Hofr. von^enifch 
in Wien. DerHr. Herausgeber liefert nur die lateinifche 
Ueberfetzung mit Vorbcylaffung des arabifchen Textes 
in cxten fo, die nomina propria ausgenommen, welche 
mit den Worten der Urfchrift bemerkt find. Diefs war 
allerdings hinreichend. Die Reife gefchah 1787 in XI Ta
gen, und ift 1789 niedergefchrieben. Von einem fo wenig 
bekannten Lande, wie Africa noch immer bleibt, ift je
des Fragment zur nähern Kenntnifs deffelben mit Dank 
anzunehmen; fonft würde man diefe Befchreibung etwas 
mager und leer an europäifchem Bemerkungsgeifte nen
nen können. HL Moch eine Probe aus dem Samaritani- 
fchen Chronicon des Abul Phatach, vom Hn. Prof. Sctew- 
w, S. 54— 102. Diefe fuhr wichtige Chronik ift. aus 
alten und neuen hebräifchcn und arabifchen Gefchicht- 
büchern gefloßen, und im ijpen Jahrhundert abgefafst, 
wie man aus der erften Probe (N. Report Th. I.) fehon 

.weifs. Hr. S. giebt hier eine andere mit einer meifter- 
baften deutfehen Ueberfetzung, fo genau und richtig, 
als man es von feiner foliden Gelehrfamkcit zu erwarten 
gewohnt ift. Der Inhalt diefer Probe ift wieder äufserft 
'vichtig. Die Chronik erzählt die Veranlagung derRück- 
Kehr der Ifraclitcn und yudcn auS dem Exil nach Paläfti- 
na, die Rückkehr felbft mit manchen Nebenumftänden 
und einigen Folgen davon. Alles mehr in Beziehung 
auf die Samariter, wie es fich leicht denken läfst, als 
auf die Juden. Einige der wichtigften Refultate find 
wohl die Beftätigungen, dafs ßsras und Serubabel bald 
nach der Rückkehr den alten Schriftcharacter in einen 

• neuen (Quadratfchrift), umgefetzt, und manche Stellen 
des Pentateuchs, die zu Gunften des Borgs Garifim fpra-
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chen, verändert haben. Nebenher werden den Juden 
harte Vorwürfe gemacht, die nicht frey vom Parteygei* 
ftc find: allein in der ganzen Erzählung zeichnet fich 
der. Character der Samaritaner weit edler und männli 
eher, als der niedrige hämifche Sinn der Juden. -Hr. S. 
hat einige fchätzbarc Anmerkungen angefügt, aber da
durch auch den Wunfch nach mehrern erregt, die fich 
auf die Sachen beziehen, welchen Rec. in der Fortfe
tzung, die dem Publikum fehr willkommen feyn wird, 
erfüllt zu feheri hofft. IV. Fulda über Cosmogonie, An- 
drogonie ,und Menfchengefchichte nach der Moachifchew 
Fluth. Eine Fortfetzung von dem Auffatze über dea 
fpätern Urfprung des Pentateuchs (vergl. N. Report. 3 Th.) 
und ein bedeutendes Fragment eines fehr denkenden 
Mannes. Der Vf. hält die Kosmogonie der Genefis für 
eine Ueberlieferung, die bis nach der Fluth mündlich 
fortgepflanzt, und zuerft vom Taaut (dem Chus der Ge
nefis, Enkel Noahs) in Hieroglyphen verfafst ift, wo
durch fie fich über feine ganze Nachkommenschaft, die 
Stammväter der Chaldäer, Egypter, Indier, Lamacer, al
ten Perfer, Phoenizier und Abrahamiden mehr oder We
niger unter verfchiedenen Modificationen verbreitet hat. 
Die Kosmogonie der Genefis (fo wie die ganze Genefis,), 
ift nicht fowohl auf die Aegypter als Phönizier gerich
tet, und ftimmt mit der Vorftellung Sanchuniatons faft 
wörtlich überefe. Cf. Eufeb. praep. ev. c. VII. -r- Es 
kann freylich nicht geleugnet werden , dafs die Kosmo
gonie, Anthropogonie und Zoogonie der Genefis mit an
dern der Aegypter, Indier, Chinefen Aehnlichkeit hat, 
und fich am meiften an die der Phönizier»anfchliefst. 
allein in Hinficht der Ueberlieferung und erften Auf
zeichnung denkt Rec. yerfchieden vom Vf. Der Aus
druck: Ueberlieferung, in Hinficht auf die erften Kapitel 
der Genefis, ift fo fehwanjeend, dafs man ihn fchon 
läagft hätte näher beftimmen feilen, da man fchon lan
ge dafür oder dawider geftritten hat. Es kann hier nichts 
anders heifsen, als mündliche Erzählung einer Thatfache. 
In fofern fich aber diefe auf den erften Urfprung der 
Dinge bezieht, mufs man (wo möglich) zu den erften 
Menfchen hinauf fteigen, der fie erzählen konnte. Diefs 
thut man auch gewöhnlich, nimmt Adam als den erften 
Menfchen an, und läfst fie von ihm erzählt werden. 
Auch unfer Vf. fcheint hieher zu gehören, da er fie 
durch 10 Menfchengefchlechter der erften Welt fortge
pflanzt feyn läfst. Es fragt fich nun aber: woher hat 
fie Adam gehabt? Hier find nur drey Wege möglich: 
1. entweder ift er felbft Zufchauer gewefen, und hat die 
Art feiner eignen Exiftenz durch Bewufstfeyn gehabt; 
oder er wufste es 2. aus einer hohem Offenbarung; oder 
es ift 3. feine Vorftellungsart, feine Dichtung. Das Er-, 
Ile geht njeht wohl an, weil Schöpfung der Materie
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und Einrichtung des Weltgebäudes voran gehen mufste, 
bevor der Menfeh auf der Erde leben konnte. DasZwey- 
ie läfst. fich denken und ift möglich ; allein dann haben 
wir die ächte Offenbarung nicht mehr, und in derGene- 
fis findet fie lieh nicht, in feiern die Kosmogonie der- 
fclben höchft unvollkommen dargefteilt ift, etwa wie 
ein Baumeifter ein Gebäude ftückweife mit Mühe und 
Noth zulammen fetzt. Aufserdem ftimmt alles dahin, ei
ne menfehliehe Erfindung und Vorftellungsart anzuneh- 
jnen, welche den Urfprung der Welt erklären wollte. 
Dafs nun aber drittens gerade der erfte Menfeh es gewe
sen follte, der fich diefe Vorftellung machte, und fie 
überlieferte, ift gar nicht wahrfcheiniieh; denn er hatte 
mit der Befriedigung nothwendiger finnlicher Bedürf- 
nifle zu kämpfen, und konnte eben keinen Beruf fühlen, 
fich auf Speculation über den Urfprung der Dinge einzu- 
laffen. Alfo mufs die Ueberliefcrung fpäter angefangen 
haben, und erft da, wo man über den Urfprung der 
Dinge nachzudeoken anfing. Die Kosmogonie, Anthro- 
.pogonie u. f. w. der Gcnefis find daher zu betrachten 
als Ve -fache uralter Menfchen, die üb r den Urfprung 
der Dinge nachdachten ( Philolöpbcmc der Urbarden), 
und lieh eine ungefähre Vorftellung davon machten. 
Die würdigften diefer Art aus der alten Zeit finden fich 
nu:i in der Genefis. Sie können fchon vor der Fluth 
exiftirt haben ohne Schrift; aber es ift wahrftheinlicher, 
dafs fie erft nach einer grofsen Fluth entftanden find, 
weil gerade die Erzählung der Noaihifchen Fluth den 
Stoff zu der Vorftellung von der Bildung eines Chaos, 
wie fie fich Gen. I. II. findet, hergegeben zu haben fcheint. 
Da kann nun eine ältere Vorftellung den Grund zu allen an- 
jiern Kosmogonien Aliens gelegt haben: allein es können 
auch eben fo gut mehrere Horden unter verfchiedenen Völ
kern auf ähnliche Vorftellungen gekommen feyn. Diefs 
ift wahrfcheinlicher, da doch die Aehnlichkeit fo gar 
grofs nicht ift. Nur die phönizifche ift der hebräifchen 
zu ähnlich, als dafs man nicht einen genauem Zufam- 
menhang vermuthen dürfte. Aus ihr ift wahrfcheiniieh 
die hebräifche gefloffen, da die Kultur der Phönizier äl
ter ift, als die der Abrahamiden; doch mit einigen Ver- 
befferungen, wie der Vf. fehr bündig zeigt. Dafs er 
aber ferner gerade eine hieroglyphifche Aufzeichnung 
voran gehen läfst, dazu ift nicht Grund genug, am we- 
»igften zu einei- fo beftimmten durch den Taaut. Die 
alten Philofopheme können eben fo gut erft dann aufge
zeichnet feyn, als man fchon Buchftabenfchrift hatte. 
S. 110. wird vortreflich angezeigt, wodurch fich die in 
die heil. Bücher aufgenommene Kosmogonie der Hebräer 
an Reinheit der Vorftellungen unterfcheide. und vor al
len andern Afiatifchen Vorzüge habe. Ein Hauptvorzug 
ift auch diefer, dafs fie rein ift v®n allem, was zur Ab
götterey führen kennte. Hier hätte noch bemerkt wer
den feilen, dafs zwar der Name Elohim (der fich auch 
in der phönizifchen Kosmogonie findet), aus dem Poly
theismus geblieben , aber durch die Conftruction mit 
dem Verbo im Singular zum Monotheismus hingeleitet 
fey, die einzige Stelle Gen. 1, 26- ausgenommen. Bey 
der Androgonie, womit fich Gen. II. befchäfiigt, ift dem 
Vf. die Erklärung fehr erf'hwert worden, weil er ni>ht 
wato-namn, dafs diefes Philolöpbeme von einem ganz 

andcihi Urbarden ift, der fchon einige Naturkenntniffe 
hatte, und den befondern Zweck verfolgte, die Aus
bildung der Erde und Bildung der Menfchen darzuftel- 
len. Er argumentirt aus zwey Worten, die er fchon 
vor fich fand, aus DIN (Menfeh) und MOHN (Erde), 
und läfst nun den erften Menfchen aus Staub gebildet 
werden u. f. w. Um das Uebrige kurz zufammen zu 
faßen, fo ift das im Allgemeinen Achtbar, dafs eine zu 
grofse Neigung zur Etymologie und Verähnlichung der 
Namen in allen Sprachen den Vf. oft irre geleitet hat. 
Aus dem Hauptftudiuin läfst fich dies leicht erklären: 
allein es ift ein vergebliches Bemühen, die Mythologie 
aller Nationen oder auch nur der Afiatifchen in Harmo
nie bringen, oder überall Fragmente einer älteften Vor
ftellung auffuchen zu wollen. Aufserdem erfchwert ein 
fall zu gedrungener Stil, der überall nur Sache an Sache 
knüpft, die Lefung der I1 uIdaijeben Schriften überhaupt, 
und fo auch hier. Uebrigens ift es ein frohes Gefühl, 
wahrzunebmen, wie doch eine regfame Gelehrfamkeit 
fall überall richtigere Anfichten gic-br, als die gewöhn
liche bev träger Ruhe ift. Gleich der erfte Gedanke, 
der Pentateuch ift gleichfam eine Enzyklopädie Ifraeliti- 
fther Wiffenfchatten, hat fo viel v ahres und richtiges, 
dafs wir den Zufatz , aus der erleuchteften Epoche“ weg- 
wünfehten, wenn es gleich in dem Plan des Vf. lag, diefs 
zu behaupten. Dawider möchte die Sprache der Genefis 
am meiften ftreiten. Die helleile Epo> he unter den He
bräern war in Hinficht der Geiftcsbildung unter dem 
Hiskias (nicht fowchl unter Salomo) und da herrfchte 
eine ganz andre Sprache. V. Züge zu einer pragmati- 
fchen Biographie Ephraems des Syrers, vom Hn.Rep. Gaab. 
Der fleifsige Vf. würde fich keine Mühe haben verdrie- 
fsen laffen, eine vollftändige LebensbefchreibungEphra- 
«ms zu geben, der für feine Zeit ein fehr wichtiger Mann 
war, wenn es nur nicht an hinreichenden fieberen Nach
richten fehlte. Es fcheint ihm der volle Werth des An- 
fehens feiner Zeit abgegangen zu feyn ; er war w’eder 
Märtyrer noch Bifchof. Bafil erwähnt leiner nur im 
Allgemeinen, und Gregor von Nyjfa, der doch ein eignes 
Encowfitm auf den heil. Vater fihrieb, übergeht abficht- 
lich die Nachrichten, welche Dala zu einer Lebensge- 
fchichte liefern könnten. Vv enn man bedenkt, dafs fich 
Gregor hauptfechlieh mit dem Streite für die Homoufie 
des Sohnes und Geiftes ermüdete; fo läfst fich diefe Vor- 
beylaflüng vielleicht leichter erklären, als aus feiner ei
gnen Entfchuldigung, die er beybringt. Dennoch hatHr. 
G. mehrere fiebere Data von Ephraem aufgeführt, als 
man gew'öhnlich kennt. VI. Scholien zu fchweren bibli- 
Jchcn Stellen. Zu Röm» IX, I7-24* 1 Mof. V, 24. vom 
Hn. Bredencamp in Bremen. Ein paar gute Anmerkun
gen aus Claffikern. Zu I Cor. XV, 29. 30. vom Hn. Her
ausgeber. Der rechte Gefichtspunkt, aus dem man die 
ganze fchwierige Stelle betrachten mufs, ift fehr gut an
gegeben. Nicht die phyfifche oder metaphyfifche Wahr
heit der Todtenauferftehung überhaupt ift der ftreitige 
Punkt, fondern die hiftorifche Wahrheit wird verthei- 
digt, dafs alle ächte Chriftuslehrer fich mit Paulus von 
der Auferitehung Jefu überzeugt halten, und nach die
fer Voransfetzung handeln. In diefer Hoffn ug dulde
ten fie vieles, und wurden felbft Märtyrer, Act. g, 60.

LU
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II , 2. Hiernach wird der fchwierige Vers fo überfetzt; 
„Wie würde fonft, wer fich (?) liier taufen läfst, irgend 
etwas mit Rückficht auf folche Todte zu thun verbunden 
feyn, wenn Todte überhaupt nicht wieder aulleben?“ 
Biefe Ueberf. wird fehr gelehrt gerechtfertigt; nur fcheint 
die gewöhnliche dem Rec. noch annehmlicher. Ein 
Hauptgrun(i, warum Hr. P. diefe wählte, war, weil 
durch die Verbindung das ßxTT. v-r. rwv vek. Das folgen
de ri xoq ßxTT. täutologifch wird: allein diefs fcheint 
nicht mehr fo, wenn man nur bedenkt, dafs der Apoftel 
im AfTcct fpricht. „Was würden fonft die bewirken 
(für Vortheil haben), die fich taufen lallen, auch Trüb- 
fal und Tod zu dulden? Wenn fchlechrerdings die Tod
ten nicht erweckt werden, warum lallen fie fich tan- 
fen , um bald zu fterben? (Warum werden fie Chriften, 
da fie willen, dafs fie deswegen werden viel Trübfal, 
ja wohl gar den Tod leiden müllen?)* Was habe ich 
tür Vortheil davon, dafs ich ftündlich in Lebensgefahr 
komme?“ Was .7'. hier bedeutet, erklärt .7 
y« 32. Dafs ferner ßx-TT. r.ry liehen kann , für
Vir-p TU WSGÖXI VEitpt; fieht man aus Hcbr. 9, 17. en 
toi vsx. für sti tw yiJtc&xi vewc. Rec. ht überzeugt, 
dafs der Herausgeber diefer Erklärung nicht abgeneigt 
feyn kann. VII) Etwas über die Lehrender Pharifaer von 
dem Zufiande nach dem Tode in Beziehung auf einige 
Stellen aes jofephus und des N. T.t von Hn. Prof. Flatt. 
Es ift bekannt, dafs die Pharifaer nach einigen Stellen 
des N. T. die Lehre von der Auferftehung der Leiber 
hatten und vertheidigten. Dagegen fchreibt Jofephus 
(de bei. Jud. L. II. c. X.) den Pharifäern dieMeynung zu, 
dals die Seelen der Frommen nach dem Tode in einen 
andern Körper wandern ( ..ei~ Erspar ccey-x'). 
Hr. F. fehlügt vor, den Widerfpruch fo zu heben, „dafs 
in dem Zeitalter Chrifti noch die altere Idee von Auf
erftehung, in fpätern Zeiten aber die Idee von einer 
Wanderung der tugendhaften Seelen herrfchende, (wenn 
gleich noch nicht allgemein angenommene,) Idee unter 
den Pharifäern gewefen fey. Hiedurch, glaubt er, fey 
der Knoten leichter gelöft, als durch eine andre Hypo- 
thefe, „dafs die Pharifaer eine der Auferftehung voraus- 
gehende Wanderung der guten Seelen behauptet, und 
folglich beide Ideen "in eben demfelbcn Syftcme verbun
den haben.“ Allein jene fcheint mehr Schwierigkeiten 
zu haben, als diefe, ( unbeachtet einer andern dawider 
Reitenden Su Ile des Jofephus,) da man fchwerlich zwi- 
fchen Chriftus und Jofephus eine Periode annehmen kann, 
welche die fpätere Zeit heißt. Beide folgen unmittel
bar auf einander, und eine allgemein angenommene phi- 
l^Jophifche Idee wandelt fich unter einer Secte nicht fo 
ften 1 Und fch«ell in eine andre herrfchende, am wenig- 
fuchun^r ei,!er jüdif. hen Secte, die zur täglichen Unter- 
nieht febrUndnßerichtigung ihrer Meynungen gerade nicht lehr auf§;tle&t wahrc Lage der Sa hen
chei vielmehrfolgende zu feyn. Jofephus ift ein ichlau- 

er und ferner Kopf, durc“ L-chilche Literatur Kebil- 
det, aber auch ein auetar fableftaefiitei. Er fchnebhaapt- 
fachlich tur Ausländer, befonders für Griechen, und 
fuehte die Reh.;lonsbegriife feiner Nationalen häufig von 
der beiten Seite darzuitellsn, wo ne den Griechen anftö- 

fsig fcheinen konnten. Die Lehre von der-Aufcrftebnng 
der Leiber mufste den Griechen, fo wie allen, die. nur 
etwas von Platonifcher Philöfophie wüfsten, höchft un
unannehmlich und roh fcheinen, wie wir es aus dcrApo- 
ftelgefchichte auch factifch wiffen ; dennöch war cs die 
Lehre einer Secte, zu der Jofephus felbftgehörtc ; erfchob 
ihr alfo eine Art von Seelenwanderung unter, we«m 
gleich mit folchen Ausdrücken, dafs fie noch doppelt er
klärt werden konnten ; denn die Worte aurxß. eic et. aev 
fix erzwingen fo wenig eine völlige Seelenwanderung, 
als man eine wahre Auferftehung herausbringen kann; 
fondern fie find eine Modification von der Auferftehung 
im crmTern Sinn der Pharifaer, woran fich eine Vorftcl- 
lung knüpfen läfst, wie fie etwa Paulus hatte 1 C®r. 
XV, 40. 53- VIII) Theokrits Idyllen und das hohe Lied 
verglichen von Hn. Pr. Stäudlin. Man entdeckt eine 
frappante Aehnlichkeit in einzelnen Stellen beider Bü
cher, und es fragt fich: woher diefe? Ift es blofser Zu
fall, oder führt fie die Gleichheit der Dichtart und des 
Gegcnftandes mit fich, oder hat Theokrit aus dem Ho- 
henliedc gefchöpft? Der Vf. zählt die frappanteften Aehn- 
lichkeiten auf, läfst eine Kritik über die mehr fcheiaba- 
ren ergehen, und neigt fich dahin, das letzte anzuneh
men , doch ohne zu entfeheiden. Rec. 'ftimmt für die 
zweyte Erklärungsart. IX) Ueber das Hohelied S. 171 
bis 200, von eben dem Verfafter; immer noch ein fehr 
trcdichcr Beyl rag zur Aufhellung der Natur und Oeko- 
nemie diefes Gedichtes, fo viel auch bereits darüber ge- 
fchrienca ift. Hr. St. verr.ith einen fahr feinen, glück
lichen Blick, begleitet von einer richtigen Beurtheihmg 
des Co.'lume alter Zeit. Nurdie Hauptdata auszuheben, 
erlaubt der Raum noch. 1) Salomo hat diefes Gedicht 
nicht felbft gemacht. Zwey Hauptgründe fprechen da
für; aoer auch nur diele entfeheiden. 2) Dennoch lie
gen wirkliche Stücke von ihm darmn zum Grunde, wel
ches ein Ipätercr Verfafter benutzt hat. (Allerdings fehr 
wahrscheinlich, wenn es gleich nicht mehr zur Evidenz 
gebracht werden kann. Die fpätere Sprache und Chal- 
daismen machen eine grofse Schwierigkeit, die dadurch 
noch nicht aufgehoben wird, dafs der fpätereVf. durch
aus einerley Orthographie und Sprachgebrauch beob
achten mufste. Die Nothwendigkeit dazu fchon wir 
nicht ein; auch findet fich diefe Harmonie nicht in an
dern Büchern, wo offenbar ältere Stücke benutzt, oder faft 
eingerückt find.) 3) Die Grundlage des II. L. ift eine wah
re Gefchichte. (Allerdings; die Analogie alter Zeit ftimmt 
unwiderfprechlich dafür.) Wieman fie fich v ahrfchein- 
lieh vorftcllen mufs , ift S. 173. angegeben; dies leidet 
aber keinen Auszug. 4) Der Dichter behandelt fie dra
matisch im Geift des Orients, nach dem Mafse feiner 
Fähigkeiten und der Cnltur feiner Zeit. (Die einzig rich
tige Anficht!) Das Sujet ift Salomos verfchmahte'Liebe. 
Sprechende Perfonen findSulamis, ihr Schäfer, ihre 
Brüder, Salomo. Die Scene ift im Frühling. Der Dich
ter rapit in mediam rem das Made’;, n fitzt in Salo
mos Harem, und Seufzt nach ihrem geliebten Schäfer. 
Das Stück hat einen Knoten, der am 'finde durch die 
Flucht des Mädchen aus dem Harem ral< h g löft wird. 
Nach diefen Gefichtspunkten wird der Plan und Zulam-
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menhang diefes einem Drama ähnlichen Gedichts vortref- 
1 ich entwickelt. Hier wird 1 tr. St. am erften einigen Wi- 
derfpruch zu erwarten haben, wobey aber der Geßchts- 

punkt im Ganzen nichts Bedeutendes verlieren kann. S. 
194- mufs 3^*0 DV wohl tapferes kolk überfetzt wc^ucn. 
cf. Hexapla ad ^ud. 5, 9.

KLEINE SCHRIFTEN.
Staatswisseasghaeten. Dresden u. Leipzig, b. Richter: 

Beyträge zur Beantwortung der Frage: 11 ie ijl fj^ucher ohne 
Strafgefetze aus einem Staate zu verbannen? Von D. C. C. H. 
1791. 92 S. g. ohne die Zueignung. — Zuerft eine Einleitung 
nber die Schädlichkeit des Wuchers, welche nichts Neues ent
hält. Sodann im erfien Kapitel, der Hauptinhalt der bisherigen 
gegen den Wucher ergangenen Gefetze, wobey vornemftoh auf 
die kurfächfifchen Lande Rücklicht genommen zu feyn fcheint. 
Im zweyten Kapitel werden die Urfiichen unterfucht, warum die
fe Gefetze bisher meiftentheils fruchtlos gewefen find, nemlich; 
1 ) weil es fo fehr fchwer fey, den Wucher juriftifch zu bewei- 
fen; weil die bisherigen Gefetze den Theil der Schuld, welchen 
der Schuldner von dem Wucherer wirklich erhalten hat,- dem 
,','iscus zuerkennen, wodurch der Schuldner veranlafst werde, 
fich lieber in der Stille mit/ dem Wucherer abzufinden, als es auf 
einen koftbaren ungewißen Procefs , aus dem er am Finde doch 
immer zahlen müße, ankommen zu laßen; woraus der Vf. in 
der Folge den Vorfchlag zieht, dafs auch die rechtmäfsige Schuld, 
fo bald dabey gewuchert worden, von dem Schuldner nicht ein- 
gefodert werden dürfe. (Hier kommt S. 44. eine Stelle vor, 
die dem Rec. durchaus unverftändlich ift. Es foll nemlich der 
Fall möglich feyn, dafs der unbevortheilte Schuldner zur eidli
chen Beftärkung feiner Angaben von dem gegen ihn verii? 
bten Wucher, und in der Folge dennoch auch der Gläubiger 
zum Pveinigungseide verftattet werden könnte. Alfo Eid ge
gen Eid, wovon einer nothwendig ein Meineid feyn müfste 1) 
Im dritten Kapitel trägt endlich der Vf. feine Mittel vor: wie 
dem Wucher ohne Strafgefetze zu ftpuern fey. Sie reduciren 
fich auf den Hauptfatz , den wir mit feinen eignen Worten aus
drücken. „Man mufs diejenigen Perfonen, welche gewöhnlich 
den Wucherern in die Hände fallen, in den Stand fetzen, theils 
nicht weiter von ihnen entlehnt zu bekommen, thei’s Hülfe’vor 
fich zu fehen , wie fie fich aus der Noth helfen könne.’», ohne 
von der Willkühr diefer Betrüger abzuhängen, Daher, foll x) 
den Hülfsbedürftigen aus dem Bauernftande erlaubt werden, lieh 
über den Werth ihrer in der Fcuerverfieherungscaffe einge- 
fchriebnen Gebäude, Geräthfachaften etc. Scheine ausftellen zu 
laßen, und gegen Verpfandung derfelben Dariehne aufzunehmen. 
(Ein Vorfchlag, der auf der einen Seite, wenn er Halt fände, 
den ganzen Zweck der Feuerverficherungsanftahen vereiteln 
würde; und der auf der andern Seite zu nichts führt, weil die 
Kaffe nicht eher oder anders etwas zahlt, als wenn ein wirkli
cher Brandfchade da ift; mithin der Gläubiger auf die Bealia- 
rung feiner Pfandes nie mit Sicherheit rechnen kann, wenn er 
nicht etwa. Luft hat, und Mittel findet, die Hütte feines Schuld
ners felbft in Brand zu ftecken.^ Den Bürgern und Städtebe
wohnern foll durch Anlegung von Pfand - und Leihhäufern ge
holfen werden. (Ein bekannter Vorfchlag, hey deffen Ausfüh
rung aber, fobald fie nur einigermafsen ins Allgemeine gehen 
foll, Schwierigkeiten eintreten, die der Vf. gar nicht zu ahnen 
fcheint. ) 3 ) Bey Perfonen des Militärftandes follen nicht nur 
die bisherigen Gefetze, die alle von ihnen ohne die Einwilli
gung ihrer Vorgefetzten aufgenommenen Darlehne für ungültig 
erklären , in der Folge ftrenger beobachtet, fondern auch dahin 
erweitert werden, dafs wegen folcher Darlehne , felbft nach ge
endigten Kriegsdienften , keine Klage ftatt finde. ( Confequent 
genug! Nur verdhmte es wohl noch eine nähere Erwägung: ob 
aus irgend einem Grunde Gefetze rathfam feyn können, die ei
nem der erften Stände im Staat, deffen Hauptcharakter die fein

de Ehrliebe.feyn mufs, von der Erfüllung feiner feyerlichften Ver. 
fprechungen loszählen, und den in Dienftfachen unentbehrlichen 
Zwang.der militärifchen Subordination auch auf die Privatange- 
legenheitetvdes Untergebnen ausdehnen.) 4 Juno-e Leute vom 
Stande ohne Amt und Gewerbe folleu bey erlangter Volljährig
keit eidlich angeben : was für Schulden fie während ihrer Min-, 
derjährigkeit contrahirt; fie follen fich eidlich verpflichten, weder 
dergleichen Schulden noch Wechfel, dicjSc ver erlangtem wethfel- 
fähigep Alter ausgelVUt haben, zu bezahlen etc. (Ein Vorfchlag, 
der fe offenbar auf Vermehrung des ohnehin nur gar zu häufigen 
Mifsbrauchs der Eide führt, däfe es unnütz wäre, mehr dabey 
zu erinnern.) Im vierten Kapitel endlich kommt der Vf. , der 
dem Wucher ohne Strafgefetze fteuern will, auf eine Schärfung 
eben diefer Strafgefetze zurück, indem er den Wucherer, aufscr 
dem Verlufte des wirklich gegebnen Dariehns, in die Bezahlung 
der ganzen verfchriebenen Summe zum Vonhcil des Denun- 
cianten, (auch wenn es der Schuldner felbft yvdre,) verurthet- 
len will.

Aus diefem getreuen Auszuge wird jeder fachkundige Lefer 
ohne Mühe felbft urtheilen: in w;e fern der gegenwärtige Vf. 
auf den Ruhm , das wichtige Problem aufgelöft zu haben , An- 
fpruch machen könne. Seine Vorschläge vermengen offenbar er
laubten und nothwendigen Credit mit Wucher. Um einem klei
nen Uebel in der bürgerlichen Gefellfchaft vorzubeugen, will er 
einige der erften Schon nur allzufehr wankenden Grundfeften der 
Moralität noch mehr erfchüttern. Er will Wcrtbrüchigkcit, Be
trug und Arglift bey dem Schuldner begünftigen,. um etwahige, 
vielleicht nicht einmal vorhandene, Uebervortheilungen des Gläu
bigers zu ahnden. Dafs doch unter dem grofsen Haufen der 
Schriftfteller über Gefetzgebüng und Staatswiflenfchaft Einfeitig- 
keit noch immer ein fu fehr gewöhnlicher Fehler ift!

• Naturgeschichte. Leipzig, b. Ililfcher: Quaedam de 
Efhixorytichariim natura Tcripftt Eridericits Augnftus Treutler, Med. 
Raccal. 1791. 1 Beg. g. Mit einer Kupfertafel. In diefer Gra- 
tulationsepiftel giaubt Hr. 1 • eine neue, paradoxe, aber gegriin- 
flete, Wahrheit vorzutragen, wenn er meynt, die Eingeweidewür
mer ernährten fich bey weitem nicht, wie man irrig geglaubt 
hätte, durch deutliche Nahrungsmundungen, fondern die Ober
fläche ihres Körpers fey es yicimenr, durch welche der Körper 
flie nahrhaften Theile empfinge. _ Er mag allerdings die Kratz
würmer, von welchen er z. B- hier insbefondre fpricht, in ei
nem künftlichen Schleime langer , als im Waffer, lebend erhal
ten, auch gefehen haben, wie jeder Theil derfelben im Waffer 
auffchwellen konnte ; aber daraus folgt ja noch lange nicht, ganz 
gegen alle Analogie der nächft verwandten Bildungen, die mit 
offenbaren Darmkanälen verfehen find , und . mit den Vorderen
den eben fo an den llärmen hängen, dafs die äufsere Baut die 
vorzüglichen Nahrungsmündungen enthalte. Jede Schnecke, 
die doch den künftlichften Apparat von Mund - und Nalxrungskt- 
nal befitzt, fchwillt eben fo gut, wie der Kratzwurm, im Waffer 
auf, da die äufsere'Feuchtigkeit oder Trockenheit gar fehr auf 
den Körper der t Gewönne wirkt; und man hat ja das milchige 
Waffer, das die Kratzwürmer enthalten, wirklich aus demVor- 
derende, wenn gleich nicht 3X15 einer Achtbaren Oeffwung, her 
vorgedruckt.
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ALLGEMEINE L ITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 31. Januar 1793.

PHILOLOGIE.

Vicenza, b. RoHi: I vemedi d* Amore di P. OvidioNa- 
Jone volgarizzati da Efchilo Acanzio. P. A. Si ag- 
giungono fei canzonette cd una canzone del Tradut- 
tore. 1791. 141 S.

I liefe Ueberfetzung der Mittel gegen die Liebe füllte, 
der Vorrede nach, felbft als ein Mittel dienen, den

Schmerz zu ftillen, der das Herz des Vf. wegen leichtfin- 
niger Untreue feinerPhyllis, quälte. Die Arbeit ift, foviel 
ein Ausländer beurtheilen kann, nicht übel gerathen. Sie 
ift in terzine fciolte gefchrieben, und vereinigt Eleganz

Treue. Wir fetzen eine Stelle zur Probe hieher:

Cffjl Jamar colui, cui dura forte
-4 morir guida Jinfelice amore: 4
Ji. tu n'o non farai d'alcuna morte.

Tttfi'i fitnciul; ne d'altri hai tu nußiers
Che di fcherzar: fcherza ; alla molle /tade
Si convengono i giuochl ed i piaceri.

Poicche febben nette tue guerve puoi
Gl'ignttdi dardi ufar, p'tr fou digiuni
Di mortifero fangue i dardi tuoi.

Ji tdo patrigno a ruotar fpada e fiera
Acuta afia a vibrar, vinctmdo vada
Per mclta firage fanguinofo e allere»

jCa'rti materne tu coltiva ed onora u. f. W...

Der Ueberfetzer affectirt eine aufserürdentliche Vorficht, 
nichts zu iiberfetzen, was nur im minderten anftöfsig 
feyn könnte. Indexen haben wir doch die Urlache, war
um er diefes und jenes weggelaffen, durchaus nicht er
gründen können. So wenn z. B. Ovid fagt, man müße 
lieh ohn’ Unterlafs an alles Unrecht zu erinnern fachen, 
was ein Mädchen unsangethan, und er dann in der Per
fon des Liebhabers fortfährt:

Illud cb illitd habet; ncc ca contenta rapina 
Sub tittdum aofiros mijit avara lares.

‘Sic mihi juravit, Jie me jurata fcjellit.
I,am eptoiies pujfa jacerc forem ! 

jgit tpflt niivi . a me faßidit umari.
’ ? noctes, quas mihi non dat, habet.

fo fchen Wir nicht ein, was das erfte Diftichon und der 
Pentametei <.es zweyten anftöfsiges enthalte, dafs ihn 
der Uebcrf. wegzulaflen für gnt fand.. Diefelbe Bewand- 
nifs hat es noch mit niehrern Stellen. In den angehäng
ten Canzone tten find die Gedanken eben fo alltäglich, 
als die Ausrührung weitrchweifig und langweilig-« Auch

A. L. Z. 1793- P^erBand.

die Verfification fcheint uns nichts weniger, als befolgt 
zu feyn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg, in der Rawifchen Rnrhk . t
und für Franken. Band I. Heft 1-6IL 1-6. 1791. B. III. H. r-6. rti 7Pb w £ 
1- 6. 1792. B. V. H. 170 j9 L J • **•
nein blauen Umfchlag verfehenes " und o n mit 
kl. 8- Ikwke Heft , koftet den s'hftA 8 B°?en J" 
Rhein oder 6 gr.Sächf. andern aber SoK^dertS'

Gockmgks Name mufs nicht blofs lUr ° 8F’
Didukunit, fondern auch demi Hhloriker'u 
ja der ganzen deutfehen Lefewelt werth fern * 
durch das von ihm im J. 1704. erri-hfptA -m ’ 'V’l 
^nernde^.™! w„
Nacheiferung weckte, fo dafs in mehrern Kreifi.« genden des deutfehen Vaterlandes vWeVj™ Ma°e’ 
fich vereinigten, die vorher noch fo fehr im 
gelegene Specialftatillik Deutfchlandes an das LkhMh 
ziehen und gemeinnützig zu machen! Fe Ü ,ZU Ort nicht, alle durch ßö?kin-”s IdS Iu" der 
fchriften anznführen, noch viel weniger fß{3te Ze“‘ 
gen; jedem, dem unfre Literatur nicht frfmd 
fie ohnehin bekannt genue. Wir h« ,eiud’ft> find dafs der fränkifche Krlis mthr ab Her nur<
folchen periodifchen Schrift bedurfte, we”? ^7; einer 
fsere und kleinere Staaten, aus denen er f r le ?ro’ 
fetzt ift, ihrer inneraBefchaffenhe t nT.h n ^an,men 
ft bekannt find, als fie es veXen 
der ganzen deutfehen ReichsverL(Tin A fk der an 
de Patriot wünfehet. Die in diefem ^ r ^'1 neh,nen- 
mifch katholifchen Länder trift dirf« W*'r?“?“ rÄ' 
lein, fondern auch die proteftantifchen^ d’fch nLcht 
jene un Detail noch weit unbekannter de”n ob°Ieich 
tentheils noch find, als diefe; f0 fehlt 
fen noch gar fehr an allgemeiner Publicit ir SUch d/e~
wahre Freude, wenn man bedenkt, dafs faft
Zeit mehrere Beförderer des Nützlichen r 5 ' Sicher - 
nen in Franken aufwachten und fich ihres 
laffenen Vaterlandes annahmen. Sie ver-
den Weg, und hätten beynahe keine h e,nar^er in 
fche Schrift für den fränkifchen Kreis aie^ndeiC Pcrio^’- 
Da entftand das fränkifche Archiv ,aiIbn-
eigentlich aber 1789), das ^our»\i 1 nacil T79O. und das fränkifche Magafn
Refsler von Sprengseifen (x^qt\ n Obnklieutenants 
Inftitut fcheinen ein^X^ f“3 
man feit geraumer FoÄ^Ä5 X 
henb Das nutclere aber erhalt fich, unterer

desv 
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des Fln. D. in Prof. Sicbenkees in Altdorf und des Hn. 
Prof. Bundfchtth in Schweinfurt, in voller Kraft und 
geht rafchen Schritts einher, indem feit feiner Exiftenz 
für jeden Monat ein Stück erfchicnen ift. Wir wünfchen 
fehnlichft, dafs die Herausgeber und Bearbeiter der bei
den andern Anftaltenßch mit den Herausgebern dcs^our-, 
nals v. «. f. Ir., patriotifch vereinigen und ihre, auch 
nicht zu verachtenden, Quellen in einen gemeinfchaftli- 
chen Strom zufammen leiten möchten. Die Iln. S. und 
B. haben alles, was im weitläuftigften Verftande unter 
fränkifche Länder- und Völkerkunde gehört, in ihr Ge
biet gezogen. Faft jedem Stücke fügen he Mifcellaneen 
bey, worin die neueften Vorfdle, die fich in den Gren
zen des- fränkifchen Kreifcs ereignen, Beförderungen und 
Belohnungen verdienter Perfonen, Amtsveränderungen, 
Todesfälle, Anecdoten u. dgl. erzählt werden. Viele 
Hefte find auch mit Aitfgaben und Anfragen verfe- 
hen , worauf zum 1 heil in den folgenden Stücken be
friedigende Antworten folgen. Bey der nun. folgenden 
nähern In'ialtsan.ouge müllen wir auf diefe beiden Ru
briken Verzicht thun; und feibft von den 226 in den 26 
vor uns liegenden Stücken begriffenen Auffürzen können 
wir, eben ihrer Menge wegen, nur die, welche uns 
am i-nterefianreften fcheinen, kurz angeben. Auch die 
eingerückten Verordnungen, Rcichshofrathserkenntnifle 
und die bey einigen Heften befindliche neuefte Literatur 
der frunkifchen Gefchichte und Rechte, die wir bey den 
neuern Stücken ungern vermißen, müßen wir übergehen.

B. I. II. 1. Diefer erftc lieft war eben nicht einla
dend für viele Lefer, nicht als wenn fein Inhalt unbe- 
deutend wäre, fondern weil es ihm an Mannichfaltig- 
keit gebricht. Denn er enthält nur : 1. diplomatifche 
Nachrichten von dem Urfprung der Lehensherrlichkeit 
der Stifter Wirzburg über das dem Haufe Sachfen zuftän- 
dige Schiofs'und Anrt Meiningen. Sie nehmen den gan
zen erften lieft ein., bis auf die zwey letzten Blätter, 
worauf etwas ans der deutlchen Kirchenftatiftik fteht, 
welches jedem deutfeh-katholifchen Biedermann Unwil
len gegen die röm. Curie erwecken mufs. — B. I. H. 2: 
r. Leben und trauriges Ende des P. Marianus Gordon, 
eines gewefenen Benedictines im Schottenklofter zu Wirz- 
Furg. Diefer Auffatz, dellen Inhalt weder den Katholi
ken noch-den Froteftanten. zur Ehre gereicht, wird in 
zwey der folgenden Hefte fortgefetzt. 2. Ueber die 
VfflAsmeuge des Fürftenthums Bayreuth von dem Hh. 
Konfifterialr. Kapp in Bayreuth. Ein Programm, das 
dicfen neuen Abdruck w7ohl verdiente. Hr. K. nimmt 
72-QM. für den Flächeninhalt des ganzen Fürftenthums 
an und eine Volksmenge von igoooo Seelen. Freylich 
ift beides nicht arithmetifch genau, aber doch wahr- 
fcheinlichcr, als andere bisherige Angaben. 3. Berichti
gungen der im dritten Theile zu der Weifsenburg heraus
gegebenen geographischen Schriften, im Artikel Bamberg, 
aufgenommenen Fehler und Irrthümer.. Sie können auch 
andern Geographen zur Lehre dienen. Der Vf. fetzt die 
Volksmenge der Stadt Bamberg beym Schluffe des J.. 
1709 an auf 201^2 Seelen. 6- Bey trag zur Gefchichte 
der Hexenprocefie in Franken. — B. 1. H. g; 1. Be
fchreibung der Rohne (einer Gegend zwüfcben. demFul- 

daifchen und Eifenachifchen) und der darauf liegenden 
Ortfchafcen Frankenheim und Birx, Ein vorzü"Hcli "fi
ter Auffatz, der andre Beobachter reizen folke^eineGe- 
gend noch genauer zu unterfuchen, die bisher nicht 
recht bekannt war, und die doch durch ihre vulkani- 
fchen Ueberrefte, durch ihre Steinkohlen und Verftei- 
nerungen, und: durch die dort wohnenden an Lei 1 und 
Seele guten Menichen, gröfscre. .AuljQerkfamkejt ver
dient. 2. Verfchiedenheit der hochfürftl. Wirzburg. Ge- 
finnungen bey Einführung und Aufhebung des Lotto in. 
einem Zeitraum von 27 Jahren. 4. Berichtigung derFüf- 
felifcfien Reifebefthreibung durch die 6 Aemjer oder 
durch die Amtshauptmannfchafc Wunfiedel im Bayreuth. 
Eüdtmthum. Ganz gut: . nur hier und da zu mikrolo- 
gifch. Vergl. B. 3, H. 2. 5. lieber Ge w ichte und Maafse 
in Franken. 6. Ehemalige weibliche Tracht der Regen
tücher in Nürnberg. 7. Plan, einer Dorfgeographie, g. 
Beytrag zur Toleranzgefchichte des igten Jahrhunderts. 
9. Beytrag zur jurift. Literatur in Franken. Eigentlich 
eine kurze Biographie des 1,731 verdorbenen bamberM- 
feften geh. Raths und Lehqpröbftes, .Melchior Hanauer, 
von dem weder Adduvg zum ^-ickey noch ein biogra- 
phjfches Werk von ReehtsgNehnea Nachricht giebt.’ — 
B. 1. H.4: 2. von den deutfchc;’. Schulen in Nürnberg. 
Die deutfehen Schulmeifter, oder ' iehnehr Schreib- und 
Rechenmeifter in N. haben, fo wie zu Frankfurt am 
Mayn, eine zunfüm.ifüge /erfairun^, woraus, wie bey 
allen Zünften, m-üh-r Schaden, als Nutzen, entfnringt. 
3. Authemifche Berechnung, was eine Judengemeinde 
von 26 Haushaltungen, (iur Iteichsdorfe Gochsheim) jähr
lich zum Unterhalt ihrer bettelnden Giaubensgenoffen 
beytragen mufs.. 4. Befchreibung' des Bergfchloftes Fran
kenberg. 6. Verzeichnifs der Vögel, die in Franken 
niften, mitgetheilt vom Hn. Hofrath Meufel in Erlangen. 
In der Folge kommen von andern Beyträge daxu \ or. 
— B. 1. H. 5: 1. Grundrifs einer hiftorifch - geogranhi- 
fchen Befchreibung der Graffchaft Henneberg, als- eine 
Berichtigung der in den allgemeinen Erdbefchreibongen 
von diefem Lande befindlichen fehlerhaften Nachrichten 
(von dem Hn. Rath und Amtmann Schultes in Themar, 
dem berühmten Gefchichtfchreiber Hennebergs; es ift ei
ner der wichtigften Auffätze in diefem Journal, der in 
des 3fen Bandes iften und ^ten Heft fortgefetzt und be- 
fch hißen wird). 2- Hat dasStädtchen Berneck, im Für- 
ftenthum. Bayreuth, wirklich feinen Namen von dem 
flavifchen Donnergott Percan bekommen? von S. Ur. 
Oetter. Gegen Hn. Hentzens Verluch über Bcrneck, in 
der bekannten kleinlichen Manier des nun verdorbenen 
brandenburgifchen Hiftoriographen. Indeffen mag wohl 
in diefer hochwichtigen Angelegenheit die gröfsere 
W ahrfcheinlichkeit auf feiner Seite feyn. 3. Probe einer 
ftatiftifchm Handfchrift des löten Jahrh., das hayrcuth. 
Amt Cuhnbach betreffend. 4- Das Kirchweih/eft. Der 
Vf. befchreibt es und hält es für das Landvolk lehr hhäd- 
lich. In der Folge (B. 2. H. 3-) fucht ihn ein andrer 
mit einleuchtendem Gründen zu widerlegen. 5. De- 
fignation, wras fämtl. Aemter des Hochftifts Wirzburg 
monatlich an Contribution oder Schatzung zu erlegen 
fchuldig, vom J. 1750- 7- Seit wann werden die Tod- 
ten- in Särgem begrabem? im Nürnberg feit der erben

Hälfte
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Hälfte des lyten Jahrhunderts. g. Zur Gefchichte der 
Sänften in Nürnberg, wie auch \ on der jährlichen An
kunft der Störche dafelbft. IO. Schriften, welche die 
Geographie Frankens in den mittlern Zeiten erläutern. 
_  ß, j. H.6- Markgraf Friedrich des IV./von Branden
burg ßefuch zu Nürnberg 1496 ; aus einer gleichzeiti- 
gen^H.andfchrift. 2- Joh. Heinr. Falkenfteins Leben und 
Schriften; wovon man vorher wenig w’ufste- 3. Berich- 
li°"ung fränkifcher adelicher Familienwappen von II. C. 

' & Schindler, Archivar des Reichsritterortes Gebirg (in
Bamberg). 4. Literär. Nachrichten von Oberkotzau. 5. 
Bürgervertrag der ReichsRadt Schweinfurt von 1514. 
7. Von der Blutraupe. Vergl. B.4. H. 2. g. Contribution 
der Stadt Bamberg bey dem preufs. Einfaft 1758- 
<171,533 Fl. 45 ’ Kr.). 9- Weingehalte vom J. 1781 “90- 
10) Von den (erbärmlichen) Kalendern im l'ürftenth. Bay
reuth. Da die belfern fremden Kalender dem Stempel 
unterwarfen lind; fo füllte man billig für die Reforme 
der einheimifchcn forgen.

B. 2.H. I. 1) Friedrich Wilhelm, Prinz zu Hohen
lohe-Kirchberg, (jetzt im Krieg gegen frank reich). 2/ 
Von dem Aufenthalt und den Befitzungen der Grafen von 
Naffau in Franken. Tier Anfang einer treftichen Abhand
lung, wodurch mehrere bisher gangbare Erzählungen 
in das Reich der Undinge verwiegen, und hiftorifche Ii r- 
thümer ausgerottet wTerden. Aber wro bleibt die Fort- 
fetzung? 3) Nachricht von dem Sichersreuter Heiibrun- 
nen bey Wunfiedel, wTozu im 4ten H. ein Nachtrag ge- 
Jiefert wrird. 5) Merkwürdige Criminalgcfchichte. 6) 
Beyfpiel eines adelichen Leichenfchmaufes, aus dem vo
rigen Jahrhundert. — B. 2- H. 2. l) Darftellung des Ab- 
Jafswefens, wie es noch jetzt iin kathol. Franken im 
Gange ift. 2) Trauriges Ende des P. Anianus, gew’efe- 
nen Lectors der Phil, und Theo!, im Kapuzinerklofter zu 
Bamberg. 5) Ueber die InduftrieanHalten im \\ irzbur- 
gifchen. 6—10) Verfchiedene Kirchenliften. — B- 2- 
II. 3.: 1) Aufruf an die Regierungzu Anfpach, die Aus
rottung eines kinderabtreibenden Mittels betreffend. 2 ) 
Gedanken über den finkenden Wohlftand der Häcker oaer 
Weinbauer in Franken. 4) Ueber die Urfachen der 7 heti- 
rung aller Lebensmittel, befonders in dem Frank. Kiei- 
fe, von deren betrübten Folgen und den Mitteln, e^en 
billigen Preis wieder herzuftellen. Eine der interetlan- 
Xeften Abhandlungen. Vergl. B. 2. H. 6. 8. 103. Mi b 
3- H. 3. S. 299 ff.. 5) Von frönk. Künftlern und hunft- 
fachen. 6) Neuefte Unruhen zuWertheim. B. 2-n. 
4- : l) Befchreibung der grofsen Brauerey zu. Burg Fah
renbach, von einem fachkundigen Augenzeugen. 2) Vcr- 
Jenfte und Ueldenlob des öfterreich. Generals von hu- 
benhoven.- g) Von einigen neuen Verordnungen undAn- 
iuTlten in der ReidlsftJt Windsheim. 4) Armenwefen 
der Stadt Bomberg. (Mit diefem Hefte fieng ein frank. 
Intelligenzblatt, als» Beyläge zu dem Journal, an. Es 
wuchs-aber nur Zu 6 Stücken oder halben Bogen an.) — 
B) 2. H. 5-: r ) Ueber* die Baumwollenmanufäcturen im 
bavreuth. Voigtlande., Ilir Vortheil ton einem Sach ver- 
ftändigen dargeftellr.. 3) Ueber die Schwierigkeiten, ge
nauere Kenntmffe von der reichsritterichaft-l» Staats-und 

ökonomifchcn Verfaffung zu erlangen, ihre Urfachen und 
die Mittel, ihnen abzuhelfen ; nebft einem Vorschlag zu 
einer ritterfchaftl. Topographie. 6) Von dem Armenin- 
ftitut zu Coburg, 8) Poft- und Botenwefen im Wirzburgi- 
fchen. 9) Fortgefetzte Betrachtung über die Bettcljuden, 
— B. 2- H. 6.: 1) Einige Nachrichten, den Fürften , flas 
Domkapitel und die verfchiedenen Dicäfterien zu Bam
berg betreffend, von Schneidaivind. 5) Einige Nachrich
ten von dein bambergifchen Dorfe Sand am Mayn im 
Kaftenamte Zeil. 6) Huk's ftatiftifche Tabelle über die 
Grofse, Volksmenge und Einkünfte der frank. Kreislän
der. 7) Bericht eines Landmanns vom Kleebau amFu- 
fse des Fichtelbergs.

B. 3. U. l. 2) Ueber den Tranfito - Commerz auf dem 
Mayn, oder Gedanken über eine Mayn - Sch ifferrechnung. 
3) Harte Lage des jüngern Klerus iin Wirzburgifchen. 5> 
Verfaffung der Tfivialfchulen in und um Mergentheim. 6) 
TopographifchesVerzeichnifs der zu der Herrfchaft Thann 
gehörigen Ortfchaften. ~ B. 3. H. 2.: 1) Befchreibung 
der Gegend, in welcher dib gräfliche Refidenz CafteH 
liegt, der darinn befindlichen Erd - und Stcinarten und.' 
anderer Preducte. 2) Ueber das InduftriewTefen im Wirz
burgifchen. 3) Ueber das Leben und den Charakter Joh. 
Nepomuk, Prälaten zu Langheim. 4) Ueber Lotterie- 
untug. 6) Verfuch eines VerzeichnüTes der Papiermüh
len in Franken. Bis jetzt fin-1 ihrer 56 zufammenge- 
zühlr; fie verarbeiten jährlich ungefähr 28000 Centner 
Lumpen. 7) Einige.Nachrichten aus der Gegend der 
Stadt und 6 Aemter'Wunfiedcr. g) Von fränkifchen Künft
lern. — B. 3. H. 3. 3) Einrichtung des Armeninftituts zu’ 
Ilöchftadt. 4) Macht der Vorurtheile und des Aberglau
bens. 5) Von den traurigen Wirkungen des Waldnacht- 
fchattens, 6) Gefchichte des 1791 zu Wirzburg, ergan
genen Bücherverbots. — B.^.H.^.-, 1) Vorfchläge zur 
Verbefferung und Bereicherung der Coburgfchen und 
vielleicht auch mancher andern Armencaffe. Vergl. B. 4. 
H. 2, 2) Ehemaliger und gegenwärtiger Zuftand des 
Gymnafiums in der Höch - und Deutlchmeifterifchen Re- 
fidenzftadt Mergentheim. Alles, was in diefem'Journal 
von Mergentheim vorkömmt, ift vorzüglich fchätzbar,. 
weil jene Ecke Frankens bisher fo gut, w ie unbekannt, 
war. 4) Vcrzeichnifs aller Beamten im Kanten Steiger- 
^ äkl. 5) Befchreibung- der Gewohnheiten bey den im 
E’.chfr.ätifchen üblichen Heirathspacten. 6) Änfpachi- 
fche Getrcidemagazinsanftalt 8) Der Heflelberg, (ver- 
muthlich im Anfpachifchen), — B. 3. H. 5,: 1) Befchrei
bung der Errichtung des Landfchullehrers-Seminarium« 
zu Meiningefi. 2) Beytrag zur Gefchichte der Schwär- 
mercy. Der Schwärmer war ein Schneider, der Bufs- 
und V erdanmifspredigt en hielt. 3) Bey trag zur Gefchich- 
te Lorenzens von Bibra, Fürftbifchf zu Wirzburg, mit 
Urkunden, von B. G. IP.. (Bernhard Georg Walch In Mei
ningen). Die dazrn gehörigen Beylagen ftehen im folgen
den Stück. 4) Ueber die• nothwendige Verbeffenwig der 
lateinifchen 1 rivialfchulbn und der Gymnafiumsfchulen 
in. einigen-frank. Gegenden; 5) Berichtigung friinKiy 
fcher adelicher Wappen, von IL K. E. Schindler. — B. 
3, H 6.: g) Einige BruchRücke r als Bey trüge zur altern
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Gefchicl.te des frank. Gefchlechts der Frcyherren v. Se
ckendorf. 2) Geographifche Befchreibung von Hopfer- 
ftati, dem eilten Dorfe im Ochfenfurter Gaue in Franken.

B. 4. H. 1.: l) Ueber Vorcheim ; einer der vorzüg- 
livhften Auffätze. 2) Betätigung der traurigen Gefchich
te P. Anians, nebft der Kcrkergefchichte des P.Manfuet 
Oehningers, Capuciners zu Wirzburg; ein Beytrag zur 
Mönchsgefchichte des igten Jahrhunderts. Oehninger, 
der unfcrs Willens in Berlin Harb, hat noch in zwey an
dern Schriften, die der Herausgeber nicht zu kennen 
fcheint, feine Schickfalc befchrieben. Die erfte ift beti
telt: Wölfe in Schafskleidern u. f. w. Leipz. 1775. g.; 
die andre; Dringende Urfachen, welche Patrem Man- 
fuetum bewogen, fowohl das Pabftthum als feinen 
Alönchsftand zu verladen. Berl. 1776. 8» 3) Kurze Ge
fchichte des bayreuth. Getreidemarkts. 5)*Ueber Lan- 
dosverweifungen. —■ B. 4. H. 2.: l) Beytrifge zu einer 
Topographie des Deutfchmeifterthums. Vergl. B. 5. II. 3. 
2) Wie der Bauer im Hohcnlohifchen fein Vieh erzieht, 
füttert und mäftet. 3) Ueber die Armenanftalten in Fran
ken. 4) Gebrechen der Medicinalpolizey in Fr. und in 
manchen andern Ländern. Vergl. B. 5. II. 3. 5) Leben 
des 1790 in Bamberg verdorbenen Hn. Seb. Schramm; 
— eines originellen, nützlichen Mannes! — B. 4. II. 3. 
l) Einige Nachrichten von dem Leben, Charakter und 
den Schriften HmS. W. Oettevs, mitgetheilt von (feinem 
Sohne) M. Iried. Wilh. Oetter. Im Ganzen genommen 
gut und dankenswerth : Jed audiatur et altera pars! 2) 
Von der Brandverficherungsanftalt in Eichftätt. 3) Bey- 
träge zur Gefchichte der Künftlcr und Handwerker zu 
Fürth. Vergl. B. 4. II. 6- 6) Vorftellung der ganzen Für
ther Judenfchaft und aller jüdifchen Einwohner in Fr. 
an den frank. Kreisconvent. Verdient auch aufserhalb 
Fr. Beherzigung. 8) Schreiben der fämmtlichen Obrig
keiten der Capucinerprovinz in Franken an die Heraus
geber des Journals, mit Anmerkungen von den letztem 
begleitet. — 4* B. 4. H.: i) Von der Rednitz, und von 
den Hüften und Bächen, die fleh in diefelbe ergiefsen; 
ein Beytrag zur Hydrographie des fränk. Kreifes; aus 
ungedruckten und gedruckten Hülfsmitteln zufammen- 
gefetzt von G. Meufel. 2) Gefchichte einer Seelen- 
erlöfung, welche zu Evershaufen, Amts Königshofen 
im Grabfelde, fich zugetragen hat. 4) Public Spirit in 
Bamberg, von F. A. Schneidawind. Alles, was mit die- 
fem Namen bezeichnet ift, hat Leben und Geift! 5)Gu- 
ftav Adolfs Feldlager bey Burgfahrenbach , verwandelt 
in einen grofsen Fifch weiher. — 4. B. 5. H.: 1) Bey trag 
zur Gefchichte und ftatiftifchen Topographie der beiden 
Reichsdörfer Gochsheim und Sennfeld — von D. Simon 
Friedr. Segnitz. 2) Ueber die Ilandelsmeften zu Bam
berg, von Schneidawind, — 4. B. 6. H.: i)Von dem Rit
terorden der Fürfpänger, welchen Kaifer Karl IV 1355 
zu Nürnberg geftiftet hat. 5) Kirchenliften von Bam
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berg 1791, nebft einigen Bemerkungen von Schneidawind. 
6) Etwas von einigen fränk. Klofterkirchen. 7) Tabel- 
larifches Verzeichnifs aller in der reichsgrjfl. Herrfchaft 
Limpurg-Speckfeld 1791 fich ereigneten Veränderungen 
und Parochialfalle.

B. 5. H. 1.: 1) Briefwechfel über die Handlohnbar- 
keit der fogenannten Gemeindenutzungen, befonders 
wenn fie unter die Gemeindslcute einzeln zerheilt wer
den. 3) Gefchichte und Rechte des dem Gcfchlechte v. 
Bibra zugetheiltcn Erbuntermarfchallamces des Hoch- 
ftifts Wirzburg, mit Urkunden. 4) Warum können die 
meiften proteftantifchen Landpfarrer heut zu Tage nicht 
mehr von ihren Befoldungen leben? 6) Die mufterhaf- 
te Dame, kein Ideal (eine Gräfin von Rothenhahn). — 
B. 5. H. 2-: l) Der wahre Gefichtspunkt, aus welchem 
die Streitigkeiten über die Landeshoheit in vermifchten 
Ländern in Deutfchland zu beurtheilen find. War vor
her fchon einzeln gedruckt, und zielt auf die königlich 
preufs. Befitznehmung der beiden fränk. Fürftenthümer. 
2) Gedanken über einige Staatskalender im fränk. Kreife; 
oder vielmehr von dem Mifsbrauch der Rathstitel und 
von der noch immer bcybehalteneij Abtheilung der Rä- 
the in adeliche und bürgerliche. 3) Anekdote aus dem 
Privatleben Wilhelms v. Grumbach. 5) Bemerkungen 
über einige kirchliche Einrichtungen im Wirzburgifchetf 
von B — A— R. 6) Von Wiefentheid, und befonders 
von der dortigen Schuleinrichtung, g) Von der Frey
ung zu Abfperg. 9) Verzeichnifs der jetzt lebenden 
Geiftlichen im Kanton Steigerwald. 10) Vom Spielber
ger Schlofs und Bierkeller. — B.5. H.3.: 1) Nic. Muller 
über die Benutzung der Kartoffeln zu Brandwein. 2) 
Die verbefierte Armenanftaltzu Weiffenftadt (in der Amts- 
hauptmannfehaft Wunfiedel). 3) Nachricht vonderBür- 
geriefegcfellfchaft zu Erlangen. Ein vortrefliches. höchft 
nachahmungswürdiges Inltitut, rieften Exifteaz man der 
phtriotifchen Betriebfamkeit des dortigen Hofkammer- 
raths und Poftmeifters, Hn. Wels, verdankt. 6) Ueber 
Gröfse, Volksmenge, Staatseinkünfte und Producte der 
Fürftenthümer Anfpach und Bayreuth. Aus dem polit. 
Journal, wro der fehlervolle Auffatz den noch pomphaf
tem Titel: Gründlich - kritifche Darftellung u. f. w. führt, 
zur w’eitern Prüfung wiederholt.. 7) Von I. L. Eyrich, 
einem fränk. Bienenwirth. Seine Schriften find bey 
weitem nicht alle angeführt, g) Verzeichnifs aller Be
amten im Kanton Aitmühl. 9) Verzeichnifs einiger Brü- 
derfchaften, die im kathoi. Franken im Gange find, n) 
Nachrichten von einer neuen Erziehungs - und Lefean- 
ftalt in Nürnberg.

So kurz w ir uns auch bey diefer Anzeige gefafst, 
und fo vieles wir übergangen haben, fo wird man doch 
fchon daraus die Gemeinnützigkeit diefes Journals er
kennen, und ihm lint uns e*ue ^nge Dauer wünfehen.
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kch am dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf Jtdiy fchones Poftpapier 
abdrucken. Diele Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition 
gebühren vuxaosgezahlt werden.) Auch müßen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrs 
bey uns befteßc und endlich können fie nicht anders als. monatlich brofchirt geliefert werden 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfafbe reicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mix den Exemplaren aufor* 
dinarem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

S. Es lind uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addrefle zugefandt, und 
verlangt hat, die A- L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies mülfen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feilgefetzten Einrichtung 1 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs. Thaler bezahlt wird 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo 
Wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts 
oder der ihm nächftgelegcnen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleitend und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbarein- 
gefandteu Pränumerationsgelder an die Abfcmier zurück zu fchicken.

6. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgefagene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht.er doch nicht verlangen kann, die Allg* 
Lit. Zeitung von derFelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Polt- 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müße.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs- Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entschuldigung gänzliehver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da 
hingegen bitten.wir. auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich folltc geliefert werden, fchleehterdings keine Entfchüldigung anzunehmen 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert, würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden..

7. In Abicht der lieferte möffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et 
wa durch unfre Schuld entftaride» wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen 
Jeder Unfrer; Hu. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitui g erhält, einen Zettel fait den ihm fehlenden Nummernab 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laßen.

^üchn aber eiuzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verfahren, fo ift jedeeinzel. 
fle Nummer d«r A.L.Z mit Einem (Höfchen, jedes Stückdesintelligenzblattes mit Sechs Pfennigen,

Jedes

E?



Jedes ganze Monatsftuck -mit Sechzehn Größten oder einem Gulden Conventlon^y zu h h4 
Jen. Unter diefer 'Bedingung vertagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stück, und L ift 
Wos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift versichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, ;fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau au verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

Hauptfpeditionen häben wir bisher das kaiserliche Reichs - Poßamt zu gena, das fürßl. fach/, 
Poßamt däfelbft, die churfürßl. ßichf, Zeitungsexpedition zu Leipzig, das kaiferl. Reichs Poß. 
amt zu Gotha, die herzogl. fächf. privilegirte Zeitungs Expedition ©der ie.’. Mevius Erben zu 
Gotha, däs konigt'preufs. Grenz-Poßamt zu Halle, das 'königL preufs, Hofpaßant in Ferlin. 
die kaiferliche« Reichsoberpoftämtenzu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
'Cölln, das kaif. ReichsPoßcnnt in Bremen, das kaif. ReichsPoßamt zu Stuttgardt, das Fürßl. Samt, 
Poß-Amt im Darmftädter • Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftvefwalter Albers in HannoveZ 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

Allen deutfehen Burhbandlttngen wird mit einem Rabatt von as pro Cent vom Laden Prtife a 
acht Thaler, die AUgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbi. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition däfelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals inStand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs* 
Expedition läfst die «Exemplare an'die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern, Und wer auf diefem Wege die A. L. 2. erhält, leiiiec auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs* Expedition zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt amMaun 
näher liegt als Jena, ift die Hauptnrederlagebey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn 
Buchhändler Hoffm a n n in Hamburg gemacht worden.

ll) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Aka&emifche Buchhandlung zu Strafburg 
die Haupt Commifnon übernommen.

Ta) Für die ganze Schweiz uie Steiner •« Zie^tenfche Buchhandlung zu F^interihur»
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve des« 

gleichen anHn. Friedrich ITanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler gülicher in Lingen uüdsa 
Hn, Buchhändler Roder in U'efd addrefliren,

Jena den iften December. Expedition

der AUg. Lit, Zeitung,
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Die AÜgemeine Literatur - Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne dieBeylagen, Intelligenz- 

bHtter und Regifter erfchcinen, ,
I. Koftetwie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Caroilns und alten Schildlouisd ors za 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die neuen feit 1735 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Ihaler, 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr- angenommen wer. 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in* 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entlernung, oder an
dern etwa cintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die beftellung gemacht wird , billige Ceberem- 
kunft zu treffen ift.

2, Von der Vorausbezahlung können wir in feinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthahung 
des Inftituts durchaus nothuendig, wenn anders die löbl.'Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten füllen. Da wir uns lediglich mit rfiefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico> keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genötbiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier versprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verferzt, die Verwirrungen des SH reib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterlchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis tjes Scbreibpapie. 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserüchen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
nnd fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefeifielit, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bei. 
den erften Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr

lich
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^rznefgeljhrtheit.
Zürich, b. Ziegler: ^oann. Bapt. Monteggia fafci- 

culi pathologici. 1793. g. 124 S.

I$cy aller der fchönen anatomifchen Kenntnifs des Vf.
J lind feine Beobachtungen doch wenig unterhaltend 

oder neu, und die ganze Schrift belicht gröfstentheils 
aus chirurgifchen Krankheiten mit nachherigen Leichen
öffnungen, von denen das Refujtat gemeiniglich für den 
Pathologen weniger belehrend als für den Wundarzt ift. 
Die Schlüffe aus einzelnen Fallen find oft übereilt. Uebcr- 
haupt fcheint es, dafs der Vf. die vielen Sectionen, wel
che er gemacht, nicht ungenutzt habe liegen lallen wol
len ; was kann den Leier z. E. eine Section von einem 
Menfchen intereßiren, der von einen Laftwagen überge
fahren war S. 85? Aus dein folgenden Inhalte mag je
der felbft urtheilen. Morbi Symmetrici, wo an der ei
nen Seite des Körpers der kranke Zuftand gerade fo war, 
wie an der andern. Es fand lieh bey der Oeffnung ei
nes Kindes an der rechten Seite der untern Kinnlade ge
rade diefelbc Verderbnifs der Knochen wie an der lin- 
kpn , fo auch an beiden Schulterknochen. Bey Augen- 
und Ohrenkrankheiten finde fich dies gewöhnlich eben 
fo, auch bey Conformationen, und Difformitäten der 
Glieder. Aber es gebe auch Ocfymandrien; die Ohren
drüfen werden z. E. nach Fiebern gewöhnlicher an der 
linken Seite angegriffen! Bey dem Hinken fey gemei
niglich das linke Bein kürzer!! Am linken Beine feyn 
auch gemeiniglich die alten Gcfchwüre häufiger, wegen 
eines Fehlers in der Milch!! alles diefes durch wenig 
interefiante Oeffhungen bewiefen, und unbedeutende 
andre Dinge mit eingemifcht, fo wie fie dem Vf. bey der 
Section vorkamen.

Laefiones capitis. Eben fo wenig lehrreich, fo dafs 
man wirklich den unnöthigen Aufwand von anatomi- 
fcher Kenntnifs bedauern mufs. Bey den an Kopfwun
den geworbenen fand der Vf. auch immer Gefchwüre in 
andern Eingeweiden. Die Lungen feyen vernemlich 
den Metaftafen unterworfen, auch da, wo fie nach 
Kopfwunden entliehen, befonders an der Seite, wo der 
Kopf, der Schenkel etc. verletzt werden. Aus vCrfchlpf- 
fenen Gefehwüren werde nicht fo leicht etwas reforbiret, 
und fie können daher oft lange verlleckt liegen.

De alus capitis morbis pauca. Eine anatomische Un- 
terfuchung, wie die Gehirnhöhlen unter einander zu- 
fammenhängen, und das nach dem Tode entdeckte Waf- 
fer aufnehmen. Eine Leichenöffnung von einem jungen 
Menfchen, der bey geringem Kopfweh und phneTieber 
plötzlich ftarb, und im kleinen Gehirne einen grofsen 
organifchen Fehler hatte. Ein andrer lebte bey einer

Z L. Z. 179g. ErßerBamd.

unde des kleinen Gehirns bis an den Uten Tag. Mor
gagni und Caldani। glaubten von haIbfeitigen Lähmmv 
t,en die Urfache fall immer in corpor. flriatis und thala 
ns nervor. opticor. zu finden; dies fey freylich »X 

allgemein, aber auch nicht ganz ohne Grund^ wie wZ 
aus kleinen Leichenöffnungen wieder bewiefen wird 

quaedam de Bronchocele. Alle Gefchwulft der Gt^ 
uul. thyroid. entftand, nach des Vf. Beobachtung * vergrofserter Drüfe felbft, und die fogenan^ 
worinn IfeZter Luft vermuthete, 
d-rn es fey nur eine gröfsere Ausdehnung und die hü. 
gebührenden (die wir auch vom Simsen Mt-feh»„ef* hen haben) lallen fich blofs von ftarkClrm“Ä' 

üder Zerreifsung der Biu^'

,nc aWce.O*'^ Ein cariöfer 
es Schulterblattes etc. Quaedam de Henris Die o * 

falle doch , wie Sey den " zuwe“ en X 
herunter und verwachfe mit dem Darm und d, 
fich der Darm nicht zurückbringen, wo nicht zu%riA 
hlJaCvS h™™™5 rait zurückkomme. Sharp und° 
haben Recht, wenn fie wider Heißer und
Bauchrmg von der äufsern Seite aufzufchneiden  ̂rathe^ 
denn im gefunden Zuftande fey die arterin. 
zwar der äufsern Seite des Ringes n^fier 
verfchiebe fie mehr nach innen VomVn’rC1Mut ptlvi ad fc,Z - Afters-,
De peculiari quadam abscejjuum in perHaeo r^ r S' 
tebns ijehunae hißona; unbedeutend. Mons Jen 

homtne; nicht merkwürdig r . venens m
et abdotninis partium imulocalie; khr inKrelSnt^W^ 
in der linken Seite hätte liegen föllen lit n S W?s 
ten, fo dafs auch der d^howSti ii die reihtet 
clavia ging. Die Pcrfon Harb erft in ihrem r 
nach einem kalten Fieber plötzlich an ConvuliionJ '

SCHÖNE KÜNSTE.

b. Ruffo: Le Odi di Pindaro^ trac„tt, ,. 
=39 S 8.” da Antoai<> Saades.

Der Vf. fchickt der Ueberfetzunp-eine irr*’ 
lung über das Leben und <Su Schrift^0^^*" 
welcher mit vielen Worten wenfe Z7“«voraus, in 
was höchft ungewifs ift, als fehr u manches’
Von demAlterthum fcheint er weni^ 
gen zu haben, fo wie er "behau,” Mi nen Raum beurtheilt, dÄ, 
fchaut. So behauptet er unter aXm K flber- 
ftehe^die lyrifche Poefte und Mufik ausk’hhfST 

fehn; 
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fehn; wovon In den meiften Ländern Europens gerade 
das Gegentheil wahr ift. Von dem Stil feines Originals 
Tagt er: er fey lyvico - tragico, bisweilen auch lyrico - co- 
tnico. Der Stilo lyrico -comico heifse auch anacreontico 
und fafjico. Er bildet fich ein , Pindar habe den dori- 
fchen Dialekt darum gebraucht, weil er fich für die er
habne Gattung der Poefie am beften fchicke. Hätte er 
den Theokrit zu überfetzen gehabt, fo würde er wahr- 
fcheinlich gerade das Gegentheil behauptet haben. Er 
rühmt fich, ganz feinen eignen Weg gegangen zu feyn; 
und, um den Pindar verliehen zu lernen, den Piutarch, 
Aelian, Paufanias, Kleinens, Stobäus, Eufebius, Quinti- 
lian und Horaz; unter den Neuern, den Suidas, Giral- 
dus, Moreri, Bayle, Fabricius, Schmid u. a. m. ftudirt 
zu haben. Bey diefer Kyrielle von Namen ift uns nur 
•dies unbegreiflich, warum fie der Vf. nicht noch verlän
gert; und nur dies bewundernswürdig, dafs er in feinem 
Buche mit diefer grofsen Belefenheit fo wenig Parade 
macht. Denn bey der ganzen Ueberfetzung findet man 
auch nicht eine erklärende Zeile. Zum Schlafs derVor- 
.rede will der Vf. feine Lefer bereden, die Hymnen der 
blinden Heiden in Vergleichung mit den frommen Lie
dern der Chriften für nichts zu achten. Per me, fagt er, 
m’innebrio di gioja, quando canto nel coro un Inno de’ 
uoflri; e nel cantare un Inno pagano, fiafupcrbo c pom
pof o, non mi fento nel petto un fenfo di dolce pietä. E 
uon abbiamo noi i nofiri agonifti, i campioni, gli atleti, 
gli atlanti, gli alcidi di Crifto? dltro ehe la corfa e la 
iotta fono le virtu della Chiefa ! Die Ueberfetzung ift re- 
citativifch, hin und wieder mit Arien vermifcht; eine 
Manier, welche dem immer gleich gehaltenen, feyerli- 
chen Tone des Originals durchaus nicht angemeflen ift. 
Oder kann wohl .etwas disharmonifcher feyn, als der er
habne Anfang der vierten olympifchen Hymne, und die 
Arie, welche der Ueberfetzer voiausgefchickt hat:

D'un giovanetto amabile
Si efalii la virtu,
Che amico fu di venefe 
IVIa fervo mai non fa.

Gia covre Talma impavida
T.e chiome ad inghirlandar ;
Il patrio amore negli animi 
Gia corre ad infiammar.

Mit einer ähnlichen Arie von feiner eignen Erfindung 
fchliefst Hr. ff diefe Ode, ohne zu begreifnn, dafs der 
lyrifche Dichter, nach der Erzählung des Mythus vorn 
Erginus, nichts weiter hinzufetzen konnte und durfte. 
Ueberhaupt aber fcheiht er auch da, wo er treu überfe
tzenwill, feinen Dichter weder verftanden noch gefühlt 
zu haben. Nicht feiten macht er ihn zu einem abge- 
fcbmackten luftigen Prahler, der in feiner kalten Begei- 
jftrung einmal über das ändere auffchreyt; und auf die
fe Weife bringt er den flilo - lyiico - tragico - comico zu 
Wege, in welchem Pindar, feiner Meynung nach, ge- 
fchrieben hat. Der Anfang der oben erwähnten vier
ten olvmpifchen Hymne kann alles diefes vollftändig er- 
weifen:

Tu ehe dalle alte mihi
Fibri il veloce e' infaticabil tuono, 
Giove, gran Di, gran re mi, afeuita.

Aufserdem, dafs hier die Zufätze gran Di und gran re, 
weit entfernt, den Nachdruck zu vermehren , ihn nur 
entkräften, fo ift auch das Bild des Dichters, welcher 
fich den Donnerer auf einem Wagen denkt, ganz und gar 
nicht wiedergegeben.

Un vate fon' io, ehe a le mi apprejfo 
un bell' inno a recarti.

Auch ohne das Original nachzufehn, würde man fogleich 
hören, dafs hier nicht Pindar fpricht,

Un mtnzio io fono
Delle ore tue. (fließe volgendo in eielo
Le alte ruote del di, vider fiel campe
Di Olimpia la fudante 
Fincitrice virtii.

Italienifcher Bombaft ftatt des einfachen: Deine nach 
der Laute fäfsem Gefang tanzen den Horen, haben mich als 
Zeugen erhabner Tugenden gefandt. Hier macht fich 
der Dichter nicht zur llauptpeffon, wie er in derUeber-- 
fetzung thut. Das Dichterbild ift übrigens wiederum nicht 
recht gefafst. Was find die hohen Räder des Tages, 
die von den Horen gerollt werden? Auch die fchwitzen- 
de, fiegreiche Tugend konnte einem Pindar nicht in den 
Sinn kommen. Die folgendenZeilen :

La varia cetra
Tempra, differo allor. -Z anne e col canto 
Lc piii facrate imprefe 
Amiunzia al mondo.

find wieder ganz von des Ueberfetzers Erfindung.
Degli amici eroi

Di ferii triomfal cinti le chiome, 
Chi non move a piacer il lieto avifo, 
Che.giunfe infino al ciel?

Von einer bis zum Himmel emporfieigendenBotfchaft weifs 
das Original nichts, und diefer Zug ift nicht nur über- 
flüfsig, fondern auch gegen den Ton diefer Stelle. Aus 
den letzten Worten der Strophe dfnsv xaptrwv suari rev- 
ds wuv, die er nicht verftanden zu haben fcheint, macht 
er, ich weifs nicht was:

D'un vate mejfagiero
Zccogli il canto. £ quefio
Un tributo fedel.

Wiederum der übermüthige Dichter, der fich allenthal
ben vordrängt 1 Diefem geziemt es auch, die Worte: 
mächtiger Tugenden dauerndes Licht auf folgende W e^fe 
aufzufch  wellen:

e quefto un Ittme
Della virtit, ch' e dono tue ; ehe fplende

Sem*
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Sempre, ne mal ß ofctira
Nella prefente e nella eta futura.

Bev diefer Befchdffenheit der Ueberfetzung ift es fehr 
wahrfcheinlich, dafs die Hoffnung des Vf., fie zu einem 
Gegenftand und Mufter der Nachahmung erhoben zu 
fehn • fo wie die. mit ftolzem Scheitel an die Sterne zu 
ftofsen (prcfaz. XVI.), vereitelt werden dürfte.

Ohne Druckort: Die Grazien, eine Cantate im Klavier
auszuge , nach der Poefie des Hn. Gerftenbergs in 

Mufik gefetzt von Friedrich Benda, königl. preufs. 
Kammermufikus.

Hr. B. zeigt fich in diefem Werke, wie in allen fei
nen bisherigen öffentlich erfchienenen Arbeiten, mehr 
als gebildeter Inftrumentalcomponift, denn alsSingecom- 
ponift. Die häufig verfehlten Accente und das Gezwur- 
gene und Gefuchte felbft in den nicht unrichtig decla- 
mirten Stellen verrathen den Mann, den das Gedicht 
mehr in Verlegenheit und Zweifel fetzt, als belebt und 
erfüllt. Als Mufik an und für fich betrachtet, ift die 
Arbeit meiftens gut und correct, und viele Melodien find 
angenehm und nicht gemein: auch fehlt es einigen Siv 
tzen nicht an Kraft und guter Wirkung.

KLEINE SCHRIFTEN.

PmLOrociK. Franccker, b. der Wittwe Coulon: Differta- 
tio philolosiico-critica de Nominibus hominumetlocorum proprii», 
librariorttm culpa aliisve de caußis in Veterum ‘ ‘
frequenter oMiterat-s, autvitiatis, quam, exercituacademici gra
tis confcriptam et exemplis e Theognide , Apollodoro, i nypo 
Perieret'a, Phttarcho, Longo, Cicerone, Felleio, Hygino, e - 
lio, Horatio, Propert io, Martial!, petitis ornatam, praehde 
Ererwino PFtßenbergh, Ling, graec. etAntiq. gr. 1 rof. oid. de-

Wiederherfte Imig des eigenen Namen in den alten Sdmflttellen» 
gehöre unter die gedeihlichften Operationen der Emenunkunlt, 
wovon JIr. PF. in diefem gelehrten Tractat einige Verfuche mit- 
theilt, die allerdings ihren MHfter loben. Eine, mit fefter Sprach- 
kenntnifs verbundene, behende kritifche Spurkraft, eine eben fo 
inn-ae, als weit ausgebreiiete Kenntnifs der d imahgen Verfniüin- 
een?die bis in dmk’emften Theile der entfernteren ParticuLr- 
uid Familienverhältniffe einzudringen gewohnt ift, und endlich 
eine lange, durch fcharffinnigesMistrauen geübte, Bekanntschaft 
mit den AbfchreibennaHipiilationen muffen hier dies Werk vol
lenden helfen, deffen Unkunde bald wahre monßra lecttonis un- 
angetaftet gelaffen, bald auf änderbare oder lo£rh,^^ienDeJ.K.u“- 
gen geführt hat, \Wvon der Vf. in den erftenVHI$§. Be^fpiele 
anff ihrt, unter denen, wie man leicht denken -ann, auc i 
Faronifche: Huy^h figuritt, und zu we.chen es cn v 
Ficinus gefchaffenen Weltweifen: n.p JJ.cYuir
charakterifirendes Bey wort des Longmus war k f. iui »- - -
de Vita et feript. Longini p. 12.) und den: St. / tar ey ry o 
mit gutem liechte hätte hinzuthun können.

Nachdem der Vf. die verfchiedenen Arten von dergleichen 
Verirrungen und die Urfachen derfelben von S. i—io. aus ein- 
andergefetzt und mit Bevfpielen aus andern belegt hat, a st er 
nun X. an die Stellen der in der Auffchrift genannten grie- 
chifchen und römifchen Schriftffeller folgen, m we c len einer 
■Kritik zufolge, die eigenen Namen von Peifonen um er eni 
wieder herzuftellen, oder ftatt der vorhandenen noch erlt die 
wahren Namen einzufetzen find.

In die Stelle des v. II24, wo Penelope’s entfchlof-
fencs Ausharren bis auf die Heimkehr des unfehlbar erwarteten 
Gemahls gefchildert wird;

CII ften VTrtueue, tt^os ttxiSI pfrVffoi,
Tß DIS AELVIAAj-OYS re —

machen fchon die zwey verfchiedenen C.ffus: ’ W™»
die von dem: rxtßn nicht regiert werden können, d.e Lelart 

verdächtig; Hn. VF. find aber auch noch ausserdem die: pvXP 
otipxÄfoi zuwider. Er verändert alfo diefe, auch in den Gno
mikern des Hn. v. Brunck S. 45. nach der Vulgata fortgeführte 
Stelle:

'0^/ I0AKH2 AAIAAAEOY rs ^'«OY.
△EIMAAEOY re yuv^OY getrauten wir uns noch fo zu retten, 
dafs ein, von fo vielen handfeften Bewerbern, befetzt gehalte
nes Sch afgemach für den anlangenden, noch dazu verkannten 
Gemahl, doch einigermafsen: furch ter weckend heifsen 
konnte. >

In eben diefem Dichter kann das, v. 377 als e*ne Stutze 
des Versmaafses willkührlich vom Neander inculcirte: irto und 
Brunkens, auf das Anfehen von 4 Handfehriften S. 286.^ dafür 
gewähltes nicht ftatt haben, da das v. 373. vorangefchickte 
Lob des Zevs in dem Nachfatz die Adverfativa: oi durchaus noth
wendig macht. Da nun die älteften Ausgaben: Hops-Aß SuY, 
K^oyt'Sq — lefen, fo erhält nunHr. VF das: durch die Ver
änderung des : <rev in : Zev :

HiA^, ZEY —

Das: der Handfchriften rührt von einem Emendator her, der
dem Metro zu Hülfe kommen wollte.

Beym Apollodor, in der Stelle von Orion 1, 4, 3 ( P- 14. 
Heyn.) giebt zwar Hr. FF. dem Lennep über den aufgenomme
nen Namen : ’KlIAAAlSiNA Beyfall, behauptet aber, wie uns 
dünkt, fehr wahrfcheinlich, dafs das in: 7r<xtöi2N syx. zu verän
dernde: HAIAA ENA nicht wegzuwerfen, fondern vielmehr we
gen der Buchllabenähnlichkeit (und des Gleichlautsj für die Ur
fache anzufehen fey, warum .der eigene Name verlohren gegan
gen. Cedalion war freylich sw cH^xFov Trxi^y Zwey Stellen 
in der Periegeßs des Dionyßits werden aus Schraders ylpparatu 
critico über die Dejcrigtio orbis von Avienus verbeffert, wo

KAAIIH — —
ftatt des erdichteten: AAYBH, und V. 5?1 > wo:

—• — dyxyuy NANNHTAßN

ftatt: AATNITAßN gelefen werden foll. Wenn aber Hr. VF. 
die Veranlaffung beider Corruptelen in den von dem IVimiator 
oder yiinicnlator nicht beygefetzten Anfangsbuchilaben fuciil 0. 
17 und 1$. unten ; fo wäre erft noch zu bewvifen, ob diefes 
Beyfetzen tief in der Zeile oder am Ende der Zeilen bey eige
nen Namen Öfters der Fall gewefen. Gewöhnlich durf e inan es 
doch immer nur am Anfang der Zeilen und der Perioden finden
Ec; 1*
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Im Plutarch find vier Steilen, berichtigt. Die erfte aus den: 
II0 Air ix«« 7r<«e«ey wo To. II. p. go5- E. ftatt:
AEIKOAAON Si SzAW und: EwuiwAAN 
nach Maafsgabe der Gefchichte und einleuchtender Stellen bey 
Plutarch felbft: Ht>a.7rnlöii Si SvAA<w und; ’EtfxuwwxAAS Se II««- 
i^NH zu lefen ilt' Die andre aus der Vita Thefei To. I. p. 13. 
B., wo ftatt: TUN ANÖPßHON, der eigene Name der Ama
zone : THN ANTIOIIHN zu lefen feyn dürfte. Die dritte nnd 
vierte ift ans der Vita Romuli, wo er p. 23. C. ftatt: Qu&fas 
x«i LIAEISTINOS, da letzteres kein lateinifcher Name ift: <?. x, 
tfi AIS TINOS (Fauftinus) und p. 32. C. ftatt: 2A^uiXovr^o», wel
ches armorum luftratio heifst: A^iÄs-A^o verbellen, welches 
nach Liv. XXVII, 37- der Name des Begräbnifsorts des Tatius 
war. Den Unterfchied beider Wörter hatten fchon andre bemerkt. 
Fine, im Eingang des Longus verfuchte Verbeflerung: EXIONOS 
ypÄ-piz ftatt des fortgeführfön: EIKONOS das auch
llemfterhuis nur durch: bxcnx ysy^xetuAvy ziemlich gezwungen 
zu erklären wrnfste, halten wir für die glücklich wiederherge- 
ftellte urfprüngliche Lefart. Echions Stücke konnten wirklich 
mehr von ganzen Städten, als von Privatperfonen bezahlt werden. 
Plin. Hift. Nat. XXXV, 7.

Nun kommt die Reihe an die romifchen Schriftfteller. Ci
cero fcherzt in einem .Brief an Atticus: (T, 4. ult.} „Libros 
„tuos conferva ; et noli dcfperare, eos me meos facere pojfe, quod 

aßequor, fupero CRASSUM divitiis atque OMNIUM VICOS 
>,et prata contemno“ Hr. PU. fetzt dafür: ,Jupero CROESUM 
„divitiis, atque ALCINOI LUCOS et prata contemno.“ Die 
Gründe mufs man bey ihm felbft lefen. Wenigftens plaulibel 
fcheint uns, was er S. 28- fagt; „Graecis exemplis utitur et Croe- 
„fum quidem ex communi omnium fermone ; Ale in oum ab 
„Homero petiit— plane ut Propertiusl, i4-fin. ei C atullus 
„CXIII, 3.“

Bey Fellejus p. 16. Ruhnk. fteckt in jdem: Pars HORUM 
CIVIUM — Neapolin condidit unfehlbar ein eigener Name, der 
durch die unrecht gelefene Abbreviatur verloren ift. Die Erzäh
lung läuft fort: Athenienfes Chalcida — Chalcidenfes Cumas — 
pars horum civium Neapolin condidit. Fall einleuchtend ift es, 
dafs urfprünglich CUMANORUM CIVIUM geftanden habe. Im 
folgenden ift zwifchen dem ALIIS diligentior ritus patrii eußodia 
und dem: CUMANOS ofea mutavit vicinia der Gegenfatzzu fchwach 
oder vielmehr gar keiner , welcher durch das ftatt: ALIIS vor- 
gefchlagene : NEAPOLITANIS wieder erhalten wird.

Minder einleuchtend dünkt uns die im Hyginus Fab. CIL 
angebrachte Verbeflerung ftatt: „QUIBUS poßea refponfum cß,“ 
lu lefen: ACIIIVIS p. r. e. Man könnte fagen : „Chtibus“ fey 
aufs entferntere zu ziehen, und ohnedem fey Hyginus nicht der 
oxdentlichfte Erzähler.

Aus dem Gellius find zwey Stellen ausgehoben VIL ig. (?• 
513. Lipf.J , wo dip R.ede von der Auswechfelung der romifchen 
und karthagifchen Kriegsgefangnen ift: „Hos, priufquam preficifce- 
ventur , jusrandunt EOS adegit redituros eße und Hr. ÄL. ftatt: 
EOS zu lefen vorfchlagt: POENOS, welches wieder die archai- 
fche Form für: Poenus fey. Da dieIlandfchrift im Eingang nach 
Gronovs Zeugnifs alle: Hoc lefen, fo wäre ja wohl: Hue, was 
uns Grono.v rieth, nicht zu verwerfen. Glücklicher fcheint uns 
den Unbequemlichkeiten der andern Stelle wie IV. 5. (p. 336 Lipf.) 
•abgeholfen, und ftatt des ganz unuerftändlichen : OPPOSITU 
£IRCUM UNDIQUE aliarum aedium mit Beyftimmung derTo- 
pographien Roms gefetzt zu feyn : Ol’POSITO CIRCO, UM- 
BPiAQUE a. ae.

Endlich noch Stellen aus Dichtern. Das „Eheu“ der Hy- 
permneftra bey dem genufsvollen Erwachen des Lynceus 
bey Horaz III, XI, 40. findet Hr. PF. „ineptum plane 
tJquod miris femper modis jibi difplicuerit.“ Er fetzt dafür;
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„Lynceit“, und meynt, dies werde allen denen gefallen, „qui ali- 
„quid his in rebus et vident et fentiunt.“ Von diefen möchte fich 
nun Rec. doch nicht fo gar unbarmherzig ausgefchloflen fehen, 
wenn er feinen Unglauben an das: „Lynceu“ einfaltigxich zu er
kennen giebt.. Es ift ganz wahr, was Hr. FF". anmerkt: „x.aci 
ravsoux —aAÄxxi aber hier ift uns das : „eheu,” der un-
willkührliche Ausbruch des jun gf r iin liehen AI itleidens 
und des gerechten Abfcheue s zur Bezeichnung- diefer ge- 
mifchten Empfindung ganzj unentbehrlich, ganz in diefer Ma
nier drückt der Dichter die verfchloflenen und itzt ausbrechen
den Regungen der Furcht, der Liebe , der zärtlichften Beküm- 
mernifs aus; wie z. B.

— — illum ex moenibtts hoßieis
BEatrona bellantis tyranni

Profpiciens, et adulia virgo,
Sufpicet, ehe u ! ne rudis agminum
Sponfus laceßat regius afperurn
Tactu leonem — — wie es III, II. 9. heifst ...

Ein neuer Beweis, mit wie viel Delicatefle Verbeflerungen in 
Horazifchen Oden, felbft in Stellen , die dem Sinne nach gar 
nicht fchwierig find, angeftellt werden müflün. Hier darf wahr
lich nicht „der Gedanke“, wie einmal Möfer vortreflich fagt, 
„als ein f roß ig c r Ausleger hinter der Urkunde ßehen“ l

Vortreflich gelungen dünkt uns dagegen Hn. TVs Verbef- 
ferung in Properz II, 21, 50.

Et qu-jt PHTHIA tulit, velus aut quot Achaea formas
ftatt der ganz unbrauchbaren Lesart des Scaliger: IONA, die er 
aus dem verdobenen HIOA der Handfehriften, das doch mehr 
auf Phthia führte, gefchaffen hatte. Recht palTend bringtHr. W. 
noch Homer. II. 1, 395. als Beweisftelle bey.

Bey Martial endlich VH, 21. Heft Hr. ZVÜ ftatt:
— — NULLAque invijior umbra

fehr fcharffinnig: — SULLAEgzte i. u.

Nach der gewöhnlichen Lesart mufste: umbra durch caedes oder 
m.-mo occifus ganz wider den lateinifchen Sprachgebrauch erklärt 
werden.

Noch find beyläufig andere Verbeflerungen in griechifchen 
und romifchen Schriftftellern eingeftreut, von denen wir nur 
zwey zur Probe ausheben wollen, Beym Longus S. 5. Villoif 

rSi Nvu<Pä>'>' ATTOAI0A ftatt. AYlßN AIÖC)[S, 
zu lefen, und die verdorbene, ganz ohne Erklärung gelaßene 
Gloffe des Hefychius: AvtoA«oi', Xrs» fo zu emendiren: ’Avrc- 
Xä’ov. ÄiAcy •. wornachauch eine andre: ’Avto^vAos
ohToSAuuoüeyvirov zu verbeflern ift: A. xar,ptcj>wror

Erbavukcsschriften. Berlin, b. Rottmann: Reden bey 
der zwiefachen hohen Vermahlung in dem königlichen Haufe, nebft 
einer am Sonntage vorher gehaltenen Predigt, von Friedrich 
Samuel Gottfried Sack, königlichen Hofprediger, Oberconfifto. 
rial- und Kirchenrath. 1791. 48 S. in g. — Die Reden find bey 
der Vermählung des Herzogs von York und des Erbprinzen von' 
Oranien mit den beiden preufeifchen Prinzeflinnen gehalten wor
den , und völlig ihrem Endzweck angemeflen. Ein überaus 
gedankenreicher, fimpler, fafshcher und fanftriihrender Vor
trag, wobey die Localumftande trelhch benutzt worden, mit 
einer der damaligen Feyerlichkeit angemeffenen Kürze, machen 
fie zu einem Mufter vorzüglich guter Cafualrpdeji,
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LITERA RGESCHICHTE.

Ui« in der Wohlerifchen Bmhh.: Biographifche und 
m'terari^he Nachrichten von chmaligen Lehrern der 
hebräifchen Litteratur in Tübingen wn Chnflian 

’ Friedrich Schmtrrer, Profeflör zu Tübingen. 1792.
274 S. ohne die Vorr. gr. g.

Die vorliegenden Nachrichten würden, auch ohne des 
berühmten Vf. gleich an der Spitze der Vorrede fle

hende Erinnerung, dafs er diefelben nicht m Ei le zi 
mengeraft't, fondern einen vieljährigen Heils aut u gc 
wendet habe, einen würdigen Mann venaten , 
dem es weder an dem Willen, noch an der Kra t e , 
feinen Gegenhand, fo weit es die Natur deflelben ge^a - 
tete, ganz zu erschöpfen. Auch würde cs ungeiccht 
feyn, ihm den Vorwurf der Parte) lichkeit für v 0; ganger 
in dem Amte, das er gegenwärtig felbft mit fo vielem 
Ruhme bekleidet, zu machen, da die Männer, xonueren 
Leben und Schriften er handelt, eine fo ehrenvohe Er
neuerung ihres Andenkens gröfstentheils verdienten. 
Dafs fich aber der Vf. dadurch felbft ein nicht geringes 
Verdienft um die hebräifche Literatur erworben habe, 
darf wohl nicht erinnert werden. Ehe er diefe Männer, 
fo wie fie den Lehrftuhl der hebräifchen Sprache zu Pü- 
bino-en nach einander beftiegen, auftreten läfst, giebt er 
eine kurze Nachricht von zwey Männern, die bald 
nach der, von Eberhard, Grafen von Uirtemberg, im J. 
U.77 dafelbft geftifteten Univeriität, fich um die damals 
in Deutschland nicht nur völlig unbekannte, fondern auc 1 
verdächtig gemachte, hebräifche und griechiiche Spra
che bekümmerten. Diefe waren CunratSummerhert(\on 
Calive) und Paul Scviptoris, die noch dazu das Verdienlt 
hatten, dafs fic dem Conrad Pellican, der nachhet as 
Hebräifche in Bafel lehrte, Veranlagung gaben, Sch mit 
diefer Sprache i.nkaunt zu machen. In Tübingen felbft 
wurde erft im J. 1522 ein eigener Lehrer diefer Sprache 
heftcllt; und diefer erfte Lehrer war der fo berühmte 
Johann Reuchlin oder Capnio, von dem uns hier der Vf. 
Nachrichten giebt, die gewifs jeden Kenner befriedigen 
Werden, indem er alles, was vor ihm, von und über ixeuch-

Scfchrieben worden ift, forgfältig geprüfet, und das 
Aefm-at feiner mühfamen Unterfuchungcn, in emer frucht
baren Kürze, ohne dei. Vollftändigkeit zu fchaden, vor
getragen hat. Rec. dünkt es njcht nöthig zu feyn , die 
Schickfale diefes treftichen Mannes hier zu wiederholen, 
da diefelben grofstentheils bekannt find; doch verdienet 
wo Reuchlin an der Spitze der Lehrer der hebräifchen 
Sprache zu Tübingen erfcheint, bemerkt zu werden, 
dafs derfelbe zu einem folchen Amt» nicht fcheine be- 
ftimmt gewefen zu feyn, und dafs die Verdienfte, die er

A, L. Z. F793- Erßer Band.

fich in diefem Amte erwerben konnte, wohl feine gering- 
ften gewefen find. Er war eigentlich Staatsmann, der 
in feinen jüngern Jahren zu den wichtigften öffentliche» 
Gefchäftcn gebraucht wurde; und nur ein widrigesVer- 
hängnifs konnte ihn, kurz vor feinem im Jahr 1522 er 
folgten Tode, nöthigen, die hebräifche und griechi 
fche Literatur, fo wie er es einige Zeit vorher in Ingcd- 
ßadt gethan hatte, auch in Tübingen zu lehren. Die 
Hände!, die er mit dem getauften Juden Pfefferkorn zu 
Cölln, oder vielmehr mit den Theologen dafelbft hatte, 
machten ihm freylich manchen Vcrdrufs: doch mufsten 
ihm eben diefelben Gelegenheit geben, fich als einen 
Mann darzuftellen, der fich durch nichts abhalten liefs, 
die Wahrheit auch gegen Perfonen, die ihm fchaden 
konnten, uud die ihm auch wirklich fchadeten, ftandhaft 
zu vertheidigen. Dafs der Collncr Pfefferkorn, mit dem 
zu Halle verbrannten, auch noch von neuern Gelehrten 
verwechfelt worden fey, ift bekannt. Rec. befitzet ein 
kleines gleichzeitiges deutfehes Gedicht mit den in Holz 
gefchnittcneh Bildniflen Reuchlins, Pfefferkorns undMei- 
fter Ortuwins, wo es am Ende von Pfefferkorn heifst: 
Ich hoff es fall nit lang beflon | Es werd jm wie fein net
ter gou | Der in fachfen land iß verbrämt | In wirt ßraf- 
fen die göttlich hant | In des heyfen füres flammen | Das 
geb gott Sprechen Amen. Den Befchlufs der Reuchlini- 
fchen Biographie macht ein Verzeichnifs feiner Schrif
ten, die fämtlich fehr feiten find; daher eine etwas aus
führlichere Anzeige derselben dem Literator freylich 
fehr angenehm gewefen feyn würde. So ift gleich der 
Vocabularius breviloqv.us etwas zu kurz abgefertiget wor
den; auch ift die erfte Ausgabe davon nicht erft 1430, 
fondern fchon 1478» zu Bafel erfchienen. Beygefügt ift 
diefer und den folgenden Ausgaben Guarini Veron, opufc. 
de arte diphtongandi etc. Von den Libr. III. de verbt 
mirifico S. 49 ift zuverläfsig keine Speyerifche Ausgabe 
vorhanden. Die einzige, noch im 15 See. erfphienene 
Ausgabe hat keine Anzeige, weder des Druckortes, noch 
des Druckjahrs; fie ift aber ficher 1494 oder 1495 zu Ba
fel von Amerbachen gedruckt worden. Die nach Niceron 
1522. 16. gedruckte Ausgabe, ift keine andere, als die 
von 1552. 12- Zu den Ausgaben von den Scenic. Pro- 
gymnasm. können noch »wo Leipziger von 1518 und 1519 
gefetzt werden, die aus Valentin Schumanns Prefle ge
kommen find. Auch ift die S. 51. angeführte Leipziger 
Ausgabe von 1503, obgleich ohne Anzeige des Druck
jahrs, vorhanden. Die zwo Ausgaben von dem Sergius 
Pforzheim 1507. 4. und, Tübingen 1513, die Hr. S. nur 
aus Niceron kennet, exiftiren wirklich. Auch kann Rec. 
für das D.afeyn einer Colner Ausgabe von 1537- 8- mit 
den Scenic. Progymnasm. bürgen. Gelegenheitlich, nem- 
lich S. 5. not. 1. und S. 54, wird auch die Margarita

F f philo- 
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philofophica angeführt. Rec. wünfchte zu erfahren, ob 
eine Strasburger Ausgabe von 1504 vorhanden, und ob 
die, nach der lateinifchen eingefchältete hebraifclie Gram
matik wirklich von Conr. Pellican fey. Rec. kennet zwo 
Strasburger Ausgaben von 1512 und 1515, in welchen 
diefe, in der Strasb, Ausgabe von 1508 eingefchältete 
hebräifche Grammatik, dem, am Ende befindlichen Ap
pendix, jedoch abgekürzt, einverleibet worden ift. Reuch
lin bekam noch in dem nemlichen Jahre einen Englän
der, Robert Wakefield, der fich eben damals zu Hagenau 
bey Anshehn ans Baden befand, zum Nachfolger. Er 
verliefs aber Tübingen, fo gern man ihn dafelbft behal
ten härte, bald wieder, und kehrte in fein Vaterland zu
rück, wo er 1537 als Lehrer der hebräifchen Sprache 
ftarb. Mit einem äufserft armfeligen Gehalt wurde nun 
§acob ^onas, der 1526 von Wittenberg nach Tübingen 
kam, angeftellt. Er legte 1533 fein Amr nieder, und 
ging, nachdem er vorher Doctor der Rechte geworden 
war, wahrfcheinlich nach Speyer, und fchon 1537 war 
diefer in Tübingen fo kleine Mann, der dafelbft alljähr
lich um 50 fl. Lohn aufs neue gleich einem Dienftboten 
gedungen wurde, Affeffor am Kammergericht dafelbft; 
1541 wurde er von Kaifer Carl V geadelt, und noch*in 
eben diefem Jahre erhielt er die Kanzlern dir de bey Kur- 
mainz. Endlich wurde er 1544 vom König Ferdinand 
Zu feinem Hofmcekanzler ernannt, welche Würde er^bis 
an feinen 1558 erfolgten Tod bekleidete. Bekannt hat 
er fich vorzüglich durch feinen Eifer für die römifchka- 
tholifche Kirche gemacht. Nach dem Abzug diefes merk
würdigen Mannes wurde Wilhelm Uelin, ein Conventual 
des Klofters Adelberg, angenommen, der aber bey der 
Reformation der Univerfität feine Stelle niederlegte, nach
her das Hebräifche zu Ingolftedt lehrte, und en flieh ver- 
muthlich wieder in ein Klofter zurückkehrte. Nach ihm 
kam Johann Hildebrand, der auch über den E/iHidVor- 
lefungen hielt. Sonderbar ift es, dafs derfelbe fein he- 
bräifches Penfum, das er, nach dem an Forjier ergange
nen Ruf, aufgeben mufste, nach deffen Abfchied wieder 
erhielt, welches auch der Fall bey Forfters beiden Nach
folgern war. Des eben gedachten, hinlänglich bekann
ten , D. Johann Forjlers Aufenthalt in Tübingen war 
von kurzer Dauer. Erasmus Oswald Schreckenfuchs aus 
Qeftreich, der zugleich ein guter Mathematiker war, 
wurde zwar nie ordentlicher Lehrer in Tübingen; doch 
gab er in den J. 1550 und 1551 dafelbft Unterricht in der 
hebräifchen Sprache. Er kam 1552 als Lehrer der Ma
thematik nnd der hebräifchen Sprache nach Freyburg, 
Wo er 1575 ftarb. Dietrich Schnepf, ein Sohn des be
rühmten Erhard Schnepf, wurde 1557 zum Lehrer der 
Theologie beftellt, und follte zugleich die hebr jifche Le- 
ction übernehmen, die er aber fchon im nächften Jahre 
wieder aufgab, worauf fie dann der oben gedachte Hil
debrand wieder über fich nehmen mufste. Nach dellen 
Tode wurde fie einem ^acob Dachtier übertragen, der 
fie aber 1575 an M. Bartenbach überlaffen mufste, von 
dpm fie bis 1579 fortgefetzet wurde. Nun war man be
dacht, einen vorzüglichen Mann für diefes Fach aufzufu- 
cfien, und diefcn fand man an Georg Weigan/meir vonEs- 
tyngen, der zwar damals noch jung, aber fehr gefchickt,

Er wurde 157p angeftellt und war der erfte, der 
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auch das chaldäifche zu Tübingen öffentlich lehrte. Um 
das äthiopifche und arabifche zu lernen, wollte er nach 
Afrika reifen; und da er nicht zu feinem Zweck gelan
gen konnte, projectirte er eine Reife nach Italien, die 
auch vor fich ging. Er ftarb aber 1599, eben da er auf 
der Rückreife begriffen war. In feiner Abwefenhcit ver
trat Michael Beringer feine Stelle, die er auch nach dem 
Tode deffelben wirklich erhielt. Er legte fich auf die 
Rechtsgelehrfamkeit, wurde Doctor der Rechte, konnte 
aber nie ein Amt in diefem Fache erhalten. Sein müh. 
feliges Leben endigte er 1625. Merkwürdig ift belbn- 
ders feine Rettung der Lut her ifehe nBibeldolmetfchung wi
der den Jefuiten Zanger, die er 1613. 4. edirte. Den 
Befchlufs mä hen fehr ausführliche, mit unverkennbar 
remFleifs gefammelte, Nachrichten von des berühmten 
Wilhelm Schickards Leben und Schriften. Diefem Man
ne von fo ausgebreiteten Kenntniffen nicht nur in der 
Philologie und in morgenländifchen Sprachen, fondern 
auch in der Aftronomie, wurde fchon 1619 und alfo noch 
bey des kränklichen Beringers Lebzeiten, der Auftrag 
gemacht, jene zu lehren'. Er ftarb fchon , und freylich 
viel zu früh, i635* Daß» und warum keine Fortfetzung 
diefer fo fchätzbaren Nachrichten zu erwarten fey, er
fahren wir von dem Vf. felbft. In der zwoten Periode, 
fagt er in der Vorrede, ift die Gefchichte des Studiums 
der orientalifchen Literatur in Tübingen nicht mehr fo 
merkwürdig und fo fruchtbar, dafs die Verfuchung grofs 
feyn könnte, eine Schilderung davon öffentlich aufzu- 
ftellen. Der dreyfsigjährige Krieg hat die Univerfität 
überhaupt fo ganz in ihrem Innerften angegriffen und 
gefchwächt, dafs die Folgen davon fich bis auf gegen
wärtige Zeit erftrecken. Die hebräifche Sprache insbe- 
fondre mufste lange warten, bis fie wieder ihren form- 
liehen Lehrer erhielt, was freylich nicht der Abficht, 
aber die Wirkung batte, dafs Schickard nur defto empfind
licher vermifst werden mufste.

St. Gallen, in Comm. b. Huber u. Comp.; Biogra
phie des Herrn ^acob von Daniel Wegelins, Profef- 
for, der Gefchichte auf der Königl. Ritterakademie 
u ul Mitglieds der Königlichen Akademie der Wif- 
fe ifehaften in Berlin, von einem Ihn verehrenden 
Mitbürger. 1792. io Bogen in g. Nebft Wegelin’s 
Bildniffe. (12 gr.)

Der auf dem Titel erwähnte Mitbürger nennet fich 
unter der Zueignung an das kaufmännifche Directorium 
zu S. Gallen M. Fels, unferes Willens Lehrer an dem 
dortigen Gymnafium. Seine Biographie ift zwar kein 
Meifterftück: auch kannte er feinen am 7ten Sept. 1791 
verftorbenen Landsmann und Akademiften nicht perfön- 
lich: aber es gebühret ihm doch das Lob der Genauig
keit in Erzählung der Lebensumftände Wegelin’s und ei
nes gewiffen für ihn einnehmenden Biderfinnes bey der 
Schilderung des Charakters deffelben. Warum er 
feinen Helden ^acob von Daniel Wegelin nenne, wird 
mancher nicht errathen. Es ift aber, wenigftens hie 
und da, in der Schweiz Sitte, auf diefe Art den Na
men des Vaters anzubringen, und anfta t Danielsfokn fich 
fo auszudrücken. Denn Daniel hiefs Wegelins Vater.

Hr.
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Hr. F. hat deflen Leben in 5 Perioden abgetheilt, wo
von dieerftevon — W Seht’ die andere bis 1743, 
die gte bis 1746, die 4te bis 1765 (’n welchem Jahre er 
durch Bodmer und Sulzer nach Berlin kam, nachdem er 

'Prediger und Profeffor der Philofophie in St. Gallen ge- 
wefen war), die 5* bis an dellen Tod. Wegelins ge
lehrte Erziehung war fchleiht: aber fein aufserordentli- 
ches Gedächtnifs (S. 8-), fein eiferner Flcifs und heifser 
Enthufiasmus für die Wiffenfchaften, hauptfichlich für 
Gefchichte, Philofophie und Theologie, brachten ihn 
bald auf richtigere Wege, auf denen er fich felbft fort 
half. Er war ein tiefer Denker: aber er wufste feinem 
Vortrag weder auf der Kanzel (S. 33 ) noch in feinen 
Schriften Licht und Fafslichkeit zu ertheilem Der Vf. 
fucht die Urfache der ihnen anklebenden Dunkelheit 
durch Muthmafsungen zu erklären, und äufsert deshalb 
S. 34. u. f. nicht weniger, als fechs Vielleicht. Genug, 
diefs ift die einzige Urfache, warum die Wegelinifchen 
Schriften das Glück im Publicum nicht machten, das fie 
doch auf andern Seiten, z. B. in Anfehung der Gründ
lichkeit, gewifs verdienten. Der Recenfent, der ehedem 
verfchiedene, theils aus Pflicht, theils aus Wifsbegier- 
de, las, machte fich diefe Bemerkung oft, fagte fie auch 
öffentlich. Hauptfichlich gilt diefs von IVegelins Haupt
werke, der in 3 dicken Quart- und 6 Octavbänden ge
druckten Hijloire univerfelle et diplomatique, worinn die 
Gefchichte von der Theilung des römilchen Reichs bis 
1740 fortgeführt werden Police, aber nur bis zum Ab- 
fterben der Karolinger oder bis zum J. $87 gedieh. Kö
nig Friedrich der Einzüge hatte deshalb eben nicht über 
das Publikum zürnen füllen (S. 87.); denn wenige Glie
der delfelben konnten diefer allgemeinen und ganz un
richtig betitelten diplomatifchen (richtiger: philofnphi- 
fchen) Gefchichte Gefchmack abgewinnen. Die Schuld 
lag an dem Autor. — W. wird als ein leutfeliger und 
menfchenfreundlieher Mann gefchildert, der aber doch 
aus raftlofem Eifer für feine Studien, und aus Oekono- 
mie, weitläufige Bekanntfchaften vermied. Vielleicht 
war diefs die Haupturfache, warum er in feiner Vater- 
ftaJt gröfstentheils verkannt wurde (S. 65-)• Hr. F. 
zählt Wegeim’s Schriften forgfaltig auf, und führt die 
darüber gefällten Urtheile, meiftens aus tier-allgemeinen 
deutfehen Bibliothek, an. Unter den ungedruckten find 
verfchiedene, die uns des Druckes würdig fcheinen, be- 
fonders diejenigen über die Gefchichte und politifche 
Verfaffung von St. Gallen (S. so).

Der Anhang S. 123 u. ff- enthält: 1) einen Auszug 
aus Wegelins ungedruckten Schreiben an Bodmer über 
die wahren Angelegenheiten einer kleinen, freyen, kauf- 
manmfehen Republik; 2) ein Gedicht zu Wegelins An
denken von Felix Huber (einem Kaufmanne zu St. Gallen).

Nürnberg , in der Grattenauerfch. Buchh. : M. Georg 
Wolfgang Panzers, Schaffers an der Hauptpfarrkir
che bey St. Sebald in Nürnberg _  — ältefle Buch- 
druckergefchichte Nürnbergs, oder Verzeichnifs aller 
von Erfindung der Bwhdruckcrkunft bis 1500 in Nürn
berg gedruckten Bücher, mit literarifchen Anmerkun

gen. 1789. gr. 4. 178 S. ohne Vorr. und Rcgifter.
( 1 Rthlr. 12 gr.)

Hr. P. Tat durch diefe Schrift einen neuen Bey eis 
feines glücklichen Forfchens und feiner Genauigkeit in 
der Literargefchichte gegeben, und dadurch die Lefer 
defto begieriger auf feinen ganz umgearbeiteten Matf- 
taire gemacht. Sie enthält ein vollitändiges Verzeich
nifs aller Schriften, die von 1470 an, in welchem die 
Buchdruckerkunft in Nürnberg ihren Anfang genommen 
hat, oder wenigftens das erfte Buch mit der Jahrszahl 
gedruckt worden ift, bis auf das J. 1500 in den Nürnber
gifchen Buchdruckereyen erfchienen find. Röder hat 
zwar 1*742 feinen bekannten Catalogwn Librorum, qus 
Saeculo XV. Norhnbergae impreffi Junt, herausgegeben, 
und in demfelben 481 grofse und kleine Werke aufge- 
ftellt, welche aus den Nürnbergifchen Prelfen gekom
men feyn follen. In diefem Röderifchen Catalogo fand 
aber Hr. P. fo viele Unrichtigkeiten, dafs er von den 
481 Schriften gegen 200 Artikel, als irrig angegebene 
Nürnbergifche Drucke, oder wenigftens als zweifelhaf
te, wegweifen mufste. Hingegen find von dem Vf. auf 
50 neue Artikel von folchen Schriften, die erweislich in 
dem oben bemerkten Zeiträume von 1470 bis 1500 zu» 
Nürnberg gedruckt worden find, aufgenommen worden, 
dafs fich alfo die Zahl der in diefen 30 Jahren in den 
Nürnbergifchen Buchdruckereyen herausgekommenen 
Schriften auf 338 beläuft. Alle diefe Schriften werden 
von Hn. P. nach den Jahren genau angeführt und be? 
fchrieben, und zuletzt noch 47 zu Nürnberg -theils ohne 
Bemerkung des Jahrs, theils auch ohne Meldung des 
Druckorts bis 1500 herausgekommene Werke angezeigt. 
Das Erfte unter den zu Nürnberg mit einer Anzeige des 
Orts und Jahrs gedruckten Büchern ift Francifci de Retza 
Comeftoriuwi vitiorivm; 1470. gr. Fol. In den beygefüg- 
ten literarifchen Anmerkungen hat der Vf. theils die Bü
cher genauer befchrieben; theils die Fehler feiner Vor
gänger berichtiget; theils auch manche Merkwürdigkei
ten von dem Inhalte der Bücher, von ihren Verfalfern 
und von den Buchdruckern, in deren Officin fie ge
druckt find, mitgetheilt. Einen Auszug aber wol
len wir daraus nicht liefern, da wir vermuthen, dafsdie’ 
Freunde der Literargefchichte diefe gelehrten Bemerkun
gen in dem Buche felbft lefen w’erden. Aber aus der*. 
Vorrede, in-welcher Hr. P. Nachricht von den älteften 
Nürnbergifchen Buchdruckern ertheilet, müflen wir noch 
etwas ausheben. Die erfte Buchdruckerey wurde zu 
Nürnberg von Johann Senfenfchmid von Eger angelegt,, 
welcher Heinrich Kefnern von Mainz und Andreas Friß- 
nern von Wonfiedel zuGehülfen annahm. In diefer Dru
ckerey find bis 1478 verfchiedene gröfsere Werke ge
druckt worden, welche, aufser ihrer äufsern Schönheit, 
auch das Verdienft einer vorzüglichen Correctheit haben. 
Die zweyte Stelle unter den Männern, welche am erften 
zu Nürnberg die Buchdruckerey trieben, gebührt dem 
Johannes Regiomontanus, oder eigentlich Johannes Mül
ler von Königsberg in Franken. Er kam 1471 nath 
Nürnberg und richtete fein Hauptaugenmerk auf dieVer- 
beflerung der mathematifchen Willenfchaften. In die
fer Abficht legte er, auf Koften eines reichen Nürnbergi-
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fchen Bürgers, Bernhard Walthers, eine befondere Dru- 
ckercy an, und liefs in derfelben einige mathematifche 
Schriften drucken, welche Hr. P. S. 164 f. befchreibt. 
Er ftarb zu Rom, wohin er lieh 1475 begeben hatte. Ei
nen vorzüglichen Rang unter den Buchdruckern zu Nürn
berg verdient Anton Koberger. Er brachte es fo weit, 
dafs er der gröfste Buchdrucker und Buchhändler feiner 
Zeit wurde. In feiner Ofricin gingen täglich 24 Preßen 
und er hatte dabey über 100 Gehülfen und Gefellen; 
liefs aber auch noch in andern Buchdruckereyen zu 
Nürnberg, Bafel und Lyon drucken. Sein Buchhandel 
war fehr ausgebreitet; er hatte verfchiedene offene Lä
den und Gewölber, und hielt auch an fremden Orten 
Factore. Diefe weitläuftigen Gefchäfte fetzte er bis an 
feinen Tod 1513 fort Falt gleichzeitig mit Kobergern 
war der Buchdrucker Friedrich Creitjsner, von dem wir 
zwo Ausgaben des lateinifchen Pfatters und andre Schrif
ten erhalten haben. Die übrigen minder erheblichen 
Buchdrucker und Buchdruckereyen zu Nürnberg, deren 
Namen und Schriften der Vf. hier aufzählt, übergehen 
wir. Es ift zu wünfehen, dafs Hr, P. bald in den Stand 
gefetzt werden möge, feine bereits angekündigte, neue, 
ganz umgearbeitete und vermehrte Ausgabe der Maittai- 
rifchen typographifchen Annalen ans Licht zu Hellen, 
von welcher lieh, wenn wir nach feinen bisherigen Schrif
ten und nach dem gegenwärtigen Werke urtheilen fei
len , ganz neue Aufklärungen der Buchdruckergefchich- 
te erwarten laffen.

Halle, b. Franke: Nachtrag zu den Büßen Berlini- 
fcher Gelehrten, Schriftßeller und Künßler. 1793. 
«48 S. in g.
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Nachhülfe genug wäre den 1737 gelieferten Büften 
berlinifcher Gelehrten nöthig gewefen, um Re aus Car- 
rfi.aturen und unförmlichen Geftalten in wirkliche und 
wahre Darftellungen der Kunft zu verwandeln. Statt 
diefer Nachhülfe aber gab ihnen ihr Urheber, wo mög
lich, noch mehr Verzerrung und Alilsgeftalt. Und doch 
möchte er gern feiner Arbeit das Anfehen eines veruienft- 
lichen Beytrages zur Gefchichte deuticher Literatur, zu 
dem Meufelfchen Verzeichniffe deuiffher Gelehrten ge
ben, möchte gern dem Lefer glauben machen, dals der 
von ihm angeftimmte grelle und zudringliche Ton nichts 
weiter fey, als freymüthig und unpartheyifch. Rec. 
fteht mit den berlinifchen Gelehrten eben fo wenig, und 
wahrfcheinlich noch weniger, in Verbindung, als der 
Vf.; hat eben fo wenig, und vielleicht noch weniger, 
von ihnen zu hoffen oder zu fürchten; dennoch aber 
konnte er mehrere Artikel diefer Schrift nicht ohne Un
willen und innigfte Mifsbilligung leien. Offenbar ge
hört der Vf. zu denen, die gern vcrdienftvollen Männern 
böfen Leumund machen, und Lefer, die nach gehäfli- 
gen Anekdoten lüftern find, auf Kotten jener beluftigen 
möchte; feine Schilderungen find ganz in der Manier 
des berüchtigten Kirchen- und Ketzeralmanachs, nur 
meiftens minder witzig, und um ein Gutes plumper und 
hämifcher. Ziemlich oft verliert er fich in weitläufige, 
aber auch herzlich langweilige, Digreffionen, deren Ton 
mehrentheils eifernd und polternd, aber blutwenig be
lehrend ift. Beyfpiele zur Beftätigung unfers ürtheils 
liefseu fich in Menge geben; aber

indigna-------—-
Scripta pudet recitare t ep nugis addere pondut,

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgeeahrthejt. Jerusalem: Das Evangelium der Kind
heit Jefu; aus dem Arabifchen. 573s. 62 S. g. (4 gr.) Unter 
diefem auffallenden Titel wird hier weiter nichts geliefert, als ei
ne deutfehe Ueberfetzung des längft-bekannten, von dem Euan- 
gelio Petri und Thomae noch verfchiedenen, arabifchen Euange- 
lli infantiae Chrifii, welches Heinrich ö'ike aus der Gulifchen Bü- 
cherauction gekauft hatte, und zu Utrecht 1697 B1’t einer lateini
fchen Ueberfetzung und mit Anmerkungen herausgab; woraus 
hernacU Fabricius die lateinifche Ueberfetzung in den Ctd. Apo- 
cryph. N. T. P. I. p. 168 fq. aufgepommen hat. Aas diefer la
teinifchen Ueberfetzung, und nicht aus dem Arabifchen, ift nun 
gegenwärtige deutfehe Ueberfetzung, wicht ohne Sprachfehler, 
gemacht worden. Wozu aber eine Verdeutfchung folcher Albern
heiten und läppifchen Mährchen, als diefes Evangelium enthält, 
dienen foll, fehen wir fchlechterdings nicht ein. Der Gelehrte 
kennt das Buch fchon aus dem Fabricius; und wem füllte es foult 
wohl nützen? Die Ueberfetzung füll doch nicht etwa der chrift- 
lichen Religion fchaden? Diefe Abficht wäre ficher fchon durch 
die unverschämten Lügen des Buchs vereitelt. Gewinnen mulh 
vielmehr unfre Religion, wenn man den würdigen Inhalt der ach
ten Evangelien mit dem unwürdigen Inhalte diefes Evangeliums, 
und die im N. T. erzählten Wunder Jefu mit den läppifchen Mi
rakeln, welche nach diefem Evangelium das Wafchwafler und die 
Windeln des Wunderkindes gewirkt haben follen, vergleicht: wie 
weit ßnd nicht die Erzählungen der Eyangelfiten über folche Fa

beln und Poften erhaben! Was kann alfo wom die Ab’cht die. 
fer Uebefetzung feyn ? Warum hat der Ueberietzer nur fo weni
ge Anmerkungen von Sike ausgenommen, und warum gedenkt er 
gar nicht der Anmerkungen des habriciits ? Alles diefes verlieht 
Rec. eben fo wenig, als die Ürfachen eines <o myftcriöfen Druck- 
orts: Jerufalem, Die jahrzahl 5738nemlich nach Erfchafiüng 
der Welt, ift nach der chriftlichen Zeitrechnung 1789. Beynahe 
füllte es fcheinen, als wenn das ganze Product nur die Ablicht ha
be, die Einfältig«, n zu täufchen. ’

Frankfurt au der Oder: Diff hift. critica fdlens examen ca- 
nonum criticorum N. T. Maßricht ianorum, cuius partein primani 
Praef. (et auctore, wie man auch aus der Note S. 5. lieht) Jo. 
Frid. Heynatz, Eloq. atque literar. eleg. in Alma Viadrina Prof. 
P. a. d. XXVII. Mart. <792. publ. tueb. Resp. Jo, Oe. Mar- 
-malle, Regiomonto-Boruffus, Theol. Gand. 46 8. in g, Die kri- 
tifcheu Regeln des Gerhard von Maftricht noch jetzt zu prüfen, 
kann den hoffentlich immer mehr vorübergehenden Nutzen ha
ben, denen, welche auch zu unferei Zeit noch Maftrichts unkii- 
tiiche Vorliebe für den Text der ehmahgen unkritiichen Ausga
ben bey lieh hegen, das Inconfequente diefer Meynung recht an- 
fchaulich zu machen. Die Prüfung felbft zeugt, wie die voran- 
gefchickte Literat notitz über die Wetftein - Maftrichtifche Aus
gabe, von fehr pünktlichem Fleifse und wahrer Sachkenntnifc,
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der Begriffe von beiden, welche durch die Kritik, gelie-. 
fert find, nichts ^weniger als erfchöpft. Das Denkender 
tranfcendentalen, wozu Kant in der Analytik und Dia
lektik die erfte Anweifung gegeben hat, darf mit dem. 
tranfcendentalen Denken, das immer ftatt gefunden hat, 
feit dem gedacht wird, durchaus nicht verwechfelt wer-, 
den. Diefes befteht in dem fynthetifchen Geschäfte des 
Verftandes und der Vernunft nach Gefetzen, an welchen 
die Denkkraft des gemeinen Mannes und des Philofophen 
gebunden jift, und welche von ihr nie übertreten wer
den können; jenes hingegen in dem durch analytifche 
Befchaftigung der Vernunft erworbenen deutlichen Be- 
wufstfeyn eben derfelben Gefetze, welches nur Sache des 
Philofuphen feyn kann, und bis itzt auch nur noch fehr 
Weniger Philofophen ift. Alles Denken, daffelbe mag 
nun im Denken des Empirifchen (nicht: empirifeben Den
ken) oder des Tranfcendentalen feyn, ift daher entweder. 
pranfcendentales oder logifches Denken; das Eine, wo
durch Gedanken urfprimglich erzeugt, das Andere, wo
durch fie entwickelt werden. Diefs letztere, das ana- 
lytifche Denken, (das Raifonniren) ift das Object der Lo
gik, welche nur davon abftrahirt, ob die Gegenftände 
des Denkens empirifch oder tranfcendental find, nicht 
aber davon, ob fie nach den Naturerefetzen der fyntheti
fchen, oder nach den Regeln der ahalytifchen Operatio
nen gedacht werden. Man kann alfo nicht fagen, wie 
Hr. Kiefewetter (S. 26-) meynt: „die Logik fey dieVer- 
„nunftwiffenfehaft von den Qefetzen des Verftandes,“ 
auch nicht, wie Hr. ^akob (§. 62,) behauptet: „das Ob- 
„ject der Logik feyen die Gefetze des Denkens oder 
„die Gefetze der Wahrheit.“ Denn die Logik hat mit 
dem Verftande, in wie ferne er der Vernunft entgegen
gefetzt wird, gar nichts, und auch nur mit dem analy- 
tifchen Gebrauche der Vernunft zu thun. Es ift nur 
halbwahr, wenn IJr. ff. §. 40. von ihr fiigt: „fie habe es 
„blofs mit Begriffen von der Form der Vernunft, d. h. 
„von der Art und Weife, wie fie Gegenftände denkt, zu 
„thun,“ ganz falfch aber ift Hn. K, Behauptung (§. g.), 
„fie betrachte die Form aller unferer Erkenntniffedenn 
fie betrachtet nur die Form von Einer Art des Gebrau
ches der Vernunft bey unferer Erkenntnifs. Das Den
ken, endlich, wovon in der Logik die Rede ift, „Reifst,“ 
nicht wie Hr. K. S. 10. meynt, „überhaupt diejenige 
„Handlung des Gemüthes, wodurch Einheit des Be- 
„wufstfeyns in die Verknüpfung des“ (der Himmel weifs: 
welches?) „Mannichfaltigen gebracht wird“; noch we
niger, wie es bey Hn. ff. §. 152. angegeben wird: „fich 
„vorftellen, wie zwey oder mehrere objective Vorftellun- 
„gen d i ef elb e n find, oder eine Einheit ausiw 

■ „chen“!! und die logifchen Operationen beftehen, nicht, 
1 wie beide Verfallet dafür halten, in Begriffen, Urtheilen und

, PHILOSOPHIE.
Bfrt in, b. Lagarde : Grundrifs einer reinen allgemet- । 

u u Lonik nach Kantifchen Grundfatzen zum Ge
brauch "für Vorlefungen, begleitet mit emer weden 
Auseinanderfetzung für diejenigen d e keine Wirte 
fungen darüber hören können. Von ’
Kiefewetter, der Weitweisheit Docmr. 1791- D 
Grundrifs beträgt C-, das übrige 280 • 8-

Halle* b. Hemmerde u. Schwetfchke: Grundriß *>• ; 
nltgiarincn Logik, undallgemeine» UlletaphyjA von Ludwig * - f r
D. und Prof, der Philofopfaie in Halle.
gänzlich umgearbeitete Auflage. I791- 535 *

KT ach dem gewöhnlichen Gang der Cultur .der M iflen- 
JX fchaften war es zu erwarten, dafs die yorlauhg.en 
Anftalten, welche durch die Kritik der reinen 
zu einer Reformation der Philolophte in alten Theilen 
getroffen find, eine Zeitlang für die vollendete Reform 
ination felbft angefehen werden, und dafs folglic auc 
die erften Verlache emer verbefferten Logik mehr nach 
dem Buchftaben als dem Geilte der Kritik bearbeitet feyn 
Würden. Dies letztere wird auch fo lange der 1 allfey , 
als die Verfaffer folcher Verfuche dafür halten werden, 
man habe die rein? Logik fchon in jenem Geilte aufge- 
ftellt, wenn man diefelbe von den metaphyfifchen und 
empirifch-pfychologifchenZufätzen der I opularphilofo- 
phen reinigt, und dafür durch die wörtlich 
teten, vielen und wichtigen .Bemerkungen 
welche in der Kritik gelegenheitlich a uch u er ie ® 
fenfehaft vorkommen; die aber ni^f 
thätigen Einflufs, fondern auch felbft ihre \\ a 11 1 
lieren, wenn man fie aus blofsen iFinken f ür den og 
ker zu Definitionen in der Logik macht,

Das Ilauptverdienft der Kritik um die künftige Lo 
gik dürfte wphl darinn beftehen, dafs fie in n 
Formen der Begriffe und der Ideen die urfprung ic en 
«ften, nothwendigen und allgemeinen Maturgefetze des 
Denkens entdeckt hat, die von den logifchenKegeln verr 
fehieden find, aber denfelben zum Grunde hegen?--und 
dafs fie dadurch auf den höchft merkwürdigen Unter
fchied zwifchen den tranfcendentalen und den logifchen 
Operationen der D^nkkraft, zwifchen dem fynthetifchen 
Denken der Objecte und dem analytifcheu über Objecte, 
der noch weiter entwickelt werden mufs, und von dem 
zwar die Logik, aber nicht der Logiker, abftrahiren foll, 
aufmerkfam gemacht hat. Diefer Unterfchie(I ift durch 
die wichtige Unterfcheidung der Logik in die Allgemei
ne und die Franfcen dentale und durch die Expofitionen

A L. Z. 1793. Er fier Band. Gg Schlüf-
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Schlüffen überhaupt, fondern fie betreffen nur diejenigen 
Begriffe, Urtheile und Schlüffe, welche durch die blofse 
Zergliederung deffen erhalten werden, was bereits in 
vernünftigen Vorßellungen begriffen war. So find z. B. 
alle Regeln, welche die Logik, über die Begriffe aufftellt, 
durchaus nicht auf die aus Anfchauungen unmittelbar 
erzeugten Begriffe des Verftandes, fondern lediglich auf 
die aus diefen letztem hervorgebrachten Begriffe der Ver
nunft, und zwar nur auf die analtftifche Form derfelben 
anwendbar. Die logifche Wahrheit befteht in der blofsen 
analytifchen Denkbarkeit, in der Richtigkeit des die Ge
danken entwickelnden Raifonnements, und die erfte Grund
regel diefer Wahrheit, die zugleich der erfte Grundfatz 
aer Logik ift, ift als die erfte Regel der Analyfis, ein 
verneinender Satz, der Satz des Widerfprttchs.

Man kann von einem nach kantifchen Grundfätzen 
bearbeiteten Lehrbuche wohl nicht weniger erwarten, 
als dafs die Erklärungen und Erörterungen, die in dem- 
felben von den Vermögen und Operationen des Gemü- 
thes gegeben werden, die bisherigen an Beftimmtheit 
und Richtigkeit übertreffen. Was in diefer Rückficht 
in den beiden vor uns liegenden Lehrbüchern der Logik 
geleiftet ift , läfst fich zuverläfsig genug nach den Be
griffen beurtheilen, die in dcnfelben von der Vorßel- 
litng, der Erkenntnifs, dem Begriffe, dem Urtheil, und 
dem Schluffe aufgeftellt find, und die wir zur Probe hier 
anführen wollen. Beide Verfaffer hätten von der Vorßel- 
lung überhaupt fchweigen können, ohne fich einem Vor- 
wurfe auszufetzen. Aber da. fie einmal davon handeln 
wollten: fo hätte doch das, was fie dabey denken, durch 
das, was fie darüber fagen, nicht fo gar dunkel undräth- 
felhaft gemacht werden follen. „Alle Veränderungen 
„des Gemühs.“ (fagt ilr. K. in der weitern Miiseixandev- 
fetzung feines Grundriffes S. 20.) „laßen fich am Ende 
„auf Vorftellungen zurückführen, ein allgemeiner Titel, 
„unter dem fie alle ftehen müffen; denn was wir uns 
„nicht vorftellen, ift für uns nichts.“ Wollte Hr. K. da
mit fagen: alle Veränderungen des Gemüthes bezogen 
fich auf Vorftell ungen, fo ift dadurch die Frage: was be
deutet der allgemeine Titelt Vorfietlung? vielmehr erft 
aufgeworfen, als beantwortet. Soll es aber heifsen: 
„Vorftellung wäre jede Veränderung des Gemüthes; fo 
hat Hr. K. nicht bedacht, dafs es Veränderungen des Ge
müths gebe, die keine Vorftellungen find. Endlich fe- 
hen wir nicht ein, wie aus der Behauptung: „Wasnicht 
„Qbject einer Vorftellung ift, ift für uns nichts,“ fich die 
Folgerung ergebe: Alfo „fteht jede Veränderung des 
„Gemüths unter der Benennung der Vorftellung.“ Hr.

der in der gegenwärtigen Ausgabe feiner Logik ein 
eigenes, eben nicht kurzes, Kapitel den Vorßellungen 
überhaupt beftimmt hat, hütet fich mit einer faft ängft- 
lichen Sorgfalt, uns willen zu lallen, was er fich unter 
Vorftellung denke. Sein befagtes Kapitel beginnt folgen- 
dermafsen-: §. 77. „Der Begriff der Vorftellung kann fo 
„wenig definirt werden, als der von der Bewegung;“ 
„d e n n um die Vorftellung zu erklären , braucht man 
„immer neue Vorftellungen, weil fie die Mittel aller Er- 
„khirungen find.“ A4 ie ? Hr. unterfcheidet ja fonft 
Definitionen von Expofitionen, und erörtert fo viele ße- 
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griffe, die er nicht erklären kann. Gefetzt auch, eine 
logifche Definition des Begriffes der Vörftelhing Xyär’e 
unmöglich, fo mufs doch irgend eine Expofitio.x üeffen, 
was man fich in diefem Begriffe denkt, möglich feyn. 
Was würde Hr. von dem Philofophen denken, der 
ein Kapitel über die Bewegung überhaupt fchriebe, ohne 
auch nur ein Wörtchen darüber zu verlieren, was er unter 
Bewegung verlieht. Gleich wohl ift der Begriff vön der Be
wegung in der Phyfiklange nicht fo fehwankend als der 
Begriff der Vorftellung in jeder bisherige'!! Logik undMe- 
taphyfik. Erklärt nicht endlich Hr. feinen Begriff’ von 
Erklärung, und ftellt er nicht vom Begriffe überhaupt feinen 
Begriff auf? warum foll fich eben die bcßimmteVorßel- 
lung nicht angeben taffen, die man von einem kriti- 
fchen Philofophen von der Vorßelluhg überhaupt mit 
Recht fodern kann? Etwa: „Weil dieVorftellung über
haupt ein Mittel aller Erklärung ift?“ Das ift ja wohl 
auch der Begriff, das Wort, die Spräche u. f. w- , die 
Hr.§. darum keineswegs für unerklärbar ausgiebt. .

Von der Erkenntnifs fägt uns Hr. K. S. 21. „Eine 
„Vorftellung auf ein Object beziehen heilst Erkennen.“ 
Dafs diefer Begriff’ für feinen Gegenftand viel zu weit 
fey, hätte Hr. K. aus der Kantifchen Erklärung willen 
können, die er felbft S. 246' anführt: „Erkennen (co- 
„gnofeere) heifst eine Wahrnehmung (in der Kritik heifst 
„es : Aufchauung) durch einen Begriff auf ein Object be- 
„ziehen.“ — Hr. hingegen hat auch der Erkenntnifs 
überhaupt einen befondern Abfchnitt gewidmet, in;wel
chem wir nichts fo fehr als den befiimmten Begriff der 
Erkenntnifs vermißen. §. 95. „Man fagt, dafs man et- 
„was erkenne, wenn man durch feine Vorftellungen die 
„Gegenftände felbft beftimmt, oder wenn man feine 
„Vorftellungen auf die von diefen Vorftellungen ver- 
„fchiedenen Gegenftände bezieht: d. i. fie als in ihnen ent
halten vorficllt.“ Nachdem dieKrfttft der reinen Vernunft 
mit nichts fo fehr befchäftigt ift, als mit der Unterfchei- 
dungutes Erkennens fowohl vom blofsen Anfcfiauen als 
vom blofsen Denken; nachdem fie gezeigt hat, dafs das 
Erkennen zugleich im Anfehauen und Denken belieben 
muffe, und dafs die Erkenntnifs ä pofieriori nur von Er- 
feheinungen, ä priori Mier nur von den auf Objecte fich 
beziehenden Formen der Vorßellungen möglich fey: füll
te ein Freund der kritifchen Philofophie wohl auch über
zeugt feyn, dafs man, ohne eine neue Sprachverwirrung 
zu veranlaßen, in diefer Philofophie keineswegs jedes 
Object von was immer für einer Vorftellung, jedes Vor- 
ftellbare überhaupt, in wie fern es von der Vorftellung, 
die fich darauf bezieht, verfchieden gedacht wird, als 
dasjenige Object angeben könne, das in dem beftimmten 
und richtigen Begriffe von Erkenntnifs gedacht wird. —■ 
Nach jener mifslungenen E.xpofition folgt eine Befchrei
bung der Erkenntnifs durch ihre Grade, die unfererMey- 
nung nach wohl auf das, was man durch Kenntniffe 
überhaupt ausdrückt, aber durchaus nicht auf Erkennt
nifs pafst. §. 96- „Der niedrigfte Grad davon ift die 
„unmittelbare Erkenntnifs, ivornach man fich dieGegen- 
„ftähde fo vorftellt, wie die Sinnlichkeit von ihnen af- 
„ficirt wird. Das, was vorgeftellt wird“ (der Gegen- 
„ftand?) „bezieht fich unmittelbar auf den Gegenftand, 

„oder
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„öder der wird unmittelbar vorgcftellt. Man
„hat in unterer: ' .reche k-inen eigentümlichen Ausdruck 
„-dafür. Ani bauen fcheint das Wort: Anfthdkung zu 
„paffen.“ Die Sprach? der Kritik hat allerdings einen 
eigentümlichen Ausdruck dafür, nemlich empir/fche An- 
fchauitvg, wodurch aber keineswegs Erkenmuifs, fon- 
dern nur ein Beftändteil der eh:pirifchen Erkenntnifsj be
zeichnet wird. Hr. K. ftellt in der Methodenlehre feiner 
Logik S. 245- ebenfalls eine fogenannte Stufenleiter der 
Grade der Erkenntnifs äüf, die mit der Jakobfchen viel 
Achnliches hat. und deren Vergleichung mit der letz
tem für uhfer'e Le’fef nicht ohne Nutzen und Vergnügen 
feyn dürfte.- Wir wollen beide zufammenftellen ;

kann

Hr, K.
I. Korßellen (repraefentarej

1 nicht weiser erklärt wer
den.

2. TFahriichnten (percipere) 
dich etwas, mit Bewuistfeyn vor-' 
ftellen.

3. Kennen (nofeere) einen 
Gegenftand (& wahrnehm ?n, 
dafs man ihn mit andern ver
gleichen , d. i. Identität, und 
Verfchiedenheit Wahrnehmen 
kann.

4. Erkennen (cogno/ccre)^ 
eine Wahrnehmung durch ei
nen Begrirf auf ein Obieöc be-1 
ziehen. fr

5. Kerßehen (inLPUigCre) 
Atwas hinreichend zu einem| 
Begriff fich vorftellen. J'

EiHfettPn (fferfpicerejet
was aus Principi^n (Gründen) 
erkennen.

7. Begreifen Ccarnprenende- 
rc ) etwas aus Principien hin
reichend einfehan; entweder 
hinreichend in gewißer, oder 
in aller Abficht. Diefes letztere 
können wir Menfchen nicht.

Hr. J.
I. Hat fich hierüber , 

Äbfch. von den Vorftellüngen) 
(im

auf diefelbe Weife geäufsert.
2. Unmittelbare BrkenntnuJ 

oder Anfchauung, wie oben.

3; Sich etwas in Vergleichung 
mit andern vorllellen, und feine 
Einerlevheit und Verfchieden
heit davon erkennen, ift der 
zWeyte Grad der Erkenntniis.' 
Erkenntnifs in cHgeril Sinne.

4 tr. 5. Der dritte Grad ilt 
die Erkenntnifs durch Begriffe, 
wo Vorftellungen, die mehre
ren Kor/iellungen gemein find, 
oder gemeinfame Merkmale, auf 
eine befondere Vorftellung be
zogen werden, welche als Ge- 
genftand durch die genieinfamen 
Merkmale objektive beftimint 
Wird. Etwas durch Begriffe er- 
kenfnen beifst daffelbe verliehen.

6. Ein höherer Grad des Vcr- 
ftehens ift, etwas nach all gemei
nen Gründen erkennen, glicht 
blofs feine Merkniale , nie es 
mit andern Dingen gemein hat, 
fondern ailch feine Abficht, 
Nutzbarkeit, Einrichtung u. f. 
w. erkennen; d. h. etwas Ein
ehen.

>?. Endlich fagt nfan von dem, 
der etwas hinreichend einßeht, 
d. h. der alles auS Begriffen er
kennt,, was er an einer Sache 
zu wißen nötliig hat, dafs er et
was begreife lind wer alle mög
lichen Beziehungen eines Din- 
ges erkennt, der begreift das 
Ding vollkommen.

. Ur. K. fao-t von feiner Stufenleiter er fie der 
Gute fei»es gJofsen Lehrers verdanke. Allein er hat, 
wie aus feiner Schrift über den Grundfata der Moral be
kannt ift, die Jakobfchen Vorlefungen in Halle vor den 
Kantifchen in Königsberg Wucht. Bey der fo auffallen
den AehnH hkeit zwifchen beiden angeführten Tabellen1 
hat uns ein vor uns liegendes, den KantifchenVorlefun
gen über die Logik nachgefchriebenes, Heft, über die 
eigentliche uhd gemeinfchaftliche Quelle völligen Auf- 
fciilufs gegeben.

Sehr mifslich ift die Auskunft, die Ur. K. über das 
Gharakteriftifche des Begriffes ertheiit. Im 1. K. Von 
den Begriffen §. 16. keifst es: „Begriff jft der Anfchau- 
„un£ entgegengefetzt, da diefe nun die unmittelbare 
„Verkeilung eines Objects ift: fo wird jener die mittel- 
„bare Verkeilung dejfelben feyn; das heifst (?)Wenn man 
3 einem Begriffe Realität geben, oder* welches einerley 
„ift, ihn auf ein Object (auf ein Reales doch wohl nur) 
„beziehen will: fo kann das nicht unmittelbar, fondern 
„erft vermittel einer Anfchauung gefchehen.“ Dafs 
diefes alles nur von den Begriffen des Verftandes in eög- 
fter Bedeutung, denjenigen nemlich, die unmittelbar aus 
förmlicher Anfchauung erzeugt find, und nicht von den 
Begriffen der Vernunft gelten könne: ift in der Kritik 
djr Vernunft erwiefen. Nach Iln. K. wären eben die 
logifchen Begriffe, die famt und fonders der Vernunft 
angehören, keine Begriffe; auch könnten z. B. die Vor
ftellungen von der Gottheit, Sittlichkeit, Freiheit u. d. 
m., weil fie keine mittelbaren durch Anfchauung auf 
ihre Gegenftändö fich beziehenden Vorftellungen find, 
nicht unter die Begriffe gezählt werden. „Man kann 
„daher“ fahrt Hr, K. §. 17. fort „auch fageri : ein Begriff 
„fey eine Verkeilung, die ihehrere Verkeilungen unter 
„fich begreift, die durch ihn als in einer Einheit ver- 
„bunden find.“ — ( Wenn der Begriff, wie oben gefagt 
wird, die mittelbare Vorftellung eines Objects und zwar 
eines Objects der Anfchauung, folglich eines Individuums 
ift, fo begreift er ja nur die Vorftellung deffelbeif unter 
fich) „Oder es ift die Verbindung des Männichfaitigen in 
„eine Einheit des Bcwufstfeyns.“ (Auch in der jlnfchau- 
Ung z. B. der rothen Farbe irii Räuihe ift eine folche Ver
bindung vorhanden) „Endlich auch, es ift die Vorftellung 
einer Vorftellung!I“/ So wäre dann auch jede innere 
Jlnfehauung, durch die wir uns der Vorftellung als Ver
änderung in uils bewufst Werden, ein Begriff. Hr. 
fagt uns in dem Ahfchnitte, der die Beantwortung der 
Frage: ivas ijl ein Begriff? ausdrücklich ankündigt, §. 
15g. „Däs Wort Begriff wird zwar bisweilen ftatt jeder 
„objectiven Vorftellung gebraucht. Allein alsdenn ift es 
,,(was?) wenigftens nicht die alleinige Wirkung des Ver- 
j.ftandes. In der Logik ift von bloisen Verftandesbegrif- 
„fen die Rede. §. 159. Ein Verftahdesbcgriff ift aber' je- 
„desmal eine folchc Vorftellung, die mehreren Objecten 
„gemein ift, und wodurch die Identität oder Diverfität 
„mehrerer Objecte1 erkannt werden kann.“ Das Bewufst- 
werden der Identität und I)iverjitdt der Objecte ift dem 
Begriffe nicht mehr und nicht weniger eigenthümlich, 
als das Bewufstwerden der Einftimmung und des IFider- 
fpruches < des Innern und des Jeufserii, def Materie und 
der Form.

„t)as Urtheil ift“ nach Hn. K. §. 6^. „die Vorftellung 
„des VerhäknilTes mehrerer Vorftellungen untereinander, 
„welche zur Deutlichkeit einer Erkenntnifs eifodert 
„wird.“ Sollte Urtheilen nicht mehr als Vorftellen feyn? 
follte es nicht Vorftellungen von den Verhäitniffen zwi
fchen mehreren Vorftellungen geben, wobey nichts ge
urteilt wird; Vorftellungen, die blofse Begriffe von je
nen Verhältniffen find? Das klare, aber undeutliche, 
Bewufstfeyn des Verhältniffes zwifchen mehreren Em
pfindungen, kann doch wohl kein Urtheil heifsen.

6 g 2 „Deut- 
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„Deutlichkeit** fagtllr. K. in demfelben , „ift die mÖg- 
„Uche Einheit des Mannigfaltigen in einer Vorftellung “!! 
Da nachHn.K. der „Begrif?“ Verbindung des Mannigfal
tigen in eine Einheit des Bewufstfeyns ift; fo wäre ja 
di,e Deutlichkeit fchon in jedem Begriffe; ja! jede finn- 
liche Anfchauung müfste diefe Deutlichkeit enthalten, da 
die Einheit des Mannichfaltigen in Raum und Zeit in ihr 
wirklich, und folglich auch wohl möglich ift. Nach 
Hn. L in dem Abfeh. Von dem Begriffe eines Urtheils §. 
139. „heifst diejenige Handlung des Verftandes, wo- 
„durch zwey, oder mehrere Vorltellungen untereinander 
„in der Abjicht verglichen werden, um fich der Einheit 
„diefer V orftellwigen bewufst zu werden, oder um zu 
„beftimmen, wie fie fich unter einander zur Einheit ver- 
„halten, —urtheilen; und ein Urtheil ift dieBeftimmurig 
„des Verhältniffes mehrerer objectiver Vorftell ungen oder 
„Erkenntniffe zur Einheit im Bewuf&tfeyn.“ Es fällt 
hier fonderbar auf, dafs in der Erklärung des Urtheilens 
von Vorstellungen überhaupt, von Einheit der Vorftel- 
lungen, und endlich von ihrem Verhältnifs untereinan
der zur Einheit überhaupt; — in der Erklärung des Ur
theils aber, von o&jecfftenVorftellungen oder Erkenn tniffen, 
md von ihrem Verhältniffe zur Einheit des Bewujstfeyns 

die Rede ift. Nach der erften gehört zum Urtheile die 
Abjicht, fich der Einheit, man weifs nicht welcher, der 
Vorftellungen bewufst zu werden; nach der zweyten 
zwar keine Abficht, aber das Vorhandenfeyn mehrerer 
objectiver EÖlleitungen oder Erkenntniffe, deren Verhält
nifs zur Einheit des Bewufstfeyns durchs Urtheil be- 
ßimmt wird, wobey aber ebenfalls unentfehieden bleibt, 
was hier unter Einheit im Bewufstfeyn, worunter fich 
allerley verfchiedenes denken läfst, verftanden werden 
muffe.

Schliefsen heifst nach Hn. K. §. 91. „die Wahrheit 
oder Falfchheit eines Urtheils aus einem andern erken
nen^ und auch nach Hn. §. 222. „die Wahrheit oder 
Falfchheit eines Urtheils aus einem andern folgern, oder 
erkennend* Durch das Undeutliche, das hierin dem Be
griffe der Wahrheit liegt, wird diefe Erklärung felbft 
undeutlich: und, was noch fchlimmer ift, fie wjrä um 
nichts deutlicher, wenn man anftatt des Atisdrzicks, den 
Begriff der Wahrheit, der in diefenLehrbüchern aufge- 
ftellt wird, fetzt. Hr. K. hat das Bedürfnifs diefes Be
griffes gefühlt. „Hierbey**1 (fagt er §. 92.) „fteigt nun 
„zuerft die Frage auf: 'was ift Wahrheit? und in wie- 
„fern ift fie ein Gegenftand der Logik? Wahrheit über- 
„haupt ift Uebereinftimmung einer Erkenntnifs mit dem 
„Gegenftande. Sie ift aber von dopp eiter Art: for- 
„mal und material. Eine Erkenntnifs hat formale Wahr- 
•„heit, wenn £eun ter fich** (mit fich felbft) „und mit 
„deii Gefetzen des Denkens überemftimmt; materiale, 
„wenn fie mit dem Gegenftande felbft übereinftimmt.“ 
Da, wie Hr. K. mit Recht in der Folge verfichert, in 
der Logik nuB von der formalen Wahrheit die Rede feyn 
kann: fo müfste die eben angeführte Erklärung des 
Schliefsens den Sinn haben: „Schliefsen heifst die Ueber- 

„einftimmung einer Erkenntnifs mit fich felbft und den 
„Gefetzen des Denkens, oder das Gegentheil davon, in 
„einem Urtheil aus einem anderem erkennen.“ Noch 
dunkler würde diefe Erklärung; wenn man in derfelben 
anftatt des Wortes Urtheil die Kiefewetterfche Erklärung 
derfelben gebrauchen wollte. Uns fcheint der eigen- 
thümliche und gemeinfchaftliche Charakter alles Schlie
fsens darin zu belieben, dafs man fich eines Urtheils als 
der Folge eines Andern, und eben darum derNotkwen- 
digkeit eines Urtheils durch ein anderes (mittelbar oder 
unmittelbar) bewufst wird.

Hr. K. treibt die Epifode, die er fich in der Abhand
lung von den Schlüffen gegen die von ihm in der Vor
rede angekündigte Jirenge Form feines Sy ftems erlaubt, 
bis zur eigentlichen Digreffion, indem er bey diefer Ge
legenheit die Sätze des-Widerfpruchs, des zureichenden 
Grundes, und der Ausfchliefsung des Dritten, oder wie 
er fich ausdrückt, des ausfchliefsenden Dritten , aufftellt, 
von denen fchlechterdings nicht abzufehen ift, wie fie 
zur logifeben Forip der Schlüffe gehören füllen, und die 
er überdiefes auch noch in fo ferne unrichtig characteri- 
firt, als er fie ausfchliefsendund zwar den erften auf 
die Begründung blofs prQblematifcher, den zweyten blofs 
affertorifcher ,* und den dritten blofs apodiktifcher Urtheile 
einfehränkt. Hr. Jff hingegen hat diefe Materie im 1. 
Hauptft. von den allgemeinen Verftandeswirkungen in ei
nem befondern Abfchnitte von der logifchen Wahrheit ab- 
gehandelt, wo er mit Recht den Satz des Widerfpruches 
§• 121. als das logifche Grundgesetz (nemljch als das er- 
fte') 'aller Wahrheit aufftejlt; aber mit Unrecht §. 124. 
den Satz des Grundes aus dein Satz des Widerfpruches ab
zuleiten fucht. Diefs ift überhaupt ein vergeblicher Ver- 
fuch; er wird yon Hr. auf folgende Weife unternom
men. „Der S. d. G. wird, heifst es a. O. „in der Logik 
„als eine Folge des S. d. W, angefehen. Denn wenn 
„eine Erkepntnifs fich nicht felbft widerfprechen foll; 
„fo mufs die Vorftellung mit dem Object zufammenftim-, 
„men, und es mufs alfo etwas erkannt werden können, 
„welches diefe Zufammenftimmung oder Verbindung 
„möglich macht, und welches allo mit ihm felbft“ (wo
mit?) „verknüpft ift; d. h. von jedem denkbaren Gegen- 
„ftande, oder von jeder Erkenntnifs mufs ein zureichen- 
„der Grund gedacht werden können.“ Wie? jede Er
kenntnifs follte lieh widerfprechen, bey der der Grund 
der Uebereinftimmung der Vorftellung mit dem Object 
nicht erkennbar ift? Eine folche Erkenntnifs ift ja dar- 
’um noch nicht einmal grundlos; denn es kann ei» Grund 
da feyn, ohne erkennbar zu feyn. Der Satz des Grun
des ift ein urfpriingliches Gefetz der Vernunft, und als 
ein folches fo wenig als der Satz des Widerfpruches aus 
einem andern Gefetze erweislich. Alles durch V e r- 
nunft denkbare hat feinen Grund, heilst eben fo viel 
als: Was durch Vernunft gedacht wird, wird als ein 
Bedingtes durch das Unbedingte als feine Bedingung 
gedacht; denn diefs heifst eben durch Vernunft denken.

(Der Befchluft folgt.)
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Beftl:.fs der im vorigen Stück abgebrochenen Recetipon.

Um die Schlüffe einzutheilen, fchlägt Hr. K. folgen- : 
den fchlimmen Weg ein: „Schliefsen,“ (Tagt er §.

IOI») „ift ein Actus der Selbftthätigkeit als eine Upeia- 
tion des Versandes; der. Vcrftand aber zerfallt in drey

’ Theile, in Iffland, Urteilskraft und 1/er nunft, und 
”icdes von diefen Vermögen bringt Schlüße hervor.“ Die 
arofse Dunkelheit, die diefe Stelle für uns hatte, zu zer- 
ftreuen, nahmen wir begierig unfere Zuflucht zu der

Allein die Dunkelheit. ift
fr Ibe nur vermehrt worden. S. 127. „Schliefsen heifst. 

die Wahrheit oder Falfchheit eines Unheils aus andern 
"erkennen. Schliefsen fetzt alfo Selbftthätigkeit voraus. 
"Das in uns fich findende felbftthätigc Vermögen nennen 
"wir Verftand in engerer Bedeutung,“ (fehr mit Un
recht; denn auch der Wille ift ein felbftthänges Vcr- 
mögen:) „ A Ifo ift fchlicfsen ein Actus des Verftandes, 
(und zwar, wie eben gefegt worden: in.engem^Bedeu
tung, oder ift hier etwa ein Drutäfehlei.) „Der Ve 
„ftaml in w e i lerer Bedeutung zerlief nachS. 12 in dre,j 
„Theile, in Verftand, Urteilskraft und Vernunft; an

M ’ ^fs ÄiT ”
man: OperZnen des Verftandes m
„deutung zerfallen in drey 1 heile,,111 Beg ijf > 
„le, undS— Schluß !! A«ch Hr.g. nimmt 
genwärtigen Ausgabe die Einteilung ei -
des Verftandes, der Urteilskraft, und der Vernunft Mb 
ohne jedoch den Einthcilungsgrund “nzugeben. Sch 1 
der Urteilskraft find ihm $. 225,woman von 
„dem Befördern auf das Allgemen

Beide Verfaffer geben die Induction und die Analo
gie als die zwey Schlufsarten der Urtheilskiaft an. „Man 
„fchliefst nach der Induction,“ lagt Hr; K. §• 137“ we™ 
„man das, was von den Theilen einer Gattung gilt, 
„auf die ganze Gtuumg ausdehut.“ Unter den 1 heilen 
der Gattung kann Hr. K. wohl nichts als die Arten einer 
Gattung verliehen, und da jede logifche Gattung nur zwey 
logifche Arten zunächfi unter fich enthalten kann. fo 

. müfste die Induction, fo wie fie durch Hn. E, charakte-
A. L. Z. 1793. Erfier Band.

man:

rifirt wird, entweder das, was nur von einer Art gilt, 
von der Gattung behaupten, und diefs wäre unrichtig, 
oder das, was von beiden Arten gilt, der ganzen Gattung 
beylegen, und diefs wäre tautologifch. Hr. hingegen 
giebt keinen Begriff, fondern nur die Regel der Induction 
§.237. an : „Die Induction gefchieht nach folgender Re- 
,.gel: Was vielen zu einer Gattung gehörigen Dingen 
„zukömmt, das kömmt auch allen zu, welche zu diefer 
„Gattung gehören.“ Sonach müfste aber folgender 
Schlafs regehnäfsig feyn: Vielen zur Gattung Thier ge
hörigen Dingen, den Menfchen, kömmt Vernunft zu; 
alfo kömmt diefelbe allen Thieren zu. Unferes Erach
tens beliebt das Eigentümliche der Induction darinn: 
dafs ße die Gegenftände der Erfahrung in Rückficht auf 
das an ihnen Gegebene betrifft, und diejenigen Merkmale, 
die an allen (nicht blofs vielen) in der bisherigen Erfah
rung .vorgekommenen Gegenftänden entdeckt worden 
find, auch den ‘übrigen derfelben Art beylegt, die noch 
in keiner Erfahrung vorgekommen find. Weder die In
duction, noch die Analogie find an und für fich felbft 
Schlüffe. Die Schlüffe aber, die fich auf beide gründen, 
find ihrer logifclieH Form nach von den übrigen Schlüf
fen in nichts vcrfchicden, und machen daher kerne be
fondere logifche Schlufeart aus. Ihr Eigentümliches be
trifft blofs ihre materielle Wahrheit, von der wenigftens 
die Reine Logik keine Rückficht nimmt.

In Rücklicht auf den Gebrauch für Vorlegungen ver
liert das K—fche Lehrbuch fehr viel dadurch , dafs es 
fich nur auf einen Theil der allgemeinen Logik, auf die 
reine Logik oder die Analytik, einfehränkt, während das 
$~fche auch den anderen nicht weniger wefentlichen 
Theil, die angewendete Logik unter dem Namen der Dia
lektik abhandelt. Die weitere Auseinandcrfetzung, die 
Hr. K. auf feinen Grundrifs folgen läfst, ift für diejeni
gen beftimmt, „die keine Vorlefungen darüber hören kön- 
„nen.“ Allein wir zweifeln, ob diefelbe auch nur den 
Lehrern der Philofophie, welche nicht bereits die Kritik 
der reinen Vernunft ftudirt, und — verftanden haben, 
in den Hauptfachen verftändlich feyn dürfte. Viele Er
örterungen werden durch Behauptungen und Benennun
gen gegeben, die nicht weniger einer Erörterung be
durft hätten, und oft bedient fich Hr. K. mit wörtlicher 
Treue der in der Kritik d. r. V, vorkommenden Expofi- 
tionen, die däfelbft nur durch den Zufammcnhang ver 
handlich und wahr werden, aufserdem aber, da fie von 
allen bisherigen Vorftellungsarten abweichen, den Le- 
fern der Auseinanderfetzung dunkler feyn müffen, als 
das, was durch fie erklärt werden foll. Nur ein einzi
ges Beyfpiel. Wer, der nicht fchon mit der kritifchen 
Philofophie vertraut ift, vird folgendes verliehen: S.

II h 18'



ALLG. LITERATUR - ZEITUNGJ43

13. „Philofophie überhaupt ift die Vermmftwiffenfchaft 
„aus Begriffen. Man fetzt nach diefer Erklärung die 
„Philosophie den hiftorifchen Erkenntniffen entgegen, 
„wo der Gegenstand durch Erfahrung gegeben wird.“ 
(Vver kann aus diefer Erklärung begreifen, dafs der Ge- 
genßand, oder die Gegenßände, der Vernunftwiffenfchaft, 
nicht eben fo wie die Gefchichte durch Erfahrung gege
ben find. Um diefes dafür zu halten, und alsdann von 
der ganzen Erklärung nichts zu verliehen, braucht man 
kein empirifcher Philofoph von Profefiion zu feyn ; zu
mal da Hr. K. felbft S. 5. ganz ohne Einfchränkung be
hauptet, „dafs uns die Objecte des Denkens nur durch 
„Erfahrung gegeben werden.) „Als Vernunftwiffenfchaft 
mufs fie allgemeine und nothwendige Sätze haben.“ (Hr. 
K. hat zwar fchon S. 7. behauptet, aber nicht erwiefen, 
„dafs die Erfahrung den Erkenntniffen, die fie verfchafft, 
„nicht Allgemeinheit nnd Nothwendigkeit geben kann.“ 
Aber darüber wird ja eben unter den Philofophen ge- 
ftritten. Und füllte Hr. K. nicht auch Lefer haben, die 
fich fchon in ihrem Begriffe von Erfahrung felbftNoth- 
wendigkeit und Allgemeinheit denken, und denen es 
fehr gut bekannt ift, dafs es, aufser der Logik, in der 
Philofophie keinen Satz gebe, deffen Nothwendigkeit 
nicht felbft von Philofophen von Profefiion beftritten 
wird,) „Was aber den Zufatz*: ausBegriffen, betrifft, fo 
„ift er blofs da, um die Philofophie von der Mathematik 
„zu unterfcheiden, die, fo wie die Philofophie, Vernunft- 
„ wiffenfchaft ift, aber ihre Begriffe unmittelbar in der 
„reinen z\nfchatiung darftellt, wie Kant fich ausdrückt, 
^coyßruirt.^ Wer verlieht diefes, der nicht den in der 
Kritik d. n V. entwickelten Unterfchied zwifchen ße- 
griß und Anfchauung, und reiner und empirifcher An- 
fchauung gefaftt hat. Dafs aber diefes letztere nichts 
leichtes ift, beweift nebft unzähligen andern Beyfpielen, 
eine ganze Reihe widerlegender Abhandlungen im Eber- 
hdrdfchen Magazine , die blols dem Mifsverftehen jenes 
Unterfchiedes ihr Dafeyn verdankt. Der Kantifche Aus
druck: confiruirt, der, an feiner Stelle gebraucht, treff
liche Wirkung thut, mufs hier die Dunkelheit vollends 
aufs höchfte treiben.

Hr. K. verlkhert in der Vorrede, dafs er Hn. Kant 
„eine grofse Menge Materialien verdanke.“ Er hätte 
immer hinzufetzen können: dafs er diefe Materialien 
fchon bearbeitet, und auf ihren beftimmten Ausdruck 
gebracht, theils in den kritifchen Werken, theils in den 
V orleftmgen des Philofophen von Königsberg gefunden 
habe. Die Idee, und im wefentlichen die ganze Articu- 
larion des Syftemes felbft, ift m den beiden vor uns lie
genden Lehrbüchern die fei be, und wir haben in dem 
K — feben nur die Abhandlung von den allgemeinen Wir
kungen des Verftandes und ihren Gefetzen vermifst, deren 
Inhalt aber den übrigen Abhandlungen eingefchaltet ift. 
Von dem, was Hn. K. eigenthümlich ift, heifst es in der 
Vorrede : „Kant felbft hat einzelne Stücke diefer Aus- 
„arbeitung gefehen, gebilligt, und zum Theil verbef- 
„fert.“ Diefe einzelnen Stücke hätte Hr. K., unferer 
Meynung nach, ausAchtung und Schonung gegen den ver
ehrungswürdigen Mann namentlich angeben follen. Nach 
der guten Meynung, die Rec. von Hn. Ks. Gefchicklich- 
keit hat, w'äre es ihm, ohne die Verficherung der Vof- 
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rede, unmöglich gewefen, diefe n Verfuch für die Frucht 
einer Arbeit von einigen fahren anzn&hes; und da ihm 
wirklich im ganzen Buche kein neuer Gedanke von Be
lang v®rgekommen, der auf die Rechnung des Vf. ge 
hörte, fo weifs er nicht, was er von der folgenden Stel
le in gedachter Vorrede denken foll. „Es ift nicht ftol- 
„ze Befcheidenheit wenn ich diefe Arbeit einen Verfuch 
„nenne; fondern das Gefühl der Schwierigkeiten, die 
„ich bey Ausarbeitung diefesWerkes fühlte, unddieKen- 
„ner gewifs auch, finden werden . müfste mich fürchten 
„machen, dafs bey fo vielen Hinderniffen manches un- 
„vollkömmen möchte geblieben feyn. Der Gang 
und die Anordnung ift gewifs n e.u und flreng fy- 
ßematifc h 1“

Die gänzliche Umarbeitung, welche auf dem Titel 
des ^akobfehenLehrbuchesangekündigtift, ift an der Lo
gik ungleich mehr , als an den Anfangsgründen der Me- 
taphyfik, fichtbar, und insbefondere hat die angewendete 
Logik die meiften und glücklichften Verbefferungen er
halten. Sie führt nunmehr den Namen Dialektik, be
trachtet das Denken unter den Einfchränkungen der 
menfchlieben Natur, deckt den logifchen Schein auf, der 
aus denfelben entfpringt, und zeigt, wie die Irrthümer, 
zu denen diefer Schein verleiten kann, zu verhüten find. 
Rec. hält diefe Dialektik für ein tre'diches Stück Arbeit, 
einzig in feiner Art in Rückficht auf feinen merkwürdi
gen Gegenftand, reichhaltig an lehrreichen Bemerkun
gen, und ein Muller einer gefchickten Anwendung der 
empirifchen Pfychologie auf die Logik. Auch kann er 
den Wunfch nicht unterdrücken, dafs es Hn. f). gefallen 
möchte, diefen bisher fo fehr theils verkannten, theils 
vernachlüfsigten, Theil der Logik nach der Idee und im 
Geifte der gegenwärtigen Probe, in einem befondern 
Werke zu bearbeiten.

Ueber die kritißhen Anfaagsgründe der allgemeinen 
Metaphyfik hat Rec. in Rücklicht auf die gegenwärtige 
Ausgabe nichts w’eiter zu erinnern, als dafs die vielen 
Veränderungen und Verbefferungen, durch welche die- 
felbe unftreitig gewannen hat, mehr die Behandlung 
als das Object diefes Werkes betreffen ; welches noch 
immer keine Metaphyfik geworden, fondern eine wohl- 
gerathene, durch die eigenen Gedanken des Hn. be
leuchtete, Darftellang des Inhalts der Kritik der reinen 
Vernunft geblieben ift. Der erfte Theil ift, wie fich Hr. 
f. im Verzeichniffe des Inhalts felbft darüber ausdrückt, 

ritifche Zergliederung des reinen Erkenntnifsvermögens, 
und der zweyte, Bewtheilung der dialeatifchen ületaphy- 
fik. Die nicht dialektifche, fondern ächte, durch die 
Kritik möglich gewordene und vorbereitete, Metaphy
fik ift die Wiffenfchaft der im reinen Vorftellungsvermö- 
gen beftimmten Merkmale der realen Gegenßände oder 
der Subßanzen, und begreift die Wiffenfchaft nicht 
nur der erkennbaren durch Sinnlichkeit und Verftand 
vorftellbaren, fondern auch der unbegreiflichen, und 
überfinnlichen, aber durch Vernunft nothwendig denk
baren , Subftanzen unter fich. Die letztere zeigt Rein
lich, wie die Subßanz der Seele, die Selbfithätigkeit der
felben, die Welt als ein Ganzes, und die Gottheit, durch 
allgemeingültige in der Form der Vernunft felbft gegrün

dete
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dete Merkmale gedacht werden muffe. Es verlieht fich 
von felbft, dafs die Wiffenfchaft aller diefer Gegenwän
de zufammengenommen, nicht allgemeine Metaphyfik 
heifsen, und' dafs fie mit der Kritik der bisherigen Me- 
taphylik nicht verwechselt werden könne, ohne die An
italten für die Reformation diefer Wiffenfchaft, für die 
reformirte Wiffenfchaft felbft anzufehen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London, b. Lackington: Memoirs of the firfl forty- 
fiivc years of the life of Raines Lackington, the pre- 
fent Bookfeller in Chifwell - ftreet, Moorfields, Lon
don. Written by himfelf. In a feries of Letter» to 
a friend. Wilh a triple dedication: I. to the Public. 
2. to refpectable; 3. to fordid Bookfellers. I791, 
344 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Eigennutz und Eitelkeit find in unfern Tagen mehr 
als jemals die wirkfajnften Triebfedern der menfchlichen 
Handlungen. Vorzüglich äufsert fich die letztere au 
eine höchft auffallende Weife in der immer weiter um 
fich greifenden Sucht, fein eigner Biograph zu werden. 
Wer fonft fich begnügt hätte, auf einem Grabltein und 
jn einer Leichenpredigt pancgyrifirt zu werden, der fetzt 
lieh jetzt hin, befchreibt bey lebendigem Leibe fein Le
ben , und fchickt es gedruckt in die Veit. Vas eae- 
dem felbft an. einem grofsen und berühmten Mann für 
ftolze Anmafsung gegolten hätte, dazu hält fich jetzt je
des kleine » unbemerkte Individuum berechtigt, und es 
icheint faft, als ob das Beftreben der Menfchen, für 
wichtig und merkwürdig zu gelten, in dem Verhältnifle 
Zunahme, als die Befchaffenheit der literarifchen und 
politischen Verfidfung es den einzelnen Gliedern der Ge- 
felifchaft immer fehwerer macht, auf eine kräftige und 
fichtbare Weife in die Räder der Staatsmafchine einzu- 
greifen, oder fich ein grofses Publicum zu verfchaffen 
und zu — erhalten. In den Ländern, wo der Weg zur 
Autorfchaft nicht gar zu fauer gemacht ift, haben lieh 
in den letzten Jahren die Selbftbiographien auf eine falt 
unglaubliche Weife vermehrt; Stubengelehrte, Komö
dianten und Komödiantinnen, Schufter, Schneidei, bau
ern undMufketire haben der Welt von fich erzählt, was 
ihr zu wiffen, weder noth that noch frommte. Der \t. 
-der angezeigten Denkwürdigkeiten ift, fo viel wir wißen, 
aus feinere Stande der erfte, der aus Sorge für feinen 
Ruhm und Nachruhm; _  er äufsert am Schluffe des 
Rucks den naiven Wunfch, dafs es ewig dauern möge 
(.that it may live for everD — zu d’e^era Zwecke diere- 
rCr ^I^riffen hat. Das. weitfehweifige, in die armielig- 
iren Kleinigkeiten verfolgte Detail, mit der wichtigften 
Miene vorgebracht, ift allerdings hoch ft lächerlich und 
lältig; auch hat der Vf von den Londner Kunftrichtem 
und Zeitungsfehreibern die Geifsel der Satyre ftark genug 
zu fühlen bekommen; allein Rec. Maubt doch, dafs man 
ihn viel zu unbillig behandelt hatf und dafs fein Buch 
hey allen Fehlern und Lächerlichkeiten doch in mehr als 
Einer Rückficht der Aufmerkfamkeit nicht ganz unmerth 
fny. Da wo ein Londner vielleicht nichts als gemeine, 

246

durchaus bekannte, Dinge lieht, da- kann gleichwohl 
der Ausländer manches ihm merkwürdige und belehren
de finden. Rec. gefteht, dafs er das Buch nicht ohne 
ein gewiffesInterelfe gelefen hat; ihm fchien es ein, we
gen der Seltenheit ähnlicher in Deutfchland, merkwür
diges Beyfpiel, wie wreit man es in einem handelnden 
Staate von Englands Verfaflüng mitFleifs, Ordnung und 
ein wenig Glück, (ohne welches freylich in der Welt 
jede Kraft gelähmt bleibt,) in kurzer Zeit bringen kann. 
Hr. L., der Sohn eines armen Schuftergefellen zu Wel
lington in Somerfetfhire, ward 1746 gebohren. Seine 
Erziehung blieb gänzlich vernachläfsigt; er lernte das 
Handwerk feines Vaters, zog von einem Ort zum andern, 
und lebte allenthalben in den dürftigften Umftanden. 
Endlich erbte er von feinem Grofsvater ein Legat von 
IO Pf. Sterl., wovon ihm aber nach Abzug der Reifeko- 
ften, die die Erhebung derfelben nothwendig machte, 
kaum die Hälfte übrig blieb. Mit diefer Summe ging er 
1774 nach London, wo er einen kleinen Laden miethe- 
te, Schuhe flickte und nebenher mit alten Büchern han
delte. Er fand bald, dafs das letztere Gefchäfte einträg 
lieber war, als das elftere; er verkaufte alfo fein Leder, 
fteckte lein Geld in Bücher, fing bald einen förmlichen 
Buchhandel an, und in kurzem kam es dahin, dafs er 
jährlich über 100,000 Bände verkauft und 4000 Pf. St. 
reinen Gewinn aus feinem Handel zieht , Eigenthümer 
von zwey Häufern in der Stadt und einem Landfitz in 
Surrey ift, eigene Equipage hält u. f. w. Natürlich 
mufsre diefs Glück einem fonft ganz gewöhnlichen Men
fchen den Kopf fchwindlich machen. Er nennt fich felbft 
im gravi tätifchen Tone den Helden der Gefchichte, fpricht 
mit unter von grofsen Männern, die diefs und das genau 
fo gemacht, wie Mr. Lackington und hat fich felbft vor fein 
Buch mit derUmfchrift: „Sutor ultra crepidarn, feliciter 
atifus“ und unten mit den Worten ftechen laßen: „Who 
a few years fince began hitfinefs with only five pounds; 
now felis one handred thonfand. volumes yearly“ Hr. L. 
war viele Jahre hindurch ein treuer Anhänger "Wesleys, 
und man wird hier manche gute Nachricht von der me- 
thodiftifchen Secte finden. Ganz unbefchränkt kann 
man ihm freylich nicht Glauben beymeflen, da er in 
der Folge von ihr abfiel, und vieles offenbar zur Recht
fertigung diefes Schrittes gefchrieben hat. Das meifte 
indefs ftimmt doch fehr mit andern zuverläffigen Nach
richten überein, und hat auch fo ganz die Mine der 
Wahrheit, dafs dasjenige, vas er zuerft erzählt, we- 
nigftens nicht gerade zu verworfen werden kann. Er 
Hand noch bey einem wiedertäuferifchen Schufter in der 
Lehre, als er unter die-Methodiften gerieth, und ihren 
Predigern nachzulaufen anfing. Die Frau feines Meifters, 
die damit fehr übel zufrieden war, fchlofs ihn eines 
Sonntags in feine Kammer ein; die Begierde nach der 
Seelenfpeife war aber fo heftig bey ihm, dafs er zwey 
Stockwerk hoch aus dem Fenfter fprang. Einige hielten 
das für Mondfucht, andere für eine Wirkung der Gnade. 
Der Fall lief fo übel ab, dafs er einen Monat lang das 
Berte hüten müfste, worüber fich Hr. L. nicht Wenig 
wunderte-; denn er hatte erwartet, die Engel würden 
ihn fanft herabgleiten lallen. „Ich fah, dafs der Herr

H h 2 , nicht 
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nicht wohl an mir gethan , und befchlofs künftig hin 
nicht fo fehr auf ihn zu trauen/* In Briftol. vernach- 
kifswte er die Gemeinfchaft diefer Heiligen und verfer- 
tigt<T Romanzen für Bänkelfänger, Wesley aber kam 
über ihn und brachte ihn bald von diefer profanen Be- 
fchäftig.ung zu feinen vorigen Gefinnungen zurück. Die 
Lectüre I. Bunkels und anderer gemäfsigten Gottesgelehr
ten nebft einer genauem Bekanntschaft mit dpn Häuptern 
diefer Secte brachte ihn endlich zu dem Entfchlufs, fich 
gänzlich von ihr zu trennen, die Freuden des Lebens 
ohne änglUiche Sorge zu geniefsen, und wie andere ver
nünftige Leute zu Sprechen. Wahrscheinlich hatten an 
diefer Sinnesänderung des Vf. feine verbeflerten Umftän- 
de und fein natürliches Temperament keinen geringen 
Antheil. Vorzüglich empörend war es Hn. L., dafs die 
methodiltifchen Prediger immer in den heftigften Aus
drücken gegen die Herrschaften eiferten, die ihr Gelin
de blofs wegen Beforgung der Tafel von der Befuchung 
des Gottesdienftes abhielten. Wenn die Seelen diefer 
Leute, Sagten fie, verdammt werden Sollten, fo können 
Tie ein gut Theil diefer Verdammnifs auf ihre Herrfchaf- 
tcn zurückfchieben, die das Seelenheil ihrer Bedienten 
aufs Spiel fetzten, weil fie mit keiner kalten Mahlzeit 
vorlieb nehmen wollten. Allein wie grofs war Hn. Ls. 
Erftaunen, als er ein ft des Somtags nach der Predigt in 
die Küche hinter Old I'oundry, (wo Wesley damalsfeine 
Kapelle hatte,) kam, und hier mehrere Köchinnen fand, 
die die Kirche hatten verfäumen müßen, um für diegeift- 
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liehen'Herrn eine leckerö Mahlzeit zu bereiten! „So, 
Sagte er, ihr legt Bürden auf eures Nächften Schultern, 
regt aber felbft keinen Finger, fie zu tragen!“ Und 
nun war der Apoftat fertig. „Ewig Schade, ruft der 
Vf. aus, dafs ein Geift, wie Wesley, ein fo arger und be
trogener Schwärmer feyn mufste! Es ift nicht zu läug- 
nen, dafs er ein guter, aufrichtiger und braver Mann 
war, der fich felbft viel verfagte. Freylich täufchte er 
Sich felbft, wenn er glaubte, dafs ihm Lob oder Tadel 
von der Welt gleichgültig fey, indefs er angefehener, 
geachteter und gefachter war als irgend ein Menfch, 
und über hunderttaufendPerfonen mitfaft unumfehränk- 
ter Gewalt herrfchte. Ich fürchte faft, fein Tod wird 
gewiflermüfsen ähnliche Folgen haben, als der Tod 
Alexanders des Grofsen. Seine geiftlichen Generale wer
den bald in ihren Foderungen an einander gerathen, und 
ihres Meißers Eroberungen zerftückeln. Sein Tod fiel 
ohnehin in einen für dicMethodiften kritifchen Zeitpunkt, 
worinn die Schwedenborgianer oder Neu- Jerufalemiften 
fehr Schnell um fich griffen. Viele von den Methodi- 
ften find Schon zu diefer Parthey übergetreten, andre 
werden dicfan ohnftreitig folgen , und der Tod der- gro- 
fsen Patronin (female Champion) des Methodismus, der 
Gräfin» von Huntingdon, der fich vor kurzem ereignet 
hat, wird ;hm wahrscheinlich abermals einen groSsen 
Abbruch thun und die Zahl der Schwedenborgianer ver- 
ftärken. Ein Beweifs, wie ftark der Hang der Menfchen 
zum Neuen, felbft in Religionsfachen ift! “

KLEINE S

Phi’SIK. Fcanhfurt a. Mayn, b. Knoop: Einige gegen die 
Geivitterdbieiter gemachte Einwürfe, beantwortet in zwey Briefen 
des Hn. I. A. H. Reimarus, gewesenen Doctoris Medicinae in Ham
burg und in einem Briefe des Hn. Doct. Jüris u. Syndici Buchers zu 

. Meißen. 1790. 4.6 S. in 8- (4 gc) — Die beiden erften Briefe, 
welche hier "als ein opus pofthumtun erfcheinen, find auf diefe 
Weife, wie wir nach eigenhändigen Nachrichten ihres Hn. Vf, 
verfirhern können, ohne fein Wißen abgedruckt worden. Hil 
Reimar'.ts Leben oder Tod machen ja wohl für unfer ganzes phi- 
lofophifches qnd phyfikalifches Publikum eine viel zu merkwürdi
ge Begebenheit aus, als dafs es der Verlagshandlung hätte fchwer 
fallen können, fich darüber zu berichtigen; und dann wäre es 
ihre Schuldigkeit gewefea, vor dem Abdrucke bey ihm anzufra
gen. Dieis hey Seite gefetzt, wird man übrigens alle Urfache ha
ben , einen jeden, der zur weiteren Verbreitung diefer lehrrei
chen und troftvolien Briefe etwa^ beygetragen hat, feinen Dank 
tu vcrficliern. Sie wurden an den Iln. Grafen Friedrich Carl zu 
Neuwied gefchrieben. Den erften veranlafste die Gazette de Co
logne von 1783. N. 27, wo von Lüttich aus gemeldet ward, dafs 

, ein grofses Gebäude vom Blitze getroffen, und“glücklicher davon 
gekommen .fey , que /' il avoit eti muni d'une haie de condncteiirs, 
qui, comtne on l'apprend tous les joucs Junt foudroies enx meines 
tvec les batlmens für lesquels on les arbore ; royez la Eifert. de JVIr. 
Maratßir lef.nideclectriquc. Diefes Pathos wird vom Hn. 1\. gehö
rig zergliedert. Ueber die Herren Marat undCarra ergehen dabey 
(in dielen nicht zum öffentlichen Druck beftimmten Briefe j ei
nige U-rtkeile, die ihnen nickt gar zu angenehm feyn können. 
Indeflen mufs es ohne Zweifel den letztem noch Tveit unangeneh
mer fallen, dafs er Cpätei hin von Göttingen aus, im vorjährigen Ta- 
fchenkalender, fogar nach Bedlam hin verwiefen ift; und dem 
erftern läßt Hr. R- die Gerechtigkeit widerfahren, dafs iha der

C H R I F T E N.
Zeitungsfchreiber völlig misverftanden hat. — Im Frar.if. Stsats- 
Ilijiretto war die Frage aufgeworfen, ob nicht allzu häufige Wet- 
terablöiter durch ihre ftilla Ableitung die elektrifchen Erfchütte- 
rungen allzu feiten machen, dadurch die Fruchtbarkeit vermin
dern, das Klima fchädiich verändern, und fogar Erdbeben nach 
fich ziehen könnten? Diefe theorctifchen Sorgen werden im 
zweyten Briefe durch Erfahrung widerlegt, und zugleich noch 
andre etwas näher liegende Bedenklichkeiten: ob nicht die Blitz
ableitungen vielmehr die Gewitter heroeyziehen, und dadurch 
den Nachbar fchädiich fallen möchten? —_Nach der JLippftädter 
Zeitung follte das Gewitter auf dein Churtürftl, Schlöffe zu Dres
den nahe bey dem dortigen ,Wetterableiter cingefchhigen haben. 
Hr. D. Bucher beantwortet das fo deutlich als zweckmafsig. Das 
getroffene eiferne Geländer war nicht weniger als 104 Ellen von 
dem FE ctterableiter arn Thurme entfernt, und war mit ihm fo 
wenig, als irgend ein andrer Theil des Schloßes, brontologifch 
verbunden worden. Sachverftändige wufsten es daher fchon im 
voraus, dafs der einzige Wetterableiter am Thurme nicht etwa 
auch das ganze dahinter liegende, weitläuftige Schlofsgebäude in 
hohem Grade fichern Jolle oder könne. —7 S. ig. ift ohne Zweifel 
flützen ftatt fekätzen zu lefen. Die übrigen vielen Druckfehler 
find weniger auffallend. S. 17. heißt es: „dafs in der Blitzablei
tung keine befondere Küntteley ftecke, fondern dafe es der b!o- 
fse einfache Weg fey, tlen die Natur in jedem Falle zeigt, die
fes durch Erfahrung von wirklichen Wettertchlägen vor Augen 
zu legen, .ift der Zweck meiner Abhandlung vom Blitze geweftn.“ 
Und diefes trefliche, klaßifche Werk, dis einzige, was man dem
jenigen zu empfehlen hatte, der fich in diefem Fache nur an Ei
nen Lehrer halten will, ift gegenwärtig, und feil Jahren fchon, 
in den Buchläden gar nicht > und in AuctionVn auch nur äußerlt- 
ßyj(Hn xu finden 11
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 6. Februar 1793.

GESCHICHTE.

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: 
Chriftoph Gatterers Verfuch einer allgemeinen Iveltge- 
fchichte, Ins zur Entdeckung Ameriitens. 1792* 861
S. und XL S. Inhalt, g- (2 Rthlr- 8 Sr’)

dort hinzu zu fügen. Daher erhielten wir keine Fortfe
tzungen, immer neue Bearbeitung des nemlichen Ge- 
genftandes. Wer fich durch ein Beyfpiel davon über
zeugen will, halte die Synchron. Univerf. Hi ft. mit dein 
gegenwärtigen Verfuch zufammen. In der erftern ftam- 
men noch alle Menfchenkinder vom Noah ab; jede Stre
cke der Erde erhält beftimmt feine Bewohner von einem 
der nächften Abkömmlinge des Patriarchen; in diefem 
hat (S. 5.) die Erde aufser den Noachiten noch andere 
Bewohner; dieSündlluth ift nicht mehr eine allgemeine 
Vertilgung der Menfchen aufser dem Kaften, und die der 
Austheilung Länder unter Noahs Söhne und Enkel wird 
ganz mit Stillfchweigen übergangen. Aehnliche Abwei
chungen finden fich häufig, man kommt nicht feiten in Ver- 
fuchung, beideWerke verfchiedenenVerfaffern zuzufchrei- 
ben. — Es ift Zeit, von der Einrichtung des vorlie
genden Buches näher zu reden, und feine grofsen Vor
züge dem Publicum vorzulegen: aber auch mit der Ach
tung, welche einem folchen Mann gebührt, anzuzeigen, 
vväs uns in der Ausführung des Plans, oder in einzel
nen Stellen, minder gut bearbeitet zu feyn dünkt. Der 
Vf. theilt feine ganze Gefchichte in drey Zeitalter, de
ren jedes ungefähr igoo Jahre Cafst, und in zwey un
gleiche Theile von 1600 und Von 200 Jahren zerfällt. 
Nemlich i)dasAdamifch-Noachifche, von Adam bis La- 
mech 1600 Jahre, und von Lamech bis Nimrod 200 J.
2) Das Affyrifch - Perfifche Zeitalter, von Nimrod bis Cyrus 
1600 J., und von Cyrus bis Alexander den Grofsen 200 
J. 3) Das Macedonifch - Römifche Zeitalter, von Alex, 
dem Gr. bis Scipio 200 J., und von Scipio bis Moham
med II 1600 J. Er fucht durch diefe neue Eintheilung 
dem Gedächtnifs zu Hülfe zu kommen, und zugleich die 
beiden Plane, den von der Zeitfolge der Völker und der 
Begebenheiten, und den nach der Gleichzeitigkeit der
felben zu verbinden. Es wird alfo zwar alles, was in 
einerley Zeitraum gehört, fynchreniftifch zufammenge- 
ftellt, aber durch Citatcn fowohl, als durch gleichför
mige Ordnung der einzelnen Artikel bey allen ZeitM- 
tern, hinlänglich dafür geforgt, dafs man die Gefchichte 
jedes Volks auch in chronologifcher Ordnung leicht in 
eine Reihe bringen kann. Das Plänmachen hält Hr. G. 
für das fchwerfte in der ganzen Gefchichtfchreiberkunft 
und wenn auch andere hierinn verfchiedener Meynung 
feyn follten, fo gefteht doch Rec. mit Vergnügen, daft 
der gegenwärtige gut angelegt ift, weil der Gang der 

: Gefchichte nicht fo fehr zerftückelt, folglich leichter über- 
1 fehen wird, als nach den gewöhnlichen Perioden an- 
, derer Handbücher über die Univerfalhiftorie. Aufser-

Dies wäre alfo das vierte Werk über die allgemeine .
Weltgefchichte aus der Feder des verdienibollen I 

gelehrten Vf. Durch jedes derfelben hat ,das> V^and , 
fo viele Belehrung und Leitung zur wettern UInte_ 
chung, vorzüglich der alten Gelchichte. erhalten, dafs . 
es ihm, ohne Unbilligkeit, den wärmftenDank ' “
fagen kann; felbft bey dem altern llandouche nicht, 
wenn diefes fich gleich in Rückficht auf 
fehen mit feinen jüngern Brüdern nicht in S‘el£ e ei .e 
ftellen darf. Aber allgemeine Klage über das IMc vo - 
lenden aller diefer Werke, fo wie feiner Diplomatik und 
Geographie, verbreitet fich lauter mit jedem 1 age, wei 
man mit jedem Tage die Hoflnung verringert lieht, auc 
nur eines diefer Bücher ganz zu befitzen; denn e . ■ 
feine Siinchronift. Univerfalhiftorie, welche auf IOOO ei 
ten die alte Gefchichte bis zu Ende der VolkerWande- 
runecen darftellt, und die neuere auf 100 S. zulammen- 
preRt, kann nicht auf Vollendung Anfpruch machen. 
Der Vf. fpricht felbft in der Vorrede von fchriftlichen 
und mündlichen Erinnerungen zur Fortfetzung feines 
letztem grefsern Werkes über die Weltgefchichte »und 
nennt diefe Auffoderungen ehrenvoll, we ches fie„auch 
find, giebt aber wenig Hoflnung zur Erfüllung, g 
feines fchon in die Mitte der fechziger Jahre vorgeruc 
ten Lebensalters. Dafür foll der gegenwärtige I erfuch 
(diefes Wort erklärt Hr. G. aus Befcheidenheit durch 
Bitte um Nachficht der etwa mit unterlaufenden Fehler; 
die Stelle einer abgekürzten Fortfetzung des gro sern 
Werkes erfetzen, folglich nur bezeichnen, was in jenem 
ausführlich vorgetragen werden mufste, dach a er nie s 
wichtiges von Adam an unberührt laßen, damit es en 
NichtbefitZern feiner Weltgefchichte nach ihrem ganzen 
Umfang als ein eigenes Ganzes gelten könne, as urc 
den noch folgenden zweyten Theil mit den Begebenhei
ten der neueften Zeiten fich endige. Em Mann, wie 
Gatterer, darf darauf rechnen, dafs das Publicum diefe 
Urfache für vollgültig erkenne; die wahre ift es aber 
wohl nicht, welche ihn zur immer wiederholten Bear
beitung der alten Gefchichte trieb. Rec. glaubt fie weit 
wehr in den veränderten • durch unabläfsiges Studium 
der Quellen gereinigten , Einfichten des Vf. zu finden. 
Keine der angefangenen Arbeiten befriedigten ihn nach 
Verlauf einiger Jahre; es hatten fich ganze Begriffe in 
feiner Seele umgebildet, hier fand er wegzufchneiden, welche die hiftonfchen Ereigmffe nach ihrer Reihe auf-

A. L. Z. 1793- Erfter Band. * fuhrt.

dem zerlegt Hr, G. den ganzen Gang feines Vortrags durch 
alle Zeitalter in zwey Haupttheile: in Vöfargejchichte,
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führt, und in Menjchengefchkhte, welche alle bekannten 
Erfindungen mit ihrer Vervollkommnung, nebft der 
häuslichen, bürgerlichen und Religionsverfaffung jedes 
Volks enthält. Nach unferm Gefühl liegt in diefeni zwey- 
tefi Theil das Hauptverdienft des ganzen Buches. Nir
gends wißen wir mit fo vieler Sorgfalt und Genauigkeit 
alle hieher gehörigen Bemerkungen züfammengeftellt; 
es gehört eine ungemeine Belefenheit dazu, um fie ma
chen zu können, und eine angeftrengte Aufmerkfam- 
keit auf jeden Nebenumftand, auf jeden Wink in den 
Quellen, um die meiften derfelben nicht zu überfehen. 
Defto mehr Schade, dafs in dem letzten Zeitalter diefer 
Theil völlig übergangen ift. kein Wort von den Ein
richtungen der Römer unter ihren Monarchen, oder der 
fie umgebenden rohen V ölker, von der allmählichen Aus
bildung der letztem, von dem Einflufs, welchen ihre 
Sprache, ihre Sitten etc. auf die eroberten Länder , und 
die römifche Cultur rückwärts auf fie hatte; nichts vom 
Kompafs, vom Schiefspulver, von der Buchdruckerey 
etc. — Die einzelne Erzählung liefert häufige Beweife 
von fehr fchöner und richtiger Auseinanderfetzung, aber 
auch Stellen, um die fich ftreiten liefse, und noch ande
re, die uns nicht ganz richtigfchienen. Wer den Scharf- 
finn und die Darftellüngsgabe des Vf. bewundern will, 
durchdenke S. 488. die ältefte Hunnengcfchichtc, S. 590. 
die Gefchichte des Chalifaths, S. 532. die äüfserft wahr- 
fcheinliche Annahme, nach einer Stelle des Beda, dafs 
der fchwedifche Wodan in das vierte Jahrhundert müße 
gefetzt werden, und viele andere mehr. Man überfehe 
vor allem die Mühe und Genauigkeit nicht, mit der die 
Chronologie durch das ganze Buch hindurch beftimmt 

. wird. Die ftreitigen Stellen übergeht Rec. völlig, wie 
liefsen fich diefe in der Gefchichte vermeiden ? Aber 
man wird es ihm verzeihen , vielleicht felbft für feine 
Pflicht halten, wenn er noch einige Bemerkungen über 
Gcgenftändezu machen wagt, die ihm nicht ganz zweck
mäfsig dargeftellt zu feyn dünken. Vielleicht irrt 
er, dann wird aber jede Belehrung ihm eben fo 
willkommen feyn,' als es Hr. Gatterer von fich felbft 
verfichert Unfer wichtigfter Tadel trifft die ganze 
Ausführung des vorgezeichneten Plans. Die alte Ge
fchichte hat abermals bey weiten den gröfsten Theil 
des Raums und der Ausbeute erhalten. Wenn in jener 
Begebenheiten mit Umftänden vorgetragen, dem Reli- 
gionsfyftcm des Zoroafters auch der griechifchen Reli- 
gions- und Philofophen-Gefchichte viele Seiten ge- 
fehenkt werden; fo müßen fich dafür die neuern Staaten 
mit einem nakten Verzeichnifs des Namens ihrer Könige 
mit der bey gefügtem Jahrzahl begnügen laßen. Und 
hat ja die fpätere Gefchichte diefes Theils das Glück ei
ner ausführlichem Darstellung, fo geniefsen alle Vorlie
be blofs die entfernten Länder des Orients. Die allmäh
liche Ausbildung der Deutfehen oder einer andern curo- 
päifchen Verfaßung liegt unbemerkt \ or dem Blick un- 
fers Gefchichtfchreibers; cagegen erzählt er uns manche 
Lebensumitände chineiifcher Regenten, und bey den 
Cbalifen , Mogolon und Türken erfahrt der ungeduldige 
Lefer jede kleine Unterabtheilung, die vielen Neben
zweige, welche aus diefen Herrfchern und Nationen 
fpronen, mit der pünkthchften Genauigkeit, mit manchen
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Wiederholungen. Wir verkennen die grofse Mühe 
nicht, welche gerade diefe Arbeit dem Vf. mufs gekoftet 
haben; aber wir finden fie unpaßend für die Oekonomie 
des Ganzen. Der noch folgende zweyte Theil wird un- 
ftreitig das Uebergangene nachholen, und uns in die La
ge eines ungerechten Vorwurfs bringen, in der w ir uns 
gerne befinden w ollen. Auch einzelne Ausdrücke fielen 
dem Rec. auf; z. B. folgende. S. 124. „Agefilaus ift bis 
in das Herz der perfilchcn Lande gedrungen.“ Der 
Krieg wurde ja blofs in den weltlichen Theilen Klein- 
afiens geführt, in einem kleinen Strich der Ungeheuern 
Monarchie. — S. 266. „Alexander fchickte 10,000 In
validen nach Haus.“ Das waren fie doch nicht, fonderri 
verdiente und zugleich unruhige Veteranen, die nach 
Alexanders Tod noch manchen Streit durchkämpften 
und entfehieden. — S. 270. „Bücher auf der Bibliothek 
zu Alexandria waren 700,000, und lauter JRanufcripte.“ 
Die letzte Verficherung fcheint blofs aus Scherz bevge
fügt zu feyn. — S. 311. „Ob damals (zur z'.eit des Xer- 
xes) Syrakus fchon eine beträchtliche Flotte hatte, weifs 
man nicht.“ 0 ja, aus Pindars Scholiaften (Pythia A. 
v. 146.)- Der König Gelon rüftete 200 Kriegsfchiffe, 2000 
Reuter und 10,000 Fufsgängcr wider die Karthaginienfer 
aus und fchlug fie. Die Angabe ift aus dem Ephonts 
entlehnt. — Was hat doch wohl Hr. G. für Gründe, dafs 
er ganz entscheidend S. 429. die Bojoarier von den Bo- 
jern, und S. 432. die Alemannen vbn den Anwohnern 
der Altmühl entfpringen lafst? — Niemand wird hof
fentlich in diefer Anzeige den unpartheyifchen Referen
ten vermißen, der von dem grofsen Werth und der 
Brauchbarkeit des gegenwärtigen W’crks überzeugt ift, 
der aber auch die kleinen Flecken nicht verfclnveigen 
durfte, welche ihm, obgleich feiten, hervor zu blicken 
fcheinen.

Göttingen, b. Vandenhoek und Ruprecht: M. Ge
org Chrißian Raffs Abrifs der allgemeinen Weltge
schichte für die Jugend und ihre Freunde. Nachdem 
Tode des Verladers lortgcfetzt von einem Freunde 
deflelben. Vierter Theil. 1792. 332 S. g.

Nach Raffs Tod verzögerte lieh die Fortfetzung fei
ner Gefchichte eine ziemliche Zeh, nicht fowohl aus 
Mangel an Leiern, fondern vorzüglich, weil fich kein an
derer Gelehrter in den tändelnden Ton der erftern Theile 
finden w’ollte, oder konnte. Endlich hat Hr. Gafpari die 
Bearbeitung übernommen, und zwar Raffs Manier nicht 
beybehalten, fich aber doch durch einen fehr ungekün- 
ftelten Vortrag ihr zu nähern gefacht. Er vertheicigt 
fie auch gegen die Kritik, welche Raffs Kinderfchrifren 
wenig fchonend behandelte, durch die Stimme des Pu- 
blicums, und glaubt, ein Autor ley cs fich und feinem 
Verleger fchuldig, mehr für diefes, als für jene zu ar 
beiten. Der Beutel des Schriftftcllers und Verlegers mag 
den Schlufs bündig finden; ob es aber billig ift, junge 
Leute im Kinderton von ernfthaften Gegenftänden zu un
terhalten, und ihrem Geichmack, ja der ganzen Bildung 
ihres Geiltes, auch für die Zukunft eine fehiefe Rich
tung zu geben ; dies bleibt eine andere Frage. Ueber- 
haupt haben Raffs Schriften gewifs ihr Glück nur vor
züglich in der Periode gemacht, da alles mit der Erzie

hung
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hung fpielte, da Kinder fpielend den Befitz ganzer W if- 
fenfchaften fich erwerben füllten, in der That aber Schwä
tzer , und grofsentheils auch dann noch Kinder blieben, 
wenn fie als Männer ihre 1 hätigkeit in Gefchäften zei
gen tollten. Gegenwärtig ift man meift von diefem 
Blendwerk zurückgekommen; man fühlt mit jedem Ta
ge lebhafter, dato wirkliche gründliche Kenntniffe fich 
nicht anders als durch Anftrengung erlangen laßen, dafs 
Kinder durch ernfthaftes Betreiben ihrer kleinen Stu
dien, fchon frühzeitig den grofsen Vortheil gewinnen, 
einft als wirkfame nützliche Mitglieder der menfchlichen 
Gefellfchaft mühfame Arbeiten ohne Murren, ohne Schmä
hen gegen die Vcrhältnifie unferer Erde, unternehmen, 
und mit anhaltendem Eifer endigen zu können. Bey 
diefer Stimmung des belfern, hoffentlich auch des grö- 
fsern, Theils unferer Erzieher und vernünftiger Aeltern 
würden Rct^Rr Spielwerke den Beyfall nicht mehr erhal
ten, den jener ihnen fo günftige Zeitpunkt bewirkte.
Den Verfallet diefes Theils treffen die bisherigen Xoi- 
würfe nicht; fein Erzähiungston {liefst leicht und fafs- 
lich, ohne in das Tändelnde zu fallen ; nur in wemgen 
Fällen fcheint er fich zu fehr zu erniedrigen; z. ß. S. 
305- •' „Die Nebenbuhler um die dänifche Krone fingen 
wieder an,- einander zu klopfen.“ Auch die richtigeDar- 
ffcllung der Gefchichte gewinnt in diefem I heil. Sie 
umfafst den Zeitraum von Pabft Gregor VII bis zur Re
formation, vom J. Chr. 1096 bis 1520^ Doch bleibt die 
Gefchichte der Kreuzzüge weg, weil fie fchon im vori
gen Bande vorgetragen war. Nicht leicht vermifst man 
etwas Wichtiges, und viele Begebenheiten, -werden mit 
zweckmäfsiger Auswahl der Ncbenumftände to vollftäa- 
dig erzählt, als es für den blofsen Liebhaber der Ge- 
fchichte nöthig; und für den Umfang des Buchs mög
lich ift. Sehr kurz, aber doch gut, hat der Vf. die 
italiänifche Gefchichte bearbeitet, die llauptfacta in ei
nen mufterhaften Auszug zufammengedrängt, und in 
diefem Lande, to wie bey der Schweiz, bis auf die ncu- 
eften Zeiten vorgetragen. Doch tolken wohl die ver
derblichen Kriege, welche der Befitz von Mayland zwi- 
fehen öefterreich und Frankreich verurlachtc, nicht völ
lig übergangen fevn, w enn fie gleich in dem folgenden 
Theil bey anderer Gelegenheit vorkommen müllen. Auch 
ift es zu rund abgefprochen, wenn der Vf. bey der Li- 
gue von Cambray von den Venetianem nichts lagt,^ als: 
„Glück und Lift rettete fie.“ Der wifsbegierige Schü
ler wird ohne Zweifel belehrende Umftände über diefes 
Glück von diefer Lift erwarten. Die Gefchichte der öft- 
Hchen, frevlich noch meift barbarifchen, Völker Euro- 
Pcns, der Ungarn, Pohlen, Ruffen etc. fenlt gänzlich. 
Kleine Verirrungen können in einem folchen Luch kaum 
\ öllig vermieden werden; Rec. hebt die folgenden we- 
mgen aus, zuin Beweis feiner Aufmerkfamkeit. S. 2.: 
„Die deutfehen Kömge verlangten das Recht, die deut- 
„fchdn Bifchöfe zu ernennen.“0 Sie. verlangten nicht erft 
ein neues Recht, fie. fuchten blofs ein altes nicht zu ver
lieren. „Ma ; und Marie konnten Bourgogne und Fra-n- 
^che Comte als franzöfifche Lehen nicht retten“ Die 
Branche Comte war in altern Zeiten ein deutfehes Le- 
hen gewefen, und blieb es'wieder, als Karl V es zum 
burgundifchcn Kreis zog. — S. ifi fit Teils Gefchich- 
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te fehr ausführlich, und doch nicht vollftändig, auch 
nicht ganz richtig erzäht. — S- 105- Ludwig XI. 
wird nicht angemerkt, dafs er die erften flehenden Ar
meen hielt, welche ihm und feinen Nachfolgern fo gro- 
fses Uebergewicht verfchafften, und bald die Nachbarn 
zu ähnlichen Mafsregeln nöthigten.

Nürnberg, b. Monath u. Kufsler: Verfuch eines gco- 
graphifch-hißorifchen Wörterbuchs, vomemlich zum 
Gebrauche desC. C. Tacitus über Deutfchlands Eage, 
Sitten und Völker. Von ^oh. Martin Erncfli, Pro- 
feffor an dem Collcgio Cafimiriano zu Coburg. 1792- 
222 S. 8-

Diefes Wörterbuch enthält meiftens das Belfere von 
dem, was neuere Erklärer über des Tacitus Germania 
bemerkten, und kann für die Lefer diefes Buchs, wel
chen andere Hülfsmittel nicht zu Gebot flehen, in vielen 
Stellen brauchbar feyn. Aber etwas Vollltändiges zur 
Kenntnifs Germaniens, oder tiefes Studium des Hn. Vf. 
über feinen Gegenftand darf man nicht erwarten. Denn 
obgleich auch aus andern alten Autoren mehrere Artikel 
aufgenommen find; fo reichen fie doch bey weitem nicht 
hin, eine allgemeine Ueberficht von der Bekanntfchaft 
der Römer mit unferm Vaterlandc zu verfchaffen; und 
den einzelnen Behauptungen mangelt cs nicht feiten an 
Richtigkeit. So giebt Hr. E. die Bojer und Senones un- 
ftreitig für deutfehe Völker an, und vcrlichert von den 
lotztern S. 147. „die gallifchen Senonen find ohnfehlbar 
keine andern, als Deutfehe aus ihrem Lande. In Frank
reich hat Sens auch gewifs von ihnen den Namen.“ — 
Von den deutfehen Semnonen? Dies heifst dem Glauben 
des Lefers v iel aufgebürdet, zumal, da nicht der gering- 
fte Beweifs dem Satze beygefügt wird. Rec. kann über
haupt keinen Begriff’ mit dein Ausdruck: fie find Deut
fehe aus ihrem Lande, verbinden. Was wollte doch 
wohl der Vf. auch mit folgender Stelle S. 7g. fagen: 
„Deutfchland hatte viele Flüffe, aber ohne Bett, und 
man wohnte gern am AValfcr.“ Rec. hielt die Stelle 
für einen Druckfehler, aber die beygefügten Verbeße- 
rungen merken nichts an. S. 57. Bey der Aufzählung 
der Donau Mündungen, (welchen Flufs Hr. E. ganz zu- 
verläfsig in dem Schlofshofe zu Donefchingen entfprin- 
gen läfst) lernen wir die Neuigkeit, dafs der Graf Mar~ 
figli in 6 Voll, auf Regalpapicr die Donau zerlegt und 
alles in Kupfern vorgeftellet habe. Vielleicht befitzt der 
Hr. Vf. ein vollftändigeres Exemplar; in dem unfrigen 
reichen die Zeichnungen des Marßgli nur etw as über die 
damaligen Gränzen der Türkey, nicht bis an die Mün
dungen des Stroms. — Am Ende des Buchs folgen noch 
Nachrichten von den germanifchen Feldzügen der Rö
mer. Sie find von Wort zu Wort, ohne Angabe der 
Quelle, aus Hn. Hofr. Gatterers Synchron. Unwerfalhi- 
ftoric, S. 709 etc. S. 750 etc. abgefchrieben. Sollte Hr. 
E. im Emil glauben, dafs ihn jemand für den Verferti
ger einer fo durchdachten und mühfam zufammengefuch- 
ten Arbeit halten könne?

Leipzig, in der Gräffifch. Handlung: Gefchichte dir 
Schiffahrtskunde bey den vöruehnißen Volkern des Al
ter thums. * Ein Verlach von A°ho nm ^)Jaac Berghaus.

, 1792. 1. Band. S. 632. undXXXVItl. Vorrede.
I i 2
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Das gegenwärtige Werk Tollte feiner erften Beftim- 

mung nach die Stelle einer hiftorifchen Einleitung zu 
dem Entwurf eines allgemeinen Lehrgebäudes der ma- 
thematifchen Schiffahrtskunde vertreten. Da dem Vf. 
aber zu delfen Ausfertigung die ihm bekannten Compen- 
dien weder zweckmäfsig noch richtig genug fchienen, 
fa fiefs er fich auf weitere Unterfuchungen in gröfsern 
neuen Werken, endlich auf das Studium der Quellen 
felbft ein, und fand durch die Menge der gehäuften Ma
terien bald, dafs er den erften Vorfatz aufgeben und 
feine Arbeit dem Publikum unter einem befondern Titel 
fchenken müffe. Er theilt fie in vier Bücher, deren er
lies die Entftehung der Schiffahrtskunde mit ihrer allmäh- 
ligen Ausbildung bey den älteften Völkern der Erde; 
das zweyte die Gefchichte derfelbcn bey den Phoeniciern; 
das dritte (welches im erften Theil abgebrochen und im 
zweyten, der noch nicht erfchienen ift, vollendet wird,), 
bey den Aegyptiern; das vierte bey den Griechen und 
Römern darftellen foll. So entwirft Hr. B. feinen Plan, 
von deffen Ausführung Rec. dem Publicum Rechenfchaft 
zu geben fchuldig ift: ein Gefchäft, welches ihn wirk
lich in Verlegenheit fetzt. Denn auf der einen Seite find 
Weitfchweifigkejt, eine Menge eingemifchter zwecklo- 
fer Tiraden und unnützer Citaten, nebft dem Herbeyzie
hen nicht zur Sache gehöriger Gegenftände, Fehler, die 
fich weder überfehen, noch entfchuldigen laßen; auf 
der andern Seite hingegen fchreckt der gute Wille und 
der raftlofe Eifer des Vf., Nachrichten auf allen ihm be
kannten Wegen zufammen zu holen, nebft einzelnen 
guten Bemerkungen, die Strenge des billigen Beurthei- 
lers zurück. Als eine durchgedachte, ihrem Entzweck 
entfprechende, Arbeit, welche neue Aufklärungen ver- 
fchaffte, können wir das vorliegende Werk nicht em
pfehlen; wohl aber als eine Schrift, in deren heteroge
nen Theilen vieles Gute und das Bekannte über die 
Schiffahrtskunde gröfstentheils enthalten ift; das durch 
manche richtige Beurtheilung fremder Behauptungen 
dem Forfcher Stoff zu Weitern Unterfuchungen darbieten 
kann. Hätte Hr. B. die Geduld gehabt, fein bogenrei
ches Werk nochmals durchzuarbeiten, das Gute auszu
heben und in einen gedrängten Zufammenhang zu brin
gen. fo würden zwar wohl drey Viertel des Ganzen ge- 
fchwunden feyn; aber wir hätten dann ein brauchbares 
Buch. Weder dje Lefex noch der Vf. werden mit der 
bisherigen Recenfion zufrieden feyn. Jene nicht, weil 
fie bey diefem allgemeinen Urtheil zu wenig Beftimmtes 
von den Eigenheiten des W erks erfahren; Hr. B. nicht, 
weil man fehr gerne den Rec, der Unbilligkeit befchul- 
digt. Einzeln ausgehobene Stücke befriedigen vielleicht 
beide. Das erfte Buch befchäftigt fich auf 108 S. mit 
der Erfindung der Fahrzeuge, der Seegel, des Maftbaums, 
Ankers etc.; lauter wichtiger Gegenftände, wenn der 
Vf. etwas pofitives davon zu fagen wüfste. Aber man 
erfährt bey einem unmäfsigen Aufwand von Worten 
nichts, als dafs alle diefe Dinge müffen erfunden worden 
feyn. Hiftorifche Data giebt es aus diefen älteften Zei
ten nicht, wird Hr. B. ^einwenden; aber warum foll 
denn der Lefer fich fo lange durcharbeiten, um zu erfah
ren, dafs man nichts w iffe? und wozu dienen die vielen 
Ungen künftlich gewebten Perioden, die im Grunde 

nichts fagen ? Die folgende S. 4: „wenn wir uns den 
»Bau der erften mofaifchen Erderfchaffung auch noch fo 
„vollkommen gedenken: fo bleibt uns doch immer die 
„fichere Vermuthung übrig, dafs die Küften des Meers 
,und die Ufer einiger anfehnhchen Ströme, fo vic ver
schiedene Infein, nach und nach mit Bewohnern fchon 
„im hohen Urweltalter müffen befetzt gewefen feyn;“ 
ift noch keine von den fchlechteften. Selbft die Haupt- 
hypothefe des Vf., dafsdie erften Verfuche der Menfchen, 
über ein Waffer zu fetzen, auf Flößen gemacht worden 
feyen, fündigt wider die Wahrfcheinlichkeit. Gewifs 
machte man diefe Verfuche mit ausgehölten einzelnen 
Baumftämmen, ehe man auf den Einfall kam, mehrere 
mit einander zu verbinden. Eben fo fehlt Hr. B. in den 
folgenden Büchern, bey welchen hiftorifche Angaben 
zum Grund liegen. Jedes Kapitel mufs feine eigne Ein
leitung haben, die man oft gern entbehren würde. Der 
Darftellung felbft mangelt genaue Ordnung; älteres und 
neueres ift durch einander geworfen, und immer viel 
Fremdes miteingemifcht. Was foll z. B. die ausführli
che, nicht immer richtig vorgetragene, Gefchichte der 
ägyptischen Könige, bis auf die Eroberung des Landes 
durch diePerfer, in einer Gefchichte der Schiffahrtskun
de? Selbft die Karthaginenfifche gehört nur zum Theil 
hieher; oder fie wäre vielmehr belfer ganz weggeblie
ben, da der Vf. dem Gegenftände nicht gewachten ift. 
Denn wer wird es ihm verzeihen, wenn er behauptet, 
dafs dieKarthaginenfer Hifpanien, Sicilien undSardinien 
zu gleicher Zeis befeffen haben; wenn er die Bevölke
rung der Stadt Karthago auf 7 Millionen Menfchen an
fetzt? In den-Verbefferungen fallt ihm freylich die Un
glaublichkeit der Annahme felbft auf, und er nennt des
wegen den ehrlichen Strabo, aus dem er das Factum 
entlehnt haben will, geradeweg einen Windbeutel. Hät
te er doch nur feine Quelle richtig angefehen; Strabo 
giebt der Stadt (S. 833- nach Cafaub.) 700000 Menfchen 
(ef%cy xy&pw-mv tv ry iroksi äßtou.ip'ivTa). —- Hr.
B. lieht einen grofsen Theil feiner Uebereilungcn ein, 
und entfchuldigt fie fowohl in der langen Vorrede, als 
in den angehängten Verbefferungen. Aber das Buch 
wird dadurch nicht vollkommner. Hatte er doch den 
Freund, der ihn, wie er felbft verfichert, auf manche 
Fehler nach vollendeter Arbeit aufmerkfam machte, frü
her gehabt, oder zu Rath gezogen’ Der Vf. fchadete 
fich unftreitig am meiften dadurch, dafs er beym Anfän
ge feines Unternehmens weder den Umfang der Arbeit 
kannte, noch die nöthigen Vorkenntniffe befafs. Erft 
beym Fortgang, unter dem Sammeln aus neuern Schrift- 
ftellern, fühlte er die Nothwendigkeit, in den Quellen zu 
fuchen; aber er konnte fie auf diefe Art nicht rein fin
den. Rec. ift überzeugt, dafs Hr. B. während des Gan
ges der Arbeit erft lernte, dafs er ganz etwas andern lie
fern würde, wenn er nochmals die Hand an das Werk 
legen follte; denn feine Unterfuchung über die Winde, 
über den Gebrauch des grofsen und kleinen Bären, nebft 
mehrern Darftellungen und eignen Gedanken, verrathen 
(den weitfehweifigen Vortrag abgerechnet,) gewifs einen 
denkenden Kopf. Nur der „füfsen Phantafie“ rathenwir 
dem Vf. für immer Zaum und Gebifs anzulegen.
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nicht zu ihr gehöre. Warkotfch war fchon vorher als 
ein Mann von wildem Charakter, der ohne Treu und 
Ehre war, bekannt. Aber er wufste fich mit vieler Lift 
fowohl bey dem Könige als bey feinen Generaladjudanten 
einzufchmeicheln. Er ftarb von jedermann verschtetzu 
Peft in Ungarn. Sein Gehülfe in der Verrätherey, der 
katholifche Curat oder Pfarrer Schwtid, war ebenfalls ein 
durch feinen fchlechten Lebenswandel fehr übel berüch
tigter Mann. Die Gemahlin des Barons, eine Freyin von 
Höfer, wufste nichts von der Sache, und war überall ei
ne tugendhafte, von ihrem Manne übel behandelte* Frau. 
Bey der Belohnung des Jägers kann denn doch Klein
lichkeit im Verfahren des Königs nicht geläugnet wer
den, was auch der Vf. zu der Entfchuldigung des Monar
chen fagt. Immer gab er ihm doch durch feine Förfter- 
ftelle nur eiu unbedeutendes Brodt. Selbft die Nation 
hätte was für ihn thun müffen. Frankreichs, von feinen 
Königen zu Boden getretenes, mit Scorpionen gegeifsel- 
tes Volk, hätte einen folchen Mann noch vor zehn 
Jahren durch alle Städte im Triumph geführt. Im 6ten 
Abfeh. redet Hr. K. von der Standhaftigkeit, mit der dor 
König fich feinen Unglücksfällen entgegen ftemmte, un i 
von feinem Vorfatze, feinem Leben felbft ein Ende zu 
machen, wenn unüberwindliche Unglücksfalle feinen 
edeln Kampf vergeblich machten. Es ift fehr anziehend, 
was Hr. K. darüber fagt. Er erhielt fchon 1757 die Nach
richt von diefem Vorhaben des Königs, vermuthlich von 
dem Oberften von Balby. Seine Aeufserungen darüber 
wurden diefem Prinzen wieder erzählt, und er verlangte 
mit ihm über diefe Materie zu fprcchen. Aber ein un- 
vermutheter Angriff der Oeftreicher verhinderte die Un
terredung. Alles diefes gefchah nach der Schlacht bey 
Kollin, im Leutmeritzer langer. Der König befiegte da
mals diefen Anfall von Verzweiflung. Zwey andre der
gleichen hatte er nach der Niederlage bey Frankfurt, 
und im October 1761. Diefer letzte, zu einer Zeit, wo 
Unglück und Krankheit alles um ihn verfinfterte. war 
der heftigfte. Nach der Errettung aus Warkotfch Ver- 
räthercy, fahe man deutlich, dafs der K. der Vorfchung 
traue, und dafs br alle Gedanken von diefer fchretklt- 
chen Art hatte fahren lallen. Vielen Troft gab ihm die 
Denkart und die Liebe feiner Unterthanen, und Hr. K< 
rühmt mit Recht das Verfahren vieler damaligen wa- 
ckern Prediger, die Hoffnung, den Muth und das Zu
trauen des Volks durch ihre Predigten aufrecht zu erhal
ten. Zu grofser Aufmunterung dienten dem Könige auch 
die muthvollen Briefe des Marquis von Argens. Im ?ten 
Abfchnitte theilt der Vf. die von der Kajfchin verfertig
te Cantate mit, die aber das hohe Lob nicht verdient, 
das er ihr gieht. Im gten Abf. zeigtet die Vortheile, 
die Preufseps Staat von der Erhaltung des Königs gehabt 
K k hat.

GESCHICHTE.

Berlin, b. Matzdorf: Die Lebensvettungen Friedrichs 
II im fiebenjährigen Kriege, und befonders des Hoch- 
verraths des Baron v. Warkotfch aus Originalurkun
den dargeftellt von C. D. Küßen. 1792. 13 Bogen 
in 8.

Der Hr. Confiftoriahath Küfler lagt in der Vorrede 
ganz richtig, dafs es jetzt, da noch mehrere Augen

zeugen der Handlungen und Thaten des grofsen Irie- 
drichs leben, Pflicht fey, Berichtigungen zu feiner Ge
fchichte zu fammeln, damit nicht künftig Enthufiasmus 
oder Neid fie unwiderlegt verunftalten könne. Er hat 
zwar in diefem Buche die grofsen Gefahren, worinn das 
Leben des Königs verfchicdenemale gewefen ift, zu- 
fammengeftcllt; aber die Ilauptabficht deffelben geht 
doch auf die Berichtigung der Umftände, welche die 
Warkotfchifche Verrätherey begleiteten. Der Vf. erzählt 
daher die Umftände, die vorher in Schlachten und bey 
andern Gelegenheiten Preufsen in Gefahr brachten, den 
Schöpfer feiner Gröfse in einem Zeitpunkte zu verlie
ren, wo fein Tod wahrfcheinlich auch das Verderben des 
Reichs mir fich geführt hätte, kürzer in den erften bei
den Abfchnitten. Der übrige Theil des Buchs ift ganz 
der Unterfuchung der Unternehmung des Baron War- 
kotfeh, den König in die Hände der Oeftreicher zu lie
fern , gewidmet. Das Ilauptftück diefer Unterfuchung 
macht das Abhörungsprotocoll und die Gefchichtserzäh- 
lung des Heegemeifters Kappel aus. Diefer Alaun war 
Jäger bey Warkotfch, und wurde von demfelben als Bo
te bey dem verrätherifchen Anfchlage gebraucht, fchöpf- 
te Verdacht, erbrach einen Brief, den er dem General 
Wallis einhändigen follte, und brachte denfelben zu dem 
evaugetifchen Prediger Gerlach, um ihn abzufchreibcn. 
Diefe Copie wurde darauf zum General v. Wallis gefandt, 
und,der Jäger brachte das Original zum Könige, wo
durch die Verfchwörung entdeckt und gehindert wurde. 
Die Arretirung des Barons Warkotfch vereitelte die Un- 
vorfichtigkeit des Hauptmanns von Rabenau, der ihn ent- 
Wifchen liefs. Der vierte Abfchnitt enthält den acten- 
mäfsigen Bericht des breslauifchen Oberamts von der 
über diefe Angelegenheit angeftellten Unterfuchung, der 
fehr gründlich und aufk'lärend ausgearbeitet ift. Im fiten 
Abfchn. 'werden verfchiedene Erläuterungen und Zufä- 
tzen hinzugefügt, und befonders gezeigt, wie leicht es 
gewefen leyn würde, den zu fiebern König aufzuhe
ben. Daun und andre edeldenkende Oeftreicher mifs- 
billigten die ganze Unternehmung öffentlich, und die 
Wallifche gräfliche Familie machte bekannt, dafs der 
General Wallis, der fich vornemlich damit befafst hatte,

A. L. Z. 1793. Erßer Band.
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hat. Der Titel diefes intereffanten Buchs ift mit einem 
vortrefiichen Bilde des Königs yon Sinzenich nach Cun
ningham geftochen, geziert, an dem aber eine oben an 
der rechten Seite herunter liegende Haarlocke einen 
Mifsftand giebt.

Paris: Swidcnregißer der Riinige von Frankreich, von 
Klodwig bis auf Ludwig XVI. Nach dem Franzö- 
fifchen des H. la Vicomterie. 1791. 1 Alph. 2 Bog. 
in g.

Alfo auch diefes elende Product der Zeitläufte mufste 
überfetzt werden 1 Unrichtigkeit in Thatfachen, Unge
rechtigkeit und Schwäche im Urtheil, ekelhafter decla- 
matorifcher Vortrag find die empfehlenden Eigenfchaf- 
ten des Originals; nun fehlte nur noch ein fertiger 
Ueberfetzer, den das alles nicht abhielt, Deutfchland 
mit dem Buche in einer Ueberfetzung heimzufuchen, wel
che die Fehler der Urfchrift gar nicht ahnet, nichts we
niger als meifterhaft ift, und Gallicismen nicht zu ver
meiden fucht. Denn man braucht nicht lange zu fachen, 
um Perioden folgender Art zu finden. S. 16. Chilpe- 
richs Brüder zwangen ihn aber, indem fie von demGro- 
fsen diefes lafterhaften Hofes unterftützt wurden, fowohl 
jene Schätze als auch das Königreich felbft, deffenfammt- 
liche Lander durch den Tod ihrer Oheime ihrem Vater 
zugefallen , und daher wieder vereinigt waren, mit ih
nen zu theilen.“ Ein Mann , der nur eine mittelmäfsi- 
ge Kenntnifs der franzöiifchen Gefchichte gehabt hätte, 
würde fchwerlich die Hände zur Ueberfetzung eines 
Buchs geboten haben, das von hiftorifchen Fehlern wim
melt, wo jede elende Mönchserzahlung aufgerafft ift, 
um den Charakter der Könige abfcheulich zu machen, 
worinn Gerüchte, die felbft oft parteyifche Schriftfteller 
für nichts anders ausgeben, als unumftöfsliche hiftori- 
fche Beweife angeführt werden, worinn nie der kaltblü
tige Richter unterfucht, fondern ftets der wütendfte 
Hafs anklagt und verdammt, und w’orinn gleichwohl 
nicht die Stärke und Energie der Sprache herrfcht, die 
fonft der heftigen Leidenfchaft eigen ift, fondern alles 
entweder in einem pretiöfen oder declamatorifchen Ton 
erzählt wird, der in der Ueberfetzung noch unerträgli
cher wird. Es mag wohl fey«, dafs das Buch in Frank
reich, wo jetzt alles willkommen ift, was Könige und 
Adel angreift, von einer gewiffen Klaffe von Menfchen 
gelefen ift. Aber ein Schriftfteller, der uneingenomme
ne Lefer überzeugen will, dafs alle franzöfifche Könige 
entweder „Ungeheuer oder fchwache wollüftige unthäti- 
ge Fürften waren; dafs fie alle die Nation aus der Acht 
gelaffen, fie unter dieFüfse getreten, und nur immer ih
re eignen Vortheile gefacht haben;“ mufs fich bey ei
nem Ludwig dem Heiligen, Ludwig XII, und Heinrich 
IV, ja fogar bey Carl dem Grofsen, Ludwig VI und VII, 
Philipp Auguft, Philipp le bei und Carl V anders neh
men, als der Hr. v. Vicomtere hier thut. Er mufs, wenn 
man feinen Satz für wahr halten fall, darthun, dafs dem 
Staate unter diefen Regenten nicht nur mehrerer Scha
den als Vortheil zugewachfen fey, fondern dafs diefes 
auch durch die Schuld, den böfen Willen und die Un- 
•hätigkeit des Regenten gefchehen fey. Es ift ferner ei
ne Ungerechtigkeit, über welche diefe Herrn fehr fchrey- 

en würden, wenn man fie gegen die Stände beginge, für 
welche fie ftreiten. Wenn man z. B. fagte: alle Bauern 
find grob, abergläubifch, Vertheidiger aller alten, auch 
tadelhaften, Gewohnheiten und Verfahrungsarten, und 
unwiffend in allem, was den menfchlichen Verftand auf
klärt; fo würden fie erftlich mit Recht läugnen, dafs die
fes von allen Bauern gefagt werden könne, und zwei
tens richtig bemerken, dafs diefes Fehler des Standes 
und der Lage wären , worinn fich der Bauer befindet, 
aus welchen fich zu reifsen oftmals moralifche Unmög
lichkeit fey. Warum will man aber dem Stande der Kö
nige nicht eben die Gerechtigkeit wiederfahren laffen? 
Rec. ift indeffen weit entfernt, die lange Reihe fchlech- 
ter und graufamer Könige in Frankrei h zu entfchuldi- 
gen. Er wünfeht vielmehr eifrig, dafs die Vorfehung 
das viele Gute, welches feine erfte neue Conftitution hat, 
zur Ausführung und Wirklichkeit kommen laffen möge. 
Aber auch zur Vertheidigung einer guten Sache mufs 
man fich nicht fchlechter Mittel bedienen, hefonders 
wenn man ein falches Schild aushängt, als der Vf. in 1er 
Vorrede thut, nach welcher dies Buch „nur der Wahr
heit, der Philofophie, derFreyheit und der Tugend ge
widmet feyn fall.“ Aber keine von diefen Göttinnen 
hat den Vf. begeiftert, fondern der Hafs, die Parthey- 
wuth, oder vielleicht eine noch tadelhaftere Leidenfchaft, 
das Verlangen, dem grofsen Haufen des Volks zu gefal
len , welches nie Richter feyn kann.

VVien, b. Wappler : Johann Blairs fynchronißifcht 
Tabellen für die allgemeine IFeltgefchichte, von Heinr. 
ojofeph IFatteroth. 1790. 1 Alph. 13 Bog. gr. 4.

Blairs Tabellen wörtlich überfetzt, find kein Gewinn 
für die deutfehe hiftorifche Literatur, Sie enthalten zu 
viel Unnützes, und in der altern Gefchichte zu viel Un- 
bewiefenes und auf längft verworfenen Hypothefen Ge
gründetes , als dafs man fie für durchaus brauchbar er
klären könne. Von dem Fehlerhaften und Unbequemen 
der darinn vorkommenden Methode, vornemlich dafs 
für die merkwürdigen Begebenheiten eine Spalte befon- 
ders beftimmt ift, und fie darinn nicht fynchroniftifch, 
fondern chronologifch hinter einander hergefetzt wer
den, wollen wir nichts erwähnen. Wenn fich indeffen 
ein deutfeher Gelehrter fand, der Kenntnifs und Fleifs 
genug hatte, die nöthigen Verbefferungen bey der Ue
berfetzung vorzunehmen; fa würden wir die Unterneh
mung fehr gebilligt haben. Denn diefe Tabellen find 
vollftändiger als alle andre, und in Abficht der Chrono- 
gie fa genau, als man.es billiger V\eife von einer fol- 
chen Arbeit fbdern kann. Die vor uns liegende Ueber
fetzung ift aber blofs handwerkmäfsi^, und felbft nicht 
einmal mit dem Fleifs und mit der Kenntnifs gemacht, 
die man von einem Buche, vor welches ein öffentlicher 
ordentlicher Lehrer der Gefchichte auf einer Univerfi- 
tät feinen Namen fetzt, erwarten kann. Wir haben 
zwar das Original nicht zur Hand, um jede Stelle ver
gleichen zu können, die uns verdächtig vorkommt. Aber 
in verfchiedenen fallt das Fehlerhafte derfelben in die 
Augen; z. B. S. i6g. Schwaben wurde von den Gothen 
erobert. Es ift die Rede von dem fuevifchen Reiche ia

Spa- 
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Sofien, welches niemals Schwaben genannt wird. Sehr 
arz ift S. 28i.: Die Schla’ht von Spures! (die Sporn- 
fchlacht 1513.) Hr. iE- hätte ^och kennen müßen’ 
Er fa^t überall eeß-en den Sprachgebrauch, auch der 
Engländer : die Schlacht von Novara, von Marigna- 
no f von Blendheim. S. 303. gar Seetreffen von derHo- 
gue. Einige Sätze kann man gar nicht verliehen; z. B. 
S. 22~- Brez.tislav giebt den Deutfehen ein Erbfolgegefetz, 
kraft deffelben der ältefte Prinz in Böhmen regieren foll. 
Wir würden uns wundern, wenn Blair follte gefchrie- 
ben haben, was S. 751. fteht: Das Unterhaus von Eng
land verklagt Zum erftenmale das Oberhaus vor Gericht.“ 
1265. Man weifs, dafs Leicefter damals zum erften
male Deputirten der Graffchaften zu dem Parlement rief, 
das aber mehrere Jahre hernach noch kein Unterhaus 
exiftirte, noch weniger dafs es das Oberhaus follte ver
klagt haben, fondern es wurden nur einige Grofse, die 
gegen Leicefter waren, angeklagt und verdammt. In 
einem Buche diefer Art müfsten auch Druckfehler m 
Namen befonders nicht ohne Anzeige geblieben feyn, 
als S. i87- Joconodaften ; S. 241- Quido von Luhgnan.

Cocurg, b. Ahl; Biographie Albrechts des Dritten, Her
zogs zu Sachfen etc. von Johann Gerhard Gruner. 
1788- 260 S. g.

Herzog Albert zu S. Coburg, welcher hier der Lhitte 
genennt wird, war der Zweyte von den lieben Söhnen, 
Herzog Ernft des Frommen zu S. Gotha. Sein Herr Va
ter ftarb im J. 1675, und hinterliefs feinen fieben Söhnen 
die Fürftenthümer Gotha, Altenburg und Coburg, nebft 
der Herrfchaft Römhild, und beynahe dft Hallte der 
Grafschaft Henneberg. Er verordnete in feinem zu ver
fchiedenen Zeiten errichteten letzten Willen, dafs feine 
fieben Söhne die ererbten Lande in Gemeinfchaft behal
ten, und der jedesmalige ältefte die Regierung in gemein- 
fchaftlichem Namen fuhren follte. Die Söhne agnoscir- 
ten erft durch einen am 2 Jun. 1675 gefchloffenen Ver
trag diefe Verordnung, und wohnten eine Zeitlang auf 
dem Schlofs zu Gotha beyfammen. Im J. 1676 aber ver
glichen fich fchon die fünf älteften Brüder, dafs jeder fei
nen abgefonderten Hofftaat haben, und feine Einkünfte 
auf gewiße Aemter angew’iefen erhalten; die Landesho
heit aber über diefe angewiefene Aemter der fürftbrüder- 
lichen Gemeinfchaft und die Adminiftration dem älteften 
Herrn vorbehalten bleiben folle. Sämmliche hinterlaße- 
ne Lande Herzog Ernft des Fr. warenJn den bekannten 
Theilungen von den J. 15’72 und 1660 auf 112961 Gülden 
jährlicher gewißer Kammereinkünfte angefchlagen wor- 
den. Man nannte diefen Ertrag den portionsmäfsigen 
Anfchlag der hinterlaßenen Lande Herzog Ernft des Fr. 
Den Urfprung diefer Benennung kann man jetzt, wegen 
Enge des Raums, nicht angeben. (Der Vf. aber hätte 
fich darauf einlaßen können, weil die Sache in die Bio
graphie Herzogs Albrechts gehörte, und in dem Staats
recht des S. Erneltinifchen, befonders des Gothaifchen 
Gefammthaufes fehr wichtig ift.) Die vier jiingern Her
ren Söhne (die nachherigen Herzoge zuS.Römhild, Ei
fenberg, Hillburghaufen und Saalfeld,), welche den 
Fall, da die Adminiftration der in gemeinfchaftiichem

Namen zu führenden Regierung an fie fallen könnte, für 
fehr entfernt hielten, theilten durch den bekannten Haupt
vertrag vom 24 Februar 1680 mit ihrem älteften Bruder, 
Herzog Friedrich I. zu Gotha, ab; und nahmen, (obgleich 
in dem väterlichen Teftament verordnet war, dafs, wenn 
ja eine Theilung der Lande nicht zu vermeiden wäre, 
felbige in gleiche Theile vertheilet werden follten,) ftatt 
ihres liebenden Theils, oder 161^7 Fl. portionsmäfsig ; 
12142FI. 18 gr«» welche fie aber nur zum Theil durch 
portionsmäfsig angefchlagene Aemter; und den Abgang 
jährlich an Geld gewährt und nachgezahlt erhielten. Al
les das, welches diefe vier jiingern Herren Brüder, an 
ihrem liebenden Theil innen gelaffen hatten, überliefsen 
fie ihrem älteften Herrn Bruder; welchem über diefes 
viele hohe landesfürftlicheBefugnifle in den den jünger» 
Brüdern überlaßenen Aemtern und Landen Vorbehalte» 
wurden. Diefe vorbehaltene Gerechtfame machen den 
fogenannten nexum Gothanum aus, welcher in dem S. 
Saalfeldifchen Landesantheil gröfstentheils noch jetzt 
ftatt hat. Die beiden nachälteften Brüder, unfer Herzog 
Albrecht, und Herzog Bernhard, der Stifter des Herzog!. 
Haufes S. Meiningen, hätten diefen, ihnen nachtheili
gen, Vertrag gerne hintertrieben. Als fie aber folches 
nicht vermochten, theilten fie mit ihrem älteften Bruder 
im J. 1681 gleichfalls ab; und erhielten von ihm ihren 
ganzen liebenden Theil an Land und Leuten, mit aller 
Landesherrlichen Hoheit und Gerechtigkeit. Auf diefe 
Art (vollftändiger und verftändlicher läfst fich felbige in 
fo wenigen Zeilen nicht angeben,) erhielt Herzog Albrecht 
zu feinem Theil die Aemter Coburg, Neujladt mit Son
nenberg, Neuhaufs, Mönchröden und Sonnenfeld. Unter 
den Beilagen diefer Biographie ift ein Gutachten merk
würdig, welches N. VII. vorkommt, und die Auffchrift 
führet: Urfachen, warum die adelichen landfäfsigen Un
fällen nn Fürflenth. Coburg von ihren Propergütern über 
die Ordinari- auch Extraordinari- Steuern zu contribuiren 
fchuldig feyn. Es ergiebt fich aus felbigem, dafs dieCo- 
burgifche Ritterfchaft mehrmalen, z. E. 1675 gebeten 
hat, dafs fie mit Verfteurung ihrer alfo genannten Proper
güter fechs Jahr in ordinariis und extraordinariis aus Gna
den möchte verfchonet werden. Nach S. 76- hat auch 
die Coburgifche Ritterfchaft 1687 gegen Herzog Albrecht 
fich erkläret, dafs fie die Vergünftigung, ihre eigenen 
Güter noch fechs Jahr von der Properfteuer frey zu laf
fen, für keine Schuldigkeit, fondern eine"Landesfürftli- 
ehe Gnade, erkennen wolle.

Nürnberg, b. Grattenauer: Biographien hingerichteter 
Perfonen die fich durch ihre hohe IVürde, Gelehrfam- 
keit, Verbrechen, Unfchuld oder Martern auszeichne
ten, aus den heften Schriften gefammlet, Erfter 
Theil. 1790. 355 S« Zweyter Th. 1791. 362 S. 
Dritter Th. 1792. 378 S. 8.

Billig kann man bey Schriften diefer Art, womit feit 
einiger Zeit unfere Literatur faft zum Ueberflufie berei
chert wird, eine kluge Auswahl, hiftorifche Genauig
keit und zweckmäfsige Darftcllung erwarten; aber der 
Herausgeber gegenwärtiger Sammlung, welcher fich am 
Ende der Vorrede zum erften Bande G. C. W. D. L. un-
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terfchreibt, fcheint mit diefen Erfodemiflen noch nicht 
hinlänglich bekannt zu feyn. Ohne Zweck und Ordnung 
liefert er im erften Tb. unter XXVII, im zweyten unter 
XXI, und im dritten unter XXIX Numern ein buntes 
-Gcmilch von Deutfehen, Engi indem, Holländern, Fran
zofen, Portugiefen, Schweizern, Italienern, Ruflen, 
Wallachen, von Staatsmännern, Heerführern, Fürften, 
•Gelehrten, Geiftlichen, Räubern, Bedienten und Betrü
gern , männlichen und weiblichen Gefchlechts, aus der 
mittlern und neuernGefchichte, die alle, fchuldig oder 
bnfchuldig, durch Henkershand, Meuchelmord, oder 
im Aufruhr ihr Leben verlohren. Eben fo buntfchäckig 
ift auch Stil und Manier diefer Lebensbeschreibungen, 
je nachdem die Quellen, woraus der^Vf. Schöpfte, gut 
oder Schlecht waren. Hiftorifche Kunft und kritifehe 
Prüfung Scheinen ihm, wo er fich felbft überladen ift, 
•eben fo verborgen zu feyn, als ein fehlerfreyer Vortrag. 
Seine Helden find meiftens nach ihrer Gefangennehmung 

^fehr ehrerbietig gegen die Richter, auch die verftockte- 
ften Bofewichter bekehren fich Schnell im Gefängnifs, 
z. B. S. 238- Th. II. und nehmen faft immer ein chrißli- 
ches und erbauliches Ende. Zuweilen erfolgen auch bey 
ihrer Hinrichtung bedenkliche Naturbegebenheiten, z. 
B. S. 46. Selten vergißt er die Kleidung, die fie vor 

-ihrem jämmerlichen Ende angehabt, nebft andern unbe
deutenden Kleinigkeiten, Sorgfältig zu befchreiben und 
ift unerschöpflich in Darftellung ihrer mannichfaltigen 
Martern. Nach 8. 5g. Th. II. Soll Sogar ein Gehenkter, 
dem nach einigen Minuten das Herz aus dem Leibe ge
rißen und mit den Worten vorgezeigt ward: „Hier iß 
das Herz des Verräthersgerufen haben: „Du lügß!“ 
Nebft einer Menge Pleonafmen, Tavtologieen und 
Schwerfälligen Perioden, Stufst man auch nicht feiten 
auf Ausdrücke, wie folgende: „Dafs er vom Tode mit- 
telß des Stranges frey w’-ürde.“ „Die Trümmer feines 

Körpers“ u. dgl. Manche Begebenheiten find auch noch 
nicht fo hiftorifch ausgemacht, dafs fie gerade zu fo hät
ten erzählt werden dürfen, .wie Th. II. Nurn. XVI. der 
Anfall auf Ludwig XV. (beym Vf. Lugwig XVI.) und 
N. XVII. der verfuchte Königsmord in Portugal! befchrie
ben wird. Kurz, der Vf. gehört zu der jetzt So zahlrei
chen Kafte deutfeher Bücherfchreiber, die fich ihr Hand
werk fehr bequem zu machen wißen, indem fie unter 
allgemeinen Rubriken aus guten und Schlechten , neuen 
und alten, Schriften, Nützliches und Unnützes zusam
men drucken laßen. So find z. B. im erften Th. die Nu
mern XV. XXIV. XXV. im zweyten Th. N. V. VII. IX. 
X. XVII. XVIII. im dritten Th. N. III. IV. VIII. XIII. XIV. 
XVI. XVIII.’XIX. aus Schillers Thalia, deffen Gefchichte 
der Revolutionen, Meiners Briefe über dieSchweiz, Paul 
v&nStetten Lebensbefchrelbungen.I'Wtfejjen.sBiographien,  
Hoffs Biographien , der Olla Potrida , Archenholz neuer 
Literatur, Bereitens Jahrbuche, der Berliner Monats- 
Schrift u. a. allgemein bekannten und gelefenen Werken, 
entweder von Wort zu Wort, oder Auszugsweife, wie
der abgedruckt. Bey den übrigen Numern liefsen fich, 
auch ohne des VE Erinnern, die Führer, denen er folg
te, z. B. Merkens Trauerfchaubühne, Zieglers Schauplatz 
der Zeit, Francifci hoher Trauerfaal, das allgem. hiftor. 
Lexicon u. a. dgl. aus Stil und Darftellung öfters erra- 
then. Bey allem dem mag ein folches Werk immer 
noch fein Publikum finden, welches wir ihm von Her
zen gönnen, wie wir uns auch überhaupt nicht fo lan
ge bey dieferCompilation verweilt haben würden, wenn 
wir nicht geglaubt hätten, den Vf., der noch einen vier
ten Band zi^immen zu tragen hofft, und wenn er die 
neueften Begebenheiten nutzen wollte, noch mehrere 
liefern könnte, an einige Schriftfteller - Pflichten erin- 
nern zu müßen.

KLEINE S

Litteraroeschicmt®. Altdorf, mit Meyers Schriften: 
Memoria Georg ii Chrifiephori Schwarzii Ethices Profefforis pu- 
blici ordinarii Alumnorum etQeconomiac Infpectoris etc. cominen- 
tata a Rectore Univerfitatis Alrorfinae Joanne Chrißiano Sieben
kees. 1*19$. 2 Bog. fol. —Diefes Denkmal ift dem fei. Prof. ‘Schwarz 
nicht bivfs des in Altdorf eingeführten Gebrauchs wegen, fondern 
vorzüglich auch darum errichtet worden, weil fich derfelbe um 
die dafige Univerfität durch das Vcrmächtnifs feiner fämmtlichen 
Verlaffenfchaft, und befonders feiner anfehnlichen Sammlung al
ter Drucke, fehr verdient gemacht hat Diefe, mit grofsem Fleifs 
gemachte , und beynahe aus ijoco Stücke begehende Sammlung, 
begreift zwar auch verfchiedenes noch aus dem 15. Jahrhundert, 
worunter auch die fo-fe!te»e Regiomontanifche Ausgabe des Ma- 
fiilins, die der Verftorbenc 17/54.111 einer kleinen Commentation bc- 
fchriebeit hat, befindlich ift; fie fängt aber eigentlich vorn Jahre 
1501 an und geht bis 1,550, als welches Ziel fich der fei. Manu 
felbft-gefetzet hat. Nach feinem Plan — alle« und jedes nemlich, was 
in diefes Zeitalter einfehlägt, ohne Unterschied und ohne Ausnahme 
zu fammlen — konnte es nicht anders feyn, als dafs er auch unzähli- 
che Kleinigkeiten aufnphmen mufste. Es ift aber auch leicht zu cr-

C H R I F T E N.

achtep, dafs viel brauch- und fchÜtzbares darunterbegrilTen feyn muf
fe. Sorgte minder Verftovbene auf eine fo lobenswürdige Art dafür, 
dafs das, was er mit Co vieler Mühe zufammeu zu bringen das 
Glück hatte, dem traurigen Schickfal der Zerftreuung nach fei
nem Tode nicht möchte ausgefetzt feyn: fo wäre es wohl Pflicht 
für die gegenwärtigen Befitzer diefer Sammlung, dafür* zu forgen, 
dafs derfelbe nicht ein verborgener Schatz bleiben, foedern auch 
für andere, — auch ausudirtige — Gelehrte, brauchbar gemacht 
werden möchte., welches geschehen könnte, wenn ein richtiges 
Verzeichnifs, — nicht eben der ganzen Sammlung, — fondern nur 
der wichtigften Artikel gefertiget, und, wenigftens nach und 
nach, durch den Druck bekannt-gemacht wurde, wozu ein Thed 
der zur Vermehrung der Sammlung beftimmten Zinfen gar nütz
lich angewendet werden konnte. Gehöhten wurde der fei. Mann 
zu Nürnberg am 2. Auguft 173-- Er ftudirte von 1760—1758 zu 
Altdorf und Jena. 17^3 wurde er hfpector der Alumnen in Alt
dorf, und 1766 darauf Prcfejjor extraordinariüs der Philofophie 
und endlich 1785 ordinanus. Er ftarb an einer Auszehrung den 
13 Sept. 1792- Pen Befchhtfs macht das Verzeichnifs feiner 
Schriften, meift literarrfchwi Inhalts.
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KRIEG SEISSEN SCHÄFTEN.

Paris, b. Barrois: Traili co^ptet deFo^ficMio^ Ou- 
vrage utile aux jeunes imhtaires, Forti-
tee de tout le monde. Premiere a • capitaine 
firadon des plaeesR^al du 

8- 37 P“- <2 Rthk- "

digung inne hat; 
hier noch zu früh.

D'Ä
ter der Bedingung nachfolgen, Wenn de g S Rh‘en 
Band mit Beyfall aufgenommen wird. V\ Hin(ler. 
daher gar fehr, dafs fich in der fhat fo R Werk 
niffe vorfinden mögen; denn ein folchesje hn-ei 
muß notwendig einen ausgez.sicha B Y ftrei-
ten. Gleich anfänglich kommt de: V£ 
tigen Punkt in der Fortihcation . Ob d o
Seiten von gleicher Stärke, oder diejenige, verjie- 
nicht alle von gleicher Starke find, den
ne? Er eutfeheidet für die letztere, unter der Bedingung, 
JcB die fchwächfto Seite noch emen dem Werth der r e 
ftX gemäßen Widerftand zu leiften vermögend fe>. 
niefeMevnuno-hat vieles für fich; doch, dunktu , 
Ho d»r Vf Xl- ille nicht hinlänglich unterfch.eden oder 
ÄX Ueber ^fes kann die^rage erll 
alsdann mit Gründen beantwortet werden, 
die gehörigen Begr.ffe vomAngri. £ Anfänger

noch zu trun. In der Gefchichte der Knegstau- 
kunft bemerkt man leicht, dafs der V •> , ja bey- 
niglich der Fall bey den franzöfifchen Ingen Na.
nahe gar keine Kenntnifs von den Schrift
tionen hat, obgleich feine Abficht mehr a ,n .. R zu 
Gefchichte der franzöfifchen Kriegsbau tun franzöfi- 
entwickeln. Nach feiner Angabe
fehe Schriftsteller von der t»l - Verfi(;lie.
le- Duc von 1594. Wenn aber de. 1 • J' befef.
rung, dafs Frigurf eine P^^p^ hielt, richtig 
it n habe, die man bis daiie^ tur u -
ift; fov.-ird, da der Titel der Parifer Au^fbe'^^ 
diefe für die zwevte Edition angiebt, des V • <->.
was zweifelhaft.' Das Hauptverdienft des Eriyd beft - 
bet nach dem Vf. darin, dafs er den Bollwerke mkel au_ 
go Grad, und die Vertheidigungslinie nach cm USje 
tenfehufs auf 130 bis 150 Klaftern gefetzt hat. Bey er 
letzten Angabe macht der Vf. die Bemerkung, nais man 
noch heut zu Tag die Vertheidigungslinie von 140 bis 
150 Klaftern für gut halte, ungeachtet die Schulst eiten

A L Z. 1793« Frfier Band.

unferer Infanterieflinten nur go bis 100, im Kernfchufs 
aber nur 60 bis 65 Klaftern betrügen. Man gebe des
wegen den Soldaten zur Vertheidigung des Hauptwalls 
Gewehre, welche jene Schußweiten hätten, als Wal 1- 
flinten, gezogene Röhre und Doppelhaken, die man in 
diefer Rücklicht in den Zeughäufern zu unterhalten pfle
ge. Bey den Aufsenwerken hingegen dürften die Ver- 
theidigungslinien die gewöhnliche Flintenfeh ufsweitc, 
das ift 100 Klaftern, nicht überfchreiten; denn es fey 
nicht möglich, eine ganze Befatzung mit jenen weittra
genden Gewehren zu verfehen, die noch über diefes 
plump und unbequem zu handthieren feyen. Sollte der 
Vf. hieraus nicht den Schlufs gemacht haben, dafs es 
nicht fehr gründlich gehandelt wäre, wenn man noch 
heut zu Tage Fettungen für Gewehre bauet, die fich fei
ten gemacht haben , wo man leicht in Gefahr kommen 
kann, Mangel daran zu leiden! Denn man hat ja wohl 
Beyfpiele, dafs die Fettungen nicht immer hinlänglich 
mit dem verfehen find, was zu einer guten Vertheidi
gung erfoderlich ift. Gewöhnliche Flinten hat man eher 
im Vorrath, und in jedem Fall der Noth bringt jeder In 
fanterift auch eine mit, auf die er fchon geübt ift. Was 
der Sache noch vollends den Ausfchlag geben kann, ift 
der Umftand, dafs man auch da Wallmusketen gebrau
chen kann, wo eine gewöhnliche Flinte hinreichend ift, 
aber nicht umgekehrt. Vom Pagan fagt derVf.: er hät
te die Revolution vorbereitet, durch welche die Befefti- 
gungskunft unter Vauban auf die höchfte Stufe gebracht 
worden fey. Diefe Revolution hätte die franz. Befeftigungs- 
kunft zur Befeftigungskunft aller Nationen gemacht. Ein
fehr grofser Irrthum 1 Wir können den Vf. für ganz gewiß 
verfichern, dafs die franzöfifche Befeftigungskunft niemals 
die Befeftigungskunft weder der deutfehen noch italiä- 
nifchen Nation ausgemacht habe, und in England fprach 
man noch unvorteilhafter von Vauban, und noch vor
teilhafter von Spekle, als felbft in Deutfchland. Man 
fehe Kobins Artill. Wenn der Vf. von den vor einan
der liegenden Flanken fpricht; fo berührt er nur die Pa 
ganjehen, und bey den Fauflebrayen nur die Freitag- 
fchen, ohne zu willen, oder wißen zu wollen , dafs die 
nachfolgenden Ingenieurs, befonders die deutfehen, die 
Fehler, die er jenen zur Laft legt, und fie deswegen 
verwirft, längft verbeiTert oder weggefchafft haben. <Üe- 
ber die neuern Methoden hätten wir alfo feine Mey- 
nung hören mögen. Die Cafematten unter den Flanken 
hält der Vf. für fchädlich, teils weil fie leicht einzu- 
fchiefsen feyen, und fodann den völligen Ruin der Flan
ken nach fich zögen, teils weil der fich anhäufende Rauch 
die Bedienung des Gcfchützes erfchwerc oder unmöglich 
mache, und weil die Schütte aus den notwendig tief 
liegenden Cafematten gegen die höhern Batterien auf
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ALLG. LITERATUR-ZEII UNG. i6b
dem bedeckten Weg von keiner fomlerlichen Wirkung 
feyn könnten. Die in mu-wrn Zeiten von dem franzofi- 
fehea Ingenieurcorps worhefferte Raubanfcbe Manier fle
het nun in folgendem Vcrlmltmls: Di? Hauptconftruction 
bleibt, wie iie pauban angegeben hat; nur dafs man 
die Fafen des Hauptwalls vom Sechseck an jetzt beftan; 
dig 60 ftatt 50 Klaftern lang macht, wiewohl man auch 
fchon an ein paar Vaubanfchen Feftungen Fafen von 60 
Klaftern findet. Man hat dabey die Abficht, die Vcr- 
theidigungslinien zu verkürzen, und im Bollwerk mehr 
Raum zu einem Abfchnitt zu gewinnen. Die Flanken 
werden gerade und ohne Orillons gebaut, weil eine Flan
ke mit einem Orillon beynahe das doppelte einer geraden 
blanke kofte, und die durch das Orillon verdeckte Kanone 
doch leicht durch Bomben und Kicochetfchüfi'e demon- 
tirt werde. Die Grabenfcheere, von welcher Vauban 
hier mit Unrecht für den Erfinder angegeben wird, be
kommt keine Hanken mehr, aber eine Courtine. Der 
Vf. ift ein grofser Lobredner diefes Werks. Die Haupt- 
verbefferung bey der Vaubanfchen Manier beliebet in 
den vergrofserten halben Monden. Man will dadurch 
das Schiikereck und den daran anzulehncnden Abfchnitt 
im Bollwerk boller decken ; zugleich kommt das Bcil- 
werk felbft zwifchen den beiden anliegenden und weit 
vorragenden halben Monden in eine Vertiefung, in die 
fich der Belagerer nicht leicht wagen kann, umdasBoIl- 
’werk anzugreifen, ehe er Meiller von einem halben 
Mond ift. In diefer kommt ein flarkes Reduit mit Flan
ken, welche die Brefehe. dos Hauptwalls im Rücken ver- 
thoidigen , wodurch der Angriff auf das Bollwerk noch 
mehr' erfehwert v ird. Die Reduits , welchen die ucut- 
Ichen Ingenieurs in den Waffenplatzen des bedeckten 
A egs eingetühri haben, find nun von den Verbeßerern 
der Vaubanfchen Manier auch angenommen worden, aber 
mit der Veränderung, dafs fie den ausgehenden Winkel 
fehr Rumpf machen, damit der Belagerer die Fafen def- 
felben nicht enfiliren kann. Wir lallen diefe Verände
rungen cinftweilcn auf ihrem Werth beruhen ; doch kön
nen wir nicht unterlaßen, anzumerken, dafsSpekle bey 
feiner zweyten Manier bereits eben fo zu Werk gegan
gen ift. Er hat am Ilauptwall die Schukerwehren fei
ner erften Manier weggelafien, er hat feine Bollwerke 
durch noch gröfsere halbe Monde gedeckt, und Reduits 
binzugethan, welche die Breche des Hauptwalls im Rü
cken befchiefsen. Das that der deutfehe Spekle 1589, 
alfo hundert Jahre vor Vmtban, zu einer Zeit, woFrunk- 
reich noch gar keiner Schriftfteller in der Kriegsbaukunft 
aufzuweifen hatte; daher wird durch das, was jetzt hun
dert Jahre nach Vauban gefchichet, die Aeufserung ei
nes Schriftftellers, der noch nichts von den Verbeßerun- 
gen der Vaubanfchen Manier wufste, fehr merkwürdig: 
AVenn Spekles Werk, Tagt er, hundert Jahre nach Vau
ban gefchricbcn worden wäre; fo könnte man fagen, 
die Fortification hätte bis dahin ziemliche Fortfehritte ge
macht. Ob nun gleich die frahzöfifchen Ingenieurs fich 
durch Erfindungen von Feftungsmanieren gegen andere 
Nationen-gar nicht hervorgethan haben, weswegen man 
auch feit einiger Zeit, befonders auf Veranlaßen desfran- 
zöfifchcn Generals Montalev,tbert, in Deutfchand ange
fangen hat^ fie felir tief herunter zu fetzen; fo haben 

fie dennoch, wie’das gegenwärtige Work febon beweift 
und bey zu wünfehender Forifedzung noch weiter be- 
weifen würde, unverkennbare Vorzüge in allen den Din
gen , wo Erfahrung die hefte Lchrmeifterin ift. Diefes 
hat einen natürlichen Grund: Keine Nation hat fo viele 
Feftungen gebaut, angegriffen und vertheidigt, als die 
franzöfifche. Seit Vauban unterhielt der Staat mit gro- 
fsen Koftea ein Harkes Ingenieurcorps mit einer Schule. 
Hier wurden alle Erfahrungen und Verbuche, die man 
über den Fcftungsbau, lamt dem Angriff und der Ver- 
tbeidigung gemacht hat, forgfältig aufgez.cichnet und 
aufbewährt; hier hat man den reichften Stoff zu Unter- 
fuchungen über alle Gegenftände des Fortificationswe- 
fens. Daher ift auch das, was unfer Vf. von den in das 
Detail des Feftungsbaues einfchlagenden Gegenftänden, 
von Auffahrten, Durchgängen, Ausgängen, Ccmmuni- 
cationen, Gallerien, Truppen, Hafen, von der Stellung 
der Bäume und dergl. beybringt, fehr wohl überdacht. 
Die Lehre von den Profilen findet man nirgends fo voll
kommen entwickelt. Das Defiliren, das ift, die Metho
de, den Abhang der Werke nach den Ungleichheiten 
des Bodens zu beftimmen, erfchcmt hierin Schriften 
zum erftenmal. Die irreguläre Fortification hat der Vf. 
bis auf einige Lücken vorti-cilich behandelt, befonders 
die Benutzung des Bodens. Lehrreich find die Bemer
kungen über die Stärke der Feftungen nach ihrer Seiten-’ 
zahl, und. fo ferner. Von andern neuen Feftungsmanie
ren hat der Vf. noch nichts beygebracht, weil man, um 
eine entü hWfende Vergleichung anzu Hellen, vorher den 
Angriff mid die Verthcidigung kennen mäTc, welches 
fehr wahr ul. hn dritten Band aber gedenkt der Vf. den 
Beweis zu führen, dafs-die Manier kei
nen Verzug vor der Vaubanßiieii verdiene, V ir find am 
fo begieriger auf dielen Beweis, da dem. Vf. die Schrif
ten nicht unbekannt feyn können , welche fchon über 
cliefen Gegenftand gowcchfelt werden lind..

Paris, b. Didot: Vdements de I-otification, Renfermant 
cc qu'il etoit neceffaire de confervcr des ouxrages 
de l.e Blond, de Deidiev etautres auteurs : on y a 
joint l’examcn raifonne des principes für Tart des 
fortifications du Marechal dc Saxe, de Connvntagne, 
d'c Robins, de Cugnot, de Helke, de Landsbevghen, 
de Trmcano, de iallois, do Rofaeds, de Coehoeu, 
d'e Montalembert, et de plufieurs autres Ingenieurs 
anciens et modernes, frangois ct etrangers: fuivis d’un 
dictionnaire militaire, oü I on trouvera des definitions 
et des renfeignements, qui nfexifteiw dans aucun ou- 
vragc; et dftme explication raifonnee de trente hei
les Planches, dont les dixhuit dernieres contiennciit 
beaucoup de dctails neufs ou trus peu connus für 
les fortifications permanentes ou provifionelles qu'on 
propofe d’eriger cn ce moment. Par A. P. Juli
enne deBdaiv, ancienne capitaine d’artillerie au fer- 
vice de Hollande. 1792. 789 S. 8- (3 Rtb-Ir- 7

Es läfst fich fchon aus dem Titel diefes Werks abneh
men, dafs der Vf. ein Mann feyn muffe, der nicht ger
ne etwas von feinen wahren oder eingebildeten Vcrdien- 
ften verloren gehen lafst; dellen ungeachtet konnte» 

wir 
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wir bey der Vergleichung des Tratte complet mit den 
Elementen des Hn. v. Beiair nichtunterlaßen, dem Vr. 
des erftern, fowohl gründlichere Kennifie als auch einen 
weit lehrreichem Vortrag beyzumefien. Hr. r. Beiair 
legt bev feinem Werk den Le Blond.zum Grunde, bringt 
aber die Satze deßelben nur in der Abficht wieder zum 
Vorfcbeiu. um fie theils für unrichtig, theiis für unvoll
kommen zu erklären, und fo feine Ueberlegcnheit über 
einen andern, obgleich altern, Schriftfteller an den Tag 
zu legen. Zugleich iß cs weit leichter, zufällige Ge
danken über eine vorliegende Schrift zu Papiere zu brin
gen, oder von andern zu copiren, als über einen eigenen 
iyftematifchen Vortrag nachzudenken. Damit wird aber 
derjenige, welches fich aus einem folchen Vv erk unter
richten will, einen fehr holnrichten Weg geführet. Uc- 
ber diefes find die Einwendungen des Vf. manchmal, von 
keinem grofsen Werth. Er tadelt z. B. den Le Blond, 
weil diefer erklärt hatte, was unter einer natürlichen 
Befeftigmig zu vergehen fey; denn cs gebe keine natür
liche I^efeftigung, keine Bergfpitze, die man nicht erftei- 
gen , oder wohin man nicht fogar Kanonen bringen 
könne. Aber es giebt doch wohl Felfen und Berge me 
noch fehwerer zu beftcigen find , als ein V al! , Moräite, 
die ein fiürkeres ilindernifs abgeben , als ein Vorgraben 
vor einem bedeckten Weg-. Um den le Blond völlig zu 
widerlegen, liefert der Vf. den Plan von der Stadt Cbam- 
brai, die auf einer Infel in der Nähe von der Infel Malta 
liegt, wo auf dem Kamm des Felfen längs der Stadt hm 
eine Bruftwehr angelegt iß, die dem Vf. zum Bewcife 
dienen mnfs. Hätte man fich aber, wenn die Stadt nicht auf 
einem Felfen läge, hier mit einer blcfsen Brufiwchr begnü
gen können? Hätte man nicht Harke und hohe V alle, halbe 
Monden, breite und tiefe Graben, (Haas- u. dergk Kunft- 
werkc anlegcn müffc-n, deren Stelle nun der Felfen auf 
eine Weit vollkommenere Art vertritt? Daher fügt man, 
ejnein uralten Sprachgebrauch gemiifs, den der Hr. von 
Beiair fchwerlich Vordringen wird: die Stadt fey hier 
von der Natur befeftiget. V enn ferner; le Blond die 
Bank an der Brußwehr befchreibt^ fo macht ihm Ur. 
Beiair die Einwendung, man brauche bey Feftungen keine 
Bank für die Infanterie; denn cs werde jedermann cin- 
geftehen, dafs die Verthcidigung der Feftungen vorzüg
lich auf dem groben Gefchütz beruhe, wozu man keine 
Bank nöthig habe; daher, habe man auch keineUrfache, 
den Abhang der Krone der Bruftwehr in Rückficht auf 
die Verthcidigung mit Flinten zu beftimmen. Indeßen 
befiimmt er doch , im Widerfpruch mit fich fclbft, die 
Vertheidigungslinie nach dem Flintenfchuls. Da das 
Werk von le Blond bereits ziemlich veraltet ift, fo lucht 
Dr. Belaiv dallelbe durch Zufatze aus neuern Schriften, 
befonders aus Montalembert, der neuen Ordnung der 
Dinge anzupafien. Gemeiniglich ereignet fich aber dar 
bey der Fall, dafs noch vieles über diele Dinge zu la
gen wäre, wenn die Enge des vorgefchriebenen Plans 
und die Kollbarkeit der noch darzu erfoderlichen Platten 
den Vf. nicht da-abzubrechen nöthigten, wo der Lefer 
kaum einige oberflächliche Begriffe von der Sache erhal
ten hat. Am vollftündigften ift das wirklich erbaute Fort 
B-oijal auf der Infel Beke famt dem demfelben entgegea- 

gefetz'tcn Entwurf von Montilleinbert, abgebiidet. Von 
der eigentlichen Landbefeftigungsmethode diefes gelehr
ten Schriftftellers liefert der Vf. den Plan von der pro- 
jcctirteg Feftung Louisville, aber nach einem kleinen 
Maafsftab, ohne Profil und ohne Befchreibung. Man 
kann fich daher aus dem Auszug in Bohms Magazin weit 
volliländigcr von diefer Methode unterrichten, als aus 
diefem Werk. Wer übrigens die Conitruction der fo be
rühmten- neuen Tovtißcation pe:ycndic Maire wißen will, 
der findet fie fchon in- Landsbergs neuen Grundrißen etc. 
Dresden 1737 auf der Werten Seite, und die Vertheidi- 
gung durch Kanonen, wie fie Hr. Bclair hier durch Li
nien ausgedrückt hat, in eben deifelben MoureUes Ma- 
nieres etc. a la Haye. 1712. Nur hat MontMerMert die 
•Landsbergifche Erfindung durch vieles hinzugefügte 
Mauerwerk end Cafematen zu verfiärken gefucht. Die
fer ändert aber die Perpendicularität eben fo wenig, als 
xvennMontalembert die von Landsberg für kleine Feftun
gen beftimmte viereckigte fieinsrne Gebäude mitCafcma- 
ten, und die für grofsc Feftungen beftimmte, achieckig- 
te maffirte Redeten, in den Kehlen der Bollwerke, in 
Kleinere oder gröfsere runde Gebäude mit Cafematen ver
wandelt. -Wir find gar nicht Willens, die grofsen. Ver- 
dienfte Montalemberts um die Fortification- zu verklei
nern; doch konnten wir nicht unterlaßen, zu zeigen, 
dafs die neue Ordnung .der Dinge eben durch keinen 
aufscrordentlichen Sprung auf die Welt gefetzt worden 
ift. Die -Feldbefeftigung ift bey llm.v. Belair fehr mager 
davon gekommen. Er liefert hier zuerft eine gewehn- 
liche Redme, dann eine mit CremaiUereu nach Clairac, 
und eine runde mit Cremailleren von eigener Erfindung. 
Der Vf. verwundert fich darüber, dafs ihm diefe Erfin
dung noch übrig geblieben fey. Es find aber nicht nur, 
■was dem Ree. bekannt ift, fchon längftens franzöfifche 
OffiJers auf den nemlicb.en Gedanken, gerathen, fordern 
wahrfcheinlich auch noch andere, die dem Rec. nicht 
bekannt geworden. Weil man aber wahrnahm , dafs 
nichts dabey herauskommc, fo wollte lieh niemand durch 
die Bekanntmachung deifelben blofs geben. JBcMonta- 
lemberijche Pfeilredute und eine aus derfelben zufammen- 
gefetzte Kreutzred me feheinen dem Hm Belcir die höch- 
fte Stufe in der Kunft erreicht zu haben, und doch find 
bey beiden, trotz des beträchtlichen Aufwandes und’der 
itarken.Befatzung die Mittelbollwcrke ohne Vertheidi.- 
gung geblieben. Den Befchluls machen die Verfchan- 
zungen auf der Infel Oleron, und die Linie von Weißen
burg , beide von Montal’e’irtbevt. Bey diefer Gelegenheit 
macht der Vf. einigen deutfeben Sch riftitellern den Vor
wurf, dafs fie fehr reichlich aus Cl-aivac, als aus einer 
Quelle, gefchöpft hätten, ohne es zu lagen; dafs fie 
hätten fachen füllen, es oben fo gut oder befler zu ma
chen, fo-wären fie von Vorwürfen Frey geblieben. Wie- 
aber, wenn diefe Vorwürfe nur vom Mange! an Kennt- 
nifs von der Lage der Sachen herrühren? Man hat den 
Claiwu; ins Deutfche überfetzt, und mit einem. Anhang 
vermehrt; dadurch Wurde er in DeutMiland fo be
kannt, dafs nicht l'eicht ein Schriftfteller auf den Gedan
ken kommen konnte, fich etwas aus demfelben zuzueig
nen . — als blofs et-wan einer aus der niedrigfitn Klaffe..

LLi In



*7i A. L. Z. FEBRUAR. 1793. 272

In allen Schriften von Bedeutung aber wurde er damals 
fehr fleifsig angeführt. Nun kommt aber noch die Frage 
hinzu: war das wirklich ein Eigenthum von Clairac, 
was Hr. Beiair dafür anfah? Ift nicht felbft Clairacs 
Lieblingsverfchanzung, die nach Cremailleren, feit dem 
vorigen Jahrhundert in Deutschland einheimifch? Hat 
Clairac felbft die Quelle angegeben? Ob man die Sache 
inzwifchen befler gemacht habe, mag das neuere Werk 
von Tielke, mögen die Werke von Zach, von Müller und 
von Scharnhorft entfcheiden, die Hr. Beiair nicht zu ken
nen fcheint, obgleich einige fchon feit mehreren Jahren 
im Druck erfchienen find. Daher mag fich der Vf. wohl 
auch fehr irren, wenn er glaubt, der ins Franzöfifche 
überfetzte Gaudi werde nun durch feine Zufätze aus 
Montalcmbert fein Glück auch wieder in Deutschland ma
chen. Denn erftlich ift man in Deutschland nicht fo un- 
wiflend über die Fortfehritte der Wiflenfchaften in Frank
reich, als umgekehrt; die Montalembertfchen Erfindun
gen find daher fchon in alle neuere Werke von derFeld- 
befeftigung eingerückt; zwar nicht des Beyfalle wegen, 
fondern nur, damit man fie auch kennet. Zweytens glau
ben wir nicht, dafs aus einem gothifchen Werk, das zu 
feiner Zeit ein ganz gutes Anfehen haben konnte, nun 
aber bey uns baufällig geworden ift, dadurch dafs man 
ihm in Paris einen franzöfifchen Fronton auffetzt, ein 
Gebäude entliehen könne, das der Kenner feines Bey
falls würdigen werde. Unfere Schriftfteller haben fich 
wenigftens feit diefer Zeit bemühet, nicht nur die Wif- 
fenfehaft zu erweitern, fondern auch zugleich belfere 
Fundamente zu legen. Das Dictionaire foll Dinge ent
halten, die man noch in keinem Werk findet. Vermuth* 
lieh find es folgende: Caronade, ein neues Gefchütz von 
grofsem Caliber, das die Hollander und Engländer zur 
Zeit des amerikanischen Kriegs erfunden haben — und 
nun ift der Lefer fo klug wie vorhin. Hätte der Vf. ge- 
fagt, cs find alte deutfehe Haubitzen, fo hätte man fich 
daran halten können. Mortier d la Gower: Eine nägel
neue franzöfifche Erfindung, wovon die Zeichnung in 
Dillichs Kriegsfchule aus dem vorigen Jahrhundert zu fe- 
hen ift. Manche Menfchen find fehr erfinderifch in Na
men , daher mufs es immer auch wieder Beiairs geben, 
die Dinge in ein Wörterbuch zufammentragen, die man 
in alten Wörterbüchern nicht unter den nemlichen Na
men findet. Freylich hat der Vf. auch noch einige Sa

chen von feiner Erfindung hinzugefetzt, weil aber der 
Raum über der Anpreifung zufammesrückte, und kei
ner mehr zur Erklärung übrig blieb, fo können wir auch 
nicht darüber urtheilen.

Paris , b, Barrois u. Didot: L'art de lever les plans de 
taut ce qui a rapport d la guerre et d l'architecture 
civile et champetre. Par M. Dupain de Montefjon, 
Capitaine d’infanterie, Penfionaire du Roi, et In
genieur de fes Camps et Armees. Dritte v erbe fierte 
und vermehrte Auflage. 1792. 272 S. g. 6 Plans.
(l Rthlr. 21 Gr.)

Der erfte Theil lehrt die Abftände der Oerter theils 
unter fich, theils von einer gewißen Mittagslinie und 
ihrer fenkrechten zu finden, diefe Abftände in eine Ta
belle zu bringen, und das Netz oder die Hauptpunkte 
einer Karte zu heftimmen. Im zweyten Theil wird das 
Detail von gewißen Gegenden fowohl mit der Bouffole 
als auch mit demMefstifchchen aufgenommen, gezeigt, 
wie man eine Karte nach gewiflen Anzeigen entwerfen 
könne, wo die Umftände keine Genauigkeit verftatten; 
oder wie man fich der geftochenen Karten bedienet, um 
mehr ins Detail gehende Karten zum Gebrauche der 
Kriegsmanöuvre und Märfche zu erhalten. Endlich 
folgt auch noch ein Mufter zu einer Marfchtafel. Im 
dritten und vierten Theil wird gelehrt, wie man den 
Plan eines Lagers, das innere einer Stadt, Feftungswer- 
ke, Laufgräben, und andere Schanzwerke, fo wie auch 
bürgerliche Gebäude, mit Zugehör aufnehmen, und 
Entwürfe vom Papier aufs Feld tragen folle. Vermeh
rungen und Verbeflerungen haben wir nicht gefunden, 
und doch hätte diefes Werk dergleichen wohl le.iden 
mögen. Der Vf. fpricht davon, dafs man die Standlinie 
zu den trigonometrifchen Operationen fehr genau und 
mehrmals meffen müffe; wie aber eine folche Standlinie 
wirklich zu mellen fey, davon wird nichts gefagt. Eben 
fo ift auch die Befchreibung der Inftrumente nur oben
hin , von deren Prüfung und Berichtigung aber fo viel 
als nichts beygebracht. Um die Abweichung der Ma
gnetnadel zu finden, lehrt der Vf. die Mittagslinie ver- 
mittelft eines aufgerichteten Stifts finden; es ift aber be
kannt, dafs die Endpunkte des Schattens fich hier 
fchwerlich angeben laßen. Im übrigen ift der Unter
richt deutlich und ausführlich.

KLEINE SCHRIFTEN.

EHBAXTUNcsscnnirTC’K. Hamburg, b. Schniebes , (zumBe- 
ften der Arjnenfchule gedruckt) : Ermahnungsrede bey Eröffnung 
der Sonnlag-ffcktilfn für die Jrmeukiuder im vormaligen Waifen- 
h-iufe, am dritten Weihnachrstage 1791 gehalten von Joachim 
Chriffoph Brache, Paftor an der Ilauptkirche b. Nicolai. 1792. 
16 8. in 8- •— Die Veranlaffung zu diefer Rede gab die vortref- 
liche Anhalt, da* die armen Kinder, die in der Woche des nö

thigen Erwerbs wegen nicht in die Schule gehen können, an den 
Sonn - und Felltagen des Nachmittags den nöthigen Unterricht 
erhalten. In einem fehr hohen Grade von Popularität ift in der- 
felben fo viel Gutes und Zwecxmäfsiges auf eine rührende Weife 
mit untermifchtem Gelange getagt worden, dafs fich Ur. B. da
durch ein bleibendes Verdienft erworben- hat.
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NATURGESCHICHTE.

Paris, b. Panckoucke: Encyclopedie methedique. Bota- 
nique. Par Mr. le Chevalier de la Mark, ancien Of- 
ficier au Regiment deBeaujolois, de 1 Academie Ro
yale des Sciences etc. Tom. 1, 2, 3- 1783 1792«
(Der erfte Band von A bis Chou; der zweyte bis 
Gordon; der dritte bis Mauve -.zufammen 2288 S. 
in 4.)

Es wäre überflüffig, die fchon längft aus andern W if- 
fenfchaften bekannte Einrichtung der Encyclopedie 

methodique vorziilegen. Wir übergehen diefe, O'Vue 
die erften Bände der Kräuterkunde, und befchränken uns 
nur auf eine Anzeige des Ganzen überhaupt, und der 
zweyten Hälfte des dritten Bandes insbefondere.^ Die fy- 
Rematifche Kräuterlehre, als einen befondem Theil der 
Encyclopedie, bearbeitet Hr. de la Mark, der aber, wie 
wir aus dem dritten Band erfehen , einen Gehülfen an 
Hn. Desroujfeaux erhalten hat. Nach einem weitläufi
gen, aber nicht vollkommen befriedigenden Discours pre- 
Uminaire, welcher die Gefchichte der Kräuterlehre von 
den älteften bis auf gegenwärtige Zeiten in fich fafst, 
werden die Pflanzen felbft, nach ihrer franzöfifchen Be
nennung in alphabetifcher Folge, abgehandelt. Zuerft 
der Familiencharakter einer jeden Gattung ; hierauf der 
Gattungscharakter felbft; hin und wieder eine Bemer
kung oder Berichtigung; dann alle Hn. La Mark bekann
te Arten, mit ihren Trivialnamen, Charakter und dazu 
gehörigen Schriftftellem; zuletzt eine mehr oder weni
ger ausführliche Befchreibung der Arten , je nachdem 
der Vf. die Pflanze frifch oder getrocknet zu unterfuchen 
Gelegenheit hatte, welches auch jedesmal befondeis an
gemerkt wird. Dies ift die Ordnung bey allen Gattun
gen. Bey der Familie überhaupt wird unter ihrer all
gemeinen Benennung das Eigene erklärt, dahin aber 
gröfstentheils bey den Gattungen wieder zurückgewie- 
fen ; fo dafs man fehr leicht die Methode eines neuern 
franzöfifchen Schriftftellers erkennen wird, einmal die 
Pflanze als Glied einer fogenannten natürlichen Familie, 
und dann nach ihrem Standort, dem linneifchen Syftem 
gemäfs, aufzuführen. Eine fehr grofse Anzahl neuer 
Gattungen, die nach Linne, zum Theil auch von dem 
Vf., find feftgefetzt worden; eine noch gröfsere Anzahl 
von Arten, die Hr. La M. in den berühmteften Gärten 
und Kräuterfammlungen zu Paris auffuchen konnte; Bey
träge aller Art, die er mit einem nicht zu verkennenden 
Fleifs undScharffinn zu benutzen wufste, werden diefes 
Werk zu einem unentbehrlichen Handlexicon der Krau* 
terforfcher machen, wenn auch die ßekanntfchaft aus
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lindifcher, zumal deutfcher, Schriften mangelhaft, und 
nach franzöfifcher Sitte mit zu wenig Aufmerkfamkeit 
genutzt, erfcheinen, oder manche Gattung eingez.egen, 
manche Art vollftändiger und richtiger auseinander ge
fetzt werden dürfte. Als Beleg diefer letzteren Behau
ptung könnten "Wir mehrere Gattungen von Kryptogami- 
ften anführen, wenn es nicht zureichend wäre, nur der 
einzigen Gattung Lichen zu gedenken, wo der Vf. Lichen 
Icmadophila offenbar mit Lich, aeruginofus Scop. ver- 
wechfelt, Lich, vernalis mit ferrugineus lludf. und au- 
ranti icus Lightf., Lich, caerulejcens ejusd. mit albocac- 
ralefcensWa\L, Lich.Jcrupofus, mit Licht gibbofusDuLC, 
Lich, fubfufcus mit Lich, pallidus Hoffm., Lich, cande- 
laris Linn, mit Lich, candelaris Wulf., Lich, cartilagi- 
neus Hudf. mit Lich, laqueatus Wulf., Lich, perlatus 
Linn, mit Lich, perforatus Jacq. u. f. w. — Doch muf
fen wir auf einer andern Seite Hn. La Mark das Ver- 
dienft zugeftehen, dafsReichthum und Beftiinmtheit vie
ler Arten ihm ganz ungetheilt gehören. Wir wählen 
auch in diefer Abficht einige Proben aus der zweyten 
Hälfte des dritten Bandes. Mänchhaufia fpeciofa verbin
det er mit Lagerfiroewiia, Phormium mit Lachenalia. Ca
rex erhalt die neuen Arten: hybrida, virens, inagelanica, 
borbonica, flricta, penfylvanica, fcariofa, alpeftrts, plan- 
taginea,. laxifiora, crinita. Der Vf. unterfcheidet richtig 
fonchus alpinus von racemofus, fpicatus, floridanus und 
montanus. Laurus ift reich an neuen Arten. Nerium 
odoratum und Ner. Alexander werden als Arten getrennt, 
fo auch Ledum palußre und latifolium, Magnoliaglauca 
Linn, von Magnolia glauca Thunb. Marfilea follte nicht 
mit dem leicht zu verwechfelnden Namen Lemma be
legt, auch nicht Carex incurva Lightf. Carex foetida 
genennt werden. Syringa vertaufcht Hr. L. mit dem 
altern Lilac. Hr. Desrouffeaux hat nicht minder viele 
Artikel fehr gut bearbeitet. So ift z. B. Convolvulus auf 
107 zum Theil ganz neue Arten angewachfen; Loafa, 
Loranthus, Lotus, Lupinus, Medicago, Marrubium, Ma- 
tricaria, Malva, Lychnis, (dahin gehören einige Arten 
Agroftemma) Lycopodium, (35 fehr forfältig befchriebene 
Arten) beweifen hinreichend, dafs Hr. L. M. durch Beyhül 
fe diefes Gelehrten die Vollendung eines Werks fehr be
fördern wird. Wir verbinden damit die Anzeige ei
nes andern dazu gehörigen und nun erft herausge^o 
benen: 0

Paris, b. Panckoucke: Tableau encyclopediqtte et me- 
thodique des tvois regnes de ta Nature. Botanique. 
Premiere livraifon. 325 S. Text (von Monandria b/s 
Tetrandria, digynia) Tab. 1—200, in 4* (die aber 
gröfstentheils in kleinere Felder zertheilt find, qnd 
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davon wir die Befchreibung bis Tab. g§. in Händen 
haben.)

Die Vorrede erklärt das Befchwcrliche eines Auf
trags der .Art , zu allen in der Encyclopedie befchriebc- 
nen Pflanzen Abbildungen zu liefern. Anfangs war Hr. 
L. M. entfchloftcn, nur die gcnerifchen Theile abbilden zu 
laßen; es wurde aber durch die Eilfertigkeit, womit 
das Ganze ausgeführt werden mufste, unmöglich ge
macht , viele Gattungen nach der Natur zu untcrfuchen 
und zu zergliedern. Alan fetzte alfoCopien an die Stelle 
der Originalzeichnungen, welche bald von Tournefort, 
bald von Gärtner oder andern hergenommen , und fehr 
ungleich ausgefallen find. Um diefen Mangel einiger- 
mafspn zu ergänzen, fafste der Herausgeber den Ent- 
fchlufs, viel lieber ein Stück von der ganzen Pflanze, 
nach guten Abbildungen oder Originalzeichnungen bey- 
zufetzen; und auf diefe Art entftanden gegenwärtige 
fehr verfchicdcne, oft zerftückte, im Ganzen höchft 
mittelmäfsigc Figuren. Eine tabcllarifcheErklärung des 
Linneifchen Syftems geht noch der Einleitung vor, in 
welcher ausführlich erklärt wird, was Klaffe, Ordnung 
und Gattungen nach Linneifchen Griindfätzen find, und 
wie letztere am behen feftgefetzt werden können. Diefe 
kfst in den Text fowohl als auf den Tafeln Hr. L. M. nach 
dem linneifchen S)'ftem aufeinander folgen; beftimmt 
ihren wefentlichen und natürlichen Charakter, fowohl 
latcinifch als franzöfilch (in gcfpaltenen Columnen), und 
ordnet alle in der Encyclopedie befchriebenen Arten, jnit 
ihren fpecicllen Charakteren, darunter. Es iß leicht zu 
vcrmutlicn, dafs nach diefer fyftematifchen Ordnung al
le Ga.rungen und Arten aufgenommen werden mufsten, 
wenn fie auch noch langp nicht in der Encyclopedie, die 
kaum zur H ilfte beendigt ift, zu finden find. Indeffen 
beftimmt folche vorläufig der Vf., fetzt ihren Wohnort, 
öfters auch ein Synonym, zu neuen Arten aber den Na
men ihres Entdeckers bey. Andere werden hier einge
tragen, die Jlr. L. FL in der Encyclopedie übergangen hatte, 
und die er wcitläuftiger in einen befondern Supplement 
zu befchreibcn verfpricht. Ohne uns hier auf die ab
weichenden wefentlichen fowohl als natürlichen Gat- 
fungscharaktere elnzulaffen, oder die vielen fehlenden, 
von andern aufgenommenen, von Hn. L. M anders be
nannten Gattungen anzuführen (unter Megontm z. B. 
bringt Hr. L. M. die mehrften Arten N yctantes), fo 
Scheint uns hierinnen Hr. L. IFI. befier gethan zu haben, 
dafs er alle noch unvollkommen beftimmte Arten über
gangen, und nur in der Encyclopedie zuletzt angeführet 
hat; von den mehreften Gattungen aber zuerft eine be
kannte, und dann eine oder mehrere feltne Art vorzu- 
ftellen gefucht hat. Die Abbildungen werden überall 
auf folgende Art angezeigt: z. E. Salvia officinalis (Fig. 
ex Tournef.); Salv. hifpanica (Fig. ex D. Gävtn. Sttmmi- 
tas plantae cumfpica e D. LTiei it.) — Fontanefia phylly- 
roides (Fig. ex leone non edita. D. de la Billardiere). — 
Etwas fonderbar klingt es bey mancher Figur, wie z. B. 
hey rfnthoxanihwm odoratum, wenn es heifst: (Fig. ex 
filillevo mediocris^t — die aber hier äufserft elend jft — 
et ex I. Leers bona—in der Copie kaum mittelmäfsig —); 
oder bey Rosmarinus officinalis: (ex Sicco!') — bey 
Veronica Chamaedvys: (Fig, ex Tournef ort!) — FlosPa- 
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nici: (ex Lin. Amoenitat.!) üebrigens werden alle 
Kräutcrforfcher die beffern und originellen Abbildungen 
mit Dank gewifs aufnehmen, fo wie das ganze mühfa- 
me Unternehmen des Hn. L. FL auf billige Nachficht 
Anfpruch machen darf.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig : .Auswahl aus Langbeins Gedickten. InAIufik 
gefetzt von Siegfried Schmiedt.

Der fich auf fonderbare Weife incognito haltende 
Verleger diefer Gelange, der fich w’eder auf dem Titel 
noch beym Vorbericht, der von ihm doch nur herrüh
ren kann, nennt, fagt darinnen fehr naiv: die gute 
Aufnahme einzelner in Aiufik gefotzter Lieder aus Lang
beins Gedichten, und der Wunfch verfchicdener mufi- 
kalifcher Freunde, mehrere davon zum Gelang einge
richtet zu befitzen: machten mir den Entfchlufs leicht, 
eine Auswahl aus denfelben zu treffen und zum Gefang 
beym Klavier componiren zu laßen.

Ein kurzer Kommentar über diefe naive Erklärung 
wird die befte Recenlion über diefe Sammlung feyn, 
die jene Erklärung ganz erfüllt. Weil einige Lieder 
von Langbein mit Mufik, (vcrmuthlich von guten Com- 
poniften) gefallen, fo ift nichts natürlicher, als dafs man 
mehrere der Art zu haben wünfeht; ein Verleger mag 
das wohl auch fo ausdrücken, „mehrere davon zum Ge
fang eingerichtet zu befitzen wüsfeht.“ Dafs diefes nun 
aber bey dem Verleger fo leicht den Entfchlufs erzeugt, 
die Auswahl mit den Gedichten felbft zu treffen, kann 
man nicht fo leicht als ganz natürlich hingehen laßen, 
da es fich fchon aus diefer Sammlung ergiebt, dafs der 
leichtgefafste Entfchlufs nicht fo ganz leicht auszufüh
ren ift. Der Verleger hat nemiich aufser zwey Liedern, 
die der Dichter felbft Lied überfchrieben hat, S. 17 m ig.- 
lauter Gedichte gewählt, die gar nicht zum fingen ge
macht find (dafs über ein paar andere auch noch Lied 
fteht, macht fie darum noch nicht zum fangbaren Lie
de), fo angenehm fie fich auch lefen laßen; denn es 
fehlt ihnen gar nicht an W itz und Gedanken. Indefs 
die Auswahl war getroffen und nun meyntc der Verle
ger, er müße fie zum Gefang beym Klavier componiren 
lajfen. Da mag nun der Verleger fehen, was da heraus
kömmt, w’enn man die fchöne Kunft wie Handwerk 
tractirt. Für den Gefang find fic eingerichtet; denn fie 
liehen im Clavierfchlüffel da und überfchreiten nicht 
den Umfang der menfehüchen Stimme, fürs Klavier 
auch; denn Difcant und Bafs ftehen gerade untereinan
der. Auch ift Maafs und Gewicht ganz bürgerlich rich
tig, (dafs S. 14. ) ftatt y fteht, fchadet auch eben der 
Polizeygerechtigkeit nicht viel). Aber Ausdruck, Wahr
heit, Schönheit, Reiz? — Lieber Herr Verleger, das 
läfst man nicht machen 1 Doch alles bisherige mag Ih
nen vergeben feyn, denn Sie werden dafür büfsen : nun 
kommt aber noch die Sünde, die nicht vergeben wird: 
Sie haben da einen Alaun nach Alaafs und Gewicht ar
beiten laßen, der, wenn Sie ihn fein ungeftört hätten 
machen laßen, wozu ihn fein eigner Geift treibt, wohl 
gar .was gutes machen könnte, wie die drey Stücke 
S. 12- 18- 24- wohl zu verfprechei^ fcheinen,

KLEINE
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Geschichte Faris, b. Defenne ? Man agonie de freute huit 
heitres; oh r^it de ce qui mWarr  ̂ce quej'ai wet evtendu Pen. 
dant une deterdio» dans la pnjon de fabbaye de Si. Germain, deVms 
le Sollt'4 S^- P3r Jwriv.ac St. Ward, ci d^t 
Capitam cömmendant des ChafTcurs du regiment d Infanterie 
du Boi. Dixieme cdition congee. 1792./l S. 8- — Da man von 
den lehr uderhaften Auftritten, die lieh in den erften lagen ues 
SeDtembers in Paris zugetragen haben, vielleicht niemals eine 
richtige und umftändlichcNachricht erhalten wird; io ill es deut- 
fchen Lefern gewifs nicht unwillkommen, hier, von nein was 
fich in einem der Gefängnifie in Paris zugetragen, eine kurze und 
gedrängte Erzählung zu erhalten, Die Art, wie übrigens die 
Gefangnen von den vcrmeyntlichen Volksrichtern betragt, xind 
verurtheilt wurden, war hev den vornehmften Gefangmhea, nem- 
lich : der Abtey St. Germain , dem .grofsen Zuchthaule oder juj 
Force genannt, dem Gefängniile der Conciergen e im, iw.. “-J“ 
chand, ungefähr die nemliche ; ein jedes diefer Tribut^^ 
feine Sitzung mit einer gewifien Ordnung und I'C} eiluh < ,
man aus der begleich folgenden Erzaluung noca dci.t. c er ,. - 
heu wird: weniger ordentlich, und nut mehrern 
in den vermiedenen Haufern und Klaftern her, m ueichen m.n 
die unconftitutionellen Priefter und Geiftacnen aus 1 .m. * .
licher Gefingniffe eingefperrt hatte. Da das Vergeh-i J- - 
klagten bekannt, und alfo kein weitreslnterrogatoimm * ■ --o
foWard in diefen ILiufern ohne vorhergehende * 11
blcfs umgebracht. Das Volk, das zu diefer Vernchtung gedi. - 
gen, und von verkleideten Perfonen angefünrt wurde, .
die vcrichiednen Klöftcr und Stifter ein, und jeder meldete eien 
erften, der ihm zu Geficht kam, ohne weitre Unteriucaung. oc 
wir wollen, um den Fefer von den nähern Umlcandeu einen 
noch anfchatdichern Begriff zu geben, eineu der Gefangenen, c.et 
33 Stunden lang feinen Tod vor Augen hatte, oder wie er es 
nennt, Todesangft litte, felbft reden haften.

,,Ieh ward vom Comite de fiirveillance der ?.Ianicipalitat, den 
,,22. Auglift arretirt, weil man mich als den Verfallen- eines fehl 
„ariftokratilehcn Journals , das den Titel Journal de ia cour et 
„de la rille führt, angegeben hatte. Mein erfte-s Jnterrogatoruim 
„Rand ich in der Mairie aus, und obgleich .aus meinen Antivor. 
„ten, und durch Zeugen bewiefen ward, dafs ich weder Jour- 
„nalift, noch ein geheimer Kundfchaftcr der Emigrirten ley , io 
„wurde ich doch noch den nemlichen Tag in die Aotey von W 
„Germain gebracht, die feit der Revolution zum otaat.-ge _c.ng- 
„niffe dient. Nachdem ich den Kailellan des Gefangmftes meinen 
„Logiszettel übergeben hatte, brachte diefer mich nach dem gt- 

wohnlichen Compliment, dafs mein Aufenthalt nicht von Dauer 
„fevn dürfte, in einen großen Saal, der ehemals als Kapelle ces 
„Gefängniffe gedient batte. Ich zahae darin 17 rerfonen, die 
„auf gewöhnlichen Feldbetten lagen, ich erhielt meinen 1 .atz auf 
„dem igten, dafs durch die Hinrichtung eines Herrn Dangremont, 
„der den Tag zuvor unter der Guillotine den Kopf veimnrea 
„hatte, ledig geworden. Noch den nemlichen Tag, eben ein wir 
„uns zuTifche fetzen wollten, brachte einer der Mitgefangenen, 
„Herr Chantereine, Obrifter der kurz vorher verabfc.Hedeten 
„Leibwache des Königs, lieh drey tödrhene Meuentic ie >ey, 
„woran er ein paar Minuten nachher verllarb. Gegen un ’ 
„Abends erhielten wir einen abermaligen Mitgefangen-n, 
»•Herr Du Kofov, bekannt durch die lehr royahftifc.m ^azvtte 
„de Paris, die 'ihm ein paar Tage nachher den Kopt kolteu. 
„Gegen Mitternacht kam ein Officier der Mumcipahtat zu uns 
„in den Saal, fchrieb unfre Namen und den lag unfrer^nkunft 
„auf, und verließ uns mit dem Verfprechen, fich unferthalb bey 
„der Mumcipalitdt zu verwenden; allein diesFcrfprechen erfuL- 
„tc lieh nicht, fogar nahm die Anzahl der Gefangnen ftundlich 
„zu. Den 2gften und giften wurden wir alle Augenblicke durch 
„die Ankunft neuer Gefangnen aufmerkfam gemacht; wir konnten 
„feibige nemheh durch einen kleinen Thurm , der an die Kapelle, 
„worin wir uns befanden, ftiefs, und deften Fenfter auf die Gaffe 
„hinaus gingen, aus den Wägen, worin fic aukamen, ausfteigen,

„fehen. Die Entdeckung diefer Auslicht kam utis, wie man wei- 
,,ter unten fehen wird, theuer zu ftehen, denn aus diefen Fen- 
,,Ilern fahe man ein paar Tage fpäter das fchauderhaftefle 
„Schaufpiel,. wovon vielleicht nur eine kleine Anzahl Lefer lieh 
„einen Begriff wird machen können. Gegen eilf Uhr .Abends 
„führte man uns noch einen achtzigjährigen Mitgefangnen zu; 
„dies war der bekannte Cazotte, der zwar durch feine Tochter, 
„die beym Volke das Leben ihres Vaters erhalten hatte, aus die- 
„fem Gefängnifs befreyet wurde, doch aber kurze Zeit nachher 
„von dem gewöhnlichen Criminalgerichte zum Tode verurtheilt 
„und hingerichtet wurde. — Den 2. September. Unfer Gefan- 
„genwärter trug heule das Mittagseffen früher als gewöhnlich 
„auf, fein iinftrer und verlegner Blick liefs uns nichts gutes vec- 
„muthen. Als er um zwey Uhr wieder zurückkam, drängten 
„lieh alle Gefangne um ihn her, um die Urfache feines unge- 
,,wohnlichen Betragens zu erfahren, allein er blieb gegen alle 
„unfre Fragen taub. Wider feine Gewohnheit, nahm er heute 
„alle beyTifche gebrauchten Meffer mit fich fort, auch eine Kran- 
„kenwärterin, die einen am 10 Auguft verwundeten, und an ei- 
„nem Armbruch kranken Schweizerofficier, Namens Reding, bis 
„dahin gewartet hatte, mufste fich auf Befehl des Gefangenwär- 
,,ters fchnell entfernen. Nath halb drey Uhr ward das Toben 
„des Pöbels , der fich auf dem Platz der Abtey und in der zu- 
„nächft belegenen Gaffe befand, noch um vieles vermehrt, denn 
,.überall fchlugen die Trommeln den Generalmarfch, auf allen 
„Thermen wurde die Sturmglocke gezogen, und verfchiedene Ka- 
„nonenfebüffe, di« in derNachbarfcnaft gefehahen, machten dies 
„noch fchrecklieher. Während diefes fchreekliehen Augenblicks 
„fahen wir durch das Fenfter unfers T hürmcher.s drey Wägen 
„ankommen, die von einer ungeheuren Menge Weiber und Män- 
„ner, denen die höchfte Wuth aus dem Geficht hervorleuchtete, 
„begleitet wurden. Man führte die Wägen, fo wie die darin befind- 
„lichen Gefangnen in den Hof der Abtey, und man hörte überall 
„die Worte ii la Force, ä 1« Force, deren Sinn wir damals.noch 
„nicht kannten ; aber bald nachher überzeugten wir uns, dafs dies 
„das Lofungswort fey, welches den Tod der Gefangenen ankün- 
„digte; die Wägen enthielten meift lauter Priefter und Bifchöfe, 
„die ve.rkleidec am Thore waren angehalten worden, fie wurden 
„wenige Augenblicke nach, ihrem Eintritt in das Kloftergebäude 
„der Abtey vom Volke mafiakrirt. Gegen vier Uhr wurden wir 
„durch das Geichrey eines Gefangnen , der unter dem Fenfter 
„unfers Thürmehene umgebracht wurde, aufmerkfam gemacht; 
„als wir uns dem Fenfter näherten, iahen wir auch einen Körper 
„.durch eine Menge Säbelhiebe cntftellt, auf dem Stciiipdafter 
„liegen, diefen folgte bald der zweyte, der dritte u. f. w.“

„Die fchreckliche Stille, die bey diefen Hinrichtungen, die 
„doch im Angeficht einiger taufend Menfchcn vor lieh gingen, 
„beobachtet wurde, machte diefe Mordauftritte noch weit ab- 
„fchtulieher; aufser dem Gefchrey der zum Todte beftimmten, 
„und dem dumpfigen , nicht wohl auszudrückenden, Geräufch der 
„Säbelhiebe, wenn fie auf die Hirnfehaale oder andre feilen Theile 
„des Körpers trafen, hörte man weiter keinen Laut, als zuwei- 
„len ein vive la rmtlon , ein Ausruf, der in unfrer Lage und un- 
„Hjr diefen Umlländen wahres Todtengefchrey für uns war. In 
„der Zwifehenzeit, dafs man die Gefangnen aus der Thüre ftiefs, 
„und fie dem Volke überlieferte, hörten wir aus unferm Fenfter 
„ganz deutlich den Entfchiufs des unten verhimmelten Volks, 
„nemlich keinen von den Gefangenen, die fich in der Kapelle 
„befänden (hiermit waren wir gemeint), das Leben zu fehen- 
„ken, weil, wie man fich ausdrüekte, darin lauter Confpirateurs 
„fich befanden; man denke fich dabey unfre Lage.“

„Gegen Heben Uhr Abends traten zwey Männer mit blofsen 
„Säbeln und blutigen‘Bänden in unfere Kapelle, fie wurden durch 
„einen der Gefangenwiirter, der eine Fackel in der Hand trug, 
„zum Bette des kranken Schweizerofficiers geführt, dem man, un- 
„geachtet feines gebrochnen Arms, aufzuftehen gebot, und da er 
„fich nicht felber aufhelfen konnte, ward er von einem diefer 
Mm 2 „Leute
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„I<eute auf die Schultern genommen, und dem Volke preifsge- 
„geben, das ihn auch Cogleich ohne weitere Umftände in Stü- 
„cke hieb.“

„Gegen Mitternacht, traten zehen Menfchen mit gezogenem 
„Sabel in unfern Saal , voran gingen ein paar Gefangenwärter 
„mit Fackeln; man befahljedem Gefangnen, fich am Fufse feines 
„Bettes zu Hellen; nachdem die Gefangnen von diefen Leuten 
„waren gezählt worden, wurde ihnen eingefchärft, einer Für* den 
,,andern zu haften, mit dem Hinzufiigen, und unter einem kräf- 
,,tigen Schwur, dafs, wenn dies nicht gefchähe, fie, ohne von 
„dem Präfidenten vernommen zu werden, hingerichtet werden 
„follten. Die Ausficht, durch den Präfidenten vernommen zu 
„werden, liefs uns noch einen Schein von Hoffnung erblicken; 
„denn bis dahin wufsten wir nicht, ob wir nicht, ohne vorher- 
„gehendes Befragen, würden hingerichtet werden. Am Montage 
„früh um 2 Uhr wurde eine der Thüren des Gefängniffes mit 
„grofsem Geräufch eingeftofsen; anfänglich glaubten wir, dafs 
„dies die äufsre Thür unfrer Kapelle fey, die von dem rafeu- 
„den Pöbel, der uns umzubringen drohete, mit Gewalt aufge- 
„fprengt würde; dies war aber nicht der Fall, wir erfuhren im 
„Gegentheil, dafs dies die Thüre eines der untern Gefängniffe 
„fey, die von den darinn befindlichen Gefangnen inwendig ver- 
,rammelt, von den zum Morden beftellten Leuten aber aufgebro- 

„chen worden. Um zehn erfchien der Abbe L’Enfant, Beicht» 
„vater des Königs, und der Abbe Chapt- Raftignac auf dem Chor 
„der Kapelle, worinn wir uns befanden, beide waren durch eine 
’,Thüre, die auf die Treppe ftiefs, dahin gekommen, fie kündig- 
„ten uns an, dafs unfre und ihre letzte Stunde fich näherte, er- 
„mahnten uns zur Faflüng, und ertheilten uns ihren Segen. Ei- 
„ue Art elektrifcher Erfchütterung befiel gleichfam alle Gefan- 
„gene, alle ftürzten mit gefallenen und in die Höhe gehobenen 
„Händen auf ihre Knie, und empfingen den Segen. — Weni- 
„ge Augenblicke nachher wurden die beiden Geiftlichen, deren 
„hohes Alter und ehrwürdiges Anfehn Achtung einflöfsten, maf- 
„facrirt; ihr Gefchrey, das wir fehr deutlich hörten, verkündig- 
„te uns ihren Tod.“

„Der Gedanke, der in dem und den folgenden Augenblicken 
„mich und meine Mitgefangenen vorzüglich befchäftigte, war, 
„über die Art nachzudenken, wie wir uns bey der Weife der 
„Hinrichtung, wie fie in Anfehung der Gefangenen ftatt hatte, 
„verhalten müfsten, um, fo viel als möglich, einen fchmerzhaften 
„Tod zu vermeiden. Von Zeit zu Zeit wurde einer von uns 
„nach dem Thurmfenfter gefchickt*. um das Verhalten derGefan- 
„genen, die man dafelbft ermordete, zu beobachten. Hierdurch 
„erfuhren wir, dafs diejenigen, die durch Aufhebung der Aenne 
„und Hände den Säbelhieben auszuweichen fuchten, am mehrften 
„litten; denn vielen wurden Aerme und Hände abgehackt, ehe 
„fie den todtlichen Streich empfingen; wir erfuhren zugleich, 
„dafs diejenigen, die die Aerme auf den Rücken hielten, am we» 
„nigften litten. Unfer einftimmiger Entfchlufs, den wir in der 
„für uns fchrecklichenErwartung fafsten, lief alfo dahin aus, mit 
„auf den Rücken gehaltnen Aermen uns unfern Henkern darzu- 
„bieten, wenn die Reihe uns treffen follte , das Schickfal unfrer 
„Mitgefangnen zu erdulden.“

„Aufser der Todesangft, die wir fämmtlich erlitten, wurden 
„wir noch überdem von einem ganz unausftehlichen Dürft ge- 
„qudlt, denn feit 26 Stunden hatten wir keinen Tropfen Wafler 
„erhalten können; endlich erhielten wir durch einen der föde- 
„rirten Soldaten einen Krug Wafler, der alsbald von den lech- 
„zenden, und ihren Tod jeden Augenblick erwartenden Gefan- 
„genen bis auf den letzten Tropfen ausgeleert wurde.“
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Rec. übergeht hier einen Theil der Erzählung, die den Ver

faffer diefer kleinen Schrift nicht unmittelbar angeht, um nicht 
zu weitläuftig zu werden. — Er rühmt beftmders einen der fö- 
derirten Soldaten, der ihm nicht allein Wein brachte, fondern 
auch üb r die Art, wie er fich beym Verhör zu benehmen hätte. 
Unterricht gab. Man mufs die treuherzige Sprache des Födc- 
rirten hören, der, feiner rothwelfchen Sprache zu Folge, ein Pro- 
venqa! war; allein das Ende eines jeden feiner R.atlifchläge war, 
bilt du ein verkleideter Priefter, oder ein Cenfpirateur aus d m 
■Schlöffe des Mr. Veto, (der Name, den man eine geraume Zeit, 
lang dem Könige gab.J : fo ifts mit deinem Leben gefchehen. 
Nachdem verfchiedene der Mitgefangnen des Verfaffers waren 
hingerichtet worden , ui.d zwar nach einem fehr kurzen unbe
deutenden Verhör, weil die Verurtheilten entweder Priefter oder 
Garde du Corps waren, kam auch die Reihe an unfern Verfaf
fer. Der Rath des treuherzigen Provenqals trug nicht wenig da
zu bev, ihn mit einer gewiffen Heiterkeit vor dem Präfidenten 
und den Affefforen erfcheinen zu laffen; letztere waren» der Klei
dung zufolge, gew’öhnliche Tagelöhner, doch aber der Art nach, 
wiefie fich beym Verhör felbft benahmen, Leute aus einer ganz 
audern Klaffe, die mit diefer Art von Verfahren nicht fo ganz 
unbekannt zu feyn fchienen. Der Vf. Rand vor dem Präfiden
ten , und neben ihm die Executoren mit übereinander gehaltnen 
Sabeln. Da der V f. fich hinlänglich durch Zeugen und bey fich 
habenden Papieren legitimirte, dafs er nicht der Verfaffer des 
ariftokratifchen Blattes fey, mufste er fich noch überdem über ei
ne Befchuldigung, als fey er ein Abgefandter der Emigranten, 
und aus Koblenz gefchickt, rechtfertigen; aus diefer Verlegenheit 
rifs ihn das Zeugnifs feines Hauswirths, deffen Signatur zum 
Glück von einem der nebenftehbnden Bürger - Soldaten als richtig er
klärt wurde. Noch einandrer Umftand, der dem Vf. bey feinen Rich
tern zur Empfehlung diente, war, dafs er bey der bekannten Af
faire in Nancy lieh auf die Seite der Patrioten gehalten, und un
ter den Richtern felbft Bekannte fand. Indeffen mufsten die 
Richter, fo wenig fich doch auch gegen den Beklagten etwas auf
bringen liefs, dennoch fehr vorfichtig zu Werke gehen, befonders 
da kurz vorher das Volk fich hatte verlauten laffen, dafs die Rich
ter vermuthlich beftochen worden, weil es mit der Verurthei- 
lung der in den Kapellen befindlichen Gefangnen fo langfam her- 
giug. Endlich fiel der allgemeine Urtheilsfpruch Fämmtlicher 
Richter und der anwefenden Soldaten und'Executoren dahin aus, 
dafs der Gefangne unfchuldig befunden, und diefe Nachricht 
liefs man zuvor dem verfammelten Volke durch drey ihrer Depu- 
tirten ankündigen. Als der Deputirte wiederum zurückkam, hie- 
fsen fie den Gefangnen fich bedecken, und Führten ihn darauf 
dem Volke vor, mit der Anrede: „Bürger! hier ift derjenige, 
„für den eure Richter euch um Hülfe und Beyftand bitten,“ wor
auf auch fogleich ein lautes la nation auf allen Seiten er- 
fcholl, und der Verfaffer durch die drey Deputirte, mitten durch 
das Volk, nach feiner Wohnung gebracht wurde.

Wir haben eine Menge kleiner Nehenumftände übergehen 
müffen, die in der Ueberfetzung theils nicht aufser Paris und der 
jetzigen Lage verftanden würden, theils durch keine gleichbedeu
tenden Ausdrücke und Wendungen unfrer Sprache fich ge
ben liefsen; aber wer nur einigermafsen eine, theilnehmende 
Stimmung hat, wird diefe kleine -Schrift gewifs nicht oh
ne Rührung lefen. — In wie weit dio Auftritte in den erften 
Tagen des Septembers mit dem loten Auguft jn Verbindung Re
hen, darüber herrfcht noch das tieffte Dunkel; gewifs ift, dafs 
verfchiedene Partheyen fich dis Ehre diefer Unternehmung ftrei- 
tig machen ; unter den Theilnehmeru der erften Parthey findet 
fich auch ein Deutfeher , und in Deutschland als Pädagoge be
kannter Mann, Simon, ehemals Profeffor Philantropii zu Deffau, 
und Markgräfl. Badenfcher Legationsrath.
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STAATSWISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Baumgärtner: Veber die öffentliche Voll- 
Jlreckunsr der peinlichen Strafen; ein Sendfchreiben 
an Herrn Benjamin Rußt von D.goßasMu^ 
Püttmann etc., ordentlichem Lehrer der Rechte etc. 
in Leipzig. 1792» 96 S. 8«

Doctor Rufh in Philadelphia hat in einer vor kurzem 
überfetzten Unterfuchung der Wirkungen örtli

cher Strafen auf die Verbrecher und auf die Ge e c 
(f. vom Original A. L. Z. 1789- N- l69’> brCurUP^r 
dafs alle öffentliche Strafen böfe Menfchen fchhmmer 
machten, und durch ihren Einflufs auf die Gefellic a t 
die Verbrechen ausbreiteten; dafs Beflerung des V erbre
chers der einzige Zweck der Strafe; die Todcsftrafe aber 
eine unfchickliche Strafe für irgend ein Verbrecaen iey , 
und dafs die Gefetze, welche den Mord mit dem L ode 
bestrafen, eben fo unchriftlfch wären, als die, welche
Rache rechtfertigen oder dulden. Diefe Behauptungen 
zu widerlegen, ift der Zweck der gegenwärtigen Schrift, 
in welcher der Vf. feinem Gegner Schritt für Schritt folgt, 
die Gründe deffclben anzeigt, und fic zu entkräften fucht. 
Wenn man gleich in diefer kleinen Abhandlung eben 
nichts Neues finden möchte; fo bekennt doch Rec.gern, 
dafs er diefelbe mit Vergnügen gelefen habe, indem Hr. 
P. darin» aus dem reichen Schatze feiner Belefenheit ei
ne Menge zur Sache gehöriger Stellen aus altern und 
neuern Schriften, die faft den gröfsten '1 heil des Raumes 
einnehmen, zufammen getragen hat ;wobey man lieh aber
mals fehr lebhaft davon überzeugt: wie fo oft Lehren 
undGruhdfätze mit vielem Gepränge als neue Entdeckun
gen im Reiche der Wahrheit, befonders in dem Gebiete 
der praktischen Philofophie, angeknndigt und gepneien 
werden, die den Alten längft bekannt waren, und m ih
ren Schriften mit Nachdruck und Deutlichkeit vorgetra
gen find. Dem eignen Räfonnement des Vf. konnte man 
vielleicht hin und wieder etwas mehr Fcftigkeit nndbe- 
ftimmtheit wünfehen. Wenn er z. E. S. 33 u* 7 J*’6 
Rechtmäßigkeit der Todcsftrafe vertheidigt, fo wird er 
zwar mit dem D. Rufh bald fertig, indem er den brund- 
fatz, von welchem diefer ausgeht, dafs Beflerung des 
Verbrechers der einzige, oder doch der Hauptzweck der 
Strafen fey, mit Rechte leugnet. Er lagt ferner und 
auch diefs wohl mit Recht), dafs Todesftraien nicht für 
blofs exemplarifche Strafen anzufehen wären, und leitet 
die Befugniß, dergleichen Strafen zu verhängen, (S. 35.) 
aus dem Vertheidigungsrechte oder aus dem Rechte der 
Nothwehr her. Wenn er aber dann andre Gegner der 
Todcsftrafe widerlegen will, und auf den Einwaud der
felben kommt, dafs diefes Recht der Nothwehr im ge-
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fellfchaftlichen Zuftande ganz und gar auf höre, weit 
darinn der Fall nicht eintreten könne, dafs der Ange- 
griftne und der Staat vor dem Angreifer nicht anders aß 
durch deflen Tod Sicherheit erlangen könne, fo nimmt 
er doch zuletzt (S. 49.) feine Zuflucht wieder zu dem 
fogenannten exemplarifchen Zwecke, indem er es für ei
ne unwiderfprechliche Wahrheit erklärt, dafs nichts fo 
wirkfam fey, die Böfen von Verbrechen ab.zuhalten, als 
die Furcht des Todes. Diefe fogenannte unw iderfprech
liche Wahrheit dürfte ihm wohl von den Gegnern der 
Todesftrafe nicht fo ganz eingeräumt werden ; und die 
Erfahrung dürfte damit auch nicht durchgehends über- 
einftimmen. Ueberhaupt fcheinen fich Todesftrafen aus 
keinem andern Gefichtspunkte, als dem der Nothwehr, 
vertheidigen zu laßen, und aufserdera von dem Vf. durch 
das Beyfpiel der eatilinarifchen Verfchwornen fehr fchon 
erläuterten Falle, wo das Leben eines Böfewichts der ei 
ften Gröfse, z. E. eines Hochverräthers, den Staat auch 
noch im Gefängnifle durch die fortwährenden Verfuche 
feiner Anhänger zur Befreyung ihres Anführers augen- 
fcheinlichen Gefahren ausfetzt, dürfte in den übrigen Fäl
len, wo man vorausfehen kann, dafs die Freyheit des 
Verbrechers, wenn er je wieder dazu gelangen könnte, 
den Staat und feine Bürger mit erheblichen Gefahren be
drohe, und alfo Mittel nothwendig find, die bürgerliche 
Gefelifchaft vor allen fernem Bcfchädigungcn zu fichern, 
die Beantwortung der Frage: ob alsdann der Staat be
rechtigt fey, zur Erreichung diefes Zwecks den Verbre
cher zu tödten; oder ob er für andre hinlängliche Mittel, 
wodurch er der Macht zu fchaden für immer beraubt 
werde, forgen muffe? wohl davon abhangen: ob man 
mit Grunde behaupten könne: der Staat fey verpflichtet, 
und alfo auch berechtigt, zur Unterhaltung der hierzu 
jiöthigen Anftalten, die, wenn fie auch an fich möglich 
wären, doch immer mit beträchtlichen Koften verbunden 
find, Beyträge und Abgaben von feinen Bürgern zu fu- 
dern? Es ift hier nicht der Ort, diefe Sache umftändli- 
cher zu erörtern, Rec. wünfehte aber wohl, belehrt zu 
werden : ob in dem von ihm vorausgefetzten Falle, wenn 
es nemlich entfehieden ift, dafs ein Verbrecher ohne ge
gründete Beforgnifs eines erheblichen und unwiederbring
lichen Schadens für den Staat, oder feine einzelnen Mit
glieder, niemals wieder in Freyheit gefetzt werdenkön 
ne, es der bürgerlichen Gefelifchaft mit Recht zuzumu 
then fey, einen folchcn Böfewkht noch 30, 40 und meh
rere Jahre zu ernähren, und die zu feiner Fefthaltung 
nöthigen Koften und Lüften zu tragen, da es doch eia 
andres Mittel giebt, den Zweck der Sicherheit zu erlan 
gen, wenn man ihn eines Lebens beraubt, das unter dea 
vorausgefetzten Umftünden in jeder Rückficht zwecklos, 
und für ihn gewifs keine Wohlthat mehr ift. Auch läfst

N n fich 
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fich vielleicht die Frage über Rechtmäfsigkeit und Un- 
rechtmafsigkeit der Todesftrafen nicht allgemein beant
worten; da in einem Staate, der ein Siberien oder eine 
Botanybay hat, die Antwort anders ausfallen dürfte, als 
in einem Staate, dem folche Aufbehaltungsörter nicht zu 
Theil worden find.

Was die in der gegenwärtigrn Schrift abgehandelte 
Hauptfrage betrifft, ob nemlich die öffentliche Vollzie
hung der Strafen verwerflich oder zu billigen fey? fo 
dürfte auch wohl hier die Wahrheit in der Mitte liegen. 
Freylich, wenn nach S. 25 die Meynung des D Rufh da
hin gehen follte, dafs ein uneingeschränkter Gerichtshof 
in jedem Falle die Natur, Grade und Dauer der Strafe 
beftimmen, die Strafe aber, welche jedes einzelne Ver
brechen erwartet, unbekannt bleiben Tolle; fo wird wohl 
ein jeder, welcher der Sache etwas nachdenkt, unferm 
Vf., welcher einem Staat, wo dergleichen Behandlung 
eingeführt werden foll, verktffen will, völlig beyftim- 
men. Aber wenn fein Gegner hauptfächlich gegen fol
che öffentliche Strafan eifert, durch welche der Verbre
cher der öffentlichen Schande ausgefetzt wird, fo kann 
man wohl unmöglich in Abrede ftellen, dafs Strafen die
fer Art den Zweck der Befferung bey dem Verbrecher, 
nach der Natur der Sache, in den meiften Fällen noth
wendig verfehlen müffen, und daher, fo oft -man diefen 
Zweck noch nicht ganz bey Seite fetzen, und alle Hoff
nung zur Befferung völlig aufgeben mufs, eine folche öf
fentliche Vollziehung der Strafen z. E. das Ausftellenam 
Pranger, die Schandbühnen, das.öffentliche Auspeitfchen, 
das Gaffenkehren in Eifen u. f. w. allerdings zweck
widrig fey. Auch gefällt dem Rec. der Unterfchied nicht, 
welchen Hr. P. hier zwifchen Leuten gemeinen und bef- 
fern Standes machen will. (S. 72 u. f.) Ehrliebe ift in 
jedem Stande eines der wirkfamften Motive zur Beförde
rung der öffentlichen und Privattugend. Je fchwerer es 
ift, diefen Trieb in den niedern Ständen zu erwecken und 
z.u unterhalten; defto forgfältiger follte der Staat fich vor 
Gefetzen und Anftalten hüten, welche auf deffen Erfti- 
ckung führen, und diefs mufs nothwendig der Fall feyn, 
wenn Leute aus den niedern Ständen alle Augenblicke 
Standesgenoffen vor fich fehn, die das Gefetz oft wegen 
geringer Vergehungen der öffentlichen Schande Preis 
giebt, indem durch die öftere Wiederholungen folcher 
Strafen, wenn fie immer nur Leute eines gewißen Stan
des treffen, der ganze Stand in den Augen feiner Mitbür
ger unfehlbar herabgewürdigt wird. Es kann daher, 
nach der Meynung des Rec., nur bey Todes - und Le- 
benswierigen' Gefängnifsftrafen eine öffentliche Vollzie
hung ftatt finden. Aber bey diefen beiden Arten der 
Strafen fcheinen die Gründe dafür, die darwider noch 
immer zu überwiegen.

Ohne Druckort: Zufatz zu Rouffeaus Gefellfchafts- 
Vertrag, von P. Ph. Gudin. Ueberfetzt von D. Hüb’ 
ner. 1792. XVI u. 372 S. 8«

Es ift nicht leicht, einen .Franzofen, der über die 
Staatswiffenfchaft im Allgemeinen fchreibt, deutfch re
den zu laffen; am wenigften aber, wenn er die Anwen
dung von feiner Theorie auf die neugefchaffene Verfaf- 

fung feines Vaterlandes macht. Vieles ift hier unferer 
Sprache eben fo fremd, wie die Sachen der Vorftellungs- 
art mancher, vielleicht der meiften , Lefer; fie will die 
Gewalten in der mehrern Zahl eben fo wenig anerken
nen, als das Anfehen der verfchiedenen pouvoirs allgex 
mein zugeftanden wird; fie fträubt fich gegen manche 
Neuerung, der fie doch fchwerlich ausweichen kann, 
eben fo kräftig, als hier und da die Laune, die Anhäng
lichkeit an das Alte, die gereizte Leidenfchaft, oder auch 
die hellere Einficht, die belfere Ueberzeugung, der gut- 
gemeynte Patriotifmus, gegen die Aufnahme einerneuen 
Ordnung der Dinge, die jetzt über den Rhein herüber zu 
dringen fucht. Kaum ift es zu vermeiden, dafs nicht 
die Ueberfetzung eines Buchs aus diefem Fache einen 
weniger leichten Gang annehmen follte, dem man nicht 
durchaus folgen kann, ohne zuweilen durch Ungleich
heiten aufgehalten zu werden. An diefe, freylich fehr 
bekannten, Wahrheiten mufs man lieh erinnern, um es 
fich zu erklären und zu entfchuldigen, wenn auch die 
Ueberfetzung, die hier angezeigt wird, an mehrern Stel
len weniger fliefsend und leicht, Spuren ihres Urfprungs 
verräth.

Hier und da find einige Anmerkungen beygefügt, 
die aber fehr unbedeutend find. Wollte der Ueberfetzer 
fich auf Betrachtungen über Nebenfachen einlaffen, fo 
konnte er auch eine Stelle-S- 89 berichtigen, wo Gudin 
den Ausfpruch: „ich will lieoer eine unruhige Freykeit, 
„als eine ruhige Sklaverey“ — für eine „Phrafe eines 
„Woiwoden von Pofen“ und für Nonfenfe, zu deutfch, 
für „Unjinn“ erklärt. Hier hätte Hr. H. bemerken kön
nen, dafs diefes: „malo periculofawilibertatem, quamquie- 
„tam fervitium“ nicht von einem Woywoden von Po
fen , fondern von einem Römer herrührt; dafs auch die 
Exclamation des Vf.: „als wenn die Sklaverey jemals ru- 
„hig gewefen wäre! “ — der Gefchichte zum Trotz, noch 
lange nicht hinreicht, in dem, was jener Römer fagte, 
und Tacitus auffchrieb, Unfinn zu finden, dafs es immer 
einer ernfthaften Prüfung nicht unwerth ift.

Uebrigens fey derjenige, der diefe Ueberfetzung vom 
Zufatz zum Gefellfchaftsvertrag in die Hände nimmt, 
nochmals auf dasjenige verwiefen, was über das OriM- 
nai in Nr. 246 der A. L. Z- v. 1791 gefagt worden Fft. 
Hier findet er befti.mmt, wie Gudin gelefen, gebraucht, 
benutzt werden mufs ; und er wird wohl thun , diefer 
Anweifung zu folgen, follten ihm auch Zweifel über die 
Vorzüglichkeit des hiftorifchen Syftems — wie es dort 
genannt wird, — vor dem fogenannten metaphyfifchen 
Syfteme — nach dem dort gebrauchten Ausdruck — 
übrig bleiben.

SCHÖNE KÜNSTE,

Halberstadt , in der Buchh. der Grofsifchen Erben: 
Launigte Erzählungen für Freunde und Anfänger 
der italienifchen Sprache. 1792. i2& S. in 8-

Diefe Bogen enthalten 144 Erzählungen. Ihr Nutzen 
kann von doppelter Art feyn. Solche, die in der italiä- 
nifchen Sprache gewandt find, werden fie zum Zeitver
treib lefen, und fich an manchem witzigen Einfalle, an

mau-
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mancher feinen ui>d bei Cs enden Antwort an mancher 
Schilderung menfchlicher K^g^eit und Dioiheit belufti-

a 1 • Art welche d*is lt3huHiiche nnran- 
5™' ktane^cUefesa,s Leftbuch gebrauchen, 
Sn, fie um fo weniger überfrüfsig werden dürften, da 
nfoht nur der Inhalt jedes Stückes kurz und unterhal-

, Tendern auch die Sprache rein und für das gemei
ne11 Leben brauchbar ift. Ueberhaupt läfst fich die Spra
ch des Umsanges aus profaifchen Erzählungen, Roma
nen und Schaufpielen am beften kennen lernen -- Die 
meiften der hier gewählten Stücke lind freylich fchon be
kannt; man findet fie in einigen franzöhfehen ltd' 
liänifchen Grammatiken: allein diefer im an 
fie weder überflüfsig noch unnütz. Das einzig ,

Rec. tadeln könnte, find die vielen Druckfehler, welche 
der Hr. Herausgeber billig hätte berichtigen oder doch 
anzeigen füllen, da er bey diefem Producre weiter kei
ne Arbeit gehabt hat, als dafs er den ganzen Inhalt aus vct- 
fchiedenen Büchern abfehrieb. So liefet man S. 4. ordi- 
narowo ftatt ordinarono — de ftatt de' juoi dwnefiici; 
S. 5. he ftatt ehe gli fi dejjino — alrezzo ftatt al rezzo; 
S. 6' fbigarfi ftatt Jbrigavfi; S- 13. veftri ftatt voßvi — 
avevatre ftatt avevate morta jo ftatt movtajo — cat 
ftatt col; S. 18- fogni ftatt Jegni del zodiaco — und an
dere Fehler mehr, welche dem Auge des Sprachkun
digen nicht entgehen werden. Uebrigens ift der Druck 

-Rhurf und deutlich, und das Papier gut.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schritte«. Von einigen zerftreuten Blät
tern über Jofeph II, Leopold II und Gujiav III find wir untern 
Lefern um fo mehr eine Anzeige fchuldig, da üe, wenigftens zum 
Theil nicht nach Verdienft bekannt geworden find. Wir glau
ben damit eine Notitz von drey andern kleinen 
den zu können, die zwar nicht unmittelbar in diefe Alaile gehö
ren, aber doch gleichzeitige Begebenheiten und verwandte Ge- 
genftände des Nachdenkens betreffen.

1) Leipzig, in der Weidmannifchen Buchh.: Leber Kayfer 
Jefeph den Ziveyten. Einige Vorlefungen vom Hofr. und Prof. 
Meufel in Erlangen. 1790. 160 S. 8*.

fVien, gedr. b. Alberti: Rede auf den Tod K. Jof. d. Zw. 
Gehalten irn grofsen Hörfale der Univerfität zu Wien, als von 
Herf, die Leichenfeyer für den höchftfel. Kaller den VI. VH u. 
VIII May MDCCXC. begangen wurde. Von Jof. Petz, Pirund- 
ner und Seelforger an der Pfarrkirche St. Peter — und jetzigem 
Decan der theol. facultat. 51 S. 4*

3) Osnabrück, b. Kifsling u. Sohn: Predigt auf das Abflerben 
K. Jof. d. Zw., geh. im Dom zu O. d. 5 May 1790 , von J. B. 
Herft,Canonicus zu 6t. Johann und Domprediger. S. 4.

4) Halle in Schwaben, gedr b. Rohnfelder: L. S. Jofe^ 
vhum II Patriae Patrem dejideratiffimum in Leopoldo II illujirius 
revivifeentem — folennibus orationibus in Gymnafio — d. 1 Nov. 
( 1790) celebrandum nt — — excipere velint------ rogat M. 
-i’hil. Jac. Leutwein, Gymn. Hall. Rector, 12 S. fol.

5) Lübeck, b. Green: De immortalibus D. Jofephi II ejus- 
aue Juccefforis Leopoldi 11 in omne humanum genus meritis, quum 
— electio et coronatio Leopoldi II — — Lubeeaej ex 
Senates oratione votiva effet celebranda, A. MDGGA.U. a. . 
U»l. Decemb. dixit M. Frid. Dan. Behn, Gym. Lub. Conr. 1791. 
56 S. 8.

6) Osnabrück, b. Kifsling und Sohn: Predigt auf das Abfiev- 
bea K. Leopolds if eeh in Dom zu 0. d. 23 May 1^2 von 
J. B, Berft etc. 28 *

7) Greifswald, b. Röfe: Perfonalien bey dem Begräbnifs des 
glorw. Königs Guftav des Dritten, den I4ten May I792 von allen 
Kanzeln, in Schweden abgelegen. A. d. Schwedischen überf, 
34 $. 4.

8) Quedlinburg, b. d. Verf. und b. Ernft: Gedächtnifspre- 
digt 9uj Gufiao d. 1). K. von Schweden etc- — der Markt

kirche zu Quedlinburg gehalten von J. C. Je.ia, Diakonus bey 
diefer Kirche. 17512. 24 S. 8«

5). Ohne Angabe des Druckorts und Verlags: Blicke auf 
Frankreichs jetzige Greuel, inwiefern Jie das europüifche Staatsin- 
terejje betreten. Im Jahr 1791. 47 S. 8«

10} Greifswald, b. Röfe: Differtatio hiftorico -politica de 
Defpotismo populi, quam------- praefide Joh. Ge. Pet. Möller, 
Hift. Prof. etc. etc. pro fumniis in Phiiof. obtinendis honoribus 
publico examini offen Gujl, Sjöborg, Scanus. — — 1792« X9S. 4.

11 HBmftädt, gedr. b. Leuckart u.|Sohn: Die charakteri- 
fiifchen Zuge des Bildes eines vorzüglichen Regenten der mittlern 
deutjehen ötaaten. Eine Rede bey Sr. Durchl. des Herrn Erb
prinzen von Braunfchweig und Lüneburg mit Höchftderof. Durchl. 
1 rau Gemahlin frohen Zurückkunft aus dem Haag nach Br. in 
einer feyenichen Verfanuniung der Herzogi. Deutfchen Gefell- 
fchaft zu HelmlL d. 17 Nov. 1790 geh. von Jul. Aug. Hemer, d, 
Geich, u. d. Statiftik ordentl. öffentl. Lehrer etc. etc. 48 S. 8«

Ueber die gröfsere Schrift Nr. x. etwas mehr als, ein Wort 
zur Erinnerung lagen zu wollen, wäre wohl überflüfsig, indem fie 
ienon langlt in jedermanns Händen, und ihr Werth bereits ent- 
c le en ift. Es fey alfo genug an einer mention honorable im 
ro oco der Geiftesproducte, die nicht am Geburtstage wieder 

1 er en. Zu wunfehenwäre jedoch, der gelehrte und arbeitfame 
V . unterwürfe fie felbft noch einmal einer eigenen, genauem 

.vielleicht nähme er alsdann manche Behauptung zu- 
ruck, die in ihrer gegenwärtigen Uubeftimmtheit oder Allgemein
heit theus ungerecht zu feyn fcheint, theils durch den Inhalt der 
Schrift felbft widerlegt wird. Hierher gehören, unter andern, 
dle -^‘^^“‘gungen: J. fey blos aus Finanzabfichten duldfam ge- 
wefen (S. 65.); er habe, zum Nachtheil der öfterreichifchen Uni- 
verütaten, ganz unteriaffen, die beiden grofsen Triebfedern der 
menfehhehen Handlungen, Ehrgeiz und Eigennutz, in Bewegung

r Sr (^b es ,ucht ^e^ehr ruhmvoll für Ihn 
rr^aben’ wenn 6leich feine Menfchen noch 

t T n‘c^ dazu quahfic^ aus höhern Motiven als um
’ I1U\ i tha“g ZU feynU - u»d endlich (S. 141J 

der Vorwurf er habe nur „unternommen, aber ausgeiuhrt we- 
„nig oder nichts.“ b J

Man lefe dagegen, ohnerachtet es R.ede ift, Nr. 2, um eine 
belehrende Vergleichung anzuftellen. Freylich ift hier die ganze 
Compolition des Gemäldes darauf angelegt, den unftreitig ver
kannten rurften im vortheilhafeeften Lichte zu zeigen; frevlicli 
ift Manches, was auf die hellern Partien, einen zu ftarken Schat- 

Nb a w» 
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ten werfen wurde, gar nicht apfgenomir.cn, oder in ein günfiuges 
Halbdunkel geftellt. ^Allein, im Ganzen genommen, bleibt doch 
das Streben nach Annäherung zum Heiligthum der Wahrheit un
verkennbar; der Redner, der weiter nichts als Redner feyn will, 
würde nicht fo Vieles , was ihm Rüge zu verdienen fcheint, oh
ne Schonung rügen, Schwer ift es allerdings, fehr fchwer, den 
Weg zu jenem Tempel ohne alle Abweichung zu verfolgen, wenn 
der Schimmer gewißer Scenen in der Nähe den fonft fchar- 
ten Blick blendet. Immer verdient diefe Schrift mehr als ein
mal gelefen und durchdacht zu werden, weil fie philofophifcheu 
Geift mit einnehmender Beredfamkeit vereinigt. Sie ift ganz da
zu gemacht, zu einem mildern Urtheil über einen Fürften zuftim- 
men, der lagen konnte: „der Menfch ift von Gott zur Freyheit 
„gerufen ; er ift zur Ewigkeit geboren: gegen diefes Recht gilt 
„keine Verjährung, und in keinem Verhältniffe wird er mit fro- 
„hem Herzen feine Pflichten erfüllen, wenn er fich diefes koftba- 
„ren Kleinods beraubt fehenmufs,“ Da fie nicht durch den Buch
handel im Umlauf gekommen ift, fo würde fie allerdings eines 
Abdrucks in einem unferer fammlendcn Journale vollkommen wür
dig feyn.

Gieichfam als ein verkleinertes Seitenftück zu einem gröfsern 
Gemälde kann Nr. 3 angefehen werden. Jhr Thegia ift-( über 
Buch der Weish. VI, 26. u, VII, ; — 10.9 wahre Regentengrö- 
fse, Sie rechnet dazu Gerechtigkeitspflege,, Sorgfalt für Handel 
und Indüftric, Befreyung von Skjaverey, Sorgfalt für die geiftige 
Bildung und den Unterhalt der Unterthanen, Achfung für d[ö 
Stimm" des Volles, eigenes Beyfpiel. Nach der Reihe der Auf
zählung diefer Beftandtheile wird die Anwendung geipacht. Soll
te auch bey diefen manches erinnert werden können ( wie z. B. 
in Bezug auf Seibftverläugnung in Aperkenntnifs und Aufgebung 
unrichtig gewählter Mittel zu einem unausführbaren Hauptplane 
überhaupt, auf Duldung, auf die Einziehung derKlöfter u. f. w.} ; 
fo enthält fie doch, fern von Schmeichelfucht, treffende Winke 
genug, um von den Abwegen ungerechten Tadels und überfpann- 
ter l.obrede auf den Mitteipfad der ruhigen Schätzung zu leiten. 
Uebrigens gilt auch hier die oben empfohlne Vorfichtigkeit in Ab
ficht auf den Gebrauch, mit welcher auch diele kleine Schrift be
lehrend werden kann. .

Keine voij allen djefen Bemerkungen fcheint auf Nr. 4. und 
5. zu paffen. Jene enthält — nach einem unbedeutenden Seiten
blicke auf die „feditiones atque tumulttts ubique glifeentes“ — we
nig anderes als Alltäglichkeiten, in einem fchwerfälligen Stile, 
der defto mehr auffällt, wend man eben von einer anmuthsvollea 
Lectüre zurückkömmt. Nr. 5. erinnert, fo weit fie Jofeph II b.e- 
trifc, an Nr. 3; und was von Leopold gefagt wird, ift da, wo 
es nicht aus Reminifeenzen befteht, äüfserft dürftig; dann folgt 
eine lange, lange Gratulation , und zuletzt, ganz in Collum des 
Vorhergehenden — ein Chronodißichon l

Ermüdet durch beide, erholt man fich wieder bey Nr. 6, wo 
ein fenr fruchtbarer, gedankenerweckender Text (Röm. II, 33— 
36. J zum Grunde liegt, „pj/ir haben (fagt der Redner, der es 
werth War, bey Leopolds Todtenfeyer aufzutreten), „nach unfern 
„Begriffen davon zu urtheilen, den einzig en ICaifer jür unfere 
„gegenwärtigen kritifeken Zeitläuje verloren/.* •— Beruhigung über 
dielen Verluft lucht der geiftliche Redner mü dem feiten Blick 
des Weltbürgers in den glücklichen Folgen von Leopolds Regie
rung für das menfchlichß Gefchlecht. Um aber diefe Folgen zu 
entwickeln, zergliedert er die beide« Hauptzüge ün Charakter des 
Unvergefshchan: weife Gute und weife btrenge, zufammengenom- 
men Gerechtigkeit. Unter diefe fp einfache Rubrik vereinigt er 
Alles, was den Frühverlornen zu dem machte, w’as er feyn mufste 
und war. Eine ganze inhaltsreiche Regierungsgefchichte ift hier, 
in eine Predigt, mit Angabe der Quellen ( L’s, eigenem Campte 
rendu, Dupaty und Erhard), in lehr wenig :Seiten, fo zulämmeii- 
gedrängt, dafs es dem kundigften und aufgeklärteilen Scaatsman- 
aie intereffant, und dem gemeinften Beobachter verftändheh ift. 
Ueberall webt er Gutes und Lehrreiches für Fürften und Unter
thanen ein; für jene, durch Aufftellung des grofsen und fiftöneu 
Bildes, dem der Regent ähnlich zu werden ftreben foll; für die
fe, indem er ihnen zeigt, wie fie eiueu Herrfcher fchatzen füllen, 
der ihnen fo viel werden kann. Es giebt vielleicht in dem ge
genwärtigen Zeiträume der Gährung nur wenig Schriften, in wel
chen Gefinnungen und Gefühle, die Manchem unvereinbar zu feyn 

fcheinen, fo innig zufammenflöfcen, ah in diefer A'hätzbaren 
Schrift, Mit ihrer Mäfsigung und ftilicu Würde, mit ihrer fanf- 
•en, ungefchmüekten, eindringenden Beredfaaikeit kann es ihr 
nicht fehlen, Balfam in manche Wunde zu flöfsen, manche kran
ke Phantafie, mancb.es bekümmerte Herz zu heilen. R.echt viele 
füllten fie lefen; wcnigftenswiinfchtesR.ee. — kein Gciftlicher, 
fondern ein Laye, keiu Glaubeasgenoffe des Vf., fondern ei« 
Proteftanb — au» ' oller Ueberzeugung von ihrem Werthe und 
von der heilfamen Einwirkung, die fie auf Viele machen kapn. —■

Nach diefer Deberficht von Jofephs und Leopolds Regierun
gen, mufs und wird es fehr lehrreich feyn, nach der Anleitung 
von Nr. 7, auch auf Guftav III mit Betrachtung und Gefühl zu 
verweilen. Ernft und feyerlich ift ihr Eingang.mit Erinnerung 
an das Andenken des guten Königs, dem Schweden feine Große 
und Deutfchland feine Freyheit zu verdanken hat , an Guftav 
Adolph; ruhig der Gang, mit welchem den I baten and Schick- 
falen Guftavs III nachgefolgt wird; gemäßigt und würdevoll der 
Ton der Erzählung, wie erftarb; ohne lobrednerifchen Prunk die 
Entwiche.ung feines Charakters. Hätte der Vf. von Nr. g. die
fe Perfonalie« benutzt oder benutzen können, es würde ihm viel
leicht beffer gelungen feyn, der gebeugten königlichen Schweller 
ein Wort der Beruhigung, und feinen Zuhörern mehr Belehren
des zu lägen, Rec, wenigftens kehrte, um die unangenehmeSen- 
fation , die fie in ihm verurfacht hatte, wieder zu verdrängen, 
noch einmal zu Nr. 6. zurück.

Mit der dafelbft verkommenden Schilderung, Jwie Leopold 
mit Klugheit und Mäßigung einem entfchUdendpn Schratte ge
gen Frankreich ausgewichen -rr, fontrafttrt Nr. j. ziemlich auf- 
fallendj ^»Leopold vorzügiidi ,u duf ru Scu-kt« bekannten 
Gründen, Heftigkeit auigefoderc «ud. JA-r Ungenannte, 
ypn dem fit> henuhrt, fieht kein audei'i i'.i.zur Aiuderher- 
ftellung des zerrütteten StaatG als Krieg; unverv,'mdt halt er de« 
Bück auf Greuel feft, ohne den getrübten Blick durch Eröfnunj 
irgend einer freundlichen Ausücßt in 4Ü0 Zukunft wftder zu er
heitern. .... , .

Nicht fo der Vf. yow Nr. 10, einer kleinen, aber mhaltsrc:- 
dien Schrift! Er ftellt zwar auch ein fchauderhaftes Gemälde von 
Volksherrfchaft oder vuisaehr Regierungsiofigkeit überhaupt, und 
befonders in Frankreich, Wi «Heiner J ;uU dabey an das trolt. 
yolle: HW ß male nunc ctc., >vie Ho'- z es glaubte. Mit 
edler Wärme- fpricht er für BsjdUHt 1 1 feme Warnun
gen find nur gegen Ungebundenhsic und Ver. ,• .run^ uker Ordnung 
gerichtet; und heiter blickt er in «Ite Zu;--unfi hinaus. Wegen 
dieP-r fchätzbareu und eben mehr gemeinen EigouAhaften möchte 
feine Schrift allerdings verdienen, di/rcft eine Ucberfctzung, viel
leicht mit einigen Anmerkungen, bekannter und mehr (ti Umlauf 
gebracht zu werden, als fie in ihrem lateuWÄhen Gewände, in ih
rer akademifchen Form, werden würde. Nur vergeße man dabey 
nicht, dafs, fo nützlich und nothwendig ec feyn »ag, vor einem 
Uebel zu warnen, diefe Warnung einen falfchcn Schein von ver- 
fteckter Entfchuldigung c «tc» htfertigutig oder gar ei
ner tiefer liegenden Empfehlung muftrtr Uebel nur gar zu leicht 
erhalten kann, Mit diefer Behptfamkeit ift fortgesetzte Unterfu- 
chuur über Zweck und Vortheil des bürgerlichen Vereins ein uu- 
verletzliches Vorrecht edler Männer, die Befcheidenheit mit Frey- 
müchi^keit, und Wärme für Menfchenglück mit Geiftesruhe ver
einigen. Willkommen ift uns dann ein flanta, der achte republi- 
kanifche Freyheit in Schutz nimmt; willkommen em Mounier 
oder Herjt, der die gemäßigte Monarchie für die hefte Regierung«, 
form erklärt; willkommen auch ein Hamer, wenn er, m Nr. 11. 
mit der geübten Hand eines Veterans, ein Bild von dem Gluck 
entwirft, Welches der Bewohner der mittlern deutfehen Staaten be- 
fitze oder erwarten könne. Manner diefer Art, to verfchaden 
auch ihre Behauptungen feyn mögen, haben gerechte Aniprmhc 
auf die Aufmerkfamkeit des Weltbürgers, aenn fie reden tur u> 
Wehl der Menfchheit. Einftimmtg dringen he doch auf l olgfam- 
keü gegen das Gefetz, auf Gerecntigkeit. Und was ift ohne diefe 
die papierne“ Freyheit, mag fie doch in der ILuptftadt eines Füf. 
ften in dem Iloheitsfitz einiger Mächtigen, oder m den fnedlä- 
ineii Thaiern eines demokratifchcn Staats noch fo fchon gefchil- 
dert, noch fo laut geprftfen werden! „in jedem Syjieme, lägt ei
ner von peutfchlands Lieblingen, „niihe-'t eu?h dem Gutte, den 
„ihr meynet l“

apfgenomir.cn
mancb.es
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STAATSKASSEN SCHÄFTEN.

Leidig, b. Göfchen: Vom Lehnherrn und Dienß- 
mann; vonP. A.F. von Münchhaufen auf Stembuig, 
Ständifchem Director des Eckardsbergilchen Be
zirks in Thüringen. 1793* rs6 S. g.

Eine Schrift, die fo leife und anfpruchslos, ohne An-
1 Kündigung, und Anzeige des Mefskatalogs, und au

fser der gewöhnlichen Zeit der Geifiererfcheinungen au.f- 
tritt, könnte wohl gar von dem Publicum, das bekannt
lich immer fehr viel zu thun hat, und oft durch Po atmen 
ton aufmerksam gemacht werden mufs, übe*fehen wer
den ; und daj, wäre für das Publicum überhaupt, belon- 
ders aber für den Staat, für den fie zunächft geschrieben 
ift, ein fehr bedeutender Verluft.

Der Vf. geht von einigen Betrachtungen über den 
Geift des Zeitalters aus, wo bey den vortreflichen Ge
danken, die er äufsert, nur der Umftand zuweilen eini
gen Schaden thut, dafs gewiße grofse und ziemlich all
gemein anerkannte Wahrheiten in einem ironifchen To
ne getagt find , welcher über die Denkart des Vf. unge
wiß macht. So fleht z. B. S. 7. : „Der Fürft mufste es 
fich gefallen lallen, dafs man cs laut fagte: er fey um 
feines Volkes willen da. Und fo gerieth man endlich 
auf die fchmeichelhafte Idee, das Volk habe dem Für- 
ften Auftrag crtheilt, zu regieren, welches befonders 
dem einleuchtete , der nichts zu verlieren hat“ u. f. w. 
Alfo mifsbilligt der Vf. jenen wichtigen Satz ? Aber weifs 
er auch, wer ihn am lauteften und häufigften zuerft ge
fugt hat? Niemand geringers, als der grofse König.

Durch folgende fehr wahre Worte S. 15.: „Wenn 
gleich nicht jeder Herr feyn kann, und Geburt noch im
mer unfchuldiger (belfer: unfchädlicher) erhebt und er
hält, als Reichthum und Volksgunft; fo könnte doch 
nun wohl die von unfern hartem Vätern und ihren fühl- 
lofcn Knechten auf uns gekommene Prädeftination der 
brauchbarften, obgleich letzten, Bürgerklafle zu jeder 
Gattung von Laften, faft möchte ich fagen , von Eiend 
endlich einmal aufhören.“ Durch diefe menfchlichen 
Worte kommt der edle Vf« auf den Hauptgegenftand fei
ner Schrift, der auch den größten Theil derfelben, (S. 
29 — 88-) einnimmt, auf die Erleichterung des Bauern
landes und die Abfchaffung der Frohnen.

Alles darüber ift fo wahr, fo fehr mit praktifcher 
Kenntnifs, und zugleich in einer wirklich originellen, 
ftarken, eindringlichen, und zuweilen fo fchönen Spra
che gefagt, dafs man nur durch die Verfuchung, alles 
abzufchreiben, abgehalten werden kann, etwas auszu- 
zerchnen, und dafs man nur wünfehen mufs, dafs doch

A. Z. 1793. Erßer Band.

recht viele, die zum Guten mitwirken können, folgen
de beide Stellen wohl beherzigen mögen: S. 61.: „Ich 
weifs mir keinen einzigen Grund auszudenken, warum 
es für den Bauer noch nicht Zeit feyn follte, frohnfrey 
zu werden; ich getraue mir vielmehr zu behaupten, dafs 
es für ihn und den Staat hohe Zeit fey.“ S. 65.: „Ich 
würde mich höchft glücklich fchätzen, wenn ich zu die
fer Ueberzeugung etwas beyzutragen vermöchte, in de
ren Entftehung es leicht und bald zu demüthigendercr 
und nachtheiligerer Ueberfiihntng kommen könnte, de
ren leidlichfte Art noch der Machtfpruch eines weifen, 
fein eigenes Interefie mitaufopfernden, Fürften feyn 
dürfte.“

Mit welcher Energie fich der Vf. darüber erklärt, 
kann folgende Stelle zeigen : „Unter allen Federungen 
auf Zeit und persönliche Dienftleiftungen feines Andern 
können wenige gedacht werden, die das Unangenehme, 
in vielen Fällen das Empörende hätten, was die Frohne 
hat: Sie leiftct.der Vater Zeitlebens, und vermacht die 
drückende Bürde dem Sohn und dem Enkel; von ihr ift 
keine Erlöfung. Sie leiftet der Dürftige dem Reichen, 
der Unglückliche dem nach feiner Meynung ganz Be
glückten., der Neidifche dem Angefehenen, nicht feiten 
Aufgeblafenen, zuweilen der Gläubiger dem Schuldner, 
leider! manchmal der Mifsmuthige dem Uebermüthigen, 
derFleifsige dem indolenten Praffer, der Gekränkte dem 
Beleidiger und Unterdrücker, derRechtfchaffenö dem Bu
ben, der gehöhnte Gatte dem Störer fernes Hausfriedens, 
der Vater demyerführer feiner Tochter!“

Man kann von einem fo hellen, praktifchen Kopfe 
wohl erwarten, dafs er das alles nicht auf gut apodik- 
tifch ohne alles Surrogat verlangen wrerde; aber auch 
über die Art deflelben läßt fich im Allgemeinen nichts 
beftimmen’ Er thut mehrere fehr beheraigungswerthe 
Vorfchläge darüber.

Von diefer ungemein gut durchgeführten Abhand
lung kommt der Vf. S. 89« auf den Streit zwifchen Ari 
ftokraten und Demokraten, und auch diefer ift mit fol- 
cher Mäßigung und Kaltblütigkeit geführt, wie man in 
unfern, gerade darüber höchft partheyiichen, Zeiten 
nicht leicht finden wird, und leider! leider! am wenigften 
bey den meiften Philofophen. Denn Philofophen wollen 
doch alle feyn, die jetzt Fürften, und Adel, und alles, 
wras ihren hohfen Perfonen im Wege ift, zurWelt hinaus 
argumentiren w’ollen ! Herkommen, Verfalfung, die in 
menfchlichen unvollkommenen Dingen doch am Ende 
noch einzig das Befte thut, Ordnung erhält, foll gar nicht 
mehr gelten; fondern biofs allein wahres, perfdnliches 
Verdienß! Und welches ift handgreiflicher Weife das 
höchfte menfchliche Verdienft? Möglichfte Ausbildung

Oö der
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der Vernunft. Und wer hat diefes hochfte Verdienft? 
Natürlich die Phikifophen!

Der Vf. ift freylich etwas anderer Mevnung, und 
möchte dies wohl, wie ähnliche Dinge, „räfonnirenden 
Wahnfinn“ nennen. Gleichwohl kann man die Gründe 
der Stubenphilofophie gegen den Erbadel nicht leicht 
nnpartcyifcher und ftärker vortragen, als er von S. 92. 
an gethan hat. Indeffen bleibt er bey der auch gewifs 
richtigen Behauptung: „wer ihn ganz zu vernichten 
ftrebt; den kann nur der Neid treiben, nur derWunfch 
hefeelen, an feine Stelle zu treten; denSpiefs umzudre
hen, und felbft einmal ein bischen zu herrfchen.“ Nicht 
weniger richtig ift, dafs „gewiße neue Raifonnemens 
über Staats Verhaftung und Bürgerglück eine Theorie bil
den, die nur unter lauter vernünftigen, und aus Vernunft 
leidenfchuftlofen Menfchen glückliche Anwendung fin
den möchte.“ S. 107. Vorzüglich reifes Nachdenken 
eines jeden, dem es wirklich um Wahrheit, nicht um 
Neiil und Selbftfucht zu thun ift , verdienen die Gründe 
für das Vorzugsrecht des Adels zu den hohem Stellen 
4m Staate, welche von dem Nachtheile hergenommen 
find, den das beftändige Höherftreben Aller haben wür
de, für fie felbft durch ewiggefühlte Unruhe, und für 
den Staat, -weil ganz zuverläfiig die krummen Wege be
tretener und befördernder feyn würden, als die gera
den; ferner von der Gefahr, in welche die Klaffe der 
Ehrgeizigen den Staat unablällig fetzen würde. Und 
dann, möchten doch die guten leidenfchaftlichen Adel
feinde, die gemeiniglich fo einfeitige Weltkenntnifs ha
ben, noch folgende Wahrheit des Vf. überlegen! „Der 
Adel ift noch das einzige Gegengewicht gegen den Reich
thum. Wo daher der erbliche Ariftokrat verfchwände, 
da träte der erbliche Oligarch an feine Stelle. Und füll
te der Staat dabey gebelfert feyn? Sollte das Pochen auf 
geerbten Reichthum nicht noch mehr empören, noch lä
cherlicher feyn, als der fo verfchriene Adelftolz?“ Doch 
man mufs die fchönen und wichtigen Stellen S. 116 ff. 
felbft lefen, Rec. wollte durch das angeführte nur de- 
fto begieriger darauf machen, damit doch ja dies vor- 
trefliche Büchekhen recht viel Gutes wirke.

Einen Grund für den Adel möchte der Vf. wohl we- 
nigftens anders faßen. Er fagt S. 100.: „Damals , als 
nach Erfindung des Pulvers u. f. w. der Väfall unnütz 
wurde, hätte der-niedere Adel allenfalls mit Nutzen ver
nichtet werden können; aber jetzt, da der landfäfsige 
Adel gelehrig allen Ständen fich anfehmiegt“, . . Rec. 
fürchtet faft, nur zu gelehrig! Vielleicht ift gerade das 
der Punkt, über welchen der Adel fich den mehrften 
Hafs zuzieht, und — verdient. Es war eine Zeit, wo 
felbft des Kaifers Kanzler bürgerlich war, und Könige 
undFürften keine andere Gefandten kannten! Allein wie 
lange find alle Stellen von diefem und ähnlichem Range 
für den dritten Stand fo gut als verloren! Hat diefer da 
nicht Urfache zu klagen ?

Und dann ift Rec. wenigftens völlig überzeugt, dafs 
der dritte Stand viel weniger durch die wefentlichen, 
,verfaflungsmäfsigen, Vorrechtedes Adels erbittert wor
den ift, als durch das höchft unkluge, beleidigende Be
nehmen deflelben in der Gefellfchaft. Hierüber hat aller 
Ernft und Spott noch‘immer zu wenig gewirkt. Auch 

deswegen mit befchliefse diefe etwas langgeratbenc An- 
zeige der fehr weife Rath des Vf. S. 103. :°„Einc kleine, 
mehr einbringende, als koftende, Nachgiebigkeit; eini
gt Anftrengung mehr in Uebernehmung def“ Arbeit der 
Ehre (nicht blofs der Ehre der Arbeit) und ernftlicher 
Wille, mehr zu feyn, als zu fcheineu, würde dem Edel
mann bald den, jetzt fchicklichen Standpunkt, anweifen, 
in welchem er feinen Mitbürgern in einem vortheilhafte- 
ren , nicht blofs blendenden , Licht fich zeigen konnte.“

Leipzig: ^oh, Chriflian Spendelins, d.Recht. Caad. 
und ehemaligen Churf. Sachf. Steuer-Revifurs, 
leitung zu Steuer - Kenntnijfen und Anlegung der 
Steuer - Anfehläge in Verfolg des fei. Kanzl. Dire
ctors II. D. Eidners praktischen Steuer - Vorffhlä- 
gen. 179z. 252 S. 3.

Nachdem der Vf. S. 1—5. die Rechtmäfsigkeit der 
Steuern nach göttlichen und menfchlichen, römifchen 
und deutfehen Gefetzen erwiefea hat, folgt S. 6. die Ein- 
theilung der Gegenftände, welche nach der kurfiichfi- 
fifchenSteuerverlaffungfteuerbar lind: I. Immobilien. ,11. 
Mobilien, Befitzungen , fahrende Haabe und werbende 
Baarlchaft. III. Gerechtigkeiten und Privilegien. IV. 
.Vieh. Was mit Ritterpferden wirklich verdient wird, 
ift nicht fteuerbar. In wie fern Freygüter S. 7., Frcy- 
Mannlehngüter und Freyhäufer S. £., Schöppenhufen S. 
9., zu Rittergütern zugekaufte Bcyftückcn S. I £., frem
de Lehne in fachf. Landen gelegen S. 15., verkaufte Kam? 
mergüter S. 16.. Geiftliche Güter S. 17., verkaufte Thei
le von Rittergütern S. ig., Zinsgüter S. 20., werbende 
Baarfchaften S. 21.» Trifft- und Weidegerechtigkeiten 
S. 23., Geld- und Getreide etc.-Zinfen und dergl. Päclt- 
te S. 24., Pachter der Kammer- und Rittergüter S. 39., 
Gewerbe S. 40.» Juden S. 41., und Vieh S. 43. fteuerbar 
find? Von der Anlegung der Flur - und I.agerbücher S. 44. 
nebft einer fehr guten Probe S. 61ferneres Verfahren 
nach der Fertigung fvlcher Bücher zum Behuf der Be- 
fteurung der Grundilücke S. 73-, der GewerbeS. 39., 
(faft wörtlich aus Eulnevs Vorfchlägen genommen.) 
fächfifche Schatzung S. 114.» Schocke S. 122-, volle S. 
125., decrementc S. 126. > caduce S. 127., Ilerftellung 
des Steueranfchlags von 162g nach Vorfchrift des Stcu- 
ervergleichs von 1660 S. Rechtsfrage über diePrä- 
feription der Steuerfchocke S. 129. (Es find bey der fäch- 
fifchen Steucrverfaffung noch 7 Rechtsfragen unentfehie- 
den, über welche die Stände und die landesherrlichen 
Gollegien ihreMeynungcn eröffnet haben. Davon ift ei
ne die angeführte. Umftändlichcr find diefelben und die 
verfchiedenen Meynungen in Hungers Denkwürdigkei
ten etc. angegeben.) Ermangelnde Schocke S. 152., mo- 
derirte Klaffe S. 154. Wie diefe verfchiedenen Gattun
gen in den Cataftris aufgefiührt Werden ? S. 155. Vor- 
fchlag zu Revifion des fächfilchen Steuerwefens S- 162., 
(verdient crnftiiche Beherzigung, und Rec. weifs den 
beiden Gründen S. 165., die die anfeheinenden Einwür
fe beantworten, nichts entgegen zu fetzen: dafs nemlich 
auch nach der damaligen Einrichtung faft an keinem Or
te Grundftücke etc. unter fich gleich befteuert wären, 
und dafs auch jötzt die einzelnen Local - Steuerunterfu- 
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chungen nicht aufhörten. Es ift merkwürdig, dafs die 
geringfte höhere Auflage auf jedes Schock von der Be- 
willi^ng der Stände obhängt, daß aber unbefoldcte 
Steuerreviforen, denen nur thre Gebühren bezahlt wer
den , durch Localerörttwungen und Auzetgen bey den 
Kreiseinnahtnen veranlaßen können , daß von den Col- 
len-inn der C'ontribuenten mehr Schocke zur \ enk’urung 
• Wie bey Unterfuchung der auf einem Grund-
ftX'k lickenden vollen S. 169., gangbaren S. 197,, mo- 
derirten'S. 206., decrementen S. 208-, caducen S. 209., 
und der ermangelnden SchockeS. 211- zu verfahren 1 ft. 
Schema zum Cataftro nach den vorhandenen Vonchrir- 
ten S. 212., Verfteurung der Schocke S. 23Ip\^™bt 
berfteuern und deren Reparation S. 239- “
durch diefe etwas weitläufigere Anzeige utS lnh< Its 
feiner Pflicht um fo mehr nachzukommen ,ua aas buch 
weder Kanitel und Abfchnitte, noch Regifter odei V er- 
zeichnifs feines Inhalts hat, und allerdings die Materien 
nicht überall gehörig abgefondert lud. Im Haup.v erk 
hat der Vf. diefe in Sachien übliche Art dei Repaitition 
und Erhebung der Steuerabgaben für die ein^ 
ehe aiwefehem Daher erfüllt die Ausführung den 1 tel 
»icht. In den kuriachfifchen Erblanden werden die bc- 
dürfnilTc der Steuerkaflc und das Einkommen nach dei 
vorhandenen Zahl von Schocken und Quatembern übei- 
fchlagen, und darnach die Beyträge von jedem Schock 
und auf jedem Quatember ausgeichriehen. Das Ober- 
Steuerkollegium verwaltet die Einbringung der Abgabe 
und die Belegung jedes Contribuentcn. Das buch er
reicht daher freylich das bey weitem nicht, was fchon 
ht?y der altern Schrift des Vf.: Handbuch 'über-die ge- 
faminten deutfeheü Steuer rechte (f. A. L. Z. 1791. N-9J,) 
vermifst ward.

Rostock u. Leiezig , in der Koppenfchen Pmchh.: 
Dev Kindwnord. — Zur Beherzigung an alle meine 
Mitmenfchen. 1792. 216S. in 3. (i4gr-)

Wir find zwar derMeynung, dalsbey allem den | , 
ten und vortrefiichen, was in Preisfchn ten~u . n*
über Kindermord und deffen Vernutung, g »& ’
diefer Gegenftand noch nicht erfchopft, und da er ei 
ner weitern Beherzigung und öffenth« hen ru , 
wohl würdig ift. Allein wir haben nicht nur * .
216 S. des oben angezeigten Büchleins, das diele. ‘ 
ziemlich ausführlich abhandelt, keinen einzigen r . 
■ren neuen Gedanken und Vorfchlag auflinden v • 
fondern der Vf. ift überhaupt, wenigftens zur »
der Mann nicht, der als Schriftfteller ( enn ! ' 
übrigens herzlich gut meynt und ül’erJeine" nicht nnt Ernft und Eifer nachgedacht haben mag, J nicht 
zu mifskennen), etwa auch fchon vorhin wieder 
gefugte Sachen mit Nutzen und Nachdenken, zu. v eder- 
holen, und durch eine neue oder lichtvolle Entkleidung 
ihre Wirkung zu erhöhen und zu verftärken vermoc 1 e. 
Folgende Stellen mögen , theils ihrem Inhalt , theils dem 
Stil nach, zum Beweis hiervon dienen. Gleich in der 
erften Periode der Einleitung heifst es: S. I- yEs «t ge- 
„wifs eine an entzückender Bewunderung volle Auslicht 
„für den Patrioten und den Menfcflenfretmd, lieh 
»,über die Glückfeligkeitder Staaten, diefes merkwüiw- 
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„ge Gebiet des grofsen Reichs des AHmächtigen, ver- 
„breitet, wenn“ etc. — S. 9. „Aber erfchrecklich — 
„und diefer Ausdruck ift zu ivenig voll Geivicht — ift es, 
„in die Majeftätsrechte des allmächtigen Herrn undSchÖ- 

• „pfers der Menfchen, und in die feinen Statthaltern auf 
„Erden verliehenen Rechte zu fallen, und einem freyen 
„Menfchen, und wenn er auch nur noch Kind ift, das 
„Leben zu rauben!“ — S. 21 u. 22. fühlt der Vf. fich 
gedrungen, mit einer fürchterlichan Anmerkung einer 
jeden chriftlicflen Polizey wenigftens einen Wink über 
die Perfonen zu geben, „die fich unter die Chriften m# 
„rechnen, und die mit jüdifchen Weibsperfonen einen 
„liederlichen Umgang haben?“ — S. 113. „Könnten 
„wir der Mörderinn auf diefem verwilderten Gange mit 
„moralifcher Aufklärung in die Hände fallen; dann hiit- 
„ten wir Gründe genug vor uns, fie zu belehren etc.“ — 
S. 146. „So viel hat man an Ausgaben in einem Staate 
„noch immer übrig, hierzu eine fchickliche und von 
„dem, was man hierzu ausfetzen kann, eine hinlängli- 
„che Einrichtung zu machen.“ — Von langen, mit Ge- 
dankenftrichen und Parenthefen ausftalfirten Perioden, 
fcheint der Vf. ein grofser Liebhaber zu feyn , wovon 
der auf der vorletzten atzten Seite durch 24 Zeilen aus
gedehnte, und durch mehrere den Sinn verdunkelnde 
Pärenthefen zerftückelte, ein auffallendes Beyfpiei giebr

SCHÖNE KÜNSTE.

Dresden, gedr. b. Meinhold. P,riefe über die Knnß, 
an eine Freundin, von ^ofeph Friedrich, Freyherrn 
zu Kacknitz, Sr. Chürfiirftl. Durchl. zu Sachfen 
Hausmarfchall etc. in zwey Abfehnitten. 56 m 76 S. 
mit XIII. Kupfertafeln in gr. 4. 1792.

Dor durch feine Schriften im Fache der Mineralogie 
und über die Schachmafchine von Rempele rühmlich be
kannte Vf. fuchte fich durch eine Streiferey ins Gebiete 
der bildenden Künfte, die fchon früher zu feinen Lieb- 
lingswilfenfchaften gehörten, vor Einförmigkeit in fei
nem jetzigen Befch^ftigungskreife zu verwahren, und 
fchrieb diefe Briefe für fich und feine Freunde, nicht für 
das gvöfsere Publikum. Sie wurden auf feine eignen 
Koften gedruckt, und von ihm nur an feineFreunde und 
Bekannten vertheilt: „Es war keineswegs,“ heifst es in 
der Einleitung, ^meineAbficht,.aus zehn guten Werken 
das eilfte auszufchreiben, und mit einer reichen Anzahl 
gelehrter Chationen zu prangen. Ich wollte mir felbft 
Rechenfchaft von meiner ehemaligen Lectüre und der 
Betrachtung der Kunftwerke, die ich in den hiefigen vor- 
trellichen Gemiiblde-, Kupferftich-, und Antikenfamm- 
lungcn gefehn hatte, ablegen.“ Der Churhannöverfche 
Hofmaler, Ur. Romberg, ein Freund des Vf., unterftütz- 
te diefs Unternehmen dadurch, dafs er felbft zur Erlau 
terung der im zweiten Abfchnitt aufgeftellten Sätze die 
am Ende befindlichen Kupfertafeln ätzte.

Die erfte Abtheilung behandelt in zehn Briefen 
gleichfam nur die Prolegomena diefes arnftifchen- Colle
giums. Hier wird von dem moralifchen W erth der bil
denden Künfte, von dem Gefühl für Schönheit, und was 
Schönheit fey, von der Nachahmung und ihren Abar
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ten, und endlich von der Clafiificirung der verfehle de
nen Arten der Malerey gcfprochen. Es könnte wohl 
feyn, dafs die Aeithetiker vorn Metier viel erhebliches 
gegen die hiör gegebnen Definitionen und die meiften 
Aeufserungen des Vf. zu erinnern fänden. Noch mehr 
würde die kritifche Philof®phic dagegen einzuwenden 
haben. Schönheit ift ihm ein Synonyme von Wahrheit, 
und um diefe zu erkennen, mufs man zur Urquell aller 
Wahrheit, zur Gottheit, hinauffteigen. Hieraus mufs 
jeder Genufs der Schönheit auch in der Nachahmung, 
auch in der Malerey, abgeleitet werden. Das Erhabene 
ünferer göttlichen Religion befteht freylich nicht, in der 
Betrachtung finnlicher Gegenftände; aber follte fich ein 
empfindfamer Chrift bey einer gut dargeftellten Kreuzi
gung nicht an den unendlichen Dank erinnern, den wir 
der Gottheit fchuldig find, die uns Chriften werden 
liefs? — Man wird aus diefer Probe leicht auf den in 
diefen Betrachtungen herrschenden Ton fchliefsen kön
nen, und wir enthalten uns daher aller weitern Bemer
kungen darüber. Die hier gegebne Claffification der Ma
lerey wird durch eine eigne Tabelle erläutert. Die zwey 
Hauptklaflen gründen fich auf Nachahmung der beleb
ten und unbelebten Natur. Zur erften Klaffe, zu den 
Nachahmungen der belebten Natur, gehören auch die 
Blumenftücke, fo wie zur zweyten, oder ■zum eigentli
chen Stillleben, die Küchenftücke.

Die zweyte Abtheilung befchäftigt fich meift mit 
Vorkenntniffen aus der reinen Geometrie und der Optik, 
und fchliefstmit einer Betrachtung über die Hogarthifche 
Schönheitslinie, zu deren Erläuterung auch hier das 
fchön von Hogarth benutzte Beyfpiel der Menuet dient, 
über welche noch ganz am Ende der Vf. feiner Freundin 
fehr viel verbindliches zu fagen weifs. An mehrern Or
ten erlaubt er fich Abfchweifungen zu ganz fremdarti
gen Gegenftänden. So kommt S. 32. eine Betrachtung 
über die Gartenkunft vor, worinn er fich des regelmä- 
fsigen Gefchmacks der franzöfifchen Gärten gegen die 
Anglomanie fehr nachdrücklich annimmt, und die Vor
theile der franzöfifchen Gartenanlagen um Prachtgebäu
de und gröfsere Städte herum zu zeigen bemüht ift. 
Hier pflichten wir dem Vf. vollkommen bey, und fin
den ihn mit Vergnügen auf eben dem Wege , auf wel
chem vor kurzen der Hr. v. Ramdohr in feinen -Studien 
auf einer Reife nach Dänemark S. 256—307. eine fo an
ziehende Theorie der fchönen Gartenkunft gegeben hat. 
Irren w ir nicht, fo waren Eulers Briefe an eine deut- 
fche Prinzefiin das Vorbild, welches dem Vf. bey der 
Abfaffung diefer Briefe überall vor Augen fchwebte, und 
aus denen er felbft mehrere Stellen, fo wie aus Sulzers 
Theorie, mit geringen Veränderungen entlehnte. Aber 
follte nun nicht eben diefes Streben nach Verdeutlichung 
der bekannteften Hülfsfätze, diefe Herablaffung zu den 
erften Grundbegriffen, wie fie der Faffungskraft eines 
Frauenzimmers angemeffen feyn möchten, diefen Briefen 
fehr viel von dem Intereffe geraubt haben, der ihnen 
bey ftrengerer Ordnung und Praecifion im Ausdrucke, 
bey Weglaffung vieler niizubekannten Dinge und bey 
häufigerer Beziehung auf die den Vf. überall umgeben
den Kunftwerke gewifs nicht ftreitig gemacht werden 

könnte? Was befitzt Dresden nicht für Schätze, und 
was könnte uns ein Radtinitz darüber fagen ’

Leipzig, b. Kohler: . Capello' und Turrü, oder was 
ivirkt nicht Liebe und Rache? Ein Schaufpiel in vier 
Akten. 1792. 8-

Als vor vielen Zeiten ein gewiffer Maitre Andre, Per- 
ruquier zu Paris, im vollem Ernft ein fehr luftiges Trau- 
erfpiel, das Liffaboner Erdbeben, fchricb, machte die
fes Werk des Genies und der Vf. deffelben eine Zeitlang 
die Delicen der beften Köpfe in Paris, die überhaupt et
was mehr zum Lachen aufgelegt find als die unfrigen; 
Maitre Andre wurde ein reicher Mann, und wenn er zu
letzt auch dahinter gekommen ift, dafs er ausgelacht 
worden war; fo hatte man es doch nicht umfovji ge- 
than, und er konnte den fretmdüchften Abfchied von 
den Mufen nehmen. Wir haben in Deutfchland der 
Maitre Andres und der Liffaboner Erdbeben zu viele, 
als dafs fie auf das nämliche Glück Anfpruch machen 
könnten; es ift aber eine alte Bemerkung, dafs ein ge- 
wifler Grad von Albernheit mit einem gleichen Grad von 
Witz einerley Wirkungen hervor bringen kann, und 
wenn fich die Gelegenheit darbietet, die traurigen Be
trachtungen über den armfeligen Ueberflufs unfrer Lite
ratur mit der unfchuldigen Fröhlichkeit zu unterbrechen, 
die jene füblime Dummheit erwTeckt, fo thäte man Un
recht, eine folche Gelegenheit zu verfäumen, und ihren 
Urheber der Vergeffenheit zu überlaffen. pinem jeden 
alfo, der es fühlt, dafs es Bücher geben kann, die gut 
find, ä force d’etre mauvais, rathen wir an, fich mit die
fem Schaufpiel einen in der Art wirklich vorzüglichen 

„Genufs zu verfchaften. Der Vf. fcheint das Unglück ge
habt zu haben, durch die SchillerfchenTrauerfpiele die 
kleine Quantität fchlichten Menfchenverftands, die ihm 
vielleicht befchieden wrar, zu verlieren. Die Liebe wirkt 
z. B. bey feiner Heldin, Capello, auf folgende Weife:-

„Traten meiner Liebe Könige in den Weg, ich töd- 
tete fie wie Wefpen , rifs das Herz einer Mutter aus fei
ner Wurzel, würfe es den Raben hin, und fchämte mich 
dann, noch nur mit folchen Kleinigkeiten um dich »ge
buhlt zu haben.“ '

Sie bewirkt ferner Auch Verfe wie diefe,
„Buhlt nicht die'Sonne am Hinunelsfirinament 
Mit unfrer Erde Meinffen Stäubchen Sand?“

Was nun bey der nämlichen Perfon die Rache erft 
für entfetzliche Wirkungen haben mufs, wird derLefer 
mit Schaudern begreifen; aber zum Glück hat diefe 
Signora Capello, diefe Dame Venedigs, wie fie der Vf. 
nennt, eine fehr fanftmüthige Nichte, Namens Patfchel- 
lo, die freylich auch den Familienfehler hat, äufserft 
komifchen Unfinn zu fehwatzen, aber ihre Gutherzig
keit bey einer fehr wichtigen Gelegenheit an den Tag 
legt, indem fie von einer Dofis Gift, die ihre Tante ei
ner Nebenbuhlerin beftimmt hatte, die Hälfte wegnimmt, 
weil noch gnug, gnug bleibt zu dem fchändlichen Vorha
ben , worauf dann natürlich die Signora MonarilU nur 
halb vergiftet davon kömmt.
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NATURGESCHICHTE.

«erlin, b. Haudeu. Spener: Gruudrifs der Krauter- 
kunde zu Vorlefungen entworfen von Carl Ludwig 
Wildenow, M. D. Mit acht Kupfertafeln und einer 
Farbentabelle. 1792. 486 S. 8-

breitung der Flechten rechnen, da nach des Vf. eigene« 
Definition (S. 49.) jene Blätter der Leber- und Laub, 
moofe, die fehr tiefe Einfchnitte haben, frondes genennt 
werden, hier aber keine Blatter, vielweniger Einfchnitte, 
Vorkommen. Bey dem Hut der Schwämme, welchen 
der Vf. zu den Stützen (Fulcris) bringt, heifst es in der 
Note: wo kein Strunk ift, fehlt bisweilen der Hut, und 
da hat der ganze Pilz eine runde oder abgeftutzteGeftalt ; 
dergleichen Geftalten nennt man fchlechtweg Körper 
(corpora). Ift dies wohl einKunftausdruck? — Dabey 
hat der Vf. einen wichtigen Theil an den Schwämmen,
die Saamenhaut (cortina) vergeßen. Die Knospe felbft 
(gtrnma) würden wir nicht zu den Stützen rechnen, vieK 
mehr die Deckfchuppen der Knospe (yalvtdae Gemmae). 
(Was Linne ehehin unter hybernaculum begriff, rechnet 
Hr. IT. hier auch zu den Stützen; To Gemma, Bulbus, 
propago, Gongylus. Diefe find aber mehr als Stützen, 
es find die verfchiedenen Artender Vermehrung.) War
um fchliefst der Vf. hier von 4enStützen den Blatt- und 
Blütenftiel aus? — find fie nicht feiner eigenen Defini
tion gcmäfs vom Stengel, den Blättern, der Wurzel und 
der Blume verfchieden? — Knolle (Tuber) müfste nach 
Medicus von der Zwiebel beftimmter unterfchieden wer
den. Lana ift nicht alles, was krumm und weich ift; 
nach diefer Definition wäre ein weiches gelocktes Haar 
Lana; es gehört noch die Kürze und Dichtheit dazu. Lilli 
find noch dichter und kürzer; Tomentum, barba, ciliae, fein 
(die ßorfte von dem breitgedrückten Haar, ftriga, zu un- 
terfcheiden), dürfen in der Kunftfprache nicht übergan
gen werden. Warum füllen die Botaniker die kleinen 
Blumen, welche in einer allgemeinen Blumendecke (Ca- 
lyx communis Linn. Anthpdium Ehrh.) enthalten find, 
mit Unrecht eine zufammengefetzte Blume oder allgemei
ne Blume, (nicht Krone,) nennen? — Nach unferm Vf.< 
werden die Honiggefäfse belfer vcrtheilt: in folche,. die 
wirklich Honig abfondern und ansfehwitzen (Glandulae, 
fquamae, pari iiectariferi), und in folche, die zur Aufnah
me des Honigs beftimmt find (CikuIIhs, cylindrus* Fo- 
vea; plica, calcar, aber nicht allemal enthalten diefe Thei
le Honig, z. B. Afolep. liucetoxicum, oder auch biswei
len gefchieht, innerhalb denfelben die Abfonderung z.
Calcar. ) Auch fehen die Honiggefäfse der Gräfer den 
Bälgen gar nicht ähnlich ; es find wahre Drüfen. die nur 
oben fehr feinedurchfichtige Blättchen führen; die Ho
niggefäfse der Kätzchenblülheu dienen nicht allein zurAuf-

T?s ift vortheilhaft für «inejMeWiffenfdMift. w«n fi. 
I. aufs neue bearbeitet, oder aus einem neuen Gel chts 
nunkt betrachtet, das Bekannte belfer geordnet, und das ^üSSebgetragen und in 

gen. bUmfo verdienftvollcr ift das Unternehmen des H .
durch gegenwärtiges Handbuch den angenehm en 

Theil der Naturgcfchichte mit Hülfe eines 
Vortrags zu erleichtern und noch anziehen l *
Che“ I» der Rücklicht muffen wir. geliehen, dafs er ftn- 
ne Vorgänger weit hinter fich zurückgelalten , 
dafs wir diefes Handbuch allen bisherigen vorziehen ; (nu 
möchte es zu FoHefungen nicht fowohl, a^s zu™ a 1 
Lfen brauchbar fern). Auch finden wir die Ordnung 
-der Materien, und diefe felbft den Fortfchntten m er 
Pflanzenkunde, fehr angemeffen. Aber hie und a wäre 
eine gröfsere Sorgfalt, ein beftimmterer Ausdruck, eine 
Genauere Beobachtung zu wünfehen, um dem Ganzen 
die gehörige Rundung und Vollendung zu ertheilen.Um 
vieBeidit für die Folge Etwas dazu beyzutragen, wählen 
wir in der Ordnung des Vf. einige kleine Zu^ 
Wir’ uns angezeichnet haben. Einleitung.
Beltimmung der Oberfläche der Manzen Von gl 
(nüidus) würden wir noch fpirgrlg ’ L, । anzc;^t, 
fcheiden, fo wie nudus vielmehr eipeO . , Modtfi-
worauf kein Haar zu fehen ift, gl^r aber eine Modm 
cation von taevis (fuperfictei aequalisj andeu . 
würden wir lieber fetofus überfetzen, und h .
haarig. Urens ift nicht einerley mit/liww*^» a . 
brennende Haare giebt, di? keinen Saft beym Radix 
auslalfen, z. B. Dolich&s urens. L J Jrn?in° 9fevn eine 
perpevdicularis braucht nicht gletchflark zui -y ’

Vf.“r2d“l^erofa ^ tejMafa und 
gehört auch /.dm,,™ F°,am

wo die Zr?d1''TnSeut«Rta und der Blattcheii bewahrung, fondern zur wirklichenAbfonderung. Auch 
' ßeyfpiele des' wünfehten wir, dafs der Vf. bey den Fruchten, nochVf an 4e Hand geb™ ’^Unter l'olium gMafnln könnte; aufser den benutzten Schriftftellern Hn.Mrtfet« zu Rath 
auch noch fol. bullern Ottro >« geigen hatte, baKO, wurden dann bef-
tarn prominente) zu ftehen kommen. Unter Frans (Laub) fer definift worden feyn, . bmch S. inx unterscheidet 
würden wir nicht die pulverichte und rindenartige Aus- fich der Apfel von der fachengen Beere durch eine votl

A L. Z. I7>3. Erfler B««d: P p to”'
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Kommenc innerhalb befindliche Kapfel ? — Wie Avill-ns 
v®i utMCulus laxits verfchi’eden ift, fehen W’ir nicht ein. 
Yon erftern heilst cs: er fey eine lockere über den Svaa- 
men ausgebreitete Haut, und von letztem! (S. 116.): fie 
fchhofse ganz locker den Saamen ein. II. Syftemkun- 
de. HL Gruiidfütze der Botanik. In beiden Abfchnirteu 
werden nach Linn' ifchen Grundfätzen fehr gute Vor
fchriften mitgetheilt. Der Satz: der Charakter einer Gat
tung mufs nach der Zahl, Geßalt, Lage und perhältnifs 
der Blume undFrncht zufammengenor/mien, gemachtwer- 
den, füllte vorzüglich von jenen Botanikern erwogen wer
den , die oft um einer einzelnen Verfchiedenheit willen 
ähnliche Arten trennen, und ohne Noth die Anzahl der 
Gattungen vermehren. Ob aber die neuern Karpologen 
eine andere Vorfchrift befolgen werden: dafs die Geftalt 
der Blume der der Frucht vorzuziehen fey ? — Doch 
heilst es gleich in den folgenden § §.: die Geftalt der 
Blumenkrone mufs fehr abweichen, wenn Pflanzen des
halb follen getrennt werden; — und wenn die Frucht 
bey verwandten Pflanzen fehr verfchieden ift, raüfien 
die Gattungen getrennt werden. — Auch wird die La
ge des Fruchtknotens als ein Hauptkennzeichen der Gat- 

’Jungen, urtd/bey den Doldengewächfen die Frucht als 
der einzige fichere Gattungscharakter angenommen. IV. 
Namen der Gewüchfe. V. Phyfiologie. Eine befondere 
Lebenskraft und auch zugleich Reizbarkeit in den Ge
x’. achten anzunehmen, feheint uns unnöthig, da eine die 
andere zur Folge hat; und Reizbarkeit bey einigen Pflan
zen nur von erhöhter oder vermehrter Lebenskraft zu 
zeugen feheint. Was das für eine Stelle feyn mag, wo 
iledirig bey fiarker Vergröfserung Etwas gefehen haben 
foll, was ihm ein (Etwas Seelenartigcs) in
den Pflanzen v entmthen lafle? — Der Vf. fpricht von 
Feiern und fcbrau’mnförmigen, auch Markgefcft ohne
der- eigenthwißicki’n Safrgeiäfse zu gedenken. Er feheint 

. .vielmehr (S, 314.) zu glauben, dafs die eigenihümlichen
Säfte der Pflanzen in dem Zellgewebe, auch im Mark (S 
317.), abgefetzr werden, ohne zu bedenken, dafs man 
gerade da am iiakräftigiLui die Pflanzen, und alfo die 
wenigften cigouthümlichen Safte, findet. Das Rück- 
wärtsfteigen der Pflanzenkräfte würden wir fo wenig ge
radezu behaupten, als die zurückführenden Gefäße bugi 

^nen. S. 320. füllte nicht ganz unbedingt behauptet wer
den, dafs die Blätter, des Lichts beraubt, jederzeit, weifs 
werden, S. 232- mufs es ftatt Begattung Befruchtung 
heifsen j da erftere wohl ohne letztere geivhehen kann. 
VI. Gefchichte der Pflanzen. VH. Gefchichte der Pflan- 
z-enwiflenfehaft. Beide Abfchnittc erhalten unfern völ
ligen Beyfall, wenn wir auch manches Urtheil über 
Schriften und Schriftfteller nicht unterfchreiben würden. 
Auf den g Kupfertafeln werden die mehrften Pflarizen- 
theile, fo wie in Batfch Handbuch, verkleinert vorge- 
ftellt, darunter manche a>\ gefuchte feltrie Beyfpiele vor
kommen ; die $te Tafel ift aber befonders zur Erlaute- 
Mimgder Farben und ihrer Ausdrücke beftimmt. Ungeach
tet der Vf. glaubt: man könne nicht wohl mehrere und fei
nere Mifchungen annehmen, fo wollten wir doch meh
rere Mittelfarben, die hier fehlen, nicht gerne bey Be- 
fchreibungen der Schwamme,. Flechten, Blumen u. dgl. 
miRen, -z; B1. fulius undfiamweus (beides ift- nicht ero-

Celis'), Ater ift nicht peeuf, flavus nicht Intens, cervinus 
nicht cinereus u. f. w. Ucberhaupt wundert uns, war
um die Botaniften nicht von Lamberts Farbenpyramide» 
oder Prange’s Farbcnlexicon Gebrauch machen wollen.

Leipzig, b. Barth: Naturgefchichte für alle Stande, 
vorzüglich für diejenigen , welche mit der Kennt- 
nifs der Naturkörper die Anwendung und den Nu
tzen zu verbinden fachen, von M. L'riedr. Gottlob 
Leonhardi, der Leipziger ökonomiichen und Halli- 
fclien naturforfchendea Gefelifchaft Ehren«Htgliede. 
ifter B. 1791- 391 S. Material reich. ater B. Pflan
zenreich von S. 391 — 1372. I7>2. gr. 8-

Dem Titel nach alfo ein Buch für alte Stände. Diefes 
grenzenlofe Publikum wird aber gleich zu Anfang der 
Vorrede auf die Dilettanten von Ungelehrten in der Na- 
turgefchichte, und diefe fogar hinwiederum auf die ißu- 
gendlehrer und die gf.verbtreibende Bürgerklafe zurückge
bracht. Aber audl felbft diefe feheint der Vf. bey der 
Ausführung fcinesPlans nicht feiten aus den Augen ver
loren zu haben ; wenn er z. B. gleich im erften Theile 
oft mehrere Seiten bloß mit den äufsern Kennzeichen 
mancher Mineralien füllt, wovon keine beträchtliche An
wendung und kein bedeutender Nutzen bekannt ift, auch 
je zu erwarten fteht, und die folglich denjenigen Lefern, 
für welche Ur. L. zufolge des Titels vorzüglich fprgju 
wollte, fehr gleidigü-tig feyn mülfen : fo z..B, der Preh
nit, Thumorftein u. a. m. Eben lö wenig wird fich auch 
die gewerbetreibende Bär^yrklalfc a »s demjenigen er
bauen, was er im erften A’dchnitte feines Materiatreivhs 
(von den Hüfingen Körpern) über den Ao die r, über .Nm;- 
ton's und LtdePs Theorie dw Li flits verträgt; dahin
gegen eine Menge Gegerftljnzumal in der Mineralo
gie,’ganz. unberührt gelaßen find, die diefer klaftb von 
I.efern weit fruchtbarer gewefen feyn wür.len. wie z. 
B. die Bereitung der Flintenfteine, die mancher’.ey Bc- 
nutzuög des Kobalts u. dergl. m. Dafs Ur. L. das ftli- 
ner.ilreich zuerft äbha-ndelt, und das Thierreich zuletzt, 
hätte kaum einer Rechtfertigung bedürf!, am wenigften 
aber einer folchen, als die, fo er in. der Vorrede deshalb 
giebt: denn, lägt er, ift es nicht ganz fonderbar, zuerft 
die Verzehrer des Erdbodens kennen lernen zu wollen, 
ehe ich Weift, wovon fie leben, und wo alle die Lebens
mittel' ihren Standpunkt haben? — fu mäfste fich alfo 
Hr. L., um diefe vermeynte Sonderbarkeit zu vermei
den, im ßten Bande, den Rec. noch nicht gefehen, ein. 
gewifs äufserft fonderbares Syftem entworfen haben. 
Der Wallfifch mäfste hinter dem Wanfifchfrafs, hinge- 
gendie Wallfifchläufc hinter dem Wallfifch ftehn. Den. 
Schl afs vom Ganzen würden aber wohl die alles verzehr 
renden weifsen Ameifen machen, die eben fowohl'Ele- 
phanten und Baumftämme, als Häufer und Geräthe anf- 
frefien. — Dafs übrigens ein folches Buch neue und ei
gene Bemerkungen enthalten fülle, wird niemand ver- 
fanken; es kann ohne eine einzige dergleichen den
noch überaus nutzbar werden ; nur kommt dann alles 
auf eine zweckmäfsige Auswahl aus guten Quellen an. 
Hr. L. giebt am Ende der Vörrede ein Vcrzcichnifs der
jenigen-, die er beym erften Bande benutzt hat. Allein

unter 
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unter (liefen finden lieh mehrere, aus welchen er wenig 
oder nichts für feinen Zweck gefchöpft haben kann ; ge- 
wifs ohne allen Vergleich weit weniger als aus einigen 
nicht darunter benannten Göttingifchen Lehrbüchern, 
woraus zahlreich theils Seiten lange Stellen meift wört
lich entlehnt lind; wie z, R. S. 130 u. f. Pox’zellankun fr, 
S. 141 11. f. Töpferkunft, S. 238 m f. ludkbrennereyj-i. 
a. m. _ Pulchruin proßteri, per quos profocens. Wir 
wollen übrigens die Verficherung nicht beftreiten, die m 
der Vorrede zum zweyten Theil gegeben wird, da 1$ 
mehrere.Jugendlehrer lieh bereits des erften Bandes mit 
Nutzen bedient haben. Diefes wird gewifs auch der 
Fall beym zweyten feyn, um fo mehr, da hier der Vf. 
aus Suckow, du Rei, yiiller9 Burgsdorf u. a. m. fuhr 
•gut gefummelt hat. Zueril handelt er ziemlich voUlLn- 
dig'die Terminologie ab, lafst-auf diefe die Syltcmkunde 
end Phyfiologie folgen, und endiget mit dem Anbau und 
Benutzung der Gcwächfe. Hier ift der Vt. am yollftan- 
digften. So wird z. B. beym Oelbaum, beym Zucker
rohr, bey der Parierftaude u. a. m. Vcrfchiedenheit, Be
nutzung, in der Üekonomie und Technik lehr gut abge- 
■bai-i hdt. ( Von den Spargelerblcn [ Lotus tctraganolo- 
•biis] müden wir einen fchon oft nachgefchriebenen Vor
wurf widerlegen. Hr. L. fagt, dafs He in Sicilicn vvild 
•wachfuH, wo ilire. zdheu Hülfen wie E.rbfen gegeben 
würden. Nicht fo. Bey uns in Döutfchkmd werden ße 
hie und da als ein vorirefliches (winc'e angeuict, mir 
ifst man die Schoten, wenn ße noch zart und jung tmd ; 
fc.bidd fie einmal Erbten tragen, find ,fie zum Genuis 
ganz untauglich.). Zu bedauern ift cs auch hier, dafs 
•nicht überall die Gewährsmänner amwfühü werden, die 
feiner getroffenen Wahl, und Bnjutenheit gewiß keine 
Unebre wurden, gemacht, uud dabey auch, unter jungen 
Leuten, ohne viel mehr Raum cinzuEehmen, Litermsr- 
kenntnifs verbreitet haben. Dafs wir ailembalbea Cn- 
ndlo ftatt Corolla , Sal. firünalis f. virünaUs, bi'u-rus i. 
Pruv/as, u. dgl. lefen, halten wir allerdings für Druck
fehler; i ml elfen find diefe für Anfänger in der Runftlpra- 
chc fehr nachtheilig. Einige Verbefferungen- in Bezie
hung auf den theorciifchen Theil wollen wir auch noch 
herfetzen. Biehle Zwiebeln (bulbi fAidi) giebt cs ei
gentlich gar nicht;, diefe heißen vielmehr Knollen (!«- 
bera). Die grüne Farbe entwickelt fich auch, nach 
neuen Beobachtungen, in verfchloffencn und dem Lichte 
unzugänglichen Orten. Bey vieren Kryptogamiiten lind 
nun die Gcfchlcchtsthcile nicht mehr fo verborgen und 
zweideutig als ehehin, wenn auch gleich bey allen 
noch nicht evident bekannt.

Paris u. Leipzig, b. Prcvpft u. Gräßer: Stirpes novae. 
deferiptionibus ct iconibus illukratae, a Curulo 
Ludovico Lfleritier, Dom. de Brutelle etc. I afc. x. 
S-2o. Tab-. I—X. Fafc.c. S. 21—40. Tab. XI—XX. 
laft. 3. S.4i - 62. Tab. XXI- XXX. (Mit der Jahr
zahl 1734.) Fafc. 4. s.6T-ioi..Tab. XXXI -XLVI1I. 
Fafc. 5. S. 103-134. Tab. XLIX-LX1V. Fafc. 6. 
S. 135—1.84- Fab.LXV—LXXXIV. (Mit der Jahr
zahl 1785, aber weit fpäter erfchiemm.) Atlasform.

Diefes Werk, an Shönheit und Vcdlkommcnheit den 
übrigen des Hn. L’Hcritiev völlig gleich, ift vorzüglich 

z<r Aufnahm? und Bekanntmachung fowohl neuer, als 
feltner Bilanzen beitimmt. Der Herausgeber wünfeht 
deswegen dringend, und wir mit ihm, dafs Naturfor- 
fthcr und reifende Pflanzenkenner ihre Entdeckungen 
ihm miltbeilen und fo vor Untergang oder Zerftreuung 
fiebern möchten. Die größte Anzahl von Pflanzen in 
gegenwärtigen Heften b.*lleht aus folchen. die in euro- 
päiitben, ayrzögiich parifer, Gärten unterhalten, und 
Hn. IdiL mirgeiheilt worden. Eine ausführliche Inhtdts- 
anzeige aller diefer Hefte liegt bereits außerhalb den 
Gränzen tmirerReccnfion , wir können auch mifGewifz- 
heit vorairdotzcn. dafs f 0 Pflanzenliebhabcru zureichend 
bekannt find. Wir befchriinken uns deswegen nur auf 
das fechfte oder ncnefte Heft, und bemerken.daraus lob 
rendc fehr vorgeftelke Pflanzen. Tab. 65- Loui- 
d:ea ptcn'anthi'S (nach Louiche Desfontaines — Cawpho. 
rofma PteranthuS Lin.). Tab. 66- Jtea Cyrilla (Cyrilla 
racemißora Lin.). Tab. 67. Bupleurum connceum, frulc- 
feens, foliis lanceolatis coriaceis, obliquis, injlorefcentia 
ramofa — von Gibraltar. Tab. 68- Rhodora canadeußs 
Lin. — Man findet hier die erfte nach der Natur ge
machte voilftändigc Befcb.reibung; Linnd entlehnte die, 
feinige aus Duhamel, l'hytollacca dodecandra, fioribus 
penta-decandns , ' penta - oiüogyuis ( Rec. erhielt diefö- 
Pflanze unter den Namen Lhytolacca abyßriiLa, da fie 
von Hn. Brace aus Abyifmien gebracht worden , und 
fand größten theils nur 10 Staubfaden). Tab. 70. Phyt, 
diwa I in. Tab. 71. Cyviidd pulchella (Gesncra Lin., 
von welcher jene nicht, weniger verfchiedcn ift, als von 
der Lijnieifchcn Cyvilla lelbli). Tab. 72. Cnynbe Jlriga- 
fa (bdqagrim arbareferus Jacq.). lab. 73. Siaartia (fo 
verbefiert Hr. L’LL Stewartia Lin ). jRalwchodeudvaa — 
ein äußerlt Lkner Strauch , der aber iin.Freycn zu Tria- 
non ansdauert. . Tab. 74. Stuartia peiitagyua, jloribus~ 
a:xd!r.; ihus folitariis, calycib-LfS ealyevdatis läuceolatis, ßy~ 
lis didi-uctis 7- aus Virginien (Linne verv echfelie diefe- 
Art mit der corigeiX Tab. 75. Robinia fubdecandi’a.ra- 
cesnis JlwplwiR-s, ßlarr.eklis Jucdiberis, foliis iraparB 
pinne.lis, caide irtwii — aus AbclTyniea, durch Hm. 
Bruce; dem Anfe'.m nach der Robin, pfevd-acacia ähn
lich. Tab. 76. Robin. Altc.gana (Pall. roll. T. 68- doch- 
nah Anfchlufs aller dort angeführten Synonv mc, die zur 
Robin. Caragaua gehören —) pedancuiis fin'pl'icibus" 
fo l i t a ri i s, foliis abinpte pimiatis fnbcctojngis, Jlipu- 
lis fpi:ufcer,tib'i:s, Itgumiiiibus compreßis^ 'I-ab. 77. Ro
bin. LLawdagu (!) pednnculis funplieibus fubfolitariis, fo
liis abrupte p: a.uiLs.bifngis, petioiis Jlipttlisque fyincfRu- 
tibus — aus Sina; von R.obin. placodendron durch die 
abfallende Dlattfticle und vier Blätter, vorzüglich, fo 
wie diefe von einer neuen : trißwa, durch ihre feixion- 
barige Blätter verfchiedcn. Tab. 73. Bolichos fabaefoi- 
mis (PjLralw tetragonoluba Lin.). 'lab. 79. Indigo'- 
ferp avgentea lAn.Rlndigofera tinctovia Forsk. aegypr. 
13g.)- - Sie wird in Tunet als Farberpflanze angebauet. 
Tab.- So. ßßragalits deflexus (unrichtig auf der Tafel 
ßiflrag. depreßtis) Aßrag.-kiav.s Jacq. Tab. gi.
chus fruticofus Lin. Tab. 3,2. Leoutondon muricatatn, 
foliis vuvcRqtis fcalwis, calycibus inuricatisr.nbricc.tis la- 
lis fubreclinatis — um Carthago, Algier. T. S3-- Caea- 
lia avtitvdata Lim, der fpecielle Charakter wird in Jake*

P p 2 ter-
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ternatopinnatifida verändert, Rupatorium fcandens, wird 
zur Cacalia gezogen , Polymnia tetragonoloba Lin. zu 
dem neuen Genus Tetragonotheca, und Polymnia carno- 
fa Lin. zu Didelta tetra goniaefolia (Desfontaines act. pa- 
rif. anni I78S-)« §4- Ailanthus glandulofa (Rims
Ciicodendron Ehrh.).

Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke. Philippi Ca- 
Jpari Junghans, Med. et Botan. ProfelT. publ. ord. 
etc. Leones plantarum rariorum ad vitam imprejfae 
Cent.I. Fafcic.l. Fig-1-XII. (2 Rthlr. I2gr.) 1792.

Ebendafelbft, von dcmfelben Verfafler: Icones plan- 
tanvm officinaliwn ad vitam impreffae. Cent.I. FaJcic.L. 
Fig.I—VI. Fol. jede Figur auf einem Blatte illumi- 
nirt, bey jedem Heft ein Blatt Text mit Definitio
nen, Kupfercitaten, Wohnörtern, Blühezeiten u. d. 
(1 Rthlr. 6gr.) 1792.

Dafs es der Vf. in derRunft, getrocknete Pflanzen 
auf Papier mit einer Druckerfch würze abzudrucken, fehr 
weit gebracht habe, ift bekannt, und Rec. mufs gelie
hen, dafs ihm Hr. I. den höchften Grad von Sauberkeit, 
Deutlichkeit und Correctheit erreicht zu haben fcheint, 
der in diefer Art von Behandlung möglich feyn dürfte. 
Aber es ift eine andre Frage: ob die ganze Arbeit zweck- 
mäfsig fey, ob fie die Mühe belohne, die dabey ange
wendet, und das Geld, das dafür ausgegeben wird? — 
Botaniker werden immer, wenn fie die Natur nicht ha
ben können, eine treue, fcharfe, und genaue Zeich
nung höher fchätzen , als einen Rümpfen Abdruck, der 
ihnen höchftens die £ertheilung des Stengels, den Um
rifs, und die Adern der Blätter zeigt, fie hingegen über 
alles andre feine, woran ihnen gerade am meiften liegt, 
nicht belehren kann. So haben die Mot^abdrö. ke des 
Hn. I. faft gar keinen deutlichen Charakter, fie find ein 
blofses nebliches Gewebe. Rec. konnte nicht begreifen, 
wie Ur. I. Schwämme, deren wefentlicher Ausdruck 
doch von den Wölbungen ihrer Fläche abhängt, platt 
trocknen, und kenntlich wieder abdrucken wollte. Der 
Erfolg zeigte, dafs er fich nicht geirrt hatte. Die Vor- 
ftellung war ein illuminirter, oder vielmehr ganz ge- 
mahlter, Schwamm, von deflen Abdruck unter der Farbe 
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nichts zu fehen war. Für die Botanik ift bey diefen Ar
beiten kein Gewinn zu erwarten; aber fowohl die 
fchwarzen als gemahlten Tafeln des Hn. J. empfehlen 
fich durch ein eignes befcheidnes und gefälliges Anfchcn, 
das fie den Kunftliebhabern, ihrer befondernManier we
gen, angenehm und werth machen könnte. Rec. erin
nert fich diefes faft bey allen, die die fahen, bemerkt 
zu haben, und würde keinen Anftand nehmen, fie als 
Kunftwerk zu empfehlen, da er fie, als wifienfchaftli- 
ches Unternehmen betrachtet, nicht loben kann. Aber, 
er erftaunte, als er bey genauer Betrachtung der gegen
wärtigen Hefte fah, dafs nur der geringfte Theil diefer 
Tafeln zu wahren Pflanzenabdrücken gehöre, und der 
gröfsere ein Qui pro Quo fey, das man nur künftlicli 
den angeblichen Abdrücken ähnlich gemacht habe. Nim
mermehr wird ein wahrer Pflanzenabdruck die Umrifs- 
linien, weder zarter Flüchen, wie dor Blumenblätter, 
noch gar dicker holziger Stengel, ohne die Fläche felbft, 
und noch weniger diefe Umrifslinien als gegliederte 
Striche darftellcn können; ja wenn vollends, wie Da
phne Mezereum von allen diefem Beyfpiele giebt, die 
zarten .Staubbeutel durch zirkelnde Umrifle angedeutet 
werden; fo fcheint diefsmal die Kunft über das unmög
liche Herr geworden zu feyn. Diefe Umrifslinien haben 
in manchen Blumen einen fo fchönen Bogenfchwung, 
wie ihn Rec., der bereits Taufende von Blumen trock
nete, nie hat erhalten können. Man fieht zwar nicht 
das Geringfte von einem Eindruck des Plattenrandes, 
oder einer Glättung der Fläche, und die Namen, die 
nun fehr leicht auch hätten können geftochen werden, 
find wohlbedächtlich beygedruckt; aber bey Fig IV. VIII. 
Ic. rar. fieht man deutlich die parallelen Striche, die 
eine nicht ganz rein polirte Platte verrathen. Wen» 
hie und da die Adern der Blätter , die doch beym Ab
druck in Einem fortgehen müfsten, auch gegliedert find, 
wie die Umrifle, und man auf den wirklichen Abdrü
cken keine Spur jener Plattenftriche gewahr wird, fo 
dient es zur Beftätigung des Gefagten. Wollte Hr. I, 
übrigens auf die OßicinaleS Verzicht thun, und andre 
Rariora, nondum delineäta, als die fo bekannten Coro- 
nilla corönata, Viburnum Lantand, Robiuia hispida, lie-, 
fern, fo würde er immer Dank verdienen.

KLEINE S

Geschichte. Berti», b. Unger: Der Maire Dietrich von 
Strasburg und der reifende Zahnarzt fEveque. 1753. 19 S. g. — 
Für die, welche der aus den Zeitungen bekannten Legende von 
der Bcftechung eines Zahnarztes durch den Maire Dietrich , da
rfst er den König von I’reufsen vergiften füllte, nicht ohnehin 
fchon das ünzufamiricnhängende und abenteuerliche angefehen 
haben , find hier die vielen Ungereimtheiten und Widerfpriiche, 
die dariim liegen, deutlich entwickelt, und dadurch alfo Diet
rich von jenem Verdacht gereijiigt. Der Vf. diefes Auffalzes,

C H R I F T E N.

welcher aueh in Hn. Girta»» ’^ yelitifchen Annalcr,' abgedrtiokt 
ift, glaubt, dies ganze Vorgeben fey von den Emigrirten erfun
den , um bey dem Könige von Preufsen, welchem Dtimotirier 
durch Mittheilung aufgefangner Briefe, die franzöfifchen Prin
zen zu ihrem Nachtheil bekannt gemacht hätte, einen noch grö- 
feern Unwillen gegen die Jacobmuche Parthey zu erwecken, der 
jene Abneigung überwöge. Der kleine Auffatz ift immer ie- 
fenswerth.
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Paris u. Lüttich, b. Pancoucke u. Plomteux: 
clopedie methodique. Geographie ancienne par M. 
Mentelle, Iliftoriographe de Monfeigncur Comte 
d*Artois, Cenfeur Royal, de 1’Academie d lliftoire 
de Madrid, de celle de Rouen etc. Tome I. 1787* 
756 S. Tome II. 1789- 75° $• 4' ( 3 R-hlr. 4 gr.)

Ein vollftändiges Lexikon über die alte Geographie irt 
fchon lange von dem Ree. als eine Lücke in der Li

teratur bemerkt worden. Er mufs aber aufrichtig gelie
hen, dafs das gegenwärtige, welches bis ROM geht, 
und wozu wenigftens ein Band noch kommen wird, die
fe Lücke nicht ausfüllt. Zwar fcheinen die in der al
ten Geographie vorkommenden Namen nach der lateim- 
fchen Orthographie insgefamt eingetragen zu feyn, fo 
weit fie nenilich aus den Vorarbeiten der Ortelius, mar- 
tiniere u. a. leicht gefchöpft werden konnten. Denn 
dafs man aus den neueften Schriften, Infcriptionen, u. f. 
fie ergänzt habe, ift uns nicht wahrfcheinlich, weil wir 
z. E. die von Giovenazzi in feinem Tractat Aveia ne Ve- 
ftim bemerkten, und im Fragment des 9 iften Buches des 
Titus Livius befindlichen Oerter vermiß»! haben. Allein 
die Allegate der Autoren find zu kurz und nur im allge
meinen abgefafst, als felon Ptolemee, felon Pline, lacite, 
Strabon (feiten wird Buch und Kapitel citirt) nichtyoll- 
ftändig, weil nicht alle Autoren, noch viel weniger Stel
len, wo des geographifchen Artikels gedacht wird, ci
tirt werden , und oft ganz weggelaffen. Der Vf. macht 
fich über diefe Weglalfung felbft einen Vorwurf in der 
Vorrede, und entfchuldiget fie mit der Menge der Cita- 
ten, die er in der Hoffnung, das Ganze in einen Band zu 
bringen, weggeftrichen hätte. Wir glauben nicht, dafs 
das Werk viel gröfser geworden wäre, wenn kein Name 
ganz ohne Gewährsmann da ftünde, welches doch jetzt 
oft der Fall ift, und den Artikel, wo der Fall eintritt, 
unbrauchbar macht. Nur hatte das Citatum abgekürzt 
Werden, und das ewige felon und dit wegfallen muffen. 
Gleich der erfte Artikel des Buches erweckt kein günfti- 
ges Vorurtheil für die Genauigkeit und den Flcifs des

Ja r y!v^e rtdeM chez les Helvetien^ Dom
Martin la eite c„,„ne 'n.t?nalite h la Gaule. M. d An. 

. . ville n en Jait ancKtie mention On ne pent d»uter que cette 
riviere ne jut connue : 'mats 'peu d'auteurs l'ont nommze.

Warum werden-nicht die Schriftfteller genannt, die den 
Flafs citirt haben, wenn folche vorhanden find? Wir 
zweifeln daran, und glauben, dafs der Artikel nicht in 
die alte Geographie gehöre. Der Raum erlaubt nicht, 
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eine Kritik über einzelne Artikel zu liefern. Nur etwas 
wollen wir über die mit einiger Weitläufigkeit ausgear
beiteten, dergleichen: Aegyptii, Acgyptus, Graecia, He- 
braei, Phoenicia, Phoenices, Romani u. a. find, erinnern. 
Bey diefen pflegt der Vf. die neuern Gewährsmänner, 
die er zum Grunde gelegt oder gebraucht hat, anzufüh
ren. Wir wünfehen, er hätte diefes auch bey Hefraei 
gethan, weil wir alsdann wüfsten, wem er einige feltfa- 
me Irrthümer, auf die wir hier geftofsen find, nachge- 
fchrieben hat. Er betrachtet diefes Volkes Land, Ur- 
fprung, Sprache, Religion, Regierung, Gebräuche und 
hiftorifche Begebenheiten. Die gedachten Rubriken 
mit ihren Unterabtheilungen, die wir der Kürze wegen 
nicht angeführt haben, fcheinen ihm nicht blofs bey die- 
fem, fondern bey jedem andern Volke die bemerkungs- 
werthen Gegenftände, wenn nicht ganz, doch beynahe 
ganz, zu erfchöpfen. Allein es find dennoch in diefer 
Ueberficht auffallende Aufladungen, als: Kunftfleifs, 
Handlung, Gelehrfamkeit, Erziehung u. a. Der ganze 
Artikel ift mit weniger Sachkenntnifs verfertiget. Wir 
heben nur einige grobe Unrichtigkeiten aus. S. 92 wer
den den zu den Zeiten Abrahams in Canaan wohnenden 
Völkerfchaften Städte zum Belitz angewiefen, die grof- 
fentheils daipals noch nicht exiftirt haben; z. E. den 
Zamaräern (Samareens) Samaria, Taphna, Therja^Ta- 
nun. Ohne uns die Mühe zu geben, die 3 letzten Na
men zu entziffern , fo ift der weit fpätcre Urforung der . 
Stadt Samaria einem jeden Anfänger dpr hebräifch; c Ge- 
fchichte bekannt. Es kann auch nur ein der Sprache 
ganz Unkundiger ,n©:£ und mit,einander, ver
gleichen. Zu den unblutigen Opfern der Hebräer rech 
net der Vf. S. 95 erftlich die Vögel, denen man dieFrey- 
heit ertheilte, indem man fie fliegen liefs. Er zielet 
vcrmuthlich auf 5 Mof. 22, 6. 7. Von diefer Verord
nung find zwar fehr ungereimte Erklärungen gegeben. 
Aber dafs es jemand eingefallen wäre, ein Opfer daraus 
zu machen , haben wir noch nicht gelefen. S. 96 wer
den die Karäec und Helleniften als zwey Sekten ange
führt , die durch den Fanatifmus entftanden find. Die 
Karäer werden richtig definirt, und die Helleniften — 
verwarfen den Originaltext, um blofs die griechifchen 
Verfionen zu lefen! Die Effener füllen ihren Namen von 
Haffideen, faint, haben! S. 97. wird von der Kreuzi
gung gefagt, dafs, ob fie gleich eingeführt fey , doch 
nur vor Chriftus zwey Exempel vorkommen. Nach der 
Note gehören hieher die Gefchichten, die 4 Mof. 25, 4- 
und Jof. g, 29. flehen. Dafs hier aber von keiner Kreu
zigung die Rede fey, ift eine ausgemachte Sache. S. 9g 
von §peifen. Kein Thier durfte gegeffen werden , das 
nicht eine gefpaltene Klaue hatte, das Schwein ausge
nommen, welches fcharf verboten war. Viele Unrich-

Q q tigkei- 
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t’gkeiten in wenigen Worten, bey denen, wie bey ähn
lichen, wir uns nicht langer aufhaltcn können! Wie 
wenig der Vf. mit dem Inhalt und der Sprache des A. T- 
bekannt fey, erhellet auch aus andern Artikeln z. E. 
Aceo foll im Ilebräifchen Afchaph haben. Jedoch wir 
Blühen unfers Verfprechens eingedepk feyn, dafs wir uns. 
nur bey einigen der langem Artikeln verweilen wollen^ 
Bey dem Artikel: Aegyptus giebt der Vf. die Ableitung 
diefes Wortes, die Hr. Le Brigant aus dein bas breton 
«nler celtifchen Ecou-ev - et, d. i. was unter dein iFaJfer 
verborgen ijl, gemacht hat. Diefer Gelehrte, der noch 
mehrere Sprachen verglichen hat , als Gebelin, arbeitet 
an einem Werke, worinn er beweifen will, dafs die cel- 
rifche Sprache die Mutter aller jetzt bekannten, und noch 
ganz in Bretagne zu finden ift. f. Art. Celtae. Von dem 
Flor der fehünen Künfte in Aegypten wird nicht dasmin- 
defte gefagt. Und doch findet fich eine Rubrik, dieKün- 
Re und Wiflenfchaften überfchrieben ift. Darinn wird 
von der Sprache und Schrift, der Mathematik, Meditin 
und Phyfik der Aegypter gehandelt. Wir würden es 
nicht für möglich gehalten haben, dafs ein fo wichtiges 
Stück hätte ausgefallen werden können, wenn uns nicht 
der Augenfchein überzeugt hätte. Welch ein grofses 
Feld zu neuen Unterfuchnngen ift hier ganz unberührt 
gc 1 allen !. Die Gefchichte Aegyptens geht bis.' am die 
Römifche Eroberung und füller 5 Seiten. Der Vf. hat 
ffch auch an andern Steilen länger, als der Zweck eines 
geographifchen Werkes es erlaubte, bey der Gefchichte 
aufgehalten. — S. fällt, uns eim-Note ins Geficht,
die Maillets Aegypten, wobey Mafcrier tue Feder geführt 
hat, angehet. Der Vf. vcrfichert lilaülets Originalbriefe 
gefeiten zu haben. Sie waren in gebrochenen Colum- 
nen. Auf der einen Spalte waren die Fragen zu iefen, 
die ein gelehrter Mann in Beziehung auf Antiquitäten 
aufgeworfen hatte, auf der andern Maillets Antworten. 
Majcrier, welcher Bücher für Buchhändler fchrieb, 
fchmelzte Fragen und Antworten in einander und ver
fertigte daraus die bekannten Memoires. Ihre Zuverläf- 
figkeit ift fchon vorher bezweifelt. Rey dem Artikel 
Graeci kommen in Betrachtung die Etymologie, der Ur- 
fprung vorzüglich nach Gebelin, Sprache, die, wenn 
man dem von Hn. Brigant erklärten Anfang der Iliade 
trauen darf, im Grunde die celtifche oder'bretonifchd 
war, Religion, worunter die Kofmogonie, Theogonie 
und Mythologie vorzüglich verbanden werden. (Heyne 
und Hermanns Handbuch der Mythologie erhalten hier 
ein verdientes Lob. Wo aber jener die Mythologie er
läutert hat, ift nicht gemeldet. Hätte doch der Vf. die 
zerftreuten Bemerkungen diefes Gelehrten zufammen ge- 
fafst und in. ein Ganzes gebracht! Es ift indeften fchon 
Verdienft, dafs er feine Landsleute auf die Arbeiten ei
nes Heyne in diefem Fache hingew iefen hat.) Bürgerli
che Regierung »^militärifchcr Zuftand, Wifienfchaften, 
fchöne Eünfte, Gebräuche, Gefchichte bis auf die Erobe- 
rang Connantinopels 1453. Die Erdbefchreibung von 
Graecia, Griechenland, wird erftlich nach Homer, als
dann nach Strabo, Paufanias und Ptolemäus gegeben, 
uud mit belehrenden Anmerkungen begleitet. (Auf 

cben die Weife werden in andern Tlauptartikeln diegeo- 
graphifchen Nachrichten aus jedem Autor insbefondere 
angeführt, wodurch die Vermengung ungleicbzeitiger 
Nachrichten verhütet, aber viel Raum angefüllet, wird. 
— Phoenicia ift nach den Abhandlungen des Hn. Mign.ct 
befchriebcn. Unter Phoeuices erwarteten wir umftändli- 
che Nachrichten von den Seefahrten der Phönicier. Die 
find aber fehr mager ausgefallen. Man Jindetfogar, dafs 
Jie um Africa gefegelt Jind. Fieilelcht ijl diefe Seereife 
nicht mehr als einw^L gefekehen.. In einem geographifchcn 
Werke hätte davon mehr gefagt werden müften, und die 
weitkiuftigen Bemerkungen über die Etymologie des 
Wortes Phoenices füglich wegbreiben können. — Von 
S. 644 bis S. 750 oder Ende des 2 Toms find die Artikel 
Roma und Romani, deren Gefchichte mit Verzeichnung 
der Jahre der Erbauung Roms bis 723 mehrere Bogen 
füllet, und mit einem Kapitel aus Effaifur l'hift. de Ro
me, des etats gener. de la France et du pari,, d'Anglet. 
befchlofien wird. Möchten doch deutsche Gelehrte auf- 
gemuntert werden, ein Lexikon für die alte Geographie 
herauszugeben. Denen könnte diefes. Werk als Nomen- 
clatur Dienfte leiften,

Paras, b. Pankouckc: Encyclopedie MethodTque. — 
Geographie Ancienne, par M. Mentelle. Tome troifie- 
me. 1792. 368 S. gr. en qto. (1 Rthln 7gr.) *)

*) Von einem andern Kecenftnteih.

Diefer dritte Theil enthält die drey Bnchftaben R. S'. 
7 • Die ZerftückluiTg ganzerWMenfc haften in einzelne 
Artikel nach dem Alphabet, verhindert unftreitig eine 
allgemeine Ucberficht, \ erurlächt häufige Wiederholun
gen , und gewährt doch am Ende dem Lefer die wahre 
Kenmnifs des gefochten Gegenltaades nicht. Da aber 
diefe Methode einmal beliebt worden ift, und der blofse 
Liebhaber bey vorkommenden Namen von Städten, FlüP 
fen etc. durch diefelbe doch ein allzeit fertiges Ilülfsmit- 
tel bey der Hand hat, feine Neugierde wenigftens zum 
Theil zu befriedigen; fo geht der Rec. über alle Fehler 
hinweg, die mehr der gewühlten Einrichtung, als dem 
Vf. eigen find. Doch können wir auch bey diefer Vor- 
ausfetzung dem gegenwärtigen Bande fo wenig als den 
vorhergehenden unfern Bey fall fchenken. An Vollftän- 
digkeit fehlt cs nicht; nur feiten vermifst man hin und 
wieder einige unbedeutende Namen, z. E. den Flufs Sa
brina in Britannien, den Sala Fl. in Germanien, unter 
vielen Orten, welche den Namen Saliuae trageh, gerade- 
den wichtigften derfelben, Salinae m Dacien etc. Der
gleichen Kleinigkeiten verzeihen fich leicht bey einem, 
fovicl um fallenden Verzeichnis. Mit mehrern Wider
willen hingegen empfindet man den Mangel der nöthir 
gen Richtigkeit und einer hinlänglichen Belehrung. Was 
dachte fich. wohl der Vf.., wrenn er unter dem Artikel: 
Scaidava vcrfichert, im Itinerar. Antonini komme der
Name vor , und zugleich : es war einer \on den Orten, 
welche der Kaifer Juftinian längft der Donau errichten 
liefs? Bekanntlich ift das Itiuevar. über ein Jahrhundert 
älter als Juftinian. Oder, wenn er unter Sarrnatae die 
BoruJJi, (welche kein Alter kennt,) und Bafiarnac an-.

(ctzt, 
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fezr. ö* nklitice Völker hingegen wegtufst, und den 
Artikel mit dem abgeRhriebnen irautai aus dem Pto- 
iemsus beRhliefet? Es ift «» die genngfte Erklärung 
heygeWgn was nützen allo dem fhchtkenner die abge- 
IthHeWn leeren Namen? Die nem iche Art wml bey 
allen Völker» beybehalte».. V- er mehrere Leyfpicle von 
fehlerhafter Behandlung feilen «ill, fache m den Am- 
kein Saxones', Sicambri, Sigindunum und Sigidmrmr:,. 
Slavi etc. Beweife von unzureichender Belehrung giebt 
Jede Seite- Man findet den Namen, mit der Bemerkung» 
ob er e*nem Volke, einer Stadt etc. zugehöre, und zu
weilen noch, bey welchem Schriftsteller er vorkommt. 
Die Abweichungen in vielen Namen, das Genauere der 
Lage, die hillorifchen Umltände, denen zu Gefallen man 
meift das Dictionnaire nachfehlägt, wird man öfters ver- 
mifien, als angezeigt Enden. — Von dem bisher geleg
ten nehmen fich einige weitläufiger bearbeitete Artikel 
ans. Scythae, fehr ausführlich, pach Herodot, oder viel
mehr nach Lavchev; aber die Befchreibung geht zu En-^ 
de, fobald fich Hr. Mentelle von feinem lührer verlalTen 
lieht. Was fpätere Griechen von den Scythen wahres 
und falfches erzählten, davon erfahrt man keine Sy Ibe» 
Serien nach d'Jlnvüle. Sicils nach llouel, dem Vf. der
Wynges pittoresques; beide linder find mit vieler Aus
führlichkeit behandelt, vorzüglich Sicilien, bey welcher 
Infcl Hr. Mentelle auch Gegenitände der neuern und der 
phyfifchen Erdbeschreibung wider feine Gewohnheit mit 
anfnimint. Die-einzelnen Orte kommen nochmals in ih
rer ulphabetifchen Ordnung, aber nach der gewöhnli
chen dürftigen Manier und ohne. Hin weifung auf die voll- 
kundigere Bearbeitung vor. Nur Syracufue macht eine 
Ausnahme. Den gröfsten Raum nimmt der Artikel 1 mn 

‘ rica Chevfonncfus ein. Diefer Name wird benutzt, um 
einen Auszug von Peylfonmil’s W erkOofervations hG 
ßoviqwcs et geogvaphiques fwr J,ss perplex havbares qm out 
habite- lex Bords du Ikinube et du Po nt - Euxin, anzubrin
gen». Es verlieht fich fchon durch den i irel, dafs nur 
bey weiten der geringere Theil der Abhandlung den-1 au- 
sifchen Halbinfel zugehört; fie umfafst alle Völker rings 
um den Pontus Euxinus, bis in fuhr fpate Jahrhunderte.. 
Daher giebt auch Hr. M felbft den Rath, bey einer künf
tigen Auflage diefen Artikel unter Pontus Euxinus zu 
Hellen. Aber mit der blofsen Stellung wird die Sache 
noch nicht belfer gemacht; denn wer z. B. imcrlten Ban
de den Namen Chazares auffchkigt, wird ohne Troft das 
Buch aus dec Hand legen, well er nicht weifs, dafs fei
ne Wifsbegierde im drittenkann befriedigt werden. Ue- 
berhaupt fcheint dem Rec. die Einfchakung fo viel um- 
faftonder Abhandlungen nicht weniger zweckwidrig für 

tefes Dictionuaire zu feyn, als d;e zu kurz aogebiocuc- 
»e Dardelluug der übrigen, felbft wenn er über den in 
die Augen fallenden Fehler des Mifs verhält« iffes hinweg 
gehen will; weil dadurch eine unglückliche Zwitterart. 
zwifchen fyftematifchem Vortrag und alphabetifcher Ord- 
nung entlieht, weil viele Din^e wiederholt vorkommen 
müllen , und weil der Lefer oft vergeblich fucht. Bey 
genauerer Prüfung findet man, dafs fich Hr. HL feine Ar
beit möglichft leicht gemacht habe. Drey Werke, das 
Dictionniiiye von Llorery, nebft der Geographie des Cel- 
tarius und ^Auüille, dienten ihm zu immerwährenden 

Hölfsmitteln.. Aus diefen fammelte er fehle.gewöhnli
chen Artikel, kürzte ab und berichtigte einen durch den' 
andern nach Gutbefinden. Kam ihm eine Abhandlung/ 
anderer Männer über einzelne. Völker, Länder etc. in den 
Weg, fo benutzte er fie in fehr vollftändigen Auszügen» 
ohne aber deswegen die vorhergehenden oder folgenden- 
kleinen Artikel, die darauf Bezug haben, abzuändern» 
oder auf die gröfsere Bearbeitung hinzuweifen. Eignes 
Studium der Alten blickt nur fehr feiten hervor. Sei
nen Landsmann, Hn. BartheUmy, zieht er bey Erörte- 
rungen über Griechenlands Völker und Städte fall nie zu ' 
Rath, fondern immer das Werk des Hn. le Roy für les 
monumens de la Greer; nur einmal, beym Pafs Ihermo- 
pylae, finden vir den Barthelemy citirr. Noch mufs 
Ptec. bemerken, dafs viele grobe Druckfehler, zumal in 
Gri-’chifchen Worten, den Sinn oft völlig unkenntlich * 
machen; z. B. S- 67- n- 4; S. 214- Zeile 3, S. -224 N. 
Auch im Franzöfifchen find manche Nomina propna ver
dorben, als S. 61 Hebt Capcides und Calcipides für Calli- 
pedes; S. 341. Romens Hutt Indins.

Paris, im Hotel de Thon r Atlas Encyclopedique con- 
tenant la Geographie ancienuc et quekiues cartes für 
la Geographie du inoyeo, age, la geographie moderne 
et les cartes relatives a la geograpbie phyfique, per 
M. Bonne, Ingenieur Hydrographe de la Marine;, 
et parM. Dcfmareß, de l Acadtmie Royale des Scien
ces pour les carte» de la Geographie phyfique. 1787.. 
178g. P. I. 65 S. P. II. ixo S. (6 Rthlr. 19 gr.)

Der Atlas beftehet aus 140 nicht illuminhtcn Karten, 
jede von der Grofse einer Foliofeite, die man. bald ge
rade, bald in die Queere vor fich legen mufs. Die 17- 
erften gehören zur alten Geographie; die d’Anvillifchen: 
liegen bey ihnen zum Grunde, oder fie find vielmehr un- 
vollltändige Kopien von jenen. Die zweyte Mappa di- 
fperfus fdiorum Noemi hätte eine brauchbare Karte wer
den können, wenn man die in dem 10 Kap. 1 Mof. er 
wähnten Völkerschaften nach den Ideen eines Bochart 
und Michaelis in ein Netz eingetragen hätte. AHeinnun 
fehlen nicht allein viele Namen, z. E. von den Afrika- 
nifchen alle aufser Mefraim, fondern gegen die Lage der 
wenigen aus diefem Kap. genommenen kann auch noch 
vieles eingewandt werden. Wenigftens ift fie nicht nach, 
den Unterfmhungen der in diefem Fache genannten 
liauptgelehrtcn beftimmt; Japhet z. E. ift gleich geltend' 
mit Melbpotamia, Chus ift am perfifchen Meerbufcn,. 
Tharfis feil das alte Thracien feyn u. f. Die Karten ig 
und 19 Imperii Romani dißracta par. oceidentcdis etorien- 
talis beziehen fich auf das Mittelalter. Die Karten 20- 
bis 26 find Vorstellungen der Hämifphären nach vev- 
fehiedenen Planen, und füllen wohl für das, v as auf 
dem Titel: PhyfikaHfche Geographie Reifst, dienern. 
Die übrigen gehören zur neuen Geographie, und find Ab
bildungen ganzer Länder oder einz?elner Theile. Vom 
125. an findet man die neuern von Cook und andern ge
machten Entdeckungen auf der Erdkugel'.. Sämtlichem 
Karten der neuern Geographie gebühret das Lob, dafs 
fie mit vielem Fleifse, nach den neueften Entdeckungen^ 
die zur Zeit der Herausgabe belfcgnnt waren, undfehr

Q <1 1 rein 
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rein und zierlich geftochen find. In unferm lieben Va
terlande find die gedruckten Handbücher der Geographie 
nicht zu zählen. Wann erfcheint aber wohl ein fo gu
ter und zierlicher und wohlfeiler Atlas, wie der gegen
wärtige, der als Beweis des grofsen Kunftfleifses in Frank
reich gerühmt zu werden verdient?

Das Buch ift in Quarto, und zeiget, auf was für ei
ne Weife die Karten zur neuen Geographie conftruirt 
find. Von einem jeden Lande wird ein alphabetilches 
Verzeichnifs verfchiedener Städte, und in zwey Colum- 
nen die Differenz ihrer Meridiane von dem Parifer und 
die Breite der Oerter in Graden, Minuten und Zehnthei
len von Minuten gegeben. Diejenigen Städte, deren 
Länge und Breite aftronomifch beftimmt find, find tnit 
einem Sternchen * verfehen. Die Lage der übrigen, — 
und diefes find bey weitem die meiften, — ift durch geo- 
graphifche Combinationen beftimmt; und nach was für 
Regeln diefe gemacht find, zeigt die hinzugefügte Erläu
terung. Die dabey gebrauchten Landkarten werden 
auch angeführt. Man mufs fich über den Apparat, der 
den Herausgebern zu Dienften ftand, verwundern. Hin 
und wieder finden fich anfehnliche Lücken, z. E. von 
Rufsland wird keine neuere Karte angeführtals die von 
Trufchot und Schmid 1776. Die wahre Lage von Prag 
wird für ungewifs gehalten. (S. 35.) Man beruft fich 
auch bey Böhmen auf keine fpätere Karten, als die Dliil- 
lerfchen von 17*0. Uebrigens war der Vorrath von Kar
ten über Deutfchland fo grofs, welches auch das detail- 
lirte Verzeichnifs der Karten nach den Cirkeln wahr
fcheinlich macht, dafs man Karten, die noch 6omal fo 
«wofs o-ewefen wären, als die in dem Atlas befindlichen, 
hätte verfertigen können, ohne den Vorrath zu erfchö- 
pfen. Die Vf. führen diefes zum Beweife an, dafs die 
Deutfehen auf' die Verfertigung der Landkarten ihres 
Landes vielen Fleifs gewandt hatten.

KINDERSCHRIFTEN.

Nürnberg, in der Felfecker. Buchh. :* Livre Elemen- 
tuire pow apprendre aux Enfans les tlemens de la 

' langue fvangoife, par E. L. Hammer. 179:. 2638.3.
So fehr fich auch die Sprachlehre durch den wiffen- 

fchaftlichen Vortrag, dellen fie allerdings fähig ift, über 
die Gränzen der freyen Künfte erhebt, zu welchen fie 
durch den handwerkmäfsigen nothwendig hinabfinken 
mufs; fo bleibt es doch wahr, dafs jener Vortrag, wel
cher nicht nur alle einzelne,Beftandtheilc des Sprachge
bäudes darlegt, fondern auch den Grund, den Nutzen 
und die Verbindungen derfelben entwickelt, für den Kopf 
eines Kindes zu abftract und folglich unanwendbar ift. 
Ueberzeugt von diefer Wahrheit, fcblugman die Sprech- 
methode vor; allein fie kann nur einfeitigen Vortheil 
ftiften, indem das Lefen und Schreiben aufser ihrer Sphä
re liegt. Weit zweckmäfsiger ift hingegen die in die
fem Elementarbuche aufgeftellte Lehrart, wodurch das 
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Kind allmählich von dem Leichten zu dem Schwerem, 
von Wörtern zu Sätzen u. f. w. auf eine feinen Fähig
keiten angemeflene Art hingeführet, und wodurch cs, 
unter der Leitung dnes gefcheuten Mannes in einigen 
Jahren lefen, überfetzen, feinen Ideen gemäfs fprechen 
und fchrciben lernen wird. Hier find die eigenen Wor- 
tejdes Vf. aus der, Vorrede: „Man verftehe nur meinen 
„Zweck bey Ausarbeitung diefes Lefebuchs recht — 
„und diefer ift — um hier alles zusammen zu fallen, 
„was mit Hülfe deflelben gethan werden foll — folgen- 
„der: Mechanifches Lefen, Ueberfctzen, VerftqWn ohne 
„Ueberfetzung oder verftändiges Lefen, Denken in fran- 
„zölifcher Sprache, Reden derfelben und Schreiben. Die- 
„fe Zwecke können erreicht werden durch Vorlefen, 
„Vorüberfetzen, Abfragen, Vorfchreiben, Sprechen; von 
„Seiten des Schülers durch Lefen, mündliches undfchrifL 
„liebes Ueberfetzen, Abfehreiben, Auswendigbehalten, 
„Antworten in franzöfifcher Sprache, Reden u. f. w.“— 
Vernünftigen Kinderlehrern kann diefe Methode nicht un
bekannt feyn , zumal da fie fchon von mehr als einem 
ächten Pädagogen angewendet und angepricfen worden 
ift. Diejenigen aber, welche fie nicht kennen, und 
wohl gar durch ununterbrochenes Fortlefen und Ueber
fetzen, ohne alle Sprech-, Frag-, und Schreibübungen, 
fich ihr Amt bequem machen, und den Geift der jungen 
Zöglinge abltumpfen; — diefe verweifet Rec. auf ge
genwärtiges Elementarbuch. Möchten fie doch die dar- 
inn enthaltenen fehr brauchbaren Materialien benutzen, 
und den Winken folgen, welche befonders die Vorrede 
enthält. Das angehangte Vocabvdariwn dient den Schü
lern zum Nachfchlgen.

Folgende Unrichtigkeiten merkte Rec. beym Durch
leben an. In der Vorrede wird gar feiten der bekaate 
Unterfchied gemacht zwifchen Worte und Wörter. Die 
Rechtfehreibungsart: mittelmäfiges, troken, blos, Anftof- 
jes, xldjectiven ftatt Adjective müfste in einem Werke 
diefer Gattung forgfältig vermieden werden. In dem 
Elementarbuchc felbft ift S. 2. biev,, S. 3. juin, und S. 4. 
chien in zwey Sy Iben abgetheilet, da man diefe Wörter 
doch nur einfylbig ausfpricht. S. 2. erlcheint moitie als 
ein dreyfylbiges Wort, und doch ift es inProfe undPoe- 
fie beständig zweyfylbig. — 8. 10: tu ferme ton livre. 
Es füllte heifsen: tu fermes. — S. 15: faiune paire de 
pigeons, que mon pere ma donne. Statt: donne füllte : 
donnee gefetzt feyn, weil dasParticip mit avoir fich nach 
dem Gefchlecht und Numerus des Subjects dann richtet, 
wenn der Accufativ eines perfcnlichen oder relativen Für
wortes vorhergehet. — 8. 29. bois hors de mon gobelet. 
Warum nicht: bois dans mon gabelet? — S. 34. Ln 
tret-favant homme, Lockman, raconte de foi-rneme. jn 
Profa ift gebräuchlicher: de lui-meme. Auf eben diefer 
Seite findet man: Ce bon komme feroit manche volontiert, 
s’il avoit feulement eu des pieds, Doch genug. Beydiefen 
und andern Unrichtigkeiten bleibt das Buch für einen 
fprachkundigen Lehrer noch, immer brRuchban
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OEKOMOMIE.

Stuttgart, b. Metzler: Journal für die Gärtwrey 
welches eigene Abhandlungen, Au^üge und Ur- 
theile der neueften Schriften enthalt. 16 *
Stück, s- (1 Rthlr- 18 gr.)

Die Vf. fahren rühmlich fort, ihre gemeinnützigen 
Auszüge und Erfahrungen bekannt zu machen.

Wir berühren nur die Abhandlungen. Die Bücheranzei
gen, und kleinern Stücke übergehen wir.

XVI. St. 1) Etwas über die Verfckiedenheit 
nach Mangers Syftem und Einteilung nach der üeitalt 
der Aepfel und Birnen. Diefe ift aber nicht vollkommen 
fyftematifch und der Natur gemäfs, da ein Baum Otters 
gar verfchiedene Gehalten von Früchten trägt; über
haupt aber erfodert eine fyftematifche Einteilung des 
Obftes, dafs die Art mit ihren Charakteren feftgefctzt w er
de , die Formen machen nur Unterabteilungen der Va
rietäten. 2) Vom Einpacken der Pflanzen, die verfendet 
werden. Dabey ift auch das Einpacken der jungen bäu
me und der Pfropf - und Oculierreifser berührt, doc 
follte diefer Unterricht wohl etwas vollftändiger feyn, 
befonders in Rückficht der jungen Bäume. 3) Von den 
Sommergewächfen, und zwar fowohl von den Gemuie- 
pflanzen, als vorzüglich von den Blumen. Bey letztem 
wird billig die Erziehung folcher abgerathen, die gifti- 
ge Saamen tragen, und aus Kämpfers Amoen. exot. einer 
Sonderbaren betäubenden Wirkung der Datura faftuofa 
(Rauchapfel), und des Gifts der Datura Stramomum er
wähnt. Bey den Bemerkungen und der Pflanzung er 
Refeda odorata L. wäre noch beyzufügen, dafs ein Schmet
terling Räupchen an deren Stiele anfetze, die e en ie 
grüne Farbe haben, und welche gar bald die ganze liian- 
ze verzehren, wenn man fie nicht fehr genau bedach
tet und wegfehafft.

XVII. St. 1) Von den Tulpen, ihrer Clafiification und 
Cultur. Die Manie der Holländer in Anfehung er u 
pen hat jetzt nachgelaffen, und der Itäijkfte Ilan e mi 
Blumen gehet noch in die Türkey in die Galten er a 
rems. 2) Von der Kornelkirfche (CornusMafcula E.), ei
ne brauchbare Abhandlung zu ihrer Erziehung. 3) Uer 
Lorbeerbaum (Laurus nobilis L.) 4) Vom der
Gewächfe. Gute Regeln; nur bey Verletzung junger 
Obltbäume , und befonders verfchiedener Arten derfcl- 
ben , bedürfen fie einiger Veränderung und Erläuterun
gen. 5) Tubcrofe, (Polianthes tuberofa L.)

XVIII. Stück. 1) Einige für die Küche brauchbare und 
nützliche IFurzelpflanzen. Vfas von der Peterfilie und 
ihrer guten Eigenfchaft für die Gefundhcit gefagt wird,
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hat feine Richtigkeit. Aber die zweyjährigen Wurzeln 
ftehen desfalls nicht im heften Ruf, und vor ungefähr 
30 Jahren haben die Aerzte zu Nürnberg, wo diefe Pflan
ze und Wurzel als Gemüfe genoffen wird, den alten Pe«. 
terfilienwurzeln und deren übermäfsigen Genufs die Ur
fache einer damals häufig ausgebrochenen Krankheit, die 
in einer Art von Deliriums beftand, beygemeffen. Was 
den darunter vielfältig aufwachfenden giftigen Schierling 
(Aethufa Cynapium L.) betrifft; fo ift folcher leicht an 
feinem heftigen und widrigen Geruch zu erkennen, wie 
auch an der bläffer grünen Farbe. 2) Vom Rettig (Raph. 
Sat. L.) eine gute Abhandlung. 3) Vom Meerrettig 
(Cochleavia Armoracia L.) eineBefchreibung ihrer ächten 
Pflanzung aus Möllers Abh. 40. St. der Ökonom. Nachr, 
Leipz. 1752. 4) Baßlikum (Ocymum Bafilicwn L.) 5,) 
Vom Begiefscn. Bey den Blumenftöcken in Töpfen, um 
fie im Winter bey anhaltendem Froft, • dabey nicht begof- 
fen werden darf, vor dem Vertrocknen zu fichern, hat 
der Vf. vergeßen, das leichte Mittel anzuführen, nem- 
lich die Erde mit Schnee zu belegen. 6) Etwas von 
dem Blzmenhandei der Deutfchen.

XIX. Stück. 1) Der Feigenbaum. 2) Bemerkung über 
den Zuftand der Gärtnerey unter den Landleuten. 3) 
Der Quittenbaum (Pyrus Cldonia L.) 4) Der Mandelbaum 
(Amygdalus communis.) Zu den Merkwürdigkeiten, Vor
theilen etc. am Ende des Stücks nur eine Bemerkung: 
Das frühzeitige raühfame Entblättern der Bäume, um fie 
vor dem Erfrieren zu fichern, fchützt wohl etwas wider 
den etwanigen frühen Froft von Weihnachten , aber nicht 
wider den fpätern Froft. Uebrigens beftätigen faft alle Be
merk ungeia unferer nördlichem Gegenden, was die Vf. 
mehrmalen gefunden,dafs diejenigen Bäume, welche aus 
der Karthaufe zu Paris, aus Metz und andern wärmern 
Gegenden und lockern Erdreich befchrieben werden, nicht 
nur vor andern dem Froft unterliegen, fondern auch 
überhaupt keine fo dauerhafte Gefundhcit, noch halb fo. 
grofses Alter erreichen, als folche, welche aus Baum« 
fchuten bezogen find, die in einem nördlichem Klima 
liegen, und zugleich einen etv/as rauhen Boden, und 
befonders keine tiefe, fondern etwas hohe, Lage haben.

XX. Stück. 1) Der Maulbeerbaum (Morus L.) 2)
ITallnufs (^uglans L.) Dafs der grofse Wallnufsbaum, 
oder vielmehr der mit der grofsen Nufs ( Nux juglans 
fruet'u maximo), auf die Kälte empfindlicher ift, als die 
andern Varietäten, hat gewifs feine Richtigkeit, und da
gegen entfeheidet ein einziger Baum, der fich in hefti
gem Froft erhält, noch nicht. — Der weifse Wallnufs
baum (juglans alba, in Amerika Hikory genannt), gleicht 
nach der Geftalt unfern gewöhnlichen Wallnüffen gar 
nicht, fondern ift klein , meiftens wie eine Mufkatnufs,

K r ©hei« 
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oben und unten fpitzig. Raglans nigra, der fchwarze 
Wallnufsbaum, hat keine Nüfle mit ranzigen Keinen', 
Weder der mit der langen noch mit der runden Nufs, fon
dern ift fo füfs, wie unfere beften Nüfle, und Rec. hat 
fie im frifchcn Zuftand wie Mandeln gefunden. Bey 
Erziehung junger Wallnufsbäumchen.ift der Rath, fie 
im Winter mit Stroh wider den Proft oder wider die Ha
fen zu tehüt-zen, nicht der hefte. Sie erfrieren weit eher- 
im Stroh, weil fich dieNäfie vom gefchmolzenen Schnee 
Jünger darinn erhält, und die Sonne und Luft fie nicht 
vor Nacht trocknen kann, Glatteis aber den jungen Bäu
men am fchädlichften ift. Wider die Hafen bedürfen 
dieNufsbäume keines Schutzes : an diefe bittcreKoft ge
hen fie nicht. 3) Die 'Hafelftaitde (Nux Coryla) .4) Die 
Pajßionsblutne(PaJJijlorä L.) 5) Die gelbe Veil (Cheiran- 
tl.us Cheiri L.),

XXL 1) Allgemeine Bemerkung über das IVachflen der 
Pflanzen oder über die Vegetation. Hat viel fchönes. 
2) l om Säen der Pflanze njäamen. — Zu Aufbewahrung 
der Saamen, zumal derer, welche in feuchten Sand 
über Winter gelegt zu werden pflegen, räth der Vf., die 
Töpfe oder fonftigen Gefafse mit Deckeln und noch dar
über mit ftarkem Papier zu vcrfchliefsen. Aber da 
werden die Saamen oder Kerne meiftens verfchimmeln 
und vermodern. Der Beytritt einiger Luft mufs ihre 
Keime, wie in dem Boden, im gefunden Zuftand erhal
ten. Ueberhaupt ift es viel rathfamer und ficherer, wenn 
man ölichte, nicht kleine, Saamen und Kerne, z. B. Kirr 
Kx.cr Mandeln, Pflaumen, Aprikofcn, Pfivfchen, Nidte 
etc., die dem Erfrieren nicht, wie manche mehlichte, als 
Kaftanien etc. unterworfen find, vor Winter in den Bo
den bringt, und lieber durch fonftige Mittel dem Mäu- 
fefrafs zu fteuern fucht, wenn es nie oder da Gefahr 
hat. 3.) Ueber die Entblätterung der Bäume und Stau- 
iltn ztir' Herbflzeit, und deren dadurch beendziveckten Ver
wahrung vor der heftigen IVinterkälte,

XXII. Stück; 1) Elaffificcdion der Pfirfchinge. — 
Die Skizze, welche der Vf. hier von Pfirfchen macht, 
ift zu einer Pomologie gut gewählt, wenn nur dabey 
die Abftammung einer Art von der andern, und was 
für Sorten dazu gehören, nicht aus der Acht gelaßen 
yvird. . Denn blofs nach der äufsern Geftalt claflificirt, 
fh ie Manger bey dem Kernobft gethan, fo grofses Ver- 
dienft er auch um die Pomologie hat,) macht eine Po- 
mologie noch nicht ganz fyftematifch. Es ift in derThnt 

tein fchönes Werk, und es müfsten, wie der Vf. an ei
nem andern Ort richtig fagt, vie_le glückliche Umftände, 
arch bey einem fyftematifchen Kopf^ zufammentrcUen, 
•ine folche fyftematitehe Pomologie zu verfertigen, die 
den Babylonifchen Verwirrungen in den Obftnämen ei
lten bleibenden Damm entgegen fetzen könne, .und wo- 
frey auch die noch künftig entftehenden feinen Sorten 
fogleich unter ihre richtigen Rubriken gebracht werden 
können. Doch wird auch diefer Berg bey der gegenwär
tigen grofsen Obftliebbaberey, (die zugleich fo angenehm 
und nützlich ift,) bald glücklich überfliegen werden. 2) 
Claffiflcation der Awikeln. — Verdient bey den Aunku- 
bften Beyfall, die bisher angenommene Hauptklafle der 
Mulatten ausgenommen, welche' fie gänzlich unter die

Luiken wirft. 3) Von Früh- oder Miftbeeten. — Die 
Abhandlung ift gut; es wäre ihr nur die Befchreibung 
der verfchiedenen dienlichen Erdarten zu den vcrfchie- 
denen Pflanzen, die man darinn erziehen will, beyzufr- 
gen; denn öfters verderben dem gefchickteften Kunft' 
gärtner feine Pflanzen, wenn er die Erde, die er auf den 
Pferdemift legt, nicht vollkommen kennt, und z. B. ei
ne ätzende oder dcrgl. Erde darauf bringt, die nteht für 
diefe oder jene Gattung Pflanzen taugt. 4) Unterflu- 
chung, woher den-Pflanzen das geflammte IVaffer zuge- 
führt wird, das zu ihrer Nahrung erfoderlich ijt. Aus 
Lichtenbergs Magazin für dasNeuelte aus der Pliyfik und 
Naturgefchichte VII. B. 2. $t. S- ig.

Fkeyberg, b. der Barthel. Wittwe, aufKoften desVf.. 
Kurzer Unterricht für den praktifchen LandWvrtn : 
NeueFifchteiche mit wenigen Koften anzulegrn, die 
Teichdämme für Ueberfchwemmung in Sicherheit zu 
fetzen, die Fifchnahrung nach gewilten Erfahrun
gen zu vermehren, und die IVäjJ'erung nach phvfi- 
kalifchen Gründen zu benrtheilen und zu veramfal
ten, nebft Vorfchlagen, die Stallfütterung ficher zu 
gründen, vonM. Chrijiian (dottlob Hermann-, Paftor 
zu Cämmerswalda, der ckon. Societät in Leipzig, 
Ehrenmitglied. 1791. 263 S. XXIV S. Vorr. u. Inh. 
mit Kupfern, g.

Da der Vf. nach S. XI. der Vorrede in der Abficht die 
Auffchrift diefes Unterrichts fo ausführlich entworfen 
hat, um praktifchen Landwirthen fogleich vor Augen 
zu legen, was fie fich von diefer Schritt für Nutzen zu 
versprechen hätten: fo find wir damit einer nähern In- 
halrsanzeige überhoben; und können ohne Anhand die
fe Schrift demjenigen empfehlen, der vom Teichbau 
Unterricht, und von Benutzung flehender Walter Be
lehrung fucht: da zwey beygefügte Kupfertafeln die 
im erften und andern Abfcimitte ertheilten Reifun
gen fehr unterrichtend unterftützen 1 iewohl in dem 
Vortrage felbft der Verfallet zu viel gethan, De- 
monftrationen zuweilen gehäuft, wo kurze Angabe 
der Sachen fafsliche Belehrung war: fo wird fich den
noch jeder Lefer durch Vollftändigkeit des Unterrichts 
dafür entfehädigt finden, da er einen Mann fprechen hö
ret, der, mit Naturlehre, Mathematik und Mechanik 
wohlbekannt, als Naturforfcher und Oekonom alle nö- 
thige Kenntnifle von dem, was er in diefer Schrift zu 
lehren fich emfchlofsen, vorher erworben hatte. Fol
gende Erinnerungen find daher keinesweges auf Herab
würdigung des in ihr ertheilten Unterrichtes abgezweckt. 
In der Anweisung zu Legung des Gerinns ift nur Lehm, 
nicht aber Thon empfohlen worden, da letzterer doch 
noch mehr wie jener dem Eindiingen des Walters und 
zugleich der Fäulnils wehret, mithin atixh da, wo rei
ner Thon nicht ganz in der Nähe liegen füllte, der 
Teichbefitzer durch feftere Lage und kmgre Dauer des 
Gerinns fich wegen der Anfahrungskoften des entfern
ten Thons, voraus bezahlet liehet. - Zu dem Gerinn 
felbft möchten wir ausfchliefslich blofs ftarke Kiefern 
anrathen; weil diefe wegen ihrer Fettigkeit der Fäul- 
nifs länger als die beften Eichen in des Dammes trock- 

ner
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den, fo wie die von S. 253- angefchloffene Kritik über 
cten Anbau aller ßedürfniffe in einem Lande ; und eine 
Schutzfchrift des Caffeegebrauchs im Erzgebirge, -
eher in jener Gegend einige befondre Gründe tur hen

Da der Vf. diefe nützliche Schrift ganz auf feine Ko 
{len ins Publikum befödern wollen, fo wünlcnen vjir 
ihm einen folchen Beyfall praktifcher Landwirthe, det 
ihn ganz fchadlos halte.

r . , , 1-- Tvmer der Eiche in der Erde,nör Lap-e trotzen, und die Dauer ucr u ,
r • \ 's.'!! r* 1 umf; aut nalfen Boden giündet. 1fo wie der Eller, fich blois au . ।nk- t . 1 fehr kurzen, und-1 unnen nur ।Fichten werden von einer ,• • langem Dauer lejn. — 1von einer wenige J. Weite ,|es Gerinns vermindert 
vorn VT. weitcn llnJ über diefe» nm-
dellen Dauer: bey emo y — — t^ZoR.
<hn -..-beitunp- des beften Stamms a 12------
\ i<ern°der Kiefer wie der Liehe zu i icl ) er-

fohren^ wenn auch an feinem fchwachen Ende der Kern 
fXne Ehe meften follte: und Befitzer grufserer Fei- 
äeXdtn mitzween Rinnen neben einander, nur mit 
& Zwifehemund, die SX
. . /I hnrtifrPHS 7 — Q z^oll ins Lil \ i -- 7 o
arbeitet worden , belfer th«u «1» mit -fo 
aroeuLL , ,„,.1,,.^ Winde nach wenig Jamendtp weum ihrer Ich .aclicn vvm v^...r» ü<>ranuep-ebene i’oim uvr

ift fehr bequem
‘ÄS aÄÄ X» Pökel’, und

Xr aus den Nägeln gehen follte: dahingegen auf der 
Rafis volleckig gearbeitete bauchige Zapfen, durc v

oben ein Querholz gehet, vermittel eines Hakens 
leichter zu öffnen und im Fall eines Brucas umzu o s - 
fmd; auch dem Diebe weniger zu leinem Zwecke he - 
fen, wenn fie eine enggefafstc Rinne gegen ferne eilfer
tigen Räubercyeu verichlielsen. Aut Anlegung g.i 
grofser Wafferbehälter an Flofsgräben,. oey Kun tv\ er- 
ken und dergleichen hat fich der Vf. nicht eingebfien 
Die im II. Abfchnitt angegebenen Siclmrhci^ 
Ueberfchwemmungen empfehlen fich von fclblt, fo v 
ein mechanifcher Dammwächter, über den von S. ioz 
bUri2. und auf- der- erften. Kupfertafcl Anweifung er- 
tiwib-t wird. Vorfchläge, Ueberfchwemmungen von 
Flüffen zu vermindern, (S. US-) find’ obgleich keine 
allgemeine' Anwendbarkeit derlclb» ^»“Ptet w>rJ. a. 
ler Aufmerkfainkcit werth. Intereflan ur _ ,.
find die Belehrungen, Fifchnahrung zu ver c , . 
febnitt Itl. und dit Regeln zur Wiefcnwanenmg >m V. 
werden nur nach Verfchiedenheit des Terrains ihre, auch 
zum Theil fchon angegebenen, Ausnahmen ei en- 
viel ift feindlicher als wenig: jenes hat die iu sui Ji* 
fer von den beften Wiefen verdrängt, auch ne) 
im Frühling den Graswuchs merklich aufge. a ten. i . 
fsig’e Wäfferung unterftützt beides, den ie cn e 
und die aus ihm hervorwachfcnde Gräier.

Die im V. Abfchn. gethanen Vorfchnige. o ° ‘ 
Fütterung ohne künftliche Futterkräuter (loll woh ZLt.- 
ßn heifsen) find zwar mehr der Gegend des \eihu.us 
als dem ganzen Erzgebirge, am wenigften Uetreideauen, 
angemeffen: fie fonen aber auch, nach einem b. 195. 
erklärten fehr richtigen Grundfatze (die Lapdesart nach 
Belieben zu verändern, ftehet nicht in des Menichen Ver
mögen) nicht allgemeine Regel feyn ! Das ragne dei 
erzgebirgl. Landwirthfchaft werden damit unoekannte 
Lefer in diefem Abfchnitt fehr richtig gezeichnet, in 
dem Local gegründet, und für fie lehr unterhaltend Im-

Leipzig, b. Sommer: Auf Erfahrung gegründetes 
praktifches Haushalt ttngsbuch, auch in Rückficht aut 
Nacurlehre. Nützlich für den Bürger und Land
mann. Eriler Band. 1791. igi S. VI. Vorb. Zwey- 
ter Band. 131 S. g.

Dafs die ungenannten Vf. diefe ihre Schrift alfo beti
telt , und für den Bürger und Landmann befonders nütz
lich erkläret haben, ift wohl in keiner andern Ablicht 
gefuhehen, als fie mit einem folchen Anftrich in meh
rere Hinde zu bringen! Unter dem Namen eines 1 a- 
kets von phyfifchen und okonomifchen Mannigfaltigkei
ten würden diefe zwey Bändchen eher haben hervortre 
ten können, da fie zu einem Haushaltungsbuche fich gar 
nicht qualiücirenfondern blofse Sammlung von Auifä- 
tzen und Belehrungen ausmachen, die in ihrem Berthe 
fuhr verfchieden find, und ohne alle Verbindung unter 
fich ftehen, von welchen viele, falt der dritte lheil 
dcrfelben , gar keinen Bezug auf die Haushaltung ha
ben, am wenigften dem Bürger und Landnmnn nützen 
werden! Aufser diefer Warnung, die wir dem ükono- 
mifehen Publicum fchuldig find, glaubtRec. zufoderft rü
gen zu müllen: dafs die Vf. bey ihrer S. 1. des Vorbe
richts erklirren rühmlichen Abficht: phyfikalilchenUn
terricht zu geben , fo viele Auffätze zu kurz, ganz ohne 
nothdürftige Belehrung von ihren Gegenftänden, einge- 
rücket, einige, länglt mit Gründen beftrittene, als neue 
und allgemein bewährte Vorfchläge, empfohlen haben! 
Zum Beweis dient fchon die Zahl der Auffätze felbft, 
deren 34. auf igi Seiten im erften Band, und 40 auf 131 
Seiten im zweyten Band enthalten find! Zu kurz find 
aus der Naturlehre dieAuffätze N. 15. über Licht, Feuer 
und Wärme, im Raume einer Octavfeite; N. l6« von 
Luftarten: nur einige Zeilen länger; N. 2g. von. der 
Elektricität, und mehrere gcrathen! Zu wenig ift hu 
1L B. S.6i- vom Schottendorn, und 62. vom Bezoarftein 
gefagc! Zu wenig erhalten Leier S. 98- ti. 99* unter 
dem ganz unbeftimmten Titel: Kurzgefafste^ ökonomifche 
Vortheile: wenn ihnen durch Zuletzung einiger Iropfen 
Vitriolfiure■ iVafer gut zu erhalten; Citronen in Papier, 
fo mit Salz beftreuet worden, und Aepfel in Sügefpänen 
gut auczubewahren, nebft andern folchen unbedeuten
den Dingen angerathen wird! Ueber Schaaffüttermig 
in Horden und "über Ackerbau wäre es befier gewefen, 
nichts, als ohne Beleuchtung der Gegengründe, längft 
gefügtes fo kurz zu fagen! — Befriedigehd für jeden 
Lefer find indeften N. 8« 9. 17. 33. im I. B. und 13- 16. 
gi. im II. B. gcrathen! Wunderfam aber wird unfehl
bar S. 31. im I. ß. der Lehrfatz heifsen: „Die Gröfse 
der Teiche richtet fich nach der Anzahl Fifche, damit

Rr 2 man



319 A. L. Z. FEBRUAR 1793. 320

man fie befetzen will:w da wohl toller Orten’der erfo- 
derliche Aufwand nächft dem Terrain über die Grofse 
eines jeden Teichs bey feiner Anlage entfehieden haben. 
Eben fo feltfain wird dem praktifchen Oekonom S. 121. 
im II. B. die ganze Vergleichung des Ertrags und Nu
tzens der vorzüglichen Viehfütterung im Winter feyn, 
da go Pfund Heu zwiefach höher zu fchätzen find als 1 
Berliner Scheffel von Erdgewächfen, welche erft mit 
fättigendem Futter im reichten Maafse vermenget wer
den müßen, wenn fo viel gutes Heu beides, Sättigung 
und Nahrung, bewirken foll.

Da die Vf. mit diefen zwey Bändchen ihre Arbeit 
noch nicht zu befchliefsen gedenken, fo empfehlen wir 
ihnen Ausführlichkeit und Gründlichkeit, die hier in 
vielen Auffätzen vermifst, und doch leicht möglich ift.

Leipzig , in Gleditfch. Buchh.: Johann Riems, Kur- 
fürltl. Sächf. Commifiionrathes etc., Anhang zu fei
ner praktifch- ökonomifchen Encyclopädie, oder Reft 
des Repertoriums, der Futterordnung aller Vie har
ten, Befetzung der Hauptteiche, Rechnungsfchema 
und Regifter über die drey Bände. 1792. 158 S. u. 
XXXII. Vorn 8-

Der Vf. entschuldigt in der Vorerinnerung die fpäte 
Erfcheinung diefes Supplements , verfichert feinen 
Freunden, die ein kleines Handbuch der Oekonomie 
von ihm gewünfeht haben, dafs die nähere Beftimmung 
hiezu eine gehörige Menge der Subfcribenten ausma

chen werde, und lafst fich dann über jeden Abfchnitt 
diefes Anhangs befriedigend für feine Lefer aus.

Den Reft des Repertoriums werden die Befitzer der 
Encyklopedie vollftändig, die Futterordnung aller Vieh
arten ausführlich, und den Nachtrag zu der Lehre von 
den Hauptteichen (Fifchteichen) auch fo weit befriedi
gend finden : nur dafs in letzterer die nöthigeBefetzung 
der Karpfenteiche zugleich mit Barfchen und Hechten 
nicht fo ausdrücklich anempfohlen wird, als fie fich in 
Ausübung längft bey allen denen beftätiget hat, die ihre 
Karpfenteiche mit. diefen Räubern zugleich reichlich zu 
befetzen pflegen, damit von den eingefetzten Karpfen 
alle Brut aufgerieben, und das Wachsthum der elfteren 
durch letztere nicht behindert werde. Bec. war es et
was befremdend, dafs Barfche und Hechte nur als im- 
fchädlich und nicht als nothwendig in Karpfenteichen er
klärt werden, welche Dreyfommerigen, mithin ftrcichen- 
den, Befatz erhalten! Das Ueberfetzen folcher Teiche 
ift weniger fchädlich, als ein fie ganz entkräftendes Auf
kommen fo vieler Brut; welches aber ein mäfsiger Bey- 
fatz von Barfchen und Hechten fogleich vernichtet, oh
ne dem eingebrachten Karpfenfatz einigen Schaden zu 
thun!

Das Rechnungsfchema wird, verbunden mit dem 
Auffchlufs des Vf. in der Vorerinnerung, Herrfchaften 
und Verwaltern, fo wie das vollftändig gearbeitete Re
gifter allen Befitzern der Encyklopädie vollkommen ge- 
nugthuend feyn. 1

KLEINE SCHRIFTEN.

RECHTSCEtAHRTHErT. Göttingen, b. Dieterich: Ueber den 
Gerichtsßand bey Klagen der Unterthanen gegen ihren Landesherrn, 
ein Bey trag zur neueften Kaiferl. Wahlkapitulation Leopolds II. 
Art. XIX. $. 6. von C. E. IV- Schmid. 1791. 79 8. 8- — Diefe 
Abhandlung ift nichts anders, als eine freye Ueberfetzung von 
der Inantniraldiffertation des Vf.; de foro princij?uni a fubditis 
conventorum anftraegali, welche er zu Tübingen im May 1791. 
hielt. Der Vf. ift zuverläfsig felbft der Uebcrfetzer, oder er hat 
vielmehr, ohne zu überfetzen, beide Abhandlungen zugleich ge- 
fchrieben: billig hatte er aber doch diefe'Identität feiner Pro. 
ducte anz?igen follen, damit man nicht, durch die Verfchieden- 
hett des Titels verleitet, beide zugleich kaufe, und dann mitEr- 
ftaunen finde , einerley Waare doppelt zu haben. Die Arbeit ift 
übrigens gut und brauchbar, ur.d Rec. zieht die deutfehe der la- 
teiuifchcn vor, wegen des belferen Stils, und der hie und da vör- 
kommenden fAicklichen Abkürzungen. Die deutfehe hat auch 
einen Auszug aus dem Wahlprotocoll, welcher bey der lateini- 
fchen fehlet. Der Vf. beweifet aus demGeift der alten deutfehen 
Gerichtsverfaflüng, aus den nachherigen Reichsgefetzen, Her. 
kommen und Gerichtsbrauch, dafs bey Klagen der Unterthanen 
gegen ihre Landesherren nicht Territorialgerichtsbarkeit, fon- 
dern' die yhtjlrägalinfiunz eintrete, felbft da, wo Ständifche Ge
richte fprechen, und dafs der Regel nach die Berufung an ein 
höchfies Pieichsgericht frey bleibe, dafs die allmählig aufgekomme
ne privilegia de noy appellando biofs die Streitigkeiten der Unter-, 
thanen unter fich zum Gegenftande gehabt; dafs mithin felbft der
gleichen privilegia illimitata, die Berufung von jener Aüfträgal. 
uiftanz an eines der höchften Reichsgerichten nicht aufgehoben 
hätten; und dafs ein befonderer Vertrag, Gewohnheit oder Her
kommen, als. fchon exiftirend dargethan werden mtiffe, wenn 
ein Landesherr diefe Berufung nicht mehr zugeben wolle. Die 

entgegen gefetzte Meynung fey freylich bey den grofsen Reichs- 
ftanden nach und nach aufgenommen, und daher feyn die Kalter 
in neuern Zeiten, bey Errheilung dergleichen unbeschränkten 
Appellationsprivilegien, behutfamer zu Werke gegangen, wie ins- 
befondere aus der Erklärung des Jülifchen Privilegii vom 2 März 
176g, ingleichen aus der Ao. 1781 Betreff des Meklenburgi- 
fchen Privilegii, ertheilten Kaiferl. Refolution erhelle. Der Vf. 
ziehtaus allen dem die richtige Folgerung: dafs die im Art. XIX. 
§. 6. der Wahlkapitulation Leopolds II, gemachte Anwendung 
des Privilegii de non appellando illimitati auf Klagen der Unter- 
thanen gegen ihre Landesherrn, keinesweges als Erklärung fchon 
vorhandener Gefctze oder Gewohnheiten angefehen w’erden kön- 
hc>, fondern wirklich neue Gefetzgebung fey, weiche, nach In
halt des Wahlprotocolls, auf Antrag von Kurtrier, durch Mehr
heit der Stimmen erfolgte, und wahrfcheinlich durch ein von 
der TrierifchenLandfchaft kurz vorher bey dem Reichs-Kammer- 
gericht gegen den Kurfürften nachgefuchtes Mandat, de non tra- 
hendo Utes ad propria judicia ete. veranlalst worden war. Ob 
aber diefes neue Gefetz, auch das ganze Reich und insbefondere 
die Reichsgerichte verbinde? — darüber hat der Vf. feine Mey- 
nung, aus Befcheidenheit, nicht geäufsert. Er fchliefst biofs da
mit: „dafs, wenn auch diefe neue Verordnung von den Reichs- 
„gerichten beobachtet werden teilte, nur auf künftige, nicht fchon 
„hangende Procefle, — mithin auch nicht auf den Trierifchen 
„Fall, — die Anwendung gemacht neiden dürfe.“ — Es wäre 
fehr zu wünfehen, dafs der Vf, die hiermit verwandte ftrsittge 
Rechtsfrage tugleich erörtert hätte; ob bey Klagen der Landes
herrn gegen ihre Unterthanen, (die fie bekanntlich vor eigenen 
Gerichten anftellen können,) der 'Jppeliationsivig an die Reichs
gerichte', tey vorhandenen unbefchrankteti -dppellatiousprivilegiw, 
ganz verfehlten fey? —•
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OEKOMOMIE.

Kopenhagen, b. Möller: 'DetKongeligeDanskeLand- 
^»4 - S^bs Sb^r..( Schriften der 
nwl. Dänifchen Landhaushaltungsgefdlfthatt.) 
DeeL 1790- 677 S. HI Deel. 1790- 449 &• 8- » K.

XTach einer lan-en Paufe erfcheint die Fortfetzung IS der Schriften diefer im J. 1768 nachdem von Mart- 
felt entworfenen Plane gelüfteten ücfeUfchnft, we ehe 
in Dänemark fo ungemein viel Gutes iur t 
fchaft und die Oekonomie überhaupt geltifte. hat, un 
noch gröfsereVortheile für die Zukunft verlpr ent. 
Abhandlungen, welche fowohl in dem erften 1 he 

•Schriften derfelben, der 1776 herauskam, als m denb®‘ 
den, welche wir jetzt vor uns haben, enthalten , 
zeichnen fich vorzüglich in Rückficht auf den 

'Nutzen der gemachten Vorfchläge für die danifche Sy 
ten aus: fie geben indefs auch manche gute Vie0^he 
Erläuterungen und Bemerkungen, wodurch fie 1
dem Oekoaomen überhaupt, fondern felbft dem x,a u 
forfcher intereflant werden. Aufserdem findet man m der 
Vorrede zum dritten Bande die Fortfetzung der Gefchich
te der Gefellfchaft feit dem J. 1771 bis zum 6 October 
1774, da man die neuen Gefetze beliebte , wovon hier 
ein Abdruck bekannt gemacht wird fo wie man d.eGe 
Schichte der künftigen Jahre in der Folge erwarten kann ; 
ineleichen ein Verzeichnifs der gemeinnützigen Sehn 
ten. welche die Gefellfchaft befonders drucken und mi- 
entgeldlich austheilen laffen, um Kenntmfle und Wiß 
begierde fo weit als möglich auszubreiten.

In dem zweyten Theil findet man: l) 
snerfeldts Catechifmus des Ackerbaues oder Grun *eg 
.feiner rechten Landwirthfchaft in Norwegen, 2) c 
fien Abhandlung über die Cultur nützlicher Gar enö 
wächfe in Norwegen; 3) Efaias Fleijchers Catec 1 mus 
des Ackerbaues zum Unterricht für den Lan mann in 
Dänemark. Alle diefe Schriften find fchon vor er , 
erfte 1779, die beiden andern 1780 einzeln ge ruc u 
ausgetheilt worden; 4) V- Rudolph Buchhave Abhand- 
lung über den Caffee und dellen Schädlichkeit für Men- 
Rhen und den Staat. 5 ) Chriflian Sommerfeldt über 
das Trocknen des Korns im Halm, eine fehr nützliche 
Abhandlung, welche angemeffene, leicht ausführbare, 
Verbefierungsvorfchläge enthalt, und die durch fchöne 
Kupier erläutert wird. Diefe Schrift ward von der Ge- 
fellfchaft mit ihrer gröfseren goldenen Medaille belohnt.

Der dritte Theil befafst gleichfalls fünf Auffätze: 1) 
Chrill. Franz Schmidts, Gencralinfpector der königl. Gar- 
tchplantagen, kurze Anweifung zur Zucht wilder Bäu- 
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me, und der rechten Anlegung, Behandlung und Erhal
tung von Waldungen in Dänemark; eine fehr wichtige 
praktifche Schrift mit bequem eingerichteten Tabellen. . 
2) ^oh. Michael Lund, Laugmand (Oberrichter) zu Färbe, 
Abhandlung vom Rennthier, worinn fehr guter Unter- 

. richt von den Eigenfchaften und der Lebensweife diefes 
Thiers gegeben wird. 3) Melchior Falk, Kirchfpielfchrei- 
bers in der Vogtey Söndmör in Norwegen, Abhandlung 
von den Fifchereyen in Norwegen, befonders den Sönd- 
mörfchen, und den fifchreichen Gründen vor dem Lan
de. 4) Chriflian Gren Molberg, Auditeur, Abhandlung 
über die Fifcherey im falzigen Waffer in Norwegen. 5) 
Ole Evenftad, Lehnsmann und Bauer in dem Kirchfpren- 
gel Aamod im öfterdal in Norwegen, Abhandlung von 
dem Eifenerz, das man in den Sümpfen und Mooren in 
Norwegen findet, und dem Verfahren, wie es in Eifen 
und Stahl zu verwandeln ift; belehrend und anwendbar 
für den gemeinen Mann.

PHILOLOGIE.

Hannover, b. Ritfcher: Erklärende Anmerkungen 
zum Homer, von $oh. Hnr. ^ufi Köppen. IVr B.
I79i- 337 S. Vr B. 1792. 311 S. g-

Mit ausdauerndem Fleiise hat Hr. K. in diefen Bän
den feine Anmerkungen vom dreyzehnten bis zum ein 
und zwanzigften Buche der Ilias durchgeführt Das 
Werk gewann im Fortgange, fo wie der Vf immer ver
trauter und vertrauter mit dem Dichter wurde, an gründ
licher Kenntnifs der Sprache zunahm, und neue Hülfs- 
mittel, wie die Venetianifche Ausgabe der Ilias, erhielt. 
Der kritifche Reichthum der Letztem verblendete ihn 
nicht, vom einmal gefafsten Plane, der hauptfächlich auf 
Erläuterung ging, abtrünnig zu werden, und mehr, als 
die Nothdurft erfoderte, daraus mitzutheilen. Der Aus
führlichkeit, um nicht zu fagen Gcfchwätzigkeit, feiner 
Sacherläuterungen und feiner hiftorifchen Erklärungsart 
der Mythen redet er in der Vorrede zum fünften Theile 
das Wort. Indefs hätte er gewifs diefe Fehler vermie
den oder wäre von ihnen zurückgekommen, wrennermit 
derjenigen Ruhe und Mufse literärifchen Arbeiten hätte 
obliegen können, ohne welche kein vollendetes Werk 
möglich ift. Fehlt diefen Anmerkungen aber auch der. 
möglichftc Grad der Ausbildung und Vollendung, fofind 
fie darum nicht minder nützlich und fchätzbar, undfelbft 
ein Heyne, — der eben fo geneigt ift, fremdes Verdienft 
anzuerkennen, als das Seinige auf Andre zu übertragen, 
— giebt ihnen (Vorr. zum Chevalier S. XVI) das rühm
liche Zeugnifs, es feyen Einfichten und Blicke darinn 
enthalten, die er fich gar nicht fchämen werde, aus Köp-
pen zu entlehnen. 

Ss Eine
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Eine Menge vortrefflich behandelter Stellen auszu- 

hehen und Zweifel gegen die Erklärung verschiedener 
andrer auseinander zu fetzen, veritotten die Grenzen ciu- 
frer Anzeige nicht. Hier nur wenige flüchtige Bemer
kungen !

Nach II. 17, 370 ff. v/ar das Hauptgefecht um Pa
troklus Leichnam in der Mitte (375) der Ebene von 
Mroja, gegen Troja’s Mauern zu (404). Eine dunkle 
Wolke verhüllte die, welche hier dritten. Neftor hatte 
allein feine Pylier mit feinen Söhnen, Thrafy£iedes und 
Antilochus, ihren Anführern, abwärts ftreiten lallen, wo 
die Gefahr weniger grofs war (331 ff.) DiefeAnführer, 
fagt Homer, ftritten auf N.eflors Befehl mit ihrer Mann- 
fchaft von fern v., 381 tTrzoG’G’oufcva? hui (pugay
tra.pw, Sie fahen, nach der gemeinen Erklärung, wel
cher K. folgt, den Tod und die Flucht ihrer um den Pa
troklus Breitenden Genoßen. Mehreres ifi gegen diefe 
Auslegung. Die Kämpfer um Patroklus Leichnam er
hielten nicht eine gänzliche Niederlage: abwechselnd 
hegten fie und wurden beliegt, fehlugen zurück und 
■wurden zurückgefchlagen. Wie konnten auch Thrafy- 
medes und Antilochus die Niederlage der Griechen, le
ben, die in Nebel eingehüllt (644 ff.) und fo entfernt 
waren, dafs nur der fcharffichtige Menelaus, nach zer- 
itreutem Nebel, jene Beiden, vom Gefecht des Patroklus 
aus, erblickt (657, 682)? Wir folgen dem Schol. 11 bey 
Villoifon , der erklärt durch yrpcopu/asroi Hctl
Trf cacoj'avTs;, in welchem Sinne ozafaA«; II. ig, 224. 
Od. 2, 132 fteht. Sie fürchteten oder ahndeten den Tod 
und die Flucht ihrer Genoßen, welches lefztre wir- auf 
die Pylier felbft beziehen, die auch v. 6S3- 703 trzooi 
des Antilochus heifsen. Aus Beforgnifs alfo, dafs an je
nem blutigen Tage die Pyiier unterliegen möchten, hat
te ihnen Neftor eine minder gefährliche Steile angewie
sen. Wenn es V. 682 vom Menelaus beifst: *er habe 
den Antilochus, der die Pylier anführte, Mir?-
repd gefunden ; fo ift cueis vermuthheh nach "der 
Seite gerechnet, die dem Menelaus, der von Troja her
unter nach den Schiffen zugieng, die linke war. Sonft 
Band Neftor vom Lager aus mit feinen Truppen rechts, 
und wahrfchemlich haben alfo diefe auch auf diefer Sei
le gefochten.

Bey dem Schilde des Achilles iin achtzehnten Buche 
erwarteten wir tiefer eindringende Unterfuchnngen, be
sonders nach Anleitung der S. 172 angeführten Schrif
ten. Der Vf. hätte bey Anführung der Befchreibung 
von Achills Schilde in Euripides Elektra anmerken fül
len, dafs hier nicht der vom Homer befchriebnc, fondern 
jener Schild des Achilles gemeynt fey, der durch Patro
klus Fall in die Hände der Troer kam. Die Schicksale 
d'es Letztem, der ein Werk Vukans war, nach Achilles 
Tode einen Streit zwifchen Ajax und Ulyffcs veranlafs- 
te, diefem zn Theil "wurde, und mit Ulyffcs übriger Ha
be vermuthlich im Schiffbruche verloren ging, verdien
ten angeführt zu werden. In den verlornen Cyklikern 
mufsten Schilderungen der. erften und zweyten Waffcn- 
rüftüng des Achillbs vorkommen. Ohne anzunehmen,, 
dafs das Homerifche Zeitalter fo reichhaltige Kunftv, er- 
ke, als des Achilles Schild, ift, aufzuweifen hatte, — 

denn einem Götterwerke durfte der Dichter übermenfeh- 
liche Vollkommenheit zufchreiben ; — behaupte: der Vf. 
doch mit Recht, dem Dichter habe in der Idee eine ge
wiße Gehalt des Ganzen und Anordnurig der Theile vor- 
gefchwebt. Seine Gründe für die runde Geftalt des 
Schildes, lind eben, fo unhaltbar, als triftig Hn. Schlich- 
tegrolls Argumente lind, womit er in der Abhandlung 
über den Schild des Hercules mit die ovale Geftalt der 
Schilde des heroilchen. Zeitalters witerftützt hat. Er 
nimmt zwar eben fo viele einzelne Gemählde oder Fel
der auf dem Schilde an, als Leßirg, und SchUchtc- 
groll, aber er berührt weder die beftimmte Folge und 
Vertheilung derfelben, noch äufsert er fleh darüber, ob 
er mit den mehren. Antiquaren annehme, dafs- die Figu
ren fdmmtlich mit den Fölsen nach dem Rande, mit dem 
Kopfe nach dem.Mittelpuiik.tc des Schildes, gedacht wer
den müßen, oder ob. er richtiger ihnen eine fukhe Stel
lung gebe, dafs, wenn man den Schild vor fleh hinftellt, 
man das Ganze auf einmal überfeinen, kann. Schlichte
groll hat die letztre Vorftellungsart beym Schilde des 
Hercules geltend gemacht, und das eben fo Natürliche 
als Einfache derfelben durch eine Zeichnung v crlinn- 
licht. DieAnwendung auf den Schild des Achill ift leicht. 
So gut es fich ohne Zeichnung thun laßt, wollen wir 
unfre Meynung von der Ordnung und Vertheilung der 
Felder, mit Vorausfetzung der länglichien Geftalt de» 
Schildes, hier angeben:

Friedliche Stadt Toedagerte Stadt
HimMcV

JtimlerJieerde Tänzär
Frde und- Meer-

Schafheerde ILmiflfpringcr
Pflügen Jernts- Weinleje

Das Mittelfeld, entweder viereckig, oder, wie gewöhn- 
lieh, oval, Bellte Ilimrm 1, Erde und Meer dar. Ueber 
demfclben mufs in Gedanken eine Queerlinic durch die 
ganze Oberfläche des Schildes (nem'ich bis an den Rand) 
gezogen werden, über welcher die friedliche und die be
lagerte Stadt,. in einiger Entfernung von einander, ohne 
dais eine Zwilchenamheilung nötbigwäre, vorgcftellt 
feyn. konnte. Unter dem Mittelfelde wird eine gleiche 
Linie gezogen, unter welcher die, dem oben befindli
chen bradtleben, enrgegenftehenden Gefchäfte des Land
lebens neben einander vorgeftcllt find. Auch hier fin
den wir zwifchen dem Pflügen, ziemten und Weinlefen 
keine Einfchnitte nöthig, wenngleich jene ländlichen Ge- 
fchäfte-nicht in eine und eben diefelbe Zeit fallen. Den 
leeren Raum auf beiden Seiten des Mittelfeldes zwifchen 
den erwähnten Linien befetzen die übrigen Vorftellun- 
gen,. und zwar fo, dafs auf der einen Seite die beiden 
Heerden , vermuthlich über einander ( obgleich unper- 
fpectivifch, doch ohne Trennung durch eine Zwifchen- 
Ihiie), \ orgeftellt waren, auf der andern, gleichfalls auf 
Einem Felde,, der Reigen und die (wie wir mit Koppen 
vermuthen) in der Nahe des Tanzes gemachten Kunft- 
fprühge einiger Gaukler. Wir haben zufammen zu brin

gen 
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gen gefucht, was zufammengehörte, und uns der mög
lich den Einfachheit in den Abteilungen bedient. Nach 
diefer Vorftellungsart waren nur fünf vcrfchiedne Fel
der oder Abteilungen auf dem Schilde, den Rand aus
genommen auf welchem der Ocean gebildet war. Den 
dm-a«bcn’Rand (v. 480) erklär« K. mit 
dem Schot fo, der Rand habe drey Lagen (von Metall 
vermuthlich). über einander gehabt, welches noch durch 
II. 2Q, -75 £ 2Sobellatigt werden kann, wo zweyer La
gen am Rande vom Schilde des Aeneas gedacht wird. 
Allein follte nicht der dreyfache Rand an Achills Scbjl- 
de von drey neben einander um den Schild lund herum 
laufenden Streifen, die vermutlich durch vcrfchiedne 
Metalle ausgezeichnet waren, zai verliehen Lyn ? Unter 
dem-Hauptkreife würden wir den Ocoanfiuls lelbft, und 
unter den beiden andern feine, vielleicht etwas erhöh
ten, Ufer diefleits und jenfeits verliehen. Dahin konn
te man auch v. 607 ziehen: der Ocean habe den Schild 
umgeben avTvyx Trxp'irvtixTTjc, neben oder bey dem äuf- 
ferften (dritten) Rande. ' Eben fo Filst Hcllod den Schild 
des Hercules, den der Ocean einfchlofs, mir mehreren 
Streifen umgeben feyn v. 141 ff. — Bey der Bemerkung 
über den Idädalustanz auf Achills Schilde hat lieh K. S. 
163 übereilt. Er will, es nicht auf ein Kunftwerk. des 
D.idalus bezogen wißen, 1) weil es des Vulcans unwür
dig gewefen wäre, Dädalus Werk zum Vorbilde zu neh
men. Allein Homer fagt nur: das Gemähldc auf dem 
Schilde fey' ähnlich gewefen dem \\ erkc des Dadalus. 
2) Weil Dädalus wohl nicht fähig gewefen^ eine ganze 
Gruppe von Tänzern abzubilden. Diefe Einwendung 
verfchwindct, wenn man bedenkt, dafs cs hier nur auf 
die wunderbaren Sagen von Dädalus Kiinft,. nicht auf 
das ankommt, was er wirklich leiftete. Fici denn Hn. 
JL nicht ein ,, dafs fchön Paufan..^, 40- p 793. Homers 
Worte vom Dädalustanze in Cnoßus von einem Kunft- 
werke des-Dadalus verficht, und versichert, die Cnolfmr 
befafsen noch diefes Kunftwerk aus weifsem Marmor?
Vgl. Heyne z. Virg. Aen. 6, 27'

Köppen befcblofs fein Tagwerk hienieden mit dem 
fünften Bande der Anmerkungen zur Ilias, die nun auf 
einen gefehickten Fortfetzer warten. Er lebte nur kur
ze Zeit; aber derR.uhm, zum aufgeklärteren und gc- 
fchmackvolieren Studium der alten Literatur durch Bey- 
ipiel, Lehre und Schriften kräftig; mitgewirkt zu haben, 
Wird ihn defto länger überleben.

Wien, b. E. v. Kurzbeck: Njemezkij i Serbfkij Sia- 
tvarj — Deutfeh und Illyrifches Wörterbuch zum 
Gebrauch der Illyrifchen Nation in den K. Staaten: 
179°* 72$ luld $26 S. gr. 8- ( 5 Rthlr.)

, Es?u,ein änderbarer Mangel, dafs diefe, zwar min
der gebildete, aber doch bey einem fo zahlreichen VoU 
ke übliche, Sprache gleichwohl keinen allgemeinen Na
men und fo veHchiedene Schreibarten hat. Von den Ka
tholiken wird fie insgemein Slawonifch genannt und mit 
Jateinifchen Buchitaben, aber bald mehr nach Ungari- 
fi'her., bald mehr nach Italienifther Art, gefchrieben. 
Hingegen die von der griechifchen Kirche nennen Äe II- 

tjjrifch oder Servifch und bedienen fich der Rufilfchen 
Buchftaben, und zwar- meiftens der alten kirchlichen-, 
bisweilen aber'auch zum Ausdruck der gemeinen Mund
art, der bürgerlichen mit erlichen eigen hinzugefetzten. 
Der ungenannte Vf. diefes Wörterbuches richtet fein Au
genmerk Juf alte Reinigkeit der Sprache fowohl als Schritt 
nach den Kirchenbüchern, und erwirbt fich ein Verdicnft 
um fein ganzes Volk, das überhaupt noch kein nur einL 
germafsen beträchtliches Wörterbuch feiner Sprache bc^ 
fafs, indem Lod^riker und ffawibrejfich ihren W erken nur 
kleine illvrifche Regifter augdiängt haben, und in dem 
fonft für das illvrifche ziemlich reichen Wörterbuch des 
Jefuitcn Xrdelio della Bella, nur das Italiänifihe allein 
voran fieber. Daher konnte nun auch natürlich der er.- 
fte Vcrfuch nicht fo vollftändig ausfallen, worüber fich 
die Vorrede mit alles- Befcheidenheit ausdrückt. Der ih 
lyrifche Theil, oder v.üc hier der befondre Titel lautet, 
das Slavenc-Serbfkij i Njemezkij Lexikon enthält etwan 
8000 Wörter und es fehlet aIfo, der Kunfiausdrücke nicht 
zu gedenken, felbft noch manches aus der gemeinen Sprar 
ehe z. B. Besflobßwo, die Unfchuld; Bl-agobbraßa, die 
Artigkeit; IPila, die Nymphe; Wükup, die Loskaufung; 
Slak, die grüne Saat: der Alp; Flafck, der Man
tel; Snp, der Geyer ; TimjcnL, die Pfütze; Otifcheniet 
die Beruhigung. Von den grammatifchen Beftimmun- 
gen des Redetheils, Gefchiechts, der Beugung u. £ w. 
ift nichts hinzugefetzt, als bey einigen Zeitwörtern die 
Infinitive, und Redensarten kommen auch wenig vor. 
Etwas vollftändiger ift fchön nach den Seiten d®r deut
liche Theil ausgearbeitet: doch wird die Anzahl der V» ör
ter auch fchwerlich über 10000 gehen; aber es ift wc- 
nigftens das Gefchlecht der Nennwörter angegeben und 
bey vielen ift eine Menge von Znfamhienfetzungen und 
Redensarten, auch wohl Sprüchwörter , mjt angeführt, 
und flawonifch überfetzt. Allein überhaupt mufs es- 
doch dem Vf. an kunfwichtiger Wifienfchaft beider Spra
chen, und felbft an Sorgfalt in der Ausarbeitung-gefehlt 
haben. Er überfetzt z. B. Angriif durch Jtoka, Italia-' 
nifch für Napodenie; Fluchen durch kliatifja, (fchwö- 
ren,) für flofloiviti, welches ganz fehlt; Griffel durch 
Pero kämehhoje (Heinerae Feder) und Grifel für das äclit 
f lawonifchc Pifalo; Heufchrecke durch.Skakairaz (Sprin
ger), für Prußne; Köcher durch liweana Kafcha (Brey) 
für Tut; Muthmafsung durch Mr.jenie (Meinung);, für 
Gadanie; Niefen durch IGjanie, für Tfchchanie, Töpfer
thon durch Glina (Koth) für Brenie,. Zinn durch.OZouej 
(ißlcy) für Hofitor oder Kfllaj-

Leipzig, b.Kummer : hvrtyovcv fcropiiw 'irxpxhi-l.ov 
Gvrx.yaY.p dntig.oni- Cavyßii Hifioviarwrt mirabiliuiw 
collcctaneaexplicata a-Spanne Bechmann, Magn.. 
Britann. Regis a Confiliis aulicis, Prof. Oeconomiae 
ctc. additis aunotatiouibus G. Xijlandri, Meurfii, 
R. Bentleii, ff}. G. Schneideri, fj. N. Niclas, alio- 
rumque cum interpretatione G. Xijlandri. Sub- 
iectis lüb finem annotationibus ad Arißotclis au- 
fcultation.es mirabiles. 1791. XII und 284 S. in 4. 
(2 Rthlr.)-

& s 2. Durch;

fcultation.es
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Durch diefe Ausgabe eines wenig bekannten Schrift- 
Rellers erwirbt lieh -Hr. B. neue Verdieafte um die Na- 
turgefchichte der Aken, um fo mehr, da die bisherigen 
äufserft feiten lind. Die erfte befindet lieh in Antonini 
Liberalis t r an s f o rmatio num c on g erits, Phlegontis 
Fralliani de mirabilibus et longaevis libellus. 
Eiusdem de Olympiis fragmentum. Apollonii hi- 
fioriae wir abiles. Antigoni mirabilium narra- 
tionum c ong eries. M. Antonini de vita fua li- 
bri XII...........Graece lat ine que omnia. Guil. 
Xylandvo i n t e r p r e t e. Bafilea 1568. 8- Die zwote ift, 
Antigoni Caryflii hijloriarum mirabilium colle- 
ctanea. Meurfius r e ce nf uit et notas addi- 
dit L. B. 1619- 4. die in Meurfiii Oper. Vol. VII. 
wieder abgedruckt ift. Xylander beforgte feine Ausga
be nach einem MS. in der Mannheimer Bibliothek; da 
daffelbe aber äufserft fehlerhaft abgefchrieben ift, fo be
mühte lieh Maurs, bey Vergleichung des Antigomis mit 
dem Arijloteles eine grofse Menge der Fehler, die lieh 
eingefchlichen hatten, zu verbeifern. Ueberdem find 
manche Stellen, die Antigonus aus des Callimachus Qxu- 
poerwr rav a.7rxir<xv rqv uxrx rozove ovr&v cruvxyx- 
yrj entlehnt hatte, in den Ausgaben des Callimachus von 
Bentley, Hemßerhuis und Ruhnken, andre Stellen in Schnei
ders Periculo critico in antho logiam berich
tigt. Bey diefer Ausgabe des Antigonus, welche wir 
vor uns haben, ift Hr. B. demfelben Plane gefolgt, den 
erb ;y der Ausgabe von Arijloteles aufcult. mirab. fich vor
gezeichnethatte. Er hat den Text mit Xylanders Ueberfe- 
tzung, welche aber Hr. Midas von neuem durchgefehn 
und verbeifert hat, abdrucken laffen, und darauf folgen 
die Anmerkungen von Xylander, Meurs, Bentley, Iluhn- 
ken, Hemflerhuis, Schneider, und ganz neu hinzugekom
men von Hn. Midas, welche theils kriiifch find, theils 
vortrefliche Aufklärungen der Sprache, Akerthümer, 
oder andrer Sachen enthalten. Die Anmerkungen des 
Hn. B. felbft enthalten, die mit grofser Belefenheit ge- 
fammeken Stellen alter und neuer Schriftftcller, überden- 
felben Gegenftand und vorzüglich naturhiftorifche Erläu
terungen deffelben, die wir, wenn gleich der gröfste 
Theil derfelben fehr gut ift, doch nicht gern alle unter- 
fchreiben mögten. Z. B. zu Kap. 73, wo Hr. B. fagt: 
„Serpentibus' a natura verum non fie, ficut plerisqite ani- 

t „malibus, magnitudo corporis finita eji“, welches einen 
luftigen Sinn giebt, da es unmöglich etwas anders heif- 
fen kann, als : die. Schlangen hätten von der Natur eine 
unbegrenzte oder unendliche Grofse erhalten. Man fieht 
wohl aus dem folgenden , dafs Hr. B. das nicht fagen 
wollte; aber auch das ift falfch, dafs die Schlangen oh
ne Aufhören wachfen. Vermuthlich würde manches an
ders lauten, oder einen andern Sinn geben, wenn Hr. B. 
deutfeh, nicht latelnifch, gefchrieben hätte. Unange
nehm ift es auch, dafs Hr. E. den offenbar falfchca 
Text immer hat ftehn laffen, felbft da, wo Meurs oder 
andre ihn mit eignen Worten des Arijloteles, oder ande
rer, die Antigonus ausgezogen hatte, zuverläfsig berich
tigt haben; z. B. das 79 Kapitel; „Twv vou
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MpvYxa&iv, wo Meurs gewifs richtig ITUXpov 
ps'-ßv gelefen W’iffen will, oder in andern finn-
iolen Stellen, z. B. Kap. 97. Kap. 150. u. a.

Statt einer Nachricht vom Leben und Alter des^K- 
tigonus find Auszüge ans Xylanders und Meurs Vorreden, 
Schneiders Pcriculum criticum, Dodwells dijfi de peripli 
Hannonis aetate geliefert.

Der Anhang enthält: Emendationes atque annotatio- 
ncs ad Arißotelis librum de mirabilibus aufcultationibus 
nach der Ausgabe des Hn. B. theils von ihm felbft, theils 
von den Herren Hermann, Schneider, Buhle und Delocella.

Den Befchlufs macht ein von Hn. Mag. Hennicke, 
der auch die Correctur beforgt hat, verfertigtes dreyfa- 
ches Regifter: 1 ) Index auctormn qui ab Antigono lau- 
dantur. 2) Index verborum. 3) Index rerum.

WriEN, b. Wappler: M. Tullii Ciceronis Opera philojb- 
phica. In vfum iuuentutis academicae. Vol. I. «q 
S. Vol. II. 511 S. 1790. gr. 3. (2 Rthlr.)

Ein blofser Abdruck des Textes, ohne Vorrede, oh
ne Anzeige des Herausgebers, und ohne alle Anmerkun
gen. Nur einige wenige Varianten Rehen unter dem 
Texte. In den Text aber find oft die fchlechteren Les
arten aufgenommen; z. B. Acad. 1, 10. Zeno nutlo mo
do is erat, qui — neruos virtutis inciderit. Die belfere 
I.ection mcideret ift blofs unter dem Texte angezeigt. 
So auch 4, 6- quidquam eße, quod comprehendi pojfiet (id 
enim volumus eße xkxtxX^ttov') , da es doch offenbar 
nxTufayrrw heilsen mufs. 4, 19. Antonius für Antiochus, 
1, 2. fin a Graecorum artibus abhorrent für abhorrerent. 
De div. 2, 34. quae pajeuntur, necne, quid refert? Para
dox. 6, 2. diuitißmus. de N. D. 1, 1. fortius für tur- 
pius. u. 1. w. Oft find die belfern Lesarten nicht ein
mal in der Note angezeigt, z. B. De div. 2, 53. woprae- 
fumtio und rpiKy'fiiv im Texte fteht, und nicht ano-ezeio-t 
wird, dafs andere belfer aß’uwitio und rpoakyfiiv lefen. 
De Off. 3 , 10. ift ebenfalls nicht bemerkt, dafs Ernefti 
lieft cum his ipfi, egemus ftatt egeamus. Und fo in meh- 
rern Stellen. Der Inhalt eines jeden Buchs ift aus der 
Erneftifchen Ausgabe übergetragen. Die Fragmente der 
philofophifchen Schriften Rehen nicht alle in diefer Aus
gabe, fondern nur das Somnium Scipionis, und einige 
andere greisere, ohne anzuzeigen, in welchem Schrift- 
fteller fie fich erhalten haben. Auch die Epißola ad Q. 
Fratrem findet fich hier, die in den gewöhnlichen Aus
gaben unter den Briefen ad Q. Fr. die erfte im erften Bu
che ift. Uebrigens ift Papier und Druck nicht übel. 
Aber von Druckfehlern ift der Text nicht rein genug, 
die zum Theil den Sinn fehr entftellen, als. De Off. 3, 
10. vas factus efi für fit. Cap. II. Cryfilwn für Cyrfilum, 
und Trocene. De Div. 2 , 56. deccbit für decepit. Cap. 
54. at in quod tempus für et. Cap. 57. für

B. I. S. 526. für —
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Donnerstags, den 14. Februar 1793.

RECHTS GELAHRTHEIT.

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: Anlei
tung zur Kenntnifs der deutfehen Reichs- und Pro
vinzial - Gerichts und Ranzley - Eerfaftung und Pra
xis, von F. Hlalblank. 1791. I« Ph. 502 b. • 
Th. 594. S. 1792. III. I h. 498 S. 8- (4 Rthlr. 8 Sr)

Der fehr arbeitfame Vf. hatte Anfangs nur die Abficht, 
einen erläuternden Commentar zum Püttcuichen 

Lehrbuch über die reichsgerichtliche Praxis herauszu
geben. Die Reichhaltigkeit der gefummelten Materien 
aber brachte ihn allmählich auf die Idee, die bis er a 
gefonderten Zweige der praktifchen Rechtsgelahrt lei 
in ein Syftem zu verbinden, und fich deffen zu feinen 
Vorlefungen zu bedienen. Die dadurch erreichte Ue- 
berficht des Ganzen hat allerdings fehr grofse Vortheile, 
befonders bey dem akademifchen Unterricht; und wir 
müßen daher Hn. AI. diefe mühfame Arbeit, welche kei
ner noch vor ihm unternahm , fehr verdanken. Nicht 
nur der fyftematifche Unterricht gewinnt dadurch aus
nehmend, fondern auch die einzelnen Zweige, welche 
er auf diefe Art verbindet, werden gröfstentheils belfer 
und vollftändiger abgehandelt, als man fie in den bishe
rigen Lehrbüchern antrilft. Befonders hat die Praxis 
des Reichskammergerichts dadurch ein weit vollftändi- 
geres Handbuch erhalten. Denn bekanntlich erfuhr dies 
Tribunal in den letzten 10 Jahren fo manche wichtige 
Veränderungen in feiner Organifation, wrovon wir we
der in dem Pütterifchen noch in dem 1 afingerifchen Lehr
buch etwras finden , weil beide um mehrere Jahre älter 
find. Der Vf. bemühte fich, zwifchen der compendian- 
fchen Trockenheit und der Weitfchweifigkeit einer blo
ßen Compilation, den Mittelweg einzufchlagen: fein 
fyftematifcher Vortrag, feine forgfaltige und kritifchc 
Benutzung aller hieher gehörigen Quellen , fpricht 
ihn auch von dem Namen eines blofsen Compilators frey: 
ohnehin befteht, bey diefem Theil der Rechtswiflen- 
fchaft, das Neue, welches ein guter Schriftfteller leiften 
kann, nur darinn, die vorhandenen Materialien mit gu- 
Jer Ordnung und Deutlichkeit vorzutragen. Was der 
Vf. (in der Vorrede I. Th. S. I3-) behauptet, dafs, bey 
aller Ausführlichkeit feines Verfuchs, derfelbe dennoch 
ganz brauchbar zu Vorlefungen feyn werde, nimmt er 
im 3ten Theile wieder zurück, und in derThat ift auch 
die Verladung des Reichskammergerichts in den beiden 
erften Theilen Jfo volutändig abgehandelt, dafs ein Do- 
cent, aufser einigen Berichtigungen und Bovfpielen, 
fchwerlich etwas Erhebliches noch würde haben hinzu
fetzen können; denn die künftigen Veränderungen will 
der Vf. felbft in einem Nachtrage nachholen. Das Werk

A. L. Z. 1793. Erfter Band.

empfiehlt fich vielmehr als ein gutes vollftändigesHand
buch, nicht nur für den lernenden Prakticanten, fon
dern auch für den Gefchäftsmann, und diefer Nutzen ift 
an fich beträchtlich genug. Zu einem folchen beftimmt 
es denn auch der Vf. laut dem 3ten Theil, zum Behuf 
der Vorlefungen verfpricht er einen kurzen Entwurf her
auszugeben. Nach dem in der Vorrede dargelegten Plan 
werden die Materien in folgender Ordnung auf einan
der folgen : I. die Verfajfwng a) des kaiferl. Reichskam
mergerichts , b) des kaiferl. Reichshofraths und Minifte- 
rii nebft der Reichskanzley, c) die Gerichtsbarkeit der 
beiden höchften Reichsgerichte, d) die kaiferl. Landge
richte, e) die Aufträgal - Inftanz, f) kaiferliche Commif- 
fionen , g) die Rechte derReichsverfammlung und Depu
tationen in Juftizfachen, h) dieReichsvicariatshofgerich- 
te, i) die Provincialgerichte und Kanzleyverfaflung im 
Allgemeinen. Sodann II. die Lehre vom Procefs felbft, 
wobey er die Hauptgrundfätze des gemeinen Proceffes fo 
kurz als möglich vorausfchicken, und jedesmal die Ei
genheiten und Abweichungen des reichsgerichtl. Verfah- 
rens defto vollftändiger anzeigen wird; und endlich eine 
kurze Darftellung der eigentlichen Kanzley- und Regie- 
rungsgefchäfte. Das Ganze follte Anfangs höchftens vier 
Bände betragen : da aber die kammergerichtl. Verfaflung 
fchon die zwey erften Bände wegnahm, ft> läfst fich leicht 
ermelTen, dafs wenigftens fechs B mde erfoderlich feyn 
werden , und dahin ift auch jetzt die Anlage erweitert. 
Für diejenigen, welche nicht gerne das ganze Buch kau
fen wollen, werden befondere Titel zu jedem Theil bey
gefügt, und die Abtheilungen der Materien doch fo ein
gerichtet, dafs folche für fich einzeln beftehen können. 
• — Im I. Th. 1. B. w7ird auf 41. Seiten eine ganz kurze 
Gefchichte der deutfehen Gerichts - und Kanzleyverfajfung 
vorausgefchickt, und davon nur fo viel berührt, als mit 
der heutigen Befchaftenheit der deutfehen Reichsgerich
te und des deutfehen Kanzleywefens in unmittelbarer 
Verbindung ftehet. Daher fängt diefe Gefchichte aller- 
erft mit dem XIII Jahrhundert an, und fchrankt fich nur 
darauf ein , die allmahlige Entftehung der beiden höch- 
ften Reichsgerichte zu zeigen. Das 2te Buch begreift 
in 12 Kapiteln die Verfaflung des kaiferl. Retchskam- 
mergerichts. Die dabey beobachtete Ordnung ift fehr 
natürlich und fafslich. Das ifte Kap. handelt von de« 
dirigirenden Perfonen, das ete von den Beyfitzern, das 
3te von den Advocaten und Procuratoren, das 4te von 
den Kanzleyperfonen, das 5te von den Rechten und Frey- 
heitender Ramevalperfonen, das 6te von dem Pleno, das 
7te von den Deputationen, das ßte von den einzelnen 
Senaten, das 9te von der Audienz, das xote von den Vi- 
fitationen, das iite von dem Sitze des Kammergerichts, 
das iate von der Unterhaltung und dem Finanzwefe*
T t deflel-
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defielben. Diefe Ordnung der Materien ift dem Tafin- 
gerifchen Syftem weit vorzuzielien, welches von den 
Vibrationen des Kammergerichts handelt, ehe der Leier 
noch von dellen Organifation einen Begriff bekommen 
hat. Sonft hat aber Rec. in der fufiematifchew Verbin
dung doch einige kleine Mängel bemerkt, z. B. dafe das 
Generalexamen (S. 13g.) früher befchrieben wird, als die 
Qualitäten eines anzunchmenden AlTelTors (S. 15g.) und 
das zeitige Erfcheinen in den Rathsfeflionen und die Ex- 
GufationszettcI (S. 191.) von der erfoderlichen Befchaftcn- 
heit und Prüfung diefer Excufation (S. 452.) getrennt 
find. Was die Materien felbft anbelangt, fo leuchtet da- 
bey allenthalben das'Beftreben des Vf. hervor, die heften 
Quellen zu benutzen, und einen hohen Grad fowohl von 
Vollftündigkeit als von Deutlichkeit und Beftimmtheit Zu 
erreichen; indefs finden fich doch hie und da Stellen, 
welche Berichtigung verdienen, und Rec. achtet um fo 
nöthiger, einige änzuzeicluien, da diefes W erk fich fonft 
als ein klafiifches Buch empfiehlt, und fo viele Vorzüge 
hat. S. 130. heifst cs: „das Notificationsfchreiben wird 
„von dem Kammerrichter, einem Präfidenten und vier 
„Ailefloren unterzeichnet.66 Diefe Unterzeichnung ift aber 
nicht gewöhnlich : vielmehr gehört es zu den Bcfonder- 
heiten des kammergerichtlichen Stils, dafs alle im Na
men des Gerichts ergehende Schreiben nicht unterzeich
net, fondern auswendig mit den Privatpetfchafren meh
rerer AfieiToren, (fo viel als deren etwa Platz haben,; be-
Regelt W’erden. S. £44. fegt der Vf.: „die Proberelarien gradnürte anzufehen 
„mufs von dem Präfentato ganz mit eigener 1 land ge- 
„fchrleben feyn, es wäre denn, dais demfelben zu Ab 
„lehreiburg des Extracts der A.
.erlaubt wurde, worinn x 
wohl aber eine Uißtation, difpe-nßr ;i kenn.

Kanzlevperfon aber jem 
Ka mmergevich t, fp rechen.

JJies ift" dern
nicht deutlich, und klingt ganzfo, als wenn auch bey dem der bewiesenen Gefdikkl. 
der Abfehreibung des E-xtracts nur die Vifitation difpen- Daher mulste auch Anfangs r.
firen könnte. Der Vf- meynt abt 
Abfehreibung des Facti und Fori;

damit wohl nur die Hälfte 1^7 Urtheiler der R
denn den Extract läfst ßyn. Freylich fieht heutzu Tage die Doctorwürde nicht 

Das Beßegeln ' mehr in fuicbcm Anfehen, und mit der Prüfung w ird es 
auch nicht mehrfogenau genommen, wie ehedem; Rec.

S. 146. wird (nach Inhalt des zweifelt jedoch, ob das heutige Kammevgcricht fich mit 
' ■” 1 ------ einem, Jubeldoctor begnügen würde? — Nach S. 88*

U- Sachen, die ihre ehemalige Dümjlher- 
„ftunden abgelefen werden.“ Allein diefer Schlufs wird ren betreten , fich alles Rcierirens und Votirens enthal- 
nur auf den Fall angewTendet, w^enn es nicht currente

jetzt ein jeder Präfentatus abfchreibon.
der ProbereTation, weiches der Vf. erfodert. ilt eben-
falls nicht gewöhnlich. I
Vif. Schlaflos 27. Sept. 176g.) zur Regel angenommen:
„die Proberelation müffe außer den gewöhnlichen Raths- follen Affefibres iri5«

und zur alsbaldigen gerichtlichen Entscheidung geeignete 
Acten find.. Das Kammergericht pflegt aber jederzeit 
nur currente Acten zu Probearbciten auszutheilen , und 
daher auch die Relation nebft dein Examen in den or
dentlichen SeJJionen vorzunehmen, weil fei Mi die jüngfte 
Vifitation in einem folchen Falle, am 15. Nov. 1775 die 
Vornahme in den ordentlichen Rathsftimden genehmig
te. 81 151. läfst der Vf. einem vorhin/Ibgeivießnew, wel
cher wieder in Vorfchlag gebracht wird, die Wahl, ab 
er eine neue Relation fertigen, oder zur vorigenfubmittiren 
wolle? Rec.. kennt aber kein Gefetz noch ein Herkom
men, das diefe Wahl erlaubte. Es würde an fich un- 
fchicklich, und eine Beleidigung des Gerichts feyn , auf 
die bereits vorhin verworfene Probearbeit zu fubmitti- 

’ ten. Diefe Submiffibn würde allenfalls nur dann fiait 
Ün^en können, wenn der zum zweytenmal Präfentir.te, 

vorhin blofs wegen eines perfönlichen Mangels ab^cwie- 
fen, und diefem nachher abgeholfen, oder wenn er. als 
Compraefentatus nicht fchlechterdings verworfen, fondern 
nur einem andern nachgcfetzt worden wäre. — S. 152. 
wird fehr unbeftimmt getagt: „wenn der Präfentirte 
„ftirbt, refignirt, oder nicht probem.ifsig behebt, fo tritt 
„fein Nachfolger nicht in dellen Prioritätsrechte ein, fon- 
„deradie zwote Präfentation ift als eine neue anzufehen, 
.yaulser wenn ein anderer noch vor der Ccnfur des er- 
„ften eventualiter präfentirt ward, fo kann manchmal 
„letztere Präfentation die Kraft der erften erlangen.“ 
Wirwiffen nicht, was für Falle der Vf. unter dem manch- 
mal verficht. — Heut zu Tage, wo immer nur ein expe- 
etirender Pracfentatus auf jedem Religionstheil vorhan- 
den rft, kann fich der Collifionsfall zwilchen mehrern 
nicht fo leicht ereignen, aufser da, wrO der tianns inprae- 
fentando ftatt findet; und da gilt der Grundfarz, dafs 
wieder durch die Abweisung des Praefentati, noch durch 
dellen Abgang vor oder nach derCenfur, der tumius er- 
löfche, fondern ein anderer nachpräfentirr werden kön
ne. Ralemanns Bey träge zur Revifiou des Co ne. d. K. G. 
0: S. 350. Ueberhaupt härte der Vf. aus diefen Beyträ- 
gen noch manche hicher gehörige-Frage, z. B. ob die 
Präfentation durch Abßerben des präfeutirenden Standes 
crlöfche? ingleichen die verfchiedenen Fälle des Devolu
tionsrechts, einfchalten können. — S. 165. läfst der Vf. 
auch Ifubetdoctorcs zu Alfeflbrftellen zu, -weil iie doch als

ren. Der FaH hat fich, fo viel 

ausdem Herkommen u
noch ment ereigne:

ht cmfeh
und. läfst lieh alfo 

Es fcheint ihttl
Meynmrg d-'r^hhcht uer Gofet^ 
welche gefchickte tmd crfahrn Männer erfj-

rde nicht des Titels, lon- 
ichkeit wegen verlangen, 
ach der K. G. 0. 1495 die 
te gelehrt md gewärtäigrt 

ten, Dies ftcht zwar in dem V. Schl. 16. Jan. 1775. 
Allein da der Reprä'cntationscharakter durch den Reichs- 
fcMufs von i~7J §. 26. ausdrücklich verworfen ift; fo 
hat das Kammergericht ganz änalogifch die Regel ange
nommen, dafs ein AffelTor auch in Sachen feines vori
gen Dienftherrn voriren dürfe, wenn es nur folche Sa
chen find, die nicht gerade während der vorigen Dienft- 
zeit fich ereigneten. Das Referat in folchen Sachen fliegt 
jedoch immer eijicm andern Beyfitzer zugetiieilt zu wer
den. Bey dem Urlaub der rlßeßoren fagt der Vf. S. 
196- fehr unbeftimmt: „w'er dieberien zu Ende desKam- 
„meraljahrs nehme, dürfe zuweilen die vom folgenden 
„Jahre damit combiniren.“ Er allegirt dabey das Con- 
clufnm Pleni v. 22. Marz. 1729. Allein dies verftattete 
in einem befendern Fall die slnticipation des Urlaubs-, 
die Combinirung wurde dabey ohne Einfehränkung Vor
behalten-: ',falvo eRambenefnUo. combinationis hactenus in

■ „eolleaio 
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„collegio njitato“ Es ift auch beut zu Tage darüber 
kein Zweifel: lie darf nicht (wie der Vf. meynt) bloß 
zuweilen, fondern immer, gefchehen, den einzigen, je
doch faft nie vorkommenden, Fall ausgenommen, da 
eine fo ^rofse Zahl auf einmal diefe Combination ver- 
lann-te, dafs dhTjudicialfenate, nach Ablauf der großen 
Fcnen’nicht fo bald wieder zufaiumengebracht werden 
könnten/ Der V- Sch. v. 2. Sept. 1775 (welchen der Vf. 
S. 107. anführr) nach welchem, aufser den Ilundstags- 
ferien, nicht über 4 Aftefibres zugleich Urlaub erhalten 
Tollen, bezieht fich auf die damalige geringere Anzahl 
von 17 Beylitzern. Scitdeml nun folche bis auf 25 ver
mehrt worden , hat das Kammergericht jene Vorfchrift 
dahin verftanden, dals wenigftens lo viel beyfitzet, als 
zu den 3 Judicialfenaten unumgänglich erfodert werden, 
bey dem Gericht bleiben mülTen , mithin 7 auf einmal 
beurlaubt werden können. — Das Specimouderliammer- 
gerichts -Advocaten befteht nicht blols darinn, nach der 
vorgefchriebenen Specie facti die Rechte beidet Iheile 
in proceflualifcher Form zu deduciren (S. 207.), fondern 
lie müden auch aus den folchergeftalt formirten Acten eme 
ordentliche Proberelation abfaflen. — Der Fifca/iprocu- 
rator hat aus feiner KalTe nicht nur die auf die hifcalht- 
chcn und Arbeiten gehenden Koften (S. 227-)» fondern 
auch, nach Vorfchrift der K. G. Ordn. Ih. I. tit. 16. 
(. 6. u. tit. 42. §. 2. eile zur Nothdurft des Gerichts er- 
f'cderiicke extraordinäre Ausgaben zu beftreiten, als die 
Kcpialiew der Berichte an Kaifer und Reich die Koften 
zum nothigen Tranfpoi't des Archivs; zu den Exequien 
wegen eines verftorbenen Kaifers etc. — welche Ver
bindlichkeit der Vf. an einem andern Ort (S. 526. II. I hc), 
jedoch ohne hinlänglichen Grund, bezweifelt, da viel
mehr das Kammergericht desfalls in dem neueften Befitz 
ift, und es auch an einem andern fchicklichen Fonds zu 
folchen Ausgaben fehlet. ~ Ncuangenommcnc Affeffo- 
res entrichten gewöhnlich keine Bücher zurKmmnt’zbz- 

• NfofM (S. 310-), fondern einen Geldbeytrag von 30 11. 
_ 1 Pie Relationes 'werden nicht mehr beßegelv hinter- 
legt (S. 4.41 u. 448-), fondern den Senatspro^ocohen dn- 
verleibt: nur die Extracte pflegen , wenn lie lehr v. cit- 
lauftigfmd, davon ahgefondert, und von der Leferey 
aufbewahrt zu werden. — Die Abfasung der Urthel 
und Decrete gefchieht nicht durch die Notarien (S. 4580» 
fondern durch die Referenten felbft, ausgenommen bey 
folchen, die ihre eifeme Formel haben. — Die 3 Bey- 
litzer, welche bey Urthels -Publicatienen gegen Stande 
des Reichs zur Audienz zugezogen werden, treten 
nach vollendeter Puhlication nicht ab (S. 493-)’ n‘ 
dern warten die ganze Audienz aus, — Docti ciefe 
und andere kleine Klüngel find einem Scaiutfteller 
leicht zu verzeihen, welcher von dem Sitz des Kam
mergerichts entfernt lebt, und feine Nachrichten nur 
aus Büchern fchöpfen kann. Am ausführlichften find 
die Kapitel von den Beyßtzem und von den Vifitationen 
gcraihen. Im erften kommt das ganze Präfeniationswe- 
Jen umltandlich vor, und dies verdiente allerdings, we
gen. des zum Theil zweifelhaften ßeßtzftandesund der 
darüber vorhandenen neueren Vergleiche, eine wllftän- 
dige Darftellung- Im andern wird die Gefchichte der K.G.

Vifitationen fehr ausführlich erzählt. Die neuerlich von 
dem Freyherrn von Ompteda herausgegebene Ge/chich- 
te der vormaligen ordentlichen K. G. Vifitationen war, 
als der Vf. fchrieb , noch nicht erfchienen. Diefe hat 
den Vorzug, dafs fie die ältere Gefchichte und Befchaf- 
fenheit der ordentlichen Vifitationen umftändlicher dar- 
ftellt: dagegen wird aber hier die neuere Gefchichte bo 
fonders der aufserordentlichen Vifitationen von 1706 u. 
1767 weit vollftündiger abgehandclt. Beides ift den ver- 
fchiedenen Zwecken der Verlader gemäfs: nur hätte auch 
hier die Gefchichte des Drjfidii Cameralis (Th; II. S. 26 fq.)». 
ingleichen verfchiedene Excerpte aus den Reichstags- 
und Vilitationsverhandlungen, befon-fors über den Streit 
in der bekannten Grafen-Sache (S> 127—174.), elchcr nur 
in fo weit, als er die 'Brennung der letzten Viliiation 
vcranlafste, hieher gehört, etwas abgekürzt, — eini
ge Gegenftände aber, welche gar nicht hieher, fondern 
in das Staatsrecht gehören, als z. B. die Regulierung des 
Deputations - Schema überhaupt und Entjcheidung einzel
ner Fragen über Deputationsrechte (S. 230 f.), ingleichcn 
die Unterhaltung und Roßen der Subdelegivten (S. 330.) 
füglich ganz weggelaften werden können. Da der Vf. 
die neueften Reichstagsverhandlungc» über die heuzu- 
ftellendc ordinäre K. G. Vifitation, und die in vielen 
Stücken abzuändernde, ältere Vorfa.Tung derfdben um- 
ftändlich berührt; fo wäre um fo mehr zu wünfchen, 
dafs er dasRefultat derfelben abgewartet, mid bis dahin 
mit der Herausgabe feines Werks angeftanden hatte: 
dann würden nicht nur die vieifah’gen Gutachten und 
Abfummungcn, welche er itzt anführt, ganz hinweg
fallen, und das Werk an zweckmafsiger Kürze viel- ge
winnen; fondern der Lefer würde auch in den Stand ge
fetzt, alles im gehörigen Zufaminenhang zu überfehen, 
anftatt den darüber (S. 1S9.) verfprochcncn Nachtrag zu 
erwarten. Die Rechte der Eaijerl. Commijjion,. des Kur- 
mainz. Directcrii, des ErzmarfichaUamts und der übri
gen fubdelegirten Stände bey der Vifnation, das Ccrcmo- 
niel und der ganze Gefchaftskreis des Vifitaiionsconfef- 
fes, lind mit vieler, oft zu greiser,. Ausführlichkeit ab
gehandelt, und dabey mehrentheils die letztere aufser- 
ordentliche Vifitation zum Mufter genommen, welches 
jedoch bey der dereinft herzuftellenden ordinären Vifita- 
tjon nicht durchgehends wird anwendbar feyn können. — 

(Dr*• Bejchlufs folg t.)-

KRIEG SW IS SENS CHAFTE N,

Leipzig , b. Beer. Gründliche Anireifung zr dem.,, 
ums beu einem zn errichtenden Feldkriegsmagazin in 
Friedens- und hriegszeiteny desgleichen bey einen 
Comwißariat, Fcldbäckerey, Proviantfnhrivejen und, 
Lazarethzubeobachten, nebftbeygefügten Tabellen, 
v®n der Verpflegung einer Armee im Felde, wie 
auch eines Regiments, in Abßcht der zu reichenden 
Rationes Und Portiones, auch wie das fchlefifche*. 
liiclillfche, böhmifche , franzeßfehe, englifche und 
andere ^uslimdilchc Gemafsc, in das berliner und 
dresdener Kluafs zu reduciren fey, nebft darzu ge^ 
hörigen Tabellen, mit allem.nur möglichen Fleifs und

T t a SorS-
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Sorgfalt, allen hohen und niedern Kriegsbedienten, 
befonders denjenigen, die fich in diefes Militäre zu 
begeben willens find, angefertiget, von Johann 
^Jacob Weinberg und Johann Georg Schrapel. Er- 
iter Theil. 1791. 196 S. g. g Bogen Tabellen. 
Ferner: Gründliche Anweifung zur Anlegung eines 
Fouragemagazins, wie die Generalität, Infanterie, 
Cavalerie, Artillerie, Ponton- und Fuhrwefentrain, 
im Felde nach den verfchiedenen Sätzen des Getrei
des und Gemäfsen, zu verpflegen, auch wie das 
fchlefifche, böhmifche, pohlnifche, ruflifche, lief- 
ländifche, fchwedifche, dännemarkfche, holländi- 
fche, londner, parifer, fpanifche, fardinifche, cöll- 
ner, müncher, braunfchweiger, augsburger, ham- 
burger und danziger Maafs, ins berliner und dres
dener Gemäfse zu reduciren, endlich wie und wo 
ein Lazareth anzulegen, deflen Meublement und ?ipo- 
theke, zum allgemeinen Gebrauch für eine jede Ar
mee, fie möge Namen haben wie fie wolle, aufs 
forgfältigfte ausgearbeitet von - ebendemfelben. 
Zweyter Theil. 1791. 296S. g. 7! Bogen Tabellen. 
(Beide Theile 3Rthlr.)

Die Verpflegung der Armee im Felde ift ein fo wich
tiger Theil der Kriegskunft; fie hat fo grofsen Einflufs 
auf die Operationen der Armeen , dafs nicht feiten der 
Mangel an Einfichten in diefem Fache, die beften Ope
rationsplane fcheitcrn macht; daher kann auch niemand 
von den Operationen der Armeen ein richtiges Urtheil 
fälhen, wenn er nicht ihre Verpflegung mit in Anfchlag 
zu bringen weifs. Ob nun gleich die Vf. diefes Werks 
in Rückficht auf diefes Gefchäfre noch manche Wünfche 
unbefriediget gelaßen, fo verdienen fie dennoch Dank 
und Unterftützung von Seiten des Militärftandes, indem 
fie über diefen in Deutfchland fo unbearbeiteten Gegen- 
ftand doch fehr viele nützliche und wifienswürdige An
gaben liefern, die man fonft nirgends fo vollftändig fin
det. Man bemerkt dabey leicht, dafs Hr. Weinberg fein 
Amt beym Proviantwefen mit vieler Aufmerkfamkeit 
auf alles, was in feinem Gefichtskreife gelegen, verfe

men haben muffe. Bey der Anlage der Fruchtreagazine 
wird einiges von der Einrichtung der Gebäude gefagt, 
und gelehrt, wie die Frucht auf dein Boden behandelt 
werden mufs, was beym Mahlen zu beobachten und wie 
das Mehl in Fäßern gepackt wird. Das Feldkriegscom- 
mißariat, die Feldbäckerey, und den Proviantfuhrwe- 
fentrain hat der Vf. gleichfalls mit allen Erfodernißen 
fehr deutlich befchrieben, und die Verrichtungen der 
dabey angeftellten Perfonen fehr gut auseinander gefetzt. 
Bey der Bäckerey hätte doch auch die Gröfsc der Gefä
fse und Maafse des Handwerkszeugs etwan wie in der 
Encyclopedie wethodique, Artmilitaire mit angegeben, auch 
allenfalls die Erbauung der Oefen und die ganze Anlage 
einer Feldbäckerey durch Plane erläutert werden kön
nen. Aufser diefem findet man eher da Lücken, wo 
des Vf. Vortrag in das Ganze hineingehet, als im Detail. 
So ift z. B. feine Beftimmung der Zahl der Backöfen, 
nicht, wie er angiebt, für eine Armee von 30,000 Mann, 
fondern nur für ein Corps, das fo viele Portionen braucht, 
welches einen beträchtlichen Unterfchied ausmacht. Das 
nemliche ift auch der Fall bey feinem Proviantfuhrwe- 
fentrain. Oben giebt der Vf. an, was die Ration eines 
Cüraflier-, Dragoner-, Artillerie- und Infanteriepferdes 
beträgt, und dann macht er den Schlufs: alfo wird ein 
Corps d’Armee von to.ooo Mann fo viel Fourage brauchen, 
ohne dafs wir wißen, wie grofs der Antheil jeder Truppen
gattung an der ganzen Summe ift; dergleichen Mängel fin
det man mehrere; dennoch aber läfst fich, wir wie
derholen es noch einmal, vieles aus diefem Werk lernen. 
Die Tabellen enthalten gröfstentheils reducirte Getreide- 
maafse, fie geben fowohl dem Officier als auch dem 
Proviantbedienten fogleich ohne weitere Berechnung an 
die Hand, was er in jedem der angeführten Länder nach 
den Landesmaafsen zu fodern hat, wenn er eine gewiße 
M-enge nach den bey der Armee eingeführten Maafsen 
beytreiben und empfangen foll. Dafs der Vf. die Gabe 
eines ziemlich weitläuftigen Vortrages habe, wird maa 
fchon aus dem Titel abnehmen können.

KLEINE SCHRIFTEN.
Oekoxomie. Frankfurt am Mayn , in der Herrmannifchen 

Buchh. : Etwas über Jtckerbau und Landwirthfchaft: die Beförde
rung des ländlichen PTohlfiundes betreffend. Von Ifaak Maus, 
Bauersmann zu Badenheim bey Kreuznach in der Pfalz. lygg. 
68 S. g. (w.) — Der ehrliche Bauersmann, der fchon als Dich
ter den Schrifftellern angehört, fchreibt hier auch vom Handwerk, 
andjfagt feine treuherzige Meynung über die fogenannten Neue
rungen in der Landwirthfchafc, und ihre künftliche Verbeflerung 
durch Abfchaffung der Brache. Er ift kein Freund davon; zwar 
erklärt er fich blofs gegen die Unmöglichkeit einer allgemeinen 
ununterbrochenen Feldbeftellung, und das könnte man ihm gern 
zugeben , denn ift doch felbft der Ackerbau an fich nicht allge
mein möglich! Aber man fieht wohl,dafs feine Abneigung tiefer 
liegt, und dafs er fchon Unmöglichkeiten träumt,wo Muth und F-leifs 
nur erft Schwierigkeiten fahe. Er legt die Bauergiiter feines 
Dorfs!, die ohngefähr 40 Morgen ftark find, und wovon jährlich 
ohnehin nur io Morgen gebraucht werden, zum Grunde, fchlägt 

den Aufwand an Vieh, Gefchirr und Gefinde, bey der alljährli
chen Beftellung auf diefe 10 Morgen gleich auf das doppelte der 
alten Wirthfchaft, und die Erfchöpfung des ungebraachten Fel
des bis beynahe zum Verluft des halben Kornertrags an, und 
hält es für unmöglich, zu einer fo überfpannten Wirthfchaft 
fich Zeit und Hände zu verfchaffen. Aber, guter Mann, was 
Fleifs und Verftand möglich machen könne, wenn Lohn und 
Aernte nicht fehlen, das ift noch weit mehr als diefes, und wie 
leicht Luft und Liebe, Ordnung und Thätigkeit, auch die vermehr
ten Arbeiten der freylich hoher gefpannten, aber auch) höher loh
nenden, fogenannten neuen Wirthfchaft geläufig machen können, 
das hat Hec. zum Glück nicht blote in Büchern gelefen. Dein 
fichtbarer Mismuth , deine Verdrofienheit, zu einer behaglichem 
Exiftenz dutchzudringen, hat wohl nicht Trägheit zum Grunde. 
— Wehe denen, die dem Bauer felbft die Mühe des Aerntens 
verleiden!
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Freytags, den 15. Februar 1793.

RECHTSGELAHRTHEIT.

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: Anlei
tung zur Kenntnifs der deutfehen Reichs- und Pro
vinzial - Gerichts - und Kanzley - Verfajfung und .Pra
xis , von ff. F. Malblanc etc,

(Befclilufr der im vorige» Stuck abgebrochenen Recenfion^

Im dritten Theile folgt dann die Verfajfung des Kaiferl.
Reichshofraths, wozu auch ein befonderes Titelblatt 

für diejenigen beygefügt ift, welche fich das ganze W erk 
nicht anfehaifen wollen. /Illein , um den Kaufern diefe 
Wahl ganz frey zu lallen, hätte der Vf. nicht (wie an 
mehreren Orten gefchehen) auf die vorhergehenden 
Theile fich beziehen, fondorn lieber die Beweife, die 
er aus der Kammergerichtl. Verfaflung nimmt, auch 
hier ganz kurz einfchalten follen. Diefer Theil hängt 
auch dadurch mit den vorhergehenden zufammen, dafs 
zuletzt im V. Buch die Rechte der beiden höchften Reichs
gerichte überhaupt, und ihre befondern- Verhältniffe zu 
dem Kaifer und dem deutfehen Reich, erörtert werden. 
Der Vf. verbindet damit auch die, allerdings mit dem 
Reichshofrath genau zufammenhängende, Verfaflung 
des Kaiferl. Minifterii und der Reichskanzley.' Er hat 
vornemlich die hieher gehörigen Werke von Hanzely. 
zum Leitfaden gebraucht, übertrift diefen aber fehr, fo
wohl an Voll Händigkeit als an Annehmlichkeit des Vor
trags. Von der Herchenhahnifchen Gefchichte der Entfie- 
hung, Bildung, und gegenwärtigen 1/erfajfung des Kai
ferl. Reichshofraths, war zu der Zeit, als er fphrieb, nur 
der erfte blofs hiftorifche Theil im Druck erfchienen, 
welchen er auch hie und da benutzt hat. Er bedauert, 
dafs er den weitern Fortgang diefes Werks, (nemlich 
den II. Theil, w elcher nun auch im vorigen Jahre her
ausgekommen ift) nicht habe abwarten können. Aller
dings mufste die Erwartung von diefem Werke fehr 
hoch gefpannt feyn, da der erfte Theil fo weitausfehend 
und reichhaltig war: Rec. findet aber nunmehr, dafs 
der Vf. aus diefem II. Theil, welcher die gegenwärtige 
Verfaflung des Reichshofraths darftellt, eben «keine be- 
trächtliehe Zufätze und Verbeflerungen würde haben 
entlehnen können, dafs die Herchenhahnfche Abhand
lung zwa- bey einigen, zu den üerichtsforraalitäten ge
hörigen Stücken, vornemlich bey den Verrichtungen 
des Präfidenten , der Secretare und des Protonotarii, 
mehr ins Detail geht, auch einige Beyfpiele und For
meln liefert; dagegen aber die Arbeit des Vf. fowqhl in 
der fyftemarThen Ordnung, als auch i,n der Behand
lung einiger MSerien, z. ß. der Gefchichte und gefetz- 
mäfsig< Fälle der Reichshofraths Gutachten » — der ver-
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fehiedenen Eigenfchaften des Reichshofraths — der Verfaf- 
Jung des Kaiferl. Minifterii und der Reichshofkanzeley —— 
unverkennbare Vorzüge hat. Bey dem Herchenhahn 
fchen Werk zeichnet fich nur die, bis zur Ueppigkeit 
reichhaltige, hiftorifche Darftellpng aus, welche nicht 
blofs den Reichshofrath, fondern das ganze deutfehe 
Reichsjuftizwefen angeht, von den älteften Zeiten an 
fangt, und fo die Schickfale deflelbcn, bis auf upferZeit 
alter, fortführt. Eine folcfie Gefchichte, — die zu ei 
nein praktifchen Buche nicht gehört, — war ganz au- 
fscr dem Gefichtspunkt unfers Vf., und wir müiTen es 
ihm vielmehr verdanken, dafs er fich nicht foweit m 
das Alterthum vertiefte, fondern von der Gefchichte der 
deutfehen Gerichts- und Kanzlevverfaflung nur ;fo viel 
mittheilte, als mit der heutigen Verfaflung derlblben in 
unmittelbarer Verbindung fteht. Der Vf. hat fich auch 
in diefem Theil keine fo weitläufige hiftorifche Einfchal 
tungen erlaubt, wie in den vorhergehenden. Auch find 
uns nur wenige Stellen vorgekommen, welche ejnhe 
Berichtigung Verdienen; z. B. S. 83. hätte hinzugefügt 
werden können, dafs Kaipmergerichtsbeyfitzer, welche 
zu Rejchshofräthen ernannt werden , von Fertigung de’- 
Proberelation difpenfirt find; S. 94. dafs die fpanifche 
fchwarze Mantelkleidung, welche Kaifer Jofeph lJ ab 
febafftei bey dem Regierungsantritt Kaifers Leopold II 
wieder eing^führt ward S. 117, ift folgende Stefte J 
„die Reichshofrathe gemefsen m Fürftl. Ländern fowohi 
„als Reichsltadten die ihrem Range gebührende Ehren 
„bezeigung, und werden durch Deputationen bewill 
„kommt etc.“ wohl zu allgemein; Deputationen pflegen 
zwar in Reichsftädten, aber nicht in Fürftl LindA™ 
ftajt zu linden. S. 125. will der Vf. die Frage nkht ent- 
fcheiden: „ob der Kaifer ein vom Reichshofrath für re 
„motipnswürdig erklärtes Mitglied doch bevbehalten 
„oder gar begnadigen, oder im Fall einer Ungleichheit 
„der Stimmen , den mtnoribus gegen die' majora bevtre 
„ten könne $“ — (Rec. glaubt jedoch nicht, dafs 
folche Willkühr fich mit der Vorfchrift der Kaiferl wäki eapituhtion Art. XXIV $, io. vereinbare: die AbÄ 
des uefetzes würde dadurch vereitelt werden und es 
wäre kein Spruch Tüchtens mehr, wenn der Kaifer den 
minoribus gegen die majora beytreten, oder das Urtheil 
durch Begnadigung und Wiedereinfetzung- anf^h™ dürfte.) Bey Erzählung der Fälle, in welchZ dem £khs 
hofrath die ausfchliefsende Gerichtsbarkeit gebnh aZ Vf. zwar billiger als welcher ÄÄ
Sachen, die am melften an den Reichshofrath zu gelan
gen pflegen, als: Streitigkeiten über Verletzung aller 
Arten von Privilegien / der Reichsmünz- und Bücher- 
gefetze, der Stiftmäfsjgkeit diefer oder jener Gattung 
des Adels, Erkennung der Adminiftrations- und Debit-
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commifiionen, Streitigkeiten über die innere Adminiftra- 
tion und Oekonomie der Reichsftädte, und allerley 
Rechtshändel, welche die innere Veriaffung der Reichs- 
ritterfchaft betreffen etc., der alleinigen Gerichtsbarkeit 
des Reichshofraths zueignen will. Er eignet jedoch 
demfelben in manchen Stücken noch zu viel zu, und 
läfst den Lefer nicht feiten in der Ungewifsheit, in wie 
fern dem Reichskammergericht, wenn es über die aus 
Kaiferl. Refervatfällen entftandene jura quaefita partium 
zum Streit kommt, die concurrente Gerichtsbarkeit ge
bühre? — So heifst es S. 295. „folglich können eigent- 
„lich in der Regel nur förmliche rechtliche und durclk 
„Klagen angebrachte Veranlagungen------ folche Ver- 
„ordnungen rechtfertigen, die zuweilen in die angeführ- 
„ten Gegenftände der inneren Landesverfaffung einfchla- 
„gen, in welchem Rechtswege aber auch zuweilen, das 
„Kammergericht dazu berechtiget werden kann.44 — 
Und S. 309 : „förmliche Fifcal- und andere Klagen, we- 
„gen Uebertretung der Reichsbüchergefetze qualiliciren 
„lieh zum Theil auch an das Kammergericht.“ S. 302 f. 
wird die Verbefferung der Conßitution einer Reichsßadt 
der Officialgeweilt des Reichshofraths zugeeignet: es kann 
fich aber doch auch der Fall ereignen, dafs bey Klagen 
einzelner Cerporationen oder der ganzen Bürgerfchaft 
gegen den Magiftrat einer Rcichsliadt, Mängel in der 
Conftitution verbeffert werden müßen, oder die ganze 
Uonftitution eine Umfchpielzung erfodert; und in fol- 
chem Fall behauptet das Reichskammergericht nicht we
niger feine Gerichtsbarkeit, wie das neuerliche Beyfpiel 
in der Aachener Sacho^bewci/et. So können auch fer
ner (S. 328-) Streitigkeiten über Standes- und Unftandes- 
mäfsigkeit der Ehen, und Succeffionsfdhigheit der Kinder, 
wenn dabey nicht zugleich von der endlichen Aberken
nung eines ganzen Reichslehns die Frage ift, eben fo 
gut bey dem Reichskammergericht als bey dem Reichs
hofrath angebracht werden. — Einige Wiederholungen' 
hätte der Vf. unbefchadet der fyftematifchcn Ordnung, 
füglich vermeiden können, z. B. §. 54 u. 90. wo die 
Ferien des Reichshofraths, faft mit einerley Worten, 
zweymal vorkommen.

Der folgende vierte Theil foll nun den Schlafs des 
Reichsgerichtswefens enthalten, befonders die Lehre 
von der Gerichtsbarkeit der höchften Reichsgerichte; 
.von den Gefetzen und Vorfchriften, nach welchen fol
che fich zu benehmen haben; von der höchften Gerichts
barkeit bey Erledigung des kaiferl. Throns, und von 
der Reichsverfammlung in Ilinficht auf beide Reichsge
richte und das Reichsjuftizwcfen überhaupt. Der fünfte 
Theil wird die deutfehe Provinzialgerichts- und Kanz- 
leyverfaffung enthalten. Der fechjie und letzte foll die 
Praxin, oder den eigentlichen Procefs, jedoch nur in ei
nem kurzen compendiarifchen Grundrifs, zum Behuf 
der Vorlefungen darfteMen, welchen d^r Vf., wenn fein 
Plan Beyfall finden füllte, vollftändiger herauszugeben 
Verfpricht. _ Diefer praktifche Theil ift zwar fchon von 
mehreren S-hriftftellern fo bearbeitet, dafs man ein aus
führliches Syftejn darüber eher entbehren kann: indefs 
bleibt doch immer eine zuiämmenhangende Darftellung 
aller Zweige des gerichtlichen Proceffes ein fehr wün- 

fchenswerthes Product, und der Vt. würde feinen Zweck 
nur halb erfüllen, und die Käufer feihes Buchs, die auf 
ein vollftändiges Ganzes gerechnet haben, in grofseVer- 
legenheit fetzen, wenn er über den praktischen Theil 
blofs einen compendiarifchen Grundrifs liefern , und def- 
fen ausführliche Bearbeitung auf ungewiße Zeit hinaus
fetzen wollte.

PHILOLOGIE.

Berlin, b. Himburg: Vorübungen zur angenehmen 
Erlernung der lateinischen Sprache, von M. Johann 
Heinrich iVulther, Prof, und Rector der Schule zu 
Neubrandenburg. 1792. 512 S. in 3. nebft einem 
Bogen Vorrede (16 gr.)

Die niedliche Cbodowieckifche Titelvignette zeigt uns 
ein paar luftwandelndc Jünglinge auf einem aumuthi- 
gen, in einer fchönen Wellenlinie fich hinfchlingendena 
Pfad zu einem Luftwäldchen. Dies foll uns die ange
nehme Manier verfinnbilden, mit welcher der Vf. die
fes neuen lateinifchen Lefebuchs feine jungen Freunde 
in die Luftgefilde Latiums einzuführen gedenkt. Es ift 
daher bey der Wahl der Abfchnitte fowohl, als der ein
zelnen Stücke vorzüglich auf den Reiz der Neuheit, durch 
Mannichfaltigkeit und Abwechselung aller Art Rückficht 
genommen , und fo foll nun, trotz aller grammatifchen 
Dornen und Hecken, den jungen Lateinern alles gar an- 
muthig und luftig zu begreifen werden. Es fehlt auch 
in der That nicht an grofser Mannichfaltigkeit in diefen 
Vorübungen. Ob aber nicht diefem ängftlichen Beftre- 
ben nach Mannichfaltigkeit fehr oft die Reinigkeit der 
Sprache, .die nur allzuoft in modernem Unlatein bunt- 
fcheckigt genug einhertritt, und der gute Gefchmack 
diefem aus den feltfamfteil Ingredienzen zufammengefetz- 
ten Potpourri aufgeopfert werden mufste, ift eine andere 
Frage. Das Ganze zerfallt in zwey Curfiis. Der erfte 
für die früheften Anfänger, enthält Fabeln, Gefpräche 
(zum Theil fehr hölzern, warum wurden die Erasmi- 
fchen nicht häufiger gebraucht?) Gefchichten, nebft ei
ner kleinen Anthropologie, (hier ift Lactantius fowohl 
in diefem Lefebuch, als in andern bey weitem noch nicht 
genug benutzt,) und Pfychologie (warum fchöpfte der 
Vf. hier nicht lieber a us Ernefii InitHs?) Der zwey te. für 
die weiter fortgefchrittnen, enthält Briefe , Schilderun
gen, fo genannte Biographien, einen kurzen Abrifs der 
alten Geographie, einige philofophirende Auffätze, und 
eine kleine Anzahl Verfe aus alten Dichtern. Aber können 
wohl Briefe des Plinius, wie der über die Chriftianer in 
feiner Statthalterschaft, und Reden aus dem Salluft, Vor
übungen für Anfänger genannt werden? Ueberhaupt 
Scheint uns der ganze zweyte Curfus völlig überflüfiig 
und zwecklos zu feyn. Der Schüler, der folche Stücke 
mit Nutzen lefen kann, mufs. nicht mehr mit Solchen 
Brocken abgefpeift werden. Er mufs die Alten felbft in 
die Hände bekommen, und hätte man hiebey ja noch 
Bedenklichkeiten, fo giebt es ja Chrcftomathien undEn- 
cyklopädien, (die neue Campifche verdient hier vor
züglich genannt Zu werden,) in .Menge, und er 
braucht iiicht erft hier S. 400. in dem Auffatz über den

Ovid
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Ovid die Bemerkung zu!erfahren, in den Metamorpho
fen effe multa interdum co acta (gezwungen), und die 
Elegieen er Ponto wären deswegen fo benannt worden, 
weil fie Schilderungen des Pontus enthielten Auch 
Wimmelt alles Von Druckfehlern, die doch m folchen Vor
übungen am allerforgfältigften vermieden 
ten • z E S. 39- agricola oportet, Encoeladus itatt i^n- 
celadus u." f. w. Der Vf. fpricht in der Vorrede von ei
ner befondern Veranlagung zur Verfertigung dielesEe- 
febuchs. Wir glauben gern, dafs dies wirklich der Fall 
gewefen fey, und bedauern nur Zeit und Papier, die ge- 
wifs beide auf etwas nützlicheres verwandt werden 
konnten.

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler' 
ftomathia e Paraphrafibus chaldaicis et Pal/mut e( 
müde) delecta, notis brevibus et indice verborwn dij- 
ficiltorum illuftrata. — Edidit Ge. Laurent ms bauer, 
LL. Orr. Prof. P. 0. inAcad. Altdorf. 1792- 260 b. g.

Die Vernachläfsigung des Chaldäifchcn und 
fchen ift unleugbar. Es mangelt für den akadum c ,CT 
Coliegiengebrauch ein Handbuch. Ihn wenigften;» «ie 
Vorübungen zum weiteren Studium der Schriften von je
nen beiden Sprachen nicht aus diefem Grunde ausuei- 
ben zu laßen, hat Michaelis einigemal in der oriental. 
Bibliothek einen frommen Wunfch nach einer An von 
Chreftomathie geäufscrt. Der Vf. erfüllt diefcn recht gut. 
Er würde ihn noch etwas vollständiger erfüllt hauen, 
wenn er auch von der Mafore, von welcher wohl viele 
jetzt Studirende keinen anfchauli chen Begriff haben, ein 
Specimen beygefügt hätte. Er giebt zuerft eine kurze 
Notiz von den Thargumim, und alsdann die 4 erften Ka
pitel der Genefis nach Onkelos und Pievdo Jonathan, die 
4 erften des Exodus aus Onkelos allein, die 6 erften Ka
pitel des Hofea nach Jonathans Thargum über die Pro
pheten, eine Probe aus dem Thargum von Job, aus dem 
über die Pialmcn und Proverbia. Ueberall find Special
notizen vorausgefchickt, und Anmerkungen unter den 
Text gefetzt. Nach einer ähnlichen Notiz vom Thal- 
mud folgt, ohne Punkte, aber mit einer latcinifchen Ue
berfetzung, der tr. de benedictionibus mit einem Stück 
der Gemara dazu. Das übrige füllt der doppelte Index. 
Bey der Note S. 15., dafs der chaldäifche Ausdruck: fi- 
Uns feminis plcmtae, vom Saamenkorn gebraucht, dun
kel fey, bemerken wir, dafs er eigentlich fo aufgelöft 
werden muffe: filiusfeminatis ejus fc. plantae, das Saa- 
menproduct der Pflanze. S. 20. foll vermuthlich in der 
vorletzten Zeile der Note ut, ftatt utut, ftehen? S. 3°- 
$Cn- 4» 16. möchte wohl Onkelos wegen der Ueberfe
tzung des Worts T2 durch vagando nicht zu tadeln 
feym Im Hebräifchen fcheint vielmehr baewez
ausgefprochen werden zu müffen. Der Sinn ift: Kain 
floh nun, nachdem er Muth gefafst hatte, nicht zu weit, 
fondern blieb in der Gegend, nur dafs er gegen Morgen 
von Eden lieh wand.- s. 5g. fagt die Note: quid hoc? 
Leviathan « compave fua (fu0) pavatus efi addiern con- 
folationis. Vermuthlich bezieht es fich auf die rabbini- 
fche Legende, dafs der Leviathan bey dem grofsenGaft- 
mal des Meflias werde verzehrt werden. — Wir wün- 

fchen diefem brauchbaren Hülfsmittcl recht vielen Ge
brauch fleifsiger, nicht blofs auf Brodftudien cingcfchränk- 
ter, Schüler. Abfichtlich fagen wir: Schüler; denn fol- 
che Anfangsgründe füllten fchon von Gymnafien zurUni- 
verfität gebracht werden. Weder das Alter der akade- 
demifchen Studirenden, noch die Zeitenge laffen für 
das Nachholen aller diefer Elementarkenntniffc auf Uni- 
verfitäten vieles hoffen und das Oberflächliche der an
gewandten Studien hängt unfehlbar davon ab, weil man 
von vielen Gymnafien auch die Elemente und Vorberei
tungen auf die Univerfitäten felbft hinausfebiebt, diefe 
aber freylich die Kunft noch nicht erfunden haben , zu
gleich aufzubauen, während noch das Fundament gelegt 
werden foll.

Liegnitz, b. Siegert: M. Tullii Ciceronis Cato major 
et Laelius, feu de feneetute et amicitia Diaiogi, et 
Paradoxa. Perpetua annotatione et excurfu illuftra- 
vit $0. Chriji. Fridr. iFetzel. 1792. XXVIII u. 292 
S. gr. 8- ( 16 gr.)

Hr. IF. verdient wegen feiner guten Bearbeitung der 
drey Ciceronifchen Schriften, und-wegen feiner anftän- 
digen Befcheidenheit nicht wenig Lob und Aufmunte
rung. In der Vorrede, wo er durch viele einleuchtende 
Bespiele zeigt, wasErncti nicht geleiftet hat, und doch 
harre leiden können und füllen , fcheint er ihn nur ein
mal (S. XVI.)ohne hkireichen len G^und zu tadeln. Nern? 
lieh Cat. 2, 5- lagt Cato: quae (Jbgientia vojira) utinam 
digua eljet - nojiro cognomine. Ernefti macht dabey 
die Anmerkung: nempe fapiens vulgo dicebatur. Und 
Rec. hält diefe Anmerkung keinesweges für überflüffg. 
Denn obgleich zu Anfänge des Kap. Scipio fagt: odmira- 
ri foleo — tuam excellentem perfectantque fapientiara, fo 
kann doch der Anfänger daraus nicht fchliefsen , dafs 
Cato wirklich den ehrenvollen Beynameii des JFeifen ge
habt habp. Sonft weicht Hr. U'. in 24 Stellen von Er- 
ncfti’s Texte, und, wie wrir glauben, auch wirklich mit 
gutem Grunde, ab. In den erklärenden Anmerkungen 
wird faft alles erläutert, was entweder wegen eines un
gewöhnlichen Sprachgebrauchs, oder wegen Anfpielung 
auf Gefchichte, auf Stellen anderer und älterer Schrift- 
fteller , Meymmgen u. d. gl. einer Erklärung bedarf. 
Auch ift alles mit Hinweifung auf die Quellen, und zu
gleich kurz und deutlich gefagt. Excurjiis in Cato- 
nem et Laelium, S. 255 - 286. ift mit vielem Fleifse und 
mit nicht geringer Belefenheit und Sachkenntnifs ausge
arbeitet. Er betrifft vornemiich hiftorifche, chronolo- 
gifche und genealogifche Gegenftände, deren Auseinan- 
derfotzung nicht nur.zum richtigem Verliehen der bei
den angezeigten Ciceronifchen Schriften, fondern auch 
Aufklärung der Gefchichte einiger berühmten Römer 
überhaupt, fehr viel beytragen kann. Bey Gelegenheit 
des Buchs von Cato, welches unter dem Titel Örigines 
bekannt ift, hätte wohl die Bedeutung und der Inhalt 
angemerkt, auch S. 240. die Bedeutung der atrienfes dc 
topiarii angegeben werden Tollen. Ein doppelter Index, 
nominum und verbontm befehliefst das Werkund im 
letztem ift noch manches erklärt, was in den Anmerkun
gen übergangen war. Zu bedauern ift es, dafs wegen 
des weit entfernten Druckorts^ (Wittenberg ) fich viele

U u 2 Druck.
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Druckfehler eingefchlichen haben. Einige find zwar am 
Ende angezeigt, aber es linden fich noch manche; z. B. 
in der Vorrede S. XV. ad clavem lectoris relegit. Auch 
billigt Rec. nicht, in einem Buche für Anfänger, dafs 
die griechifchen Stellen ohne die gewöhnlichen Acdente 
angeführt find. Aber fehr gut hatllr. W. daran gethan, 
dafs er, zur Bequemlichkeit der Lefer die Kapitel in klei
nere Abfchnitte getheilt hat.

Offenbach, b. Weifs u. Brede: Neuer Verbuch einer 
deutfchen Sprachlehre, nach den bewährteften Grün
den, für Stadt-und Landfchulcn und ihre Lehrer, 
von M. Johann Peter Snell, Fürftl. Helf. Infpector. 
1790. 132 S. 8-

In der Vorrede erzählt der Vf. die Entftehungsge- 
fchichte diefer keinen Sprachlehre. Beym Unterricht 
feiner Kinder vermifste er zweckmäfsige Lehrbücher die
fer Art, und fah fich daher genöthigt, erftlich eine eig
ne lateinifche, hernach eine griechifche, ferner eine he- 
bräifche, und endlich auch eine franzöfifche, Gramma
tik, und diefe allefamt ip deutfcLer Sprache, zu fchreL 
ban. Es gelang ihm, feinen Kindern diefe Sprachen da
durch leicht und bald beyzubringen, und er beruft fich 
in diefer Rückficht auf das Urtheil derer, welche die mei- 
ften feiner Söhne als Schriftfteller und öffentliche Leh
rer an berühmten Gymnafien zu kennen Gelegenheit 
haben. Zu jenen Bemühungen glaubte er nun auch ei
ne kurze Grammatik über feine Mutterfprache hinzu fü
gen zu muffen, wodurch er zugleich den Schullehrern 
feines Bezirks nützlich zu werden hoffen konnte. Wäh
rend der Ausarbeitung erweiterte er diefen Zweck noch 
dahin, dafs er fein Lehrbuch auch für Gymnafien und 
grofse Stadtfchulen, ja felbft für Gefchäftsmänner von 
allerley Ständen , brauchbar zu machen fuchte. Rühm
lich ift es ihm dabey, dafs er nicht ausfehrieb, fpndern 
alle grammatikaiifche Regeln durch eignes Nachdenken 
auszufinden und zu beftimmen fuchte. Auch yerliefs 
er die gewöhnliche Abtheilung in Etymologie und Syntax, 
und verband die Regeln diefer letztem fogleich mit der 
Erläuterung/ler Redetheile , welche fie betreffen. Ue- 
brigens behielt er die lateinifchen und griechifchen Kunft- 

wörter aus guten Gründen bey, worüber er jedoch ein 
erklärendes Regifter angehängt hat. Der Declin ati»- 
nen nimmt der Vf. im Deutfchen nur vier an, und be- 
ftimmt fie nach den Endungen. Was er indefs von ei
nigen Wörtern, welche zu verfchiedenen Declinationen 
gehören können , S. 23. hinzufetzt, möchte wohl mei- 
ftens auf Archaismen und Provincialismea hinauslaufen. 
— Das Wort man betrachtet der Vf. als ein Perfonalpro- 
nomen der dritten Perfon; und zu diefen Redetheilen 
rechnet er auch : einander, mancher ley, allerley. — Ganz 
einfach und fafslich find die zur Herleitung und Bildung 
der Temporum S. 56. ertheilten mechanifchen Regeln; 
auch ift S. 74. die Lehre von den zufammen gefetzten 
Verbis ganz gut vorgetragen, und von den anomalifchen 
ein ziemlich vollftändiges Verzeichnifs gegeben. Zu 
nachgiebig ift es aber wohl , wenn S. 9g. bemerkt 
wird , dafs fich der Gebrauch der Temporum , die eine 
vergangene Zeit bezeichnen, nicht an gewiße Regeln 
binden laffe, fondern dafs jeder in ihrem Gebrauch völ
lige Freyheit behalte. Nicht ohne Nutzen werden fich 
dieS. 115. zur Erläuterung der Conftructionsordnung ge
gebenen Exempel brauchen taffen. S. 120. findet fich 
ein Anhang von den deutfchen Titulaturen, Welche der 
Vf. in Adjective oder abjtracta, und Subftantive oder con- 
creta eintheilt, wovon die erftern in der Anrede, und 
die letztem im Zufammenhange des Briefes gebraucht 
werden. Befremden kann es, dafs ei* diefe letztem alle 
für Feminina erklärt, und daher z. B. an einen Prediger: 
Eit?. Wohlehrwürde, an einen jungem Studenten Ew. Wohl- 
edle , und an einen altern Studenten, Ew. Hochwokledle 
fchreiben heifst. Zuletzt folgt noch ein Anhang vom 
deutfchen Styl, der einige Eigepfchaften deffelben be
trifft, in fo fern er rein, periodifch, genau, ordentlich, 
zierlich und verftändlich feyn mufs. Diefs alles ift, wie 
begreiflich, nur äufserft fummarifch, und mehr nur be
rührt, als ausführlich abgehandelt. Das ganze Buch 
aber verdient Empfehlung, und kann zum erften Unter
richt in der deutfchen Sprache, in den Händen eines 
kundigen Lehrers, einen ganz guten Leitfaden abgeben, 
füllten auch die in der Vorrede verfprochenen ganz eig
nen Entdeckungen nicht fo gar erheblich feyn.

KLEINE S

Naturgeschichte. Göttingen, b. Dieterich: D. IVithelm 
Jofephi's, der Med. Anat. u. Geburtsh. Prof, zu RoftoCk, Bey
trag zum erjlen Bande der .Anatomie der Sangthiere. Nebft vier 
Kupfertafeln. 1792. 36 S. 8. (6 gr.) — DerText enthält eine be- 
fchreibende mit Anmerkungen durchwebte Erklärung der Kupfer
tafeln, welche fkqlettirte Affenköpfe , und zwar Taf. 1. den Kopf 
des Choras CSirnia BTormonJ von {Jet Seite, Taf. 2. von vorn, 
Taf. 3. Fig. I. 2. den Kopf des Wiefelaffen (S. cagucina), Fig. 3- 
4. den des Uiftiti (5. jacchm), TU. 4. Fig-1. die Hirnhöhle des

C H R I F T E N.
Coaita £,£. Beeizebul) von dem verft. Camper, Fig, 2. den L'm- 
rifs des Kopfs des Orangutangs von denselben gezeichnet, und 
Hn. Sömntering copirt, Fig. 3-den K°pf des Mokoko (Lemur 
Catta) von Hn. Sömntering gezeichnet, vorftellen, deren Origi
nale oder Zeichnungen Hr. Sömmering dem Vf. auf einer Reife 
des letztem Ley feinem Aufenthalte in Mainz mittheilte, und 
wodurch derfelbe, vor der Ausgabe des zweyteu Bandes Feiner 
Anatomie der Säugethiere den Naturforfchem ein gewiß allen 
wichtiges und angenehmes Gefchenk machen w»Utc.
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S onnabends, den iß. pebruav 1795.

SCHÖNE KÜNSTE.
Offenbach, b. Weifs u. Brede: Skizzen und kleine 

Gemälde von C. C. E. IV. Buri. 1792- 302 S. g.

Die in diefem Buche enthaltenen Auffätze find: Selmar;
der gute Vater; der Jüngling und der Bramine ; 

Gemälde eines guten Mädchens ; Jünglings gedanken auf 
dem Gebirge; das Ahnenbild; Selbjlgeflp räche auf dem 
Kirchhofe} Aphorismen über Fveundfchajt, Sympathie, Lie
be; Gemälde einer guten Gattin; das Reifegeld; Situa
tionen der Fveundfchaft; die Grabfchrift; Graf Robert; 
eine fchone "Chat; der Probierjlein ; einige Fragmente aus 
Selmars Briefwechfel mit feinen Freunden; Todtenopfer ; 
auf einer Garte nt erraffe des Schlaffes in H*** gefcllrieben. 
Der Vf. mag es herzlich gut gemeynt haben; aber die 
gute Meynung allein macht noch kein gutes Buch, und 
durch Siegwartifches Gewinfel, durch koftbare Ausdrü
cke, durch poetifch - profaifche Tiraden erwirbt man fich 
weder den Beyfall der Lefer, noch den Ruhm eines gu
ten Schriftftcllers. Hier ift ein Auszug der erften Skiz
ze: Selmar, der Paftor loci, geht fpatzieren, und fin
det einen gewißen Wallmann, der den Verluft feiner 
Tochter beweint, und ihn mit fich nach Haus führet, 
wo die fchone Todte fchon aufgebahrt liegt. Nun geht 
das Wehklagen erft recht an. Selmarlamentirt mit, trö- 
ftet aber den Vater damit, dafs der „Becher des Leidens 
„durch eine gemcinfchaftliche Handhabe mit dem Becher 
„der Freude zufammenhänge.“ Ungeachtet fich ein fol- 
chcrBecher etwasfchwer mufs anfalTcn laßen; fo wirk
te doch der Troft des guten Predigers.. Den andern l ag 
wollte er wieder hingehen; aber wie „grofs war fein 
Erfchrecken, “ als — cs regnete, und er alfo zu Haufe 
bleiben mufste. Nachmittag hatte er „Krankenbefu- 
„che zu machen, und feine Predigt auszuarbeiten,“ folg- 
lieh konnte er wieder nicht hin, obwohl es aufgehöct 
hatte zu regnen; vermuthlich weil alles benach
barte Waffer von der Predigt des Hn. Selmar war an
gezogen worden. Den folgenden Tag aber eilte er

geflügelten Schritten durch Nebel und Saatfelder zu 
MFallmanns fldlem Wohnfitze.“ Hier nimmt erElifen, 
die Schwefter der Verftorbenen, die fchon vorgeftern an 
der Bahre fafs, erft recht in Augenschein. Sie ward al- 
lb gleich bis über die Ohren in ihn verliebt; denn „Jie 
„nahete fleh mit einer Art von ängftlicher, ihren Athem 
„hemmender, Empfindung demTifche, wo Selmars Hand 
„ruhete.“ Der lir. Pafior aber ift fchon mit einer gewif- 
fen Julie verplämpcrt, welche vor Zeiten voll Tauben- 
giite und Taubenunfchuld war; ob fie es noch ift, das 
•weifs er felbft nicht recht; um alfo die arme Elife, de
ren Leidenfchaft er doch heimlich, ohne es flieh felbft zu ge-, 
„flehen, wiinfeht und erwiedert, nicht noch tiefer in Liebe

A L. Z, 1793. ErfterBand.

verkoken zu laßen, erzählt er ihr feine Gefchichte, Wei 
ehe fie zwar mit eingeengtem Herzen, aber doch ohne Ohn
macht höret. Defto weniger haben wir für unfere Le
fer zu fürchten: wirtheilen ihnen alfo diefelben, doch 
ohne Blümchen, und nur in Nuce mit. Selmar, von fei
nem Vormunde und dem Fifcus um fein Vermögen ge
bracht , ward zuerft Correpetitor, dann Hauslehrer. Iw 
■diefer letztem Epoche ftiftete er ein Herzensbüridnifs mit 
Mamfell Julien, der Tochter eines weitläufigen Verwand
ten. Julchen war hübfeh, und, wie das nun fchon zu 
gehen pflegt, kratzte den galanten Stutzern eben nicht 
die Augen aus. Indeflen erhielt Hr. Selmar einen Ruf 
als IVochenprediger in die Stadt, worinn er fich wirklich 
befindet. In einem Jahre foll, zufolge der Abrede, die 
Verbindung vollzogen werden; aber Selmarn wurmt es 
im Herzen: er fürchtete, es fey nicht alles, wie es feyn 
follte, und erwartet hierüber Nachricht von einem ver
trauten Freunde. Aufser einer Citation des jungen Wer
thers fällt nun nichts wichtiges mehr vor, bis ein Brief 
von dem bewufsten Freunde ankommt, der eben keine 
tröftlichen Neuigkeiten enthält. Defto erfreulicher ift 
der zweyte Brief, der meldet, dafs ^rdie das väterliche 
Haus verlaßen, fich mit einem Baron, ihrem Liebhaber, auf 
flüchtigen Fufs gefetzt, und in einem benachbarten Klafter 
habe trauen laßen. Hr. Selmar nimmt fich kaum Zeit, 
einen kurzen Monolog zu halten; er läuft, was er kann, 
zu Elifen. Er findet fie im — Kirchhofe bey dem Gra
be ihrer Schwefter. Hier erzählt er ihr den Streich, den 
ihm Julie gefpielt hat. Elife, deren reine feraphifehe See
le keinen Siun für folche S chandthaten hatte, flaus
te bey deren Anhörung, wie ein ft die Engel des Paradiefes 
beym Anblick des erflen Mevf chenmo rdes. Nach
dem das Staunen vorüber ift, gehen fie nach Haufe und 
— heirathen. 1

So mager die Erfindung diefer Skizze ift; fo fchlecht 
ift die Ausführung. Man kann fich nichts gezierteres, 
abgefchmackteres und widrigeres denken als den Styl 
des Hn. B. Wer an den fchon angeführten Stellen nicht 
genug hat, dem wollen wir noch ein paar zur Probe 
ausheben (S.To.): „Hier rang er wieder ftürmifch die 
„Hände, dafs esSelmarn fall bangte; eine einfame Thrä- 
„ne, die wehinüthige Zeuginn väterlichen Leids, .der 
„keine zweyte folgte, rifs aus des Mannes fchmerzum- 
„klammerter Seele fich lofs und flpfs mit geflügelter Eile 
„von der braunen Wange herab. Auf den Spitzen einer 
„Diftelblume, die zu feinenFüfsen fich wiegte, mifchte 
„fich Selmars, des ohnehin fchon in Empfindung auf’ge- 
„lüften Selmars, theilnehmende Zähre hinzu und beide 
„rannen verfchwiftert tiefer hinab in den Bußen derhäfs-, 
„liehen Blume.“ S. 20. heifst es: „Alsdenn erft, wenn 
„allmählich die Fluth (der Thfänen) langfamer rinnt;

Xx „wenn
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„wenn ihre Bilche ( die Bache der Fluth!) ihr’Tagewerk 
„vollendet und fich auf einige Zeit erfchöpft zu haben 
„fcheinen, dann fällt der TröftungAusfaät, von Freun- 
,,des Hand geftreuet, auf einen Boden-, wo fie Wurzel 
„faffen kann.“

Das Einzige, wodurch ein fehlechtgefchriebenes 
Buch wenigftens einigen Nutzen ftiften kann, eine ge- 
funde, leicht zu faßende Mora], das fogar findet man 
hier nicht immer. Man höre nur die thörichte Lehre, 
die im Ahnenbilde ein fterbender Väter feinem Sohne über 
die Wahl einer Gattinn giebt: „Gieb auf dein Herz acht 
„wenn deinem Auge ein Weib gefällt. Nennt dein Herz 
„fie nicht die Einzige, fo wende den Blick ab und flieh. 
„Einzigkeit ift das Siegel der Liebe und ohne diefes die 
„Ehe ein Werk des Zufalls oder der Uebereilung.“ Der 
felige Hr. Papa war wohl fehr neu in der Welt, dafs er 
nicht wufste, wie gefchwätzig das Herz der Verliebten 
und wie vorfchnell es ift , diefe fogenannte Einzigkeit 
in dem geliebten Gegenftande zu entdecken. Auch macht 
es fein Hr. Sohn, ob er fchon drittehalb Jahre auf Rei 
fen ift, gerade fo, wie jeder Laße mit achtzehn Jahren; 
er verliebt fich auf der Treppe eines Gafthofes in eine 
ganz unbekannte Schönheit und gleich fagte ihm fein 
ßiivmifch klopfendes Herz: der Blick der Einzigen! Da 
haben wir’s! das find die Folgen der väterlichen Lehre. 
Wenn nun ein junger ungebildeter Menfch (denn ältere 
und gebildete Leute werden in dem Buche des Hn. Buri 
fchwerlich fo weit kommen,), diefes Gefchichtchen lie
fet, wird es ihn nicht in feinen thörichten Träumen 
beftätigen ?

Die Gemählde, die nach dem Leben gezeichnet feyn 
follen, find eben fo leer an innerem Gehalte. Kein ein
ziger characteriftifcher Zug 1 Doch find fie noch erträg
licher als die Aphorismen. Hr. B. hat das Wort: Apho
rismus, Gottweifswo, aufgelefen, ohne nur den Sinn des 
Wortes zu verliehen.

Auch ein Poet ift Hr. B. fowohl in der Klopftocki- 
fchen als in der leichtern Manier. So fehen die Verfe 
aus, womit er feine Profa befpickt hat. S. 84.:

Banger Stunden Mutter, Sehnfucht nach Liebe!
Wem du reichft deiner Leiden Becher, 

Sinkt erliegend der Quaal
Unter’m Trinken dahin :

Denn die Wermuthsfchale Jprndelt oh»’ Ende.

S. lag.:
Ha! die frohen Schmetterlinge
Wißen nichts von höherm Gram,
Treiben fich voll guter Dinge
Durch des Lebens bunten Kram,

Aber das ift alles noch köftlich gegen die Romanze 
S. 292. Ritter Franz trabt mit feinem Knappen Philipp 
fittig den langen ILald hinab zu feinem -Mütterlein. Er 
kam, wie wir aus der vorhergefchickten Profa wißen, 
von feiner Vielgeliebten her, fingt zuerft ein Lied nach 
Sterkels Melodey, dann hält er diefe herzbrechende Re
de an feinen Sancho:

Schau Philipp! dort die Kirchenfpitze 
Im Mcndfchcin blendend weifs ;

Dort liegen fchöne Rafenfitze, 
Bepflanzt mit Myrtenreis.

Da ruh’t fichs fanft und ohne Hader* 
Viel weicher als-im Flaum .

Da fchläft mein guter alter Kater 
Im waltungslofcn Traum,

Dicht an der feuchten Gartenmauer —
Ach ! wer doch auch da fchlief!

Sein Schlummer zahlt fchon Jahredauer, 
Ift unerweckbar tief! ‘

Befuchen will ich ihn — mit Schauer
Mich werfen in’s Gebliim

Will wählen an der feuchten Mauer - 
Ein Plätzchen neben ihm etc.

Nun kömmt Hr. Ritter Franz endlich zu feinem Müt
terlein, und — ftirbt. Woran, das fagt der Poet nicht. 
Da er aber wehmüthig, ftark und laut fang, und fich alfo 
fehr dabey angegriffen hatte, fo dürfte wohl das die Ur
fache feines Todes feyn. Hr. B. follte fich hubfeh ein 
Exempel daran nehmen.

PHILOLOGIE.

Leipzig : b. Breitkopf: ’Ev+raA.'ö:/ naS* 'Ttrpivtitv nai 
'Teru/ivy» Euftathii de Ifmeniae et Ifmenes
Amovibus libellus graece et latine , curavit Ludov- 
Henr. Teucherns. 1792. 827 S. g.

Der vor uns liegende Schriftfteller, welcher von ei
nigen, vielleicht mit mehrerm Recht, Eatmathius ge
nannt wird, und den man mit grofsem Unrecht für Eine 
Perfon mit dem bekannten Erklärer Horners zu halten 
pflegt, ift, fo viel uns bekannt, nur Einmal zu Paris 
durch Guilbertus Gaulminus im J. i6lg. g. edirt worden. 
Durch gegenwärtigen Abdruck ift nun alfo dem Bedürf- 
nifs derer abgeholfen, welche diefen Roman aus Neu
gierde oder um der Vollftändigkeit willen zu befitzen wün
fchen , wenn auch fonft derfelbe eine fernere Bekannt
machung nicht verdienen follte. Rec. wenigftens, wel
cher diefe Gelegenheit, ihn zu lefen, ergriff, und alle fei
ne Gedult zufammennehmen müfste, mit diefer Lectü- 
re zu Ende zu kommen, glaubt, feine Zeit noch nie
mals übler angewendet zu haben. Er fetzt fie dem füfs- 
lichen Lohgus, dem nüchternen Charito, und allen Ero
tikern, wie fie auch Na nien haben mögen, um vieles 
nach; feft überzeugt, dafs kein unbefangener Lefer die
fem feinem Urtheile widerfprechen wird. In der erften 
Hälfte find die Begebenheiten gänzlich unbedeutend; in 
der andern abentheuerlich und widerfinnig. Fünf Bü
cher fchleichen hin mit Befchreibungen von Mahlzeiten, 
Händedrücken und Küffen, Traumen und Gemälden be- 
laftet, in einer höchft einfältigen, einförmigen und ge- 
fuchten Sprache. So kömmt das Wörtchen cAo^ auf je
der Seite und bey jeder Gelegenheit vor. Nichts ift fre- 
ftiger, als die Schilderung von Empfindungen, und al
les , wo der Vf. fich von dem Gewöhnlichen entfernen

zu
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zu muffen glaubt; und diefer einzige Roman giebt mehr 
Beyfpiele von der Kunft, im Stil zu finken, als vielleicht 
aus dem ganzen übrigen Alterthum gefammelt werden 
könnten. Wir wollen nur einiges zur Probe anfuhren, 
da doch »ewifs nur wenige unfrer Lefer Luit haben moch
ten, die^Abentheuer und Leiden des Hyfminias und der 
Hyfmene aus dem Buche felbft naher kennen zu lernen. 
Folgende Befchreibung einer Umarmung würde einem 
Original-Romanfehreiber unfers Vaterlands (und diefen 
empfehlen wir das Studium des Euftathius ganz vorzüg
lich ,) Ehre machen : „Ich drückte fie mit meinen Fin
gern, ich bifs fie über und über, ich fchlürfte fie mit mei
nen Lippen ein, ich umfcfilang fie um und um, wie der 
Epheu die Cypreffc umfchlingt. Ich umwand das Mäd
chen, ich wurzelte mit ihr ein, ich wunfehte fie ganz 
aufzueffen und wieder ganz auszufpeyn; ich zog lie ganz 
zu meinen Lippen und fammelte mit meinen Lippen von 
ihren Lippen, wie aus Honigwaben, des Mädchens fufsen 
Honig »in. Als fie fo an meinem Munde Jag, biß he 
mich in die Lippen, und pflanzte ihre ganzen Zä iie in 
meine Lippen ein, und aus meiner Seele Iproisten Amoin, 
mächtiger als Giganten/4 Metaphern dieler Art i n 
dem Vf. fo geläufig, dafs er das zärtliche Hin - undllei- 
blicken zweyer Verliebten folgendermafsen befchreibt• 
„Sienagelte ihre Augen auf die Erde, und ich heftete die 
Meinigen, wie mit Pflöcken, an ihr Geficht.“ An eine.1 
andern Stelle vergleicht Hyfmenias feine Seele-mit ei
nem Fafs, in welches er den Nectar der hülfe feiner Ge
liebten fammelt; und von' einem I raum, der ihm die 
zankende Panthia vor die Augen brachte, fagt er, mit 
Pindar wetteifernd, dafs er die Zunge derPanthia in 
eine tyrrhenifchc Trompete umgefch miedet habe. Nichts 
aber ift erhabner, als die Befchreibung des Sturms, wel
cher die Trennung beider Lieben, wie gewöhnlich, ver- 
anlafst. Hier hat lieh das Genie des Sciiriftftellers felbft 
übertroffen; hier ftürzt er in den tiefften Abgrund des 
Bathos hinab. Mitten in dem Sturm, welcher das Meer 
auf das fürchterlichfte empört, wirft fich Hyfmene an 
den Hals ihres Geliebten, und erregt ihm eine noch 
fchmerzlichere und fürchterlichere Welle als die Wellen 
des Meeres find; ganze Meere von Thränen giefst fie 
über ihn aus, und übcrfchwemmt ihn ganz, mit der Zun
ge, mit Umarmungen und Thränen. Und als fie endlich, 
dem Neptun zum Opfer, über Bord geworfen wird, da 
klimmt Neptun und wäfcht mit feinen Wellen den Vertrag 
aus, iu welchem Amor die Hyfmene dem Hyfminias zuge^ 
fchrieben hatte. Von folcher Befchaifenheit ift diefer Ro- 
nian durchaus, dem Hr. Teucher das höchft mafsigeLob 
crtheilt, dafs er mancher ähnlichen Schrift -unfier Zeit 
'^orge^ogen zu werden verdiene. Der Druck ift fauber 
und correct. Was fich der Herausgeber weiter .für Ver- 
dienfte um den Text gemacht habe, (er fagt, er habe 
fich bemüht, ut eum emendatiorem-ft corvecticnern, quam 
in editione Parifienfi legituv, redderet,) können wir nhht 
beurtheilen, da wir die Paüfer Ausgabe nicht erhalten 
konnten, und dem H. felbft nicht beliebt hat, weder in 
kurzen Anmerkungen noch in der Vorrede weitere Re- 
chenfehaft von feinem Verfahren zu;geben. Im Ganzen 
fcheint der Text des E. ziemlich unverdorben erhalten
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zu feyn. Vornherein ftöfst man bey einigen Stellen an ; 
weiterhin aber lieft man ziemlich ohne Hindernifs fort. 
Die lateinifche V^rfion ift von Gaulminus. Sie ift fchon, 
aber ungetreu. In der vor uns liegenden Ausgabe ift fie 
fchlecht angeordnet, und weicht von dem griechifchen 
Text oft beynah um ganze Seiten ab. Ueberhaupt aber 
wird fie dem, der das leichte Original nicht verlieht, 
wenig Dienfte leiften.

Nürnberg u. Altdorf, b. Monatfi u. Kufsler: Ari- 
fiophanis Plutus et Nubes, in ufum praelectionum 
editae a Wolfgango feiger, P. P. 1790. 210 S. 8-

Die Beftimmung diefer Ausgabe zeigt fchon der Ti
tel. Sie enthält blofs einten Abdruck der beiden arifto- 
phanifchen Stücke, ohne alle Vorrede oder Anmerkun
gen. Der Herausgeber wollte feinen Zuhörern blofs den 
Text des Dichters in die Hände geben. Die Brunkifche 
Ausgabe fcheint zum Grunde gelegt zu feyn. Der Text 
ift mit Accenten gedruckt, und hat, fo weit Rec. verglei
chen konnte, in einem vorzüglichen Grade das Verdienst 
der Correctheit. Wir wünfehten nur , dafs es den Ver
legern gefallen hätte, auch von ihrer Seite fich durch 
fchönern Druck und Papier ein gleiches Verdien ft zu ej- 

' werben.
ßlofse Abdrücke der Art haben immer ihren Nutzen, 

weil dadurch den Vorlefuugen über alte Schriftfteller vor
gearbeitet wird. Rec. weifs aus eigner Erfahrung, wie 
unangenehm es ift, exegetifche Collegia über diefe oder 
jene .Schriftfteller aufgeben zu müßen, blofs weil es an 
Exemplaren fehlt. — Auf die zweckmäfsige von Hn. 

getroffene Wahl der Stücke brauchen wir die Lefer 
nicht erft aufmerkfam zu machen. Beide laffen fich, 
(bis auf wenige Stellen .in den Nubes) ohne Beleidigung 
des fittlichcn Gefühls, Buch vor einem gebildeten Audi- 
törio, erklären; und verfchaffen zugleich eine hinrei
chende Bekanntfchaft mit Ariftophanifchem Witz und 
Atiftophanifcher .Sprache. Wir hoffen daher mit Grun
de , dafs das Studium des Dichters durch diefe Ausgabe 
gewinnen werde.

Altenburg, in der Richterfch. Buchh.:
irsf Ariftotelis de mundo über, curauit edi- 
tionem §0. Chr. Kappius. 1792. 450S. g‘ nebftXVI 

.S. u. einem weitläufigen Wortregifter. (1 Rth. 20 gr.) 
Hr. Tertius Kappe.zu Hof befchaftigte fich fchon lange 

mit einer Bearbeitung des Apuleius, wozu ihn die Ver
gleichungen einiger Handfehriften aus der Longoliuffi- 
fchen Bibliothek, die ihm fein Lehrer, der Hr. Hofrath 
Harles, mittheilte, zuerft veranlafsten. Unter den Schrif
ten des Apuleius befindet fich , wie bekannt, auch eine 
freye, .aber fehr lesbare, Ueberfetzung des Büchekhens 
Ttepi xoapu., das fich unter den Ariftotelifchen Schriften 
befindet. Bey einer forg&ltigen Vergleichung der Ur- 
fchrift.mit der Ueberfetzung des Apuleius bekam Hr. K. 
Luft, das Original felbft zu bearbeiten, und fchritt nun 
auch, einige ältere Ausgaben und-die Schultheffifehe Ue- 
berfetznng zur Seite-, fo gleich zur Ausführung. Es ift 
bekannt, wie Batteux.Ale Aechtheit diefer Schrift .ohpe

X x 2 alles
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alles Gefühl für das fo fehr abweichende im Ausdruck 
und der ganzen Darftellungsart zu vertheidigen gefucht 
hat. Jetzt kann nach dem, was neuerlich die Hn. Mei
mers und Buhle darüber erinnert haben, niemand daran 
zweifeln, dafs fie das Werk eines fpätern Compilators 
fey, der aus den Schriften des Ariftoteles, und befon
ders aus feinen Meteorologicis, eine Volks natur lehre für 
feine Zeitgenoffen compiliren, und das Abftracte der 
Materie durch eingeftreute Gleichnifie und poetifche 
Floskeln angenehmer machen wollte. Aus diefem Ge- 
fichtspunkt betrachtet, kann diefe Schrift immer auch 
für uns noch bey der Beftimmung der Frage: welches 
war über diefen oder jenen Punkt der Phyfik die gang- 
l)arße Vorftellungsart nach Alexanders Zeitalter? eini
ges Interefle haben, und fo war eine neue Ausgabe da
von allerdings etwas verdienftliches. Aber eine kriti- 
fche Berichtigung des im ganzen doch ziemlich unver
dorbenen Textes, nebft einer beftändigen kurzen Hin- 
weifung auf die Stellen des Ariftoteles und feiner grie- 
Chifehen Commcntatoren war auch alles, was man hier 
Wünfchen und erwarten konnte. Ur. K. hat indefs 
weit mehr gegeben. Es feilte dies Buch feinem Plane 
nach ein Lefebuch für junge Liebhaber der Philofophie 
der Griechen werden, denen man freylich, wenn fie 
überhaupt noch Anfänger in der griechifchen Sprache 
find, alles, felbft die trivialllen Kleinigkeiten, vorer
klären mufs. Daher die Idee eines comrnentarhis perpe- 
tuus, und die ermüdende Weitfchweifigkeit in den An
merkungen , wo immer eine gute und zweckmäfsige Er
klärung von einem halben Dutzend überflüfligen und 
höchftens dem Cathedervortrag in einer obern Sch ul
klalle nachzufehenden Bemerkungen erdrückt und ver- 
fchüttet wird. Daher auch die weitläufigen Excerpte 
und Hinweifungen auf bekannte Wortregifter, und fo 
manche, zum Theil fehr feichte, Spracherläuterungen 
anderer Interpreten ; z. B. Born über den Anakreon, Har
les ad Ariftoph., Hopfner ad Eurip., u. f. w. Ueber- 
haupt kann Bec. gar nicht begreifen, wie II. K. diefe 
Schrift nach S. VIII. der Vorrede für Jünglinge beftimmen, 
und nun darnach den Zufchnitt des ganzen Commentars 
einrichten konnte. Auf Schulen haben felbft die fleifsig- 
ften jungen Leute neben den vorzüglichften griechifchen 
Dichtern und Hiftorikern an einigen ausgewählten Schrif
ten des Xenophon und Plato fo viel zu thun, dafs fie 
an den Ariftoteles gar nicht denken können; und könn
ten fie es, fo wären einige trefliche Stücke aus der Ethik 
und Politik (aus letzterer befonders, zu welcher viel
leicht jetzt mehr als jemals die allgemeine Stimmung des 
Zeitalters führt) diefer Aftergeburt gewifs weit vorzu- 
ziehn. Und dann, wie viel möchten wohl nach der 
Verfaffung unferer Schulen im Stande feyn, die Summe 
von, i Rthlr, 20 gr. auf ein Solches Buch wenden zu kön
nen? Diefe Betrachtungen hätten dem thätigen und 
gelehrten Herausgeber gar wohl beyfallen, und zu ei
ner zweckmäfsigern und ivohlfeilern Kürze bey einer fol- 
chen Schrift die Grenzen abftecken follen. Denn dafs 
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er übrigens allerdings Beruf rind Gefchickiichkelt zur 
Herausgabe eines griechifchen Schritftellers habe, davon 
liegen auch hier die Beweife überall vor Augen, und es 
würde fehr ungerecht feyn, die Verdienfte'zu verken
nen, die fich Hr. K. mehr vielleicht noch um die Erklä
rung , als die Kritik feines Schriftfteilers erworben hat. 
Denn bey letzterer trieb er feine ängftliche Behutfamkeit 
offenbar zu weit, z. B. S. 151. Wo ohne Bedenken As- 
ßxteux. ftatt Ae.ßcVj'a, zu fetzen war, und S. 270, wo das 
hieher gar nicht paffende Sivsirxi ganz kurz abgefertigt 
werden follte, und eben diefe Aengftlichkeit verleitete 
ihn fogar S. 232. zu einem Fehlgriff, wo die Muthma- 
fsung des Grynaeus ^xotuoTroiof dem ungriechifchen ^s- 
yx-Xor£%roi ohne Anhand vorzuziehen gewefen wäre. 
Mit vorzüglichem Fleifs find die am Ende beygefügten 4 
Excurfe ausgearbeitet. In dem erften, wo von dem Vf. 
der Schrift die Rede ift, ift doch zu wenig auf das ganze 
Colorit des Ausdrucks Rückficht genommen, aus wel
chem , wie uns dünkt, ein Hauptbeweis für ihre fpätere 
Entftehung geführt, und auf fo manchen, damals nicht 
einmal der Sache, nach vorhandenen, Begriff (z. B. S. 
257. (tuvwptöct dvxßccivsi, focht man damals noch auf 
Streitwagen ? ) angewandt werden konnte. Befonders 
zeichnet fich der dritte Exours aus, als eine eigne Ab
handlung über die verfchiedene Eintheilung und Benen
nung der Winde bey den Griechen und Römern. Hätte 
es dem Iln. Vf. gefallen, hierbey noch etwas tiefer in 
die frühefte Schiffahrtskunde, fo weit fie fich noch aus 
einzelnen Bruchftücken erkennen läfst, und die Nomen- 
clatur des Orients, wozu er in Bochart fchon einiges 
vorgearbeitet finden konnte, einzudringen, und hätte 
er die Nachrichten eines Shaw, Pocock, Tavernier, u. 
f. w. über die Winde in der Levante mit den Ausfagen 
des Ariftoteles, Strabo, Plinius forgfdtig vergleichen 
wollen: fo W’ürde diefe Abhandlung alles erfchöpfen, 
was fich in diefer verworrenen Materie aus den Alten 
felbft hcrauswickeln läfst. Hr. K. hat ein entfehiedenes 
Talent für dergleichen Untcrfuchungen, und wir wagen 
es daher, ihn zu ähnlicher Bearbeitung mehrerer Kapi
tel aus der Naturlehre des Alterthums aufzufodern, oder, 
wenn er Geduld genug dazu in fich fühlt, zur Ausarbei
tung eines hißorifchen Handbuchs zur Phyßk der Alten 
überhaupt, woran es uns noch eben fo fehr gebricht, als 
einem Compendium der alten Naturgefchichte. Dies 
würde gewifs weit verdienftlicher feyn, als die S. 316. 
angekündigte Abhandlung über die verfchiedenen Titu
laturen des Jupiters.

Sehr zu bedauren ift es, dafs der faubere Druck, 
an den man bey diefer Vcrlagshandlung fchon gewöhnt 
ift, durch eine übergrofse Zahl von Druckfehlern ent- 
ftellt wird, die noch bey weitem nicht alle in dem hin
ten angehängten Verzeichniffe angemerkt find; und doch 
ift noch dazu das Griechifche ohne Accente abgedruckt 
worden, welche Hr. K» der Bequemlichkeit der Setzer 
keineswegs hätte erlaßen Tollem
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ARZNEI GEL AIIRTHEIT.

Berlin , b. Himburg”. D. Chrißian Gottlieb Sette 
zu Berlin, Medicma clinica, oder Handbuch der ine- 
dicinifchen Praxis. Sechste verbeflerte Auflage. 1793* 
632 S. X” (1 Rthlr. 12 gr.)

Lieber den Werth eines Werks, wovon in 10 Jahren 
J fchon 6 Auflagen erschienen lind, würde es zu Spät 
feyn, erft jetzt noch ein allgemeines Urtheil zu fallen, 

die vielen Auflagen beweifen, dafs das Publikum fchon 
zu feinem Vortheile entfehieden habe, und cs zu den 
klafiifchen Werken gehöre. Es bleibt uns alfo nichts, 
als die, freylich nicht fehr ermunternde, Arbeit, übng, 
diefe Auflage mit einer der erften zu vergleichen, die 
wir eben vor uns haben, um zu fehen, ob der Vf. mit 
feiner Wiflenfchaft Schritt gehalten, und die Verbefle- 
rungen oder Berichtigungen aufzufuchen, die der Vf. in 
feinem Werke, feit der erften Erfcheinung, gemacht, 
ohne uns auf ein Urtheil über die Behandlung der Materien, 
die Ordnung etc., überhaupt einzulaflen. Die 2te Aus
gabe, womit wir die gegenwärtige zufammenhalten, 
War wirklich einige Seiten ftärker, und dies liefs uns 
der verneinenden Berichtigungen , wovon derV4 in der 
Vorrede fagt, nicht wenige erwarten, aber der Unter- 
fchied liegt in dem ungleich kleinern (und fchlechtern) 
Druck der jetzigen Auflage. Von den ehemals aufge- 
ftellten Krankheiten finden wir keine einzige weggelaf- 
fen, auch die Ordnung nicht verändert. Der Vf. ift auf 
die Beobachtungen der beften neueren Aerzte fehr auf- 
merkfam gewefen, ohne einen einzigen namentlich an
zuführen, oder mit feiner Lectüre zu glänzen;-es wür
de auch bey Solchen gelehrten Citationen der Raum ver- 
fchwendet, und das Buch unnöthig ftärker geworden 
feyn. So hat der Vf. z. E. die Erfahrungen der neuern, 
befonders des Hn. Tode, genutzt, und die Gründe ge
nau angegeben, warum er die Trippermaterie von dem 
eigentlich venerifchen Gifte unterschieden glaube. Bey- 
Gelegenheit der febris bullofa hat er, auf llichmannsBe- 
ebachtung geftützt, den Pemphigus erwähnt, als von 
jenem Uebel unterschieden. Bey dem Weichfeizopfe 
fcheinet ihm jedoch die intereffante Befchreibung von 
la Fontaine noch nicht bekannt geworden zu feyn. Das 
Scharlachfieber foll (noch immer0 diefelbe Behandlung 
wie Mafern erfodern 1 Bey der fchon erwähnten febris 
bullofa läfst der Vf. aber die Blafen nicht mehr einen 
fchwarzen, fondern gelbfchwarzen Schorf machen; 
vielleicht kommt er in der nächften Ausgabe feines Wer
kes der Natur noch näher, wenn er das fchwarze ganz 
wegläfst. Bey der Dyfenterie find am Ende derfelben 
noch die Columbowurzel, Opium, und das Extract von

A. L. Z. 1793. Erfter Band.

Campecheholz empfohlen. Die Haeuiorrhoides urethrae 
werden hier genauer als vorhin beftimmt; allein fie find 
ein fo feltnes Uebel, dafs wir an ihrer Stelle lieber die 
Haemorrhoides veficae gefeben hätten, und ungern ver- 
milTen wir diefe auch bey Mictus cruentus; richtig ift 
jedoch,bey Miet. cv. mehr auf Fehler der Nieren Rück
licht genommen worden, als in den vorigen Ausgaben. 
Bey der Krätze find die Würmer der vorigen Ausgabe 
nun weggeblieben, und Milben nicht ganz vertrieben; 
durch Schwefelmittel foll der Schweifs befördert wer
den ! Bey dem Krebfe ift aufser Bierchen auch fchon 
Camper genutzt; aber vom Wafierkrebfe, auch von No- 
ina kein Wörtchen. Bey Hydrops cerebri neigt fich der 
Vf. auf die Seite derjenigen, welche fie für eine Folge 
eines entzündlichen Zuftandes halten (gut, wenn man 
diefer Idee nur nicht in allen Fällen folgt) und räth daher 
auch jetzt Blutausleerungen, deren er vorhin nicht er
wähnte; den Mercurialmitteln trauet er nicht viel zu, 
fo wenig den äufsern als den innern, weil fie zu lang- 
fam wirken (aber in den mehrften Fällen ift doch Zeit 
^enug dazu). Bey den phthififchen Fiebern hat fich der 
Vf. über die Urfache umftändlicher geäufsert, ob die 
verftopften und zum Theil zerftöhrten Lungen die 
Schärfe nicht ausfondern können, in deren Wegfchaffung 
ihre natürliche Function beftehe. Die Vereiterung ent- 
ftehe auch, ohne dafs vorher ein entzündlicher Zuftand 
bemerkt worden; die Materie fey auch nicht immer wah
res Eiter, wenigftens nicht die Folge eines Gefchwürs, 
fondern blofs auf andre Art verdorbene Lymphe (vor- 
treflich). Die Knoten gehen zuweilen in Vereiterung, 
ohne dafs Schmerz, oder Entzündung vorhergehn. Der 
rheumatifcheh Schärfe hat Hr. S. hier mit Recht einen 
Platz eingeräumt, und überhaupt diefemKapitel fo in- 
flructive Zufätze gegeben, dafs es eins der vorzüglich- 
ften im ganzen Werke geworden ift; wir hätten ge- 
wünfeht, dafs er noch auf Reids Methode mehr Rijck- 
ficht genommen hätte, da ihm fchon Salvadori, Rush 
und andre Gegner der antiphlogiftifchen Heilart fchei- 
nen bekannt zu feyn. Die Natur des Auswurfs bey diefen 
Krankheiten fcheint dem Vf. nicht fo leicht erforfchlich zu 
feyn. Bey der Kriebelkrankheit hätten wir einen jucken
den Schmerz nicht erwartet, auch dies Uebel nicht unter 
den Zuckungen hitziger Art gefacht, oder es zu den 
anfteckenden gerechnet. Ueber den Tetanus bey Ver
letzungen hat, wie man fieht, der Vf. die Engländer 
gelefen, er findet auch, wie Rush, eine Aehnlichkeit 
zwifchen diefem Uebel und der Walferfcheu; aber die 
Entdeckung von den Wirkungen des Terpentinfpiritus 
vermißen wir eben deswegen ungerne, da die Erfahrung 
den Nutz,eiji der erweichenden Mittel fo wenig beftäti- 
get, und die Wunde gemeiniglich in der beften Eite-
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•ung, bey der Anwandlung des Tetanus, ift. In der 
Phthiriafis noch immer purificantia / warum nicht an- 
ftatt aller der unnöthigen Dinge äufserlich einen Aufgufs 
von Tabak? Deglutitio difficilis ift merklich vcrbef- 
fert, und befonders auch die Diagnofis der verfchiede
nen Arten, — das intereffantefte für einen Anfänger! — 
belfer beftimmt worden , obgleich aus dem von Plouc- 
quet angekündigten Repertorium die verfchiedenen Urfa
chen diefes fchrecklichen Uebels noch fehr vermehret 
werden können. Bey Morbus'niger kennen wir keinen 
Abgang von ftinkenden Feuchtigkeiten; auch ift diefe 
Krankheit wühl nicht leicht hitziger zVrt. Unter den an- 
gehängten Arzneymitteln finden wir mit Recht die Bä
der mit angegeben, da fie es eben fo fehr verdienen, als 
die hier befindlichen mineralifchen Waffer. Balfamus 
topaicae, und BalfamusSulphuris flehen noch hier, jener 
hi einem gewißen Zeiträume des Trippers, empfohlen. 
Sein Elixir antifcorbuticiim hat der Vf. einfacher gemi- 
fchet, und es anftatt der 4 bittern Extracte nur aus ei
nem zufammengefetzt, eine VerbelTerung, die gewifs 
in den andern Elixiren auch ftatt finden könnte. Aber 
aus dem Elix, refolv. hat der Vf. nicht billig den Meer- 
zwiebeleffig weggelaffen. So fehr er auch in einigen 
Fällen unnütz werden mag; fo unentbehrlich wird er in 
andern» und giebt, mit dem Weinfteinfalze faturirt, ein 
kräftiges Gemifch. Aus dem Emplafir. refolv. Schmuckeri 
ift die Seife ganz weggeblieben, und dafür Honig ge
wählt Worden, Wenn der Vf. Recht hat, dafs man nicht 
leicht a priori über ein Mittel entfcheiden müße, fo 
dächten wir, liefse fich auch apofteriorikeine grofse Kraft 
in dem Lichen canin. entdecken, undMeadTZuverläßig- 
keit oder Glaubwürdigkeit wird hier felbft feinen Lan
desleuten fchon ein wenig verdächtig. Die Mixtura re- 
folvens ift hier mehr fimplificiret, auch das oleum caje- 
put, wie billig, mit aufgenommen. Das ungeheure Ge
mifch von Janins pilulis hydragogis, dellen Nutzen Hr. 
N. doch rühmt, ift hier, feiner ganzen Länge nach, her
gefetzt. Neu ift die PoLio antyliffa, wovon der Vf. in 
einer Waflerfcheu die vortreflichfte Wirkung erfahren 
hat, und die äusScarab. maj. (foll doch wohl Meloc, und 
nicht der gemeine Käfer feyn?) Theriac, Hirfchhorn- 
falz, Mindererifchen Spiritus und Camphor beftehet. 
Neu hinzugekommen ift auch die Belladonna. DicSca- 
rab. maj. find zuletzt genauer beftimmt. Das unguen- 
tum nervinum ift fchön verbeffert. Allerdings ift das un- 
guentum ad Scabiem ohne den unnöthigen Spiefsglas- 
ichwefel einfacher. Doch diefe angegebenen wenigen 
Stellen werden dem Lefer fchon beweifen , dafs der Vf. 
diefes grofsen Werks demfelben immer mehr Vollkom
menheit zu verfchaßerf, und den Beyfall zu erhalten fu- 
chet, den es vom Anfang an verdient und erworben hat.

Gotha, b. Perthes. Journal der Erfindungen, Theo- 
•rieen und IViderfprüche in der Natur- und Arzneywif- 
fenfehaft. Erftes Stück. 1792. 142 S. g.

Schon wieder ein neues medicinifches.kritifches Jour
nal! Giebt es doch der medicinifchen Journale, Bi
bliotheken, Zeitungen, etc. fchon fo unendlich viele» 
däß ein Unternehmer wohl erft mit feinem Gewißen zu 
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Rathe gehen follte, ob es zu verantworten wäre, der 
fchon fo fehr bedrängten medicinifchen Lefewelt noch 
ein neues Bedürfnifs aufzulegen, wenn er fich auch dar
über hinausfetzen könnte, ob ein folches Unternehmen 
wohl räthlich wäre, und bey der übergrofsen Concurrenz 
noch Glück zu machen hohen könnte. Für beides ha
ben die Herausgeber diefes Journals befteps geforgt. Sie 
beweifen uns zuerft in der Einleitung, dafs die Ärzney- 
wiffenfehaft fich jetzt in einem fehr kritifchen Zuftande 
befinde (worinn fie wohl nicht ganz Unrecht haben mö
gen), dafs die zu grofse Neuerungsfucht, Popularitäts
wuth, Vernachkdsigung gründlicher Theorie, Eigenlie
be und Perfönlichkeit der Autoren u. f. w. gefährliche 
Klippen für Wahrheit und Progreßen derKunft find, und 
dafs diefem allen noch bey weiten nicht genug durch 
die Kritik unfrer gewöhnlichen Recenfirinftitute Einhalt 
gethan würde; folglich es die dringendfte Noth Wendig
keit fey, diefen Bedürfnifien durch ein neues Journal, 
das fich, wie die Herren von dem ihrigen verfichern, 
Jo fehr von gemeiner Recenfentenarbeit auszeichnet, abzu
helfen. Sie wollen daher die wichtigften neuen Erfin
dungen, Hypothefen, Syfteme, bekannt machen, den 
Werth derfelben freymüthig beurteilen, das wahrhaft 
gute herausheben, und wo es nöthig ift, mit Gründen, 
ohne Anfehen der Perfon, und immer mit der einem Ge
lehrten anftändigen Würde und Befcheidenheit wider- 
fprechen, Perfonalitäten, ungezogene Urtheile, und alle 
fchriftftellerifche Unarten vermeiden, Antworten und 
Vertheidigungen uncntgcldlich einrücken, und mit ei
nem Worte fich bemühen, diefs Journal zu einem ^Jour
nal des Luxus und der Moden in der Medicin zu machen. 
— Was nun den zweyten Hauptpunkt, die Sorge für 
ein-n guten Abfatz, betrifft, fo fch einen 'die Herausge
be reiflich in Erwägung gezogen zu haben, dafs Tadeln 
mehr Lefer anlockt als Loben, und dafs Executionen, 
fowohl in der literärifchen als poütifchen Welt immer ein 
vorzügliches Intereße fürs Publikum haben; denn diefe 
erften 9 Bogen ihres Journals enthalten deren nach einer 
genauen Zählung nicht weniger als — zwanzig, d. h. 
von zwanzig bekannten, zum Theil berühmten, Män
nern wird hier etwas mehr oder weniger nachtheiliges 
gefagt. Man fieht alfo fchon daraus, dafs diefs Journal 
keins vom gewöhnlichen Schlage ift, und nach einer 
ganz natürlichen Präfumtion müßen die Herren, die gleich 
bey ihrem erften Auftritt fo vieler ihrer Mitbrüder die 
Splitter aus den Augen ziehen,. Männer von aufseror- 
dentlichen Einfichten und Scharfblick feyn. — Um diefs 
etwas genauer zu unterfuchen, und zu zeigen , in wie 
fern die Vf. ihr Verfprechcn erfüllt haben, wollen wir 
den Inhalt etwas genauer durchgehen. Den Anfang 
macht eine fcharfe Beurthcilung von Girlanners neuen 
Syflem der Medicin. Wir haben nichts dagegen, dafs 
Hn.G. fein dictatorifcher Ton und fein zu grofses Selbft- 
gefühl ernftlich verwiefen wird. Aber wenn wir hier 
auf einer Seite die Ausdrücke: poffierlich preewfer Ton, 
•— entehrende Unart — unverfchämte Lüge finden, fo 
contraftirt das doch wirklich etwas mit der 5 Blätter vor
her gegebnen Verficherung: „Dafs wir in den Schranken 
„der der Würde eines Gelehrten angemefsnen Befchei- 
„denheit bleibin, verfteht fich von felbft. — Ungezo- 
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„gene Urtheile, beleidigende Ausbrüche einer lächerlp 
„chen Selbftgenügfamkeit, Schimpfworte u. f. w. find 
„fern von uns.“ ^Uebrigens find es gröfstenthcils Wie^ 
der hol Linken der fchon bekannten Grenfchen Einwürfe. 
_ 2. Monetas Mittel ivider die IFaJferfcheue. Eine aber
malige Widerlegung diefes wohl fchon hinreichend wi
derlegten und vergefsnen Mittels. Wir bedauern , dafs 
der Vf. bey diefer Gelegenheit nicht mehr zum Lobe der 
'Belladonna gefagt hat, die doch nach unfrerErfahrung, 
gehörig angewendet und mit der äufserlichen Behandlung 
verbunden, gewifs das hefte und ficherfte innerliche 
Mittel bleibt, das wir haben. Bey Gelegenheit des 
Weichfeizopfs, der fich hier in ein Kapitel von derWaf- 
ferfcheue verirret, äufsert der Vf. die Vermuthung, die 
Weichfeizopfmaterie möchte wohl eine befondre Ver- 
derbnifs des Fetts feyn, und weiterhin wird auch der 
Wedekindfchen Theorie, dafs das Fett die Ürfache des 
Rothlaufs fey, Beyfall gegeben. Alfo Rothlauf und Weich- 
felzopf aus einer Quelle! Was doch das unfchuldige 
milde Fett für Unheil anrichten kann! Faft fcheint es, 
dafs diefs zur Sichtung andrer Hypothefen beftimmte 
Journal wohl am Ende ein zweytes für feine eignen 
nöthig haben könnte. 3. Ueber Catarrhe und Rheuma
tismen. U^eikards Theorie. Die bekannte Weikardfche 
Idee, dafs die Urfache diefer Krankheiten nicht in zu
rückgetriebener Ausdünftung, fondern in Einfaugung 
fcharfer Lufttheilchen beftche, wird hier vorget-agen, 
ihr Unzureichendes gezeigt, und endlich für da.» beite 
gehalten, wenn man beide Ideen, die ältere und die 
neuere, vereinigte. Es gäbe alfo ins künftige zweyerley 
Katarrhe, eine Art (die alrmodifche) von zurückgeblieb
ner Ausdünftung, und eine moderne, von Einfaugung 
fcharfer Lufrtheilchen, von denen zwar kein Menfch 
einfieht, wie man Rein praxi unterfcheiden foll; aber 
dennoch behauptet der Vf., man müfte jede Art anders 
behandeln, und nun liefs fich erft eiie rationelle Me
thode beitimmen (die wir alfo bisher bey diefen Krank
heiten nicht gehabt haben). Man wird neugierig auf 
diefe rationelle zweyfache Methode feyn. Hier ift fie: 
„Ift der Katarrh oder Rheumatifmus von Einfaugung fchar- 
„fer Lufttheilchen entftanden, fo wird die fchweifstrei- 
„bende Methode zur gründlichen Heilung wenig oder 
„nichts beytragen, fondern alles das hnlfreich feyn, was 
„das fernere Einwirken der Urfache abhält (aber eben 
diefs bewirkt ja ein verftärkter motus peviphericus oder 
Beförderung der Ausdünftung am gewiffeften), den in- 
„flammatorifchen Zuftand mäfsigt, und die Verdünnung 
»«und Zertheilung der eingefogenen Krankheitsmaterie 
»bewirkt.“ (Wir haben immer gefunden, dafs kein 
gröfsres Mittel zurMäfsigung des inflammatorifchen Zu- 
ftands und ZUr Zertheilung einer eingefogenen flüchti
gen Krankheitsmaterie exiftirt, als Oeffnung der Haut 
und mäfsige Beförderung der Ausdünftung) „alfo, Be- 
„wegung, Reiben, Einreibung der flüchtigen Salbe, an- 
„tiphlogiftifche Methode, Beförderung derjenigen Aus
zierung, auf welche die Natur arbeitet.“ (Wenn das 
nun gerade Schweifs ift — dann wird er doch wohl 
auch befördert werden müffen.) „Sind’hingegen diefe 
*,Krankheiten von unterdrücktem Schweifs entftanden, fo 

„erfodern fie die diaphoretifche Methode, befonders diq 
„Wiederherfteilung gewohnter örtlicher Schweiße,(alfo 
doch wohl ebenfalls Reiben, Bewegung, antiphlogiftis 
fche Methode, die bekanntlich in folchen Fällen die be-t 
fte diaphoretifche ift. — Wozu nun alfo die ganze ge^ 
lehrte diftinctio caufalis, wenn man den Unterfchied nicht 
erkennen kann, und die Kur auf eins hinauslauft?) Noch 
müßen wir eine kleine Abfurdität bemerken deren fich 
der Vf. diefes Auffatzes fchuldig gemacht hat. Die Aus
dünftung kann nach feiner Meynung der Haut keine Ge- 
fchmeidigkeit geben, weil fie ein vollkommner luftför
miger Stoff ift. — Hat er denn nie gehört, dafs die luft
förmigen Stoffe, die man im gemeinen Leben Dünfte 
nennt, die härteften Sohlen, ja Knochen, bis zur Gal-j 
lerte gefchmeidig machen können? 4) Ift im gefunden 
Zuftand keine Luft im Darmkanal? Hr. Okel hatte diefq 
Frage in feiner Differtation mit Mein beantwortet; aber 
hier wird ihm, und, wie wir glauben, mit vollem Recht, 
gezeigt, dafs diefer Schlufs aus feinen Verfuchen nicht 
folge. 5) Ueber Hahnemanns Mercurialjieber und denMer- 
curius folub ilis. Hr. H. ftehtbey dem Vf. völlig mit Hn. 
Girtanner in gleicher Verdammnifs. Zuerft wird die 
Nichtigkeit des Mercurialfiebers dargethan, wogegen 
wir auch nichts haben, ausgenommen, dafs, wenn man 
darunter blofs eine verftarkte Intenfität der kritifchen Be-, 
wegungen verficht, doch etwas wahres an der Sache ift, 
indem uns einfache Erfahrungen gezeigt haben, dafs, ja 
fchneller man durch den immer fteigenden Gebrauch des 
Mercurs diefe Intenfität erregt, defto fchneller auch die 
Kur bewirkt wird. Und dann eine fcharfe Kritik des 
Mercur. folub., deren Refultatift, dafs er nichts mehr 
und nichts weniger fey, als der Mercurius cinereus Edinb.t' 
—- worinn fich aber der Vf. fehr irrt, und gewifs anders 
urtheilen würde, wenn er eigne Erfahrungen mit dem 
Mittel gemä ht hätte. Dafs er aber keine hat, fiehtman 
aus allen Umftönden, er fpricht blofs andern nach , und 
dennoch wagt er fo entfcheidend über ein wichtiges Mit
tel abzuurteln, und das in einem Journal, wo Hypo
thefen und Theorien durch Erfahrungen berichtigt wer
den follen? Hier gefchieht wirklich gerade das Entge
gengefetzte; hier werden die unläugbarften Erfahrungen 
durch Hypothefen vernichtet. — Wir können dem Vf. 
verfichern, dafs ein mit völliger Genauigkeit, in beftän- 
dig gleicher Kellertemperatur bereiteter Mercurius folub. 
nach unfern häufigen und gewifs unparteyifchcn Erfah
rungen das wirkfamfte undgefahrlofefteMercurialpräparat 
ift, welches wir kennen, und dafs wir nicht blofs die hartnä- 
ckigften Chanker, Tripper, venerifche Ausfehläge u. f.w. 
in unglaublich kurzer Zeit damit geheilt, fondern auch 
bey andern chronifchen Krankheiten die fchönften Wir
kungen davon gefehen haben. Sein Vorzug fcheint uns 
darinn zu beftehen, dafs er theils die gröfste Auflöslich
keit für den thierifchen Körper hat, theils (wegen des lang- 
famen und kalten Procefles) noch ungleich mehr phlo- 
giftifche, metallifche und alfo fpecififch wirkfame Thei
le enthält, als jeder andere Mercurialkalk und folglich 
die vollkommenfte Darftelluug des Queckfilbers in auf- 
gelöfeter Geftalt ift, die wir bis jetzt haben. Wirwün- 
fchen dem Vf., dafs er erft felbft die Freude eines glick-

Y v 2 liehen 
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liehen Arztes fo oft durch diefes Mittel erfahren möge, 
wie wir; er wird dann anders urtheilen. 6) Das Herz 
ift ohne Nerven. — Galvanis wichtige Rerfuche zu Ent
deckung der Nervenkraft. Ein kurzer Auszug aus Beh
rends Differtation. Zuletzt kurze Bemerkungen, wo neue 
Ideen, Mittel, Methoden, Zweifel und Widerfprüche in 
kurzen Abfatzen mitgetheilt werden, — ein Abfchnitt, 
der fehr nützlich werden kann! Doch ifts uns aufgefal
len, dafs die Her^usg. bey Gelegenheit der dephlogilti- 
firenden Eigenfchaft der Kohlen die Frage aufwerfen: 
füllte wohl das Kohlenpulver auch alsArzney gebraucht 
Werden können? und dadurch zu erkennen geben, dafs 
fie von Hn. Mönchs fchon bekannt gemachten Verfuche, 
esfowohlinnerlich.alsäufserlich alsArzney zu brauchen 
nichts wiffen. Vollkommne Kenntnifs der neuclten Li
teratur follte doch die erfte Eigenfchaft der Herausge

ber eines Neuigkeitsjournals feyn! Den Schlufs macht: 
Repertorium derwichtigflen Widerlegungen, Berichtigun
gen neuer Lehren u. f. w.. Diesmal nur zwey Blatter. 
—Wir glauben nun genug ausgehoben zu haben , um das 
Publicum felbft urtheilen zu lallen, ob die Vf. diefes jour- 
nals diejenige Gründlichkeit, Erfahrung und Unpartey- 
lichkeit, Litcraturkenntnifs, Hypothefenfcheu und Be- 
fcheidenheit bowiefen haben, die fie im Vorbericht an
kündigen, und die man nothwendig belitzcn mufs, wenn 
man fich jetzt ein Judicium fupremum in derMedicin an- 
mafst. Und freuen würden wir uns, wenn wir dadurch 
felbft etwas zur innern mchrern Vervollkommnung eines 
Unternehmens bey tragen könnten , das wir im Ganzen 
fehr billigen, das aber nicht fo leicht ift, wie es hie und 
da den Vf. vorzükommen fcheint.

KLEINE S
Technologie. Leipzig, b. CrufiuS: Erfindung einer Feuer- 

Spritze, welche ganz ohne ilöhrwerk, ohne Kolben und Venti
le, durch die Kraft zweyer ivjenfchen eine überaus grofse Men
ge Waffer zu einer beträchtlichen Höhe in die Luft treibt, durch 
den dritten Mann nach allen Gegenständen gerichtet wird, und 
mit geringen Koften nebft dcrfelben Anwendung auf liandfpritzen 
h er zull: eilen ift, von Carl Immanuel L-fcher. Mit 7 Kupferta
feln. X792. 40 S. 4. (16 gr. , L'„s weitnUichfte diefer Mafchine 
beftehet aus einem Trichur, duffen Höhe nach Leipziger Maafs 
3 Ellen und 2 Zoll > die Weite der untern Oeffnung 16 Zoll, der 
obere aber 2 Zoll ift, Diefer ift in einem viereckigten Kaften 
parallel mit deffen langer Axe beweglich, und wird durch zwey 
Männer in demfelben auf-und niedergeftofsen, während ein drit
ter dem Kaften die nöthige Richtung giebt, und andere ihn mit 
Waffer angefüllt zu erhalten bemüht find. Von jenen 2 Mah
nern ergreift dabey jeder einen Bengel, der an einer an dem Trich
ter angebrachten Queeraxe herunterhängt; und das Waffer fpritzt 
deswegen um fo gefchwinder bey der Mündung des Trichters 
heraus, je fchneller derfelbe ins Waffer geftofsen wird. Der Ka
ften ift übrigens auf einem Wagengeftell vermitteln einer an 
ihr angebrachten Queeraxe, die auf ihren Supports ruhet, verti- 
cal auf und nieder beweglich, kann auch vermitteln einer be- 
fondern Vorrichtung in jeder Elevation erhalten werden,

Von dem Effect diefer im grofsen gebauten Mafchine konnte 
Rec, in der fehr detaillirten Befchreibung derfelben nichts fin
den; und da er leicht a priori vermuthen konnte , fo wie über
haupt bey jeder Stofsfpritze das Wafl’er nur aijgemach acceieri- 
re , dafs insbefondre die Acceleration deflelben bey du ier von 
dem Vf. fogenannten Trichterfpritze fehr gering feye, und des
wegen nicht alles ausgeftofsene Waffer auf einerlei Höhe ge
bracht werden konnte; fo liefs er fich eine folche Mafchine nach 
dem von Hn, L. vorgefchlagnen Verhäitniffen, im Grofsen bau
en; ob nun fchou durch die 2 Zoll weite Oeffnung eine grofse 
Waffermenge ausgeftofsen wurde, fo gelangte docn bey weitem 
nicht alles zu einerley Höhe, fonßern fiel platlchweüe vor der 
Mafchine nieder, die Höhe für den ßebarrungsftand der Ma
fchine war 20 Fufs, Von §. 14. bis §. 37. ift eine fcharfiinmge 
Theorie diefer Spritze eingerückt, und das Gefetz ausgemittelt, 
nach welchem die Hohe des Strahls mit der Linge und den Oeff- 
nungsdurchmeffern des Trichters bey verfchiedenem Wafferftand 
und bewegenden Kraft des Trichters, zufammenhängen möchte.

. befchreibtHr, L,,eine Handtrichterfpritze, deren Trichter 1 Elle

C H R I F T E N.
und 14 Zoll hoch, unten 8 Zoll, oben aber 1 Zoll Oeffnung hat: 
diefer foll vermittel!! einer Handhabe in einem ihm angemeifenen 
Kaften durch einen Mann geftofsen werden, der diefen zu glei
cher Zeit durch einen Schulterriemen an fich hängend erhält. Die 
Höhe, zu welcher das Wailer durch diefe Spritze gebracht wird, 
giebt Hr, L. zu 36 rheinl. Fufs an. Ob nun diefes von dem 
Beharrungsftand der Mafchine, oder nur von einzelnen forcirten 
Stöfsen die R.ede fey, ift nicht angezeigr. Rec. hat fich deswegen 
auch eine folche Handtrichterfpritze verfertigen laden , bey wel
cher des Trichters Oeffnung 1 Zoll ift: ftatt der Handhabe aber 
liefs er eine'Balancierklappe an den Tnchter anbringen, vermit- 
telft welcher derfelbe durch einen Hebelarm in’s Waffer gefto
fsen werden konnte. Der Kaften felbft wurde mit Auffchüttbret- 
cheh an den Seiten verfehen , um das Ueberwallcn des Wafftrs 
zu verhindern ; an der Rückf. ite aber wird jedesmal bey dem 
Gebrauch der Mafchine ein Bret eingehängt, auf welches alles das 
Waffer auffchlägt, und in den Kalten geleitet wird", das bis auf 
4 Fufs weit von dem Kaften , wegen der verfchitdeuen Accelera
tion des Wallers niederfällt. An der Kuth oder Verbindung je
des Seitenbrets mit der Kante der hintern V\ and des Kaftens find 
eingekerbte Schienen befeftigt , in welche ein Prisma greift, ait 
delffen abgerundeten über den Kaften hervorftehenden Axen zwey 
an ihrem untern Ende mit eifernen Stiften verfehenen Träger fich 
drehen laffen, durch welche dem Kaften feine erfodeniche Nei
gung gegeben werden mag. Das Ganze läfst fich übrigens in fei
ne Theile zerlegen, und kann von einem Mann wohl getragen 
werden. In dem Beharruugsftand der Mafchine wurde das Waf
fer bis auf eine Höhe von 42 Fufs geworfen, bey einer Neigung 
des Kaftens von 8oJ. Sandichtes und fchlammichtes Waller ift 
bey diefer Spritze anwendbar; auch das Ueberfrieren ift weniger 
nachtheilig als bey einer Cylinderfpritze; daher bleibt auch diefe 
Trichterfpritze immer eine Mafchine, die deswegen viel Vorzüg
liches vor andern hat, und insbefondre in folchen 1 allen ihre An
wendung findet, wo das Waffer nicht gelpart, auch nicht höher 
^ls ungefähr 30 bis 40 Fuß» geworfen werden darf,

Uebrigens gedenkt Hr. L- auch noch einiger Anwendungen, 
welche von der Trichterfpritze auf Salzwerken gemacht werden 
könnten. Auch will derfelbe mit Hülfe folcher Trichter ein ober.. 
ichiächtiges Rad in Gang letzen, welche Anwendung freylich 
die allerfeltenfte feyn möchte, Eine Trichterfpritze wirkt 
auch noch, wenn man einen Conoiden auf die Grundfläche ih
res Kaftens befcft’get* den Trichter über denselben ftöfst.
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Leipzig, b. Golchen: Bemerkungen über die natürli
chen und geimpften Blättern zu ll eimar im fja ir 27^8* 
Von D. C. \V..Hufeland. - Nebft einem Anhang 
über die wesentlichen Vorzüge der Inoculation und 
einige andere Kinderkrankheiten. Zweyte vermehrte 
Aullage. 1793- 59°S- 8-

Die erfte Auflage diefer vortreflichen Schrift ift in 
diefer A. L. Z. 1789- N- 343- gerechtem Lob 

und gebührender Empfehlung von einem an ern c 
angezeigt worden. Diefe zweyte Auflage erhielt < er je 
tzige Rec. mit dem wahreriVergnügen, das gewifs jeder 
empfinden wird, der die Beweife der Gerechtigkeit des 
ärztlichen Publikums gegen eine folche Schrift als Zeichen 
und Mittel' zur Vervollkommung unferer der ganzen 
Menfchheit fo wichtigen Kunft anfieht; auch der Vf. 
hat ihm für die lo allgemeine gute Aufnahme der er
ften Auflage dadurch auf eine feiner würdige Art ge
dankt, dafs er in diefer zweyten den Werth feines Ge- 
fchenks mehr als verdoppelt hat. Rec. wohnt dreyfiig 
Meilen von der Acade’mie entfernt, die jetzt bald das 
Glück haben wird, den Vf. unter ihre Lehrer zu zahlen. 
Es ift alfo keine Aeufserung des Eigenlobs, wenn er 
feine Ueberzeugung offen bekennt, dafs, wenn der V. 
auf feiner bisherigen Bahn fortgeht, Deutfchland feinen 
Namen einft kühnlich den Namen der gröfsten Aerzte 
des Auslands entgegenftcllen darf! Im 1 ext der Bernet- 
kungen etc. hat Rec. in diefer zweyten Auflage, fo weit 
er fie mit der erften verglich, keine Veränderungen be
merkt; der Vf. hat ihn nur mit einigen Anmerkungen 
bereichert, welche einige Lehrfätze deffelben entweder 
umftändlicher erklären, oder mit neuen Beweifen beftä- 
tigen. Es ift der Anhang, wodurch der Vf. ihr einen 
fo erheblichen Vorzug verfchafl't hat, welcher auch, 
zu Gunften der Befitzer der erften Auflage, einzeln ver
kauft wird. Unmöglich können in diefer Anzeige die 
Bereicherungen und Berichtigungen der praktifchen und 
der theoretifchen Heilkunde angeführt werden, welche 
diefer Anhang enthält, auch würde diefe Vollftändigkeit 
hier überflüfsio- feyn; denn welcher Arzt, der feine 
Pflichten erfüllen will, wird dies Buch nicht felbft kau
fen und ftudiren? Alfo nur einiges wenige zur Probe 
aus dem ganzen , das lauter wifienswürdige Dinge dar
legt 1 Das erjie Kapitel des Anhangs enthält eine Abhand
lung über die wefentlichen Vorzüge der Inoculation, voll
kommene und unvollkommene Blattern, und andere dahin ein- 
fchlagende Punkte. Rec. ift zwar nie ein. Anhänger des 
Hofmannifchen Pockenfyftems gewefen; aber er hat doch 
noch nie fo viele Gründe von folcher Evidenz gelefen,
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als unfer Vf. hier dagegen aufftellt, und fchwerlich wird 
es Jemand unternehmen, fie widerlegen zu wollen, wer 
nicht für die Infallibilität feines Erfinders fchwärmt und 
mehr als blofsen Glauben verlangt. Den Grund der Gut
artigkeit inokulirter Pocken findet der Vf. in der eigne» 
Art der Mittheilung des Gifts; die Localkrankheit der 
Impfwunde fey nichts anders, als ein durch den Reiz des 
Blattergifts erregtes Bcftreben der Natur, dafielbe durch 
Entzündung und Eiterung auszuftofsen , zu umwickeln» 
zu kochen und unferer Natur homogener zu machen; es 
werde alfo nicht fo, wie es in die Haut gelegt wurde, 
fondern nur verähnlicht, homogenifirt, und alfo gemil
dert , in Jie innern Syfteme aufgenommen, durch den 
vorhergehenden Reiz der Entzündung und Schwärung 
in der Impfwunde, felbft dadurch, dafs die Haut die erfte 
Quelle und der Entwicklungspunkt des Miasma ift, wer
de dem Pockenmaterial eine gröfscre Tendenz nach der 
Oberfläche mitgetheilt, und die ganze Krankheit gleich- 
fam fuperficieller gemacht; die gewöhnlich langCamere 
Wirkung der natürlichen Anfteckung beweife, dafs in 
den mehrften Fällen eine mehrmals wiederholt« Impräg
nation gefchehen und der Körper geW’iflermafsen erft mit 
feinem Blatterdunft fatürirt werden muffe, ehe die zum 
Ausbruch nöthige Eftervefcenz gefchehen kann, bey der 
künftlichen Anfteckung erfetze der Reiz des unmittelbar 
unter die Oberhaut gebrachten Gifts diefe Imprägnation 
des ganzen Syftems mit Blatterdunft, diefe wirke fchnel- 
ler, unvorbereitet aber defto flüchtiger und oberflächli
cher, jene langfamer, durchdringender und defto tiefer 
und verderblicher. Die Erläuterungen und Beftätigun- 
gen diefer LehHatze muffen beyin Vf. felbft nachgelefen 
werden, aber gewifs wirken fie Ueberzeugung. Der Vf. 
beweift mit Erfahrungsgründen , dafs es wirklich eine 
Varietät der wahren Blattern (die aber von den gewöhn
lich fo genannten variolis fpuriis unterfchicden werden 
mufs,) gebe, die ein Produkt eines verdorbenen Gifts, 
oder einer gehinderten Entwicklung deffelben ift. (Die 
fprechende Erfahrung des Hn. D. Freier in Havelberg 
fcheint unferm Vf. nicht bekannt zu feyn). Mit Recht 
wird behauptet, es fey gewifs nicht gleichgültig, mit 
bösartiger oder gutartiger Materie zu impfen, und Theo
rie undErfahrung verw erfen denGeb&auch der erftern. Die 
erften vier Monate desLebens feyen eine fehr vortheilhafte 
Zeit zur Inoculation. Eine Pockeninoculation aufser ei
ner Epidemie hält unfer Vf. weder für medicinKch noch 
für moralifch gut und recht. Zweytes Kap. Allgemeine 
Ideen über Kinderkrankheiten und die wichtigfien Kinder- 
mittel. Hier wird fo viel Licht über die allgemeine Pa
thologie und Therapie der Kinderkrankheiten verbreitet, 
als noch in keiner Schrift gefchehen. ■ Der Vf. macht 
uns Hoffnung zu einer vollitändigen Materia medica für
Z z Kin-
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Kinder; wir werden zwar alles mit Dank annehmen, 
was er uns aus feinem reichen Schatz derKenntniffe und 
Beobachtung mittheilen will, aber ein Kinderarzt von 
ihm würde den Bedürfniflen unfererKunft angemeffener 
feyn, und fie beffer befriedigen! und wem dringt fich 
beym Studium der vor uns liegenden Bruchftücke nicht 
dcrWunfch nach einem Ganzen von diefer Art undKunft 
auf, wodurch die Rofenfieine und Arir-ßrovge entbchr- 

, lieh werden würden! Man nehme bey der Pathologie 
und Therapie der Kinderkrankheiten zu wenig Rückfich
ten auf den phyfifchen Unterfchied und die Eigenthüm- 
lichkeiten diefes Lebensalters (des erften und zweyten 
Jahrs, bis zu Ende des Zahngefchäfts). Einige Haupt
punkte hat uns der Vf. angegeben, welche die Patholo
gie des Kindesalters charakterifiren und uns bey der Be
handlung der Kinderkrankheiten leiten können. Dafs 
manche Organe und Kräfte fchon vollkommen, manche 
nur zur Hälfte und andre noch gar nicht entwickelt find, 
muffe in diefem Lebensalter eine grofseUngleichheit der 
Bewegungen, ganz ungewöhnliche Wirkungen, ein hier 
aufserft feines, dort fehr ftumpfes Gefühl und oft eine 
ganz irreguläre Richtung der Arzeneywirkung hervor
bringen. Die Grundlage der phyfifchen Conftitution bey 
Kindern fey SchlalFheit, Weichheit und Atonie, verbun
den mit einem hohen Grad von Reizbarkeit und Empfind
lichkeit , folglich viel Gefühl und wenig wahre Rea- 
ction.' Wer lieht nicht den wichtigen Einllufs fchon die
fer Punkte auf die Entftehung und Behandlung der Kin
derkrankheiten ; die Schlaffheit und Weichheit veran- 
lafst die bey Kindern insgemein herrfchende fchleimige 

% Kakochymie, die grofse Empfindlichkeit aber die Nei
gung zu einfperrenden Krämpfen oder unverhältnifsmä- 
fsige Convulfionen, Hierauf gründet der Vf. folgende 
wichtige praktifche Regeln: man verliere bey Kinder
krankheiten nie die verhältnifsmäfsig zu grofse Reizbar
keit und Empfindlichkeit aus den Augen, fondern fehe 
fie, befonders bey krampfhaften Zufallen, immer als 
die Hälfte, ja oft zwey Drittheile, des ganzen Zufalls 
an, und verablaume nie, mit den auf die Hebung der 
Urfache gerichteten Mitteln, insbefondere wenn fie rei
zend find, befänftigende und reizmildernde zu verbin
den; aber man vergebe auch nicht, dafs bey allem Ere
thismus der Fafern dennoch Mangel an Ton und kräfti
ger R'eaction und eben deswegen Vifcidität und Unbeweg
lichkeit der Materien, befonders im Darmkanal und Ge- 
kröfe, da zu feyn pflegt, welche mit unter auch 
fehr wirkfame und durchgreifende Mittel erfodert. We
gen -der fchon obwaltenden Schlaffheit ift ein anhalten
der Gebrauch blofs ausleerender, auflöfender und er- 
fchlaffender Mittel bedenklich, man mufs vielmehr 
von Zeit zu Zeit mit den auflöfenden Mitteln zu
gleich ftärkende anwendem So umftändlich wie diefe 
beiden erften können die andern von unferm Vf. ange
gebnen Eigentümlichkeiten der allgemeinen Pathologie 
und Therapie des erften Lebensalters nicht angegeben 
werden; Rec. mufs fich begnügen, die folgenden blofs 
zu nennen, Mangel an thiersfeher Wärme; die Entwick
lung und Ausbildung neuer Organe und Kräfte; das 
ausgezeichnete Uebergewicht, befonders des Kopfs, der 
Leber, des Drüfenfyftems und überhaupt «Iler zur Chy- 

lificatton und Sanguification gehörigen Theile, in Rück
licht ihrer verhültnifsmäfsigen Grofse und wichtigen Ein- 
fl.uffes auf das Ganze, daher es kömmt, dafs di * meiden Con- 
geftionen nach diefen Theilen gehen und dafs fie der ge- 
wöhnlichfte Sitz der Krankheitsurfachen find; die leichte
re Entftehung, die gröfsere Gefahr der Congeftionen und 
die Concurrenz derfelben faft bey allen Krankheiten ; die 
Leichtigkeit, auch von gering und unbedeutend fchei- 
nenden Dingen oder Umftänden angegriffen zu wefden; 
die mannichfaltigen, ungewöhnlichen und ftarken Con- 
fenfus und Sympathiecn; die Säure, Schleim und Wür
mer, und die ungleich gröfsere Bedeutung der Einwir
kungen auf und durch die Sinne. Hierauf geht der Vf. 
zu einigen der vorzüglich Iren Klaffen der Kinderarze- 
neyen über und theilt verfchiedene, insgemein fehr 
wichtige und oft neue, aus feiner Erfahrung gefchöpftej 
Bemerkungen darüber mit. I Brechmittel; der feitz/m- 
ßrong häufiger gewordene Gebrauch derfelben habe den 
Kinderkrankheiten eine ganz neue und vortheilhaftere 
Modification gegeben, ihren Gang verändert, verbef- 
fert und abgekürzt, und manche unheilbare heilbar ge
macht; ein Brechmittel, ftatt eines Laxirmittels gege
ben, werde immer weniger Nachtheil bringen, als ein 
Laxirmittel da angewendet, wo ein Brechmittel nöthig 
war; man müffe fie nicht blofs als ausleerende, fondern 
vielmehr alskrampfftillende und fieberberuhigende, Mit
tel betrachten. Eine fehr lehrreiche Angabe der häupt- 
fächlichften Fälle, wo der Vf. bey Kindern durch viel- 
jährige Erfahrung belehrt, jetzt allemal und mit dem 
beften Erfolg ein Brechmittel giebt, krönt diefen Arti
kel von den Brechmitteln in Kinderkrankheiten. II. 
Laxirmittel. III. Mildernde, reizßumnfende, umwickeln
de Mittel; a) erdichte Abforhh mittel. Unfer Vf. ift über
zeugt, dafs fie aufser ihrer bekannten Wirkung, Säure 
und andere Schärfen zu abforbiren und zu zerfetzen, auch 
manche im Darmkanal entwickelte und reizende Gasart, 
die man unter dem allgemeinen Namen, Blähungen be
greift, welche aber gewifs chemifch fehr verfchieden 
find, und zuverlafsig nicht blofs mechanifch, fondern 
auch chemifch, reizen, einfchlucken, zerfetzen und un- 
wirkfam machen. Gewifs fey es auch , dafs fie noch 
durch einen befondern Eindruck unmittelbar auf die Ner
ven felbft wirken, indem fie einen ungewöhnlichen und 
abftumpfenden Eindruck auf die Magen- und Darmner
ven machen, ihre feinen Endungen zugleich mit einer 
Art von Decke überziehen, dadurch die zu grofse Em
pfindlichkeit und Beweglichkeit derfelben ftümpfen, und 
auf diefe Art die Fortpflanzung des Reizes , und folg
lich den krankhaften Confenfus hemmen und aufheben. 
Man follc fie nicht fo ganz für gleichbedeutend halten, 
und glauben, Magnefia mache alle andern entbehrlich, 
diefer Glaube fey eine (unfeclige) Folge der chemifch- 
mechanifchen Grundfätze, welche man zu unbedingt in 
die praktifcheMedicin aufgenommen habe, ohne zu be
denken , dafs wirs hier nicht mit einem todten, fondern 
mit einem belebten, Körper zu thun haben, wo eine 
Subftanz ganz andere Reagentia findet, die wir un
möglich durch die Kunft aufser dem Körper nach
ahmen können; der Vf. führt auch für die Ver- 
fchiedenheit ihrer Wirkungen Erfabrungsbeweife an.

b) Schieb 
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b) SchlAmichte, einwMnde, fanftnährende Mittel; zur 
Erfetzung des durch die Krankheitsdauer, Mangel an 
frifcher Nahrung und anhaltenden Gebrauch ausleeren
der Mittel confumirren natürlichen Schleims, hieher ge
hören alle Schirme von Halergrütze, Graupen, Reiis 
Milch, Mandellchlenn, Salcpfchleim, doch durlcn die 
ent genannten Nahrungsmittel nicht wie gewöhnlich ge- 
p-eben, fondern fie müllen uugeftofsen erft mit heilsem 
Waifer abgebrüht, damit die blofs mehliche Oberfläche 
ab"-efpült werde, und hernach erlt mit friichem V\ aller 
recht Itark ausgekocht werden. Auch giebt der Vf. die 
Bereitungsart einer vortreflichen füfsen MoUe an. Hie
ber rechnet der Vf. noch die neuerlich unrecht vernach- 
läNigte Paeonienwurzel. (Rec. giebt bey IntelhnaLmocrn 
ein Pulver aus Unchenkohkn. 1
fchwcißtreibendcui Spielsglanz mit herrlichem Nutzen.) 
c) OelichU Emiljiown. Der Vf. empfiehlt he lehr zur Ab- 
ftumpfung jedes Reizes, zur Hebung des k”“Pn‘a‘^ 
Zuitandes des Darmkanals, zur Hinderung dei 
zen und gegen die Würmer. IV. Eigentliche krampfjtu- 
lende und narltoGfche Mittel. Befonders verdiene der 
Safran in äußerlt kleinen Dolen mehr gebraucht zu wei
den. Kampfer werde von kleinen Kindern inneriic 
nicht wohl vertragen. Das fanfteiie und paffendite fey 
das Bilfenkrautextract. (Und doch konnten ganz neuer
lich nahmhafte Aerzte den Gebrauch deilelben gegen den 
Wahnfinn für giftig erklären!; Opium dürfe bey kleinen 
Kindern nur mit größter Vorficht und nur im aulserlten 
Fäll gegeben werden ; doch fey er bey der Lienterieund 
bey hartnäckigen Wechfeliiebern falt nicht zu entbeh
ren. V. Ableitende Mittel, Gegenreize. Bejm Zahnen 
lafst der Vf. eine fehwache Kantharidenfalbe mit vielem 
Nutzen in die Haut einreiben. VI. Ae-ußerliche Mittel 
und äußerlicher Gebrauch innerlicher Mittel. Ihr Gebrauch 
fey für den Kinderarzt äufserft wichtig, da es oft ganz 
unmöMich ift, den Kindern etwas durch den Mund bey
zubringen , und viele Mittel, innerlich geaommvn, un 
dernzu itark lind; diefer Weg verdiene alfo durch meh
rere Verfuche weiter verfolgt zu werden. Der V . e 
dient fich der äufserlichen Anwendung des Opiums mit 
dem beiten Erfolg; er läfst entweder die gewöhnliche 
Ahhäe- oder Kampferfalbe mit Laudanuin verletzt, m 
die Bruft, den Unterleib oder Rückgrad, nachdem cs er 
Sitz des Krampfes erfodert, einreiben, oder einige 1 ro- 
pfen Laudanum zunjKlyfüer milchen, oder Pffa-ter mit 
Opium vermifcht, befonders bey heftigen Zue ungen, 
auf die Fufsfolen legen. Er hat bey langwierigen, &a 
ftrifch - faulichten, nervichtcn, würmicMen Hebern, an
haltenden Zuckungen, befonders bey innerlichen Kram
pfen , wo es nicht fowohi auf Er Weitung und AMpan- 
nung, in welchem Fall die Kataplasmen den Vorzug 
verdienen, fondern auf Befanftigung, auf Zertheilung 
der Blähungen, Hebung der Atonie im Darmkanal und 
den Baucheingeweiden, und auf feine Reizung der Ner
ven zu kritischen Bewegungen ankam, vortreiliche W ir- 
kung von Einwicklung des Unterleibes und des Rückens 
in grofse aromatifche Kräutcrküffen erfahren. Drittes 
Kap. Todtliche Anfälle der K e-agebornen in den erjlen 
vierzehn Tagen des Lebens» Der Vf. erklärt fich ausführ
lich und hochft lehrreich über verfchiedene bisher falt 

ganz überfeheneUrfachen folcher Zufälle: nemlichüber 
eine gewiße Unthätigkeit der Refpirationsorgane, über 
den neuen Eindruck der Luft und andere Bedeckungen 
auf die zarte, hochlt empfindliche, Haut det Neugebor- 
nen, verbunden mit der zu fchnellen Trennung von der 
Mutter. Unter den Erweckujcgsmitteln der Neugebor- 
nen vom Scheintod empfiehlt er auch dss Auftröpfeln 
kalten Walters oder Weins auf die Bruft und Herzge
gend. Ueberhaupt dringt er bey der Behandlung aller 
Scheintodten vorzüglich auf die Erhaltung der Wärme, 
welche durch Anwendung der übrigen Rettungsmittel 
fo oft verfäumt, ja unmöglich gemacht, werden. (Nach 
Crawfords Theorie kann die Wärme ohne Wiederher- 
Itelluug des Athmens wohl nicht gehörig erhalten wer
den.) Er hält es mit Recht für ein wefentliches Stück 
der Erhaltung neugebornen Kinder, fie die mehrefte Zeit 
noch an der Seite der Mutter liegen und von ihrem Le
ben und ihrer Wärme geniefsen zu laßen. (Eine wich
tige Inltanz gegen das hie und da ertheilte Polizeyver- 
bot, die Säuglinge bey fich ins Bette zu legen !) Viertes 
Kap. Erinnerungen an einige fehr wefentliche und den
noch fehr vernachlaßigte Punkte der phijßfchen Erziehung 
in der erjten Periode der Kindheit. Vortreflich, und fchon 
aus dem Modenjournal bekannt. Fünftes Kap. Bemer
kungen über den Keichhußen. Er fcheine etwas Anfte- 
ckendes zu haben, und man bekomme ihn nie mehrere- 
mal. Auch der Vf. weifs im ParoxysmüS des Duftens 
keinen Todesfall, und fand, dafs Krätzausfchlag uuA 
ftarker Kopfgrind gegen diefen Hüften zu praefervirea 
ichienen. Unfer Vf. ficht den Huften für eine Nerven
krankheit und die wefentliche Urfache für einen feinen 
eigenthümlichen Nervenreiz an; die kränklich vermehr
te Reizbarkeit habe ihren Sitz befonders in dem achten 
Paar und dem Zwergfellnerven, und der Schleim wer
de durch den in diefen Nerven verbreiteten Reiz her
beygelockt. Bey der Epidemie, welche der Vf. beob- 
tete, waren fchon einige vorher und auch zugleich mit 
ihr bey Erwachfenen Magenfehmerzen, Magenkrämpfe, 
auch Magenhuften fehr gemein, die ihren Grund vor
züglich in einer rheumatifchen Materie hatten, welche 
jetzt aufserordentlich die Magenhäute liebte; vielleicht, 
lagt der Vf., konnte der nemliche Stoff, der bey Erwach- 
lenen Magenkrämpfe erregte, in der reizbaren Kinder 
organifation in Keichhuften ausfchlagen. Amnlctß von 
Mofchus, Kampfer etc. fieberten zuweilen gegen den 
Keichhuften. Brechmittel wirkten vortreflich, Laxier
mittel verfchlimmerten oft den krampfhaften Zuftand;zur 
Befanftigung und Ableitung des Reizes und Stillung des 
Krampfs rühmt der Vf. unter andern die Reizung der 
Harnwege durch einigeTropfen Kanthafidentinctur. (Rec. 
Iah denfeiben guten Erfolg vom Ein reiben des Terpen- 
tingeiftes in die Lendengegend.) In der grofsen Heftig
keit des Uebels liefs er wenigftens alle Abende eine Por
tion von Dovers Pulver oder eine Mifchuug aus Oxym- 
fquil. Elix, pector. W., Tinct. canthar. und laud. liquid. 
nehmen, oft fchien ihm das Opium äufserlich und in 
Kiyliieren noch belfer zu wirken, er liefs dabey beftän- 
dig ein Pflafter von Ther. Andr., oder F.wpl. de galb. 
cvoc.cum petröl. ca&iphor., .Sai. volat. et opiowtalax., um 
den ganzen Rand der Rippen herum tragen. Das Bilfen-
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krantextract war ebenfalls äufserft ichätzbar, fo auch 
die Zinkblumen und der künftliche Molch us. Schier- 
lingsextract hat nach feinen Beobachtungen Butters Em
pfehlung nicht entfprochen. Einige Verfuche mit der 
Belladonna fielen fehr ungünftig aus. (Rec. hat.dicfelbe 
Erfahrung gemacht, hingegen bewies lp:h ihm das Ma- 
gifl. IVisinitfh. einigemal fehr günftig.) Zur Auslöfchung 
des convu’diviichen Charakters in den Nerven war Chi
narinde das Hauptmittel; aber es war nicht leicht, den 
rechten Zeitpunkt ihres Gebrauchs zu treffen, und oft 
mufste er lieh in diefen Fällen mit vorlichtigen Verfu- 
chen helfen ; durch eine kleine Beymifchung von Kan- 
tbaridentinctur -undLaudanum wurde ihre Wirkung un
glaublich’befchleunigt und verftärkt. Gegen die Folge 
des Kcichhuftens, dafs Kinder immer nach dem Elfen 
Brechen bekamen, fand er nichts belfer, als unmittelbar 
vor der Mahlzeit ein paar Th-eelöflel von Darels wei- 
nichter Rhabarbertinctur oder ein paar Pillen von Rha- 
barberpulver mit Syrop bereitet. Sechfies Kap. Etwas 
über Tdafern und Scharlachfieber. Siebentes Kap. Periodi- 
fche Sprachlofigkeit, Herzklopfen, Veitstanz von IVür- 
mern. Achtes Kap. Grofser Nutzen narkctifcher Mittel 
in chronifihen Augen entziindungen Rec. kennt keineStör- 
kifche Tinctura Strasnonii, von welcher der Vf. wunder
bare Wirkung rühmt, als er ein halb Loth davon mit ei
nem halben Pfund Wafler verdünnt bey einer hartnäcki- 
den fcrepkulöfen feuchten Augenentzündungmitkrampf
hafter Zufchnürung der Augenlieder behändig kühl auf- 
fcklagen liefs, War es das eztraet. Stvamon., fo war 
dieDofis von diefem ftärkften Stupefaciens fehr beträcht
lich.' Neuntes Kap. Gefchichte zweyer Innern U'dJferkÖ- 
pfe, von denen einer ganz den Anfchein eines IVurwfiebers 
hatte. Beide hatten einen tödlichen Ausgang; die zwey- 
üe ift aus den Papieren des fei. Vaters des Vf. genommen, 
eines edeln Mannes und ächt hippokratifchen Arztes, 
-Welcher der köftlichen Vaterfreude würdig gewefen wä

re, die Verdicnfte und den Ruhm eines folchen Sohnes 
zu erleben. Zehntes Kap. Heilung eines ferofultifen Lip- 
penkrebfes vorzüglich durch flüchtiges Alkali und Eichten- 
fprojfendecoct. Eilftes Kap. Verfehlt'ckung ungewöhnli
cher Dinge bey Kindern. Ein im Schlunde ftecken ge- 
bliebner grofser Kupferpfennig wurde durch die Wir
kung eines Brechmittels in den Magen herabgedrückt. 
Ein fechsjahriger Knabe genofs binnen einer halben 
Stunde wenigftens drey Pfund Mohnfaameu; die Folge 
davon war ein ehtfetzlich aufgctricbener,- fteinharter 
Unterleib, heftiges .Drücken und völlige Verftopfung 
ohne alle Schläfrigkeit. Das Elfen von x ier Beeren der 
Daphne Mezer. erzeigte alle Anzeichen eines genoße
nen Gifts. Ein junger Menlch verfchluckte zwey Quen
ten von der rothen Augenfalbe, lie ging ohne alle üble 
folgen wiederab; gewifs ein fprechander Beweis der 
grofsen Kraft fettiger Körper, fcharfen Giften ihre fchäd- 
lichen Eigenfchaften zu benehmen. Zwölftes Kap. Apo- 
plehtifche Zufälle mit Sufiocation bey einem fechsjährigen 
Kind durch Aderlafs und weifsen Vitriol geheilt. Drey- 
zehntes Kap. Mifcellaneen. Das Fortftillen beym Wie
dereintreten des Monatlichen fey allerdings gefährlich. 
Das Bernhardfehe Rufspflafter hob einen 24 Jahr aken gro- 
fsen Knielchwamm. Die jetzige Gemeinheit der Scro- 
feln fey eine folge der jetzt überhand nehmenden vepe- 
rifchen und onanitifchen Ausfchweifungen. Ein Erfah
rungsbeweis , dafs Herzpolypen angeboren feyn können. 
Rec. wundert lieh, in diefen mannichfaltigen Beyträgen 
zur Pathologie und Therapie der Kinderkrankheiten 
nichts, über die fo grofse Familie langwieriger Hautaua- 
fchläge zu finden, und bittet, dafs der Vf. uns feine Be
merkungen darüber auch bald mittheilen möge; denn 
nach dem, was er uns fchon gegeben, berechtiget er 
uns, von ihm eine neue Epoche der Aufklärung in dor 
ganzen Küiderkrankheitslehre zu erwarten.

KLEINE SC HR I F T E N.
Ofkonomie. I.fipzig b- Schxvickeft: Kurzer und fafiticher 

Unterricht zur Anlegung und rechten Benutzung der Baum-, Kü
chen- und Hopfengarten. 1792. 72 S. 8. ( 4 gr.J Der Baumgar
ten ift nach den engen Grenzen, die der Vf. fich gefetzt hat, gut 
und richtig behandelt, nur allzu kurz und unzureichend zum Un
terricht für den gemeinen Mann. Von Verpflanzung der jungen 
Bäume ohne Verftümmlung ihrer Wurzeln lehrt er di« rechten 
Grundfätze. Nur ift zu tadeln, dafs er den gemeinen Mann, für 
den er fehreiben will, als künftigen Baumhändler, lehrt Pfirfchen 
auf Weiden zu pfropfen, darauf fie ungemein grofs würden, aber 
von wäflerigem Gefehmack: ferner Zwergbirne auf Hanbutten, 
darauf die Früchte eine angenehme Säure bekämen, und inwen
dig fo roth würden, als die Ilanbutten von aufsen zu feyn pfle
gen. Das ift wohl zu bezweifeln, und dann wird durch derglei
chen Waare der Käufer fchändlich betrogen, und die Sorten wer
den durch dergleichen Grundftämme verdorben, und die Bäume 
fterben bald ab. Davor mufs man ihn warnen, und ihm keine 
Anleitung dazu gaben. — Das Bezeichnen der Mitternachtsfeite 
bey jungen Bäumen aus der Baumichule ift unnöthig. Sehr gut 
ift die Erinnerung, 'dafs die vor Winter ausgefetzten jungen Bäu
me erft im Frühjahr darauf feilen befchnitten werden, obfehon 
die eigentliche Urfach nicht angegeben wird, welches doch zur 
gründlichen Belehrung gehörte,. Vom Abpflücken, «nd Aufbe- 
wahrea des Gbltes wird gefügt, »an feile dabey nicht di« voll- 

kommenRe Keife defielben abwarten, fondern es abpflücken, fo- 
bald es fich färbt ; allein dies darf nur vom Sommerobft verftan- 
den werden. Und ift das Mehlichtwerden beym Winterobftvoa 
dem Abnehmen bey vollkommener Reife nicht zu befürchten, da 
im Gegentheil unvollkommen reifes Winterobft vieles von feinem 
guten Gefehmack verlieret. — Dem Küchengarten giebt er ei
ne auf die Naturlehre gegründete Einrichtung und Abwechslung 
der Gewächfe, welche bey dem beften Düngen ftatt finden muts, 
einige Pflanzen ausgenommen , mit denen der Weehfel nicht an
geht, als Spargef etc. Der Mcerrettigbau aber läfst bey der ver- 
beflerten Pflanzungsart nach IVLöller geltes St. der ökon. Nachr. 
Leipz. 1752 J eine öftere Abwechslung gar wohl zu. Bey dem 
Bau der vortheilhaften Runkelrüben vergifst der Vf. das gehöri
ge Ausfetzen der Pflanzen und Behacken derfelben, fo, dafs ei» 
ftarker Theil der Wurzel über der Erdeftehe. .Ohne diefe Vorficht 
wird fie nie gedeihen. Ueberhaupt|foüte der Traktat unterrichten- 
deru. umftändlicher abgefalst feyn; dann würde er fehr brauchbar 
feyn, da .der Vf. gute Grundfätze undErfahrung hat, nur letzt er 
immerzu viel Jvoraus, das leine Lefer fchon willen feilten. Wenn 
der Vf. populär fchreiben will , fo mufs er fo verfahren, als ob 
fein Lehrling noch nichts von der Sache verftünde. Ift fchou 
bey dem einen etwas überflüfsig gefagt, fo ift es zwey andern 
zu fagen nöthig. Man kann doch dabey prä»is und kur« 
fchreiben.
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Aurich, b. Winter: ^0. Andreae Murray, cqtiit. ord. 
Suecic. de Wafa, Prof. Götting, etc. enwtneratio h-’ 
brorum praecipuovwm medici argumentu R^’udi cu- 
ravit et permulta additamenta adjedtIW. Gud. von 
Hatem, D. 1792- 8- 154$*

Der verdienftvolle Vf. diefer Schrift beobachtete bey 
Abfaffung derfelben die Regel: nur die oeften und 

ausgefuchteften Bücher zu nennen, die über jeden l heil 
der Heilkunde und der mit ihr verwandten \\ iffenfchaf- 
ten vorhanden find; und wenn ihn ein Lade 1 treilen 
könnte, fo wäre es der, dafs er fo viele gu;e, betonter 
medicinifch - praktifche, Bücher nicht aufgenommen hat, 
die zu den Zeiten, dä er die enumeratio fchrieb,^ bekannt 
waren. Seit diefem Zeitpunkt End manche 1 heile der 
Heilkunde beträchtlich bereichert und verbeiTert worden . 
erliche Fächer, z. B. die Chemie, zum Theil auch die 
Pbarmacie, haben eine neue Geftalt erhalten: die Zahl 
der guten medicinifchen Vv erke hat fich beträchtlich ver
mehrt, und es mufs daher die Bemühung, ein genaues Vcr- 
zeichnifs von auserlefenen medicinifchen Büchern für un- 
fer Zeitalter zu liefern, allen Beyfall verdienen. Es fcheint 
nur Zweck des Hn.v. H. gewefen zu feyn, zu den von 
dem fei. Murray genannten Werken noch mehrere hin- 
zuzufön-en. Das einzige, von M. angeführte, in diefer neu
en Ausgabe aber ausgelaffene, Werk ift bey §• 4g. die 
Series of the uearly bills of mortality, Lond. 1767. Auf- 
ferdem hat er den Plan, den der fei. M. befolgte, in 

manchen Stücken abgeändert. M. nannte immer Origi
nalausgaben, und zwar gröfstentheils die vorzüglichften, 
welche exiftirten. Hn v. H. führt, wo es ihm nur im
mer möglich ift, auch die deutfehen Ueberfetzungen und 
Nachdrücke der Schriften an, die zwar zuweilen leich
ter oder wohlfeiler zu haben feyn mögen, aber nicht 

‘ohne genaue Prüfung und Auswahl hätten genannt wer- 
'den follen, da bekanntlich unter den vielen ins Deut
fehe überfetzren medicinifchen Büchern, bey der Flüch
tigkeit , mit welcher Ueberfetzungen verfertigt zu V5 er
den pflegen, nur wenige mit Zuverläfsigkeit gebiaucht 
tverden können. Von manchen guten Büchern find nicht 
einmal die Originalausgaben angeführt, fondern nur die 
Ueberfetzungen, 7.. B. von Gregorys confpectus medici- 
hwe theoreticae. Er hat ferner bey den. meiften Schrift- 
Ttellern ihr Vaterland beygefügt. Bey manchem folchen 
Linfchicbfel müfste Rec? lächeln: denn jeder wild ja 
wohl wißen, dafs Mauriceau und Tournefort Fränzofen 
waren, und dafs Mufchenbroeck ein Holländer war. .Auch 
bey neuern Gelehrten wäre es weniger interefla - ; we- 
fen, ihr Vaterland zu willen, wichtiger aber, zu c.iiuh-

A. L* Z, 1793- Frfler Band.

ren , welche Stelle fie bekleideten. So aber erfahrt man 
nicht von Hn. v. H., wo Ch-, G. Ludwig, Erxleben, Zinh 
lebten und iehreten, wohl aber dafs erfteter ein Schte- 
fier, der zweyte ein Quedlinburger, und der dritte ein 
Schwabacher war. Auch die Ladenpreife von den Bü
chern hat er gröfstentheils beygefugt; zuweilen felbft 
von folchen Büchern, die fchon lange herausgekommen 
find. Befler würde er gethan haben, wenn er bey Wer
ken , die aus mehrern Banden beftehen und fortgefetzt 
werden, beftimmt hätte, was jeder Band koftet. So 
lieft man z. B. dafs 33 Bände der comment. de rebus in 
feientia naturali et inedicina geftis 54 Rthlr. koften, nicht 
aber was der Ladenpreis eines einzelnen Bandes ift. 
Manche andere Zufätze find unbeftimmt und unrichtig. 
So findet man S. 7. bey den eben genannten Leipziger 
Commentarien folgende Worte: inccpti 752. dirigente b. 
CI. Ludwig adhuedum continuantitr. Ein ähnlicher Feh
ler fteht S. 13., wo vom Journal de medecvne folgende 
Worte zu Hefen find: Continuatur auctore A. Roux 
(t 1776.) Hr. Bacher ift bekanntlich der Herausgeber 
diefes Werks, welches Hr. Roux, nach Hn. v. H. aus
drücklicher Verficherung, noch nach feinem Tod besorgt.

Doch von diefen Kleinigkeiten abgefelin; bleiben erheb
lichere Mängel übrig. Man kann nemlich weder mit der 
Richtigkeit des Druckes und der Angaben, noch mit der. 
getroffenen Auswahl der Bücher ganz zufrieden feyn» 
Druckfehler, die wohl nirgendsfchädlicher find, als in ei 
nein Hterarifchen Werk, hat Rec. in ziemlicher Menge An
getroffen. Blae, ftatt Black, Cladbach, ftatt Gladbach, Defca- 
fes, ftatt Deafe. S. 105. ift aus zwey ganz von einanderün- 
terfchiedenen Schriften des^oh.^ac. Wepfer eine gewor~ 
den, und der Titel,- der nun zu lefen ift, ift fo befchhf 
fen, dafs ibn kein Menfch verlieht. Dabey ift Weitens 
Bibliothek der praktischen Aerzte des I7ten Jahrhunderts 
angeführt, die in ein Verzeichnifs auserlefener Bücher 
nicht gehört. Von der bibliotheca Platneriana kam der 
erfte Baud nicht 1747, fondern 174g heraus. Es hatte 
auch bemerkt werden müffen, dafs fie aus drey Bänden 
beliebt, von welchen der letzte 1750 erfchien. In der 
Angabe der beften Ausgaben find zuweilen auch Unrich
tigkeiten. Vom Aretdus fehlt die befte Ausgabe von ^0. 
Wigan, Oxon. 1723- foL Haller's artis medicae prinewe's 
wird auch nicht fo leicht jemand zu einer Bibliothek 
rechnen, die nur Bücher von entfehiedenem Werth ent
halten toll. Von Lommii obfervat. medicinat ift die 
fchlech'efte Ausgabe von G. W. Wedel genannt. Von 
Linne philofophia botanica fehlt Wildenaw's Ausgabe. Bey. 
Kleinn interpr. clinic. ift nicht bemerkt, dafs Weber ihn 
umgear eitet hat. Plinii hifloria naturalis cd. Dalecham-

und die druckfehlervolle Ausgabe des fei, Fran* ift 
A .* a • a»ge-
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angeführt; vergeben find aber die zwey heften Hand
ausgaben von 1635 un^ 1669, und die Ausgaben von 
Hardouin. Das auctarium zu Hallers dement. plmfiolog. 
ift fo aufgeftellt, dafs der Anfänger nicht errathen kann, 
es enthalte die Vermehrungen und VcrbefTerungen aus 
der neuen und nur zur Hälfte erfchienenen Ausgabe des 
Hallerfchen Werks, unter dem Titel: de partium cor-^ 
poris humani praecipuanum fabrica et funaionibits.-

Es war Ablicht des Iln. v. H. unter den guten me- 
dicinifchen Büchern „tales eligeve, qui dijudieati xaloris 
Junt et fcopo nofiro fatisfaciunt“ Wirklich hat auch 
jftec. unter den hinzugefügten Büchern wenige gefunden, 
me fchlecht find; er kann fich indeffen doch nicht über
zeugen, dafs Oetters Arzt in Deutschland (die Strasbur
ger Ausgabe diefes Buches von 17785 welche Hr. v. H, 
allein anführt, bezweifelt Rec.-, dem nur die von Hn. 
r. H. nicht genannte Ausgabe: Nürnberg, 1777. S- he- 
kannt ift) Will. Blacks Entwurf einer Gefchichte der Arz- 
n.eywilTenfchaft, die chemifchen Sch riftft elfer über den 
zu demZeiten, da M. die enumeratio fcbrieb, berühmten 
Streit über das acidam pingite, Lemmerys, Cartheufers, 
Bannes Bücher zur Pharmacie, Chambon de Montaux 
Abhandlung von den Krankheiten der Frauen, und an
dere'mehrere zur Zahl felcher Schriften gehören, die,

Vf. zü reden, dijudieati valotis find. Manche 
vortrefliche Werke hat dagegen Rec. fehr ungern ver- 
mifst. Wenn man auch gern dem Vf. zugeftehen- mag, 
dafs die Denkungsart der Menfchen in nichts verfchiede- 
ner ift, als in Schätzung des Werthes der Bücher; fo 
giebt es doch Werke, über deren Nutzen und Unent
behrlichkeit es nur eine Stimme giebt, die alfo in eine 
auserlefene Bibliothek des Arztes nothwendig gehören. 
Mohfens unfterbliche Verdienfte um die Gefchichte der 
kfeiJkunde, Bullen's und anderer Bemühungen in Hin
ficht -aufdieNofologie, find allgemein bekannt, und fe- 
wöhl der '■Gefchichte der Wiflenfchaften in der Mark 
Brandenburg, als der Nofologie des Cullen ift mit kei
nem Wort gedacht. Die Zahl der Beobachter hat fich 
bekanntlich feit 1773 fehr vermehrt, und kein einziger 
»euer Artikel ift zu dem Verzeichnifs derfelben vom fei. 
iM. gekommen. Noch eine Abweichung von dem Plan 
des fei. M. hat fich der Herausgeber erlaubt, jtt. hatte 
im Jahr 1773 fchon Schriften gefehriebien, die ihn be
rechtigten, auf den Daafk der Nachwelt zu rechnen. 
Von diefen Schriften nannte er in der enumevatio keine. 
Hr. jv, H. führt S. 134. eine Abhandlung, die er felbft 
»bgefafst hat, mit aller Ausführlichkeit in einem Ver
zeichnifs auf, welches nur Bücher von .entfehiedeuen 
Werth ^enthalten feilte.

Kopenhagen, b. Proft: Menfchenlehrt für den Welt
bürger und den Staatsmann; von L. Gofch. Er- 
fter Band. 296S. 1789. &•
Der Vf. hat 1787 einen 756 "S. ftarken Entwurf ei

nes Plans zu einem vollft mdigenSyftem der fämmtlichen, 
einem Staatswirtb nothwen Jigen Wiflenfchaften gefchrie- 
ben , der in 397 Büchern alles menfchliche Willen und 
Wirken im weiteften Umfange umfaßen feilte (f. A.L. 
Z. 1789. N. 236» )• Ob »tun das gegenwärtige Buch 

von Jenen 397 das erfte fey, kann Rec. nicht beurthei- 
len, da er jenen Entwurf nicht gefehen hat. Es ift auch 
hier von einor felchen Handbibliothek die Rede nicht, 
fondern der Vf. gedenkt S, $. nur in fünf gleichen Bän
den das obige Werk zu liefern, welches einen zufammen- 
hängenden Haufen wn Kenntniflen enthalten feil, die 
die Natur des Mcnfchen betreffen, und von der Art find, 
dafs fie fowohl als Materialien zu dem befondern Ge- 
fchäfte in einem Staate , zu der Regierung der Menfchen 
dienen, als auch den Weltbürger in feinem nähern oder 
entfernten Verhaltniffe zum Staate intereffiren können.“ 
Es würde eine Ungerechtigkeit fevn, dem Vf. eignes 
Denken, eineBekanntfchaft mit populärer Lebensweis
heit, und einen gutmüthigen, herzlichen, drangvollen 
Vortrag derfelben abzufpreehen, alter eben diefer ach- 
tungswerthen Eigenfchaftcn wegen närte Rec. manches, 
Was die dadurch zu erreichenden Zwecke hindern wird, 
weggewünfeht. Diefer erfte Band enthält Anthropolo
gie. Da der Vf. für Weltbürger, die vielleicht unter 
den Anatomen am wenigften zu fuchen find, fchreiben 
wollte; fo hätte er auf alle Welfe forgen füllen, den 
völligen Layen feinen Vortrag fo deutlich und angenehm 
zu machen, als nur immer möglich. Aber er bat einen 
Beweis mehr gegeben, dafs man vieles und diefes genau 
willen mufs, um für Leute zu fehreiben, die nichts wif- 
fen. Mit vieler Mühe und Sorgfalt hat er gute Werke 
benutzt; nur fehlt es ihm an felbft gefund».en Aufhel
lungen merkwürdiger Verhaltniffe; vieles hat er ohne 
Beziehung nach den Befchreibungen hingeftellt, wie er 
es fand, und felbft ein Mann vom Fache würde ihm da 
haben Dienfte leiften können, wo er mit den neuern 
Fortfehritten nicht bekannt war, und durch feine altern 
Führer es nicht werden konnte. Hätte der Vf., wie er 
S. 10. Tagt, blofs allgemein intereffante Kenntniffe auf- 
nehmen und nicht zuweilen zu fehr ins Einzelne gehen 
wollen , fo würde er in diefem Felde für Weltbürger ge
arbeitet haben. S. 30 u. 31. verwirft er zwar mit Recht 
eine zu leichte Behandlung bey einem ernfthaften Ge- 
genftande; es fey, um die Fruchtbarkeit eines Feldes 
zu beurtheilen, nicht genug, mit den liebenden Pflan
zen zu fympathifiren, man müße alles genauer beftim- 
men ; aber man kann auch mehr beftimmen, als nöthig 
ift, fich in Kleinigkeiten verlieren, und dies fcheint dem 
Vf. hier und da begegnet zu feyn. Für einen fe com- 
plicirten Gegenftand hätte der Vf., zumal hev,gröfsern 
Kapiteln, mehr fürUeberficht forgen feilen. So fehr Rec. 
die Abficht des Vf. fchätzt; fe hat er ihm doch nicht 
unbedingt Beyfall geben können, und er ift deshalb Be- 
weife zu geben fchuldig. Zu den falfch'en und ober
flächlichen Schilderungen gehören wohl folgende S. 44. 
„Die Nerven find Röhre, welche von dem Gehirn ent- 
ftehen, fo wie die Adern vom Herzen, und mit dem 
Gehirnmarke und einer feinen Flüßigkeit, den Nerven- 
geiftern angefüllt find.“ S. 46. „Die Nervengeifter find 
äufserft beweglich und elaftifch, bey gewiffen Berüh
rungen dehnen fie fich aus, bey andern ziehen fie fich 
zufammen.“ S. 224- „Das Blut hatte bey der Ernäh
rung des Körpers zwey Beftandtheile verfahren, den 
Milchfaft, und eine gewiße elektnfche Materie. Beide 
hat es jetzt wieder bekommen; den Milchlaft aus dem

Milch-
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Milchkanal bey feinem Rücklauf aus dem Körper nach 
dem Herzen; die elektrifcheMaterie hat es. m den Lun
gen von derdarinn befindlichen Luft erhalten. e er- 
haupt liebt der Vf. oft ein ßonnetifches Raifonnement. 
Um fein felbft willen h^tte er weder S. 17. ic a s en 
Schöpfer zweier wichtigster Wiffenfchaften, derb aats- 
wirthfchaft, und der Glückfeligkeitslehre, ^jjigen, 
noch S. 2 g. fein Creditiv als ßeurtheiler von Memchen- 
glück und Regierung zu fehr detailliren füllen. Ganz 
philofophifch ift es Rec. auch nicht vorgekommen, wenn 
er S. 19 iE den menfchlichen Zuftand, wie er „alltäg
lich“ erfcheint, als höchft erbärmlich, und S. 274. den 
Tod als höchft traurig darftellt. Beides ift, wie man 
aus dem Folgenden ficht, nicht ganz feine Meynung ge- 
wefen; aber er thut doch immer der Sache zu viel’ und 
in gewifler, hier nicht vollkommen beftnnmter, Kuck- 
ficht giebt er Gelegenheit zu fchiefen und ^adiicbcn 
Begriffen. Belfer regiert, mögen die Menfchen wohl 
belfer werden können; aber wenn er überall auch ge
genwärtig, fo bald er fich Menfchen nähert $ <- ni
von Menfchheit und geiftlofe Alltagsleute hebt, 0 a 
er nicht überlegt, was er fchrieb, und die ßeylptelc von 
Güte und Gröfse vergelten, die mehr oder weniger, o -. 
ne alles Zuthun der Regenten und Philofophen, und oh
ne Geräufch von jeher die Menfchen beglückten. Rec. 
hat die Regierungen nicht zu vertheidigen, aber er mag 
dem Vf. nicht nachfprechen S. 273-’• diefer Zeit der 
höchften Blüthc feilte der Mann und das eib fich mit 
einander verbinden; fie würden die Seligkeit der Liebe 
im höchften Maafse empfinden, gefunde und fchöne Kin
der würden ihre Früchte feyn : Aber ach, unfere Staats- 
einrichtungen! — Männern, in jener Periode der Kraft 
des Körpers und des Geiftes, denen Tollte man das feitvve- 
re Ruder des Staars in die Hände geben. Aber ach!^ un- 
fre Smatseinriehtungen 1 — “ In den folgenden ft hei- 
len wird der Vf. unter andern fragen: Ift die Religion 
nöthig? Können die Priefter abgefchafft vyerden •• Muf
fen Fürften feyn? Können Könige abgefetzt '
Darf eine Verfchfedenheit der Stande und ein Erbrecht 
auf gewilfe Aemter ftatt haben? Sollte aller Enthufias- 
mus verwerflich feyn? u. f. W. Daß der Vf. das.alles 
mit der beften Abficht beantworten werde, lufsf fich nach 
•dem vorliegenden erwarten; dafs er es gründlich thun 
möge, ift zu wünfchenl

Wien, b. Wappler: Praktifche Beobachtungen Über den 
grauen Staar und die Krankheiten der Hornhaut, für 
Aerzte und Wundarzte, von ^ofeph G. Beer, d. A. 
W. D. u. appj-obirten Augenärzte. Mit (drey) illu- 
minirten' und unillummirten Kupfern. 179^* 275 
S- in 8-

Es ift uns der Vf. diefer Schrift ans No. 219. d. A. L. 
1792. bekannt, und es thut uns leid, dafs wir unfre- Be- 
kauntfehaftmit ihm noch immer fo unfreundlich, als vor
her, fortfetzen müllen; jedoch liegt die Schuld nicht an 
uns fondern an Hn. B. felbft. Diefes Buch handeltgröls- 
tentheils vom grauen Staare, und außerdem noch von 
dem Augenfelle, den Verdunkelungen und Flecken der 

Hornhaut, und von dem Staphylom. Der erfte gröfsere 
Theil gehörtHn. Prof. Richter, aus deKen Anfangs grün
den er abgefchrieben ift, und der zweyte, zum Glück 
kürzere, Hn. B. Nicht lange brauchten wir zu lefen, 
um das Plagium zu entdecken, da uns Hn. Richters Schreib
art zu wohl bekannt war. Dafs Hr. B. aber ein unver- 
fchämter Abfehreiber ift, davon kann ei» jeder fich über
zeugen, der uur folgende Seiten mit einander verglei
chen will:

Beer.
S. 1. (NB. S. 1.)

Der graue Staar wird durch 
eine undur^hfichtige Verdunk
lung nahe hinter der Pupilie, 
mit einer Verminderung oder 
dem gänzlichen Verlufte des Ge- 
fichis angezeigt.

Richter HL S. 199•
Eine undurchfichtigt Verdun

kelung nahe hinter der Pupille 
mit einer Verminderung oder 
dem gänzlichen Verlufte des 
Gelichts zeigt den grauen Staar 
an.

S. 39. mit den llichterfchen Anfangsgr. III. B. S. ig.9.
S. 40. — — — S. 190.
S- 55> — — — S. 2oc^

57- — — S. 201.
S. 59. — — — — S. 202.
s. 7^ • — — — s. 214-
S. 119. — — — «. 249.
S. 13?. — — — S. 260.

und fo könnten wir noch fechsmal fo viele Stellen und 
Seiten, ja vielleicht ganze Bogeu, anführen, wenn wir 
nicht glaubten, Hn. B. fchon hinlänglich befchamt zu ha
ben. Bisweilen aber find diefen Stellen aus Richter eig
ne Bemerkungen, und vornemlich KrankehgefchichteÄ, 
eingefchaltet, die aber weder befonders wichtig noch be
lehrend vorgetragen find, und an deren Wahrheit man 
vielleicht fugar, wreil man doch ein gewißes Mifstrauen 
in Hn. B. Ehrlichkeit fetzen darf, zweifeln könnte. So 
rühmt er z. B. S. 43. das Extr. PulfatiUae nigrae, von 
dem Rec. niemals zu verläfsige Wirkung gefehen hat, bev 
drey Staarblinden, und meynt, die innerlichen Mittel 
könnten wcr.igftens zur Verhütung eines Nachflaars ge- 
braucht werden. S. 64. weicht der Hr. Ahfchreiber fo- 
gar von Hn. Richter ab, jedoch mit nicht viel Glücke;

Beer S. 64.
Gewifs nicht am beften jft es, 

wenn der Stuhl, auf welchem 
der Kranke fitzt, eine hohe Leh
ne hat; denn aitf diefe rlvt kann 
der Gchülje nicht wohl den Kopf 
des Kranken feji halten.

Richter S. 206.
Der Stuhl, auf welchem dir 

Kranke fitzt, mufs eine hohe 
Lehive haben, an welcher der 
Kopf des Kranken feft anliegt, 
damit ihn der Kranke w'ühreijd 
der Operation nicht zuräckzie- 
hen kann u. f. w.

Eben fo verwerflich ift es, 
dasgefunde Auge zu verbinden; 
d.nn man hat einen fipheren 
Vortheil, wenn man felbes un
verbunden läfst, indem man 
dem gefunden auf einem 
fixen Punkte eine fojche Piich- 
Uing giebt, in welcher das kran
ke Auge am bequemften ^ur 
Operation ift.

Das Auge, welches nrclrt ope- 
rirt wird, mufs vorzüglich, 
wenn der Kranke damit liehet, 
verbunden wenden. Die Bewe
gungen diefes Auges veranlaf- 
fen Bewegungen des .zu operi- 
renden Auges^ welche die Ope
ration serfchwereiL

S. 113. ift Hr. B. das erftemal fo erkenntlich
auch fo unvorficjitig, Hu. Richter, 

Aaa 2

■und 
«dem er feinen Beyfai, 

fchenktj 
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fclicnkt, ’u nennen. Bisweilen fügt er Ricfafm'Sätzen 
übcrfiüfsige Anmerkungen bey, wie S. 137. Ein ander
mal fchwingt er die Geifsel der Kritik über 0 HaBo- 
ran S. 118- und ^img S. 297., und wer wundert lieh 
nicht darüber? In der gröfstep Verlegenheit befindet er 
fich aber alsdann, wenn fein Original fragt, z. B. Beer S. 
147. und Richter 283- Wir würden auch noch mehr 
foiebe Raritäten haben finden können, wenn wir nicht 
des Vergleichens hätten müde werden müffem

S. 203. beginnt das Original, und fogleich ändert 
fich Sprache, Vortrag und Wortfügung, und die beyge
brachten Erfahrungen werden fchwankend und unge- 
wifs. Wir haben in diefen ihm zugehörigen Bemer
kungen nichts vorzüglich wichtiges angemerkt gefun
den, wohl aber folgende Schreibefehler S. 214. Piftorie, 
S. 216. Pinfete, S. 229. Staphiloma, Ganin., S. 233. 
Souvage u. f. m. Endlich können wir von den illumi- 
nirten Kupfern auch nicht viel Lobens machen, fondern 
müllen fie vielmehr auch elend finden.

VOLKS S CHRIFTEN.

Leipzig , b. Crufius: jhisertefene Gespräche des Bo- 
tens ans Thüringen. Von C. G. Salzmann. 1791.

- 219 S. 8. <8 gr-)
Da Hr. 5., wie er in der Vorrede erzählt, von ver

fchiedenen Orten, wo die erften Jahrgänge feines Botens 
aus Thüringen nicht bekannt geworden, erfucht worden 
war, die Gefpräche deflelben befonders drucken zu laßen, 
f6 hat er diejenigen, von denen er felbft Vf. ift, unter 
obigem Titel gefammelt. Wir zweifeln nicht, dafs die 
Verbreitung derfelben Nutzen ftiften werde, find aber 
auch überzeugt, dafs man fie noch lieberer und unbeding
ter empfehlen könnte, wenn es Hn. S. nicht fo oft ein
fiele, allgemeine Recepte gegen alle moralifche und-phy- 

fi'fcheUebel v er fch reiben zu wollen. Denn wenrt erbe 
hauptet, dafs derMenfdi, wenn er krank fey, von felbft 
im Bett bleibe, beym Gefühl des Wohlfeyn$ aber her- 
ausgehe, und man ihm darin« keine Hindernijs machen 
dürfe; dafs die Blatterkinder wegen des zu befürchten
den Durchfalls kein gewelktes Obft zu elfen gegeben 
werden dürfe; dafs, fobalddie Blattern im Geficht abzu 
trocknen anfingen, man den Patienten von 3 Tagen zu 
3 Tagen eine halbe Tafte von einem abführenden , aus 
I Loth Rhabarber und 2 Theefchaalen Wafter felbft zu 
verfertigenden, Decoct geben folle ; dafs das Zahnweh 
grofsentheils vom Trinken zwifchen dem warmen Eilen 
herrühre , und Auffchläge von kaltem Wafter auf den 
Backen ein fehr probates Univerfale gegcnZahnweh; 
dafs Fliederblumenthee bey zuftofsenden Unpäfslichkei- 
ten jeder Art ein fehr wirkfames Mittel fey, zu welchem 
Ende er feinen Boten erzählen läfst, dafs in einem ge- 
wiften Ort, wo fonft Jahr aus Jahr ein bösartige Krank
heiten grafiirt, feitdem die Leute angefangen, Flieder
blumenthee zu trinken, felbige fo munter wie die Ilir- 
fche feyen , und man von Fiebern fall gar nichts mehr 
höre: fo kann Rec. fich von der Zweckmäfsigkeit diefer 
.ohne alle Einfchränkung gepredigten Vorschriften eben 
fo wenig überzeugen, als der Bote des Hn. S. von der 
W irkfainkeit des über den Kopf gebundenen Feldpolevs 
gegen Kopfweh. Und eben fo wenig kann fich Rec. über
zeugen, dafs durch Ausführung des von dem Boten aus 
Thüringen an die Bürger und Bauern gemachten Vor- 
fchlags, die Unterbetten und Kopfküften bey den Braut
betten ihrer Töchter künftig mit Heu ftatt der Federn 
zu füllen, zur Verminderung des moralifchen und phy- 
fifchen Uebels in der Welt beytragen werde. llloej'er, 
gewifs auch ein patrioiifcher Denker, hat, wenigstens 
nach Rec. Einficht und Erfahrung, hierüber ganz anders 
und richtiger raifonnirt.

KLEINE S

Vermischte Schriften, Leipzig,, b. Reinicke : de aca- 
demica , praecipue (ludioforum, libertate oratio dreta in panegyri 
magiftrorum philoC creandor. — a Car. Jdülph. Cwfare. 1792, 
16 S. 4. — Ohne lieh auf gelehrte und tieffimüge Erörterungen', 
deren der Gegenftand diefer Rede allerdings an fich wetth ift, 
einzulaffen, entwickelt der Vf. auf eine für jedermann einleuch
tende Weife die Begriffe der akademifchen Freyheit, ihres Wer- 
thes, Gebrauchs und MiCsbrauchs, im Allgemeinen. Akademifche 
Freyheit heifst ihm das Recht, alles das zu thun, ohne welches 
die vernünftigen Zwecke der Akademien nicht erreicht wer
den können. Der Werth der akademifchen Freyheit wird 
guf die Wichtigkeit und Erhabenheit der Zwecke gegründet, 
deren Erreichung nur unter der Bedingung jener Freyheit mög
lich ift» Den Bemerkungen über den Ansfpruch der weifeften 
Männer : Freyheit fey dem Leben gleich zu achten, fogar wrzv- 
ziehen , wünfehten wir eine andere Wendung. Die Deductiou 
dec Griiade« warum der Vf. bey tritt, geht dahi«: die Vernunft,

C H R I F T E N.
das Heiligfte und Elirwürdigftev was der Menfch habe, werde 
unnütz, und gehe gewiffermafsen ganz durch den. Mangel an Frey
heit, ihre Gefetze durch äufsere Handlungen zu erreichen, ver
loren. Die Vernunft ohne Freyheit verliere ihre ganze Würde 
und ihren Werth. Es ift aber nur foviel wahr, dafs die Ver
nunft, durch die Aufhebung der Freyheit, denjenigen Werth ver
liere, welcher von der Wirklichmaehung gewißer durch die Ver
nunft aufgegebnen Zwecke abhangt; nicht jenen unbedingten 
Werth, welcher eigentlich Würde heifst, . und durch Errei
chung oder Nichterreichung der Venjunfjtzwecke an innerm Ge
halt weder gewinnt noch verliert. Ohne metaphyßfche Frcvheit 
würde die Vernunft freylich ihre Würde verlieren'; aber der Vf. 
fpricht nicht von dtgler. Freyheit yl mehr werth denn das- Le
ben, heifst : das thieriichc Leben öder die Ausbildung der phyli- 
Rhen Kräfte ift nicht fo wichtig als die freve Entwicklung der 
geiftigen Anlagen. •— Die Betrachtungen über den rechten und 
verkehrten Gebrauch der akadvinilchcn Freyheit übergehen wir.
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Mittwochs, den 20. Februar 1793-

JRZN ET GELAHRTHEIT.

Göttingen, b. Dieterich : Practifche Bemerkungen über 
einige Arzneimittel von Dr. L, C. Althof. ites 1111 
eiten. 1791. 300 S. g.

Zucrft linden fich „einige Bemerkungen üb^ die Wir- 
kuwgsart des Queckfilbers gegen die venerfche Krank

heit.“ Es ilt fonderbar, hierüber etwasfeftfetzen zu 
wollen, ohne die Natur der yenerifchen Krankheit be- 
ftimmt zu haben. Wer der Humoralpathologm nlC1 
ganz anhängt, die kein Uneingenommener auf tue ven 
rifche Krankheit ohne grofse Einfchränkung anwemen 
ivird, dem mufs jede chemifche Erklärungsart um » 
kung des Queckfilbers fchon verwerflich leyn. Ub un 
in wie fern aber in den Säften der Sitz und das Eigen- 
thümliche des Uebels zu fuchen fit, hätte um fo mehr 
erörtert zu werden verdient, da für die entgegengelßtzte 
Meynuiig von Hunter und feit der Erfcheinung uiefer 
Schrift von Reil (Rle^iörab. cliwic. wedico-prcictic. Vol. U. 
Fafcic. I. p. 182.) mit fo vielem Aufwand von Scharffinn 
fo viel Treffendes iit gefagt worden. Qirtanner hat 
zwar entfeheidend die Lymphe als den Sitz der venen- 
fchen Verderbnifs genannt, aber ohne Gründe anzurüh
ren, ob er gleich fich »nicht nur gegen die Nervenpatho
jogen zu vertheidigen, fondern auch — was nicht we- 
nio-er Schwierigkeit haben würde — wegen feiner be • 
fondern Meynung gegen die Humoralpathologen zu recht
fertigen hat. Aber ein anders fit es, einen theoretiichen 
Gegenftand in einem praktifchen W erk zu berühren, 
oder ihm, wie Ur. A., eine eigne Abhandlung zu wid
men. Bey anfteckenden Krankheiten fcheint zwar aller
dings das W’efentliche von den Säften abzuhängen, die 
aber — und das fit die richtigere Vorftellung ”” n? 
Körper, der fie erzeugte, in Bezug auf die Krankheit 
felbft unwirkfam find; in andre Körper zwar die Krank
heit felbft verpflanzen, aber doch nur, indem fie den ab- 
fondernden Organen eine beftimmte Modification geben, 
die dann diefelbe fpecififche Verderbnifs in den Saften 
zur Folge hat. Diefe Verderbnifs ift zwar etwas lehr 
merkwürdiges, aber kommt bey ßeftimmung der Natur 
des Uebels und feiner Heilart nicht in Betrachtung. Was 
Hunter über den Tripper fagt, dient vortreflifh, diele 
Ideen zu erläutern, die allerdings einer forgfaltigern Aus- 
einanderfetzung bedürfen. Unterfuchungen diefer Art 
füllten gar nicht mit praktifchen Bemerkungen verwebt 
werden; aber wer fie unternimmt, mufs fie in ihrem 
ganzen Umfang einfehen, und von den erften Principien 
ausgehen. Rec. kennt übrigens das Unzureichende und 
Falfche der zu w eit ausgedehnten Nervenpathologie, und 
ift grade jetzt beschäftigt, eine Apologie der Humoralpa-

A. L. Z. 1793. Erfter BaW, 

thologie gegen die , die fie ganz verwerfen, in eineift 
gröfsern Werke auszuarbeiten.

Nun kann man aber ein fehr fteifer Anhänger der 
Humoralpathologie feyn und dennoch die Anwendung 
der Chemie und chemifcher Vorftellungsarten auf den 
belebten Körper beftreiten. Solche Verfuche muffen 
auch durchaus mifsglücken. Das Zufällige und nicht 
zu Beftimmende, was in jedem einzelnen Fall in Rück
licht der Menge und Wahl des Präparats vom Queckfil- 
ber ftatt findet, follte fchon das Irrige einer chemifche« 
Erklärungsart einfehen laßen, da die Gefetze der chemi- 
frhen Verwandtfchaft ja höchft evident und zuverläfsig 
lind, Diefe Schwierigkeiten fcheinen fich Hn. A. felbft 
aufgedrungen zu haben; denn er dreht und wendet fich,- 
aber — wir wir gleich fehen werden — ohne Erfolg, 
fie aus dem Wege zu räumen. Zur Wirkfamkeit des 
Queckfilbers erfodert er feine Auflöfung in unfern Säf
ten. Gut. Aber er fucht alles Unbeftiqimte und Zufäl
lige auf diefe zu wälzen, macht fie von der gröfsernoder 
geringem Wirkfamkeit der Verdauungsfäfte, von dem 
lebhaftem oder trägem Blutumlauf oder von irgend ei
ner unbekannten individuellen Befchaffenheit (eine vielfa- 
gende Erklärung!) abhängig, ohne doch zu zeigen, in 
wie weit und auf welche Art diefe Umftande die Auflg- 
fung des Queckfilbers ganz verhindern , oder doch be
deutend ftören können, fo dafs es langfamer, nur halb, 
oder gar nicht wirkt. Der Analogie andrer Mittel, die 
in unfren Säften aufgelöfet werden, ift das nun gar nicht 
gemäfs, Es wurde gewifs eine fchwere Aufgabe für Hn» 
A. feyn, in einem beftimmten Fall nur eine wahrfchein- 
liche Muthmafsung aufzufinden, warum das »eine Queck- 
filberpräparat aushilft, wenn das andre uns verlafst; 
d. h. warum das eine aufgelöfet wird und das andere 
nicht. Schon dafs fo verfchiedene Präparate, die ganz 
andre Verwandtfchaften haben, in der Nützlichkeit ge^ 
gen die venerifche Krankheit Übereinkommen, fcheint 
auf eine andre Wirkungsart hinzudeuten. Auch ift es 
aus der Chemie nicht zu erklären, dafs in der Regel von 
den fchärfern Queckfilberpräparaten, als z. B. dem Subli
mat , eine kleinere Menge als von den mildem Mitteln, 
z, B. den Calomel erfoderlich ift.

Die Verfuche des Dr. Harrifon, der Chankermaterie 
mit Plenks Queckfilberaullöfung vermfichte, und dann 
einer gefunden Perfon inoculirte, ohne dafs Chanker 
oder die Lufifeuche erfolgte, haben hier keine Beweis
kraft, wie Girtannev gezeigt hat. Wir fetzen noch hin
zu : van Wotnfel konnte mit keinem Pockeneiter inocu- 
liren, das mit Queckfilber vermifcht war. Sollte diefes 
jenes auch chemifch zerftören?

Der Harnröhrenfchleim, der das Trippergift ein
hüllt, ift felbft Trippergift. Aus der Laugfamkeit, mit 
Bbb der 
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der Queckfilberfalben Chanker heilen, erhellt fchon hin
länglich, dafs fie nicht unmittelbar auf das Gift wirken. 
Säuren werden durch die Verbindung mit Laugenfalzen 
alsbald neutralifirt. Die falfche, fchon fo oft gerügte, 
Vorftellungsart, dafs Trippergift aufser den Wegen der 
Circulation liege, findet fich hier wieder. Zwey Erfah
rungen find mit der chemifchen Erklarungsart nicht zu 
vereinigen: i) Die Menge der venerifchen Zufälle und 
des Giftes, das fie erzeugen, fteht nie mit der Menge des 
Queckfiibers, das der Kranke nehmen mufs, in Vcrhält- 
nifs; ja ift oft bey demfelben Kranken zu verfchiednen 
Zeiten in umgekehrten Verhältnifs zu der nöthigen Men
ge Qucck.ilber, ohne dafs eine Veränderung der körper
lichen Befchaffenheit wahrzunehmen ift. Ueberhaupt 
läfst fich von der Menge, dem Umfang und der Dauer 
Venerifcher Zufälle nie den Schlufs machen, man werde 
viel Queckfilber brauchen; fo wie man bey einem klei
nen Uebel, das ganz oberflächlich fcheint, oft die Dofen 
wiederholt verftärkcn und längre Zeit anwenden mufs, 
ehe es zum Weichen zu bringen ift. Ur. zi. hat zuviel 
Erfahrung, um diefes nicht eingeftehen zu müflen. Der 
Verfuch, feine Hypothefe von der zuj älligen Schwierige 
heit der Auflöfung auf diefen allgemeinen Satz anzuwen
den, würde zur Sophifterey herunterfinken. 2 ) Hunter 
und andre haben bemerkt, dafs häufiger Gebrauch des 
Queckfiibers und alfo Gewohnheit feines Reizes, ein der 
{jfiemie ganz fremder Begriff, ihm alle Wirkfamkeit ge- 

' gen die venerifche Krankheit nimmt. Lächeln mufsten 
wir, als wir S. 51 lafen, dafs es der Vf. feiner Hypothe
fe fogar zum Vortheil anrechnet, dafs fie manches er
klärt, was, wie er felbft fagt, nicht erwiefen ift und 
%um Theil aus guten Gründen bezweifelt wird: als die

, allmählige Ausartung und Milderung des Giftes, feine 
Verlarvungen u. f. W.

Bey Widerlegung feiner Gegner bleibt Hr. A. zwar 
‘in den Schranken der Mäfsigung, aber es ift ihm nicht 

gegeben, ihre Meynungen gehörig zu faßen; daher auch 
feine Einwürfe weder Girtanner noch Hunter treffen. 

w'J)ie lymphatifcfien Gefäfse Werden näch erft erem durch 
* Queckfilber gereizt und die Lymphe wird flüfsiger, fo 
* flüfsig, dafs fie durch die Speicheidrüfen ausfliefsf und 
: durch die Schweifslöcher ausdunftet, wodurch das Gift 
’ aus dem Körper gefchafft wird. Bey diefer Hypothefe, 
" gegen die fich gär viel erinnern läfst, kömmt es weni

ger auf Ausleerungen an, den einzigen Punkt, den Hr. 
A. berührt, als auf das Flüfsigwerden der Lymphe, die 
Girtanner durch das venerifche Gift verdicken und alfo 
in einem Zuftand feyn läfst, in dem fie nicht aus dem 
Körper gefchafft werden kann, wie fonft mit verdorbnen 
.Säften nach Gefetzcn der thierifchen Oekonomie gefchieht. 
Salivation und Schweifs erfolgen nach Girtanner nicht 
unmittelbar durch das Queckfilber und werden im auf
fallenden Grad zur Heilung der Luftfeuche nicht erfo- 
dert, fondern nur erklrt, wie fie bey derleiben durch 
zu häufigen Gebrauch des Queckfiibers entliehen kön
nen. Hunter's Meynung 11t auch durchaus verfehlt. 
Er läfst durch einen fpeciiifeben Reiz des Queckfiibers 
den des venerifchen Giftes auf heben; er fagt aber 
nicht, dafs jener ein heftiger, merklicher feyn müße, 
lind folgert nicht , dafs er beym Gebrauch des Mohnfaf-

tes verhindert werde. Hahnemann's Mercurialfieber
fiimmt nicht mit Hn. A. Erfahrungen überein.

II. Einige Bemerkungen über den ätzenden Sublimat 
insbefondere. Die Vertheidigung diefes höchft wirkfa- 
men Mittels hat den gehörigen Nachdruck. Der Subli
mat greift nie die Augen an, heilte felbft in zwey Fäl
len , die umftändlich erzählt werden, Bruitbefchwerden 
und hebt die Luftfeuche gründlich und daurend. Hier 
Wird jeder Arzt, wenn ihn auch feine eigne Erfahrung 
nicht beftimmt, auf Hn. A. Seite feyn und wir hoffen, 
felbft, Hr. Girtanner wird dem vollen Eindruck der Wahr
heit und Erfahrung nicht widerlichen können und die
fen Abfchnitt feines Buches, durchaus verändern. Das 
Unwahre feiner Ci taten wird erwiefen.

III. Ueber die Wirkungen des Mohn fafts in venerifchen 
Krankheiten. Specififche Kräfte fpricht ihm Hr. A. mit 
Recht ab und beftimmt und erklärt die Fälle, die ihn er- 
fodern, und den Erfolg, den er hat, fehr gut. Er kann das 
Queckfilber nicht verdrängen. Wo es auf Beobachtung 
und Wißen ankömmt, flöfst Hr. A. ganz andre Achtung 
ein, als wenn er räfonnirt. Den Nutzen der den Urin 
einhüllenden und verdünnenden Mittel im Tripper zeigt 
er gegen iairtanner bündig. Viele einzelne trefliche Be
merkungen finden wir in dem, was über den Tripper, 
die venerifche Hodenentzündung, die krampfhafte Harn
verhaltung, die Phimofis und Paraphimofis und überKno- 
chenfchmerzen gefagt wird. Die Art, wie der Mohn- 
faft venerifche Gefchwüre heilt, wird beftimmt äusem- 
andergefetzt. Er ift nur nützlich, wenn fie fehr fchmerz- 
haft find. In einem Fall, in dem er viel that, hatte der 
Kranke, ehe er ihn gebrauchte, wohl vierzehen Tage 
durch vor heftigen Schmerzen fehr wenig gefchlafen. 
Von der Zeit an, da er vor dein Schlafengehen Mohn- 
faft einnahm und dadurch fofort beträchtliche Linderung 
der Schmerzen erhielt, füll er gar nicht gefchlafen haben. 
Auch da noch, als die Schmerzen ganz gehoben und die 
Gaben des Mohnlafts verftärkt waren, kam fchlechter- 
dings kein Schlaf in die Augen. Diefer Zuftand dauerte 
beynahe vierzehen läge und Nächte. Gleichwohl ver- 
ficherte der Kranke, dafs ihm die Nächte £ar nicht lang 
würden, dafs er fie in einem ganz behaglichen Zuftand 
hinbringe und dafs er bey feiner gänzlichen Schlaflofig- 
keit dennoch keinen gröfsem Abgang der Kräfte empfin
de, fondern vielmehr eine tägliche Zunahme derfelben 
fühle. (Eine fo lange daurende Schlaflofigkeit ift nun 
an fich fchon eine fehrfeltne Erfcheinung, und hier ver
einigt mit entgegengefetzten Folgen, als fich nach Theo
rie und Erfahrung erwerben liefsen, und von einer Ur
fache erregt, die den entgegengefetzten Zuftand zu be
wirken pflegt. Die Wahrheit der Gefchichte können 
wir alfo nicht auf das blolsc Zeugnifs eines Menfchen 
annehmen, der mit dem Kracken in einem Zimmer 
fchlief und vcrficherte, dafs er ihn jedesmal und zu al
len Zeiten wachend und munter gefunden hätte. Es 
gehört nicht viel Erfahrung dazu , um zu wißen, wie 
wenig man den Berichten vieler Kranken von der Dauer 
ihres Schlafes trauen kann, die ein leichtes Erwachen 
von jedem Zuruf und Geräüfch für Schlaflofigkeit neh
men und geltend machen.) Auch nach Hn. J. follen

venc- 
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venerifche Kranke fehl' grofse Dofen von Opium genom
men haben, ohne dafs es feine betäubende Kraft w eiter 
als in Stillung der Schmerzen geäufsert hätte j wie maf- 
len fehmerzhaften Krankheiten, fetzt er hinzu. Eine eig
ne,’ ganz und gar nicht rhärakterifireilde Bestimmung! 
Schmerzhafte Krankheiten, wenn auch wir eines fo urt 
bestimmten Ausdruckes uns bedienen dürfen, haben un
ter den gehörigen Umftänden wohl am häufigften den 
Gebrauch des Mohnfafts veraniafst, wenn gleich nicht 
indicirn Von dicfen fchmerzhaftsn Krankheiten hat man 
alfo wohl vorzüglich die Schlaferweckende Eigenfchaft 
n. f. w. abgezogen. Nimmermehr werden alfo in allen 
fehmerzhaften Krankheiten die Tilgung der Schmerzen 
die einzige Folge des Mohnfafts feyn. land Hr. das 
hun fo bey fehmerzhaften venerifchen Uebeln, fo liegt 
das nicht am Schmerzhaften. Aber es läfst fich auch 
nicht einfehen# wie es vom venerifchen Gifte abhangen 
könne, das das ganze Nervenfyftem nicht fo umftimmt 
und umkehrt, dafs ein Mittel, das fo unmittelbar und 
auffallend auf daifelbe wirkt, mehrere feiner eigönthum- 
lichften Wirkungen verlieren könne', wie es mit dem 
Mohnfaft im Tetanus und in bösartigen intermittiren- 
den Fiebern der Fall ift, indem hier alles in einer einzi
gen grofsen Wirkung fich concentrirt die aber auch oft 
nicht erfolgt, ohne dafs fich jenes ändert. Des Vf. Er
fahrungen ergeben aber diefes Refultat, wird man fagen, 
und Rec, hat felbft erklärt, dafs er Achtung abdringt, 
wenn er aus Beobachtung fpricht; Aber follten diefe 
Erfahrungen in der That in der Zahl von ihm gemacht 
feyn, dafs fie ein folches Paradoxon begründen könnten? 
Der beftimmten Erklärung des Vf. werden wir gewifs 
den Glauben nicht verweigern; aber bis diefe erfolgt,• 
können wir unfre Zweifel nicht aufgeben. In gewöhn
lichen Fällen von Luitfeuche, Chankern u. f. w. wird 
er doch den Mohnfaft nicht in der Menge und nur in 
Bezug auf das Queckfilbcr verordnet haben. So fchmerz- 
hafte^venerifche Gefchwüre , die grofse Dofen Mohnfaft 
nach dem Vf. eribdern, find aber gewifs eine feltne Er- 
fcheinüng, und rniUfen auf einer Akademie, wie Göttin- 

’gen, wo man Hülfe fo nahe hat, fo zweckmafsig erhält 
und wo man, wie auf jeder Akademie, folche Uebel we
niger zu verheimlichen fucht, noch feltner feyn. Hr. 
ift wohl nach und nach bis auf dreyfsig Gran (!) Mohn
faft in einem Tag in folchen venerifchen Zufallen mit 
dem beften Erfolg geftiegeri. Wie würde Sydenham er- 
ftaunen, fagt er, wenn er hörte, dafs man jetzt mit den 
Arzney mitteln fo vertraut geworden, mit welchen erfchon 
in kleinen Gaben fo viel ausrichtete!

IV. Einige Erfahrungen von der ifirkfamkettderjful- 
camave. Betätigung des Lobes, das ihr Carere und Stär
ke ertheilten, und fo aufmunternd für andere Aerzte, ih
ren Gebrauch nicht aufzuheberi, wenn fie fie unwirkfam 
fanden, wie das dem Rec. und vielen andren begegne
te, aber auch nur das; denn Hf. j. fagt nichts, die ei
gentlichen Fälle zu beitimmen, in denen fie nicht täufeht, 
Oder vielmehr er fägt et as darüber, das unbefriedigt 
läfst und falfch ift. Sein Refultat ift: fie hat ihm die 
heften Dienfte in mancherley Hautkrankheiten gethan, 
die in den weißen Fallen vou vernachläfsigter Krätze ent- 

ftanden waren. Welche Unbeftimmtheit: mancherlev 
Hautkrankheiten, in den meiften Fallen ’ Und nun von 
vernachläfsigter Krätze entftanden; diefe Worte haben 
keinen Sinn für den, der Wichmanns aus Thatfachen und 
bündigem Rafonnement hervorgehende Theorie oder die 
Erfahrungen des treflichen Güldener von Lobes kennt. 
Gegen dert fcharfen , aber nicht venerifchen, weifsen 
Flufs habe, fie ihn faft nie ohne Hülfe gefallen. Oft ha 
be fie ihn aber verfallen, ohne dafs ar den Grund ihrer 
Unwirkfamkeit ein^ufehen vermochte. Der Aufgufs ver
diene deii Vorzug. Er fängt gemeiniglich bey fchwa- 
chen Perfouen mit einem halben, bey ftärkern aber mit 
einem ganzen Loth von den zerfchnittnen Stengeln an. 
Sie werden fie bald fo gewohnt, dafs fie den ftärkften 
Aufgufs wie Bier trinken können. Ein nicht ftarkes 
Frauenzimmer habe es in zehen Tagen dahin gebracht, 
dafs fie täglich den Aufgufs von einem Viertelpfund ver
brauchen.konnte.

V, Eine Erfahrung vön der Unfchädlichkeit und Wirk- 
famkeit des lange fortgefetzten aufserlichen Gebrauchs des 
weifsen drfeniks. Ein fehr lehrreicher Fall J

Breslau, b* Korn cL a. J Maximilian Stoll —8 tieij 
lungsmethode in dem praktifchen Krankenhaufe za 
Wien. Zweyten Theils zweyter Rand; Üeberfetzt 
und Wit praktifchen Zufatzen begleitet vön Geörg Le
berecht l äbri, — Adjünct des König!. Preüfslfchen 
Medicinal- und Sänitätscollegiunis zu Bresläü, Kö- 
nigl. Kreisphyfik. Namsfauifchen Departements, or- 
dentl. Stadtmedik. zu Namslaü. — Zweyte durch
gehends verbefferte Auflage. 1789. 8« 219 S. Vier
ten Theils erfter Band.- 1791. 252 S. Zweyter B; 
1792. 396 8.

Die zweyte Auflage, welche die erften Theile diefes 
Werks fo bald erlebt haben, zeigt, wie viele deutfehe 
Aerzte es geben müße, die zu Ueberfetzungen lateinF 
fcher Schriften ihre Zuflucht nehmen. Zum Glück ge
hört die Uebcrfetzung der Hn. F., wö nicht unter die 
vorzüglichen, doch immer unter die erträglichen Arbei
ten diefer Art, und Aerzte, die der lateinifchen Spräche 
unkundig find, könnten lieh Glück wünfehen, Wenn nur 
immer mit folcher Treue überfetzte Werke in ihre Hän
de fielen, als Ur. F. Stolls wichtigftes Werk hier gelie
fert hat. Der erftere Band, der den zweyten Theil des 
Originals vom zwölften Kapitel, S. 218. an, enthält, ift 
faft noch belfer gerathen, als der neuefte, weil da der 
Vf. eine fchon vollendete und gedruckte Arbeit dutchzu- 
fehen und auszubelfern Gelegenheit hatte: der neücfte 
enthält einige Spuren von Flüchtigkeit, die Rec. beyder 
übrigen Güte des Werks ungern gefehen hat. So findet 
fich im zweyten Theil des vierten Bandes, vön welchem 
Rec. einen beträchtlichen Theil mit dem Original ver
glichen hat, mehr als einmal peripneumonia puerortum 
überfetzt durch Lungenentzündung der Knaben^ S. 39. 
ift potus ex carduo überfetzt: Tränke aus Difieln. Zu
weilen, aber feiten, ift der Sinn ganz verfehlt# wie 8. 
I83-» WO Stoll S. 372 lägt: vocabar Viennae ad clericum 
jtivenem in collegio Päzmanniano decumbeniem, vices ovdi- 
narii medici tune aegrotantis fupplens, Hr. F. es fo deütfeh

B b b ä giebt t 
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giebt: Ich wurde in Wien zu einem jungen Geiftlichen ge
holt, der hn Pazinannifcken Collegio, eben da er das Amt 
des kranken ordentlichen Antes dafelbß vertrat, darnie
derlag. Manche Ausdrücke find zu gemein, wieS. 124: 
Ausmarfch der Frucht. Manche werden nicht überall 
verftändlich feyn, wie S. 17, Strammheit, Rex,en, u. f. f. 
Illußris Storck ift zuweilen überfetzt der fehr berühmte, 
Zuweilen auch der hochwohlgeborne Baron von Storck, 
ein Titel, der in einem deutfehen Buche immer übel an
gebracht ift. Die Anmerkungen des Hn. £, find zi Til
lich zahlreich und faft durchaus fo, dafs man feinen Be
hauptungen den Beyfall nicht vertagen kann. Unter die 
guten und nützlichen Anmerkungen gehören im vierten 
Band die überAilhauds Pulver, über die Zufalle vordem 
Ausbruch der Pocken, über die Urfachen, welche xlie 
Pocken mifsfarbig machen, über den Gebrauch der Fie
berrinde bey Wechfelfiebern und über die Anwendbar
keit der Blafenpflafter. Wenn aber Hr. F. S. 39 im 
zweyten Theil des 4ten Bandes fagt: man finde die 
Speckhaut auf dem Blute defto ftärker, je öfter bey nicht 
entzündlichen Krankheiten die unnöthige Aderläße wie
derholt worden ift, fo hat er wahrfcheinlich denfchleim- 
artigen Stoff, den man in dem Blut erschlaffter Perfonen 
.oft widernatürlich entwickelt jmtrifft, mit der Speckhaut 
verwechfelt. Weggelaffen hat der Ueberf. im vierten 
Band die Abhandlung: de optima difeendi docendique Jer- 
monis Graeci ratione, und die S. 369 vorkommenden Be- 
jUerkungen über die Viehfeuche.

Zürich , b. Ziegler u. Söhne: Repertorium der medi- 
cinijehen Litteratur des Jahres 1790. Herausgege- 
ben von Dr, Paulus Ußeri, der wnefp. Gef. Schwei- 

384
zerifcher Aerzte und Wundärzte eommitievtes Mit
glied. 1791- 487 S. 8- .

Wenn der Herausgeber diefer Schrift in der Folge im* 
mer fort tracht n wird. ihr die möglichfte Vollftändig- 
keft zu geben, wovon die Zufätze und Verbefferungen, 
(yon S. 366 so) ein guter Beweis lind; fo wird diefes 
Repertorium, welches nch auch durch ffhönen und ziem
lich .correcten Drmk empfiehlt, für diejenigen Aerzte, 
die nicht Gelegenheit haben, \iele kritif he Blauer zu 
lefen, infofern nützlich feyn, dafs fix1 aus demselben we- 
nigftens den gröisten Theil der Bücher kennen lernen, 
die in jedem Fache in einem Jahr erfijiienen find. Dip 
Linrichtung des Werks ift fo, dafs unter jeder einzelnen 
Wiffenfcfiait der IJeilkunde die dahin gehörigen Bücher 
dem Titel nach angeführt werden, und dafs alsdann auf 
die kritifchen Blätter und Bibliotheken veiwiefep wirft, 
wo Anzeigen und Recenfionep derfelben zu finden find. 
Denn folgt gewöhnlich ein kurzer Auszug aus einer Re- 
cenfien, oder auch nur eine Inhaltsanzeige, zuweilen 
wohl auch ein eigenes Urtheil des Herausgebers, an wcj 
chem man, falls man auch zuweilen Grund hat, anderst 
Meynung zu feyn, die Freymüthigkgit nicht verkennen 
kann. Bey diefem Plan kann es dem Herausg. aucji 
nicht verarget werden, dafs er manche Blätter, welche 
entweder die Literatur im Allgemeinen, oder die incdj- 
cinifche befonders umfaßen, oft genannt und genutzt hat, 
z. B. die A. L. Z., die oberdeutfehe allg. L. Z-, dieSalz- 
burgifefie medicinifch - chirurgifche Zeitung, ju. f. f. D.i 
Hr.U. nicht weitläuftigfeyn konnte und wollte; fo mufs- 
ten die Urtheile oft kurz ausfallen und konnten nicht im
mer mit Gründen gehörig belegt werden.

KLEINE SCHRIFTEN.

Literaroeschickte. Leipzig, b. Sommer: Epifitlae vi- 
yorum doctorum quorundam ad Erdrn. Rudolphum Fifcherum Theo- 
logum Coburgenfem editae ab Joh. Frider.EifcJiero E. R. F. 179X. 
$4 S. ohne Vorr. und Index, gr. g. Befage der Vorrede follte 
diefe kleine Brieffammlung ein Denkmal feyn, das ein dankbarer 
Sohn, feinem, zwar fchon längft verewigten, ihm aber noch im
mer unvergefslichen, Vater errichten wollte; und das wäre ja 
wohl ein lobenswürdiges Unternehmen zu nennen, wenn (ich nur 
der Inhalt der Briefe felbft zur öffentlichen Bekanntmachung qua- 
lifieirte. Aber diefe Eigenschaft mufs wenigftens der Ree. nach 
feiner Einficht, und nach der Iftee, die er fich von einer, dem Pu
blikum vorzulegende, Brieffammlung macht, der gegenwärtigen 
geradezu abfprechen. Doch das Publikum mag davon felbft aus 
der kurzen Nachricht, die wir von derselben geben wollen , iir- 
theilen. Der uns hier aus den hintenaffenen Papieren des fei. 
Generalfuperint. Fifchers zu Coburg von feinein Herrn Sohn zu 
Leipzig mitgetheilten Briefe find in allen vier und fünfzig. Die 
zehen erften find von dem fei. Chrifi zu Leipzig an den Vater, 
da derfelbe den Sohn dahin, Studierens wegen fchicken wollte, 
und während des Aufenthalts des Sohnes dafelbft gefchrieben wor
den. Was der erfte Brief fagt, das wiederholt der letzte, nem- 
lich was jeder dienftfertige Mann fchreiben wird, wenn ihm ein 
wackerer Mann feinen Sohn empfiehlt, und wenn fich diefer der 
Empfehlung nicht unwürdig macht. Die beiden erften find noch 

dazu von dem lateinifche» Chrifi deutfeh gefchrieben worden ! .' Die 
‘ drey folgenden von Rom. Teller, Ermfti und Hebenfirelt find von 
gleichem Inhalte. Nun folgen, nach einem Hofdecret, die Br- 
ftellung des damaligen Infpectoris alumnorum Joh. Ulr. Trefenrcu- 
ters zu Altdorf, zum Adjuncten des D.rector Schwärzens zu Co
burg betreffend, zwölf Briefe, die gedachter Trefenreuter in die
fer Angelegenheit an Fifekern, durch den die Sache betrieben wur
de, fchrieb, und die nicht ganz ohne Interefle find. Man fieht 
daraus, dafs der würdige Mann gern in feinem Vaterlandegeblie
ben wäre, wenn man ihn unter annehmlichen Bedingniffen zurück 
zu halten gefucht hätte. Traurig genug, dafs er fagen müfste : 
magna fperare me liberRitar vel parfimonia pbtius Norimbt-rge^- 
fium non finit, ut hinc apud vos , quam apud eos, eße malini. In 
den Jahren 1708 und 1709 ftudirte Fifcher in Wittenberg, und 
dahin fchrieb Verpoorten aus Coburg etliche Briefe an ihn; und 
diefe find hier ebenfalls abgedruckt worden. Sie enthalten’ mei- 
ftens Antworten auf gelehrte Anfragen, die von feiner Lehrbe
gierde zeigen. Die folgenden find von Joh. Conr. Schwarz, xlcm 
nachmaligen Director in Coburg, von Liebe aus Gotha, Caleros 
PFeimar, PFernsdorf aus Danzig und Cyprian aus Gotha, die 
meiftens von Kleinigkeiten, Familienangelegenheiten, unbedeu
tenden Anekdoten handeln, und feiten etwas gelehrt erhebliches 
.oder für unfere Zeit«« geniefsbarcs enthalten.
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feyn. — Eie Blatter von Globularia Alypum L., deren 
medicinifcher Gebrauch eigentlich nur in Provence be
kannt Ift, find aufserordcnflich bitter und draftifch. Die 
Marktfchreyer geben das Decoct derfelben vcneriichen 
Kranken, und zwar nicht ohne großen Nutzen. Nach 
Kamel, welcher im ^Journ. de medicine 1*84, die Heil
kraft diefes Mittels beftätigt, führt es die Unreinigkoit 
der erften Wege, welche von Schwäche derfelben ens- 
ftanden find, treflich aus, ftopft ebendaher rührende 
Durchfälle, und heilt WafTcrfuchten von Erfchlaffung 
und allzu wäßrigen Befchaffenheit der Safte. Aber vor
züglich zeigt es feine Wirkfamkeit bey kalten Fiebern. 
Im Anfang der Kur verbindet man es mit Bitterfalz und 
Manna. Sind dadurch die Unreinigkeiten abgeführt, fo 
giebt man das Alypum ohne Zufatz. Man läßt nemli^h 
1 I.oth von den Blättern in 6 Loth Wafier J- Stunde 
lang kochen, feihet es durch, und giebt die Hälfte da
von Morgens früh, und die andere Hälfte kurz vor dem 
Anfall des Fiebers, oder auch Nachmittags gegen 4Uhr. 
_ Vom Galiivm Aparine L. wird deften Wirkfamkeit, 
äufserlich gegen fcrophulöfe Gefchwülfte, und jetzt auch 
innerlich als ein trefliches Mittel wider denScorbut, ge
rühmt. — Vielfache Beftäti^ung der Wirkfamkeit der 
Viola tricolor. L. gegen die Milchborke, den Kop^tmd, 
und andere Hautkrankheiten, wie auch in der Gicht U. 
f. f. — Von neuen Arten der Fieberrinde find in (liefern 
Abfchnitte abgehandet: die rothc, die cairaibifche, die 
von St. Lucia (Cinchona flovibunda), die von Saute Fet 
und die Schmalblättrige. Die oft fchön iu geringen Ga
ben Brechen erregende Eigenfchaft der Rinde von St. 
Lucia hat die Aerzte, welche fie anwenden wollen, aber 
diefe Wirkungen nichL-vermutheten, zu frühzeitig wie
der abgefchreckt. -r Bey der fibii'ifchenSchneerqfe kommt 
es in Anfehung der Wirkfamkeit fehr viel auf deu Ort, 
wo fie wächft, und auf die Zeit der Einfaramlung» an. 
Ein wegen feiner Eigenfchaften, da es fehr ftark auf 
Gehirn und Nerven wirkt, mit vieler Vorficht antuwen- 
dendes Mittel; wofür nicht feiten die Blätter vom Rfto- 
dodendron ferrugineum derSchweizerfchen Alpen fälfch- 
lich fubftituirt werden. — Der Gebrauch des Aftragalvs 
exfeapus, mit deften- Decoct in Ungarn die Weiber die 
Luftfeuche heilen follen, worüber auch im grofsen Kran
kenhaufe zu Wien Verfuche mit glücklichen Erfolg an- 
geftellt worden, hat an andern Orten zwar die Luftfeu
che felbft nicht geheilt, fich jedoch nicht ganz ohne 
Nutzen erwiefen; daher diefes Mittel zur fernem Prü
fung empfohlen wird. — Die Rinde der Geofroya ^a- 
maicenjis hat mit mehrern Wurmmitteln die Eigenfehaft 
gemein, dafs fie nicht in allen Fällen die Abficht erfüllt. 
Ihr Gebrauch ift nicht feiten mit Erbrechen, Durchfall, 
Leibfchneiden, Ohnmächten, und ähnlichen enangeneh-

Ccc • ‘ men

^RZNBfüliLJHRTHElT-

Göttinger, b. Dietrich: 3o. Mr. Mumy, D. etc. 
tarn funpUc.u,,’.,

paratorw et Vft mokem a^ttoris
ln;Rderutus. Vol. fextmn. Poft mortem auctoris eäS Ld. Chrift^h. M- D- =43 S. 8-

' ’ Göttingen, b. Dietrich: D ^oh. Andr.Mu^ etc 
Arzveuvorrat  h oder Anleitung zur praklfchen hennt- 

einfachen, zubereiteten, und
mittel. Sechster Band. Nach dem J ode deVeif. 
herausgegeben und aus dem Latemiki
von D. Lud. Chrift. Althof. 1792. 294 «•

Durch die Erfcheinung diefes fechsten Bendcs, 
die Arzneymittel aus dem Pflanzenreiche Sei^“101' 

fen find, ift die Beforgnifs, dafs diefes
durch den Tod feines Vf. unvollendet bleiben wurde, 
glücklich gehoben. Der fei. M. hat felbft noch c g 
forgt, und deflen Herausgabe Hn. A., kurz vor 
Tode, aufgetragen. — Diefer Band enthält . A. ieJ 1 
gen Gewächfe, welche in den vorigen Bänden übergan
gen find, deren Gefchlecht und Art aber bekannt. ift , 
fo dafs fie unter ihre natürlichen Ordnungen eingefchat- 
tet werden können. Deren find 28. — Den e^P^ne« 

. innerlichen Gebrauch der Galläpfel gegen das kalte He
ber findet der Vf. doch bedenklich. $ta;kzuf;}mi~Xr’ 
Lende Mittel, - fagt er, - unterdrücken das Fieber, 
anftatt es zu heilen, und erzeugen gemeiniglich Verl, 
pfungen in denEingeweiden. Doch ha en 1C 1‘ "?». 
mit Gentiana und andern bittern Mitteln. vei nun ,
gefchadct. , Der Abfud hat in Klyftieren gegen L.en- 
den- und Hüftfehmerzen, welche von Erfchlaffu 
Maftdarms herrührten, geholfen. Diefes wird du 
den Gebrauch beftätigt, den man in Schottland da\on 
e-ee-en blinde Hämorrhoiden macht, da man fie entwe
der gepulvert mit Butter oder Schmalz vermifcht und 
aufftreiebt, oder einen iiarken Abfud davon Wlier 
anwendet. — Der Saft aus den Blattern der 
mit Wein vermifcht, wird von einigen SeSe” . 
ferfucht gerühmt. — Bey Gelegenheit über die gepne- 
fene Wirkung des zuin Extract eingedickten Safts der 
Laciuca virofa, welchen Colim zuerft m afteifuchten 
yerfuchte, fagt der Vf.: „ich pflege immer nur die Hallte 
zu glauben, wenn ich Arznevmittel entweder fehr ge
lobt , oder fehr getadelt, finde.“ Wenn indefien dieles

. Mittel nicht immer die Wirkung, welche
rühmt, geäufsert hat; fo kann daran zum Iheil die 

. Verwechfelung diefer Pflanze mit Sonchus oleraceus L., 
Welche, nach Murray. zuweilen vorfällen foll, fchuld

A L. Z. 1793- ErßerBand.
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men Zufällen begleiten Kaltes Waffer darf, während 
der Wirkung diefes Mittels, nicht getrunken werden, 
da diefes die Befchwerden gar fehr vermehrt. Ungleich 
lieberer, und dennoch gegen Spulwürmer undAfcariden 
wirkfamer, ift die Rinde von der GeofraijaSurmawienfis. 
— B. Arzneymittel von Gewachten, deren Gelchlecht 
und Art noch unbekannt ift, find 31 abgehandelt, wor
unter indeffen nur ein kleiner Theil für den eigentlichen 
Arzt wichtig ift. — Dafs Rad. Columba bereits 1685 von 
Francifc. Redi erw’ähnt worden, welcher fie als dasgröfs- 
te Atexipharmacum herausftreicht, und zu fernem Ver- 
fuchen mit derfelben auffodert, wird manchem Leier 
unbekannt feyn. Das urfprüngliche Vaterland derfelben 
fcheint Mofambique zu feyn, von wo fie nach dem feften 
Lande von Allen gebracht, und alsdann erft von da nach 
Zeylon verpflanzt worden. Sie verhütet die Gährung 
und das Sauerwerden der Speifen; fie ftärket- den Ma
gen, ohne zu erhitzen, und befitzt eine vorzügliche 
Kraft, Fehler der Galle zu verbeffern; fie ftillet hartnä
ckiges Erbrechen, heftige Bauchflüffe, und dient in 
Ruhren, wo anhaltende Mittel fchaden. — Ueber die 
vortrefliche Königs- oder gelbe Fieberrinde hat unfer Vf. 
nur noch wenig fagen können, da ihn der Tod gehin
dert hat, ein mehreres darüber zu fammeln. — Dafs 
man von fo wirkfamen und feit viele« Jahrhunderten ge
bräuchlichen Arzneymitteln , wie Gumm. Ammoniac. und 
Myrrha, weder die Gewächfe, welche diefe Drogen lie
fern; weder die Art und Weife, wie fie gewonnen wer
den; noch das wahre Vaterland derfelben kennt, ift doch 
höchlich zu verwundern! ’ Auch Bruce hat die Erwar
tung, die Naturgefchichte diefer Produkte, befonders 
der Myrrhe, durch ihn aufgeklärt zu fehen, nicht ganz 
befriedigt. Die Trogloditifche oder Abyflinifche Myrrhe 
fey der Arabifchen, welche wir über China (?) erhal
ten , und mit welcher wir uns mehrentheils begnügen 
müffen, vorzuziehen. — Die deutfehe Ueberfetzung die
fes Bandes hat Hr. A. felbft, zugleich mit der Heraus
gabe des Originals, übernommen; da fie denn allerdings 
jn den beften Händen war.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin , in der Frankifchen Buchh.: Literarifches 
Magazin für Buchhändler und Schriftfteller, von 
Erduin Julius Koch, Prediger zu Stralau „ berufe
nem Diaconus zu St. Marien und ordentlichen Leh
rer der griechifchen und römifchen Literatur auf 
dem königl. Pädagogium der Realfchule (zu Berlin). 
Erftes Semeftre. 1792. 61 Bogen in gr. 3.

Vielleicht wäre folgender Titel paffender: Literarifche 
Forrathskammer fiw dürftige Schriftfteller , angefüllt 
mit Idealen, Planen und Skizzen zu alUrley grofsen und 
kleinen Büchern. Was die Buchhändler auf dem Titel 
Tollen , begreifen wir nicht recht. Will ihnen etwa Hr. 
K. Anleitung geben, wie fie Beftellungeu bey Schrift- 
ftellern machen können? Dergleichen Beftellungen kom
men uns allzu handwerksmäfsig vor, als dafs ein reeller 
Nutzen für die Cultur der Wiffenfchaften daraus ent- 
fpringea füllte. Wir find gar nicht in Abrede, dafs der 

Vf. manche gute, ausführbare Vorfchläge zu nützlichen 
Büchern gethan iahe; ja, wir bitten ihn um! andre, die 
fich zu ihrer Ausführung für fähig halten, darüber nach
zudenken und lie zu realifirem Aber die meiften fchei- 
nen uns zu idcalif.h und überfpannt; fie würden wohl 
längft fchon ausgeführt worden feyn, "wenn es möglich 
wäre. Der Vf. hat nicht immer bedacht, dafs es uns 
zur Realifirung gewißer reizenden und nützlichen Ideen 
im Gebiete der Gefchichte und Literatur leider nur gar 
zu oft an Denkmahlen und glaubwürdigen Zeugniffen 
oder Angaben fehle, dafs man deswegen viele gar nicht 
verfolgen und ausbilden könne, fondern fich höchftens 
mit unzufammenhängenden Bruchftücken begnügen müf- 
fe. Oder fallen wir uns etwa mit Hypothefan, Muth- 
mafsungen und wie die hiftorifchen Undinge weiter hei- 
fsen, behelfen und dadurch die Bruchftücke zu einem 
Ganzen, das aber das geringfte kritifche Lüftchen über 
den Haufen blafen könnte, zufammen fügen ? Wir ver
kennen indeffen den philofd^hifchen Scharflinn des Vf. 
und den Reichthum feiner literarifchen Kenntniffe ganz 
und gar nicht: vielmehr wundern wir uns, dafs ein fo 
junger Mann dem Baco de Vcrulamio gewifiermafsen fo 
glücklich nacheifert und noch unangebaute Regionen im 
Reiche der Wiffenfchaften zu entdecken und Vorfchläge 
zu ihrer Cultur zu thun vermag. Er hofft durch den 
ausdauernden Fleifs der fchon gewonnenen Mitarbeiter, 
— denn diefes erfte Stück ift ganz allein von ihm, — 
noch mehr Interelfe, Vielfeitigkeit und zweckmäfsige 
Einheit in das Ganze zu bringen, und vielleicht durch 
diefes Magazin eine Methodik der Schriftllellerey, die 
uns bisher mangelte und zu keiner andern Zeit fo fehr 
Bedürfnifs war als jetzt, zu Stande zu bringen. .Nach 
jenem Beytritt mehrerer Gchiilfcn fallen wir auch erft 
den Plan diefes Magazins, über den fich Hr K. in der 
Vorrede freylich ziemlich fehwankend ausdrückt, näher er
fahren. Er fetzt noch hinzu : „Meinem erften Entwürfe 
„zufolge füllte diefes Magazin aus zwey Haupttheilen 
„beftehen, von weichender erfte folchc Plane und Ideen, 
„wie das gegenwärtige Stück fie liefert, und der zweyte 
„ein eigentliches Intelligenzblatt für die äufsere und in- 
„nere Oekonomie der neuern Literatur enthalten füllte. 
„Der ste Haupttheil bleibt für diefes mal -weg, weil die 
„Mitarbeiter noch darüber uneinig find, ob nicht ein fo 
„viel umfaßender Plan zu einem eigenen Werke ausge- 
„bildet werden könnte, welches fein eigenes Intereffe 
„und Publikum hätte.“

Der erfte und weitläuftigfte Auffatz (von S. 1—46.) 
ift überfchrieben: Plan zur Ausarbeitung eines hiftori
fchen Werkes, unter dem Flamen: Deutfehe Ency- 
klopädie: und zwar in dem Verftande, dafs fie ein 
Werk fey, das blofs die deutfehe Nation angehe, von 
ihr allein handele und zwar in einem folchen Umfange, 
dafs es alles zufammen faffe, was von diefer Nation und 
allen ihren Theilen prädicirt werden kann. Weiter hin 
befchrcibt fie der Vf. noch genauer mit diefen Worten: 
„Ihr grofscr Gegenftand ift alles, was die deutfehe Na- 
,,tion in diefem Umfange erfahren und gewirkt hat, Dar- 
„ftellung der phyfifchen und moralifchen Umftände, un- 
„ter denen fie dies alles erfahren und gewirkt hat, und 

»da-
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reizenden Ideen, wie die Statiftik des griechifehen Alter- 
thums, bearbeiten können, theilsweil jene fchon an und 
für fich nicht fo reizend ift, theils weil wir nicht fo vie
le und ausführliche Nachrichten von jener , wie von 
diefer, befitzen. Sehr zu billigen ift inzwischen die S. 
11. gegebene Ermahnung, erft die Specialantiquitäten 
noch kritifcher zu bearbeiten, ehe man, nach dein Bey- 
fpiele faft aller unferer Vorgänger, auf das Univerfale 

' los arbeitet. — Nur noch über dieLiterarnotizen in die
fem Auffätze ein paar Worte! Sie find gröfstentheils rich
tig und genau gefafst. Nur feiten ftöfst man auf Verfe 
hen, z. B. S. 12 ff. ift zwar Gatter er s altgem, hift.Bibl. 
angeführt, aber nicht deffen, auch aus 16 Theilen befte 
hendes hiß. Journal. WennS. 16. vor der neueften Aus
gabe des Hcwnannifchen latein Confpectus gewarnt wird, 
fo mevnt Hr. K. doch w’ohl nicht die Ey rin gif ehe, die 
noch nicht vollendet ift, die aber , fo weit fie vor uns 
liegt, unverkennbare Vorzüge vor den vorigen hat? 
— S. 17. hatte das gröfsere Werk von Zapfs Rei
fen , das zu Erlangen 1786- in 4. erfchien, erwähnt 
werden follen. Dafs der S. 19. angeführte Hr. Schultes 
eine diplomatifch - politifche Gefchichte von Henneberg 
gefclirieben habe, willen wir wohl: aber auch etwas 
Literarifches? Auch ift uns unbekannt, dafs Oetter et
was für Nürnbergs Literatur gethan habe. Das gelehr
te Oftfriesland beftebt aus drey Theilen. Wenn es hie 
und da heift: im Fünauifchen Katalog fey dies und je
nes unvollftändig; fo gefchieht ihm und deffen Vf., Frank, 
Unrecht; denn diefer verzeichnete nur die in der Bü
na uifchen Bibl. befindlichen Bücher, und ging ganz und 
gar nicht auf allgemeine Vollftändigkeit aus. Die von 
Hn. K. angeführten Bücher füllten auch mehr nach chro- 
nologifcher Ordnung geftellt feyn.

Es folgen II. Ideen zu einer neuen gelehrten Zeitung, 
unter dem Namen: A11 gemein es Literat u r-^our- 
pal. Auch hier finden wir manchen beherzenswürdi- 
gen Gedanken ; befonders gefällt uns derjenige S. 5c., 
dem zufolge jeder Journalift jedes Buch mit dem Gedan
ken befchreiben folle, als würde es nach Jahrhunderten 
nicht mehr feyn, und doch noch nach Jahrhunderten 
verdienen, kennen gelernt zu werden; er folle, mitUn 
tcrdrückung der eigenen, während des Lefens entftan- 

• denen Luft oder Unluft, Geift und Invidualität desSchrifr- 
ftellers in Auszügen aus feinen Werken darftellen, und 
endlich, Wenn Gegenftand undzlusführunges verdienen, 
aus der Literaturgefchichte nachweifen, welchen Stand
punkt der Vf. alsÜrheber diefes Werkes, das er eben re- 
•cenfirt, einnehme, itnd was er feinen Nachfolgern noch 
übrig gelaffen habe. Aber foll das bey jedem, auch 
gänzlich unbedeutenden, Buche, noch dazu nicht, blofs 
aus der deutfehen, fondern auch aus der ganzen auslän- 
difchen Literatur gefchehen, .wie es faft fcheint, wo foll 
da Platz, wo follen Lefer, wo Mitarbeiter, und zwar lau
ter folche, wie er fie fich nach feiner eben erwähnte^ 
Qualität wünfehte, Herkommen?

III. Gefchichte und Theorie der Eheverbote. Der Vf. 
zeichnet den ganzen Plan des Werks vor, und er dürfte,

„daher ffrfdjgfcrre Charakteriftik diefer Nation.“ Um a.fo 
- eine Charakteriftik der deutfehen Nation zu bekommen, 
mülste man ihre GcfihiMe fchreiben ? Denn was halfst 

.das anders, wenn kh fege: W« G^and
(Mien ^dapädlc ift al », was die deutfihe N ation er- 

le ^^ tviidit hat? Wenn ich alles, was fie erfah
ren und gewirkt hat, befchreibc, fo bcfchreibe ich ihre 
Sch^’klale, ihreThaten, d.h. ihre Gefchichte. Haben mr 
denn aber nicht fchon diefe unter manch erley Geftalten? 
Der Vf. macht zwey Hauptabtheilungen: I. äitefie — 

.altere -- mit Jere Zeit; 2. neuere — »euefte Zeit. Un- 
’tcr jede, fagt er, bringe ich die phijfifchen, rehgiofen, 
hijtorißh-politißben, ßat-ißifchen, literanfehen und arfit- 
R fehen Zuftümle und Veränderungen der deutfehen Na
tion, nach Coexiiunz und Localität geordnet, yiber, 
haben wir denn dies nicht fchon in den^fch^ 
der deutfehen Nation von den Herren Schmidt und Gal
letti2 Beide haben zwar ihre Werke noch nicht vollen 
der’ ab*r dies wird doch hoffentlich eher gefchehen, 
als bis Hr. K. feine deutfehe Encyklopädie ausgearbei- 
tet fehen wird. Es mag feyn, dafs hchhie und x« 
noch mehr leiftea läfst, als jene beiden Hiftonker, und 
Hr. Hegeivijch in feiner bis auf Maximilian den Erken 
reichenden deutfehen Cultur - Gefchichte, geleiftet ha
ben : aber wie viel wird deffen feyn? und wie erheb
lich? Hr. K. mufs unfre vielen Arbeiter im allgemei
nen und fpeciellen Felde der deutfehen Gefchichte für 

-fehr faul und kurzfichtig halten, und glauben, fie Hät
ten noch viele Körner, ja noch ganze Garben, bey 

-ihrer Aernte liegen laffen. Wo fie nichts zu armen 
fanden , wird auch er wahrfcheinlich nichts oder nicht 
viel finden. Er mag dies auch gefühlt haben , weil er 
S. fao-t: „Ich glaube, dafs man da, wo man nichts 
„weifs ° und nichts wiffen kann, wenigftens aus hi- 

•^.fiorifchen Gründen zu zeigen fuchen müffe, dafs man 
nichts wiße und warum man nichts wiffe.“ DiefeFäl- 

ic dürften in der alten und mittern Gefchichte nur allzu
oft vorkommen; und was hat man alsdann? eitelStücx- 

rund Flickwerk; kurz, fchwerlich mehr, als; was man 
fchon weifs und entdeckt hat. S. 7 y-' j?*
eher an, woraus der deutfehe Encyklopädift Data für die 
erfte Hauptabteilung ficher und leicht (?) herleiten kön
ne. „Auf diefer feften^) Grundlage errichtet er nun 
„ein eben fo feftes(2?') Gebäude, genannt: die deutfehe 
„Nation in der Vorzeit.“ Bald und artig gefagt! aber 
auch ausgeführt? Wir unfers Orts glauben nicht eher 

'an diefes ftfie Gebäude, als bis wir es vor unfern Augen 
‘ werden ftehen fehen. Wir würden über die Maafse 
’weitläuftig werden, wenn wir Hn. K. Schritt für Schritt 
-folgen wollten; wi? geben ihm daher nur z.B. zu über- 
- legen, ob es möglich fey, eine allgemeine Gefchichte des 

Urfprungs und der erften Bildung der deutfehen Sprache, 
mit fteter Rückficht auf die Anfänge, Schickfale, Wan- 

.derungen und endlichen Ausartungen der einzelnen Völ- 
kerftämme (S. 28-) zu Schreiben? Diefe Frage kann man 
auch, nur mit gewißen Einfchränkungen, auch bey den 
darauf folgenden 4 Numern aufwerfen. Eben fo wenig 
werden wir die deutfehen Alterthümer, oder, wie er es 
nennt, Sratiftik des deutfehen Alterthums, nach folchen

Ccc 2 fo
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fo weit Rcc, davon urtlicilen kann, ausführbarer feyn, 
als manche andre.

IV. Grammatifch - kvitifches IVorterbuch für die ältere 
Oft - Frär.kifche Sprache. Auch beyfallswürdig. Ein chro- 
nvldgifches Verzeichnifs der Denkmale, die, wie er fich 
ausdrückt, der Lexicograph wacker ausfchütteln mufs, 
machen diefen Auffatz doppelt fchätzbar.

V. Neue Fabellefe für die fugend. Der Nutzen der 
Fabellectüre für die Jugend wäre .nicht zu bezweifeln; 
nur mülle man höhere Zwecke dadurch zu erreichen fa
chen. Hr. K. führt 4 folcher Zwecke an, und zeigt, w’ie 
die die zur Erreichung derfelben zu fammelndcn Fabeln 
befchaffen feyn mülfen, und wie die ganze Sammlung 
einzurichten fey.

VI. Theorie dev U eberfetzung. Wieder a 11 erley Win
ke und Fragen, der* weitern Verfolgung würdig!

VII. Konnte Homer fchreiben und Iefen? oder Unter- 
fuchung über die Schreibekunft im Zeitalter Homers; zu 
welcher der ganze Plan vorgezeichnet wird.

VIII. Charakterißik deutfeher Dichter. Das bekann
te Küttnerfche Buch leiftet ihm hierinnbey weitem nicht 
Genüge, welches wir gerne zugeben ; noch weit weni
ger Meißers Charaktere deutfeher Dichter, welche we
gen der vielen Unrichtigkeiten nicht einmal für den er
ften Anlauf zu empfehlen find. An C. H. Schmids Ne
krolog fcheint Hr. K. nicht gedacht zu haben. Er zeigt, 
was zu einem folchen Werk gehöre; aber wird auch 
nicht da manches unausführbar bleiben ? z. B. die Lebens- 
gefcfiichte der Männer, deren Charakter man darftellen 
will, bis ins kleinfie Detail zu verfolgen ; bey wüe vie
len wird dies möglich feyn? Die Dichter, die er nach 
feinen Ideen dargeftellt zu fehen wünfeht, hat er s. 78 
ff. verzeichnet; es find 25 noch lebende darunter.
' IX. Kurze Anzeigen von Ideen, welche theils keiner 
weitern DetaiUirung bedürfen, theils diefe in der Folge 
erhalten werden ; und zwar: 1) Meufels gelehrtes Dsutfch- 
land in das Englifche überfetzt, nemlich mit einer gewif- 
fen Auswahl und Erweiterung. Warum aber gerade in das 

Englifche ? 2) Sammlung und Erklärung deutfeher Sprich
wörter. Dies wäre wohl eine Arbeit für mehrere. 3) La- 
teinijehes Lcfcbuch, verbunden mit Grammatik, und Lexi
con. Hr. K. arbeitet felbft an dicfem, wie er es nennt, 
gewifsfehr fchwierigen, und zugleich fo verdienftvollen Un
ternehmen. 4) Hiftorifcher Real - Ca talognsfür alle Thei
le der alten und neuen Gefchichte. Er füll fich über alle 
jetzt exiftirende von Alten und Neuen verarbeiteten hi- 
ftorifchen Begriffe erftrecken. Der Zweck wäre, ein 
möglichft vollftändiges und genaues Repertorium über 
diefen Umfang hiftorifcher Kenntniffe für den zu liefern, 
welcher zu verfchiedenen Abfichten und in kurzer Zeit 
zu erfahren w'ünfcht, in welchen Schriften er hierüber, 
wenigftens mit einigem Erfolg, nachfuchen könne.' Der 
Anfang müffe mit Specialkäfalogen über einzelne bedeu
tende Bibliotheken gemacht'und alsdann daraus der all
gemeine Katalog zufammengefetzt w’crden. 5) Gefchkh- 
tc der deutfehen Sprache in Beijfvielen. 6) Chrefiomathie 
aus der alexandrinifchenVerfion des A. T. ; (für angehen
de Theologen.) 7) Gefchichte, Sammlung und Beurthei- 
lung der Pveisaufgaben in altern und neuern Zeiten. 8) 
Lexicon der deutfehen Sprache aus den Schriften deutfeher 
Schwärmer. Eine artige Idee, wmrauf Leibnitz unfern 
Vf. leitete. 9) Geo. Gemiflius Pletho, griechifch, ohne 
Noten und mit einem Index für Schulen. 10) Leßlngs 
Leben und Seibfierziehung. n ) Commcntar über Klop- 
fiock’s Oden für Schüler (?) und andere ungeübte Dichter* 
Lefer. 12) Sagen der deutfehen Vorzeit zurKenntnifs alt- 
deutfeher Sitten rind Sprache. Der Zweck, heilst es S. 
93., müfste feyn, hiftorifche Gemälde darzuftellen, wel
che der uns bekannten Sprache, Ideenfolge, Denkart und 
Sittenbefchaffenheit der gewählten Subjecte, nach ih
ren Zeiten und Gegenden, fo genau angemeflen wä
ren, dafs der Kenner nie irren, und der Anfänger, at>- 
fser der Belustigung, noch Fortfehritte zu diefer hiftori- 
fchen Wahrheit gewännen könnte. — Alfo doch ja kei
ne weitere Veranlagung zu noch mehrern Halbromanen, 
die einige Jahre her unfer Literaturgebiet überfchwem- 
men, und der ächten Gefchichtkunde fo vielfachen 
Schaden zufügen! 13) Erfahrungs- Seelenkunde inBey- 
Jpielen und Theorienordnung für Schulen.

KLEINE S
Oekonomje. Celle, b. Richter: Schreiben über ungekütißel- 

te und ßchere Verfeinerung aller groben Wolle, aus eigener Er
fahrung und Thathandlungen aufgeftellt von dem Amtsverwalter 
J. H. Finke. Aus den neuen Cellifchen Abhandlungen und Nach
richten der königl. Grofsbritt. Churf. Braunfchw. Lüneb. Eand- 
wirthsfchaftsgefellfchaft 2ten Bande gezogen, und befonders ab
gedruckt. 1790. 64. S. 8. ( 3 gr. ) — Wgide-und Futter wirkt 
nur auf die Menge, nicht auf die Güte der Wolle. Dies ift viel
leicht, wenn man dieNaturgefchichte des Schafes überhaupt, und 
die Entwicklung und Bildung ganzer Generationen und Raffen 
vor Augen hat, nicht ganz richtig; aber die altgläubigen Schaaf- 
wirthe iaugnetcii es in einem andern Sinne, und machten' haupt-

C II R I F T E N.
fachlich dadurch die Stall - und Hordenfütterung verdächtig. Der 
Vf., ein verftändiger Eandwirth, befonders in der Schäferey, und 
bekanntlich mehr Gegner als Gönner der beliebteften Neuerun
gen, ift ganz für die Verbefferung der Schaafzucht durch fpant- 
fche Ralfe, gute Fütterung und Wartung, und hebt alle Einwen
dungen, die Vorurtheil und Trägheit von der angeblich fchwä- 
ehern Gefundheit, kieinerm Schfeg^ ^ybarer Wartung und Fut
ter, Gefahr der. Ausartung u. i- w. des feinern Viehes herzuneh- 
men pflegen, kurz und gründlich, und aLe feine Vorfchlage lind 
fo voll gefunder Vernunft und Eifahrung, dafs ihnen nichts ent
gegen zu fetzen ift.
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ALLGEMEINE LITER ATUR-ZEITUNG
Donnerstags, 21. tebruar 1793.

NATURGESCHICHTE.

Königsberg , b. Nicolovius: Verfuch einer Naturge- 
Jchichte von Livland, entworfen von ff B. Fifcher. 
Zwote vermehrte und verbeflerte Auflage, mit 
Kupf. 1791. fr 8i6S> ohne Vorrede. (sRthlr. 20 gr.)

Die Vorzüge genaue» topographischen Beschreibungen 
und befondcrs des Vf. Verfuch einer Naturgeichich- 

te von Livland, den er 1778 zuerft herausgab, find 
längft bekannt, fo wie die vielen Zufätze, welche von 
ihm und Ferber 1784 zu Riga herauskamen, ^an kann 
von einem fo eifrigen Naturforfcher, wie Ilr.Lifcher ilt, 
fchon zum voraus erwarten, dafs diefe neue Ausgabe 
des Buchs manche Verbesserungen enthalte. So find hier 
über 200 Infecten mehr als in der vorigen Ausgabe. Die 
kleine Zahl der Schaalthiere ift faft um die Hälfte ver
mehrt, der Abfchnitt von den Fifchen ift aber nur we
nig ftärker geworden. Pflanzen waren zuvor nur weni
ge angeführt; hier ift ihre Zahl beynahe mit 400 ver
mehrt, aber die livländifche Flora wird doch noch gewifs 
viel mehr als die hier aufgezählten goo Arten enthalten. 
Die dritte Abtheilung von den Steinarten ift nach dem 
vorigen Plan bearbeitet, hat aber doch einige Berichti
gungen und Zufätze erhalten. Der Artikel von der Aus
dehnung und dem Fortgänge der Kalkfteinflöze ift mehr 
ausgeführt; auch ift manches in der allgemeinen Natur- 
gefchichte Livlandes hinzugefetzt. Die meteorologi- 
fchen Bemerkungen gehen nur bis zum lebruar 1779- 
Der befcheidne Vf. fagt: Ilr. Hupel habe das Gewaßer 
im ganzen Herzogthume weit vollftandiger angezeigt, 
allein diefs habe er erft nach Vollendung feines vV er's 
gefunden , viele von diefen Gewäilern, die er felbft ge- 
fehen, weichen auch fehr von jener Befchreibung ab. 
Die Abbildung des fliegenden Eichhorns ift hier viel bel
fer als in der erften Ausgabe, und es find zwey fchöne 
Vorftellungen von Auslichten hinzugekommen, nemheh 
vom Waflerfall vor Narva und der Fall des kegelfchen 
Baches beym Gute Fall. .

Bey den mehreften Thiercn find die Nachrichten 
davon vermehrt oder verbeflert; fo findet man die Ver- 
fchiedenheiteßn der dortigen Robben bemerkt, ferner dals 
diefe Thier© und der Wolf gegeßen werden, liier wör- 
den auch die Krähenauo-en, womit man die Wulfe tod- 
tet, nicht mehr unrichtig Semen Ricini genannt u. f. w. 
Der Luchs fallt auch Pferde an ; das Fell desKatzenluch- 
feswird felbft dem perfifchen vor^ezogen ; der Kalbluchs 
ift gröfser, fein Fell lange nicht^fu fchon, fein Körper 
ift gegen drey Fufs lang, der Rand und die Spitzen der 
Ohren find fchwarz, wie das Schwanzende, und er ift 
im Siftegallifchen nicht feiten; er fey wahrfcheinlich
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nicht in Perfien, und Klein habe geirret, wenn er Ka
tzenluchfe und Kalbluchfe für einerley, und jene nur 
blofs perfifche und diefe inniandifche genannt habe. Ein 
Fifchotterfell wird jetzt auch fchon mit 6 bis 7 Rthlr. 
bezahlt. Die Sumpfotter heifst rufiifch Norka. Des 
Vielfraßes Körper und Schwanz gleicht dem Kalbluchs, 
die Ohren und das Gefleht fehen faft der Katze gleich. 
Er ift fo grofs als ein mittelmäfsiger Bullenbeißer. Der 
Steinmarder wird für eine feltenere Abänderung des 
Baummarders und fein Fell theurer als das von diefem 
gehalten. In Deutfchland find diefe doch häufiger und 
fchlechter als die von dem Baummarder. Der kleine 
Wiefel fcheint in Lievland feiten braun zu feyn und der 
Vf. nennt ihn das Hermelinchen. Dafs der Bis des Wie
fels giftig fey, wird auch wohl in Deutfchland gefagt, 
ift aber eben fo wenig als von andern Säugthieren zu 
glauben. Von einem Bären und einer Hündin ward ein 
Baftardhund aufgezogen, diefer hatte den Kopf eines 
Bären, keinen Schwanz und war fehr zottig, feine Stim
me war ein Hundegebell, vermifcht mit dem Brummen 
eines Bären; diefer Baftard begattete fich mit einer 
Hündin, welche fich wahrfcheinlich noch mit mehrern 
Hunden belief und fechszehn Junge warf, von welchen 
nur fechs dem Bärcnbaftard gleich waren. Wenn der 
Dachs im Frühjahr, nachdem er fchon fein Winterlager 
verlaßen hatte, fich wieder verbirgt, dann ift es ein 
fleheres Zeichen, dafs noch ftrenge Kälte erfolgen wer
de. Die Hafen, welche im Winter weifs werden, wer
den hier von den kleineren, die es nicht werden und 
Littaucr heifsen, unterfchteden. Die Kaninchen wären 
wahrfcheinlich von den Deutfchen in Livland einhet- 
mifeh gemacht. Der Vf. hält es nicht wahrfcheinlich, 
dafs die Hamfter den Winter hindurch fchlafen. (Man 
kann darüber Sulzer nachlefen.) Das Elen, ruflifchSa- 
chatye, hat viel Stärke in den Hinterläufen und wehrt 
fich mit denfelben zuweilen mit Vortheil gegen Wölfe 
und Hunde, doch kommen fie nirgends mehr häufig 
vor; die vielen Raubthiere, befonders Wölfe, rotten fie 
fehr aus und 1752 erftreckte fich die ftarkeRindviehfeu- 
che auch auf fie. Dafs der braune Fifchgeycr FuJco aeru- 
ginofus, zuweilen auf Hüner Jagd mache, wie de* Vf. 
hinzufetzt, möchte wohl nicht leicht der Fall feyn. Das 
Weibchen des gröfsten Sperbers ift fluch nicht fo grofs 
als eine kleine Henne. Auch hier ift der Druckfehler, 
dafs der Heher am Hälfe, Bruft u. f. w. grüalicbt fey: 
die Spechte fieht man ja den ganzen Winter durch in 
den Wäldern. Der Eisvogel ift auch nicht fo grofs a*s 
eine Wachtel. Certina jugularis kann wohl nicht in 
Livland einheimifch feyn. Die weifse wilde Ente ift 
nicht genau genug befchrieben, um die Art beftimmen 
zu können. Die mehrften Mevenartea legen doch ihre

Ddd Eyer
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Eyer am Strande auf Sand. Von der Blaubcerfchncpfe 
vcrmuthet hier der Vf., dafs fie eine Abänderung der 
Seal, arquatae fey. Der Vf. hat auch dieI^achtaube un
ter den livländifchen Vögeln hier ftehen laßen. In Liv
land wird den Sperlingen wenig nachgeftellt und die 
Raupen find feltener. Am Ende des Augufts 1789 trieb 
ein ftarker N. W. eine ungewöhnliche Menge l.achfe in 
den Dünaftrom, fo dafs der Preis derfelben von drey 
Thalern zu einem halben Thaler fiel. Die Zahl der 
Amphibien und Fifcharten ift nicht vermehrt. Aus der 
allgemeinen Anzeige der übrigen Klaßen wird man auch 
fchon hinreichend den Verzug diefer Ausgabe einfehen.

Lyon, b. Delamolliere; ^oannis Er/wanuel. Gilibert 
J'.xert'itia Phytologica, quibus omnes p’antae euro- 
paeae, quas vivas invenit, in variis herbationibus, 
feu in Lithuania, Gallia, Alpibus, analyfi nova pro- 
ponuntur, ex typo naturae deferibuntur, novisque 
obfervationibus aut figuris raris illuftrantur: additis 
Rationibus, tempore florendi, ufibus medicis aut 
oeconomicis propria auctoris experientia natis. Vo
lumen primum, plantaeLitbuanicae cum lugduncn- 
fibus comparatae 1 Alph. i Bog. und Vol. fecundum 
17 Bog. in fortlaufender Bezeichnung undNumerder 
Blatter in g. 1792. hierbey 104 PI. ebenfalls g.

In dem Werke, das der Vf. 1785 unter dem Titel: 
C. Linnaei Syftenia plantarum Puvopae herausgab, hatte 
er verfchiedene eigene und fremde Arbeiten , und unter 
diefer befonders Linne’s Gattungen, defien fundamenta 
boianica nebft Chiaris fuecica zufammengenommen , und 
fo einige Octavbände aufgebracht. Hierin befand fich 
gleich voran fchon der Anfang zur littauifchen Flora oder 
das Verzeichnifs derjenigen Pflanzen, die er um Grodno 
gefunden. Da er nunmehr auf den Einfall kam, die 
Gewächskunde auch mit verfchiedenen ph ytolgifchen 
Hebungen zu bereichern: fo v ählte er zu der erftern 
ton diefen nochmals die littauifche Flora, die ei' durch 
die auf dem Titel angezeigte Befchreibungen , Beobach
tungen , Angabe des Standortes, der Blühezeit, der me- 
dicinifchen und ökonomifchen Nutzanwendung, zugleich 
aber auch durch die um Lyon befindliche Gewächfe, 
vollkommener aufzuftellfen gefucht hat.

Nachdem er in der fehr gefprächigen Vorrede, den 
Lefcrn nochmals feinen botanifchen Lebenslauf genau 
erzählt hat, redet er von den Mängeln des Linneifchen 
Syftems und den Schwierigkeiten, mit welchen es haupt- 
fachlich deshalb behaftet fey, dafs er es blofs auf einen 
Grundpfeiler erbauet habe. Und weil er es nicht für un
zuträglich hält, dafs ein jeder feinen eigenen Gang hier- 
mn befolgen möge, auch die Benennungen der Gewäch
fe-, wenn nur das übrige mit der Sache übereinftimmt, 
nach Belieben umändern könne; fo hat er zwar eines 
Theils feine im vorigen Werke angenommene gemifchte 
Methode beybchalten; hier aber alles in Reihen, Samm
lungen und Bändchen gepackt. In Anfehung der Gat
tungsnamen dünkt es dem Vf. gleich viel zu feyn , alt 
j»der neu, wenn der angenommene nur für dasGedächt- 
nifs Fafslichkeit habe. Noch unbedeutender ift ihm die 
Hrounderung der bisherigen Trivialen, fo dafs man be- 

fonders diefe letztem beynahe durchgängig anders, als 
in den Werken des Linne u. a. Botaniker findet.

Um aber den Liebhabern, vornemlich der Neue
rungen in diefem Fache der Wiflenfcbaft, die Eigenhei
ten dicfes fonderbaren Gebäudes defto einleuchtender zu 
machen, wollen wir hier fein Hauptgerüfte, und vom 
erften Flügel auch die innern Sparren mit ihrer Vorrich
tung aufftellen.

Scries I. Corollae unipetalae. Collectio I. Corollae 
calyce inuolntac, fimplices, uniformes. Fafciculus I. 
Planrae lignofae. Racemo magno: Lilac cordato folio 
(Syringa vulgaris L.) Racemo paruo : Liguftrum augußo 
folio (Lig. vulgare L.) Corollae rotatae reguläres, fleri- 
bus.variis: Opulus Lobato folio (Viburnum Opulus L.) 
Cyma quinquefida : Sambucus arborescens (Saihb. nigra 
L.) Cyma trifida: Sambucus herbacea i.S. Ebulus L.) Co
rollae acalycinae infundibuliforims, ftamina octo: Thy- 
melea praecox (OaphnetMezereum L.) Fructu capfulari; 
capf. tetragona . Erica glabra (E. vulgaris L.) Capfula 
fubrotunda: Andromeda rosmarinifolia (A. volifclia I..) 
Fructu baccato, fol. decidüis: MyrtHIus niger (Vacci
nium Myrtillus L.) Foliis ciliaris: Vaccinium ciliatam. 
(Vac. vliginofum Foliis pdnetatis: Vaccinium buxifo- 
lium (Vae. Vitis idaest L.) Caulefiliformi: Oxycoccos que^- 
dripetala (Vaccin. Oxycoccos L.) von der der Vf. felbft ge- 
fteht, dafs die Krone erft durch die Beere zertheilt wer
de. Decandra. Arbutus acerbus (Arb. uva urfi L.) Co
roll. infundibuliformes irreguläres. — Corolla rubra! 
Lonicera nigra Corolia albefcente! Lonicera rubra! (Lon. 
Hylofleus L.Y Fafcic. 2. Plantae .herbaceae; und gleich
wohl die Dulcamara tignofa (Solanum Dulcaraara L.) un
ter diefen. Des wunderlichen Benehmens mit den Arten 
des Galium zu gefchweigen: fehe man nur wie er mit 
der Gentiana des Linne umgangen ift. Dellen Gentiana 
amarella hat er zu Amarella quinqzicfida; Gent. Campe- 
firis zu Amarella quadrifida; Gent, cvuciata, zu Cruciata 
verticillata; Gent. Pneumonanthe zu Pnrnmonanthe a;> 
gufiifolia; Gent. Centaurium zu Centaurmm umbellatum 
gemacht. Collectio II. Fl. fimplices, corolh unipetalae 
inuolutae, figuratae, dilformes, Stam. 2.4. Styl. 1. Fa
fcic. 1. Didynamia gymnofpermia Linn. Fafc. 2. Semina 
in capfulis. Collectio III. Fl. compofito. Fafc. 1. flofeu- 
lofae antheris liberis; und unter flur. monoicis.Xanthiuni 
monoicum /(Xanth. ftumariumL.)Antheris coalitis: non fpi- 
nofae, fpinofac. Fafc. 2. radiatae. Fafc. 3. Corollis omnibus 
lingulatis. Serici Udae. S. polypetalae. Coll. I. Umbelliferae 
Faic. 1) involucro univerfali et partiali Fafc. 2) involucris 
partialibus Fafc. 3) involucro nullo. Collectio Iida Crucia- 
tae f. tetrapetalae, tetradynamiae Linn. Fafc. 1) Foliis 
fimplicibus Fafc. 2) fol. compofitis, unter die auch die 
blofs gefiedert eingefchnittcne Blätter genau«; worden 
find. Fafc. 3. Papilionaceis affines: Polygala, Furna
ris. Collectio IVta Fafc. 1) Tot ftamina, quot petala: 
ifoftemones; die Zahl fey, welche fie w'olle. Fafc. 2) 
diploftcmones: unter diefen auch Alfine bipartita (A 
media L.) und brevifolia (A. vifcofa, Schreb.) Hier auch 
unter den decandriis die mit verwachfenen Staubfäden. 
Collectio Vta Polypetalae multiftamineae. Fafc. i)Vafcu- 
liferae. 2) Stamina ad viginti. 3) Rhoeadeae. 4) Tripe- 
talae ; dioicae monotcae, 5) Fructus capfula, bacca. 6)

Sta- 
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Stamina plurima , calyds lateri intemo adnata. 7) Sta- 
mina plurima, calvci inferta. g) Sramina numerofa ca- 
lyci inferta. Bis hieher der erfte Band.

Vol. II. Series III. incompletae, fed flore cum fta- 
mmibus confpiruis. Collectio!. Plantae epetalae caly- 
cinac. Fafc. 1) Arbores aut frutices: unter den Sträu
chern Betula Ainus L., und unter den Zapfen tragen
den Baumen Taxus pectinita (baccata L.) 2) Herbaceae. 
Cullect. Iida. Petaloideae, acalycinae Fafc. 1) vagae. 2) 
Liliaceae. 3) Liliaceis affines: Orchideae. 4) Liliac. af
fines ; irideae. Collectio Illtia. Peraloideae et calycinae 
Fafc. 1) Intermedia inter liliaceas et gramineas: Iriglo- 
chia Scheuchzeria, Butomus, Juncus, Acorus, Sparga- 
ria , Typha. 2) Glumaceae f. gramina. SeriesHta. Sta- 
minibus at piftillis nudis oculis vix vifibilibus : Crjpto- 
gamicae Collectio 1. Fiiices. Collectio II. Mufti. Hier 
hat er unter der Ueberfchrift, antheris fphaericis, fo- 
wohl als der antheris obovatis, jedesmal ein und eben 
das Bryum pomiforme des Linn, aufgeftellt, vermuthlich 
aber foll das letztere Hudfons Br. laterale feyn. Colle
ctio Illtia Algae. Collectio IVta Fungi. Jeder im Linne 
befindlichen Art ift deffen Gattungsname nebft dem I ri- 
vial allein als Synonym untergefetzt; aber weiter 
auch keiner.

Diefemnach werden unbefangene Sachverftändige 
leicht felbft den Werth diefes Werkes für den Botani
ker meffen. Faft fcheint es, als habe fein fehr gefchäf- 
tiger Vf. nicht der unbeträchtlichfte unter den jetzigen 
Neuerern in der Botanik feyn wollen, da er ja ehemals 
auch einige Jahre Lehrer diefer Wiftenfchaft war. — 
Das Papier dazu ift lobenswerth , der Druck ebenfalls; 
nur nicht feine Correctheit, noch weit minder aber die 
Platten. Es find nemlich die von Kicherns de Bellevali, 
deren er habhaft wurde. Zu oberft ift die Zahl der Sei
te und Numer der Pflanze des Werkes angegeben, in 
welchem er aber nie darauf ver weift, weil diefe, obwohl 
weit minder beträchtliche Abbildungen in unferm , als 
im fechszehnten Jahrhundert, auch ohne daffclbe ausge
gebenwerden Die übrigen follen auch folgen; desglei
chen die von Löfel, Gesner u. d. gl. mit den künftigen 
Exercitationen diefer Art. Vielleicht, dafs er hier ge
nauere Beobachtungen zu Markte bringt; wozu es ihm 
aber, wo nicht etwa an der Geduld, doch an der Zeit, 
fehlen möchte, weil er, feiner eignenAuslage nach, fehr 
mit praktischen Gefchäften überhäuft ift.

Berlin, b. Rottmann : GemeinnützlicheNaturgefchich- 
te der giftigen Infekten, von Friederich Albr. Ant. 
Meyer, d. Arzneygel. u. W* W. D. und Privatdoccnt 
p'1 Göttingen. Erfter Theil, der die Panzerflügel, 

’-rgamentflügcl, Staub - undAderflügel enthalt. 1792* 12 bog. in g
nimmt der Vf. in einem ziemlich 

weitläutUgen Sinn. £r ze‘wt weiter nichts an, als dafs 
raJ fchadlichesDbey fich führe, wovor man
ich hnten mufie. Der Vf. hat die verdächtigen Infek- 
en m erner fyftematifchen Ordnung aufeinander folgen 
a en, welches wir fehr billigen würden, wenn nur der 
icgenftände dazu eine hinreichende Anzahl vorhanden 

FEBRUAR 1793-
gewefen wären. So aber vermuthen wir, dafs die Furcht, 
das Syftem möchte zu viele Lücken erhalten, noch man
ches Infekt herbeygezogen habe, das wirklich zur Auf
nahme nicht die gehörigen Eigenfchaften hatte. Dar
aus erklären wir uns die Aufnahme verschiedener In
fekten, denen man zuweilen nichts, als einen etwas un
angenehmen Geruch, oft auch das nicht einmal, vor
werfen konnte. Das heifst doch wohl die Sache ein 
wenig zu weit treiben. Die Ordnungen hat er nach 
feinem Tentamine ordinurn Infectorum. Goettingae, 
1792., und die Gattungen (nicht Gefchlechter, weil wir 
auch ein deutfehes Wort für Sexus haben muffen,) nach 
Thunbergs characteres generum infectorum mit beygefüg
ten eignen Anmerkungen, beftimmt. W ir dürfen es 
wohl nicht wagen, dem Vf. den Vorwurf einer zu gro
fsen Weitläuftigkeit zu machen, unerachtet das ganze 
Werk beynahe auf ein Alphabet anwachfen könnte, weil 
er nicht für erfahrne Entomologen, fondern nur für an
gehende Aerzte, Oekonomen und naturhiftorilche Dilet
tanten gefchrieben haben will, bey welchen man frey- 
lich nicht fo viel aus der Entomologie vorausfetzen kann, 
nm ihnen in möglichfter Kürze völlig deutlich zu wer
den. Dies abgerechnet, finden wir doch vieles überflü- 
fsige in dem Werke, wovon fich Schlechterdings kein 
Grund angeben läfst, warum es aulgenommen worden. 
Nun noch einige Anmerkungen zu den vom Vf. aufge
führten Infekten. Sdpha atrata , wobey wir zweifeln, 
dafs dies die wahre Silphe diefes Namens fey. Nach’ 
dem Vf. foll man lie in der Nähe der V» affergraben oft 
und befonders im Sommer umher laufen finden. Das 
thut die wahre nicht. Diefe halt fich beftändig m V> ;;1- 
dern auf, fcheint das Tageslicht zu Scheuen, da Rec. fie 
zu keiner Jahrszeit anders als in faulen Baumftämmen ge
funden har. Unter allen uns bekannten Arten hat fie den 
widrigften Geruch — ßleloe profearabaeus. Die S. 16/ 
erwähnte S' hrankfche monftröfe Varietät kömmt auch iii 
Niederfachfen vor. Bey Gelegenheit, das Frifch aus de# 
Begattung des Met. profearabaeus mit M. majaijs folgert; 
dafs beide nur eine Art ausmachen,'erhalten Scriba, Hart
mann und Schneider eine kleine Vorlefung über die Be- 
hutfamkeit, aus diefem Umftande ähnliche Schlüffe zd 
machen. Die Infekten find geil, fagt Hr. JM., es copu- 
liren fich daher verfehiedene Arten nicht feiten. Diel 
willen aber jene im Dieaft der Entomologie zum The'd 
grau gewordene Männer ganz gut, auch das, wie viel 
fie aus einer Solchen Beobachtung zu fchliefsen berech
tigt find. Was diefe von den Abarten der CoccineHen 
lagen, hat feine völlige Richtigkeit. Das wufste Rec, 
fchon, ehe er diefe für Abarten nusgegebeneCoccinellen 
zum Theil noch nicht in der Begattung angetroffen hat
te. Es muffen daher noch wohl andere Gründe vorhan
den feyn, Solche Schlüffe zu machen, auf die jene Mäiv 
ner auch gewifs, und njeht auf eine blofse Begattung, 
gebaut haben. — Chrtfomela populi wird blofs wegen 
des ftarken Geruchs des Safts der Larve angeführt, der 
übrigens nichts fcharfes an fich hat. So abfcheujich.uiid 
unerträglich übelriechend, wie der Vf. angiebt, findet 
ihn nun Rec. eben nicht. Doch ift über den Geruch 
wohl fo wenig als über den Gefchmack zu difpiHmen. —

Ddd 2 Siaplop
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Staphylmus ölens greift nicht blofs zu kleinem Infekten. 
Rei. hat ihn einen lebendigen Scarab. Stercovarius an- 
grsifen, tödten, und zum Theil fpeifen fehn. -- Lytta 
veßecitoria. In Anfehung diefes weifs Ree. aus eigner Er
fahrung, dafs ihm übel geworden, da er fich einer Efche 
näherte, auf der fie fich häufig befand. Amoreux kann 
daher wohl nicht fo ganz geradezu befi^huldigt werden, 
dafs er die Wirkung der fo genannten fpanifchen Fliege 
übertreibe. — Buprefiis punctata könnte weg^n ihres 
Aufenthalts an der Caltha paluflris verdächtig fcheinen. 
Das begreift Rec. nicht. Caltha palaßris wird von ver
schiedenen Thieren ohne Nachtheil gefreßen , und die 
Menfchen verfpeifen die noch nicht aufgebrochenen Blu
men wieCapern ohne den geringften Schaden. — Cara- 
bus arvenßs wird etwas unfchicklich durch Feldhenne 
überfetzt. — Carab. crcpilavs. Der Schütze. Der von 
ihm verurfachte Knall füll der Stärke eines fchwachen 
Pißolenfchußes gleich kommen. Rec. kennt diefe Eigen- 
fchaft des fogenannten Schützen ganz wohl, und kann 
verliehern, dafs, wenn einige taufend derfelben eine Ge- 
neralfalve geben, dies doch noch lange nicht jene Wir
kung hervorbringen werde. — Carabus Crux minorSitl- 
aevi ift nicht des Fabficii C. angußatus, wie Hr. ßl. da
für halt, fondern ließen C. lunatus. „Die Roltfarbe ei- 
„niger Theile feines Körpers, fagt der VT., fo wie das 
„Blaue derfelben, könnte ihn bey manchen Leuten in 
„böfen Ruf bringen; er mag alfo hier Rehn, um verthei- 
„digt, nicht um angeklagt zu werden.“ Dergleichen 
Vertheidigungen noch nie angeklagter Infekten finden 
lieh in diefem Werke mehr. Zuweilen wird der Vf. 
auch launigt, wobey er dann wahrfcheinlich auf dasDi- 
krttantenpublicum Rückficht genommen hat. So fagt er 
z. B. beym Heimchen -(Acheta domeflicay. „Die Damen 
„haben es fich zum Verdienß gemacht, dem Heimchen 
„eine Stelle in der Zoologie epouvante des Dames du 
„bon ton, das heiß, unter den Thieren anzaweifen, für 
„die fich nach Grundfätzen der Rockenphilofophie, jede 
„Dame, die gute Erziehung und fchwache Nerven ha- 
„ben will, alfo wenigstens in einem Flecken geboten iß, 
„fürchten mufs. In diefer Thiergefchichte nehmen dann 
„auch Spinnen, Mäufe, Fledermäufe und Raupen einen 
„grofsen Rang ein. Dem Heimchen kann man indefs nur
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„eine fehr weni^ adonisartige Geflalt, ein ängftliches 
„unangenehmes Schwirren und den Milchdiebßahl, aber 
„kein Gift, vorwerfen.

Halle, b. Dreyfiig, NaturhifiörifchesLefebudi, oder 
Abbildung und Befchreibung merktcürdiger Thicre 
nach Buffon, Schreber und andern. Erfies Bänd
chen.. 6 Bogen, ß fchwarze Kupfer, g. (12 gr.l 
illuminirt. (1 Rthk.) ■ 7

Die Erzählungen find aus den angeführten Quellen ge
fchöpft, und fo .ausgewählt, dafs fie für junge Leute 
inteießant feyn können, wenn he auch nicht, wie der 
Verleger auf dem Titel noch zufetzt „ein IFeyhnachtsge- 
fc henk für Deutfchlands fugend, Bürger und Landleute** 
feyn füllten. Die vielfachen XV ieuerholungen find zwar 
in einer XV ißenfehaft, die fo viel Bedürfnifs des Neuen 
und der Erweiterung hatte, eben nicht zweckmäfsig, 
aber da diefe XViflenlchaft allgemeines populäres Inte- 
reße befitzt, fo darf inan keine Wiederholung tadeln, 
wenn dadurch, was bey fo kleinen Lieferungen oft mög1- 
licher iß, als bey großen Werken , der Gefchmack an 
diefen Kenntmßen ausgebreitet wird. In diefen übri
gens guten Erzählungen iß nur zuweilen eine gezwung
ne, ipafshafte Popularität, und die fesß richtigen Ku
pfer könnten fauberer feyn.

1) Erbaut'ncsschrifven. Erlangen, b. Palm : Kein Chrül 
iviire ohne Suv.de? Eine Predigt für die Bufstagsfeyer am loten 
Ajn-il 1791. in der akademifchen Kirche von D.: PKilfaelm Frie
drich Hufnagel. 31 ,S. in g. (2 gr.)

2 ) Frankfurt<am IVlayn, h. Peeh : Erfte Amtspredigt in der 
.Catharinenkirehe zu Frankfurt am May«, den hßten October 
von D. PPilhelm Friedrich Hufnagel, des evangelifch - lutherr. 
fchen Minifteriums Senior, CooüßorialalUifibr und eritem Früh
prediger. 40 S. in g,.

Paris:* Car. Lud^UHeritier fertum anglicum, Fafci- 
culus tertius. Fol. T. 13—24.

Wir benennen nur die hier vorgeßellten Pflanzen • ih
re Befchreibung findet fich in dem fchon 1736 heraus
gegebenen Sertum anglicum. Hr.Aiton hat auch in fei
nem hortus Kewenjis bereits die mehreßen aufgenommen. 
Es- find folgende: Amary llis fpiralis, veticulata vittata 
(nun fchon zum drittenmale abgebildet; hier tab. 15., in 
Hn. Curtis bot. Magaz. t. 129., und in Schwegmann ico- 
nes plantar, rarior. t. 14.) aurea (aber nicht die aitoni- 
fche), Umbella, cinnamomea. Eucomis punctata. Koele- 
rcutera paniculata. (Sapindus Linn.) Eucalyptus obli- 
qua. Lavandula viridis ßyßropogon plwnofum (Mentha 
Linn.), punetatum. Digitalis feeptrum.

KLEINE SCHRIFTEN.

Beide Predigtet! athmen den Geiß, den man fonß in den 
Hufnagelfchen Scjiriften findet. Ohne viele Kunß der Bered- 
famkeit find die Materien auf eine belehrende und überzeugen
de Weife, mit vieler Warme und in einer würdigen, nicht ganz 
populären , aber doch dem Nachdenkenden verftändlicheu, Spra
che abgehandelt. Sie geben eine Probe ab, wie man gemeine 
Materien auf eine nicht geineine Art ausführen kann. Der Schluß 
der letzten Predigt iß belondtrs fehr rührend.

Suv.de


4oi- Numero 51. 43-

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den t?. Februar 1793,

GESCHICHTE.

Paris, b. den Gebr. Didot: Le Vatere - Maxime Fran- 
$ais, livre clafiique, pour fcrvir ä l’education de la 
jeunefie et de l’adolefcence fran^aife, en deux Vo- 
lumes ; dedie a .FAflemblee Nationale, par M. de 
la Place, doyen des gens de lettres. 1792. T. I- *) 459 
S. (mit Einfchlufs eines Sachen-und Namenregi- 
Ilers) T. II. 499 S. (dergl. Reg. eingerechnet.) $. 
(3 Rthlr. 5 gr.)

Erziehung ift allerdings der Mittelpunkt, auf welchen 
alle Hauptwege und Nebenpfade der Unterfuchung 

über die Möglichkeiten und Wahrfcheinlichkeiten des 
Befl'erwerdens in dem zerrütteten Frankreich nothwen
dig zufammentreffen. Was würden die trellichen Gefe- 
tze, die wohlthätigften Inftitute helfen, fo lange nicht 
bejfere Menfchen jene handhaben und befolgen, diefe, als 
würdige Denkmähler, der Nachwelt unverfehrt überlie
fern? Woher aber fie nehmen, diefe beflern^Ienfchen, 
als aus der bildenden Hand der Erziehung? Auf diefe 
neue Schöpfung haben daher auch die aufgeklärteften 
und heften Köpfe der Nation feit dem Anfang der verän
derten Ordnung der Dinge mit rühmlichem Eifer gedrun
gen. Hat der Erfolg ihren Bemühungen nicht entspro
chen , fo findet wohl der unbefangene Beobachter den 
Grund davon nicht im Mangel an Einficht oder Eifer, 
fondern in den Umftänden; und Mirabean, Condorcet, 
Taleyrand- Perigord verdienen dennoch Dank, wenn 
auch ihre Arbeiten bisher nur Ausfaat, nicht Aernte, wa
ren; wenn auch mancher von ihren Arbeiten nichts 
weifs, oder nichts wißen will, weil fein abgeftumpfter 
oder fchiefer Blick in Frankreich nichts entdeckt, als 
Plattheiten oder Greuel. Einftweilen, bis einft, nach 
befchwornem Sturme, in Zeiten der Ruhe mehr für die 
Erziehung gefchehen kann und wird, ift es immer ein 
erfreulicher Anblick zu fehen, dafs der grofse Gegen- 
ftand fo manchen Kopf und fo manches 1 lerz befchäftigt 
und erwänpt. Am meiften fühlt man fich zur Nachficht 
geftimmt, wenn ein Greis, nach fechzigjähriger Befchäf- 
tigung mit den Wifienfchaften, noch am Ziele feiner 
Laufbghn für die Sache der Freyheit und der Tugend 
.•erwärmt, fich dadurch dem Staate nützlich zu machen 
lucht, dafs er aus der reichen Fülle der Gefchichte feines 
Vaterlandes für feine Jugend belehrende und ermuntern
de Beyfpiele von nicht gemeiner Gröfse, Stärke, Schön
heit der Seele fammelt. In diefer Rückficht überfieht 
man den Mangel an,Plan und Zweck, und folglich auch 
an Schärfe der Auswahl, f0 fehr auch diefe vom Vf. ge-

♦) VHI. S. Difc. Prelim. u.
A. L. Z. 1793. Er^er Band.

rahmt wird. Wie er in der Zueignung fagt, und in der 
Vorrede wiederholt, war es ihm fchon lange her aufge- 
? enj 111 $fhulen der Kindheit und felbft der 
Jugend keine andereBeyfpiele von Bürger- und Hdden 
ugenden, als aus dem gnechifchen und römifchen Al- 

terthume aufgeftellt würden. Er hielt fich als Bürger 
für verbunden, di^ Urfache, die wahre Urfache d7ef7 
„claffijchen Abfurditat“ aufzufuchen; und er fand 
im Despotismus derMinifter, welchen daran gelegen gew7 
len wäre, die näher liegenden NationalbevfolX S ' 
ungleich wirkfameres Mittel zu einer höhl™ c? a S em 
der Gemüther in den jungen f“ aXn ^nv e^XkH 
der Entfernung und im Schatten zu halten k 
tig aber, in einem Zeitpunkte, da naA der zX"Unff 
des Despottsmus, der fo fehr erweiterte IdeelgX de? 
Nation eine ganz andere Richtunn 11 g .
Wichtige und Nützliche genommen, und der aufmeSfaSe 
Blick des guten Burgers auch diefen Theil der Erziehung 
fcharfer gefafst habe; - jetzt fey es äufserft

”1"? gCTUg rait ihren einheim fch™ 
„Helden jeder Art“ bekannt gemacht werde „m ; -u 
nen Mufter der Nachahmung aufgeftellt zu erhalten. Von 
der Nationalverfammlung erwartet er nunmehr, dafs fie 
es den künftigen Lehrern zur Pflicht machen werde ih 
ren Zöglingen, die fie zu nützlichen Bürgern hiM« r 1 
len, auf folche ausgewähke Bexfpiele von T d {O1’ 
und Eigenfchaften hinzuweifen, die fie befitze^6”^11 
nes fchönen Namens werth zu feyn VnH T T Erwartung, und um doch zu jene?ZwS T 
lieh unbeftimmtgenugangegeben ift, „ach Verhältnis?' 
gefchwachten Kräfte des kränklichen Alters a„ä h f d 
tragen, unternahm Hr. * fo PI. die voSegende gaTm' 
lung vor1 Nationalzügen, wie er fie noch zerftreutX 
nur mit Umformung der Schreibart. Aus allen 
zerftreuten Zügen fetzte er ein ,corn< diefen 
fammen, welches aus den merkwürdiMlon r 
gebenheiten beftehen foll, aus Thatffchen 
fo „intereffant“ als mannichfaltig und aw,/r^ die folglich nicht nur die MrfaÄ  ̂
zen, fondern auch ihr Herzmv&meL 
könnten, fich ihrem Vaterland werth nnH r ? treiben 
tuns dereinft würdig machen zu wollen 
er es auch für unnöthig, fich an die j^er halt
folge zu binden; dah?r glaubte er
und Erziehern die nähere Auswahl rU d ^tcrM 
Verhältnifs des Alters und der Fahip-kJ\ Beyfpiele nach 
Stimmung der Zöglinge überJafTen^e,ten’n^USblldung’ 
diefer Zergliederung des Plans undZwe/k^r'r cNach 
Jung, wie der Vf. feibft beides ^ÄlS

noch
E ee 
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noch eines Fingerzeigs, wie unbefthnmt um! fchwarr- 
kcnd beides fey. Bey diefer Unbeftimmtheit läfst es fich 
iichon. z.um voraus vermuthen, dafs ein Solches Werk 
von 920 Seiten fchon vieles enthalten werde, was nicht 
dannn ftehen follte: aber diefe Vermuthung durch Aus
heben von Beyfpiclen zu beftätigen; — davon wünfcht 
und hofit Rec. von dem beffern Theile feiner Lcfer frev- 
gefprochen zu werden. Man mufs nicht vergehen, dafs 
ein biederer Greis dadurch noch einen Beweis von rühm
lichem Eifer, nützlich zu werden, geben wollte. Unter 
den Händen aufgeklärter Aeltern oder Erzieher kann fein 
Buch, wenn erft durch einen leidlichem Preis der Be 
fitz erleichtert wird, zwar kein „klc.jßj'ehes“ Werk, aber 
doch ein brauchbares Hülfsmittel zur Bekanntmachung 
mit ungewöhnlichen Menfchen und Thaten, zur Bildung 
der Jugend werden; vorausgefetzt, dafs Aeltern und Er
zieher fchon willen, wonach und wozu der Zögling ge
bildet werden foll. So wird auch hier ein guter Gedan
ke nicht ohne Nutzen bleiben, bis zu feiner Zeit eine 
verdoppelte Sorgfalt die ftärkende Frucht nach Abfon
derung der fremdartigen oder fchwächern Theile , zur 
Reife bringt.

Und nun, um unfern Lefern, wenn fie vielleicht 
durch eine trockene Anzeige ermüdet feyn füllten, doch 
einigen Stoff zum Nachdenken und Empfinden aus die. 
lein Werke darzubieten, und zugleich eine Probe zu ge
ben, wie Ur. d^ la PI. wählt und vorträgt, nur ein klei
nes Bruchftück von dem früh verftorbenen Vater Lud
wigs XVI. — „Führt meine Kinder,“ pflegte der gute 
Fürft zu fagen, „in die Hütten des Landmanns; zeigt 
„ihnen alles, was fie zu fanfteren Gefühlen ftimmen 
„kann; fehen follen fie das fchwarzeBrod, mit welchem 
„der Arme fein Leben friftet; mit ihren eigenen Ilän- 
„(Jen follen fie das Stroh berühren , das dem Dürftigen 
„zum Lager dient. . . Weinen follen fie lernen; ein 
„Fürft, der nie eine Thräne vergolfen hat, kann kein 
„guter Iwrit feyn.“ — „Gerechtigkeit (erzählt Hr. de 
„la PI. weiter), war feinen Begriffen nach eine der un- 
„cntbehrlichften Regententugenden. Da man aber un- 

,„möglich gerecht feyn kann, wofern man nicht die Wahr
heit erkannt hat; fowar es fein eifrigftesBeftreben, fie 
„überall aufzufuchen, in den Büchern, in Unterredun- 
„gen, bey feinen Freunden, die er hatte und zu haben 
„verdiente. Zeigt mir, fagte er öfters zu diefen, die 
„Wahrheit ohne Umfehweif, wenn ihr mich ihrer Wür
dig findet.“ — „Seine Kinder und ihre Erziehung bc- 
„fchäftigten ihn unabläfsig. Menschlichkeit hiefs die 
„grofse Lehre, die er ihnen vorzüglich eingeprägt wif- 
„fen wollte. — In feineg Nebenftunden hatte erZeich- 
„nungen von prächtigen Pallälten und Gärten entwor- 
„fen, die dann von jedem, dem er fie zeigte, nicht wc- 
„nig gelobt wurden.“ -r- „Was dasBefte bey diefen Rif- 
„fen ift,. fagt er dann, Weifs noch niemand; es befteht 
„darin», dafs fie dem Volke nichts koften werden, denn 
„fie werden nimmermehr ausgeführt l“ —

Stockholm, b. Holmberg: Pvotocaller hcdlne fiös
Hogldß. Rtäderj’kapei och Adelen, ' vid Riksdagcn i 

' Gelle. Ar 1792- *— Protokolle, gehalten in der Ver- 

?UR - ZEITUNG.

fammlung der Ritterfchaft und des Adels auf dem 
Reichstage zu Gefle. 1792. 1,36 8. gr. 3.

Je mehr ungleiche Gerüchte, befonders nach dem trau
rigen Tode Guftav III von dein Reichstage zu Gelle und 
dem, was dort vorgefallen,, gegangen find; defto wich
tiger ift dies Document, das von altem, was bey dem 
erften Stande des fchwedifchen Reichs damals vorgegan
gen, eine vollkommen authcntifche Nachricht giebt, ein 
Document, das zugleich dem dortigen Ritter - und Adel- 
ftande Ehre macht, wegen der Ehrfurcht für Gefetz and 
König, wegen derVorforge für das allgemeine Befte und 
das Wohl einzelner Bürger, der Achtung gegen die übri
gen Mitftände, der Würde und Einigkeit, womit alles, 
nachdem mau fich feine Gedanken einander freymüthig 
mitgetheilt hatte , abgefchlofien worden , fo dafs Ibgar 
auf diefem ganzen Reichstag nicht eine einzige Votiruag 
ftatt gefunden, fondern allen Propofitionen desLandraar- 
marfchalls, Hn. Grafen Runth, durch ein einmüthiges 
Ja allgemeiner Bey fall gegeben w’orden. Aufser der 
beym Ritterftan.de vorgekonamenen Wahl der fogenann- 
ten Electoren, der Mitglteder des Bancoausfchufles, des 
geheimen Ausfchuffes, der Ritterhausdirection, den Be
vollmächtigten bey der Bank, und dem Comtorr der 
ReichRtände und deren Reviforen , betrafen die Berath- 
fchlagungen und Bifchlüfte diefes kurzen und doch 
wichtigen Reichstages, den Druck diefer Protokolle, 
die Dankfagung an den König wegen des g'efchlofienen 
Friedens, und wegen defien väterlichen Vorforge bey 
Erziehuugf des Kranprinzba, die auf die Schlacht bey 
Swenikfund zu fchlagende Schaumünze, und einige 
andere minder wichtige Dinge, vorzüglich aber das Fi- 
nanzfyftem und deffen Aufrechthaltung; Die Stände 
hatten auf dem vorigen Reichstag 1739 die Kriegskoften 
übernommen. Aufser den‘damals dazu bewilligten 10! 
Mill., waren nun nach jenem Reichstage bis auf den Frie
den zu Werelä noch 12I Mill. Kricgsunkdfteh hinzuge
kommen. Etwa 4 Mill, hatte der König aus den Staats
mitteln dazu hergegeben; es kamen alfo zu jenen 10I 
Mill, nun noch gl Milt, hinzu, für deren Bezahlung 
die Stände auch zu forgen hatten, (der Krieg hatte alfo 
in allen 23 Mill. Rthlr. Species gekoftet, und dieReichs- 
fchuld war von 21 Mill, bis über 29 J Mill, angewach- 
fen.) Die Zeit der Bewilligung von 1789 hörte indeffen 
auf, und da war nun freyiich kein anderes Mittel, als 
folche noch ferner fortdanern zu laßen. Da diedrey übri
gen Stände folche Bewilligung bis zum nächften Reichs
tagwiederübernahmen; fo willigte auch die Ritterfchaft 
darein, nur mit ausdrücklichem Vorbehalt ihres in den 
Gefetzen gegründeten Rechts, felbft zu beftimmen, wie 
lange eine Bewilligung dauern follte. Damit aber doch 
bey größerer Schuldenlaft ein etwaniges Plus herauskä
me, indem der König nicht wollte, dafs zu den dadurch 
feftgefetzten Auflagen noch neue hinzukommen feilten, 
aber auch keine neuen Erfparungen äuffinden konnte; 
fo ward der Weg eingefchlagen, dafs die Bewilligi-ing 
und Taxen zwar diefelben bleiben, doch ein Theil der- 
felben, nemlich die perfönficheAbgabe fürfich, dieFrauen, 
Kinder über 15 Jahre und Domeftiken, von den in Dien- 
ften und Befolgung ftehenden Perfouen, und den minder 
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ftatt Speciesgek! auch in Reichsfcbuldzetteln mit einem 
erträglichen Agio bezahlt werden könnte; fo wie loten es 
auch bey den andern Ständen feftgefetzt war. (DerPrie- 
fterftand hatte nemlich feftgefetzt, dafs ein Zehntel und 
der Bürgerftand, dafs ein Fünftel der perfönlichen Ab
gaben nur in Speciesmünzc oder Bancotranfportzetteln, 
das übrige aber in Reichsfchnldzetteln, wie vorher, be
zahlt werden follte. und der Bauerftand, dafs er ftatt g 
Schill. Spee. 9 Sch. 6 Rundft. und ftatt 6 Sch. Spee. 7 
Sch. in Reichsfchnldzetteln bezahlen wollte.) Bey die-_ 
fer Gelegenheit ward auch das nöthige wegen der Ver
antwortlichkeit der fogenanmen Taxirungsleute, wel
che die von einem jeden zu entrichtende Steuer aus
zumitteln hatten, feftgefetzt. Endlich ward auch be- 
fehloflen, dafs, wennYich der Kronprinz vor dem nach- 
ften Reichstage vermählen follte, alsdann eine Vermah- 
lungsfteuer, eben fo wie im J. 1766 ausgeschrieben, und 
auf Meiche Weife, doch nicht ehe er wirklich vermahlt 
Wäre, und zwar in folchem Gelde, als wie dann in en 
königlichen Kaffen angenommen würde, eingehoben 
und bezahlt werden follte. Auch die diefem I roto^o 1 
beygefügten Beylagen find wichtig» nemlich: 1) oieko- 
nigl. Propofition an die Reichsftände vom lüften ,Jan. 2) 
Der Bericht der BancoreviCoren über den guten Zuftand 
der Bank. 3) Das Bedenken des geheimen Ausfehuftes 
vom i9tenFebr. über das Finanzwefen, worauf fich die 
desfalls gepflogenen und gefafsten BeRhlüite der Reichs^ 
ftände beziehen, nebft einem Auszug deften, was die 
Mitgliederder verfchieden Stände im geheimenAusfcbufs 
fleh darüber geäufsert und übernommen. (Man fleht 
daraus, dafs die erften und vornehmften Reichsbedien
ten für ihre Perfoncn und Frauen 2 Rthlr., die darauf 
folgenden 1 Rthlr. 32 Schill. , für beider Klaffen Kinder 
über 15 Jahre 32 Sch., alle fo genannte TranEin für floh, 
und ihre Frau 32, alle übrige in Dienften flehende 24, 
für ihre Kinder aber 16 die nicht in Dienften be
findlichen mit und ohne Charakter 1 Rthlr. bis 16 Sch., 
und alle fteuerbare Perlonen 6 Sch. Spee.Münze bezah
len feilen.) 4) Das Protokoll im Bancoausfchufs der 
Reichsftände den 2iften Fehr. 5) Des Königs Propofi- 
tion an die Reichsftände, die Reichsfchuldzettel und die 
Gangbarkeit derfelben betreffend, vom 2oflen Febr.; 6) 
das Protokoll des Priefterftandcs vom siften I'ebr., das 
Examen de§ Kronprinzen betreffend, nebft dem beyge
legten Memorial des Bifchof D. Wingard, wormn er ei
ne VermähTungsfteuer für den Kronprinzen vorfchlägt- 
7) Einige gehaltene Reden. Den förmlichen Reichstags- 
befchlufs felbft vermißen wir indefl.cn ungern unter die- 
ten Reylagen.

Frankfurt u. Maesz, b. Varrentrapp u. "Wenner: 
Gufian; Adolph, Kimig iw Schweden, als Nachtrag 
zur E.uropäifchen Republik. Von Niklas l ogt. Er- 
fter Theil. i79o. 235 s hl g> Zweifler Theil. 195 S. 

_ Gern möchten wir von diefer Schrift des würdigen Vf. 
recht viel Gutes fagen. Auch fehlt es uns nicht ganz 
an Stoff dazu. Es war edler Patriotismus, der ihm die 
Feder in die Hand gab, um zu einer Zeit, da eine poti- 

tifche Reformation oder Regeneration, die fich auf vielen 
Seiten regt, beynahe eben folche Folgen droht, wie 
die religieufe des i6ten Jahrhunderts durch die Schuld 
wüthender Schwärmer, unduldfamer Fürften und Pfaf
fen, bis ins 1710 hinein hatte; zu denen aber nun die 
Philofophie ihren Namen hergeben foll, „feinen Zeitge- 
„noflen einige Gräuelfcencn des dreyftigjährigen Kriegs 
„zur Warnung, und jenen Helden zur Nachfolge zu 
„fchildern, welcher diefe.« verwaltenden Kriege durch 
„feine Tapferkeit und Klugheit ein Ende zu machen fuch- 
„te.“ Er hat diefen Helden , feine Freunde und Feinde, 
fcharf ins Auge gefafst, wahr und freymüthig gezeich
net; durchgehends febimmern Gefinnungen hervor, wie 
man fie vojj einem folchen Schriftftcller erwartet. Aber 
alles diefes dreht fich fo wunderfeltfam vor den Augen 
der Lefer herum, dafs es feine Wirkung verliert; das 
Ganze ift verunglückt. Auch Vogt liefs fich von dem 
unfeligen Mitteldinge dramatifirter Gefchichten, die jetzt 
fo häufig für den Gefchmack derer zubereitet worden, 
denen vor derben hiftorifchen Gerichten ekelt, hinreifsen. 
Eb brachte alfo ein Wefen hervor, das weder Gefchichte, 
noch Drama ift. Zum Gefchichtfchreiber hatte er fo 
viele Gabe; zum Dichter fo wenige. Diefs fühlte er 
felbft, und geftund es auch, lheifs in dem Vorberichte, 
theils in dem Eingänge^ welchen wir herfetzen muffen :

Lafet euch, Freundel zur Luft von mar jenen Helden 
befangen,

Der von P<om verbucht, vom ftolzen Oeftreich verachtet, 
Skandiens Infeln verliefe, um DetrtfclUands i reyheit- zu.

r et ton.
Mitthig erfocht’ er fo manchen. Sieg, erkletterte Veften 
Bis an die Decke des Himmels gethürmt, einem ftraftnden

Gott’ gleich,
Stürzte er vor fieb hin Tyrannen und Heuchler, bis endlich 
Mitten im Siege fein Blut bey .Lützen für Dvutfchland 

dahin fiofs.
IISr’sEuropa! 0 Deutfchland hör’s, wieviel deine Freyhcit. 
Und dein grofses Gefetz. ^Weftphalens Friede) geheftet.

Mwfel wie wirft du, bisher ungewohnt, ffn der Hand der 
Gefchichte

Lehren und Wahrheit zu & bildern, und Fürften und Völker 
zu lehren,

Sage, wie wirft du die Riefenfchlachten von Lütze:? und 
Leipzig

Und jene Züge vom Nerdmeer zum Rhein in Regeln und Latten
ZwUngen? Wie wag’ft du’s im ti'n\deMen Tan die Werke 

der tiefen
Weisheit zu fingen, worauf Europens gleiches Gewicht ruht? 
Doch, meine MufeI-darob verzage du nicht! jener grofee 
Dichter der Britten beklagte fach auch über Regeln und.

Gränzen,
Bleib der Gefchichte getreu, wenn dich dein Feuer verlaßet!
Wahrheit erfetzet des Dichters Tand. Vergeße den Spruch 

nicht:
Et prodeße volunt, et dAeetare poetae.

Eees Dafs

indefl.cn
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Dafs der Vf. diefe letztere Abficht ganz verfehlt ha

ben füllte, wollen wir auch keineswegs behaupten. Sein 
Buch kann immer für viele Lefer zu einer angenehmen 
und lehrreichen Unterhaltung dienen. Sind gleich die 
Gefänge, in welche er dafielbe abgetheilt hat, keine 
Gelange ; (denn die wenigen fogenannten Verfe machen 
fie nicht dazu; das Uebrige ift Erzählung und Dialog;) 
fo fehlt es doch den von ihm aufgeführten Scenen weder 
an Mannichfaltigkeit, noch an Wahrheit, Reiz und 
Stärke. Gußav Adolf felbft, feine Mutter undGemahlinn, 
feine Geliebte, feine Feldherren, Oxcnßiern, Friedrich 
K. von Böhmen und feine Gemahlinn , nebft andern 
BundsgenolTen und Freunden desK. von Schweden, auch 
Gefandten der Fürften an ihn; auf der andern Seite Fer
dinand II, fein Beichtvater, Tilly, ITallenßein, und an
dere Grofse diefer Parthey; nebft mehrern Perfonen vom 
niedern Stande, meift alle glücklich charakterifirt, wer
den manchen, der zum Vergnügen lieft, ziemlich an 
fich ziehen. Sogar einem Gerichte, das die Gefchichte 
in Begleitung von der Philofophie, über die Fürften al
ter und neuer Zeiten hielt, fah Gußav Adolf in Traume 
zu; (Th. II. S.45, fg.) Shakespeare war der Herold, der 
fie vorfodertc, um ihre Anfprüche zu melden, warum 
fie für Mufter der Regenten gehalten feyn wollten ; Ar- 
retin mufste fie an ihre Sterblichkeit erinnern, und die 
Gefchichte , welche fchon manchem nichtswürdigen 
Zaunköniglein feine bezahlte panegyrifche Gröfse vom Lei
be losgerißen hatte, verfuhr auch jetzt ftreng genug. 
Ihre Ausfprüche können faft immer gefallen; nicht fo 
durchgehends der Witz und die Scherze, die dabey ange
bracht find, auch nicht die Erfindung überhaupt. Zu den 
hervorftechendften Auftritten des ganzen - Schaufpiels? 

oder, wie man es fonft nennen mag, rechnen wir den
jenigen, der zwilchen zwey RR. PP. Soc. ^efn, dem 
Oefterreichifchen Provincial, und dem kaiferlichen Beicht
vater, vergeht. (Th. II. S. 155fg.) Beide berathfchlag- 
ten mit einander, wie fie dem überfein fchlimmesKriegs
glück verzagt gewordenen Kaifer Muth einflöfsen foll- 
ten. Ein Krucifix diente ihnen dazu, welches fie in ei
ner düftern Kapelle aufftellten, und hinter demfelben 
dünne Sprachröhrchen verbargen, durch die man reden 
konnte. (Hier citirt der Vf. Kolb, Soc. Series Rom, 
Imper. P. I. §. 47. p. 456- Wer das Werklein zu fehen 
bekömmt, mag nachfchlagen, warum es citirt worden 
ift.) Durch diefes Krucifix nun riefen fie ihm, als er in 
die Kapelle kam, zu: „Ferdinand! ich will dich nicht 
„verlafien,“ und fie erreichten ihre Abficht vollkommen. 
Aber bey diefer Gelegenheit hielten fie vor feiner An
kunft ein fehr intereflantes Gefpräch über die grofsen 
Dienfte, welche ihre Gefellfchaft der Religion, dem 
Staate und der Menfchheit leifte, über die gute Art, 
mit welcher Gußav Adolpf im Getümmel der Schlacht 
aus der Welt gefchaft werden könnte, und über ihr nö 
thiges Betragen gegen die Ketzer. „Siegen diefe im Krie
ge, fagt der Provincial, fo mufs man andereMaafsregeln 
ergreifen. Dann verbrenne unfere Gefellfchaft ihren al
ten nichts mehr taugenden Pfaftenkörper felbft, um als 
ein neuer Sonnenvogel mit den erborgten Federn der 
Philofophie über alle Welt empor zu fliegen.“ Noch 
müßen wir bemerken, dafs der Vf, Guß. Adolfs Geschich
te von einem Liebesverftändnifle feiner frühem Jahre 
anfängt, und mit feinem Tode endigt, den er meuchel- 
mörderifchen Anftalten des Herzogs von Sachfentauen- 
bürg zufchreibt.

KLEINE S
ÄKzSircitAHKHTEiT. Marburg, in der neuen akademi- 

tchen Buchhandlung : liitjjifche phyjifch - medicinifche Literatur 
diefes Jahrhunderts. Vom geh. Rath Buidinger zu Marburg. Er
lies Stück. Teutjche Merzte und Naturforfcher in Rufsland, von 
Peter I. bis Catharina II. 1792. 8- 4 B. — Bey den, auch von 
den Ruflen anerkannten , grofsen Verdienften der Deutfehen um 
die Aufnahme und Fortfehritte der phyfifchen und medicinifchen 
Wifler.fchaften in Rufsland , mufs eine Ueberficht deffen , was 
die Deutfehen für diefe Wiflenfchaften in diefem grofsen Reich 
geleiflet haben, und was Männer von der ruflifchen Nation in 
eben diefen Wiflenfchaften unter ihrem Volke leifteten, den Ge
lehrten , die fich um die Fortfehritte und die Ausbreitung der 
Wiflenfchaften bekümmern, fehr willkommen feyn. Eine folche 
Arbeit zu unternehmen, könnte auch wohl niemand mehr gefchickt 
feyn, als Hr. B. bey feiner grofsen Bekanntschaft mit der Lite
ratur in dem phyfifch-medicinifchen Fach, bey feiner anfehnli- 
chen Bibliothek und bey der freundfchaftlichen Verbindung, in 
welcher er mit mehrern Gelehrten im ruflifchenReich fteht. Die
fes Werk, welches aus einer Promotionsrede entftanden zu feyn 
fcheint, von welcher früh um 7 Uhr noch kein Buchftabe ge- 
fchrieben war, und die doch um 12 Uhr recitirt wurde, enthält 
nun zwar eigentlich nicht die Gefchichte der Fortfehritte der 
Heilkunde und Naturwiflejifchaften i» Rufsland, die vielleicht

C H R I F T E N.
in dem Verfolg deflelben geliefert wird, fondern ein Verzeich- 
nifs deutfeher Aerzte und Naturforfcher, die in diefem Jahrhun
dert in Rufsland lebten. Vollllandig ift das Verzeichnifs nicht, 
und Hr. B. verbricht im folgenden Stück, in welchem er die 
Nationalruflen nennen will, noch eine Nachlefe zu liefern. Auch 
die Verzeichnifle der Schriften find nicht vollftändig, und häufig 
hat der Vf. auf Meufel u. a. verwiefen. Hr. Rudolph, aus Jena 
kommt zweymal vor, einmal S. 43, untor dem Namen Rudolphi, 
und S. 57.

Gisghichtf. Leipzig, b. Barth: Pragmatifche Gefchichte 
der Sachfifchen Truppen, ein Tafchenbuch für Soldaten. Mit 
ausgeijnahlten Voiftellungen jedes Piegiments nach feiner indivi- 
duelleh Uniform. 1792. 119 S. in 12. — Nach einer fehr kur
zen, fogenannten pragmatischen Gefchichte der S. Truppen über
haupt folgt die Gefchichte jedes Regiments mit lö viel Kupfern. 
Am Ende find zwey grofse Tabellen über den neueften Zuftand 
der S. Armee angehängt. Die Beichreibungen find fehr feicht, 
die Kupfer fchlecht, zum Theil unrichtig illuminirt. Die grüne 
Farbe fällt in dem Exemplar, wa? Rec. vor fich hat, überall 
zu licht.
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Upsala, b. Edman: Refa uti Europa, jlfrica, Afia, 
förrätt ad aren 1770— 1119' Trcdje Deien, inne- 
tultande Refan til och uti Kajjaredom et ^apan, 
^■en 1775 och 1776 af Carl Pet. Thunberg, Ridd. 
af. Kongl. Majts. Wafa Orden , Med. D. och Bot. 
Prof. — (.Thunbergs Reife, dritter Theil, welcher 
die Reife nach und durch Japan in den Jahren 1775 
und 1776 enthält.) 1791. 414 S. in gr. g-

Eine grofse Nation, wie die Japaner,'die fich fo fehr von 
allen andern Nationen unterfcheidet, die fo viel be- 

ftimmtheit und Feftigkeit in ihrem Charakter hat, die fo all
gemein, fo hoch ihr Vaterland, ihre Obrigkeit und fich 
felbft liebt, die fich felbft in ihr Land einfchliefst, fo dafs 
kein Einheimifcher heraus, kein Fremder hinein kommen 
kann,wo feit Jahrtaufenden die Gefetze unverändert gehal
ten werden, wo die Gerechtigkeit ohne Anfehen der Perfon 
verwaltet wird, wo der Monarch und alle Unterthanen 
in einer befondern Nationaltracht gleich gekleidet find, 
wo keine neue Moden eingeführt, noch im Lande erdacht 
werden können, die feit Jahrhunderten keine ausländi- 
fcheii Kriege geführt und allen einheimifchen Unruhen 
auf immer vorgebauet hat, wo Hunger und Mangel faft 
unbekannt, wenigftens feiten, find, eine folche Nation, ver
dient vorzüglich die Aufinerkfamkeit des Reifenden und 
der Lefer. Und wenn erfterer dann ein Mann mitBeob- 
achtungsgeift, ein Thunberg, ift, fo werden letztere de- 
fto mehr erwarten. Man kennt zwar die ausführlichen 
Kampferfchen Nachrichten von Japan; allein wenn fich 
dort gleich nicht viel, fo wie in andern Ländern , leit 
beynahe hundert Jahren verändert hat; fo ift doch Hn. 
Th. noch manches zu bemerken, oder zu berichtigen, 
oder was fich etwa in Kleinigkeiten verändert hat, anzu
zeichnen , übrig geblieben. Bronders aber hat ihm die 
Naturkunde, die Witterungslehre, die Münzkunde, und 
die Sprache diefes entfernten Landes viel neues zu dan
ken; manches andere, was wir Lhoa aus Kämpfer wif. 
fen, hätte eher wegbleiben können.

. Die Hälfte diefes Theils enthält die Reife des Vf., 
d-e ^(Z^Ratavia auf einem der beiden Schilfe, welche 
die Oftmdifche Compagnie jährlich von da nach Japan 
fchickx, als erfter Chirurgus in Dienften derfelben nach 
Nagajah, und von da als Legationsmedicus mitdemhol- 
limdiichen Ambafiadcur, Hn. Feith, nach der Hauptftadt 
des Japanifchen Reichs an den Kaiserlichen Hof machte. 
Es ift diefs eigentlich ein Tagebuch des Vf., daher auch, 
Wie in lagebüchern zu gefchehen pflegt, einige Wieder
holungen vorkommen. Er hatte bey diefer Reife , wo-

A. L. Z. 1793. Erfier Band.

bey er ein Jahr in Japan bleiben mufste, zugleich über
nommen, für den medicinifchen Garten und einige vor
nehme Holländer in Amsterdam Saamen und lebende Ge 
wächfe zu fammeln, und dahin zu überfenden. Hr.Feith 
ward jetzt fchon zum viertenmal dahin gefandt, und hak 
te einen Supercargo nebft 4 Affiftenten bey fich. Das 
Fahrwafler von Batavia nach Japan ift an beiden Seiten 
der Infel Formofa fo gefährlich , dafs gewöhnlich von 
den nach Japan gefandten Schiffen das 5te verlohren 9-eht 
Das Schiff ging den 21 Jun. von Batavia ab, und°kam 
den 14 Aug. fzu Nagafaki an. Sogleich mufsten alle 
chriftliche Gebetbücher und Bibeln in eine Kifte gepackt 
vernagelt, auch alles Pulver und Gewehr den Japanern 
in Verwahrung gegeben werden, damit von erftern nichts 
heimlich ins Land gebracht würde; auch wurde die gan
ze Schiffsmannfchaft von ihnen Abends und Morgens ge- 
muftert, damit fich keiner heimlich einfchliche. Auf 
der Infel Dejima in der Fact-orey werden die Holländer 
fo gut, wie in Civilarrcft, gehalten. Von Zöllen weifs 
man in Japan gar nichts; defto ftrenger aber war die 
Aufficht, dafs keine verbotene Waaren eingeführt wür
den. Man zerfchlug fogar zur Probe ein paar der mit- 
gebrachten Eyer, ob auch etwas darinn verfteckt fey. 
Die Schiffscanitaine dürfen auch nun nicht mehr in ei
nem grofsen weiten Rock mit einem gemachten dicken 
Bauche, worinn fie Contrebande einführten, wie vormals 
hereinkommen. Die Oftindifche Compagnie fchickt ei* 
ne Menge Puderzucker und Elephantenzähme, Sandelholz' 
zum Färben, Zinn und Bley, auch etwas Weniges Stan
geneifen, nebft einigen holLmdifchen Zeugend Schild- 
krötenfchaalen, Chinawurzel und Coßus arabicus dahin 
und holt befonders rohen Kampfer und Japanifches Ku
pfer daher. Letzteres ift goldreicher und feiner, als al
les andere Kupfer, und wird in Formen mit Wailer g-' 
füllt, in Stangen ein Quartier lang und einen Finder 
dick gegoffen. 125 Pfund folchcr Stäbe werden in bre- 
terne Killen gelegt und jede Schiffsladung befteht aus 6 
bis 7000 folcher Kiften. Nur der Compagnie ift qS er- • 
laubt, eine beftimmte Summe in„fiJbernen Ducatons ein
zuführen. Sonft darf niemand fremdes Geld einführen 
fondern aller Handel gefchieht durch Taufch. Die Hol
länder dürfen aus ihrer Factorey jetzt jährlich nicht mehr 
als für 300,000 Thails oder Rthlr. Waaren verkaufen 
Und da überdem von den verkauften Waaren von deni 
Käufer noch gewißeProcente erlegt werden muffen, und' 
die Münze den Holländern zu höherm Werth an"-efchla- 
gen wird; fo blieben die zur Ausfuhr erlaubten Waaren 
eigentlich an Werth nur 260,000 Rthlr. Waaren.für 
die übrigen 40,000 an Werth, und mehr nicht, wie vor
dem, dürfen jetzt nur die Privatperfonen der Compagnie 
für eigene Rechnung verkaufen. Davon muffen auch

Fff . 1144 ‘ noch 
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roch 15 Procent an die Stadt Nagafaki bezahlt werden. 
Unter den Waaren, Welche die Bediente der Compagnie 
dort verkauften, waren befonders Unicornu von Mono- 
todon monoceros, Uhren , allerhand Glasfachen, Zitze, 
Saffran, Theriak, Nürnberger Arbeiten u. d. g., woge
gen fie Jakirte Arbeit, Porzellan, Seidenzeuge, Reis, Sa- 
<ki, ein Getränk von Reis, und Soja wieder nahmen. 
Auszuführen find verboten alle Japanifchc Münzen. Kar
ten und Plädier, wenigftens folche, woraus man Kennt- 
nifs von dem Lande und der Landesregierung erhalten 
kann, ingleichen alle Waffen, vorzüglich aber die dor
tigen herrlichen Japanifchen Sahel. — Kein Ausländer 
darf die Japanifchc Sprache lernen, daher geben die Ja
paner den Holländern 40 bis 50 Dollmetfcher zu, wo
von die mehreren fich auf die Arzneykundc legen. Der 
Vf., als Arzt, gewann das Vertrauen derfelben, erhielt 
von einem ein altes lat. portug. japanisches Lexicon, und 
gab fich viele Mühe um die Sprache. Auch von der je
tzigen Befchaffenheit des Handels der Sinefer, die noch 
mehr als die Holländer felbft darinn eingefchränkt find, 
wird Nachricht ertheilt. Sonft kauften die Japaner die 
China (SinUcx China') von den Sinefen, der Vf. zeigte ih
nen, dafs folche in Japan felbft wachfe, worüber fie fich 
fehr freueten. Mit Mühe erhielt er dieErlaubnifs, dort 
zu botanifirep, und es folgten ihm immer eine Menge Ja
paner, die er nach der Zurückkunft des Abends bewir- 
then mufste, welches ihm täglich 16 bis ig Rthlr. kofte- 
te; doch er hatte durch feinen Handel mit Unicornit fo 
viel gewonnen, dafs er nach Bezahlung feiner Schulden 
fpr feine Lieblingswiffenfchaft 1200 Rthlr. verwenden 
konnte.

Nur drey Perfonen von der Gefellfchaft traten die 
Reife nach Hofe bald zu Wailer, bald zu Lande an, der 
Ambafladeur, der Vf. als Leibmedicus deftelben, und ein 
Sekretär; alle übrigen Perfonen mufsten inzwifchen zu 
Defima eingefchloflen bleiben, wo fie von der ganzen 
Welt nichts hörten, nichts fahen, und keinen andern 
Willen, als den der Japaner, haben durften. Viel heiler 
und fogar ehrerbietig ward den drey Reifenden begeg
net, die ein Gefolge von 200 Japanern bey fich hatten. 
Die ÄVege fand der Vf. vortreflich, fie können es um fo 
eher feyn, da dort kein Fuhrwerk, fondern nur Trag
bahren gewöhnlich find. Die Wege werden auch fehr 
gut erhalten, bald gefandet-, bald gefegt, bald mit Waf- 
fer angefeuchtet. Unkraut und Zäune fieht man nir
gends, und den ganzen Weg nichts als an einander Hof
fende Dörfer, die aber nur eine Gafie haben, und frucht
tragende Felder, wozu der Dünger forgfältig gefammelt 
wird. Um die Schiilc vor dem Pfahlwurm zu verwah
ren, brennen die Japaner folche, fo weit fie im Wailer 
zu liegen kommen, mit angezündeten Spänen, bis fie 
eine kuhligte Rinde bekommen. Der geiftlichen Kaifer 
öder Düni zu Sfhaco bekamen die Reifenden nicht zu fe- 
hen. Der fogenannte Oberrichter ift faft die einzige 
Mannsperfon an deffen Hofe. Zu ^edo ward der V£ 
gleich nach feiner Ankunft mit den dortigen Aerzten be
kannt. Diefe haben keine Kennrnifs der Anatomie, und 
laifcn feiten zur Ader. Der Vf. lehrte fie den Gebrauch 
des Sublimats bey den dortigen vielen venerifchen Kran
ken, Dip CeriipQiMen der Audienz bey dem weltliche* 
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Kaifer oder dem eigentlichen regierenden Herren in Ja
pan, zu Jeddo, waren doch von denen zuKdwpJm Zeit 
fehr verfchieden. Die ganze Audienz befteht auchblofs 
in ftillcn Ehrenbezeugungen auf Japanifchc Art. Der 
Kaifer hiefs Minamon 110 Farü Koo, und follte 43 J. 
alt feyn. Er hat nichts, fo wie alle Fürften im Lande, 
was ihn in der Kleidung von andern Japanern unter- 
fcheidet, keinen I hron, keine Juwelen, keine Zierathen, 
blofs durch lein zahlreiches Gefolge zeichnet er fich aus. 
Er hatte 6 ordentliche und 6 aufserordentliche Reichsrä- 
the. Der Vf. befchreibt darauf einige Japanifchc Mün
zen und gedruckte Bücher. Den 25 May 17-76 verliefs 
er Jeddo wieder, das 21 Stunden im Umkreis und f.hr 
lange, oft 40 bis 50 Ellen breite, Strafsen hat. Auf der 
Rückreife kaufte er fich eine anfehnliche Menge /b^xa, 
der aus gewöhnlichem Beyfufs (Srtemijia ■iidgarh) be
reitet und als ein caufticum dort allgemein gebraucht 
Wird, und befonders gegen Rheumarifim n und \erkal- 
tungen gute Dienfte thut. Es wird das Rauhe v on den 
Blättern derfelben dazu gebraucht, und cs riebt dort 
Feldfcheerer, die blofs mit diefem Brennmittel curiren. 
— In der andern Hälfte diefes Bandes befchreibt Hr. T. 
die Befchalfenhcit des Landes, da-, fo unfmehebar es an 
fich ift, durch Arbeit, Dünger, Wärme und Regen gleich- 
fam zur Fruchtbarkeit gezwungen wird. Die dort ange- 
ftellten thermometrifchen Beobachtungen find gewifs in 
ihrer Art einzig. Die gröfste Wärme in Nagajaki war 
im Aüg. 98 'Gr. und die gröfste Kalte im Jan. 35 0 des 
Farenheitfchea Thermometers. Auch von dem äufserli- 
chen Anfehen, dem Charakter, den Namen , der Klei
dungsart, der Bauart und den Meublen der Japaner fin
det man hier Nachricht. Die Nachrichten von der dor
tigen Sprache find doch befonders neu und wichtig. Sie 
ift von der Sinefifchcn ganz verfchieden, fo dafs beide 
Völker fich nicht ohne Dolmetfiher verliehen können, 
doch wird die Siuefifche als eine gelehrte Sprache bey 
ihnen angefehen. Der Vf. machte fich felbft ein japani- 
fches Wörterbuch, woraus er hier einen Auszug liefert, 
wo die fchwedifchen Wörter nach dem Alph. voranite- 
hen, und die Japanifchen ihnen gegenüber gefetzt find, 
(S. 290—- 353-) Rec. will zur Probe nur ein Dutzend 
Japanifchc Wörter hieher fetzen, und ihnen die deutfehe 
Benennung ftatt der fchwedifchen beyfügen, nemlicht 
Ituma, derAbfchied; Nettami, der Neid; Kiuanen,, die 
Andacht; Kodomo, ein Bind; Siman, Ruhm; Fannajo- 
wn, eine Braut; Kijju, conüfciren; So, der Elephaut; 
Jlbunoikoto, gefährlich; ^Jogeru, nakv, weinen; Sin, 
kami, Gott ; L en, der Himmel u. f, w. Das Uebrigedes 
Tagebuchs des Vf. und feine Rückreife wird noch ein 
vierter Band liefern.

Stockholm, b. Nordftrüm : Geographie Öf ver Konan- 
gariket Swerige, famt darunder hörande Länder, för- 
fattad af Eric Tuneld, Aff. 00h Ledamot at Kgl. Pa
triot. Sällfkapet. Tredje Bandet, Sjunde och Attoa- 
de Delarne Som befkriiva Norrland och Lappland, 
Sjette uplagan. - (Punelds Geographie des Reichs 
Schweden, fiebenter und achter Theil des dritten 
Bandes, welcher die Befchreibung von Nordland und 
Lappland in fich enthalt) — 1792. 236 S. in 8-

Die
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Die. fo bald auf einander folgende Ausgabe der ver
fchiedenen Theile diefes wichtigen, und in diefer fech- 
ftcn Ausgabe fo ungemein vermehrten geographifchen 
Werks, lalfen uns hoffen, es bald ganz zu behtzen. Die 
Befchreibung von Nordland und Lappland, die in der vor 
uns liegenden vierten Ausgabe kaum 7 Bogen einnahm, 
beträgt hier volle 16 Bogen. Nordland mit Lappland 
lieo-t zwifchen dem 60 Gr. 15 Min., und dem 70 Gr. der 
Breite. Nordland ift 120 Meilen lang, und hat 170,670 
Menfchen aufser Lappland. Es find darinn 3 Lands- 
hauptmannfehaften, 12 Bifchofsftift, 9 Städte und 16 Vog- 
teyen. Sonlt battete man dort nur mehrentheils Ger- 
ften; jetzt auch Roggen, und hat der Ackerbau fehr zu
genommen. Die Viehzucht ift anfehnlich. Der Bauer 
wohnt cUt, und die Stuben in den Baucrhäufern md in- 
wendiAert und rein, und mehrentheils ausgemalt. Un- 
ter dem Landshauptmann zu Gejlebovg liehen die Land- 
fchaften Gaßdkland, Helfingland und Haydu/eu. In 
diefem Lehn kommen 250 Menfchen auf die Qaad M. 
Nur auf der Gränze zwifchen GajMuand und Lpland 
Wachfen noch Eichen und Ulmen nicht höher als indem 
oberften Theil diefer Landfchaft. Die Stadt Geße hat 
wenigftens 5500 Einwohner, und verfchiedene aniehn- 
liehe Fabriken, worunter auch eine Segeltuchslabrik von 
16 Stühlen ift, welche jährlich 16000 Ellen Segeltuch 
liefert. Der Seezoll bringt dafclbft jährlich nach einer 
Mittelzahl 29000 Rthlr. ein. In Gäßnkland find 59 Ei
fenhämmer und 100 Heerde, und werden da jährlich 
36.910 Spf. Eifen gefchmiedet. In Helfingland wird der 
Flachsbau vorzüglich getrieben, auch fängt man an, fich 
fehr auf den Kartoffelbau zu legen. Hudikswnll treibt 
einen grofsen Handel mit grober Leinwand. Suderhawin 
hat die fchonfte Kirche in ganz Nordland, und eine alte 
Gewehrfabrik. Hävjedalen könnte noch weit mehr an- 
o-ebauet und verbeffert werden; jetzt kann man dort nur 
26 Menfchen auf die QM. rechnen. Das Kupfer- und 
Eifenwerk zu Lpasnedal ift ausführlich befchrieben. Die
fe Landfchaft, die an 20 M. lang und 7 bis g M. breit 
ijt, hot nur 2 Pciftorntc* Die LnndblifluptiTiDnnfchnrt 
Wefinordland begreift 3 Landfchaften, Medelpad, 
tand und ^ngerniannland, welche zusammen 570 QM. 
ausmachen; auf jede QM. kann man nur 107 Menfchen 
rechnen. Sundswall hat 1608 Einwohner, und treibt 
einen anfchnlichen Handel. Die Jämtländer nähren fich 
von Ackerbau, Viehzucht und Handel. Der jährliche 
Ankauf von mehr als goo Pferden aus-Norwegen zieht 
das Geld aus dem Lande; der Vogelfang aber bringt an 
3o,ooo Th. Kpf. ein, und Hafen giebt es in folcher Men- 

dafs ein einziger Bauer 100 bis 200 fangen kann. 
tievnafand in Angermannland hat 1500 Einwohner, gu
te Lein- und Wollenfabriken und ein Gymnafium. Die 
dritte Landshauptmannfchaft Weßbotten hat auf 1975 
QM. 42,390 Menfchen. (Ift diefs richtig, fo ift wohl 
hernach irrig gefagt, dafs nur ungefähr 5 Menfchen auf 
2 QM kommen.) Sie befteht aus den beiden Landfchaf
ten, iVißbotten und Lappland. Erfteres hat doch auf 
415 QM. 37^° Menfchen , alfo 90 auf die QM. Vmed 
hat 723, Litea 651. Lulea 644, und i owti .632 Einwoh
ner. Diefe 4 M eftbottnfichen Suadie haben in den vier

Jahren von 1760 bis 1764 ausgeführt 13378 Spf. Butter, 
630 Lpf. Talg, 341 T. gefalzenes Fleifch, 1S03 T. ein- 
gefalzenen Ströming, 9464 Lpf. trockne Fifche, 32109 
Zwölfter Bretter, 10986 T. Theer, 14074 Rennthier
felle, 1890 Zimmer Hermelinfelle und Grauwerke, II880 
Vögel u. d. m. Dagegen ift bey ihnen eingeführt 4529 
T. Getraidc, 4014 T. Salz, 1666 Lpf. Hanf, 2766 Lpf. 
Flachs, 10,700 Ellen grobes Tuch, 62,000 Ellen Segel
tuch und Sackleinwand, 3596 Lpf. Tabak, für 2500 Rthl. 
Spezereyen und Kramwaaren, für 500 Rthlr. Wein u. 
d. m. In ganz Weftbotten find 2 Probfteyen, 12 Paftc« 
rate und 19 Kirchen.

Der achte Theil handelt von dem eigentlichen Lapp 
land, ncmlich dem fchwedifchen AntheH an diefem Lan
de. Die Arealgröfse deffelben wird von einigen zu 
1560, von andern zu igoo QM. angegeben. Das dorti
ge hohe Felfengebirge ift .* Meile höher als die Nordfee 
und erftreckt fich' 150 M. in die Länge, und 12 bis 15 
M. in die Breite. Auf diefem Gebirge dauert der Win
ter bis zur Sommerfonnenwende, da in $ Tagen der 
Schnee wegfchmilzt, g Tage darauf ift das Feld grün, 
g Tage fpäter hat alles leinen Wachstbum erreicht, g 
Tage fteht es dann in Bkuhe, naph g Tagen find alle 
Saamen reif, und g läge darauf ift wieder Winter, fo 
dafs Frühling, Sommer und Herbft zufammen nur6V*o- 
chcn dauern. Demungeaehtct könnte das Land an man
chen Stellen gut angebauet werden, wenn man Mora Ile 
uud Sümpfe austrocknete und fich der Sandheiden be
diente, die gehörig gedüngt Roggen tragen. Die An
zahl aller Einwohner fteigt nicht über 7000, worunter 
im J. 1766 waren 994 lappifche Familien, die 4046 Per- 
fonen betrugen, und 330 Coloniften Familien, welche 
i65oPerfonen ausmachten. Die Nationalem wohner find 
in jeder der 7 nach den nachft angränzenden Orten und 
L.andfchaften benannten Lappmarken, fowohl in Anfe- 
hung der Sprachart, als der Sitten und Kleidung, ver- 
fchieden. Letztere kömmt mit der orientalifchen über
ein. Sie eflen feiten Brodt, fondern ftatt deffen getrock
nete Fifche, und gebrauchen fehr wenig Salz. Sie brauen 
fich kein befonderes Getränke, fondern begnügen fich 
mit Waffer, bisweilen mit etwas Rennthiermilch ver- 
mifcht. Ihre Sprache ift eine Mundart der Finnifchen, 
.und hat, eben fo wie diefe, Aehnlichkeit mit der hebräi- 
fchen, wie dann vermuthllch die Finnen von den Lap
pen herftammen. Letztere find klein von Wuchs, aber 
hurtig und leicht. Vidi ipfe, fagt Linne, fenes plus quam 
Jeptuagenarios talum collo fuo , puerorum inßan', impo- 
fuijje, et .quidem fine ulla moleßia. 01 fancta fimplicitas 
diaetae omnes fuperans laudes 1 Kinderkrankheiten, als 
Blattern und Mafern, Scharbock, Podagra und Wrechfel- 
fieber find da keine gangbare Krankheiten. Es wäre 
gut, wenn die Lappen noch, wie vormals, ihre Steuern 
in Pelzwaaren bezahlen müfsten; fo könnten fie nicht 
fo, wie jetzt, die fchönen Pelzwaaren von blauen und 
Schwarzen Füchfen, Hermelinen u. d. g. an die Ruffen 
verkaufen. Man lieht dort weder Städte, Dörfer, Zäu
ne, noch Saatfelder, aber neben den Flüffen die frucht- 
hariten Wißfen, die doch feiten genutzt werden. Die

F f f 2 Koto-
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Koloniften, weLhe .-.cs finnifchen und fchwedifthen Bau
ern, auch einigen Lappen und Deutfchen belieben, bau
en lieh ordentliche Läufer und treiben Ackerbau, der 
auch allerdings dort ibrtkommen kann. Auf dem Reichs
tage i”6o erichien der crite Bevollmächtigte von ihnen 
im Bauernftande. Die Lappen bezahlen an Steuer nur 
<5490 Tb. SM. Die Krone aber mufs zur Unterhaltung 
des Landetats, der Pfarren, u. f. w. jährlich 14,142 Th. 
SM. anwenden. In Äfele Kirchfpiel kommen die Kartof
feln herrlich fort, und lohnen 5ofaitig. ^amtlands Lapp
mark wird nicht, wie Büfching fagt, in 3, fondern in 4 
Lappmarken getheilt, bey ihm fehlt Underdkers-Fjall. 
Ganz Lappland Hellt und hält gar keine Soldaten. Es 
befteht aus 13 Paftoraten und 10 Filialkirchen; auch find 
fechs ordentliche Schulen im Lande angelegt.

Aus dein angeführten erhellt, dafs der Vf. fich nicht 
auf das eigentlich Geographifche einfehränkt, fondern 
auch alles mitnimmt, was zur flatiftifchen Kenntnifs des 
Landes gehört. Auch hat er die Quellen feiner Anga
ben in den Noten angeze?gt, und durch das jedem Theil 
beygefügte Regifter die Brauchbarkeit deffelben ver
mehrt. Nun ift nur noch Finnland übrig, um das Werk 
vollftändig zu haben.

Nürnberg, in Comm. der Schneider. Buchh. : Nach
richten von Armenftiftungen in Nürnberg gefammelt 
von D. Johann Chrifiian Siebenkees, Prof, der Rech
te zu Altdorf. 5g S. ohne die Vorr. g.

Dafs die Verforgung der Armen, ein eben fo würdi
ger, als wichtiger Gegenwand einer jeden wohleingeT 
richteten Polizey fey, daran zweifelt niemand, und da
zu müfste wohl leicht Rath gefchaft werden können, 
wenn der Stiftungen für alle Klaffen der Armen überall 
fo viele wären, als in Nürnberg, zumal wenn fie gehö
rig adminißrirt und die Wohlthaten zweckmäfsig ver
theilt würden. Man mag die Menge derfelben, oder ih
re Wichtigkeit anfehen, fo wird man darüber erfiaunen, 
und dem Vf. Beyfall geben muffen, wenn er in der Vor
rede fagt, dafs vielleicht keine Stadt in Dcutfchland der
felben fo viele aufzuweifen habe, ungeachtet er feine 
mühfam gefammelten Nachrichten von denfelben nicht 
für vollftändig ausgiebt, fondern glaubt, dafs fie noch 
nicht die Hälfte vom Ganzen ausmachen; wenigftens 
hat Rec. felbft einige von folchen Stiftungen vermiffet, 
die für folche Perfonen gemacht find, die zwar Wohltha
ten diefer Art gerne annehmen, fich aber nicht wollen 
nennen lallen. Der hier angezeigten, gegenwärtig wirk
lich exiftirenden, gröfsern und kleinern Armenfliftungen 
find in allen zwey und fiebenzig. Ueberall hat der Vf. 
den Namen und den Stand des Stifters, die Zeit der Stif
tung, das zu einer fo guten Abficht beflimmte Capital, 
die beabfichtigte, oder vorgefchriebene Verwendung der 
davon fallenden Zinfen, und die Namen der fobenannten 
Executoren oder Vollftrecker folcherStiftungen^enau an
gezeigt. Unter diefe hat der Vf. gegenwärtig dieSchul- 
ftiftungen, und die häufigen Stiftungen von Stipendien 
für Studirende nicht gerechnet, weil er von jenen eige
ne Nachrichten und befonders eine Gefchicht^ der fege

nannten Armenf^hulen in Nürnberg, die gewifs fehr merk
würdig ift, liefern will. Diejenigen Stiftungen, von de
nen er hier handelt, find für arme Männer und Weiber 
überhaupt, dann insbefondere für Wittwen aus allerley 
Ständen, für Kranke, für Kindbetterinnen, für Handwerks
jungen , für arme Mädchen u. d. gemacht. Die Wohl
thaten, die fie nach dem Willen der Stifter erhalten fei
len, werden ihnen gröfstentheils in Geld von 15 Kreuzern, 
bis zu 25 fl., für eine Perfon, gereicht. Bey manchen» 
Stiftungen werden die Armen mit Kleidern, mit Fleifch . 
und Brod u. d. verforgt. An einigen diefer Stiftungen 
können zugleich 100 bis 200 Perfonen Antheil haben, 
und das, was jeder Arme bekommt, ift oft sfh, 3 ft., auch 
5 ft. Die Armen behalten diefe Stiftungen, die jährlich, 
an gewißen beftimmten Tagen, meiftens öffentlich, aus- 
getheilt werden, fo lange fie leben. Nimmt man 
dazu, dafs Nürnberg auch noch über diefes die vor- 
treflichften öffentlichen Anwälten zur Verforgung der Ar
men hat, (denn die bisher erzählten find blofs Privatan- 
ftalten, und werden auch gröfstentheils von Privatperfo- 
nen, ohne Concurrenz der Obrigkeit, adminiftrirt) z. B. 
ein fehr reiches Spital, ein anfehnlich dotirtes Waifen- 
haus, das ordentliche Stadtalmofen , wozu jeder Bürger 
contribuiren mufs, ein Werk- und Arbeitshaus für Arme, 
ein Krankenhaus für ordentliche, und ein anders für an- 
fteckende Kranke u. d. m.; fo follte man faft vermuthen, 
Nürnberg müfste fich in diefer Rücklicht vor vielen andern 
Städten auszeichnen, und es müfste dafelbft die Anzahl 
der wirklich Nothleidcnden gering feyn. Allein aus der 
Vorrede des Vf. fcheinet doch das Gegentheil zu erhellen, 
und Achtbar zu feyn, dafs es mit der Verforgung der Ar
men in Nürnberg nicht zum Beften flehe. Man flehet 
alfo hieraus, dafs es wirklich nicht allezeit auf die Wohl- 
thutigkeit und Bereitwilligkeit der Bürger eines Staates, 
auch nicht allezeit auf die fchon vorhandenen guten An
halten zur Verforgung der Armen, ankomme; fondern 
dafs alles auf einer klugen Einrichtung und gewiffenhaf- 
ten Verwaltung der, für die Armen beftimmten, Wohl
thaten beruhe. Rec. glaubt, dafs weder in Nürnberg 
noch an andern Orten, eine fo fehr zu wünfehende BeL 
ferung zu hoffen fey, wofern die eigentlichen und wah
ren Armen nicht von denen, die es entweder nur aus 
Faulheit, oder aus Mangel der Arbeit find, forgfaltig ab- 
gefondert, jene aus den wirklich vorhandenen Fonds hin
länglich verforgt, diefe aber zur Arbeit angehalten wer
den. Würde diefes gefchehen, fo würden nicht nur je
ne keinen Mangel leiden dürfen, fondern man würde auch 
noch diefen von dem Ueberfchufs manche Unterftützung 
zu geben im Stande feyn. Noch mufs Rec. bemerken, 
dafs in diefen Nachrichten hin und wieder einer von fol
chen Armenfiiftungen zu entrichtenden Lof iing Erwähnung 
gefchehen fey. Hoffentlich wird doch die Obrigkeit von 
dem, was ihre wohlthätigen Bürger, und fo gar auch 
Fremde, die mit der Stadt in keiner Verbindung ftunden, 
für Arme beftimmt haben alfo vom wahren und ei
gentlichen Alvnofen ■— keine Abgaben fodern ? Das wäre 
doch wohl gar zu hart!
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Nürnberg, b. Grattenauer: Geographie der Griechen 
und Römer. Germania, Rhatia, Morcum,Pannoma. 
Bearbeitet von M. Konrad Männert, Lehrer am 
Gymnafium zu Nürnberg. Dritter Theil, mftzwey 
Karten. 1792. 77$ 8*

Für die alte Geographie unfers Vaterlandes unftreittg 
das wichtigfte, und mit unverkennbarem.

Scharffinn aus den Quellen felbft gelchopfte Buch. W as 
Griechen und Römer von Deutfchlaad gekannt haben 
wie und auf welchen Wegen ihre Kenntniffe bis in das 
cte Jahrhundert n. C. lieh erweitert, was für Verände
rungen in den älteften Zeiten unter den germanifchen 
Völkern in Abficht auf ihre Wohnfitze fich ereignet ha
ben, alles dies nebft vielen Erörterungen über das nör - 
liehe, den Alten bekannte Europa findet man hier mit 
Gründlichkeit, Klarheit, und in einer guten Sprache er
zählt. Da der Vf. fich vorgefetzt hatte, die fuccelhven 
V eränderungen in den Wohnungen der Völkerfchaften, 
und die von Zeit zu Zeit erweiterte Bekanntfchaft der 
Griechen , und vorzüglich der Römer mit denfelben ge
nau und richtig vorzutragen; fo mufste feine Ordnung 
von der, welche die Geographen vor ihm, die die ver- 
febiedenen Zeitalter wenig oder nicht gehörig unter- 
fcheiden, beobachten, abweichen, und fein Buch wegen 
der vielen angeführten, auf die Geographie fich bezie
henden , Thatfachen zu einer beträchtlichen Starke an- 
wachfen. Es hat daher auch den Vorzug vor den mei- 
ften geographischen Werken, die durch die 1 rockenheit 
der Länder-, Völker- und Städteregifter den Lefer ab- 
fchrecken, dafs dieLectüre defl’elben angenehm und un
terhaltend ift. Das gilt vorzüglich von dem erften Buch 
oder der Gefchichte der deutfehen Völker. Die Budim 
des Herodots IV, log. find Deutfehe, obgleich der\\ohn- 
fitz von ihm unrichtig angegeben ift. Die . “S 
worinn er ihrer gedenkt, zeigt, dafs fie längft derWeich- 
fel wohnten. Kimbrer und Teutonen waren die erften 
Deutfehen, mit welchen die Römer 113 Jahr v. G. zu 
thun hatten. Ob fie gleich mit den Gelten verwechfelt, 
oder unter diefe begriffen wurden, fo find Deutfehe und 
Gelten doch von verfchiedener Abftammung. Das Land 
der Deutfehen machte Cäfar den Römern bekannt. Von 
der Zeit an wagten die Römer Unternehmungen gegen 
Deutfehe. Die varianifche Niederlage und die Züge des 
Gcrmanicus find hierunter hervorftechend. Nach dem 
Germaniens führten die Cherufker Krieg gegen den mar- 
komannifchen Bund im Innern Germaniens, und die Rö- 

. mer hatten Streitigkeiten auf derWeftfeite. Zu Anfang 
der chriftlichen Zeitrechnung wurden die Römer mit
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den füdöftlichen germanifchen Völkern bekannt, und auf 
mancherley Art in ihre Angelegenheiten verwickelt. 
Um die Donau wurde durch die Einwanderung barbari- 
fcher Nationen vom 2ten Jahrh. an vieles verändert.

Das steBuch befchreibt GermaniensVölker: I. IRd- 
vones, d. i. die weltlichen Bewohner. II. Ingdvoncs, 
d. i. die Anwohner des nördlichen Oceans. Die Exi- 
ftenz der Kimbrer in diefen Gegenden wird aus überzeu
genden Gründen geläugnet (Kap. 13.). Da die Völker 
des Skandinaviens zu den Ingävonen oder nördlich aus
gewanderten Deutfehen gehören, fo fchildert der Vf. die 
Kenntnifs vom äufserften Norden vor der römifchen Pe
riode, (Kap. 15.) und nach den yornehmften Geographen 
der Römer (Kap. 16. 17.)

Pytheas brachte zuerft richtige Kenntniffe vom Nor
den unter die Griechen. Die Römer nutzten fie, und 
erweiterten fie durch die Nachrichten, welche durch die 
im Sturm zerftreute Flotte des Germaniens zu ihnen ka
men. (Hierbey wird die etwas unwahrfcheinliche Hy- 
pothefe angenommen, dafs verfchiedene Fahrzeuge aus 
dep Nordfee in die Oftfee durch den Sturm verfchlagen, 
und an der Küfije von Mecklenburg geftrandet find, von 
welcher Gegend die Matrofen wieder zu ihren Landsleu
ten, den Römern, gekommen wären.) Die Reife des rö
mifchen Ritters nach dem Bernfteinlande, deren Plinius 
gedenkt, wird nicht für unmöglich gehalten; nurfcheint 
der Ritter nicht das Ende feiner Reife erreicht zu haben, 
weil Plinius von der Bernfteinküfte nicht mehr weifs, 
als er aus den Griechen lernen» konnte. Tacitus kennt 
faft die ganze Ofthälfte von den Ländern der Oftfee, und 
feine Nachrichten fcheinen fich auf Seefahrten, die von 
dem Bataverlaud oder andern römifchen Provinzen da
hin geschehen find, zu gründen. III. Hermiones, d. i- 
die Völker im Mittellande. Die drey angeführten Völ
ker werden in mehreren Kapiteln nach ihren Abtheilun- 
gen befchrieben. Der Autor, bey dem fie zuerft vor 
kommen, wird angezeigt, und nach ihm nnd den fol
genden Scribenten die Wohnfitze diefes Völker beftimmt. 
Auf der Südfeite Germaniens längft der Donau wohnten 
die Suevi, welche in drey Hauptvölker, Quadi, Marco- 
manni, Herwunduri eingetheilt wurden. Anders wer
den indeflen diefe Völker von Ptolemäus geftellt (K. 28«) 
Bey den öftlichen Angaben des Ptol. wurden 2 oder 3 
Reifebefchreibungen, von wrelchQn die eine von Karmins 
aus längft der Morava gegen Norden bis an das Riefen
gebirge , die andere von Bregätium bey Cotnom längft 
dem Gebirge durch Ober - Ungarn nach der Quelle der 
Weichfei ging, zum Grunde gelegt. Diefe Vermüthung 
wird durch die nachPtolem. gezeichnete, und in Kupfer 
geftochene, Karte von Germanien, fehr wahrfcheinlich.

G g g Dean 
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Denn die in Otten befindlichen Oerter folgen in einer 
folchen Reihe, auf einander, dafs man fich des Gedan
kens nicht erwehren kann, dafs fie zu einer Reiferouto 
gehören. Nur ein langes und tiefes Studium des Ptol. 
konnte den Vf. auf diefen glücklichen Gedanken brin
gen. Von den Hermionen oder Scmnonen, die in fpä- 
tern Zeiten zum Vorfchein kommen, unter dem Namen: 
Thüringer, Heruler, Tunilinger, wird vom 3otten Kap. 
an gehandelt.

Das 3te Buch betrachtet Germanien als Land. Im 
I. Kap. wird die vorher weitläuftig vorgetragene Entde
ck ungsgefch ich te in die Kürze gezogen. Von der Bc- 
fchaffenheit des Landes, den Productcn, den Sitten und 
Gebräuchen der Einwohner wird zu kurz gehandelt, und 
wir können fchwerlich des Vf. Entfchuhiigung gelten 
laffen, dafs die Belchreibung der Sitten und Gebräuche 
nicht eigentlich zur Geographie gehört. Die Gebirge, 
Wälder und Hüffe Germaniens machen den Inhalt der 
beiden andern Kapitel aus. Die Städte werden im 4ten 
B. nach den 4Klimaten des Ptolem. genau und vollftän- 
dig angeführt. Die Namen der Hülfe haben in der al
ten Geographie fich nicht fo fehr verändert, als die der 
Städte. Daher fallt es weit leichter, jene als diefe auf
zufinden.

Die 4 letzten Bücher, das 5te — gte, handeln vt?n 
Rhätien, Noricum, Pannonien, oder den Ländern, wel
che Italien auf der Nordfeite unmittelbar begrenzen, und 
den Römern fpäter bekannt geworden find. Es werden 
■die Schickfale diefer Länder und die Abftammung der 
•Völker, die fich darinn niedergelalfen, im 5ten B. erzählt. 
Illyrier, Pannonier, Gelten, Boier u. a. werden aufge
führt. Das 6te B. betrachtet die Berge, Hülfe, Seen 
und Völker der drey angezeigten Provinzen, das 7tedie 
Orte in Noricum und Rhätien, das gte in Pannonien, 
vorzüglich nach den Verzeichnilfen, die im Itinerar. 
und der Peutinger. Tafel befindlich find.

Paris, b. Guillaume d. jüng; u. Desray: Geographie 
de la Trance, d’apres fa ^ouvelle divifion etc., par 
M. Canguoin Chauffier. 1790. 266 S. in 12. mit ei
ner Karte.

Hamburg, b. Hoffmann: desHn. Canguoin Chauffier 
Erdbefchreibung von Frankreich nach der neuen Ein- 
theilung in §3 Departements etc., überfetzt und ver
mehrt von 11. IV. Rotermimd, Rector zu Buxtehude. 
I792. 240 S. in g. (Auch unter einem andern Titel, 
der den Vf. des Originals nicht nennt.)

Die totale Veränderung, welche die Nat. Verfammlung 
mit der Eintheilung des Staats vornahm, machte aller
dings, felbft für die Franzofen , eine neue Geographie 
von Frankreich nothwendig. Da es jedoch an guten 
Befchreibungen des I ^ndes nicht fehlte, fo bedurfte es 
blofs einer genauen Anzeige von der Lage, dem Umfan
ge, der Volksmenge, den Abgaben, der Staatsrepräfen- 
tation, den Unterabtheilungen, und den Oertern eines 
jeden Departements, um fich von der Organifation des 
Ganzen , wie fie conftitutionsmäfsig ift oder feyn füllte, 
-fipen vollftändigen Begriff zu machen.

Hr. Chauffier hat auf der einen Seite Weniger, auf 
der andern aber mehr geleiftet, oder leiften wollen, als 
nöthig war. Nach einer fehr magern und überttüfsigen 
Einleitung in den Staat von Frankreich, handelt er die 
einzelnen Departements ab nach ihrer Grenzen, ihrem 
ehemaligen Verhaltnifte, der Hauptftadt jedes Dep. und 
den Hauptorten der Diftricte ; bey jener wird dieEntfer- 
nung von Paris und die Strafse dahin ftationenweife, bey 
diefen ihre Entfernung von der Hauptftadt ihres Dep., 
und endlich eine ungefähre Schätzung der Grofse des 
Dep. nach Länge und Breite angegeben. Ein Verzeichnifs 
der erzbifchöflichen und bifchöflichen Sitze macht den 
Befchlufs, und ein unbedeutendes Kärtchen, welches die 
83 Departements mit ihren Hauptftüdten zeigt, dient 
zur Erleichterung der Ueberlicht. Man lieht, dafs noch 
vieles fehlt, dafs der Vf. zu früh an die Arbeit gieng, 
und dafs eine einzige wohl eingerichtete Karte vom je
tzigen Frankreich fein ganzes Buch entbehrlich machte. 
Indefs ift bis hieher doch noch alles zweckmafsig; aber 
nun verfprichtder Vf. auch, (auf dem wcitkmftigen, oben 
abgekürzten, Titel,) dafs feine Geographie enthalten 
foll: les Maniifactures, le Commercc, les Idonumens, que 
chaque Departement revferme daasfon fein, und verrückt 
dadurch den Zweck feines Buchs, und indem er alle 
diefe wichtigen Gegenftände mit den möglichft wenigen 
Worten abfertigt, giebt erlich als einen unwift'enden 
oder prahlerifchen Schriftfteller blofs.

Diefe Gebrechen hat Hr. Rotermund gefühlt, und 
ihnen durch Zufätze aus Büfching, Bvirnftald , Piganiol 
und Necker abhelfen wollen, und da Hr. R. feine Abficht 
darauf befchränkte, „dem Bürger beym Lefen der Zei
tung zu Hülfe zu kommen,“ (Vorr. S. 12.), fo bedurfte 
es kaum anderer Quellen. Aus diefem Gefichtspunkte 
mufs man das Buch beurtheilen. Von der Repräfenta- 
tion der Nation giebt er in der Vorrede einen zureichen
den Begriff, und am Ende des Buchs eine brauchbare 
Tabelle. Im übrigen beobachtet er genau die Ordnung 
feines Originals. Viele Städte, die das Unglück haben, 
wieder Departements-,noch Diftrictshauptorte zu feyn, 
z. B. Landau, wird der Bürger beym Lefen der Zeitung 
ungern vermilfen. So fehr auch Hr. R. die Befchrei
bungen der Städte, hauptfächlich nos Büfching, erwei
terthat, fo hat er doch manchen fehr bemerkenswer- 
then Umftand übergangen, z. B. bey Cherbourg die neu
en koftbaren Arbeiten am Hafen. Die fchätzbarften Zu- 
fätze find die aus Arnoulds Balance entlehnten Tabel
len über Population und Contribution vor und nach der 
Revolution. Der Ueberfetzer hat keine Karte dazu fte- 
chen lallen, weil er erfuhr, dafs die bey Esnots und 
Rapilli 1791 herausgekommene Karte auch in Hamburg, 
und folglich bald überall zu haben feyn würde. Welch 
ein Schlufs! Ein tauberes Kärtchen würde doch die 
Brauchbarkeit des Buchs für den Bürger um fo mehr 
vermehrt haben, da die neue Homannifche Karte mit 
Oertern überladen. und die Ebelingifchc mifsrathen ift. 
Wir wollen dem Ueberfetzer gern feine Tritte, deren 2 
auf 1 Schritt, und 4000 auf eine franz. Meile gehen fol
len, (Vorr. S. XXII.) und feine ge^chlißenenFeilungswer- 
ke (8. 37-) unangefochten laßen; aber dafs er die Anre
de in feiner Dedication, und feine Unterfchrift unter 

der-
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, „ j. j m?t einem drevfachen !!! ver-
(Ici-fellren und der Vor iotCrjections-Genie gewagt 
jantfadtrt. (was hochp MifebU.
hat,) verdient, zur v\ai“uu©’

Stockholm, b. Lange: Ho/-CaWer.für 
Hofkalendcr lür das Schaltjahr 179-' *8° 

I79-- (9 Schill.. Spee.)
Stockholm, in der königl. Druckere/i

vil och Ungs - Calender for ShoNare ’cchaitnhr dens Civil - und Kriegskalender für das Schaltjahr 
1792. 90 S. in 12. (5 Schiil. Spee.)

Q inrnr h Ton^' Stockholms Stads-Calender 
Stockholm , b. q.nrkholms Stadt-Kalenderfür SAtdhW 1792. - ^ockuoiUb Or 

für das Schaltjahr UT- 1=8 S 12. (6 btü.U. Sp.c.j
1 1 * xu*k die StaatskalenderDiejenigen, welche wiffcni,. derfeiben beytra-

verlchiedener Reiuie zui S> — rnd werden
gen können, und Ka-
lieh nicht wundern, daß ^lcr , ?/alender, von 
lender anführen, die, lo wie alle^ ct _ •
der dortigen Akademie der Vv nTemuha >. 1-(b'~k.eit ha-
worden und dadurch um fo mem j ordent.
ben. In allen dreyen
liehen Kalender, zwar veifchmc etWas befon-
male aufgenommen; allein jet er n:cht oder
ders was fich in den andern entweder gat mcht, onei 
d"h nicht fo ausführlich und umftänd bebfinde . alle 
drev zufammengenommen aber laffen den Ichwedilchen 
sLk in feinem ganzen Umfang leicht über eben. Im 
”ofkaShÄhoh“Reichs- 

anÄcn Pennen, die tS Mitglieder der 
Akademie, die königl. Landeshauptleu e, den 
- • 1 TTofftqar des Königes Leih- und Haus- ganzen königl. lloiltaat, ;. d Admiralität,

truppen, die >»™™‘'>che toeund
die Minifter an und von fiemden gleichen
ehe Verzeichnifs Ä' z“ ein-
der in dem adelichen Fräulein-Molter 
gefchriebenen Fräuleins.

Der Civil - und Kriegskalender
Pvcichscollegien, auch das Verzeichni s c bevm 
Civilbedienten beym General - Seernihtzco » 
königl. Collegium Medic., bey der Regierung und, den 
Gerichten in Pommern, den ausführliche., eleyen 
nigl. Befehlshaber, der Schloß- nnd Landes^nze^^ 
und der Kroneinnehmer, das \ in £ t des <r?n. 
«al- und Diftrictsrichter im Lan
zen Bergwefens, und fo auch des .Klieve, derßifchö- 
de und zuWaffer, wie auch das Verzeichnt> \
fe, der Mitglieder der Akademien «nd 
Bürgcrmeiiter m den Städten, aller zum ‘ 
toirgehörigen Perfonen , der Provinz1» lar z},e ’ des
gleichen eine NachWeifung "wegen dös G 
Stempelpapiers und die Pofttaxc.

Der Kalender für die Stadt Stockholm lie er aus 
führlichere Verzeichniffe aller Amtsperfonen un er 
höhern und niedere Bedienten bey den dort bdnUH 

köni^l- Collegien und andern öffentlichen Communen. 
Hier°ßndet man daher auch die Mitglieder der Akade
mie der Wiffenfchaften , ingleichcn der der 
Wiffenfchaften, Hiftorie und Alterthümer, der MaJe^" 
und Bildhauerakademie, der königl. patriotischen Geiell- 
fchaft, der königl. mufikalifchen Akademie, der königl. 
Commiffion über das Tabellenwerk des königl. Ilofcon- 
fiftoriums, des Stadtconfiftoriums, der königl. Commif- 
fion über das Kirchenwefen in Lappland, des medicin. 
Collegiums, der chirurgischen Societät, der Ritterhaus
und der Schlofsbaudirection, der königl. Oberintenden- 
ten und der darunter Stehenden Perfonen, des Burg
und Schlofsgerichts, der Kanzley des Oberftatthalters, 
des Polizey wefens, des Magiftrats in Stockholm und al
ler bey der Stadt angelteilter öffentlicher Bedienten, der 
Mitn-liedcr der Landkanzlcy, das Verzeichnifs der beym 
ZoHwefen, dem Magazin, der Lotterie, dem Reichs- 
fchuldencomtoir, der Bank, dem Gen. Difcont- und 
Affiftenzcomtoir angerteilten Perfonen, der Bevollmäch
tigten des Eifencomtoirs, der Directeurs der Oftindifchen 
Compagnie, der Oft'icicrs bey der Stockholmfchen Gar- 
nifon/inglcichen bey der Flotte, der Armee und des 
Werftsetats, der Directeurs der Penfions- und Vliitwcn- 
caden, des adelichen Jungfern - Molters zu Wadilena, 
des königl. Seeaflccuranz - Obergerichts, des Feueraffe' 
curanzcomtoirs, des Lazareths, des 1' reym.im er - Kinder- 
haurcs, u. f. w., des Seemannshaufes, de^ in Stockholm 
errichteten Arbeitshaufes, des Schleufenbaues zuStröms- 
holm, und über das Porphyrwerk zu Ehvcdal, u, dgl.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Crufius: Gedanken und Vorfchläge zur 
' Verbejferung des Volks durch Verbeferung feiner Leh

rer. Eine Zeitfchrift, allen weifen Füriten, Staats
männern und Menfchcnfreunden zugeeignet. 1791.
200 S. gr. 8-

Der Vf., der fich nur in dem Zueignungsbriefe an den 
König von Preußen als einen preufsifchen Untcithan in 
Stadt Hadmersleben bezeichnet, geht von dem Gedan
ken aus, dafs alle Volksaufklärung in Schulen Anfängen, 
und von denen bewirkt werden miife^die der Staat, zu 
diefem Gefchäft an gefetzt ha<., ion Vsecuge.n wiu ^cnuli- 
lehrern. Ein fehr richtiger Gedanke; nicht fo der fol
gende:' dafs durch die ganze Fluth ron Schriften. welche 
^(7 Aufklärung des l'olks fabricirt find, wnmwtAbarev 
iVeife, werd'? oder nichts bewirkt worden. Allem es ift 
diePm Vf. ewen, dafs er, bey feinem lobens würdigen, 
warmen Eifer, für vernünftige Voiksoufklärung, gern 
etwas übertreibt, und eben aus Eiter übertreibt.

Die Schrift befteht aus drey Abhandlungen. 1. 
Ueber die Verachtung des geijlliclwn Standes, als ein we
sentliches Stück der heutigen Aufidärung. Der Vf. lebt 
entweder, fehr bedauernswürdig, unter lauter exorbi
tant rauthwilligen und frechen Ehrenfehändern der Re
ligion und des Standes ihrer Lehrer, oder er denkt lieh 
die jetzige Weit überhaupt viel fchlimmer, als fie ift,

Gggs, “>d 
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find die vorige viel beffer, als fie war; Rec. wenigftens 
kann die grelle, abfchreckende Schilderung, die der 
Vf. von der gemciiiherrfchenden Denkart unferer Zeiten, 
in dem hier in Frage kommenden Punkte, entwirft, 
nicht der Wahrheit ähnlich finden, und glaubt auch 
nicht, dafs durch dergleichen, wenn auch, wie hier 
der Fall ift, mit Pathos und Kunft abgefafste, Klagerede 
und Declamationen irgend etwas gutes geftiftet werde. 
Eine diefen Gegenftand abhandelnde Rede von Hn. 
Abt Henke, die zu ihrer Zeit in diefen Blättern beurtheilt 
ward, würde dem Vf. etwas mehr Nüchternheit und 
Mäfsigung im Klagen eingeflöfst haben. Aber vortref- 
!ich, und aller Aufmerkfamkeit würdig ift das, was der 
Vf. von S. 56. an darüber erinnert, dafs es nöthig und' 
nützlich fey, die Lehrer der Religion im ungekränkten 
Genufs der Achtung, die das Volk ihnen zu erweifen 
gewohnt ift, und im Befitz des unfchädlichen Einflußes 
zu laßen, den fie über die l-Ierzen der Menfchen be
haupten können. Er geht von diefen Bemerkungen zu 
der Retrel über: man fuche diefen Stand zu verbefiern, 
und feiner Achtung und feines Einflußes ihn werth zu 
machen, welche er dann in der zweyten und dritten 
Abhandlung weiter verfolgt. Denn II. wirft er die Fra
ge auf: Wie kann der Schuljland auf eine gründliche und 
dem Bedürf nifs der Welt angemejfene Weife verbejfert wer
den? Denn heillofer, fagt er, fey das Verderben diefes 
verachteten Rachtrabes des geifilichen Standes . der Schul
lehrer nemlich, und allgemeiner und durchgreifender 
wiüjfe auch die Reforme dejfelben feyn, wenn dein menfeh- 
tichen Gefchlechte wieder geholfen werden falle, das un
ter der Entartung diejes Standes fchrecklich gelitten habe. 
Der Vorfchlag geht nun dahin: dafs inan den ganzen 
Stand, wie er jetzt iß, aufhebe, und an feiner Statt ei
nen andern, der dem grofsen Gefchäft mehr gewachfen 
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t}?, einfetze; weil Glieder, die der Krebs angefreffen habe, 
vom Staatskörper abgelöfi werden müffen, wenn Jie die 
übrigen nicht auch angreifen fallen etc. Und der neu ein
zufetzende Stand nun foll aus der Eluth von Kandidaten 
der Theologie genommen wrerden, mit welcher die Welt 
überfchwemmt ift; aus den Leuten, von welchen ge
wöhnlich zwey Drittheile erklärte Müßiggänger, weni
ger aus Neigung und Wahl, als aus Noth Wendigkeit 
find. Ein Vorfchlag allerdings, der fchon mehrmals ge- 
than, vielleicht aber noch nie nach Würden beherzigt, 
und, fo viel wir wißen, noch nirgends zur Ausführung 
gekommen ift. Aber auch bey keinem Schriftfteller er
innern wir uns die Nutzbarkeit und Ausführbarkeit die
fes Vorschlags fo hell ins Licht geftellt, die entgegenfte 
henden Schwierigkeiten fo wohl erwogen, und die Be
dingungen und Gefetze der Ausführung fo beftimmt aus
einander gelegt, gefunden zu haben, als hier gefchieht. 
III. Wie kann der Predigerßand verbejfert werden? Es 
müße vor allen Dingen dahin gefehen werden, dafs in 
diefen Stand nicht Ignoranten eindringen, die ihn fchän 
den und verächtlich machen; und es müße, zur Aufbe
wahrung und Vermehrung der Einfichten feiner Mitglie
der, nie an der nötnigen öffentlichen Ermunterung und 
Aufficht fehlen. Auch diefeVorfchläge, und wie fie in 
Ausübung gebracht werden können, wird man mit rei
fer Sachkenntnifs, mit gefundem Urtheil über die Zeit- 
bedürfhiße, vornemlich aber mit einem für das Gute 
recht inftändig eingenommenen feurigen Ernft und Pa
triotismus ausgeführt finden , überhaupt aber diefen 
Schriftfteller nicht ohne Hochachtung und Vergnügen 
lefen, und wünfehen, dafs er von denen, welche die 
Sache zunächft angeht, welchen er feine Vorfchläge auf 
dem Titel gewidmet hat, gelefen und in Rath gezogen 
werde.

KLEINE SCHRIFTEN.

Mithematik. Hamburg, gedruckt mit Knauffifchen Schrif
ten : riankenberechnung nach Innhalt ihrer Cravelen
und Cubijchen Ausrechnung, von Jih. David Graeve. 1790. (mit 
latein. Lettern) 24 S. 4. (Preis 6 gr.). — Der Vf. verräth fehr 
wenige fchrifcftellerifche Talente ; er fchreibt weder correct 
deutfeh, noch deutlich. Folgende Phrafe' z. B. hat gar keinen 
Sinn: „Die Freiheit, fo ich mir nehme, — einen Theil meiner 
Arbeit vorzulegen, wird eine grofse Ermunterung für mich 
feyn.“ ... In der Vorerinnerung wird von der Gefundheit und 
Verwerflichkeit zu verkaufender Eichen Planken gehandelt, vom 
kleinen Wurm, von der Fiege, von Roth-Olm, von Weifs- 
O1 m , von Wahnkanten , vom grofsen Wurm , von fchlengerich- 
ten Planken. „Diefe können allerdings unter die Ziveiflers ge
rechnet werden, wo niemand mit Zuverlälligkeit behaupten 
kmn“ . • • u. f. w. fagt der Vf. von folchen Planken, und in 
eitter ähnlichen Sprache difierirt er mciftens. Seine Ablicht ift, 
das Interefle des Verladers und des Empfängers zu fondern, und 
recht gus einander zu fetzen. Allein grade die Gabe der Aus- 
^inanderfetzung befitzt er gar nicht. Von S. 15. fangen Berech
nungen und Tabellen an. Die Eichen Planken werden von 12

Zoll Breite am Zopf, von 13 .... bis igZoll angenommen. Je
dem Zoll ift eine Seite gewidmet. Auf derfelben kommt alsdenn 
eine verticale Reihe von Fufshingen von 24 bis 50 Fufs vor. So 
findet man alfo zwo Dimenfionen mit einem Blick, und die 
dritte dazu, die Höhe öder Dicke von 2 Zoll bis 6^ Zoll, und 
demnach ft in gefonderten Spalten die Ausrechnung des Cubilo- 
innhalts in Fufs und Zoll felbft. Diele Arbeit ift für Commer, 
ganten in Hamburg und Seeftädten, die in Verhältnifs mit Hol
land und England flohen, wohl brauchbar.

Auf dem letzten Blatt wird auch die vorzüglichfte Anwen
dung noch gezeigt, wie nemlich die Differenz des Gewinns zu 
berechnen fey, wenn nach England, und wenn nach Holland 
unter gewißen Beftimnmngen und Anfatzen Eichen Planken de- 
bitirt werden. Man mufs aber bereits die kaufmännifche Termi
nologie verliehen , wenn man die dabey vorkommende Verglei
chungen von Cubikfufs, Cravele und Schock benutzen will. Be
lehrungen für Anfänger, und Deberfetzung der merkantailifcheit 
Sprache darf man in diefen Blattern nicht fycheii.
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K Haude u.
flens planlos in regno CjC'1̂  irof __ Denuo 
laboreac ftudio 3üan^
in Germania edua ,cum " c t Turiccnf.Berol. Med. D. Soc.et. Natur. Serail &
IJalenf. Socn. lom. I. b. 40-

Mangel eines getheilten Rlattes am innern Bluinenfaum 
fcheint Donax von Maranta zu trennen.) Auch Phyllo- 
des hält Hr. ZK mit Blaranta fehr verwandt; doch be-. 
merkt er den Unterfchied der ficbenfach getheilten Kro
ne, des langen Nectarii; (der Mangel eines Calycis fupe- 
ri fcheint Rec. vorzüglich entfcheidend zu feyn.) Phy- 
lidrum Banks, und Garciana Lour. fey eine und diefelbe 
Gattung (die Anthera locitlis globofis, filamento ßtpra 
medium utrinque adnata von jenem, fcheint doch von 
der Anthera terminali, in cochleant ex utraque parte fpira- 
liter revoluta in diefem genere merklich verfchieden zu 
feyn, wenn anders kein grober Irrthum vorgefallen ift, 
den man nicht vcrmuthendarf; auch wufste Lour. ficher 
von dem Phylidro nichts, wenn er gleich genau denGe- 
genfatz aus der Natur beftimmte). Hippuris indica fey 
weit von Hippuris verfchieden, ( gewifs deutet Rumphs 
Name Cyperus mehr auf die wahre Verwandfchaft). — 
Diandria. ^asminum neyvofum könne der Blätter we
gen nicht mit Nyctanthei gtauca Übereinkommen. A’t/- 
ctanthes grandiflora fey vielleicht N. viminea Retz. obC 
fafc, V. Gratiola ftricta und rugofa, letztere einerley mit 
G. lobelioides Retz. obf. fafc. IV. fcheinen zu einer an
dern Gattung zu gehören. Die fragweis von Lour. an
gegebne gjvfticia faftuoja könne das nicht feyn. Zizi- 
phora filiquofa beftimme eine neue ganz unterfchiedene 
Gattung. Osmanthus fragrans fey Thunbergs Olea 
fragrans. (Loureiro hat fich fchon darüber erklärt; fon- 
derbar wär es immer, wenn er überall blofs abortirende

882. .1793- 8*
TV es immer fehwor »
V ihrer Erfcbeinung .n der A. L4—' ab
-ezeigten Flom coMnclutunßs . wogens a
jeÄrigeBc^ 
zu erhalten; fo werden es dm deutfehenjn 
Hn W- befonders Dank wißen, 1131 . , .“khhaltige Werk um fo viel nähernd.t hat.^Em 

folches Werk wird es nnme leicht vorauszu
kommen bleiben , wenn,g ; efTerung oder Ergän- 
fehen ift, dafs manches e «er Verbeiierun 5
-nn„ bedürfen, und nicht weniger manches ucm 
betonten zugefeilt werden wird '

ausdrücklich

deÄ, wenn Sie Unterfuchung >n^
kann; fo wenig werden auch ^‘“‘^.kann man 
können, fich an ihm zu irre .. . .^ i<re Beobachtung
verfichert feyn, dafs er die ^1^1 « « beftenWiUen, 
des Millionärs an Ort und Stelle mit ae 
Wahrheit zu finden, und zu vermehren, iffe b°.
nen, nicht geringen, Vorrath 1,otan3R.!^^ Amnerkun- 
urtheilt habe. Rec. wird feine vorzüglicher hm
gen, was auch den Befitzern des Ongma ^erum-
feyn dürfte, ausheben. Nonan d ria Am _
bet Retz. obf. fafc. III. fey nicht die ^nneiRheA verwandt
mum medium fcheine Königs Langvxis g * ^ud
aber man könne Loureiros ___ _______
terfcheiden , da er kein Kectarvum ausm . jjeß-en . Bambufa, die Blumentheile werden von beiden ungleich 
ben. Seine Beftimmung von dem a g fnndern ein/ beurtheilt. Lechea cUinenfis dürfte wohl eine eigne Gat- 
Suwts, dafs der Gaigant keine i ~. -------- - - „h . ..
Amomum fey. Die Genauigkeit Lowojwird_hemerkt, 
der bey der Curcwna, fo wie Startz, i .
caratas als einen Charakter nicht überfah. i „.„hi-
fey ohne allen Zweifel eine Species Ma^ntae, und wohl 
diefelbe, die Aublet Maranta Tonfart nennt. ( e r n 
he fteht Donax gewifs an Maranta; aber, was auch Lom- 
Xo fchon agt. .ganz ftimmen beide Gattungen nicht 
überein, die Scheide am Grunde des Gn#^3 > und der 

A. L. Z. 1793. Erfter Band.

Früchte und doppelte Griffel gefunden hätte.) THaw- 
dria. Axia fcheine eine Species Valeriauae zu feyn, die 
zehnfach getheilte Krone hindre es nicht, und der Kelch, 
wenn er inferus fey, wäre mehr zu den bvacteis zu rech
nen, (im künftlfchenSyftem behauptet Axia doch eine 
eigne Stelle). Ixia chinenfis gehöre zum Sifyrindtiv, 
Phanera mache eine vom B'Iarolobio und der Bauhinia
ganz verfchiedne Gattung aus. Commelina medica viel
leicht C. nudicaulis Burm. ind. p. 17. Scirpus capfttlaris 
ein wahrer dreyfadiger ^uncus ftegofia fey der Fuirenä 
verwandt, durch den zweybalgigen Kelch unterfchie- 
den, (auch durch Griffel, Staubbälge und Frucht.) Die ' 
Arundines hexandrae des Loiireiro gehören zu Schrebcrs

tung feyn. Polypara fey ohne Zweifel eine Houttuina. 
(Davon fpricht fchon Lour., und der Fall ift eben fb 
merkwürdig, als fpäterhin unter den Monadelptnen bey 
der Zata, die eine Species Piftiae ift, oder vielmehr Pi-
ftia ftratiotes felbft.) Commelina tuberofa, Sch'omus co- 
loratus, Phlewn pratenfe find ganz andre Pflanzen, als 
die fonft unter diefem Namen bekannten. — Tctraw- 
dria. Phyla gehöre zu denProteis, untexfcheide fich je-

H h h doch
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doch durch eigne Merkmale. (Das fagt auch Loureiro; 
als genus naturale könnte He mit ihnen verbunden wer
den.) Cephalanthus occidentalis fey nicht der wahre, (wie 
überhaupt die Cepkalanthi des Lonr. keine ächten lind, 
und ganz andre Früchte befitzen). Cylmdria, fcheine der 
B&nkfiae in kückficht auf das Verhähnifs der Staubgefäße 
und Blumenblätter nahe .verwandt zu feyn. Porphyra 
fey kaum von CaUicarpa verfchieden; (doch etwas mehr, 
bej Vergleichung aller Theile; und wenn die vielen Ge- 
-f?" tctrandra nicht till? zufammenfallen follen , darf 
man fie wohl aus fo leichten Gründen, wie hier in der 
Notegefchieht, nicht verbinden.) Plantago major, nicht 
die in Europa bekannte Art. Beide Pemeae des Lour. 
gehören zu einer andern Gattung; ( Lour. wufste das.) 
Polyozus zeige nur in der letzten Art faucem corollae 
villofam, und fcheine nicht fo vollkommen, wie Lour. 
meynt, mit Rouhamor Aubl. (Laßoßoma Schreb.) über- 
einzuftimmen (noch weit mehr, bis auf die geringe Ab
weichung der Frucht, mit Petitid). Lafia fey mit Po
tior zu verbinden. Lepta komme genau mit Thunbergs 
Othera überein; nur werde die ßeftimmung der Frucht, 
die Thunb. nicht kannte, durch Lour. ergänzt. Ptclea 
ovata fey mit Blackburnia verwandt. Helicia vielleicht 
zu Samara, (eine nächft verwandte Gattung, fo gut wie 
Othera, aber noch etwas mehr verfchieden). Lagenula 
dem Sirium verwandt, abweichend imStande der Frucht. 
Creodus odorifer fey Chlorantkus inconfpicuus l’Heritier 
Sert.angl. 35Tab. 2. — Pentandria. Cyathula fey 
licher, wie Loureiro vermuthet, Achyranthes profirata, 
nur vordem noch nicht hinlänglich unterfucht worden. 
Primula mutabilis fey eine eigne, zwar ganz unterfchied- 
ne, doch mit der ißolfia verwandte, Gattung. Meny- 
anthes Hydrophyllum gehöre mehr zum Hydrophyllo. 
Loureiro verwechsle die Daturam fafiuofam, Metel und 
StramoniumPyrgus fey mit BLadhia verwandt, (in meh- 
rern Merkmalen mit Ardifia'). Tournefortia montana 
fey vielleicht eine Mejferfchmidia. Sideroxylon cantoni- 
enfe fcheine wegen der Blüthenbildung und der Blätter 
nicht ganz diefer Gattung zu gehören. Argyreja nähe
re fich der Aquilicia oder Leea. Tectona Theha fey T. 
gr ndis. Diffolen i möge mit Juflieus Ochrofia eins feyn, 
(die Gründe hiezu findet Rec. in keinem beftimmenden 
Theile.) Antherura rubra wird für eine Species Pfy- 
chotriae erklärt, befonders nach Swartz. Oxyceros, ob 
es mit den Pfychotrjis, oder Rondeletiis verwandt fey? 
(offenbar nach Fructification und Stacheln zur Uncapia 
Schreber. oder Ourouparia Aublet.) Triphafia fey Limo- 
via trifoliata. Pentaloba vielleicht ein nahes Genus von 
Pangueria Jufiieu. Cedrela rosmarinus fey fehr von den 
Cedrelis verfchieden, etwa eine Itea. Fragweis werden 
Cynanchum inodorwn als C. reticulatum Retz., Apocynum 
afriwium als A. trißorum Linn., Afcltpias fufca als A. 
nigr Linn, aufgeftellt. Grammica fey mit Cuscuta fehr 
verwandt. Sarothra gentianoides müffe nach Griffeln 
und Kapfeln von Sarothra unterfchieden werden. Ba- 
fella nigra fey B. rubra Linn. - Hexandria. Hexan- 
thus vielleicht Tomea japonica Thunbergii? Liriope et
wa Aletris hyacinthoides zeylanica ? Die Gattung Aletris 
fey fchwankend, und Loureiro habe mit Recht eine eig
ne daraus gemacht. Omithogalum ßnenfe fey 0. japo- 

nicitm Thunberg. Orontium cochinchine nfe paffe weder 
zu Rumph’s Acorus palußris, noch Thunbergs Orontiw« 
japonicaim. FlageUaria repens fey entweder ein eignes 
Genus, oder gehöre zu Pothos. Corypha S.<ribus ift bey 
Lamarck C. rotundifolia, Cor. pilearia aber C. licuali. 
Spathiam chinenfe fey Aponogeton monoßachium. (Hier 
alfo der Fall, wie bey Pothos; denn fchon bey Linne 
und Thunberg ift die Anzahl der Staubgefafse verfchie
den.) — Octandria. Epilobium tetragonum ift mehr, 
fo wie Lour. andre Art, eine Oenothera, oder ^ußievia. 
Diespyros decandra fey D. Ebenafler Retz. obf. fafc. 5., 
Amyris ambrofiaca vielleicht A. zeylanica Retz. obf. fafc. 
4. Nach Loureiros Beobachtungen dürfe man nicht, wie 
Schreber, die ^ambolifera mit Calyptrantkes vereinigen, 
ob diele letztere gleich von Myrtus ^fambolifera nur in 
der Zahl verfchieden fey. So gehöre auch rejinofa 
mehr zu den Myrtis, wegen der Fruchtfächer. Alio- 
phylus ternatus fey vielleicht Rhus Cobbe. Dimocarpus 
ift Scytalia Gärtn., aber nicht nach Aiton mit Sapindus 
zu vereinigen; die erfte Art des Lour. fteht im Sonne
rat t. 129- als Litfchi chinenfis. Eyßathes eine Valenti- 
nia? — Enneandria. Calodium fey ohne Zweifel 
Cajfyta filiformis; Lamarck. fußten und Loureiro ftim- 
men mit einander überein. Laurus Caryophyllus Lour. 
zeige nichts von L. Culilaban verfchiednes; L. pilofa 
Lour. fcheine mit L. involucrata Retz, übereinzukom- 
men , L. fafafras Lour. fey zweifelhaft der wahre Saf- 
fafrasbaum, doch enthalte auch die Befchrcibung nichts 
wefentlich abweichendes. — Eecandria. Anagyris 
foetida Lour. müffe eine eigne neue Art fevn. In wie 
fern Toluifera cochinenßs eine Toluifera fey, oder nicht, 
lalle fich vor der Hand, wegen der nicht hinlänglich be
kannten Frucht, von T. Balfamum, nicht entfeheiden. 
QuinariaiR. Cookia Sonner. it. 2.1.130. und Aulacia nicht 
viel davon verfchieden. Cubofpermum vielleicht eine 
^ujßeva. Acoßa fey blofs der Anzahl nach von Vacci- 
nium verfchieden. Die fonderbare Fructification von 
Enkianthus nähere fich, doch nicht vollkommen, der 
Hertenfia Commerfonii, Anoma fey Moringa, und ver- 
muthlich habe Loureiro Kelch und Krone in einem Stück 
befchrieben, (das ift bey der ausdrücklichen Genauigkeit 
Loureiro’s fchwer zu glauben,) oder der Kelch , der 
bey Burmanns, von Lour. citirter Figur noch neben der 
zehnblättrigen Krone vorhanden fey, falle leicht ab. Ophi- 
fpermum der Aquilariae CavanilJ. verwandt. Thyfanus 
komme mit Ailanthus glandulofus Aiton. überein; das 
Citat aus Rumph fey ganz fafch, und ftelle eine Myrißi- 
cam vor. Hedona ift Lychnis coronata Thunberg, und 
grandiflora Jacq. — Dodecandria. Styxis vielleicht 
Thunbergs Apactis, wo die Frucht unbeftimmt blieb. 
Diatoma vielleicht Alangium hexapetalum Lamarck , bis 
auf wenige Abweichungen. Bey RJiizophora cafeolaris 
(Sönueratia) nehme Lour. die Fächer der Frucht für La
minas nuclei, und bey den andern beiden wirklichen 
RJiizophoris die äufsere Haut des Saamens für die Rinde 
der Nufs, weswegen er immer von einer Drupa fpricht. 
Hecatonia fey nichts als eine Art von Adonis, und eben 
dahin gehöre Hamadryas Lamarck. — Icofan- 
d r i a. Opa den Melaleucis verwandt. Pßdium cani- 
nwn fey nach Vahl Pßdium pumilum, Myrtus cine-

feens 
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fcetts abcrilL/rtuj tomentofa. Drnpairis mit Hopea ver
wandt. Spiraea cantonienßs fey Spiraea chamaedrifolia. 
— P 0 l y a'n d r i a. Die Actaea afpera gehörte zweifel
haft 711 diefer Gattuntr. Crafpedum komme der Dicerae 
Forlt nahe. Thylachium bis auf die Einfügung derStaub- 
gefäfse mit Calyptranthes übereinftimmend. Calligonum 
c-fnerum fehr von Calligonum verfchieden, und wie Lour. 
felbft f3rrt, mehr eine Delima. Echtrus fey wohl.nichts 
andres,°als Augemone mexicana (fehr wahrfcheinlich). 
Mclodorum halte gleichfam das Mittel zwifchen Uvaria 
und Annona, doch neige es fich mehr zu erfteren. M. 
jruticolum fey vielleicht Uvaria adorata. Desmos ftim- 
me fehr mit Unona überein, und D. chinenßs fey viel- 
hdchiUnona discolor Vahl. — Didynamia. Lwiiurus 
/darr abiaß rum Lour. fey mehr eine Art von 1 n.ouus. 
llarbula fcheine mit Elsholzia Willdenov. (Mentha pertl- 
leides, Hyjfopus ocymifolrus Lamarck) übereinzukom
men (fchwerlich, Loureiros Gattungen Dentidia, Bar- 
bula, Coleus fcheinen vielmehr mit Ocymum verwandt 
zu feyn). Campßs adrepens fey Incarvillea Sinenfis La
marck. (Incarvillea, hat Semina alata, Campjis kleine, 
rundliche). Diceros gehöre zu Vahl’s Achimenes. Mazus 
mit Gerardia verwandt. Tripinna vielleicht eine neue 
Art von Tanaecium. — Te t ra d y n am i a. Lepidium 
petraeum fey weit von Lour. Art verfchieden. Sifywi- 
brium apetalum vielleicht S. Sagittatum Ai ton. — Mo
na de Iphia. Stemona nähere fich dem Famus. . Zala 
fey Pißia (merkwürdig, das Loureiro in Afien immer 
fünf, Swartz aber in Jamaica faft immer drey Staubfä
den zählte). Pimela fcheine zum Canario zu gehören, 
und P. nigra das Canarium Sylveßre Gärtn. zu feyn. Me
teortis paffe, nur nicht vollkommen zu Barringtonia acu- 
tangula Gärtn. Loureiro’s Camellia gehe weit von Ca- 
mellia ab. Ophelus vielleicht eine Adanfonia, Urena po- 
lyflora vielleicht eine Malachra. — Dia de Iphia. Po
lygala glomerata fcheine nicht ganz P. tinctoria Vahl, 
und Genißa fcandens keine Genifla zu feyn, Irifolium 
volubile, durch diefen Umftand zu fehr von allen andern 
ausgezeichnet, fcheine mit dem Anonyme Walter flor. 
carol. p. igs?. verwandt zu feyn. Bey Vahl fey viel
leicht Hedyfarum elegans Lour. H. lappaceum, und II. 
crinitum Lour. das comofum. Diphaca fey eine Dahlbergia. 
Indigofera coccinea vielleicht I. hedyfaroides — Lamark. 
Ervumhirfutumfehr von der linneifchen Art abweichend. 
— Poly adeIphia. Balfamaria fey blufs Calophyllum 
InophyUum, die ftamina polyadelpha hinderten es nicht. 
-— Syngenefia. Artemißa aquatica vielleicht A. ca- 
pdlifolia, Lamarck. und Buphthalmum oleracewn viel' 
leicht B. graveolens Vahl, die Centawrea phrygia C. hyf- 
Jopifolia Vahl. Helianthus giganteus ift nicht der linnei- 
iche. Solena fey eine Bryonia, etwa die cordifolia (fehr 
u»yahrfcheinlich). — Gynandria. Ceraja, Callißa, 
I nxfpermum, GaUola, Renanthera, Arißotelea füllen 
fämmtlich E.pidendra feyn (das ift noch eine grofse Fra
ge, und überhaupt, wie weit Hr. W. den Begriff Epi- 
dendrum ausgedehnt wiffen will). Aerides vielleicht Epi- 
dendrüm fios aeris Retz. obf. fase. 6. p. 58- (Beide Be- 
fchreibungen weichen fehr von einander ab.). Paßiflora 
pallidu Lour. fey von der linneifchen Arb und allen bis

FEBRUAR 1793. 43°

her bekannten durch foliä oppofita verfchieden. Lamarck 
fey vielleicht durch trockne Exemplare verleitet wor
den , fein Arwn wiucronatum als acaule zu befchreiben, 
zu dem er das RumphifcheCitat fetzt, welches Loureiro 
beym A. indico anwendet. — Mono ecia. Monella fey 
dem Gnetum verwandt, Tricarium der Argythamnia, Po- 
lychnoa dem Amaranth, Nephroja der Bradleja Sinica 
Gärtn. t. 109. Cocos Nypa wird als Nfpa fruticans 
Thunb. berichtigt. Areca Sylveflris fey Areca globuli- 
fera Lamarck. Die Eigenheit der Caftanie in China und 
Cochinchina wird bemerkt, fo werden auch die Arten 
von ^uglans als zweifelhaft angenommen. Luzipla Juff. 
fcheine mit Diaphora Loureiro verwandt zu feyn. Pinus 
fylveßris ift nicht unfre Kiefer, und Abies eine andre 
Gattung. — Dio ecia. Pandanus humilis fey P. polyce- 
phalus Lamarck. und Dioscorea eburnea bis auf die Blät
ter der D. altißimae deffelben VerfaiTers ähnlich, fo Wie 
D. cirrhofa derD. angußifoliae, bey welcher doch nichts 
von cirrhis bemerkt wird. Stigmarota ftimme genau 
mit Flacourtia Commerf. überein, bis auf die abweichen
de Frucht (die Anzahl der Theile und die Saamen). St. 
africana wird fogar als Flacourtia Ramontchi 1’ Hcritier. 
beftimmt. Adelia Lamarck. fcheine mehr noch, als 
Clijfortia mit Mallotus verwandt zu feyn. Sebifera viel
leicht Taxus macrophylla Thunberg. — Polygamia. 
Die Beobachtungen von Scopoli und Medicus bey der 
Mufa werden durch Lour. beftiitigt, auch die Gegen
wart von Saamen. Mimofa Stellata vielleicht M. verti- 
cillata Aiton. Die Abweichung der Inltorescenz von 
Zsuntiioxylum Clava in Europa wird bemerkt. Physkium 
komme ungleich mehr mit Triglcchin, als Najas überein. 
Ficus pumila fey vielleicht F. erecta Thunb. — Cry- 
ptogamia. Man könne nicht wiffen, was Lour. mit 
dem Equifeto wafculo und foemineo wolle. So auch was 
es mit feiner Porella für eine Bewandnifs habe. Bryum 
viridulum viel zu grofs für die bekannte Art. So auch 
Lichen’pulmonaritts, Hydnum aurifcalpium, Phallus im- 
pudicus, Helvetia Mitra, Clavaria ophioglojfoides, Bole
tus igniarius ganz andre Arten, und die beiden Arten 
von Lycoperdon von diefer Gattung verfchieden. In ei
nem Anhänge wird noch bemerkt. Gratiola Stricta fcheine 
G. oppofitifolia Retz, Anthoxanthwn pulcherrimum we
gen der Blüthenzahl eine Poa, Pinea rofea eine eigne 
Art, Theta mit Baeobotrys verwandt, Dröfera rotundP 
folia Burmann, von der europäifchen verfchieden, fo wie 
Cannabis Sativa Loureirii von dem Hanf in Europa, und 
Rhodiola biternata die Art einer andern Gattung zu feyn.

VOLKSSCHRIFTEN.

Zürich , b. Grell u. Comp.: Der vernünftige Dorf
pfarrer. Gefchichte wie fie ift und wie fie durch
gehends feyn füllte. Lefebuch für Landgeiftliche 
und Bauern (mit Kupfern). 1791. 336 S. in §• 
(20 gr.)

Der ungenannte Herausgeber fchildert ein durch einen 
würdigen Pfarrer fehr glücklich gemachtes Dorf, deffen 
Schulmeifter auf des Pfarrers Veranlaffung alle erhebli- 
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»ehe Eroignifie und Veranftalttingen des Orts, unter dem 
Titel: Denkw ilydiglwiten uufrer Ehrfamsn Gemeinde etc. 
aufgefchrieben hat, woraus hier ein Auszug geliefert, 
und mit diefem Vehikel fehr brauchbare Wahrheiten 
über die Bcfchäftigungen des Landmanns am Sonntag, 
Vertheilung und Benutzung der Allmenden oderGemein- 
grunditücke, Blitzableiter und Electricität, l'Iexerey 
und Aberglauben, Marktfchreyer und Winkelärzte, Vieh- 
feuchcn, Feuersbrünfte, Schatzgräberey, Bctteley, Lot
terien , zu frühe Begräbnifle u. a. m. vorgetragen wer
den. Materialien fowohl als Form und Sprache verra- 
then einen wohldenkenden und erfahrnen Volksfreund. 
Auch diefer Vf. betätigt die auch vom Rec. in mehrern 
wirklichen Fällen bewährt gefundene Erfahrung, dafs, 
wenn Camine und Schornfteine in Brand gerathen, der 
Dampf von pulverjfirten auf Kohlen oder abgefchlagene 
Brände gefreutem Schwefel, eines der allerficherften 
und wirkfamften Löfchungsmittel ift, und daher eine 
Schachtel mit geftofsenem Schwefel billig in keiner Haus
haltung vermifst werden füllte. Bey Gelegenheit des in 
dem gefchilderten Dorfe angeblich errichteten Todten- 
haufes wird in einer S. 24g. beygefügten Note die fehr 
triftige Erinnerung gemacht, dafs diefer fo nützliche 
Vorfchlag, feiner Koftfpieligkeit halber, in den wenig- 
ften Dorffchafteu nusführbar feyn dürfte, weshalb auf 
einen S. 385- des Leipziger Intelligcnzblatts vom J. 17g 1 
angegebenen wohlfeilen allgemein ausführbaren Rath: 
„wie der Furcht, lebendig begraben zu werden, begegnet 
werden könne,“- verwiefen wird. Das dort vorgefchla- 
gene Mittel ift eine (in dem vorliegenden Buch .abgebil
dete) kupferne Röhre von der Länge, dafs fie wenig- 
ftens eine Elle über das tieffte Grab herausrage, und die 
vermittelft einer auf jedem Sargdeckel, gerade über der 
Stirn .oder dem Mund anzubringenden, mit einem höl
zernen üewind zu verfehenden runden Oeffnung aufge- 
fchraubt werden, und fo 4 bis 5 Tage im Sarg und
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Grabe Recken bleiben foll. Der Vf. bemerkt, dafs 2. bis 
3 folcher Röhren, deren Anfchaffung leicht jede Ge
meinde würde beftreiten können, für ein Dorf hinrei 
chend feyn würden. — Sind wohl feit 1731 nirgends 
dergleichen Röhren probirt oder eingeführt worden? —

Dies brauchbare Buch ift noch mit 8 fchönen und 
meifterhaften Kupferftichen von Schellenberg verziert; 
nur bey dem Blatt zu S. 85. ift die Figur und das Ge
liebt des Pfarrers, der eine Interna magica pfoducirt, 
ein wenig zu knabenartig ausgefallen; und in dem letz
ten Blatt zu S. 315* könnte der Bräutigam $ürge faft: 
für einen chapeAubas da hebenden Landvogt gehalten 
werden.

Amsterdam, b. Simonsz: Volks-Liedjens, eerfteStuk- 
jen 1790. S. 70. tweede Stukjen 1790. S. 62. derde 
Stukjen 1791^ S. 71, vierde Stukjen 1791. S. 63. 
in gr. 8-

Eine Anzahl warmer Menschenfreunde in Holland 
hat, wie bekannt ift, auf alle mögliche Art die fchlech- 
te Denkungsart und böfen Sitten des zahlreichften Stan
des zu verbeflern gefucht. Deswegen hat fie feit kur
zen vier Theile Volkslieder herausgegeben und bringt 
fie durch innre Annehmlichkeit und Wohlfeilheit; 
zuweilen auch durch Schenkung in die Hände der ge
meinen Leute. Beynahe die Hälfte davon hat Frauen
zimmer zu Verfaflern. Das Feldlied auf den Abend, die 
Hochzeit, der verliebte Landmann, alle drey von D. 
Nieuwenhuyzen, zeichnen fich vor andern merklich aus. 
Wie fehr bey diefer Sammlung ins befondere gegangen 
ift, beweifen die Lieder auf eine Seemannsfrau, auf 
den braven Nachtwächter, auf eine Kindermagd, ein 
Milchmädchen u. I. w. Üeber einem jeden liehet eine 
bekannte Jdeiodie.

KLEINE S

Gottf.?g-ezAHRth®it. Zwickau, b. Höfer.: Exercitatio de 
facris publice habendis fermonibus, non ultra jufti et praeferipti 
temporis ßnes extendendis, qua Francifco Volkmar Reinhardt 
gratulatur, Chrijlianus Gotthilf Anger, apud Zwickavienfes ad 
aedem Divae Catharinae Diacopus. 1793. XVI S. 4,. — Wenn 
man auch, wie der Vf. S. VI. felbft zugiebt, lange Predigten 
nicht an und für fich felbft und geradezu fchadlich nennen oder 
tadeln kann, da hier fo gar viel auf die Predigten, den Prediger 
und die Gemeine ankömmt; fo erklärt fich doch der Vf. diefer 
Schrift auf eine Art .gegen diefelben, die fich hören läfst. Kür
zer könnte freyltch mancher Paßor feine Predigten machen, wenn 
er, ftatt Weibermährchen und unverdaute Politik zu predigen, 
oder die Kanzel in einen Buöhladen zu verwandeln, Pflichten 
vortragen und ehe er andere denken und handeln lehren will, zu
vor felbft denken und handeln lernen wollte. Dem Raifonnement 
des Vf. fehlt es hin und wieder an Beftimmung und Schärfe: 
fo vermengt er S. IV. unten die Kräfte des Denkens und JVollens. 
Eben fo wenig hat die Einkleidung und noch.weniger feine latei- 
nifche Schreibart, unfern Beyfall. Diefe ift noch zu gefchleppt.

C H R I F T E N.

phrafeologifch, deutfchlateinifch, und voll Soläciiiden: gleich 
S. III. viribus exfiructus, ftatt inftruetu s, per experientiam 
comprabatur ftatt experientia. S. XIII. med. conftruirt er gar: 
Sed et ha ec objectio et ha ec excufatio hic locum non habere 
exiftimaverim. S. XV. oben wieder: Patriam nofiram quam 
■magnivirtutes tuas aefiirnet, inde ad paret. Sonft zeigt fich der 
Vf. als einen flerfsigen Prediger, der in feinem Fache fortzuar- 
beiteu ftrebt und um deswillen Aufmunterung verdient. Nur 
die Beweife feiner Belefenkeit bringt er zuweilen am unrechten 
Orte und etwas verdächtig an. So letzt er V. VI. den Johannes 
von Stobi (Stobaeus) unter die dpctor.es Rheto-ices neben Erneßi 
Initiis Eloquentiae, und citirt aus Sermone 3 den Beweis (ex 
praeceptis d octo rum Rhetor ices), dafs man ßcß 4er Kürze 
befleifsigen müffe. Aber die Äoyoi des Stobaeus find, keine Reden, 
fondern Kapitel eines bekannten Florilegii und dann fteht auch 
die iateinifch angeführte Stelle nicht: fermone 3, fondern fermo- 
ne 35. Der wahrhaft belefene Manu ift fparfam, aber deftoreu> 
verläffiger und unterrichtender f

dpctor.es
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in ihrer Kirche verfchafften, und diefe hinwiederum ih
re Wirkfamkeit auf unzähliche Menfchen, vom höch- 
ften Stande wie vom niedrigften, unwiderftehlich erhiel
ten. Doch wir gehen zum Inhalte diefes zweyten Ban
des über. Zuerft befchreibt das fechjle Buch die Gefchich
te ihrer Mijfionen aufserhalb Europa. Nach einer allge
meinen Schilderung derfelben, dafs Alleinherrfchaft und 
Bereicherungsfucht ihr Ziel gewefen fey, wird die ^a- 
panifche MiJJion bis zu ihrer Vernichtung erzählt, fß- 
verniers Nachricht von dem Antheil eines Holländers an 
der grofsen Verfolgung der Chriften in Japan, wird S- 
13 wohl ohne Urfache bezweifelt. Von der Sinefifchen 
MiJJion, S. 20 — 53- Nicht über das Wort Tien tchu, 
wie S. 45 gefagt wird, fondern über das Wort Tien (der 
Himmel), womit die Sinefer Gott benennen, wurde f* 
viel geftritten. Der neuefte Zuftand diefer Million ift za 
kurz abgefertigt. Die Oftindifche MiJJion nach dem Nor
fort, und dabey zugleich von den Reichthümern der Je- 
fuiten, aus ihrer Handelfchaft in andern Welttheilen, 
bis S. 80. Den Befchlufs machen die Weftindifchen Mif- 
fionen, und das Betragen der Jefuiten gegen die ßifchä- 
fe Cardenas und Palafox. Das fiebente Buch handelt S. 
103 ff. von dem Anfehen, den Verrichtungen und Schick- 
falen der jefuiten in Deutfchland, während des lyten 
Jahrhunderts. Bekannt, aber gut gefchildert, find ihre 
Maasregeln zur Unterdrückung der Proteftanten in den 
Oeftreichifchen Erbländern; ihre entfcheidende Theil- 
nehmung an den Böhmifchen Unruhen, und am drey- 
fsigjährigen Kriege; Ferdinands II, der fich einen Sohn 
ihrer Gefellfchaft nannte, kriechende Ergebenheit gegen 
fie; ihre Händel mit den Mönchen, indem fie fich ihrer 
Kirchengüter bemächtigten; ihre Verfuche, diedeutfchen 
Proteftanten dem Papfte zu unterwerfen; und die Ab
hängigkeit des Bayerifchen Regentenhaufes von ihren 
Eingebungen. Befonders gut ausgeführt ift der Beweis, 
S. 166— 179, dafs die Jefuiten die fchon im katholifchen 
Deutfchlande durch die Reformation verbreiteten Strah
len der Aufklärung völlig wieder verlöfcht haben. Im 
$ten Buche folgen die Schickfale der jefuiten in Frank
reich, bis zum Ende der Regierung Ludwigs XIV, Hein
rich IV nahm den aus feinem Reiche verbannten Orden, 
aus Furcht vor deffen geheimen Nachftellungen, wieder 
in daffelbe auf; fo wichtige Gründe ihm auch dagegen 
Sully und das Parifer Parlement vorlegten. Ihre neue 
gefchwinde Ausbreitung in Frankreich; ihr Einflufs auf 
den König felbft, und Antheil an feiner Ermordung. 
Hier widerlegt der Vf. S. 225 fg. die Einwendung der 
Jefuiten, dafs fie von dem Morde eines gegen fie fo wohl- 
thätigen Königs keinen Vortheil zu erwarten hatten, nicht 
nbel,° An ftatt.Markgrafen S. «30 mufs KurfErften fte 
hen. Sie bekamen bald nach Heinrichs Tode im Staats-

I j i rathe

GESCHICHTE.

Zürich, b. Orellu.C.:
von peter PM-

dem allgemeinen Regifter. 506 0.

Hr. IT., der zu Zürich nicht allein eine Freydhittes ge
funden hat, um ein Werk, wie das geg

ohne alle Einfchränkung fchreiben zu °n , 
auch durch die beynahe vollftändige Sammi g 
tenften Jefuitenfchriften, die fich auf der.ft, 
bibliothek befindet, glücklich unterftutzt Da
nennt fich nunmehr als Verfallet diefer 
er in derfelben nicht fowohl eine Vo >■ g . . 
der Gattung von Begebenheiten leiften^ 
überhaupt „eine allgemeine Idee von den wiehti^en 1 o^ 
„gen des gefammten Jefuitismus auf Staate , ,
„Menglitek,“ geben wollte: fo glaubt er fich. daduch 
^ezen den nicht ungegründeten Vorwurf gerechtfe g , 
dafs er in diefer ganzen Gefchichte.nur die khl.mme Sei
te der Jefuiten, nicht aber auch ihre gute, und die Ver- 
dienfte einzelner Mitglieder der Gefellfchaft, bef“nd^ 
um Gelehrfamkeit, dargeftellt hat. Allein fogern Zugaben, dafs es jedem Gefchichtfchre^^

den muffe, feinem eigenen Plane zu g. ifcher Cha
es doch zuerft wünfehen, wenn ihm fen rraiiena ejn. 
rakter werth ift, dafs diefer Plan nicht
feitig gerathe. Er kann zwar die Gefc 1 hefon-
einer grofsen Gefellfchaft, u. f. W-» el . .Lr.m ejne 
dem Abficht fchreiben; durch diefelbe gl 
wichtige Aufgabe hiftorifch auflöfen , u. dg,.
blofs das Schlimme, was durch eine Nation 0 ®
mächtige Gefellfchaft bewirkt /ichrEdlich lei-
merke zu fetzen, ift höchft mifslich* ^nvermeid ic 
det dadurch die Parteylofigkeit des Gefchichtfchte>b«s 
bey vielen Lefern; gefetzt, dafs er auch g » &
fer fo vielem Böfen gebe es noch manche » 
hätte erzählen können: und er felbft w>rd 
unmerklich verleitet, manches abfichthch zu 1- 
zen; oder doch alles zu fammeln, was der^htheili 
gen Gefichtspunkt erweitern kann. I® S S feiern 
Falle muffen wir fogar hinzufetzen, dafs der Vf.
Plane unbefchadet, die Jefuiten bisweilen in einem gun- 
ftigern Lichte., als Gelehrte und Schriftfteller, hatte zei
gen können, weil der Ruhm, das Anfehen, derEiniluls, 
welchen fie fich dadurch erwarben, mit ihren herrfc 
fuchtigen Abfichten fehr genau zufammenhingenihnen 
beynahe das Monopolium der Schulen und der Erhebung
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rathe- grofses Anfehen. Die Universität Paris widerfetz
te fich ihnen vergebens; fie ftrcueten ihre gefährlichen 
Grundlatze in Abficht auf die Fürften immer freyer in 
Schriften aus; dergleichen Begriffen auch ^afeph II, 
lagt der Vf. S. 245, grofsentheils den Verluft feiner Nie
derlande zu danken hatte. Auf der Verlammlung der 
Stände in den’J. 1614 und 1615 hinderten fie cs, dafs die 
Unabhängigkeit des Königs vom Pabfte nicht befeftigt 
wurde. Aus einer Unterfuchung, welche über diefen 
Punkt gegen fie veranftaltet "wurde, zogen fie fich, un
geachtet fchwarzer Schriften, welche ihre Ordensgenof
fen darüber herausgaben, dergeftalt heraus, dafs fie we
der den Pabft, noch ihren General compromittirten. In 
den Molinißifchen Streitigkeiten wurden fie felbft dem 
Pabfte Clemens VIII furchtbar. Dafs fie ihn fogar, da er 
eben wider fie fprechen wollte, aus dem Wege geräumt 
haben , fucht der Vf. S. 302 fg. wahrfcheinlich zu ma
chen. Hierauf kömmt er auf den ^fanfenismus S. 307 
fg., den er eine Erfindung der Jefuiten nennt, fich mit- 
telft defielben an ihren Feinden zu rächen, und auch von 
diefer Seite fich in der ganzen Welt fürchterlich zu ma
chen. Wir find zwar nicht der Meynung des Vf., dafs 
^anfenii (den er nicht S. 30g einen hollandifchen Bifchof 
hätte nennen fallen,) Augußinus ein unbedeutendes Buch 
fey, und der ^anfenismi-.s „ein aus der Luft gegriffenes 
„Phantom war, welches erft unter der Ausbildung der 
„Jefuiten ein ihren Abfichtcn anpaffendes Dafeyn erhielt.“ 
Jenes Buch (und darauf hätten fo manche Lefcr des Vf. 
aufmerkfam gemacht, werden fallen , die keinen Begriff 
davon haben) wrar doch im Grunde in der Abficht ge- 
fchrieben, zu zeigen, dafs der Lehrbegriff des h. Aaga- 
ßinvs von der Gnade, u. £ w. fchon lange in der R. Kath. 
Kirche verlaffen worden fey, fo fehr man fich mich, in 
derfelben auf diefes dogmatifche Orakel zu berufen ge
wohnt War, und dafs derfelbe alfo wieder hergeftellt 
werden muffe. Kein Wunder war es demnach, dafsdie 
Jefuiten aus diefem Vcrfuchc, der fich auf richtige Vor- 
ausfetzung ftützte, eine Kctzerey machten, indem er ih
nen und dem herrfehenden theologifchen Syftcm ihrer 
Kirche gerade entgegen g'cfetzt war. Allein darinn ge
ben wir dem Vf. Recht, dafs die Jefuiten nachmals den 
Begriff eines Japfeniftifchen Ketzers auf alle diejenigen 
ausgedehnt haben, welche ihnen auf irgend eineArtmifs- 
fällig wurden ; fo wie man hinzufügen kann, dafs fieaf- 
fectirten, das für ^avßnismns auszugeben, was doch kla
rer ^lugußinianismns "war. Von den fo merkwürdigen 
Provincialbriefen hätte S. 316 etwas mehr als drey Zei
len gefagt, auch unter den Apologeten des Ordens nicht 
btofs der arinfelige Pivot, fondern hauptfächlich Daniel 
genannt werden fallen. Doch fchon S. 319 unterbricht 
der Vf. die Gefchichte des Janfenismus, um bis S. 345 
die Verfolgung der Reformirten zu befchreiben, wie fol
che von dem königlichen Beichtvater, dem Jefuiten la 
Chaife, in Verbindung mit Louvois und der Maintenon, 
die zufammen den König mifsleitoten und hintergingen, 
ausgeführt wurde. Sodann erzählt er die fernem Schick- 
fale der Janfeniften in Frankreich, die Betricbfamkeit des 
Jefuiten I.eTellier, des letzten Beichtvaters LudwigsXIV 
dabey, und nimmt es als gewifs an, dafs diefer König 
die Gelübde des Jcfoiterordens in feinen letzten Jahren 
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zur Büfsung feiner Sünden befchw’oren habe. Endlich 
findet man im neunten Buche (S. 367 ff.) dm Zuftand 
und die Unternehmungen der jefuiten in den übrigen eu- 
ropäißhen Reichen, bis zum Anfänge des igten Jahrh. 
Die fogenannte Bekehrung der K. Chrißina war zum 
Theil ihr Werk. Ihre politifchen Ränke und ihre Adachi: 
in Spanien und Portugal. Ihr planmäfsiges Beftreben, 
die katholifche Religion in England einzuführen, mifs- 
lingt doch zuletzt, fo weit fie auch unter gjakobll fchon 
damit gekommen waren, da der Jefuit Peters (nicht Pe~ 
terßn} im königlichen Staatsrathe fafs. Im Ganzen kann 
man mit dem Vf. recht wohl zufrieden feyn. Er ift nicht 
allein feinem Entwürfe treu geblieben; fondern hat auch 
zur hiftorifchen Ausführung defielben viel Treffendes 
beygetragen, mit Lebhaftigkeit erzählt, und mit tiefer 
dringender Einficht geurthcilt. Aber einzelne Stellen 
find öfters zu deckimirend, bey curfirenden, aber nicht 
bewährten, Sagen zu zuverfichtlich, und der Ton wird 
für einen Gefchichtfchreiber nicht feiten zu antijefai- 
tifch. In der Rechtfchrcibung ift: Stuknd, Schcuhete, 
Kaballe, u. dgl. m. zu verbeffern; auch ftöfst man bis
weilen auf Worte, wie Befufstritten, die keine Berei
cherung der Sprache find.

Hr. IV. hatte für diefes Werk drey Bände beftimmt; 
aber der Vorrath von Materialien, den man ihm mitge- 
theilt hat, und die Wichtigkeit der Jefuitengefchfohte im 
jetzigen Jahrhunderte, haben ihn mit Recht bewogen, 
fie noch über den gröfsten Theil des vierten Bandes aus
zubreiten. Im dritten machen die Schickfale des Ordens 
in Portugal unter Pombals Staatsverwaltung, den An- 
fang, bis S. 157. Vielleicht erwarten manche Lefcr, dafs 
der \ f. zum Behuf icines allgemeinen Entwurfs, theils von 
den Verbrechen, welche den Jefuiten in Portugal und 
Paraguay Schuld gegeben wurden, auf das entfeheiden- 
defte gesprochen, theils alle nachtherligc Sagen, welche 
auf ihre Rechnung herumgingen, gefirmineltThaben wer
de. Allein das letztere ilt nicht gefchchen, fo vollftän- 
dig auch übrigens feine Erzählung ift: unj jm Ganzen 
findet man einen vorfichtig gemäfsigten Ton der Beur- 
theilung. Er gefleht, (S. 152 fg.) dafs dieJefuiten nicht 
fo ganz erweislich des verfochten Königsmordes befchul- 
digt werden, weil bey dergleichen Vcrfchwörungen<or- 
nemheh diejenigen, die nicht öffentlich als Beförderer 
oder Thcilnehmer folcher Entwürfe erfcheinen wollen, 
allemal mit grofser Behutfamkeit zu Werke gingen ; und 
alle Beweisgründe alfo, die fich hierüber anführen laßen, 
grofsentheils nur auf rechtlichen Vermuthungen und 
Wahrfcheinlichkciten beruhten. Der Gefchichtfchreiber 
kann fich an denfelben begnügen; nicht fo völlig der 
Richter. Das Minifterium konnte alfo von dem Antheil 
der Jefuiten an der- Verfchwörung überzeugt feyn, ohne 
dafs die Richter die hinlänglichen Beweife zu ihrer Ver- 
nrtheilung finden konnten. Alan konnte den ganzen 
Orden wegen des Königsmordes beftrafen, weil er Ver
brechen von diefer Artvertheidigteund lehrte; ohnedie- 
jenigen, "welche den nächften Antheil daran genommen 
harten , besonders zu verurtheilen. Diefe Verfchieden- 
heit (Unterfchicd) zwifchen rechtlichen und bfofs hlfiori- 
Jchen Beweisgründen t verfchafftc den Vertheidigern der

Jefuiten
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Tefuitsn eine gute Gelegenheit, über ungerechte V erfob 
gurren zu fchreven, mit ihrer Unfcnulu zu pralden, 
und'überhaupt alle Befchuldigungen, ältere und neuere, 
als unftatthafte Fabeln zu verwerten, „freylich , lagt 
Hr IT noch zuletzt, befinden hch in dem V eifahren des 
rortugiehfehen Hofs gegen fie einige Unregelmafsigkci- 
ten. Allein diefe benehmen der allgemeinen Verichul- 
dunn- des Ordens nichts von ihrer Wefenheit (VvirKhdi- 
kein- und wenn gleich, wie es in Fällen vonfolcaer ^rt 
nicht’wohl anders möglich war, Unfchuldige mit Scjul- 
tli^ern böfsen mufsten; fo konnte eine kluge Regierung 
doch nicht anders, als die Strafe, welche d.e zujn Fhetl 
unbekannten Chefs verdienten, al geffiem auf em. Ge- 
fellf haft auszudehnen, die, zu lo ge ihres g
nes Genies und Einer Denkungsart leyn mulstea. M hl 
fo vut «fallt uns die Stelle, S. 147. , v
aieWneylfche Welt werde es der
Cicrunir nie verzeihen , einen Jefuiten, den fie als Blaje 
ftätsrerbrechcr in Verhaft nahm, endlich blofs nur darum 
hingerichtet zu haben, weil er ein Gharlatan, einhezer, 
und vielleicht gar ein Wahnfinniger war. Es Ht üoeu 
bekannt, welche Schonung jene Regierung tamals ge- 
ren den päbfilichcn Stuhl beobachten zu muhen glaub
te ’ fie liefs einem Geiftli» hen durch ein geiftliches be
richt den Procefs machen; die verjährte Immunität nes 
Chrus, die Achtung überhaupt gegen denlelbcn, wurde 
in RXickficht genommen; und weder Zeitgenofien noch 
Nachkommen konnten deswegen über fein wahres V er- 
brwhen irre werden, "weil ihn die Inquifition nur nach 
ib rer .Art ftrafbar fand. Im eilfien Buche folgen die Schick- 
fair des Ordens in Spanien, Neapel, Sicilieu, Maltha und 

'Barrdri, feit dein J. 1750. befonders, wie an einem'Jage 
des 1767 alle Jefuiten in ganz Spanien, ungefähr 5000, 
hrttprfächlicii wegen ihres Antheils an einer VerfChwö- 
ruiw wider den König, gefangen genommen , und ms 
pibfiliche Gebiet übergcfchifit wurden. Hier, wie an
derswo nicht feiten, hat der Vx. von wichtigen ul 
fchriftlkhen Nachrichten Gebrauch gemacht. Las ge
rühmte pübftlxche Breve wider Parma. V on 230 
407 wird die Gefchichte der jefuiten inrrant.reicu.ieit 
Ludwigs Xi7 Tode erzählt. Die vcrfchiedenen Aufun- 
te, welche die Bulle Unigenitus, Appellanten, V\ unde 
des Paris, Beichtfchcine, 11. dgl. m. verursachten, >- mt 
die unllärhige Gefchichte des P. Girard mit der Demoil. 
Caditre, find umfiändiich bcfchneben. Statt de la ^os 
S. 299 mufs lalojl'e ftehen. Von dem weit ycrbienc.cn 
■Argwohn bey ])ar.dens mörderlichen Angriffe, oa s t.ie 
Jefuiten Theilnehmcr daran wären, ift S. 321 ig- einiges 
gefammelt. Sehr umfiändiich und genau, auch mit we
niger bekannten Umftänden, über die Aufhebung des Er
dens in Frankreich. Das ißte und letzte Buch üieles 
Theils, über die Aufhebung de’felben durch Clemens Xi V 
iit noch lefenswerthcr. Ein von den Jefuncn crt.iclit.. 
ter Widerruf diefes Pabfies in Abficht auf fein Betragen 
gegen fie, ift hier S. 500 fg. im vermeynten lateinifchen 
Original, wie er es kurz vor feinem lode dem Kardinal 
Bojchi mit dem Befehl übergeben haben foll, um es dem 
neuen Pabftc zuzufiellen, auch in einer deutfehen Ueber
fetzung eingerückt wordeu. Sehr richtige Bemerkungen 

über diefen äußerft unwahrfcheialidien Widerruf endi
gen den dritten Band.

Den vierten eröfnet eine allgemeine Betrachtung über 
die Jefuiten in Deutfchland, wo befonders gezeigt wird, 
dafs fie die gute Meynung nicht verdienten, die man da 
felbft von ihren Verdienften hatte. Nur durch Unterjo
chung des Verftandes ihrer Glaubensgenofien, welche 
fie durch fchimpllichen Aberglauben feiTclten, wurden 
fie fo mächtig und furchtbar. Als 1759 die Akademie; 
der Wißen fchafren zu München errichtet, und bald thä- 
tig wurde : w agten fie in einer dramadrehen Farce, wel
che lie zu Landshut auflühren liefson, die.unanftändig- 
ftea Ausfälle auf die kurfürftliche Regierung; erhielten 
aber dafür von dem Kurf. Maximilian im J. 1764 einen 
fcharfen Verweis, der hier S. 6 fg. zuerft bekannt ge
macht wird. Ihr Anfehen verfiel am Kaif„ Hofe; bey 
der Univerfität zu Wien ward ihnen die theologische Fa- 
cultät entzogen ;* der Erzbifchof Migazzi war ihnen nicht 
günftig; feine Vertheidigung gegen ihre Beschuldigun
gen am päbftlichen Hofe ift auch hier S. 18 fg- eingc-' 
rückf.' Allein er wurde Kardinal; bedurfte des päbftli
chen Hofs, um noch ein Bifsthum befitzen zu können; 
änderte daher feilte Gefiunungen, und liefs fich ganz, von 
den Jefuiten leiten. So wulsten fic auch den Bifchof 
von. Pa Hau Firmian, der ihren Grundlagen anfänglich 
entgegen arbeitete, umzuftimmen. Die Aufhebungsbul
le des Ordens wurde mit Uebergehung des Kaifers, der 
fie erft durch fein Placitum Reghim hätte genehmigen fei
len, den Bifchöfen zugefandt. Migazzi nahm lieh der 
Jefuiten in einem langen Schreiben an den Pabit ( S. 44. 
fg.) fehr lobredncrifch an. Vollziehung ihrer Aufhebung 
irr und außerhalb Deutfchland. In einem eigenen Bu
che, S. 68 fg., wird ihr jetziger Zuftand in Rußland, 
wo fie allein übrig geblieben find, befchrieben. Ihre 
fonderbare Bittichrift an die Kaiferin, die hier aus dem 
Mfpt (S. 70.) mitgetheiit wird, dafs es ihnen erlaubt feyn 
mochte, der päbftlichen Bulle zu geliorchen, ward, w'i® 
lie voxaiLsiahen, nicht bewilligt. Wie ihre Fortdauer 
dafelbft gegründet worden fey, wird aus urkundlichen 
Nachrichten fehr wohl angezeigt. Am wichtigften und 
reichhaltigften ift das Jechszehnte und letzte Buch des 
Werks: Fan den Folgen der Aufhebung des ^jefuiteror- 
dens, von dem hei rächenden Eirfiufs dejfeiben auf die Be- 
geber.keiten nuferer Zelt, und von den ÜtniUhunger, dft- 
fen Orden u iederherzaflellen. Wenn man den Jefuiten. 
glaubt, haben durch ihren Fall die Religion, dieWifl’en- 
fchalten, die guten Sitten, die Sicherheit der Thronen 
felbft, augenfcheinlich viel gelitten. Aber weit crw'eis- 
richer ift es, dafs dadurch das öffentliche Schulwefen im 
katholifchtn Deutfchland viel gc\tonnen hat. Die Uni- 
verfitüt Ingolftadt fachte die theologifchen Studien merk
lich za verbefiern, und fich von des Jefuiten Stattlers un- 
geltümen Einllufs loszureifsen ; ihre nachdrücklichen Be
richte darüber nach München ftehen S. 133 fg. Gleich
wohl fiegte dort Stattler mit feinem Schüler Sailer. We
niger glückte es den Jefuiten bey dem Angriff auf das 
Priefterhaus zu Olmütz. Revolution des Schulwefens 
in Bayern, welches zu ihrem Verdiufs, auf Vorfchlag der
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Präl;iteny den Mönchen übergeben wurde; freylich kei
ne Reformation. Da auch der Maltheferorden die ehe
maligen Güter der Jefuiten in Bayern bekam: fo be- 
fchimpften fie voll Erbitterung im J. 1781 den Kurfür- 
ften auf dem Theater zu Regensburg. Vom Illumina
tenorden, deffen Verfolgung, und dem Einfluffe der Je
fuiten in die Schritte der Regierung. Sie ftellen jetzt 
Ludwigs WI Unglück als eine Folge von dem Untergän
ge ihres Ordens vor, und drohen den Monarchen die 
gröfste Gefahr von der Aufklärung und Philofophie; 
gleiche Sprache führt v. Eckartshaufen. Genaue Schil
derung der beiden berüchtigten Jefuitifchen Schutzfchrif- 
ten: Memoria cattolica. Ihr Antheil an der Niederlän- 
difchen Empörung, nebft eingedruckten Schriften, durch 
welche fowohl dort, als in Bayern, ihre Wiederherftel- 
lung befördert werden follte. Der Vf. endigt mit Anmer
kungen über die öffentlichen und geheimen Schritte der 
jetzigen Exjefuiten, ihr dernaaliges Dafeyn, und den be
merkbaren Einflufs ihres Geiftes auf unfereZeitbegeben- 
heiten. Unter feinen Reflexionen ift überhaupt viel 
Durchgedachtes, und auf Thatfachen Beruhendes. An
gehängt hat er S. 337—430 ein nach verfchiedenen 
Klaffen eingerichtetes, faft vollftändiges Verzeichnifs al
ter und neuer Schriften, welche die Jefuiten betreffen.

Anger«, b. t*avie, u. Paris, b. Devaux: Coup d'oeil 
für l’hiftoire de France, pour fervir d’introduction a 
la Geographie de France, divifee en quatre-vingt- 
trois Departemens, par M. Dugour, Doctrinaire, 
Profeffeur au College de la Fleche. 1791. 234 S. 
(30 Sols.)

Der Zufatz: pour fervir etc. ift blofs ein ausgehäng
ter Schild, um Käufer anzulocken; denn bekanntlich hat 
dieN. Verfammlung bey der neuen Eintheilung des Staats 

in 83 Dep. fo wenig an die franzöfifche Gefchichte ge
dacht, dafs fie vielmehr durch diefelbe alles Andenken 
an die Gefchichte, alle auf die Gefchichte lieh gründen
den, und aus ihr allein erklärbaren Verfaffungen, Rech
te und Privilegien der einzelnen Provinzen, gänzlich 
zerftören und vernichten wollte. Statt dafs man, um 
die vorige Eintheilung zu faffen und zu verftehen, tief 
in die Gefchichte eindringen mufste, mufs man bey der 
jetzigen alle Gefchichte vergeffen. Vielmehr ift das Buch 
beftimmt pour fervir a la connoijfance des Crimes des Rois 
de France. Denn der Vf. fagt felbft an der Spitze feines 
Werkes: „Ne fait-on pas que fouiller nos annales, ceft 
„fouiller des crimes? ü niquement occupce de ceux quijoue- 
„rent un rote d la tete de la nation, notre hißoire ne pre- 
„fente presque dans tous les ßecles que des cataflrophes ter 
„ribles, parce que les princes, qui nous ont gou verne, me- 
„connoijfant leurs devoirs, ont commis tous les crimes de 
„Vambition, de l’orgueil et du fanatisme.^ Und gleich 
darauf beftimmt er deutlich fein Coup d’oeil bey der Ab- 
faffung diefer Gefchichte: „Entrons en matiere, et par- 
„courons ravidement les attentats des rois et les fautes du 
„peuple.“ Doch verleitet diefer Gefichtspunkt den Vf. 
zu keiner Ungerechtigkeit, und fogar Ludwig der XIV 
wird mit unerwarteter, zum Theil unverdienter, Nach
ficht behandelt; defto weniger Ludwig der XV, le plus 
Sardanapale de tous les princes,, mit deffen Tode der Vf. 
feine Gefchichte fchliefst, weil, wie er fehr richtig in 
der angehängten Anmerkung fagt, die grofsen Begeben
heiten der Regierung Ludwig des XVI für die Ge
fchichte noch nicht reif find. Diefe Befcheiden- 
heit, (die wir unfern rüftigen deutfehen Hiftorikern über 
die franzöfifche Revolution zumMufter empfehlen möch
ten,) oder, diefe kluge Vorficht, was es auch feyn mag, 
erweckt fchon ein gutes Vorurtheil für den Vf., welche» 
durch das lebhaft gefchriebene Buch beftätigt wird.

KLEINE S
Gottesceeahrtheit. Dortmund, b. Bädeker: Antwort auf 

eine Anzeige in der Jenaifchen A. L. Zeitung. Ein Programm, 
durch welches alle Gönner und Freunde zu den öffentlichen Schul- 
Prüfungen, welche den 26 u. 27 März gehalten werden, einladet 
M. Gottlieb Leberecht Spohn, Prof, der Philofophie u. Pror. 1792. 
22 S. 4. Die Anzeige, welche hier beleuchtet wird, und welche 
fich im Int. Bl. der A. L. Z. 1792. N. 10. findet, betrifft die Form 
nnfrer Kanzelvorträge, welche ein Ungenannter deswegen für nicht 
chriftlich hält, weil Jefus nicht auf diefe Weife gepredigt habe. 
Der Ungena«nte hatte 4 darauf abzielende Sätze feftgeftellt und 
auf den heften Beweis, fo wie auf die befte Widerlegung derfel
ben, 10 Rthlr. in Gold als Prämie ausgefetzt. Hr. Sp. glaubt mit 
Recht, dafs die Widerlegung im Ganzen genommen leichter aus
fallen wird, als die Führung des Beweifes. Er unterfucht die 
Behauptungen diefes Layen, und zeigt theils das Unbeftimmteund 
Zweydeutige derfelben, theils die irrigen Folgen, welche aus 
wahren Vorderfätzen gezogen find. Wir können hier keinen Aus
zug davon geben , weil der Beweis, welchen der Vf. führt, ein 
zufemmenhängendes Ganzes ift; aber wir können unfre Lefer ver- 
fichern, dafc feine gründliche und befcheidene Widerlegung völ-
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lig befriedigt. Der Ungenannte hat auf den Einflufs der Zeiten 
und Umftände, worauf doch hier fo viel ankömmt, nicht die ge- 
ringfte Rückficht genommen; er hat noch überdiefs aufserwefent- 
liche und zufällige Nebendinge, die fo oder anders feyn können, 
mit der Hauplfache verwechselt: und wenn man nach feiner Me
thode argumentiren will, fo kann man mit eben dem Rechte be
haupten, dafs der chriftliche Volkslehrer von einem Berge herab, 
oder auf freyem Felde predigen müfle, weil Jefus, das Muller 
chriftlicher Lehrer, an Solchen Orten unterrichtet habe und auf 
keiner künftlich zubereiteten Kanzel geftanden fey. — Wie reich 
doch der Geift unfers Zeitalters auch in Abficht auf den Volks
unterricht an neuen Erfindungen und Vorfchlägen ift! Der eine 
verlangt, dafs der Kanzelredner die gedruckten Predigten ande
rer herlefen und diefs zuvor öffentlich, wie durch Comödienzet- 
tel, bekannt machen ; der andere will, dafs der Religionslehrer 
aus dem Stegreife fprechen und fich leinen Zuhörern fo recht im 
Negligee zeigen foll. Statt des Letztem lieber die Kirchen ganz 
verfchloflen, fo werden fie doch wenigftens nicht durch Unlim* 
entweyht!
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Königsberg, b. Nicoloyius: Handlungen und Gebete 
beym öffentlichen Gottesdienfie in den Herzogthümem 
Curland und Sewig allen. 1792. 12 Bog. gr. 8- (12 
gi'-)

^chon 1778 wurde der Plan zu diefer neuenLiturgie vom 
• Hn. Präpofitus Neander entworfen; Hr. Paftor iVehrt zu 

Grofsautz übernahm hernach die Ausarbeitung derselben, 
und 1736 kam fie nebii einer verbefferten kurländischen 
Kirchenordnung zumVorfchein. Rec. iah damals ein Exem
plar in Fol. davon, welches dem fei. Jerufalem zter Be- 
urtheilung zugefchickt war. Darinn fand er die Formu
lare und Gebete zum Theil noch zu gekünftelt, den .Ton 
derselben nicht leicht und fafslich genug. Allein diefer 
Fehler ift in der Folge, — ob noch vor der weitern Be
kanntmachung des Werks, oder erft in diefer letzten 
Ausgabe? kann Rec. nicht fagen, weil er die erfte Edi
tion nicht bey der Hand bat, — ungemein verbeflert 
M orden , fo dafs diefe Liturgie nun zu den beften und 
vorzüglichften gehört, die wir haben. Defto mehr ift 
es zu bedauern, dafs diefelbe, wie der würdige Vf. in 
dem Vorberichte zu der neuen Ausgabe meldet, bis auf 
diefen Tag noch nichtöffentlich eingeführt ift. Die Hin- 
dörnifTe, die ihrer Einführung bisher entgegenftanden, 
und noch entgegenftehen, gedachte Hr. IV. dem Publi
cum bekannt zu machen, hat fie aber unter einem gu
ten Vorwande verfch wiegen. Ohne Zweifel waren es
diefelben, die liturgifche Verbeflerungen auch auch an
derswo verhindern, Trägheit oder Muthlofigkeit an der 
einen , und eigenßnniger Widerftand aus fklavifcher An
hänglichkeit an das Alte auf der andern Seite. Möchte 
man doch die Gründe für die Nothwendigkeh verbeffer- 
ter Liturgien, die Hr. IV. in der Vorrede zur erften Aus
gabe fo richtig aus einander gefetzt hat, ehrlich und 
ernftlich, nicht blofs in Kurland, fondern auch in an
dern Ländern , beherzigen wollen ! — Von den Ver
änderungen , die der Verfaffer mit feiner Arbeit bey 
diefer neuen Ausgabe vorgenommen hat, giebt er felbft 
folgende Nachricht: „ImÖWefentlichen habe ich nichts 
andern können, weil meine religiöfen Grundfätze noch 
immer diefelben find. Indeflen habe ich die alten Col- 
lecten mit neuen verwechfelt, und den gewöhnlichen 
Kirchengebeten noch mehrere Fürbitten und Dankgebete 
auf befondre Fälle beygefügt. Die Gebete an den Wo
chentagen habe ich aus der vorzüglichen kurpfalzifchen 
Liturgie entlehnt.“ — £jje ietzten verdienten allerdings 
aufgenommen zu werden ; aber die Fürbitten undDank- 
fagungen auf befondere Fälle follte man lieber den Pre
digern überlaßen, und dafür die Zahl der Sonntags-
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undFefttagsgebete vermehren, damit hiebey eine öftere 
Abwechselung ftatt haben könnte.

Altona, b. Kaven : Der Bericht des Matthäus von ffe- 
fu dem Meffia; überfetzt und mit Anmerkungen be
gleitet von ff oh. Andreas Bolten, erftern Compafto- 
ren an der Hauptkirche in Altona. 1792. I Alph. 
45 Bog. gr. 8- und 26 S. Vorbericht. (1 Rthlr. g gr.)

Der Vf. giebt von feiner Arbeit §. n. des Vorberichts 
felbft folgende Rechenfchaft; „Ich habe nicht wörtlich, 
fondern dem Sinne nach, überfetzt, und die Ueberfetzung 
in den Anmerkungen, hauptfächlich aus dem morgenlän- 
difchen Sprachgebrauch und den morgenländifchenVerfio- 
nen erläutert, fo dafs ich hier weder polemifche noch afee 
tifche, fondern blofs kritifche, und vornemlidh philologi
sche, Anmerkungen zu erwarten erfuche.“ - Ob nun gleich 
die Ueberfetzung nicht wörtlich ift, und insbefondere 
die Hebraismen und andere Orient.alismen mehr in unfre 
Sprache übergetragen find, als vom fei. Michaelis gefche
hen ; fo ift fie doch genau, und Gellt den von dem Vf. ange
nommenen Sinn meiftens klar und deutlich dar. Auch 
läfst fie eben deswegen fchon fich wirklich belfer lefen, 
als die von jenem grofsen Manne, ob fie gleich auch noch 
manche Härten, Eigenheiten und unedlere Ausdrücke 
hat.; z. B. felbige ft. diefe oder diefelben, mehrmal; nach 
geendigter Audienz Kap. 2, 9., weil fie bey Seite find, ft. 
ermordet, umgebracht find v. 19. Bift du Gottes Sohn, 
fo fpring herunter, ft. wirf dich hinunter, Kap. 4. 6. (Her
unter ift auch wider die Grammatik,) fie liefsen ihre Ne
tze feyn, ft. verliefsen fie Kap. 4, 20., ihr werdet die 
Oerter in Ifrael nicht durch feyn, ft. durchgereifet feyn. 
— Um,aber den Werth diefer Ueberfetzung recht zu wür
digen, mufs man fie nicht fo wohl als Ueberfetzung, 
fondern vielmehr in Verbindung mit den darunter ftehen- 
den Anmerkungen als einem Commentar über den Mat
thäus betrachten. Dann wird man nicht nur einen wah
ren Reichthum von orientalischer Gelehrfamkeit über
haupt, fondern auch einen Schatz von richtigen, tref
fenden, zum Theil wirklich neuen, Erklärungen und 
Erläuterungen des Matthäus infonderheit darinn finden. 
Der Vf. kennt die orientalifche Art zu denken und zu re
den, wie fie nur wenige kennen^ er verlieht faft alle 
mit dem hebraifchen verwandten Dialecte, und verlieht 
fie, wie .man aus der Anwendung, die er davon macht, 
erfieht, gründlich; er ift belefen in den Schriften der 
Rabbinen, und in den verfchiedenen Ueberfetzungen des 
A. und N. T. recht zu Haufe. Er trägt auch diefe Ge
lehrfamkeit nicht zur Schau, wie er denn überhaupt ein 
befcheidener Mann zu feyn fcheint, fondern nutzt fie 
zur rechten Zeit, und giebt dadurch mancher dunkeln 
Stelle ein neues, wenigftens ein helleres, Licht, als fie
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bisher gehabt hatte. Was aber feine Erklärungen und 
Erläuterungen befonders charakterifirt, ift dies, dafs er 
die fchwerllen und dunkelften Stellen feines Schriftftel- 
lers häufig in das Chaidäifch- Syrifihe überfetzt, weil er 
annimmt, Matthäus habe fein Evangelium in diefer Spra
che gefchrieben. Mag es nun mit diefer Hypothcfc feyn, 
wie cs will, und mag man fie annehmen oder nicht, fo 
hat doch dies zum Ueberfetzcn in das Syrifche, wie es 
Hr. B. rach feiner llypothcfe nennt, den Nutzen ', dafs 
man den Hebraismus oder Chaldäismus, Syriasmus, der 
im Matthäus, wenner auch gricchifch geschrieben hat, 
fo häufig ift, defto leichter ausfinde, und bey richtiger 
Kenntnifs defielben fo manches verfteht, das man fonft 
nicht verliehen würde. Es ift doch einmal gewifs, dafs 
man bey den Schriftlichem desN. T. meidens hebräifch 
denken mufs, indem man griechifch liefet; befonders 
aber beym Matthäus. Diele Art zu denken ift unferm 
\ f. fo geläufig, dafs man feinen Commentar einen Com
mentar aus dem Hebräifchen nennen könnte. Wir wollen 
einige der vurzüglichften Stellen aus der Uebcrfetzung 
und den Anmerkungen ausheben. Kap. I, ig.-rory 
avisl&fiy xvrm überfetzt Michaelis: ehe fie zufammen- 
gekommen waren , Hr. B.: ehe fie fich beygezvohnt hat
ten, nach dem hebr. N13, welches vom Beyfchlaf ge
braucht, und von den LXX durch avuspx^iAxi gegeben 
wird. K. II, 4. K^xif-psii; find nicht Hohepriefter, weil 
auch zu Jefus Zeit nur Ein im Amte flehender Hoher- 
priefter war, fondern Oberpviefier, Vorfieher der Priefier- 
fchaft im Synedrium, und TpnauxreiQ hier nicht die 
DNänO Gelehrten, Schriftgelehrten, fondern 
Auffeher, wie es der Wertheimer giebt. Vorfi eher des 
Volks. III, 4. will Hr. B. lieber eyxpufa als nach dem
Epiphanias lefen, Brodkuchen mit Waldhonig waren fei
ne Spcife, wobey er Niebuhrs Reifebefchr. S. 51. ver
gleicht. III, 11. wird überfetzt: Der wird euch aus gött
licher Kraft mit Feuer taufen, und aus der jüdifchen Re
densart: Gott tauft mit Feuer, d. i. er ftraft, erklärt, 
welche aus Jef. 66, 15. entlehnt fey. V, 3. tw 
vvev", find unferm Verfafter doch auch die Demüthigen 

vergl. Prov. 16, ig. 19. Jef. 57, 15. Sehr 
richtig. V, 6- nimmt er iinxicavv^v nicht mit itei- 
vcwrtG Hai dv’fxvr. zufammen, weil Lucas dies allein 
hat, fondern überfetzt: bey der Gerechtigkeit, bey 
Tugend und Frömmigkeit,weil die hebräifchc Nota 
als Accufativ HN bey Verbis Neutris oft fo gegeben 
werden muffe. V. 13. sy nri a-Xio^r/asrai, fc. ukac wo
zu kann es dann gebraucht werden, fo wie im Chald. 
nSoHN nHo heifst, das Salz ift gebraucht worden. So 
haben es auch die Syr. Simplex und die Philox. verftan- 
den. v. 14. Den Titel: Licht der Welt, gaben die Ju
den nicht blofs berührten Lehrern , fondern ihrer gan
zen Nation, und von Faläftina glaubten fie, es läge auf 
dem ganzen- Erdboden am höchften ; hierauf beziehen 
fich die Worte Jefu : eine Stadt, die hoch liegt, kann 
nicht verborgen bleiben, v. 16- tycTTpooy sv revy 
überfetzt Hr. B. vor Andern, und macht dabey die An
merkung, dafs Menfeh und Menfchenfohn im Syrifchen 
.fit als ein Pronomen iudefmitum gebraucht werde, und 
an Deutfehen durch Man, jemand, ein Andrer, ein Ge- 
v.nßer, ro geben fey. Hieraus erklärt er denn zugleich 

den Ausdruck Meif.henfohn, wenn ihn Jei’us von fich 
gebraucht, wo er in der dritten Perfon von fich redet, 
und überfetzt es da durch Man, jemand und, Gewißer. 
Ob nun gleich dies im deutfehen etwas hart klingt, und 
vielleicht das emphatifchc Er (der, den ich euch nicht 
erft nennen darf} dafür zu fetzen wäre; fo verdient doch 
die Anmerkung eine vorzügliche Aufmcrkfamkeit. Viel
leicht fallen dadurch viele Kommentare über den Men- 
fchenfohn weg. v. 17. T/^praxi durch eine Gemara zu 
ergänzen,- nach dem Syrifchen implevit. .v. 2ö- 
VpxuuxrEig r.xi ^xpia. Lehrer von der pharifaifchen Seete. 
v. 21 ff. ror; apyjcioiQ vormals, advcrbialiter, wie die 
Orientaler die Adverbia meidens durch cafas nominnm 
ausdrücken. — Noch müllen wir an unferm Commenta- 
tor rühmen, dafs er bey vieler Defcheidenheit und bey 
einer gänzlichen Entfernung von aller eitlen Aendcrungs- 
fucht fehr freymüthig ift. So erklärt er die beiden erden 
Kap. des Matth, für unächt, die meiden Anführungen 
des A. T. in den Evangeliften für blofse Accommodatio- 
nen, auch das bekannte Citatum aus Jef. 7. beym 
Matth. 1, 22 ft', ferner die Verftchung Chrifii, für ein 
Geficht, wobey er fich auf Lucas beruft, der ausdrücklich 
fage, fie fey tr wevtiy-ri gefchehen etc. — Möchte doch 
Hr. B. auch die übrigen Evangeliften auf eine ähnliche 
Art behandeln, dann aber in den Anmerkungen fich an 
einen kürzern Ausdruck gewöhnen, damit das Ganze 
nicht zu koltbar würde.

MATHEMATIK.

Bert.in , b. dem Vf. und in CommifT. bey Lange: 
Afironomifchej Jahrbuch für das $ahr 1795. nebft 
einer Sammlung der neueften in die aftronomifchen 
Wifienfchaften einfchlagenden Abhandlungen, Be
obachtungen und Nachrichten. mit Genehmhaltung 
der Kön. Akad. der Wifienfchaften berechnet und 
herausgegeben von ßi. E. Bode, Aftronom und Mit
glied der Akademie. Mit 2 Kupfertafeln. 256 Seiten 
in g. (iRthlr.)

Oftern fallt 1795 am 5. April. Zwo partiale Monds- 
finRerni.Te find fichtbar. Die Länge der Sonne ift nach 
Hn. v. Zachs neuen Tafeln berechnet; eine neue für je
den iJonat hinzugekommene Columnc ift Sternzeit im 
mitflern Mittag. Eine der Kupfertafeln begreiftr Abbil
dung der neuen Sternwarte auf dem Seeberge zu Gotha, 
wovon der regierende Herzog zu Gotha dem Herausge
ber für das Jahrbuch eine hinlängliche Anzahl von Ab
drücken zuftellen liefs. Die Abhandlungen enthalten: 
1) Bode aftronomifche Beobachtungen von 1791 auf der 
königl. Sternwarte in Berlin. Aus ihnen find hier be
rechnet: Gegenfchein des Uranus, Saturns und Jupi
ters, und untere Conjunction der Venus. Eine von den 
Pendeluhren der Sternwarte nat einen eifernen Cylinder 
zur Pendelftange, der fammt dem Pendelknopfe 93 
Pfund wiegt. 2) von Zachs aftron. Beobachtungen in 
Gotha. Nachricht von einer zu Canton in China 1739 
beobachteten ringförmigen Sonnen finfterni Cs, bey der 
die Dunkelheit, fo wie in ähnlichen Fällen, nicht 
ganz vollkommen war. 3) Aftronomifche Beobach
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tungen, Nachrichten und Bemerkungen von Schröter zu 
Lilienthal, kehr. Iah wieder einen neuen im Entliehen 
begriffenen Crater im Monde im Marc Cnjiimi, und im 
Helicon einen grauen Centralberg, wovon er vorhin kei
ne Spur hatte. Am 27 Dec. 1791 zeigte fich ihm in der 
Sonne ein grofser Fleckenftrich, der einige 30 Fleken 
in einem Flächenramne von 200 Millionen Quadratmei
len enthielt. Prof. Schrader aus Kiel, feit einiger Zeit 
hey Schröter wohnhaft, hat mit dem glücklichllen Er
folge ein Paar zwölffüfsige Spiegeltclefkope zu Stande 
gebracht; der erfte Verfuch diefer Art in Deutfchland. 
4) Ueber den Auf- und Grundrifs der neuen Sternwarte 
zu Gotha. Erläuterung des obenerwähnten Kupfers von 
Pode. 5) Ueber Sternzeit, mittlere und wahre Sonnen
zelt, und derfelben gegenfeitige Reduction , von Prof. 
Fifcher in Berlin. I.ehrreich befonders für Anfänger in 
der praktifchen Sternkunde. Das Verhältnifs der ver- 
fciiicdenen in der Aftronomie gebräuchlichen Zeiten wird 
aus den erften Quellen gut erläutert, und nie einzelnen 
Rechnungsfälle deutlich zergliedert, welche vorkommen 
können, wenn die Uhr entweder mittlere Sonnenzeit 
oder Sternzeit weifet; eine Zeit in die andere zu redu- 
ciren, wird fo gelehrt, dafs die Vergleichung unmittel
bar, und nicht, wie gewöhnlich, mit Einflechtung der 
wahren Sonnenzeit gefchicht, wodurch folche Reductio- 
«en von der Theorie der Sonne mehr, als nöthig ift, 
abhängig gemacht werden. Sonft macht auch diefer 
Auffatz deutlich, wie bequem es ift, aftronomifchc Uh
ren mehr mittlere Sonnenzeit, fondern Sternzeit weifen 
zu lafl'cn; letzteres fcheint nun feit einiger Zeit auch 
aufser England Mode zu werden. Richtig wird erin
nert, dafs man, um Verwirrung zu vermelden, nicht 
von Praeceßion der Nachtgleichen (diefe gehen zurück), 
fondern der Sterne fprechen follte. 6) Auszug aftrono- 
mifcher Beobachtungen von 1789 auf der Pariter königl, 
Sternwarte vom Grafen v. CaJJw angeftellt. 7) Schrö
ters Bemerkungen über das Concentriren telefkopifcher 
Spiegel. Etwas fchräge Lage des Spiegels gegen die 
Axe des Telefkops foll diefem mehr Deutlichkeit ver
leb affen, wie hier Sehr, aus eigenen, auch aus Her
fchels und Mufkelyne’s Erfahrungen , zeigt. Sehr. mach
te diefe Neigung zu i° 15'. 8) Allgemeine bormeln,
aus der helioccntrifchen Länge und Breite die geocentri- 
Iche. wie auch die gerade Aufsteigung und/Abweichung 
der Planeten herzuleiten , von 'Delamcre. Förden neuen 
Planeten laßen fich die Formeln etwas verkürzen; Fe 
Lambre hat fie angewandt, um Wnrm's geocentriiche 
Tafeln für diefen Planeten zu prüfen. 9) Beitier in 
Mietau , von einer Methode, mit fehlerhaft emgethcil- 
*en Inftrument die Polhöhe, und den I'ehler des Inftiu- 
ments zu linden; fie wird durch ein wirklich betech- 
netes Beyfpief auf die Mietauer Polhöhe angewendet, 
io) Photometrifche Untcrfuch ungen über die Beobach
tung der Vertinfterungen der der Jupitersmonde, von 
Prof. Späth in Altdorf*" Auch aus diefer Theorie folgt, 
was man fchön aus der Praxis weifs , dafs die Schlüffe 
aus Ein- und Austritten zufammengenommen mehr 
Richtigkeit haben. u) Schröters Beftimmungen der 
Meridian unterfchiede zwifchen Paris, Berlin, Göt-

tingen, Gotha und Lilienthal, aus der Mondfinfternifs 
vom Oct. 1789 hergeleitet. Vervielfältigung genau be
obachteter Mondsflecken giebt fler Methode, ausMonds- 
finfterniffen die Längen zu beftimmen, mehrere Genauig
keit, als man fonft von ihr zu erwarten berechtiget 
war. 12) Interpolationsformeln, den Ort des Monds 
aus aftron. Jahrbüchern zu beftimmen, von Oelkers. Der 
Verfaffer, Organift zu Gronau im Hildesheimifchen, zeigt 
für feine Lage feltene Keuntniffe in der Mathematik. 
13) -Ueber den Grad der Zuverläfiigkeic unferer Kennt
nifs von einer eigenen Bewegung unteres Sonnenfyftems, 
von Wurm zu Nürtingen. Das Refultat diefer auf die 
neueften Sternverzeichniffe gegründeten Unterfuchungen 
ift: die fcheinbare Bewegungen der Sterne, aas denen 
man Verrückung unferer Sonne fchlofs, find noch fehr 
unzuverläfsig; nach welcher Richtung in gerader Auf 
fteigung fich die Sonne bewege, davon läfst fich nach 
Herfchels Hypothefe noch einiges muthmafsen, von der 
Richtung nach der Abweichung aber fagen uns die bis
herigen Beobachtungen fo viel wie gar nichts. Es fcheint 
daher nicht, dafs man durch neuere Erfahrungen hierin 
viel weiter gekommen fey, als man zu Tob. Mayers 
Zeiten war. Nach den Anmerkungen, die der Heraus
geber beygefügt hat, getrauen auch von Zach in Gotha 
und Triesneker in Wien fich nicht, etwas ficheres in 
diefer Sache bis jetzt noch zu beftimmen. 14) Bode 
Beobachtung und vsrläufige Beftimmung der Bahn des 
neuen am Ende des J. 1791. von Herfchels Schwe- 
fter entdeckten Kometen. 15) Beobachtung und Berech
nung- der Sonnenfinfternifs im ?ipr. 1791. der Bedeckung 
des Jupiters vom Monde, und der Gegenfcheine des Mars 
und Jupiters von 1792. Abweichung von 34 der voi- 
nehmften Sterne, und Formeln für Längen - und Brei 
ten-Parallaxe, von Henry und Barry, kurfürfti. Hofaftro- 
nomen zu Mannheim. 16 und 26) Aftron. Nachrichten 
von de la Lande aus Paris. Er hofft, in wenigen Jah- 
req die Oerter von 25000 Sternen znfaminenziibringen, 
4000 find fchön berechnet, noch mehrere beobachtet. 
Die Logarithmen der Sinuffe hat er angefangen, in iq 
Millionen Theilen des Quadranten zu berechnen. Die 
gegenwärtigen und noch zu erwartenden politifchen Un
ruhen , fchreibt de la L. vom ig.Aug. 1792, füllen ihm 
keinen Stern, und nicht Eine Zeile der Berechnung rau
ben. 17) Beobachtungen und Elemente des (obenge- 
daehten) Kometen, fammt andern aftronom. Beobachtun
gen, von Mecham, aus Paris, ig) Beobachtungen aus 
Kopenhagen, Norwegen und Island, angeftellt und mit- 
getheilt vom Juftizrath Bugge aus Kopenhagen. Auch 
genauere geographifche Beftimmungen der Intel Anholt. 
denen wichtig, die das Kategat befahren. 19) Schröters 
Beobachtungen über die Rotation der Venus, (davon £. 
Intell. Bl. der A. L. Z- 1792. St. ,67.) auch über Atwo- 
fphäre und Dämmerungen diefes Planeten und des Mon
des. Die Hohe des Dunftkreifes, foweit ec durch Re
flexion des Sonnenlichts noch eine unfichtbare Dämme
rung bewirken kann, hat Sehr, aus feinen Wahrnehmun
gen zu 15-320 Fufs in der Venus, und nur zu 5376 Fufs 
im Monde berechnet. Dies gilt aber nur von jener leb
hafteren auf der Erde noch bemerkbare^ Dämmerung;
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denn fonften kann beider Dunftkreis fo hoch reichen, 
als unter unterirrdifcher. 20) Von ebendemf. Jupiters 
Bedeckung; durch den Mond am 7 Apr. 1792 beobach
tet, fammt Bemerkungen. 21) Beobachtungen (des obi
gen Kometen) und Nachrichten vom Prof. Seyffer in Göt
tingen , aus Amiens und London an Bode und v. Zach 
mirgetheilt. Ramsden will mit einer neuen, nicht mit 
feiner altern, Theilmafchine lozöllige Sextanten von 
10 zu 10 Secunden eintheilen. Den Zwifchenraum 
zwifchen beiden Saturnringen findet Herjchel 274 
englifche Meilen. .22) Ueber Verfchwindung und 
Wiedererfcheinung des Saturnringes, Beobachtungen 
i-'89 und 1790 angeftellt von St. Jaques - Silvabelle aus 
Marteille. 23) Ueber Ramfdens neues Dynameter, ein 
Werkzeug, die Vergröfserungskraft der Fernröhre zu 
menen, von Bode. 24) Ueber die Sonne und ihr Licht, 
Gedanken vom Landmarfchal von Hahn in Remplin. Die 
Sonne hat die Kraft, durch chemifche Affinität, deren 
Wirkung durch ihren Umfchwung noch befördert wird, 
das Licht aus dem Weltraum abzufondern; an fich ift 
fie ein dunkler Körper. Den abgefonderten Stoff eignet 
fie fich theils felbft zu, theils verfendet fie ihn andern 
Weltkörpern, die ihn abzufcheiden nicht vermögen. Auf 
ihrer Atmofphäre fchwimmt das Licht wie eine flüffige 
Naphtha, und hat wegen des Umfchwungs der Sonne ei
nen Abllufs vom Aequator gegen ihre Pole. Sonnenland- 
Ichaften können unter gewiffen Umftänden feitwärts er
leuchtet werden, oder ganz, im Schatten liegen; diefs 
giebt Sonnenftecken, jenes Sonnenfackeln. Nach obiger 
Hypothefe wird auch das Zodiakallicht erklärt. 25) Kur
ze literarifche Gefchichte der Sonnentafeln, und Analyfe 
der neueften durch Hn. v. Zach herausgegebenen, von 
Bode. 27) Derfelbe über dieBeftimmung der Gröfse ei
ner Erdfinfternifs aus einem Entwürfe. 28) u. 30) AftroR. 
Beobachtungen und deren Refultate von Hn. v. Zach. 
Die Bedeckung Jupiters vom Monde, im Apr. 1792 zu 
Gotha und Mannheim beobachtet, giebt auf eine Secim- 
de hin den nemlichen Zeitunterfchied zwifchen beiden 
Oertern, wie ihn die Chronometer gegeben hatten. In- 
defs empfiehlt Hr. v. Z.ach, da Chronometer doch nicht 
jedermanns Kauf find, auch die Methode der Monddi- 
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ftanzen, um auf dem Lande mit Vortheil die Längen zu 
beftimmen; er fand felbft in Gotha mittelft diefer Me
thode die Länge feiner Sternwarte, das einemal auf 7, 
das andremal bey zweifelhafter Meffung auf 25 Zeitfe- 
cunden mit der fchon bekannten übereiuftimmend. 29) 
Vermifchte aftron. Nachrichten. Die Akademie der Wif- 
fenfehaften zu Paris hat, nach einem Schreiben von Mef- 
fier, bey der Nationalverfammlung um die Verfertigung 
eines 4ofüfsigen Telefkops, dem Herfchelfchen ahnlicfy, 
angefucht; der grotee Spiegel teil aus Platina gegolten 
werden, und vierFufs im Durchmeffer haben ; Catrochez, 
dem fchon aofüfsige Tclefkope gelangen, teil das Werk 
ausführen. — Am Ende meldet Hr. Bode feinen Entfchlufs, 
ein allgemeines Namen - und Sachregifter über die nun 
vorhandenen 20 Bände des aftronomifchen Jahrbuchs 
von 1776'—1795 auszuarbeiten, auch eine Anweifung 
zum Gebrauch der Ephemeriden und Hüfstafeln beyzu
fügen. Zuverläfsig werden viele Frunde der Sternkun
de wünfchen, dafs diefe Arbeit zu Stande kommen, und 
te der reiche Schatz aftronomifcher Kenntnilte, die in 
diefen vortreflichen Sammlungen durch mehrere der vor- 
züglichften Aftronomen in Europa niedergelegt find, an 
erleichteter Ueberficht und BraucLoarkeit recht vie
les gewinnen möge.

Hamburg , auf Koften der dortigen Commerzdepufj*- 
tion: ■ Hamburgifcher Schifferholender für das Jahr 
1792. g. (10 gr.)

Ebenderfelbe Calender für das Jahr 1793. (10 gr.)
Die Einrichtung diefes Kalenders ift aus den vorher 

gehenden Jahrgängen bekannt. Der Vf., Hr. Capital 
Müller in Stade, hat ihn fonft mit kleinen Abhand
lungen begleitet, jn diefen zwey letztem Jahrgängen 
mufsten folche wegbleiben, weil der Debit des^ßuehs 
ohnehin geringe ift, und die aufgewandten Koften nicht 
vergütet werden, daher auch die weitere Fortfetzung 
diefes Kalenders , der nicht blofs in naatifcher, fondern 
überhaupt in aftronomifcher Rückficht eine nützliche 
Schrift war, künftig unterbleiben dürfte.

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswissenschaften. Schu'eriv, b. Bärenfprung: Ift 
die Aufnahme der Jugend des jüdifchen Vulkes in chriftliche Schu
len ein Mittel, jie zu nützlichere (n) Einwohner (n) zu bilden; 
und dem Schaden, der aus ihrer jetzigen Lage dem Staate zuwach- 
Jen mtifs, in der Zukunft vsrzubeugen? von Fr. Beutelt, Kantor 
zu Malchin. 1791. i-| Bogen. 4. — Hr. B. beantwortet die auf
geworfene Frage mit einem unbedingten Ja. Nachdem er in die
fer kleinen Schrift, (welche aus derMonutsfchrift v. u. f. Meck
lenburg unverändert abgedruekt ift,) auseinander gefetzt hat, dafs 
die Juden aus Mangel an Bildung und weil fie von dem Staate 
(wenige Ausnahmen abgerechnet) lediglich zum Schacher ver
dammt werden j eine Lall der übrigen Unterthanen werden muf

fen, Menfchlichkeit und Politik aber doch ihre Duldung, iH 
Rückficht auf die Unfchädlichkeit ihrer religiöfen und morali- 
fchen Grundfätze, federn: fo folgert er fehr natürlich daraus, 
dafs der Staat dahin fehen müße , ihnen eine edlere Beftim- 
mung zu geben, und-durch Unterricht -in den chriftüchen Schu
len fie dazu fähig zu machen. Neues mufs man in diefen we
nigen Blättern nicht fachen. Es giebt aber der alten Wahrhei
ten noch genug, die fo lange wiederholt werden müflen, bis fie 
in Ausübung gebracht werden. Der Schriftfteller, der fich mit 
folchem Talente dazu verlieht, wie Hr. B., verdient gewifs den 
Dank des lefenden Publikums.
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Mittwochs, den 27. Februar 1793.
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OEKONOMIE. arbeitung diefer Schrift noch nicht zu Händen gekom
men, da er S. XXL fo wie S. 87- 112 und 113 lieh für 

Latrao, h. Sommer: Er Ile Grundßtze der IFiefen- ■ diefe in .vielen Gegenden nicht geglückte, noch weniger 
wirthfehaft, des Fütterbares, der IFiefenpolmi/, nnd allgemein anzurathende Ablehnung erküret, .undS,113 
des iFiefenrechtes, nebft einer vorgefetzten Abhand- dje nunmehr unerwarteten Lehrfätze: „Gememdetriften 
lung über das Verhältnifs des Wiefenbaues zum 
Ackerbau und Viehzucht; entworfen von D. • 
IL/ig, Profeffor zu Leipzig und mehrerer Gelell- 
fchaften wirkliches und Ehrenmitglied. 1792. 125 
S. und XXII S. Vorerinner. 3. ( 8 gt/)

Da die Theorie der gelammten Landwirthfchaft von 
einem fo weiten Umfange ift, dafs ihre Be e * 

gen entweder zu fehr abgekürzt, oder in Jahrlangen 
lefungen vorgetragen werden müffen, fo hat der V • ie 
fer Schrift, fchon vor ihrer Herausgabe, feinen Zuhörern 
die Lehre vom Futterbau ganz befonders vorgetragen, 
und ohnfehlbar auf die Zukunft diefe Bogen, wetche im 
Ganzen betrachtet, in jeder ökonomifchen Bücherfamm- 
lung den nächften Platz neben den Beckwannifchen (irun 
fdtzsn der teutfehen Landwirthfchaft verdienen, zu einem 
Lehrbuche über diefen zweyten Hauptzweig der allge
meinen Landökonomie beftimmt.

Die den Grundfätzen vorgehende Abhandlung rech
net fehr genau den zur nötbigen Düngung erfod.erlichen 
Viehftand, und die für diefen zureichende Fütterung vor. 
Der Maafsftab ift richtig; '.aber man kann wohl leiten, 
wie hier gerechnet wird, vom Anfänge des Mayes, auc. 
in warmen Auen , ausreichende grüne ^.üt^eru”^ 
t*n; da folche mehrmalen am Ende deffelben kaum zur 
Hälfte noch zu fammlen ift. Ferner müffen neuangehe^ 
de Oekonomen S. XX. 2 Metzen Kohlrüben oder 4 Me
tzen Waffer- (weifse) Rüben nicht als. volle b attigu, g 
für jedes Stück, fondern nur für hinlängliches Kra 
auf 1 Rind anfehen, fo wie als folches S. XVI vor erI\ 
9 Pfund Heu und Grummet vorgefchrieben wird, 
der Vorausfetzung: „Wenn dabeynoch etwas Spreu 
andre Wirthfchaftsabgänge in die fogenannte Sie v * 
würde fagen: reichlich Stroh und Spreu) gege .cn * 
den.“ Viele ökonomische Schriften haben ohne diele 
Vorausfetzung das ganze Futtermaafs von allen Heron 
gewächfen, fo wie hier gefchehen, angegeben: aber zm 
Sättigung würde dergleichen Portion kaum auf ein lut 

• ter für ein mittelmäfsiges Rind hinreichen, und ganz oür 
ne Stroh, HechfeJ oder Spreu picht einmal dem Thiere 
gedeihlich feyn.

Was neuerdings gegen Aufhebung der Gemeinhei
ten, Abfchaffung der Brauche, Huthweide u. f- f. (vor
nehmlich von den Hn. Spitzner und Matthefius) erinnert 
und erwiefen worden ift, war vielleicht dem Vf. vor Äus-

A. L. Z. 1790. Erfter Band.

; „bfingep der Oekonomie keinen Nutzen : was man als 
„folchen angiebt, find nur Scheinvortheile“ u. f. f. 
ohne Widerlegung der bedeutenden Gegengründe im 
Schubartifchen Tone wiederholet.

Die Begriffe von der Futterökonomie und ihren er
ften Gegenwänden, ihre kurzgefafste Gefchichte, fammt 
der Literatur desWiefen- und Futterbaues., geht mit 
dem im 4 Kap. in kurzen Sätzen wiederholtem Verhält- 
piffe der Wiefenwirthfchaft und des Futterbaues zum 
Ackerbau und Viehzucht, den eigentlichen ökonomifchen 
Belehrungen in 4 Kapp. vor. Diefe Belehrungen felbft 
werden in 17 darauf folgenden ertheilet: und dann ift in 
den 3 letztem von ökonomifchen Anfehlägen derWiefen, 
von der Wiefenpolizey, und von den Wiefenrechten in 
einer den denkenden Lefer ganz befriedigenden Kürze 
gehandelt,

Der Katalog felbftwachfendcr Futtergräfer ift nicht 
nach Beckmann abgefafst, fondern es find die vom Vieh ge- 
njefsbaren Feldgräfer, welche jener grofse Oekonom, un
ter dem ihnen gebührenden N.amen des Unkrauts auf dem 
Acker, befonders aufgezählet hatte, darunter begriffen ; in 
wieferne diefe nun auf Aeckern nie ganz .auszutilgenfind, 
verdienen fie in einem folchen Lehrbuche, wie diefes ift, 
nach den eigentlichen Futtergräfern .aufWiefen, auch 
ihren gehörigen Platz’ Der praktifche Oekonom vermif- 
fet hier fo wenig eine Art, als K, g. eine Sorte vom Klee, 
deren 19 vor dem fpanifchen Klee hergehen. Zu früh 
jind zu hoch find die unfichern und weniger nützlichen, 
obgleich von Praktikern gerühmten, Proben, mit Auf
bewahrung des grünen Klees in Strohfehichten oder als 
Sauerkraut erhoben! Saamenklee yom andern Schnitt 
würde Rec. nur bey lagerhaftem Wuchfe vor dem erften 
Schnitt, nicht aber auf mittelmäfsigen und trocknen Ae
ckern, wo der zweyte Wuchs ein gar zu mattes Korn er
zeugt, anrathen ! Zu den Empfehlungen der Efparzette 
und Luzerne mufs Rec. ihre Dauer, nach einem glück
lichen Anbau, forgfäjtiger Ausjätung des Unkrauts im 
erften Jahr, und jährlicher guter Düngung auf 15 bis 
*20 Jahre verfichern! Unter der Rubrik: verfchiede
ne andre vorzügliche Futtergewächfe, findet man K. 
II. Hülfenfrüchte und Gräfer angegeben, welche letzte
re, wo auch nicht in Abficht eines befondern Anbaues, 
doch in ihrer Benutzung, wo fie die Natur von felbft er
zeugt, des Landwirths Aufiuerkfamkeifc allerdings ver
dienen!

LH Dafs
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Dafs K. 12, welches diejenigen Küchen pflanzen an- 

giebt, die man zur Fütterung zugleich benutzt, Spinat 
als Futterkraut zugleich empfohlen ift, ift in fo ferne 
nicht befremdlich, da Hr. CR. Riem im Leipziger Intell. 
Rlatt no. 27. vom Jahrgang 1791. diefes Gartengewächs 
als Futterkraut erkläret, und einige Gewährsmänner für 
feinen Ausfpruch angeführt hat: in einem öffentlichen 
Lehrbuche aber wünfehte Rec. feinen Anbau als Futter 
nicht autoHfiret, da in diefer Hinficht kein bedeutender Ge- 
brauch von ihm Zu erwarten ift. Man kann in warmen 
Auen und auf geilen Aeckern diefes Kraut fo fchon als 
in mittelmäfsigem Gartenlande gewinnen ; es trotzt der 
Winterftrenge im freyen Felde wie im Garten ; und fein 
früher Wuchs würde es eben fowohl zum Futter, als für die 
Küche empfehlen. Aber die Benutzung deftelben als 
Futter würde feinen Anbau auf dem Acker nie bezahlen. 
Nur fehr hungriges Vieh geht an Spinatfütterung, und 
diefes noch mit vieler Verlegenheit an; geniefst bey 
freyer Wahl lieber Spreu und Stroh: und wenn der öf
tere Genüfs bey gefräfsigem Viehe endlich feinen Appe
tit erhöhet, fo gefchiehet es blofs durch dringenden Hun
ger, der bey diefer Koft nie zu verhindern ift; weil im 
thierifchen Magen, fo wie im menfchlichen, der fo wei
che Spinat, auch in der reichften Portion, nie Sättigung, 
fondern nur kurze Füllung gibt! Ein Centner Spinat 
vom erften Schnitt giebt weniger Sättigung dem Thiere 
als 20 Pfund vom jüngften Klee: vom zweyten Schnitt 
bedarf der Koch fchon zu einem Effen doppelte Portion, 
und im Viehftall wird die dreyfache von fo wäflerigen 
Stengeln und Blättern ein fchon in dem Rachen des Thie- 
res fchwindendes Futter feyn! Noch weniger find Ab
gänge vorn Sallat Futter für die Rinder: Gänfe, Truthü- 
ner und Schweine werden mit dergleichen Küchenab
wurf nützlich verpflegt 1

Die Benutzung des Schnittkohls als Viehfutter moch
te (gegen §.5. S. 71.) wohl hur auf ein Jahr zu fetzen 

t feyn; da auch fpät gefäeter im nächften Frühling fich 
fogleich zum Schöffen fchickt: zum zweyten Schnitt im 
Garten wird die Hoffnung mifslich, wenn fehr zeitigRau- 
pen kommen: und auf dem Acker muffen in dem befsten 
Lande alle günftigen Witterungsumftände zufammen tref
fen, wenn der zweyte Schnitt zur Fütterung bedeutend 
werden foll ? Ackerproducte gränzen zu feiten anGarten- 
gewächfe gleicher Art: Schnittkohl auf dem Acker wird 
bey feinen wefentlichen Vorzügen vor dem Spinat, den
noch wie diefer, nur bey Freunden des Neuen auf kur
ze Zeit als Futterkraut zu fehen feyn!

S. 75- §• 2. erklärt fich Rec. die Worte: „DieStop
pelrüben faet man gleich nach der Aernte in die geftürz- 
te Winterftoppel “ nicht von der ganzen Aernte, fondern 
von der frühen Räumung des erften Roggenackers; da 
diefe Saat in neue Stoppel nie zu früh gefchehen kann, 
um fowofii die Feuchtigkeit des Bodens, als die Zeit zum 
Wachsthum diefer oft wuchernden Saat möglich!! zu be
nutzen : nach der ganzen Aernte möchte es wohl auch 
bey dem zeitigften Anfang derfelben in Abficht auf bei
des zu lang gewartet feyn •

Freyen vViderfpruch erlaubt fich Rec. gegen den 
S. 78- gegebnen Rath: „Die fchönften Kartoffeln unzer- 
feiuütten und weitiauftig zu legen; ** um befsre Frucht 
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als aus zerftückten Aepfeln oder Lloisen Keimen z« er
zielen, wenn auch derfelbe Rath fchon mehr ertheilet 
worden ift! Die Saamenkartoffel hat weiter keinen Ein- 
flufs äuf Pflanze und Frucht, als dafs der Keim aus ihr 
entfpringt, der gleich an ihrer Schale in die Erde wur
zelt: von der Erde ganz allein laugen Kartolfelpflanzen 
ihre erfte Nahrung ein : man findet die eingelegte Kar
toffel bey ihrem Stocke wieder, wie fie war, oder doch 
mit dem untrüglichften .Merkzeichen, dais das erfte Wachs • 
thum der Pflanze nicht, wie bey Getraidefrüchten, aus 
derVerwefung des Saatkorns entfpringt. Der arme Land
mann flicht die Keimen aus, und geniefst dann die Kar
toffel noch ; der gröfsre Oekonom darf fremden Händen, 
Keime zu legen, nicht ficher anverrrauen; er fpalrcr fei
ne Kartoffeln nach Auslicht der Keime in viele Stücken, 
und gewinnt an Saaiucn fchon Zweydrittel; beide ärn- 
ten nach der Kraft ihres Landes die in jedem Jahre befs- 
te erzielbare Frucht, da bey ihrem Procefs jede Pflanze 
einzeln fteht, und keine der andern zu nahe kommt! 
Bey Legung ganzer Kartoffeln wird aus jedem Keim ein 
Stock; mithin aus den vielen Keimen der grofsenKartof
fel ein Bufch von vielen Stöcken, unfähig auch in einem 
freyen Platze bedeutende Früchte zu tragen. Grofse Kar
toffeln aber werden nur aus dem Grunde zum Saamen 
erwählet, weil von ihnen, man fpaltc fie oder fteche 
blofs die Augen aus, ftarke und frifche Keime allein zu 
erwarten ftehen.

Beym 14 K. bedauert Rec., dafs es unter dem Ge- 
mengfutter nicht empfohlen worden, Erbfön mit Wicken 
vermeng« zu grüner Fütterung auszufaen. Diefes Ge- 
mifch ift dem Viehe fehr angenehm, zu Milch- undMaft- 
futter bequem, und entkräftet den Acker weniger, als 
die einfache oder gemengte Haberfaat, die ihm in Fut
tergüte nie gleich kommt. So härte auch K. 11. vorher 
Erbsfaat einfach unter den vorzüglichen Futtergewäch- 
fen, und K. 15. die Erbfc, ganz oder als Schrot, als ein 
fo bedeutendes Saamenfutter mit angeführet werden 
follen.

S. 83- 4- ift» fo wie S. log, die dreyfache Ver-
fchiedenheit der Wiefen richtig; ihre Benennung aber 
unrichtig angegeben. Jacobiwiefen , Herbftw iefen und 
Pfingftwiefen find aller Orten eine und ebendiefelbe Art, 
nemlich einfehünge W ielen; die erften Benennungen be
zeichnen ihre Räumung, die bald rach Jacobi gegen den 
Herbft gefchiebt: dei’ letztere Name beftimmt die Zeit, 
wie lange fie im Frühling, ihrem Grasbaue unfehäd- 
lich, mit den Schafen betrieben werden, welches bis 
zu Ablauf des Maymonats mithin bis gegen Pfingften, 
gefchiehet. Die Vorfchläge S. 85- feuchtes Heu, fowie 
grünes Gras, einzufaizen und zu einer gedeihlichen Füt
terung aufzubew«hren, werden blofs als Probe, und als 
folche noch mit der nöthigen Einfchränkung: nur Rin
der , nie aber Schafe oder Pferde, damit zu füttern, an- 
zurathen feyn. Mehrere Bedenklichkeiten gegen diefe 
Proceduren anzuführen, achtet Rec. für Ueberflufs, da 
fich über eine Probe Wohl nur folche Oekonomen mit ih
nen befangen werden, die eigne Vorfchläge, oder nur 
Proben, die fie von Horenfagen haben, nicht Nutzens-, 
fondern Ehrenhalber, vor den Augen ihrer ungläubigen

Mit 
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Mirbrüder erft mehrmals wtederholen, ehe fie in der Stil
le wieder zur Sitte ihres) Volkes kehren!!

Gegen §. 9 und ih S. 89‘ ’fi noch zu erinnern, dafs 
die Düngung der Wiefen mit Gips in mehreren Gegen
den nach einer reichen Aernte viele defto fpärlichere er
zeuget hat, und der Grasbaii auf Wiefen durch Bäume 
mehr behindert als befödert wird. Unentbehrliche llolz- 
bedürfnifle, nöthiger Obftbau, Verbeffcrung der Herbic- 
weide auf Wiefen für die Schafe, durch das ihnen fo 
angenehme fallende Laub, entfchuldigen das Dafeynder 
Baume auf Wiefentlächen, welche auch auf der äufser- 
fien Hohe im Freyen fo vieles und dabey kräftigeres Gras 
tragen würden, wenn ihnen die Bäume von oben nicht 
Luft und Sonne, und von unten nicht fo viele Kraft der 
Erde für ihre Grasftöcke entzögen. So ift auch nicht 
der Mangel an Nahrung für gute Gräfer nach S. 111. die 
Urfache des Moofes auf Grasplätzen allein, fondern Käl
te, Mangel an Luft und Sonne bey zu dichten Bäumen 
aufWiefen und Grasplätzen: wenn über diefesauf ihnen 
das gefallene Laub nicht im Herbft abgeräumet oder von 
w eidenden Heerden aufgezehret wird, fondern unter di
cker. Lage gerade die edclften Grasftöcke zur Jäulnifs 
bringt. Jm 19 K. entfprecben nur die 3 letzten Paragra
phen der Auffchrift deflelben.

Da bey dem allgemeinen Wunfch : dafs Bücher für 
die Wirthfchaftskunll ihrer nöthigen Vollkommenheit 
lieh merklich nähern mögen, die Erfüllung deflelben nicht 
eher zu erwarten liehet, bis ihre Verfafier jedes Refulrat 
der Speculatiun noch ihres Orts befonders prüfen, und 
Widerfpruch der Praktiker unbefangen hören: fo hat 
fich Rec. mit feinen Bedenklichkeiten hier fo ausführlich 
herapsgelalfenum feiner Seits dahin zu wirken: dafs 
neue Vorschläge nicht fo gleich autorifiret undauseinem 
Syftem in das andre blofs aufs Wort übergetragen wer
den, w elche die Muthmafsung allein , nicht aber beftä- 
tigte Erfahrung, erzeuget hat. Ein Gebrechen, welches 
nur eine günftige Zukunft von deriehrenden Oekonomie 
entfernen kann; wenn diefe auch aus klafliich gerühmt 
ten Schriften nichts in die ihrigen aushebt, Wras nicht, 
auf allen Seiten betrachtet, die febärffte Probe wieder
holt gehalten hat. Wiederruf und Limitation beltritt- 
ner Sätze wird der Theorie fo wenig Entehrung feyn, 
al« gegenwärtige Schrift durch die hier gemachten, nur 
einige Lehrf.itze betreffenden, Erinnerungen etwa her- 
abgewürdigt werden foll.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Hoffmann: Hifiorifch fatiftifche Beyträ- 
zny nähern Kenntnifs der Staaten und der neuern 

t^eltbegebenheiten herausgegeben von Diet. Heinr. Stauer. i?89> j z g

Die in diefer Sammlung zufammen getragenen Stü
cke waren urfprünglich für das politifche Journal be
ftimmt, welches fie aus Mangel an Raum, und wie der 
Herausgeber fagt: „wiegen ihres Inhalts, der an und für 
fich und in der Art und in dem Maafse feiner DarRellung 
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von dem feftgefetzten Plane des Journals ab weicht; “ 
nicht aufnehmen konnte. Das erfte möchte indeflen 
wohl die einzige Urfache feyn, da es gewifs fchwer hal
ten würde, in dem politifchen Journale einen feften Plan 
zu entdecken oder anzugeben. Uebrigens find diefe Auf- 
fäize gröfstentheils von der Art, dafs fiegedruckt zu wer
den verdienten. Zu den wichtigften und intereffante- 
ften gehören: Bemerkungen über den preufsifcheu Feld
zug, die viele Berichtigungen der öffentlichen Blätter 
enthalten, und in derZeit, da fie erfchienen, noch wich
tiger waren, indem damals das grofse Werk des Hn. 
von Pfau noch nicht gedruckt w'ar; die bekannte Recht
fertigung des Rheingrafen von Salm, mit einem Auszu
ge aus der elenden Widerlegung derfelben; die Entde
ckungsreife des Grafen Peyroufe, nach dem Bericht in 
der Gazette de France von 173g, mit einem Anhänge 
von andern Entdeckungen in der Südfee; hiftorifcheBe
merkungen über die Verbeflerung des Reichskammerge
richts zu Wetzlar; Leben des Fürften Carl von Naflau- 
Weilburg, der 1788 ftarb; einige Berechnungen von 
Commer/Jachen; und die Friedens- und Handlungstra- 
ctaten zwifchen Rufsland und Neapel, und zwifchen den 
vereinigten Staaten von Nordamerika und dem Kaifer 
von Marocco. Dafs man diefe Tractaten aus dem poli
tifchen Journale in diefe Sammlung verwiefen hat, Ut 
ein deutlicher Beweis, dafs das Journal keinen Plan ha
be. Denn fie gehören gewifs auf alle Art, und dreymal 
mehr hinein als das auswärtige Frankreich, oder die 
elende Parodie auf Campens Frcyheitslied.

Von eben dem Herausgeber ift eine befondreSamm- 
lung angefangen unter dem Titel:

Schwerin: .Archiv zur Länder- und Gefchichtskunde 
unfrer Zeit. 1790. Erfter Th. 16 Bog,

Sie hat mit der vorhergehenden einerW Urfprung, 
und enthält gleichfalls verfchiedene auf beu ahnmgsw ür- 
dige Artikel. Dergleichen find eine recht gute Befchrei
bung von f innland; eine Gefchichte der Nuntiaturftrei- 
tigkeiten; die neue Judenverfaflung in Gallizien ; Be
fchreibung der Wallachen, und der Provinz Bofniken; 
die Ruflilche Handlungsukafe vom ißten Jon. 1789, wo
durch man die Handlung zur See zu erweitern fuefite. 
Hingegen find das Promemoria des Stiftes Strasburg über 
die Eingrifle der franzöfifchen National verfammlung; 
das Schreiben des Bifch. von Speyer an den franzöfifchen 
Staatsminilter Montinorin u. d. gl. Lückenbüfser, die in' 
eine lö langfam herauskommende Sammlung um defto 
weniger gehören, da fie dergleichen ’in zu geringer An
zahl aufnehmen, und daher nie eine brauchbare Rei
henfolge öffentlicher Schriften in folchen Begebenhei
ten, wo viele derfelben erscheinen, enthalten kann.

in Comm. der Buchh. des Waifenhaufe?: 
Frankens Stiftungen. Eine Zeitfchrift zum Belten 
vaterlofer Kinder. Herausgegeben von L. Schul
ze, G. C. Knapp und Ä H. Niemeyer, DireCtor und 

. Mitdirectoren des Waifenhaufes. Erften Bandes er-
ftes Stück. 1792. I2J S. 8*

Lil 2 Der



A. L, Z. FEBRUAR 1793.455

Der Titel diefer Zeitschrift ift fchon anlockend ge
nug. Denn wen werden nicht die Frankifchen Stiftun
gen interelliren, die nun beynahe 100 Jahre fo viel Auf- 
Sehen gemacht haben und der Menfchheit durch Unter
richt und Erziehung vieler Taufende fo wohlthätig ge
worden lind. Noch wichtiger ift aber die Hauptabficht 
derfelben, die Stiftung des Waifenhaufes zu unterftützen, 
die bey weitem die ergiebigen Quellen nicht mehr hat, 
welche fie fonft in den Stand fetzte, ihre Wohlthätigkeit 
fo weit auszubreiten, und durch den fiebenjahrigen Krieg 
löwohl als durch die drückende Theurung in den Jahren 
1771 und. 1772 fich beträchtliche Schuhten zugezogen 
hat, da die Herren Herausgeber derfelben fo edel den
ken und den Vortheil diefer Schrift blofs den vaterlofen 
Kindern gewidmet haben, und ein jeder, der an derfel
ben Theil nimmt, durch feine Beyträge mehr oder we
niger Wohlthäter der Menfchen, für welche diefe Stif
tung forg.t, werden kann. (Wer mehr als den gewöhn
lichen Prännmerationspreis, 1 Rthlr. für einen Band be
zahlt, wird als wohlthätiger Pränumeranf angezeigt.) 
Diefe Wohlthätigkeit wird auch den Lefern reichlich be
lohnt werden , da die Herren Herausgeber nicht nur die 
Gefchichte des Lebens und der Stiftungen des feel. Fran
ke, fondern auch merkwürdige Stellen aus feinen Schrif
ten, Handfehriften und Briefen an ihn, Nachrichten von 
einigen der erften Mitarbeiter, Bey träge zur Kirchen- 
und Schulgefchichte jener Zeit, Beobachtungen und Er
fahrungen , Jsftitute diefer Art betreffend, auch Nach
richten von Induftrieanftalten, von neuen Einrichtun
gen, Schulmethoden und Lehrbüchern zu Halle und end
lich Aufiatze vermifchten Inhalts zu liefern gedenken.

In diefem erften Stück find fchon manche intereffan- 
te Nachrichten von Franke und Spener enthalten, die zu 
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vielen lehrreichen Betrachtungen Gelegenheit geben. 
Man mufs erftaunen, wenn man lieft, dafs mit heben 
Gulden der Anfang zu fechszehn An Italien gemacht wor
den ift; noch mehr über die befördere Vorfehung Got
tes, die fich hier auf eine fo aufserordentlicfie Weife of
fenbarte, Als das Inftitut nur einen kleinen Anfang ge
nommen hatte, kamen die Beyträge haufenweife ein, 
und man kann mit Wahrheit fagen : es regnete Ducaten. 
Bey einer immer grofsern Erweiterung war fehr oft der 
Fall, dafs Ir. fagenmufste: woher nehmen wir Brod, 
dafs diefe eilen? aber wenn er in der gröfsten Verlegen
heit war, bekam er allezeit durch eipen Unbekannten 
oder durch die Poft fo viel, als er eben jetzt nöthig hat
te. Diefes ftärkte fein Vertrauen auf Gott fo fehr, dafs 
er ohne Sorgen fein Inftitut immer mehr erweiterte. 
Freylich könnte diefes manchen zu einem falfchen Ver
trauen verleiten; aber bey Fr. war ein folches feftes 
Vertrauen nöthig, wenn feine Anhalten das werden foll- 
ten, was fie geworden find, und fein {Vertrauen war 
auch mit einer unermüdeten eigenen Thätigkeit verbun
den. Der eiferne Fleifs, nfit welchem Fr. fich auf feine 
akademifchen Jahre vorbereitete, kann manchem ftudi- 
renden Jünglinge fehr lehrreich werden. Seine akade- 
mifche Laufbahn dauerte auf mehrern Akademien ejljf 
Jahre, welches freylich mit der jetzigen kurzen Zeit, in 
welchem man alles umfafst, was zur Vorbereitung nö
thig ift, in einem ziemlichen Uontrafte fteht. Von Sye- 
ner kommt auch viel lefenswürdiges vor, das den Mann 
uns auf einer fehr ehrwürdigen Seite darftelit. Wir 
zweifeln daher nicht, dafs diefe Zeitfchrift viele Lefer 
finden und viele Wohlthäter erwecken werde, fo wie 
die bereits vorhandene Zahl der Wohlthäter und Prä- 
n um er antun dem Waifenhaufe gute Ausfichten eröfnet.

KLEINE SCHRIFT EN.

Ap^NEi-oEtAHRTHE^T. Wien, b. Alberti: Ungwnd der 
hingen mancher IßAiener Ae'/zte wider die JArfajJung der hiefigen 
medicinifchen Fakultät, und wider die jungen Aerzte von Dr.1 Jr. 
Wahrmann. 1792. 47 8. 8. Ein unberufener Vertheidiger einer 
mifslichen Sache. Einige Wiener Aerzte äufserten laut-ihre Un
zufriedenheit über das zwölfjährige Dekanat des Hn. D. Schofu- 
lan, und über die Leichtigkeit, mit der man, wie fie fagen, un- 
wilfende Leute nach Dutzenden zu Doctaren macht. Unfer Vf. 
fuhrt die fchädlichen Folgen der Zankfucht feinen Herren Amts- 
brudern zu Gemuthe, und zeigt auch die Gefahr, die hieraus für 
dat Anfehen der Arzneykunde auf der Hohenfchule zu Ff'ien ent
zieht, das auf einem fo hohem Grad von Vollkommenheit geßiegen, 
dafs daßelbe auch von^auswärtigen Univerjitäten angeßaunt, und. 
zum Mufter der Nachahmung gewählt werde. (Ein Anfehen vpii 
V ollkommenheit-anftaunen, nachahmen!) Er ftellt Hr. B. von 
ötörk als ein Mufter der Nachgiebigkeit auf, in einer Sache, wp 
diefer aufgeklärte Arzt gewifs keinen Widerftand gethan. Der 
Klugheit und der Nachgiebigkeit unfers Stork (fagt er S. find 
wir es fchuldig, dafs zu einer Zeit, wo zur Herabfetzung der Aerz
te , vielleicht durch ehrfuchtige Abfichten eines dritten getäufeht, 
felbfi einer der erften Monarchen geftimpit war, das Anfehen un- 
ferer 1‘acuität nicht allein aufrecht erhalten, fondern auch dadurch 
erhöht ward, dafs man das Studium der mtift fogenannten eigent
lichen JVIedicin mit der Erlernung der Chy(i)rurgie näher verband, 
in der Ausübung .aber dennoch trennte. — Auf Anfehen hält er 
nun einmal grpfs« Stücke, und JUi^rJpfeph hielt mehr auf Nu

tzen. Jedermann weifs, und Hr. B, v. St. gewifs am beften, dafs 
vor der Errichtung der Jofephinifchen Akademie nur fehr mitteL- 
mäfsig für die Wundärzte geforgt werden konnte? Man gab ih
nen allgemeine kra;nkheitsgefchichten mit numerirten Recepten in 
die Hand, und nannte es: Unterricht für Wur.darz'.e. Er glaubt 
ferner, das Anfehen des Archiaters Hn. E. v. St. in Schutz nehmen 
zu .müflen und führt defshalb fogar Stellen aus dem Cafliodorus 
an. Wenn er die Facultät als ein Mufter nachahmungswürdige? 
Verfaffung aufftellt, fo ift das nicht zuzugeben. Sie hat wUenu 
liehe Mangel. Dadurch, dafs es niemanden erlaubt ift, aufser- 
ordpntliche Vorlefungcn zu halten , zumal über die Gegenftände 
der Nominalprofefluren, .entftehc.in .den VVilfenfchaftev. ein Mo
nopol , davon die Folge ift, dafs fie niemals mit der wachsenden 
Aufklärung unterer Zeit gleichen Schritt halten können. Alle 
Wiener Studieiiplane, deren einer um den andern erfcheint, wei; 
man mit jedem Augenblick die Nothwendigkeit einer Reform 
fühlen mufs, helfen nichts, fo lange diefe Einrichtung befteht. 
Auch exiftiren bey der Hohen Schule zuWien, in der Hauptftadt der 
öftreichifchen Monarchie, am Ende des achtzehnten Jahrhun
derts noch keine Lehrftühle für die Literaturgefchichte der Me- 
dicin, medicinifche Polizey, gerichtliche Arzneykunde. Ftec. kann 
unmöglich glauben, dafs man alle diefe Gegenftände gelegentlich, 
bey anderen' Fächern abhandelt, denn diefs würde deutlich be 
weifen, dafs man den Umfang, die Würde Und NothwCßdigkeit 
diefer Wiffenfchaften nicht
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GOTTES GELAHRT HE IT.

Salzburg, b. Duyle: Aloys Sandbüchlers Abhandlung 
über die zweckmafsigen Mittel, den hebräifchen und 
griechifchen Grundtext dem IPortfinne nach richtig 
zu verfiehen. 604 S. in gr. g. (1 Rthlr.)

Dies ift die zweyte von den fechs Abhandlungen, zu 
welchen Hr. 5. im Vorbericht zur Abhandlung von 

der Zuverläfsigkeit des Grundtextes Hoffnung gemacht 
hat; und wer die Aufklärung unter den Kaholifchen im
mer mehr befördert zu fehn wünfcht, der wird auch 
wünfchen, dafs dies noch nicht die letzte feyn möge, da 
folche Schriften noch immer ein dringendes Bedürfnifs 
für diefe Kirche find. Denn „man hängt,“ wie der Vf. 
fagt, „in gar vielen Gegenden weit lieber an dem alten 
„Schlendrian; das höhere Schriftftudium hafst man fo- 
„gar, und fucht es verdächtig zu machen. Andre hin- 
„gegen fchaffen fich neue Schriftausleger an, meiften- 
„theils proteftantifche, oder wohl gar focinianifche; mit 
,.diefen thun fie grofs, fprechen und fchreiben aus den- 
„felben , wie Orakel, werfen wohl gar ein mitleidiges 
„ Auge auf diejenigen, die mit mehrere Kenntniffen aus- 
„gerüftet, ihren Gewährsmännern nicht alles blindhin 
„zutrauen, und eher prüfen, als fie von denfelben Ge
brauch machen.“ Dies fagt Hr. 5. nicht, um feinen 
Glaubensgenoffen den Gebrauch der proteftantifchen Aus
leger verhafst zu machen, die er an fo vielen Orten fo 
fehr empfiehlt, und dankbar benutzt; nur vor dem Mifs- 
branche warnt er fie, und geht ihnen hierinn mit gu
tem Beyfpiele vor. Denn, von der Neuerungsfucht eben 
foweit entfernt, als von der Vorliebe für das Alte, macht 
er fich zwar mit allen neuen Meynungen bekannt, wählt 
aber nach Gründen nur die wahrfcheinlichften ohne Rück
ficht auf ihre Neuheit. So kurz auch Hr. S”. feyn woll
te : fo weitschweifig wird er doch proteftantifchen Lefern 
vorkommen. Diefe würden ihm die 13 Seiten füllende 
Demonftration vom Nutzen und von der Nothwendigkeit 
des Studiums des biblifchen Grundtextes gerne gefchenkt 
haben. Aber für die Katholifchen war fie gewifs nicht 
überflüfsig. Und felbft unfre Glaubensbrüder werden 
einige intereffante Bemerkungen darinn finden, z. B. S. 4« 
diefe, dafs felbft dann, wenn der Grundtext verloren wäre, 
Wir beflerer Erklärung halber geaöthigt feyn würden, aus 
den Verfionen einen Grundtext in Gedanken zufammenzu- 
fetzen, um das Unerklärliche in denfelben durch Hülfe 
der Urfprache erklärbar zu machen» Die vorzüglichfte 
Quelle der Weitläüfttgkeit ift wohl die, dafs fo oft die 
Worte der gebrauchten Schriftfteller eingerückt find, 
welches, fo laftig es uns auch vorkommt, den Katholi-

A. L. Z. 1793. ErfterBand.

fchcn, die diefe Bücher nicht fogleich bey der Hand h> 
ben, fehr angenehm und nützlich feyn mufs. ' Die vie 
len beygebrachten Beyfpiele aber find gewifs für alle 
Lefer ein angenehmes Gefchenk, weil dadurch jedem 
die Anwendung der Regeln erleichtert wird. Eben fo 
willkommen müffen jedermann die eingeftreutenUrthei-; 
le des Vf. feyn, welche dem Rec. feiten einer Berichti
gung, öfterer einer Beftätigung fähig zu feyn fcheinen. 
Der Vf. geht hier nur diejenigen Mittel durch, welche-’ 
zunächft und unmittelbar zur Verftehung des Grundtex
tes führen, und verfpart die entfernteren für die folgen
de Abhandlung. Zuerft unterfucht er, wie man zu ei
ner hinlänglichen Kenntnifs des hebräifchen Grundtextes 
kommen könne; freylich nicht durch Hülfe der Juden, 
welche fich oft mit Rathen behelfen, zu wenig Dichter
gefühl , zu wenig Kenntnifs der Alterthümer, der Ge
fchichte und Erdkunde befitzen; jedoch haben fie uns, 
wie im 5ten §. einleuchtend gezeigt wird, die gemeinen 
Bedeutungen der hebräifchen Worte, die Sprachlehre 
und den Syntax durch eine beftändige Uebergabe (Ue- 
berlieferung) erhalten; eine Meynung, welche fehr gut 
gegen die Meynung des fei. Michaelis vertheidigt wird. 
Auch wird nicht ohne Grund angenommen, dafs die äfft- 
te Ausfprache, im Ganzen genommen, von den Juden 
auf uns gebracht worden ift. Freylich hatten die Alten 
nicht eben die Vocalpuncte, welche die Maforethen her
nach zu den Worten fetzten. Doch w ürde Rec. es nicht 
wagen, zu leugnen, dafs das einfache Scfiew'a den Al
ten ganz unbekannt gewesen fey, wenn fie auch es durch 
ein andres Zeichen angedeutet haben follen. Es ift wahr, 
Origenes drückt es in q>vs nicht aus ; allein er fchrieb docji 
ßa'js/LiGvbitAür DWIWC» und Refs fogar das fo genann
te fcheva quiefeens hören; auch drückt er das mobile in 
ctie^a und inaus. Dies thun auch die LXX. i.Mof.
5, 12. in dem Auch das verftohlne Patach
wird bey den Alten bisweilen nach Art der Chaldäer ans
gedrückt, bald nach Art der Syrer unterdrückt, oder 
vielmehr, wie Scheu a fimplex-ausgefprochen. Daher fin
det man pax/a und pxniE. Uebrigens fcheint die Erfin
dung des Scheva und des verftohlnen Patach um dels 
willen weit über die Zeiten der Maforethen hinauszu^e 
hen, wreil die Tonkunll’die Veranlaffung dazu gegeben 
zu haben fcheint. Wenn man den $ten V,. des 3ten Pf. 
mit fchibbarta fchlofs : fo war man geneigt, die Harte der 
zweyten Sylbe dadurch, dafs man ihr zwey Töne gab, 
zu mildern. Das feine Ohr der Hebräer aber, welches 
durch zwey wirkliche Vocale, die unmittelbar auf ein
ander folgen, beleidigt wird, erlaubte dem Sänger nicht, 
fchibbaarta zu fingen , wie unfre Sänger thun würden t 
fondern befahl ihm, Schibbaretha zu fingen. So fang
Mmm man 
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auch in dieiem Falle, lieber mach-, trTs rmich. Es war 
alfo. fogar das ftumme Schewa niclit ganz üherflüfsig. 
Sfibft diejenigen Scfwwa■ ,. die in einigen Handfchr iften 
ganz regellos geletzt werden, wie z. B. i. Mof. 49, 10. 
bey ’ haben dein Gefange ihren Urfprung zu ver
danken. Wenn man nemlich bey Abfingung diefesLie
des der letzten Svlbe diefes Satzes 2 Töne, etwa ch, ge
ben wollte, fo lang man ruglave, nicht, wie bey uns: 
zagtaav. Durch die vom Vf. angenommene Meynung, 
dafs man die Buch haben Elievi ftatt der Voca len gebraucht 
bube, lafst fich auch das, was Hieronymus lagt, am be- 
üen erklären; z. B. feine Anmerkung bey 1 Mof. 47.: 
qnidom Jinißre fimulant, Jacobum adoraffe fummitatem 
Jceptri ZJofeph, cum in hebraeo multo alitey legatur: ado- 
narit Ifrael ad caput lectuli. Er fand nemlich 
welches man nicht mutteh ausfprechen konnte. Diefe 
Art zu fchreiben herrfcht noch in manchen Handfchrif- 
ren, in welchen z. B. man oft findet. v\lles fpricht 
wirklich dafür, dafs man ehedem unfre Vocalpnnktc 
nicht hatte, und dafs fich diefelben doch grofstentheils 
auf eine ununterbrochene Ueberlieferunggründen. Diefe 
behauptet Hr. S. auch von den Ahtheilungen des Tex
tes und der W orte im 7. §. Er räumt zwar den Accen
ten eben fo-wenige wie den Vocalen, einen göttlichen 
Urfprung ein; giebt aber doch zu verliehen, dafs fie in 
einer andern Rücklicht fehr alt, und vielleicht rnit eini
gen. Schriften. der Bibel gleichzeitig gewefen find; nur 
nicht in ihrer jetzigen Form. Dies wird, durch Bichhorns 
Linleit. 1. Tli. S. 160. und durch Antons Perficch, die 
uleludie und Harmonie der alten hebräifchen Gejimge und 
Tonßücke zu en.tziffer;um N. Repertor.. Th. L noch wahr- 
fcheinlicher.. .Allein, wenn Ilr. 5. auch den sten und 
3>en Theil des N.. Repertor. bey Ausarbeitung diefer Ab
handlung zu brauchen Gelegenheit gehabt: fo würde man
che, feiner Meynungen eine neue Beftäcigung erhalten 
haben. Alan lernt daraus, dafs- zwar, die Accente eigent
lich keine Intcrpunctionszeichen find, dafs aber doch 
die trennenden Accente gemeiniglich das Ende, der Sätze 
anzeigen,, weil fie die mufikalifchen Schlüffe andeuten.; 
dafs die Abtheilung: der Sätze daher wirklich, viel Auto
rität für fich hat, und die Accente doch einiger; exegeti- 
fi lien Nutzen gewähren können, wenn fie das gleich 
nicht find, wofür fie die Buxdorfeedbr der V'erfaffer des 
iviedergefundenen Schluff eis der Offenbarung anfehrr. Al
lerdings würde-, wie Hr. 5. bey Erläuterung des §. be
merkt-, dem-Zufammenhange Gewalt gefchehen, wenn 
man JcR 53-. nach der andern von Döderlein vorgefchla- 
genen Erklärung zum Subjecte das jüdifche Volk an- 
nahme. Den Kanon: Jie Sprache der erffen Welt- war 
Kinderfpra&he, h:ichff fi'nrdldi ohne abßracte Begriffe hält 
der. Vf.,zwar S. 213. für richtig; aber er macht auch da^- 
bey die-gegründete Anmerkung, zwifchen abßriwten Be
griffen wud grobfinn Uchen iß doch ein grofser Abß^id1, 
und -ich fehe nicht ein, Worum man nur die letztem in ih
rer größten Rohheit den Worten und Ausdrücken der Pa
triarchen durchaus beylegen füll. S. 214- eifert Hr. S. 
nicht ohne Urfache wider den Mißbrauch, welchen man 
mit dem zu einem Hauptworte hinzugefetzten Worte: 
Gott, bey Auslegung des- A.'It.. treibt,, und: hält, gs für 

einen Fehler, dafs man aus fokhen tropifch - poetifchen 
Redensarten die buchitäblich - psofaifchen. erklären- will. 
Im 91. §. werden, wie man- von einem fo einfichtsvollen 
Gelehrten erwarten konnte, die hohen Meynungen der 
Juden von der Vollkommenheit und Heiligkeit der he
bräifchen Sprache widerlegt. Hr. S. nimmt mit Recht 
an, dafs fie nicht dfc erfte, aber die mit der erften 
zunächfc verwandte, Sprache.gewefen fey- Aber S. 
280. fetzt er doch den Fall: Scy es, dafs die Sprache 
Ad ums und alter folgenden Patriarchie n die hubräifche ge
wefen fey: folgt hiervus wohl, dfs alle übrigen Spr achen 
aus devjclben entfprungen find, zum- l wen-u Jene Spr i- 
chenverwiming zu Bubel nicht ohne Wunder gefchehen iß. 
Er fcheint alfo- die Felge ,. daß aus der erften Sprache 
alle übrigen entftandeu find, wegen des erwähnten Wun
ders nicht zugeben zu wollen. Allein . wenn auch da
mals ein Wunder gefchehen wäre: fo könnte man doch 
nicht annehmen, dafs daffelbe länger gedauert hätte, als 
bis die verfchiedenen Familien feft entfchloffen waren, 
neue Wohnfitze zu füchen. Es wird aber auch 1 MoT. 
II. kein Wunder erwähnt, fondern nur der Entfchlufs 
Gottes, die Sprache zu verwirren; und V. 3. wird ge
fügt, dafs er die Menfchen auf dem ganzen Erdboden 
zerftreut habe. Diefe Zerftreuung wird alfo als die 
Quelle der Veränderung der Sprachen angegeben, und 
dafs diefe wirklich erft nach und nach durch allmähliche 
Entfernung bewerkftclligt worden- fey, beweift wohl 
die nur allmählich, fich. vermindernde Achnlichkeif der 
Qricntafifchen und occidentalifchen Sprachen. Inj. 11. 
wird der Gebrauch d'er verwandten Mundarten zu Vefe 
ftehung der hebräiiclien Sprache mit gehöriger Vorficht 
empfohlen. Die arabifche und hebräifche Sprache für 
eben dicfelbe zu. halten, kann Hf. N. fich nicht überwim 
d&n; Rec. auch- nicht. Das Aethiopifche aber full, wie 
er fugt, auch in Anfchung der Grammatik mit demAra- 
bifchen Übereinkommen. Allein hier findet wohl inan? 
ehe Ausnahme ftatt; z B. das Präteritum des Acthiopi- 
fehen 1'e.rbi ift zv, ar, wie im Arabifchen, aus einem Adr 
jectiv und Subftantiv entftanden; aber nicht, wie im 
Arabifchen, durch Zufetzung eines Pronominis perfona- 
lis, fondern durch Anhängung der Afjixorum , ein Um- 
ftand, aus welchem man nach Antons Reiflich, diszu- 
verläfsigße Uaterfcheidiingszeichcu. der orientalifchen und 
occident:.lifeilen Sprachen zu entdecken , die äthiopifche 
Sprache-nicht, wie die Arabifche, zu. den fcmitifcheir, 
fondern zu den. chamitifchew Sprachen Zähler, mufs. Auch 
bey Empfehlung der übrigen Mittel zum beffern Ver- 
ftande des Hebräifchen theiit Ilr. 5. feinen Glaubensge
noffen nützliche Bemerkungen rnit. Die Oratorik in. 
Profa, fügt er unter andern, nimmt den.Schwung de.s 
Dichters,, wie die Reden Mofis., des Propheten Jeiaias- 
und Jeremias lehren. Richtiger ift doch wühl die Be
hauptung andrer., dafs auch m. dielen Reden Ilebr.äfchc’ 
Pöefie herrfehc-; diefe beweib ffilbft die Ccmcinmiät der 
Sätze und-der muficalifehe Rh.\ thmus dcrfelben. Vom. 
Parallelismus der Satze in bebraifchen Gedichten y ird' 
viel' Gutes gefügt. ’ Diefe einzige vermißt Rec., dafs. 
nicht die verfchiedenen Gattungen dcftelbcn angegeben,, 
auch nicht der Einflufs, den fie aut die Exegefe haben, 
gezeigt wird., Indeffen. bemerkt doch. Hr. S. den,,Ein-'

#af&, 
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flufs, den IfoheliecT i, 5- die Beobachtung d’es Paraf- 
lelismus auf die Erklärung diefer Stelle har. Dies ein
zige würde Rec. noch hihzufetzen , dafs diefei Paral- 
leiismus. der dem-erftem Anfehn nach etwas künftlich 
fcheint, durch die Bemerkung, dafs in diefer Stelle der 
Gefang der Sulamith und der fie begleitenden Landmachen 
wechfelt, noch viel natürlicher werde. Denn SuL fingt: 
Schwärzlich bin ich, dann fetzen ihre Gefpielinnen hin
zu: aber doch fchon, ihr Töchter ^erufalems ; nun fahrt 
Sui. fort: Wie die Zelte der Kedarener, welche Verglei
chung zu den erften Worten pafst. Die-Landmädchen 
aber fügen zu ihrem Gefange aber doch fchon etc. diefe 
zu ihren Worten eben fo fchickliche Vergleichung hin- 
zu: IPle die Tapeten Salomo^ Mit eben der Einßcnt 
^iebt Ur. S. die llülfsmittel zum Verftande der Sprache 
des N. T. an. Es verficht fich, dafs er- diefe Sprache 
nicht für ächt griechifch erklärt. Den Brief der Ebräer 
und das Evangelium Matthäi hält er für blofse Ueperfe- 
tzlinken. Mit noch mehr Gründen würde Rec. die Of- 
fenbarun*r [ohannis dafür halten, um fich' die Erfchei- 
nung zu erklären, dafs in derfelben weit mehr Hebrais- 
men° und Solöcismen vorkommen, als in den übrigen 
Schriften Johannis; die wir jedoch nicht mit Hn. S. den 
Schriften Lucas an die Seite fetzen würden,-da. fie weit 
mehr Mebräifchartiges enthalten; Dafs das Studium der 
Profanfcribenten, der LXX, der orientalifchen Spra
chen, auch der rabbinifchen, alsllülfsmittel empfohlen, 
ihr Nutzen durth treffende Beyfpiele gezeigt, und vor 
ihrem Mifsbrauöhe gewarnt werde, läfst lieh Von der 

‘richtigen Denkungsart des Vf. erwarlch. Das Lrtheil 
'dcfleJbrn über die Kirchenväter aber macht feiner k rev- 
Tnüthigkeit und Unparthey lichkeitfo viel Ehre# dafs wir 
uns nicht enthalten können , es noch herzufetzen-: „Es 
,;ß ficher, dafs die Tradition aus den Werken der Kir- 

^ebenvätcr und aus den Acten der'Kirchenräthe, (der 
JHrchenverfaromlungen)’ vorzüglich ’ entlehnt werden ; 

^allein es verlieht lieh, dafs diefes nur alsdann gelte, 
,\wenn es auf die Erklärung fogenanntef kla'lifchcrStel- 
,.len ankömmt und audh da mit derkinfchränknng, wx'nn 
„die Wortcrklärnng der Väter wider eine gefimde Exc- 
„g'etik und deren Regeln nicht anftöfst.“ Noch einen 
einzigen Wunfch hat Rec. auf dem Herzen, nämlich 
den, dafs fich der Vf. in den folgenden Abhandlungen 
folchor Worte und . grammatikalifchen Formen enthalten 
möchte, die m der fioebdeutfehen Schrififpraclie fremd 
und daher viellm Deutfehen dunkel oder doch kifiig find; 
z. B. bedarf cn für bedurften; twe äUt'r ftatt je alter;, 
wenn man ihnen mi t et wfis ßdchetn an den Laden kommt; 
fich. auf eine Sprache verlegen (legen); fich auf feine 
.(diefelben) bewerfen (berufen);, auf etwas ganz vcifef- 
Jen (erpicht); fich mit Rathen- verhelfen (behelfen);. 
crKlcckcn (zureichend' fevn); oder - oder, iürevtwe- 
der — oder;, (bewachen); 'liegen (bey
legen);- Büchg^n (Büchlein oder Bücheldien).; bedankte. 
( bedächte); anßreit£.H(beftruiten) etc..

J T U RvGE SCHI CIl TE-
Nürnberg., b. Rafpe: Neuer Raupenkalender odcrBe- 

febreibung aller bis jetzt bekannten Europäifchen 
Raupen nebft ihrer Verwandlung, wie fulche alle
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Monate erfcheihen. Nach Anleitung des Mader» 
und Kleemannifchen’Raupenkalenders^nit neuen Be* 
obachtungen herausgegeben Von Chrißian Schwarz. 
Erfte und zweyte Abtheil'ung. 798 S. in med. 3. mit 
einer Kupfertafel. 1791.. (2 Rthlr. 2 gr.)

Die1 grofse Mühe, mit welcher Hr. S. die Raupen- zu- 
fammengefucht und genau und umftündlich hefchrieben 
hat, ift unverkennbar. Er-verdient dadurch vorzüglich 
den Dank derjenigen Schmettcrlingsfammle^, l welche 
fich die koftbaren Werke,, worinn die Schmetterlinge 
mit ihren Raupen geliefert werden-, nic'it aafchatfen 
können; Nur fcheint uns das Almanachskleid-wirklich 
eine Veranlagung zu einer unnützen Weitläufigkeit go 
geben zu haben. Die Raupen kommen in mehrern Mo
naten vor , und fo find. Wiederholungen unvermeidlich. 
Diele Weitläufigkeit ift auch noch durch eine andere 
Einrichtung diefes Werks veranlafst worden; Der VjL 
theilt jede Seite in drey Spalten-, deren eine der Nah
rung , die andere der Befchreibung und die dritte der 
Synonimie gewidmet ift. Dadurch ift viel'leerer Raum 
geblieben und das Werk wenigftens um ein-Drittel ftär- 
ker und koftbarer geworden, als nöthig war. IIr. N,
wünfeht die Vervollkommnung feines Werks und bitter 
um. Bemerkungen , wozu wir den auch unfern Beytrag 
gerne geben wollen, p. 7. N. Hnmidf. Das Chat aus 
dem Röf. 3. t. 48- f. 4- halt Borkhaufen- für die Raupe 
des N. Radicea, oder für die Hufnagelfche und. Knoci^ 
fche Monoglupha — p. 40. Pap. Malaae findet-, fich* in 
den Schaf. Ic. auf t. 51. f. 3. richt — p. 44. Die Puppe 
des P. Pohjchlovos ift nicht blau angelaufen, wohl aber 
die des ihm ähnlichen P. Xantkomelas — p. 43. P. 
Rhamni findet fich nicht auf der aus dcm Efper angeleg
nen- Tafel fondern auf der vierten — p. 57. ift bo.y E, 
Antiqua Efp. ps. 3. t. 56- übergangen — p. 33. p. (j^t. 
gehört nicht zu den Spannern-, fondern zu» den Eulrn_  
p. 117. hätte auch bey der N. Monoglyykt;- Efpcrs N..o^- 
eiilta ps. 4. t. 132. ft 3. 4. angozogen werden können — 
p. 126. N.. Undnlata. Da die Endfylbe ata- den Sriuir 
nern eigen ift, fo würde die- von Borkhaufen-, ^ungfund. 
Efprr angenommene Wiener Benennung Dyfodja vor- 
zwziehn feyn. Auch hätte die Efperfche'N. Dyfndea. 
tab. 15$. f. 5^ dabey eitirt werden können.— P-13.6»- 
Geom. BntmAa Fri’fch p. 5. t. 14. ift die Raupe der 
Geom. Pninata^ hey der auch Linne jene Tafel 
gen hat. Die Raupe ift auch viel 'zn lang für die G.. 
Brurnata — p. 145. Pyr. Praßnaua. Jlie hier beftm-iw 
bene Raupe gehört-wohl zur Tort: Bicoloraua oder zur 
Wiener Qucrcana — p. 173. Beym- Pup. ArgioLir ift die- 
angezogne Efp. t. 40. f. 3- und t.. 54. f. 4. unrichtig, in 
dem dafelbft Päp. Cleobis abgöbildet iff — p 136. Pap. 
Icarus. Von den- Citaten aus Efper gehören hiehdr r. 32.. 
I. 4. t. 55. f. 5. Hingegen ift.- t.. t. 32. fi. o- Pap.. 
Thetis; t. 33. ft 3. Pap. Ilylas oder Thetis fern; 
t; 50. ft 2. 3; Pap. Pbtyphsmus und- RoeP. 3? u 
37. f. 3. Pap.. Arginins; Diefe Plebejer find allo fehr 
unrichtig mit einander verknüpft worden- — p„i^ 2. izum,. 
Pdp. Avtafyllis oder' nadrEfper Phaedra t%. 9- f. 1- gehört, 
nicht Schaf. I‘c. r. 2‘13‘d ft r. 2s diefe- gehört- au» Ra^a. 
EMiora linn — p. 20.1. Die bey Zug. HphiAtes aus dem 
Röfel' und Schaf, ungezognen.\bbiidungen gehören, nicht,

M-Huiu z Hieher 
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kicher, fondern zur Zyg. Peucedani — p. 247. B, Cur- 
tula. Die deutiche Benennung Kurza . . ch war feiner in 
Kurzafter abzuändern gewefen feyn — p. 265. B. Phoe
be Efp. t. 60. f- 3- Tritophus var; Scriba Beytr. 1. t. 2. 
f. 1. 2. Phoebe ift ja der nämliche Spinner, den Hr. S. 
p. 23a- Tremula genannt hat — p. 274. 276- Noct. Lc- 
porina und N. rubri collis gehören zu den Spinnern — 
p. 277. Bey B. Quadra hätte bemerkt werden müßen, 
daß die Deptana Fahr. Sp. p. 215. das Männchen desB. 
Quadra fey — p. 299. Bey der N. Petrificata hätte Efp. 
t. 133. f. 1. 2- Sublußris mit angezogen werden können 
— p. 301. zur N. injiabilis gehören noch Röf. 1. t. 53. 
f. 3. 4. Incerta, und ift daher mit der folgenden Cerali 
einerley — p. 304. N.Aurantia macutata Röf. 1. t. 54. 
Dafür hätte füglicher N. flavicincta der Wiener und der 
Fahr. Mani. gefetzt werden können. Auch Efper hat 
diefe Eule t. 453. f. 1. abgebildet — N. purpurafeens 
ift der Wiener N. Spadicea — p. 306- N. Deaurata ift 
N. cefpitis der Wiener — p. 309. N. Menyanthidis. Efp. 
hat t. 144. f. 5. eine Eule unter diefem Namen abgebil
det. Da inzwifchen noch die Befchreibung der Eule 
und der Raupe fehlt, fo ift nicht mit Gewißheit auszu
machen, ob beide Eulen einerley find — p. 313. Geom. 
Fafciaria? Die Linneifche diefes Namens hat nur eine 
breite Binde der Oberflügel und ift die N eußriaria Hufn. 
Der Spanner Röf. 1. N. V. 3. t. 3. ift der Wiener Cer- 
vinata und des Scop. Cervinalis. Diefe hat mehrere Bin
den. Statt Fafciaria müfste alfo der Spanner Cervinata 
heifsen — p. 348. Pap. tlicis. Das Citat Efp. t. 39. f. 1. 
a. b. ift unrichtig. Unter f. 3. diefer Tafel findet fich 
Pap. Querens vor, welches Knochs P. IV. latinwm ift — 
p. 392. Noct. Matronula p. 396. N. ^acobaea und Noct. 
Hera find Spinner — p. 406. Noct. Cucubali. Wahr- 
fcheinlich hat Efper t. 130. f. 4. unter N. Filograna die 
N. Cucubali abbildcn wollen — p. 41g. N. Anifurca 
Efp. t. 137. f. 4. Lactucae; Röf. 1. t. 42. Lactucae. 
Diefe bekanntere Benennung hätte der unbekannten Gö- 
tzifchen vorgezogen w’erden müßen — p. 419. N. Ew- 
phorbiae: Die Röfelfchen und Efperfchen Abbildungen 
der Eule und Raupe, mit welcher letztem auch die vor 
uns liegende Befchreibung übereinkömmt, bezeichnen 
die F^oct. Ettphraßae. Scriba hat in feinen Beyträgen 
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3. t. 9. die Raupe und Eule der wahren Epiphorbiae 
gebildet. Daher gehört dies Citat nicht hieher, undjdie 
angeführte Eule hätte Euphr^ßae genannt werden muf
fen — p. 425. N. Hißrio ift Borkhaufens N. Spartii — 
p. 428. N. Calcatrippae ift eine zurZieit noch unbekann
te Eule p. 44g. N. Leucomelas ift nach Hn. S. eigner 
Angabe N.Alchimißa Fahr. Mant. Diefen Namen mußte 
alfo der Vf. feiner Eule beylegen. Efper hat 1.107. diefe 
Eule irrig Leucomelas genannt. Naturforfcher 14. t. 4. 
f. 10. findet fich die wahre N. Leucomelas, daher dies Ci
tat bey des Vf. Eule diefes Namens wegfallen muß. 
Dies muß auch bey der angeführten Schäferfchen Abbil
dung t. 51. f. 11.12. gefchehn, wo die JN. Luctuofa ab
gebildet ift. Als eine Abart zur N.Alchimißa gehurt 
Efpers N.Funeßa t. 88- £ 6- ~ p. 451. N. Asclepiadis. 
Auch Efper hat t. 169. f. 4. 5. drefeEule unter dem Na
men N. Asclepiadea abgebildet — p. 466. Tort. IVoebe- 
rana ift zur Zeit noch unbekannt — p. 487. zum Pap. 
Polychloros ift Pap. Tefludo Efp. t. 73. gezogen worden, 
welcher doch eine in Ungarn einheimifche befondereArt 
ift — p. 559. Abßinthii. Beym Citat aus dem Efper ift 
tab. 116. ausgelaft'en — p. 561. N. Aprilina. Das hier- 
bey angezogene Citat aus Schaf. Ic. t. 92. ift nicht diefe, 
fondern N. ludifica — p. 563. N. obfeura. pag. 711. 
verweifet Hr. S. bey diefer Eule auf Hübners Beytr. x. 
B. 3. t. 2. f. M. Borkhaufen erklärt fie für eine Variet. 
der Pyramidea, welches auch fo zu feyn fcheint. Da 
aber Hr. S. bey der obfeura eine von der Pyramidea 
ganz verfchiedene Raupe angiebt, fo mufs diefer Eule 
wohl das Recht einer befondern Art zugeftanden wer
den — p. 582. N. Bi-ren ift nach Fabr.Mant. und dem 
"Wiener Verzeichniß N. convergens — p. 668« ZumB. 
Trepida gehört nicht der Wiener B. Tremula, fondern 
zu dem gleich vorhergehenden B. Tremula — p. 747. 
Pap. Cilhrus, Damoetas Wien., diefer ift der Efperfche 
Argiolus. Noch giebts in den Citaten verfchiedene in 
den Verbeßerungen nicht angegebne Druckfehler. In 
dem Vorbericht zur zweyten Abtheilung befindet fich 
eine Anleitung zur Kenntnifs, dem Sammlen , und der 
Behandlung der Raupen, Puppen und Schmetterlinge, 
die manche gute Bemerkung enthält, und wozu die an
gezeigte Kupfertafel gehört,

KLEINE SCHRIFTEN.

Vor ksschiuften. Zilii, b. Jenko: Vezhna Pratika od 
Gosptidarftwa — vun — danu od (Immerwährender Wirthfchafts- 
Kalender — herausgegeben von) lAntona Brefnika, Beneficiata 
v’Sharzi. 1791. 92 S. g. (4 gr.). — Die Oeftreichifchen Wen
den befitzen in ihrer Sprache kaum ein halbes Dutzeud Bücher, 
und man müfste ihnen alfo zu der Erscheinung eines Wir thfehafts- 
kalenders Glück wünfehen, der von den Landleuten am erften 
gelefen wird, und zu ihrer Aufklärung mitwirken könnte. Aber 
diefer ift gerade umgekehrt dazu gemacht, fie beym Aberglauben 
zu erhalten. Hr. Brefnik, fey er übrigens Pfarrer oder Stifts
herr, ift ri« Verführer des Volks; denn er lehrt hauptfach

lich denEinflufs der fieben Planeten auf die von jedem beherrfch- 
ten Jahre, wovon eine Tafel bis 188? yorangeletzt und dann er
zählt ift, was jeder Planet für Jahrszeiten und Witterung, Ge
treide, Obft, Hopfen, Wein , Fifche, Krankheiten u, f. zu brin
gen pflege. Darauf folgen Regeln über die Mondsviertel und 
einzelne Tage für allerley Früchte, auch was in jeden Monat 
für Arbeiten fallen, natürliche Vorzeichen tron allerley Witte, 
rung und endlich in einem Anhang Mittel gegen die PeIV, Vieh- 
feuche, Kornwürmer u. dgl. befonders auch von Stechen des voni 
frifcher Klcefütterung aufgefchwollenen Rindviehes.
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lieh um däför befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr fchbnes Pofipnpwr 
Abdrucken. Diele Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewonniichcn auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions* 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrt 
bey uns beftelk und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden, 
weil höy den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifc en 
Druc^crfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung ipit den Exemplaren auf er» 
dinarem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

5, Es lind uns oft Falle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht 1 Haler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu lallen. Allem dies müffen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefeczten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird» 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumerireh. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife emleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonent<n an uns unmittelbar ein* 
gefan !ten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, däfs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fleht, er doch nicht verlangen kann, die Allg« 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Polt““ 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müffe.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch
handlungen!, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich ver* 
fchouen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich Tollte geliefert werden, fcblechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden,

7- In Abficht der Defecte muffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et
wa durch unfre Schuld entflanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Fehö^de. von welcher er die Zeitung erhalt, einen Zettel mit de^ ihm fehlenden Nummernabä 
geben, ndt dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen.

Genn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verlohren, fo ift jede einzel
ne Nummer der A.L.Z. mit Einem Grofdien, jedes Stack des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen,

1 jede*



Jedes gaiwe Monatsftück mit Sechzehn Grofchen oder einem Gulden Conventionsgeld zu bezah- 
len. Unter diefer Bedingung verfaßen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fehreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

g) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaifer liehe Reichs- Poft amt xu ^ena^ das fürßl. füchf. 
Poßamt dafelbft, die churfürßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig, das kaiferl. Reichs Poß. 
amt zu Gotha, die herzogl. fächf. privilegirte Zeitungs Expedition oder £el. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz•Poßamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin* 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Zugsburg, Frankfurt am IWayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif. ReichsPoßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoßamt zu Stuttgardt, d^sEürßl. Sapit, 
Poß-Amt im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftverwalter Albers in Hannover. 
Doch w’endet jeder Abonent mit derBeftellungund Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene»

Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von «5 pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs* 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals inStand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs - Expedition zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermar.n in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. 
Buchhändler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

11) Für ganz Frankreich' und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strafburg 
die Haupt Commiffion übernommen.

12) Für die ganze Schiveiz die Steiner - Zieglenfche Buchhandlung zu IFinterthur.
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die BuchhändlerHn. Hannesmann in Cleve, des

gleichen anHn. Friedrich Banner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen unda» 
Hn, Buchhändler Riider in U'efel addreftiren.

Jena den iften Februar.

1793.

Expedition 

der Allg. Lit, Zeitung.
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NACHRICHT.

Die Allgemeine Literatur »Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligent* 

blätter und Regifter erfcheinen,
I. Koftetwie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, di« 

Ducateh zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildiouisd ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildluuisd’ors zu Sechs Thaler» 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions- Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in* 
nerhalb Deutfchiand die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an* 
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, woru* 
her denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die bcftellung gemacht wird, billige Ueberein* 
kunft zu treffen ift.

g. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltitn? 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl.'Poftämter und Zeitungsexneditio* 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre* 
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern gc* 
ebrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohn« 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

3. Ungeachtet wir heym Anfänge der A. L. Z. and in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfpracbefl» 
fo fahen wir uns doch bald in läftig« Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen des Schreib' 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucke0 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapi«* 
res, uns beynabe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugebefl' 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefebiebt, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr ehe* 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlecbter werden zu laffen, auch für dies Jab* 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bei
den erften Jahren zu liefern, fo laffen wir für folehe Abonenten, welche ein paar Thaler mehrj3br' 

lieb
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• OEKONOMIE.

Dke^es- . in der Walcher. Hofbuch:
' iGmncl’emi durch Seldenkamuchen-Manchen, a 1s 

TlUil

Coimniflionsrathe etc. 1792* 7 j0£' $’
KJach den Hücklichen Erfolgen der Begattung der Stu- 
A ÄSchafe und Ziegen in Deucfchland nut 
fpanifchen llengllen, oftfriehfehen Bullen, 
Stören und angorifchen Kameelziegenbocken waren ier- 
nerweite ähnliche Verfuche mit andern Thierarte? von 
dem beharrlichen deutfehen Forfchungsfleifse ficher zu 
erwarten. Auch die Zucht der angorifchen Kaninchen, 
oder der Seidenhafen hatte man fchon hingft vortheil- 
haft gefunden; aber aus den wahrgenommenen Feindle- 
liffkeiten zwifchen diefen und den innländifchen Kanin
chen eine Verfchiedenheit des Gefchlechts iGeneris) zwi
fchen beiden, und hieraus die Unmöglichkeit der Begat
tung dererftern mit den letztem gemuthmafset. Oflen- 
bar war diefe Bedenklichkeit ungegründet: da gedach
te beide Thiere nur als Arten (Sptcies) einerley Gefchlechts 
verfchieden find, und die Feindfeligkeiten unter mehre
ren einander noch nicht gewohnten Fhieren einerley 
Gefchlechts, z. ß. den Hunden, dem Hühnerviehe etc. 
bekannt find. Sie konnte daher einen aufmerksamen 
Oekonomen von der Bemühung zur Veredelung der in- 
ländifchen Kaninchen durch die Seidenhafen nicht ab
halten. Es ift ein Zuwachs zu Hn. Riems Verdienften 
um die deutfehe Landwirthfchaft, dafs er fich damit be
schäftiget hat, und nun das Publicum von den dazu an- 
gewendetea Mitteln und von dem Erfolge derselben be
lehret.

Nach feiner Erfahrung bedarf es zur Erreichung 
jener Abficht nur der einzigen Vorficht, dafs jedes Stuck 
von den paarenden innländifchen und angorifchen Ka
ninchen 2 bis 3 Tage lang befonders eingefperrt, und 
dann das zu vereinigende Paar an einem dritten, thnen 
unbekannten Orte, zufamniengefetzt werde, worauf lei
ne Begattung allemal gewifs erfolgt. Schon bey der er
ften Generation zeigt fich die bewirkte Veredlung der 
Lange und Feinheit der Haare, welche bey der zwey
ten Generation merklich mehr, und bey der dritten Ge
neration bis zur völligen Gleichheit erhöhet wird. Durch 
das Caftriren der auf diefe Art erzeugten männlichen Ka
ninchen, vermittelft des Unterbindens, wie bey den Bock- 
läinmern der Schafe, gewinnt man an der Menge und 
Feinheit der Haare. Der Vf. findet es rathfam, blofs 
Männchen von W’eifser Farbe zu unterhalten, bey den
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Weibchen hingegen keinen Unterfchied der Farbe z» 
beobachten, weil man hiedurch gehörigen Vorrath zum 
Untermengen und eine Silberfarbe bekomme, wovon man 
die Fabricate zu färben gor nicht nöthig habe, da man 
durch die gröfsere oder geringere Vermifchung der 
fchwarzen mit den weifsen Haaren eine fo helle oder dun
kele Naturfarbei als man verlange, hervorbringen kön
ne, und das Färben der Haare nicht rathfam, vielmehr 
ihrem Glanze nachtheilig fey. Zur Befruchtung von 
4 bis 6 Weibchen fey ein Männchen erfoderlich. Bey 
der Fütterung diefer Thiere foll man es ihnen an reinen 
Waller nie ermangeln lallen, und die ihnen äufserftfehäd- 
lichen beregneten oder bereiften Gräfer und Kräuter ver
meiden. Der folgende Unterricht betrifft die Gewinnung 
und Benutzung der Haare. Jene gefchieht theils durch 
das Einfammeln derfelben aus den Neftern, im Sommer 
fchon am 4ten oder fiten Tage, in kalten Zeiten aber erft 
am roten oder ratenTage nach der Geburt der Junten 
theils durch das behutfame Kämmen mit einem Frilir- 
kamme, im Sommer monatlich zweymal, im Winter 
aber nur einmal, und zwar auf dem Rücken fowohl, als 
am Bauche, oder durch das vorfichtige Ausrupfen der rei
fen und willig ausgehenden Haare, bey den Männchen 
und Caftraten alle g bis 12 Wochen, bey den Weibchen 
hingegen, aufser dem Kämmen, nur einmal im Jahre zu 
folcher Zeit, da fie lange keine Jungen erzeugt hatten. 
Der Ertrag von einem Stücke pflegt jährlich 12 bis 16 
Loth reine Haare zu feyn. Wenn diefelben allein, oder 
in Vermifchung mit £ Schaf- oder Baumwolle kartätfehr 
und gefponnen find, können daraus leichte und warme 
Zeuge, und befonders alle Arten vonStrumpfweberwaa- 
ren verfertigt werden. Auch find der Abfall und die 
kurzen Haare zu feinen Hüten brauchbar. Die den al
ten Kaninchenböcken angefchuldigteErmordungder Jun
gen hat der Vf. nicht gegründet gefunden, hingegen Er
fahrung davon gehabt, dafs ein altes Kaninchenweibchen 
die von einem jungen Weibchen in das leere Neft des 
Erftern gelegten Jungen tödtete.

Den Befchlufs der Schrift machen Auszüge aus des 
Hn. Kriegs - und Domänenraths Sombart Nachricht und 
Behandlungsart der angorifchen Kaninchen, und aus 
des Hn. Conductörs Ehlert Bemerkungen über eben die 
fen Gegenftand, In einigen hinzugefügten Amnerkun' 
gen hat Hr. Rtem fowohl die Uebereinftimmung mit fei 
nen Lehrfätzen und Erfahrungen, als auch die Abwei
chungen davon bezeichnet. Ein von ihm verfnrochener 
dritter Theil foll die Refultate feiner fernerweiten Ver
fuche und die daraus gefolgerten weiter nöthigen Aa- 
.weifungen zur vortheilhafteften Zucht und Benutzung 
der veredelten Kaninchen enthalten. ö

Nnn. Pha«
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PäAG und Wien, in der v. Schönfeldfchen Buchh.: 
Oekonomifche Arbeiten einiger Freunde des Guten 
»nd Gemeinnützigen in Böhmen. Herausgegeben 
von Johann Ferdinand von Schönfeld, Herrn auf 
Trnowa. 1795. 130 S. 8- (6 gr.)

Ebendafelbft .• Kronik und Gefchichten von der Eand- 
wirthfchaft, welche fich in Böhmen unter allen Kai
fern, Königen, Fürften und Herren feit den älteften 
bis auf gegenwärtige Zeiten zugetragen haben. 1792. 
93 S. 4 S.Vorher, gr. g. (4 gr.)

Ebendafelbft: Oekonomifches ABC Buch für j unge Leu
te, welche die ganze Landwirthfchaft ordentlich er
lernen wollen. Herausgegeben von dem Bauernin- 
ftitute zu Trnowa in Böhmen. 1792. 56 S. in g. 
(2 gr.)

Drey nach ihren Beftimmungen und ihrem Inhalt fehr 
empfehlungswürdige Schriften , mit welchen der Her
ausgeber (vielleicht auch von den zwey letztem der Ver- 
faffer?) als Patriot und Oekonom feine grofsen Verdien- 
fte um Aufklärung unter feinen Landsleuten, fo wie um 
die praktifche Oekonomie ungemein vermehrt hat.

In Nr. I., wo jede Arbeit mit neuer Seitenzahl an
hebt, finden die Lefer 6 Belehrungen, die mit Ehren 
hervortreten konnten, von welchen jede für die Land, 
wirthfchaft und Polizey ein befondereslntereffe hat. Die 
erfte ift des Hn. Phyfikus von Trzebitzky Empfehlung ei
niger Waldbäwme und Färbepflanzen, die in Böhmen, 
(vielleicht auch bey uns,) noch zu wenig benutzt wer
den. Sie fchränkt fich auf die Fichte, Birke und Efche 
in Abficht auf die Bäume, in Anfehung der Pflanzen, 
auf St. Johanniskraut, Färbeginster, Wau, Tormentille 
und Schweifswurz oder Giftwurz ein. In diefer Empfeh
lung zeigt fichllr. v. T. als Oekonom, Naturforfcher und 
Technolog, und trägt feine Lehren in angenehmer Kür
ze und mit Vollftändigkeit vor.

2) Hn. Infpector Redelhammers wohlgemeynter Rath; 
zvie der deutfche Klee zur grünen und trocknen Fütterung 
am heften zu behandeln fey, nebft einem Katalog von den 
bekannten Kleeforten und Futtergewächfen, bezieht fich 
■auf den fpanifchen Klee mit der rothen Blume, der den 
Namen : Deutfcher Klee, nun wohl erhalten kann, weil 
fein Anbau in unferm Vaterlande weit rafcher betrieben 
Wird, als je in Spanien. Viele Beherzigung von theo- 
retifchen und praktifchen Oekonomen verdient diefer 
Wohlgemeynte Rath, infonderheit S. 1 — 5. verbunden 
mit S. u und 12. Hier wird gelehrt: den Klee ja nicht 
zum Nachtheil des Getreidebaues zu benutzen; da, wo 
fein Bau ins Grofse geht, nur einen Schnitt von den meh- 
reften Kleeäckern in der Braache zu nehmen, um das 
Land hernach mit viermaligem Pflügen zur künftigen 
Winterfrucht gehörig vorzurichten; Aecker hingegen, 
die dreymal gefchnitten werden, über Winter nicht, fon
dern das künftige Jahr mit Sommerfrüchten zu begatten. 
Eine praktifche Erhärtung der Wahrheit: dafs zu vieler 
Kleebau dem Kornbau nicht förderlich, fondern nach- 
theiiig wird!

3) Die Kunft, das unverbrennbare fchwedifche Stein- 
papfier zum Dachdecken nachzmnachen, durch die Veriu- 
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ehe des ruflifch kaiferl. Hn. Hofr. v. Georgi; für Böh
men geprüfet von F. v. Schönfeld, Herrn auf Trnowa, 
ift in mufterhafter Kürze fo vollftändig, als intereffant. 
Rec. hat faft nie eine offnere, und in aller Betrachtung 
vollkoinmnere, Belehrung von einem gleich wichtigen 
Artefact gelefen! Die zum Dachdecken erwiesne 
Brauchbarkeit des Steinpapiers follte auch aufserhalb 
Böhmen anerkannt, und der Gebrauch deffelben durch ge
meinnützige Anftalten befördert werden.

4) Hn. v. Blücher, Waldbeamten zu Bergreichen- 
ftein in Böhmen, Entwurf, dem gegenwärtigen Holzman
gel in Ungarn abzuhelfen, ift.anwendbar in allen Län
dern , wo Buch - und Eichenwälder ohne Anflug nahen 
Mangel drohen. — 5) Hn. Pfarrer Engelthalersneuer Spar- 

>gelkalender. 6) Hn. v. Holfeld, Edlen von Ehrenhold, 
IFeifung, wie der Ertrag einer Herrfchaft für ein und meh
rere ^ahre aus mehrjährigen Rechnungen auszufinden ift. 
Wir wünfehen eine baldige Fortfetzung diefer Samm
lungen.

Eben fo fehr können wir unfern Lefern Nr. II. em
pfehlen. Diefe Schrift kann unter den heutigen Volks- 
fchriften ihrer Art auf den erften Preis Anfpruch ma
chen. In dem traulichften Tone wird mit ausgehobenen 
Stücken aus der Regententafel von Böhmen, und der Ge
fchichte feiner Landwirthfchaft, von deren erften Ein
richtung und Fortfehritten die niedre Volksklaffe unter
richtet, und mit anziehender Wärme auf Unterthanen- 
pflichten, ökonomifche Obliegenheiten , Rechtfchaffen- 
heit und Tugend, mit bedächtiger Rücklicht auf ihre 
verfchiedene ßeftimmung, den Kriegs - Dienft-und Un- 
terthanen-Stand hingewiefen. Diefe böhmifche Volks- 
moral ift in Abficht auf Plan, Ausführung und Eindruck 
ein wahres Mufter, wie man dem Landmann feinen Stand 
auf der glücklichen Seite fchildern und empfehlen, und 
ihn vor Unzufriedenheit, Gährung und allen ihn felbft 
zerrüttenden Vergehen überzeugend warnen foll.

Nr. III., ein Namen-und Sachregifter von Gewäch- 
fen undProducten, Früchten und Thieren, Arbeiten und 
Gefchäften, häuslichen Einrichtungen u. f. f., mit wel
chen jeder jungeOekonom bekannt werden mufs; wel
chem kurze und dabey fafsliche Belehrungen von der 
Zeit, der Welt, Tag und Nacht, Luft und Gewitter und 
dahin zu rechnenden Kun ftwörtern beygefügt find; eben
falls fehr empfehlungswerth! Die wenigen Provincialis- 
men in Abficht auf Ausdruck und Schreibart, oder die 
feltenen Druckfehler, die fich leicht verbeffern laffen, 
zu rügen, würde fich Rec. zum Vorwurf machen. Druck 
und Papier, die bey fo niedern Preifen wirklich fich aus
zeichnen , mufs er aber noch vorzüglich rühmen.

Schneeberg, b. dem Vf.: Ueber Cultur aller Sorten 
Obftbäume etc., vorzüglich auf das gebirgifche und 
erzgebirgifche Clima, von C. H. Röfsig. 1792. 133 
S. 8- (8 gr.)

Dqr Vf. hat fich mit diefer kleinen Abhandlung, vor- 
nemlich im Erzgebirge, dadurch etwas verdient gemacht, 
dafs er diejenigen Sorten Pfirfchen und Tafeltrauben aus
gezeichnet und bekannt gemacht, welche in gebirgi- 
fchen Gegenden gede hen, worüber er bey feinen sojah- 
rigen Erfahrungen im flachen Lande ', und 25jährigen 
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Bemerkungen im Erzgebirge zweckmcfs’ge Auskunft ge
hen konnte; aufserdem kommen darinn viele gute fran
zöfifche Sorten, wiewohl nur mit Namen, vor. Im 2ten 
Kan. giebt er ein gutes Regifter von Zwergbäumen, bey 
deren Schnitt fich nach ihrem ftärkern und mindern 1 rieb 
zu richten, wobey jedoch einige Berichtigung ftatt fin
det ; z. B. die Birne Beurre gris gehört nicht unter die 
minder wüchfigen, oder minder flüchtigen , wie er fie 
nennt, fondern unter die flüchtigen, oder ftark treiben
den. Mit der Veredlung der Bäume durch das fogenann
te Copuliren (Kap. 7.) mufs fich der Vf. wenig befchäfti- 
get haben, ja er fcheint es faft ganz zu mifskennen. Er 
erlaubt mit Blüthenknofpenäftchen (Tragholz) zu copu
liren, die doch forgfältig zu vermeiden find, weil fie lei
ten , (es fey denn bisweilen Steinobft,) Reifer treiben, 
um daraus eindn Stamm zu ziehen. Sodann glaubt er, es 
ziehe an dem Veredlungsorte einen ftarkcn Knoten, da doch 
keine Veredlungsart einen fchönern und gleichem Schaft 
ziehet, als diefe, und man nach einem halben Jahr 
fchon faft gar nicht bemerken kann, wo der Schaft zu- 
ftimmengefüget ift, fo dafs es zufammen gegoffen zu feyn 
fcheint. Bey dem Verfetzen der jungen Bäume hat der 
Vf. reinere Begriffe vom Befchneiden der Wurzeln, als 
die meiften Kunftgärtner, die unbarmherzig darauf 
losfchneiden, und dem Baum das halbe Leben nehmen. 
In feinem Unterricht vom Zwergbaumfchnitt (Kap. 13.) 
ift er nicht fonderlich glücklich , und weder dem Lehr
ling fafslich, ausführlich und beftimmt genug, noch 
für den Kenner befriedigend. Den Pfirfchen- undApri- 
kofenbaum fcheint er am wenigften ftudirt zp haben; 
er fchneidet diefen fchärfer, als jenen, da doch die 
Aprikofe bekanntlich ein weit wilderes Gewächs macht, 
Und als Zwergbaum nicht viel mit ihr anzufangen ift, 
weil man fich nach ihrer Natur richten mufs. Vom Pfro
pfen grofser und erwachfener Bäume lehrt der Vf. man 
folle diefes Jahr die eine Hälfte, im folgenden die an
dere bepfropfen. Allein diefer Aufenthalt ift theils un- 
nöthig, theils nicht nützlich. Man lalle dem Baum 
feine nöthige Zugäfte für das erfte Jahr, und bepfropfe 
ihn auf allen Aeften. Anders verhält es fich mit dem 
Abwerfen der alten Bäume, um fie zu verjüngen, wel
ches nicht auf einmal an dem ganzen Baum gefchehen 
darf, fondern das eine Jahr die eine Hälfte des Baums, 
und im folgenden die andere Hälfte. Von dem Auffchli- 
tzen der Rinde bey frechen Bäumen fagt er nur, es 
folle mit folcher Behutfamkeit gefchehen, dafs das Holz 
nicht verletzet werde. Allein, wenn der Schnitt durch 
die grüne Rinde und bis auf das Holz gehet, fo ift fol 
F s fchon verderblich. Die Rinde berftet vom erften 
r.r°A DerEinfchnitt darf bey einem Armsdicken Stamm 
nicht über einen halben Mefferrücken dick feyn. Uebri- 
gens mdet man jas Viele, fo bisher unbekannt gewe- 
len, und das der Vf. in der Vorrede zu eröffnen ver- 
fpneht, nicht in der Abhandlung.

Leipzig , b. Sch Wickert: Der Baumsarten, wie auch 
Bemerkungen und Erfahrungen von befondern Ver
mehrungen der Bäume, von Verletzung der alten, 
von umgekehrten, von den Wirkungen des Obftes
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auf die menfchliche Gefundheft, nebft einem Raum
gartenkalender und dem Rechte der Garte (Gärten). 
150 S. gr. ß. 1792. (12 gr.)

Der Vf. fagt in dem Vorberieht, er habe nebft feinen 
40jährigen Erfahrungen (davon liefs fich fchon vieles er
warten,) verfchiedene Schriften inländifcher und auslän- 
difcher Gärtner zu Rathe gezogen. Nur Schade, dafs 
er an lauter uralte Schriftfteller gerathen ift, und dar
aus das abentheuerlichfte Zeug auftifchet. Er führt in 
der Abhandlung einmal des Agricola eröffnete Geheim- 
nifs etc. Regensb. 1716 an. Diefes Schlags find feine 
gerühmte Erfahrungen, welche für die heutiges Tages 
ins Reinere gebrachte Baumzucht ganz entbehrlich find. 
Er macht 2 Abtheilungen: 1) Vom Baumgarten insge
mein (1 Abfeh.) und vom Baumgarten infonderheit 
(2 Abfchn.) und 2) Bruchftücke von Erfahrungen 
und Bemerkungen. Jener lehrt die Lage des Baumgar
ten, die Baumfchule, das Sammeln der Kerne — keine, 
die in den Mund genommen worden’.! Zeit, die Kerne 
zu feien: im zunehmenden Mond!! Die Quittenbäume 
müllen zu Austreibung junger Schöfslinge im Marz, im 
Neumond, abgefaget werden. Pfropfen foll man im 
Neumand; doch wenn das Pfropfen im Vollmond gefchie- 
het, fo foll der Baum zwar nicht viel Holz treiben, aber 
bald Früchte tragen und Obftreich werden. Die Verfe- 
tzung junger Bäume wäre am allerbeften um Allerheili
gen und zwar im Abnehmern des Mondes, weil der Baum 
alsdenn fruchtbar wird; doch füllen die im zunehmen
den }) verfetzte befler bekleiben. Pfropfreifer follen von 
einem Baum genommen werden, der fchon Früchte ge
tragen. Aber 1000 Erfahrungen haben beftätiget, dafs 
die Pfropfreifer von einem ganz jungen Baum genommen, 
wovon man nur verfichert ift, dafs er von fruchtbarer 
Art fey, eben fo wohl fruchtbare Bäume geben. Er 
giebt die Regel, man folle den jungen Bäumen die Pfropf- 
reife defto höher auffetzen, je dicker die Stämme find; 
aber das ift gerade das Gegentheil. Je dicker der Stamm 
ift, defto weniger verwächft er feine Pfropfwunde, und 
bleibt oft lebenslang ein ungeftalter Baum, wenn er in 
der Mitte des Schafts gepfropft ift, anderer nachtheili
ger Umftände nicht zu gedenken, wenn er nicht bey 
der Erde veredelt wird, oder nicht oben zur Krone ge
pfropft. Ueberhaupt ift das Pfropfen, Abfäugen, Copu
liren , Pfeiflen etc. fo feichte befchrieben , dafs kein An
fänger etwas daraus lernen, noch der Kenner es genie- 
fsen kann. Er lagt (aus dem Schauplatz der Natur): 
das Fortpflanzen der Kaftanien fey gewöhnlich durch 
Pfeiflein ; aber fchwerlich wird von 50 eines bekleiben, 
wer die wilde Natur diefes Baumes kennt. Was der 
Vf. darin für Erfahrung haben mag, dafs er fagt: die 
Jlepfel pfropft man lieber, und die Birnen okulirt man 
mit bejfevem Fortgang, ift nicht zu errathen. Für jede 
Art diefes Kernobftes ift eine, wie die andere Weife zu 
veredeln gleich gut uifd dienlich. Er giebt eipe Menge 
R.ecepte zu Baumwachs ohne alle Auswahl, darunter 
find, die gar nichts taugen und fehädheh find, z. B. 
N.6-, Wachs, Harz, Baumöl und Schmeer zu gleichen 
Theilen etc. So viele Fettigkeit ift den Bäumen ein 
Gift, indem die Saftröhren dadurch verftopft werden
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und der Brand entftehen mufs. Sehr unbeftimmt und 
theils ganz unrichtig und fchädlich lehrt er das Setzen 
der jungen Bäume. Zur Probe S. 29.: „dem Stamm 
„werden diejenigen^ urzeln, welche durcheinander ge- 
„wachfen, ingleichen diejenigen grofsen Wurzeln, wel- 
,,che fich an den aus Kernen und Steinen gezeugten Bäu- 
„men oft befinden, ganz weggefchnitten. Die kleinen 
„Haarwurzeln werden ebenfalls weggefchnitten“ (die 
doch die betten find, und endlich bleibt gar nichts), 
„oder nur 2 — 3" lang gelaflen, weil fie verhindern, 
’„dafs die Erde zwifchen die grofsen und mittlem Wur- 
„zeln fallen kann“ (kann man fie nicht dazwilchen brin
gen?): „und weil diefe fchon neue machen.“ (Warum 
läfst man denn dem Baum nicht lieber, was er fchon 
hat, als dafs er mit Stillttand feines Wachsthums küm
merlich das wieder erzeugen foll, was ihm die Natur 
zu feinem Leben und Wachsthum bereits gegeben hat
te?) „Die grofsen Wurzeln befchneidet man fo lang als 
„man kann, an kleinen 6 bis 7" lang, die mittlern 4 
„und läfst zwifchen 2 kurzen eine längere. An den 
„obertten thut man den Schnitt unterwärts und an den 
„unterften oberwarts.“ (Und warum folche Abwechs
lung? Hier gilt es im Boden nicht um fpielendeZierlich
keit, fondern um des Baumes Nahrung und Wachs
thum.). Beym Befchneiden der Zwergbäume, da fo 
viel als gar nichts gefagt ift, meldet der Vf. nicht ein
mal, ob er Keen- oder Steinobft verftehe, das doch ei
nen himmelweiten Unterfthied macht, ob der Baum am 
jungen oder alten Holz feine Früchte anfetzet. Was 
kann der Baumliebhaber fürTroft aus einem Buch fcho- 
pfen, wenn es z. E. wie S. 35. heißt: „Einige legen“ 
(wider das frühzeitige Abfallen derBlüthe) „Bonenfcha- 
„len auf die Wurzeln: andere rathen, ein Loch in den 
„Stamm zu bohren, Queckfilber mit Leim zu vermen- 
„gen, diefes darein zu thun und mit einem Pfropfen zu- 
„zumachen,“ Ferner: „fchädliche Luft und Nebel foll 
„man abhalten, wofür dienlich feyn foll“ (find feine 
Worte), „die Bäume von der Seite her, wo die Luft 
„herkommt, mit Stroh, Heu und andern dürren Dingen 
„zu beräuchern (und welche Stunde kommt denn die 
fchädliche Luft, wenn das Mittel auch gut wäre?), — 
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„Reif und Mehlthau,. Wofür man die Mittel vorfchlägt, 
„viele Aefte von Lorbeer hin und wieder im Garten zu 
„ftecken, alsdenn foll der Reif und Mehlthau diefe ai- 
„lein treffen!’! oder Afche von Feigen- und Eichbäu- 
„men in Gaffer zu thun, und die Bäume damit zu be- 
„fprengen.“ Der Brand der Bäume rührt öfters her vom 
Befchneiden mit unreinen Mellern. Den Krebs an Bäu
men curirt er mit Brennen eines glühenden Eifens (ver- 
muthlich um dem Baume von der Krankheit zum Tode 
zu verhelfen.) Von feiner Naturkunde, die doch ein 
ächter Baumgärtner, der fich noch dazu zum Lehrer 
aufftellt, nicht entrathen kann, verurfacht der Vf. kei
ne günftige Begriffe: Wurmfiicl.-ige Früchte lafst er ent
ftehen von feuchtem Erdreich, die Würmer in den Bäu
men aber aus dem überflüfsigen Saft und durch das 
Schlagen an die Rinde. Aber defperat ift feine Kur, und 
zwar durch Befchmieren des Baumes mit Afche und 
Baumöl. (Alsdenn nur heifsen Sonnenfchein darauf, fo 
hat der Baum anftatt der Würmer den unvermeidlichen 
Brand.) Der 2te Abfchnitt handelt vom Baumgarten in- 
fonderheit. Darin nimmt er auf: Bäume und Sträucher, 
in- und ausländifche Bäume, fruchttragende und wilde, 
als Linden, Tannen. Fichten, Buchen, Rittern, Bir
ken etc. (Das heifst ein vollftändiger Baumgarten oder 
vielmehr Waldgarten.) I-Iiernächft kommt noch ein Nach
trag von vielen abentheuerlichen Künften: z. B. wenn 
man auf die blofsen Wurzeln des Birnbaums Weinliefen 
gleist, fo foll er viele und füfse Früchte bringen!!J. 
Den Pftaumenbaum pfropft er auf Quitten, Pfirfchen und 
Mandeln: den fchwarzen Maulbeerbaum auf Aepfel und. 
Kaftanien. (Sollte diefes wohl aus 4ojähriger Erfah
rung feyn? Solche Bäume wünfehte Rec. zu fehen.) 
Der Pfirfchtnbaum ift bey ihm theils ein Männlein, theils 
ein Weiblein (Rtfum teneatis Amici!) Das Männlein ift 
der, fo Früchte trägt, da fich der Stein nicht vom Fleifch 
ablöst; das Weiblein, in deffen Früchten der Stein ganz, 
reine ift; (wird zu verliehen feyn, da der Stein ablöfig 
ift.) Sehr lehrreich ift feine Weife, die Pfirfchen fortzu
pflanzen: Er pfropft fie — auch auf Nufsbäume!!! 
und auf — Maulbeerbäume I!! — Schade fär das fchöne 
Papier. —

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekonomie. Leipzig, b. CruCus : Befchreibung zweyer 
Englifcher Säemafchinen, oder Beytrag zu Arthur Young’s Anna
len des Ackerbaues; herausgegeben'von Johann Riem, Churfachf. 
Commiflionsrathe etc. mit einem Kupfer. 1792. 28 S. XVIII S. 
Vorher, gr, g. (4gr.) — Dank mufs es allerdings jeder denken
de Landwirth Hn. R. willen, dafs er ihn durch ausführlicheBe- 
fchreibung und ein fehr expreflives Kupfer mit zwe.y Kunftwer- 
ken bekannt gemacht, ■«'eiche fich vor allen vorherigen Mafchi- 
nen folcher Arp vortheilhaft empfehlen, Der, in einer (S. 24 
bis 27.) beygefügten Berechnung, von ihnen gerühmte Nutzen, 
läfst fich unfehlbar auch auf ähnlichen deutfehem Boden hoffen ? 
und es hat von Geifl in Grojsenbeeren bey Berlin , fich um alle 
vaterländifche Oekonwuen fehr verdient gemacht durch Anfchaf- 

fung der pF interfchen Mafchine, wenn folche gleich, wie die 
von Cookes, zur Zeit noch nicht dem kleinen Landwirth zu em
pfehlen ift: ihr Gebrauch auf grofsen Gütern ift fchon interef- 
fant genug nach englifchem Gewinn. Vielleicht zeigt der nur 
gerühmte Patriot von feinen Erfahrungen bald das nähere an, und 
unterfchreibt zugleich das englifche Atteft von vielem erfparten Saa-' 
men und einer vorzüglichen Frucht! In dem zu einer fo kleine«» 
Schrift faft zu langen Vorbericht erklärt fleh Hr. Ä. zuerft: 
dafs es von der Aufnahme diefer Ueberfetzung und der zwey 
erften Bände der Youngifchen Annalen ganz abhangen werde, 
ob er die noch übrigen zwey Bände liefern foll«; da der bishe
rige Abfatx der erfteren den Vorleger noch nicht eutfehädi- 
get hat.
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Äms, b. Brion, Buiffonn.Defenne:
Departements de la France, parvns &
/Usst de üensd'Lettres; «'M de 
gvaphiques et d Estasnpes, I792’ 4*. . , < • 
kommt heftweife heraus. J'des/erfe^" 1 ‘ bäg 
Poo-en ftark mit Karten und kupfern, koftet 5000 
für“ Paris und 3 Liv franco für die Depa«emen s. 
Die Subfcribenten bekommen das I2ie Heft grat , 
fo wie die beiden letzten Hefte No. 82 und 83-)

^CTach der Gazette nationale ift der Verfafler oder Her 
-LA ausgeber diefes Werks der Bürger lalallee’ ~ 
Der neuen franzöfifchen Conftitution, (nemheh der ei 
dem loten Auguft 1792 umgeftürzten,) fchreibenle . 
diefer Reife auch grofse und vorteilhafte
die Länder-und Völkerkunde überhaupt, aufdeffen Stu
dium, und auf die Kunde des Innern von Frankreich ins- 
befondere zu. Jene Gleichgültigkeit der Franzoien ey 
dem.Studium ihres eignen Landes ward, fagen he, vor 
der Revolution durch die Regierungsform veranlaist. 
Kein gemeinfchaftliches Intereffe verband fie damals, Kei
ne gcmeinfchaftiiche Thcilnahme an der öffentlichen ba- 
che: kein Beweggrund, nicht einmal der der Neugier
de, das Vaterland kennen zu lernen, und fich von ihrer 
Lage unter einander zu unterrichten, war damals, ^e ~ 
ift es anders. Die Franzofen find nun, durch die en 
würdige Revolution „terminee(?) par une conjtuton 
ainie des hommes“ Brüder ; gleiche Rechte und ue e ze, 
ein gemeinfchaftliches Vaterland haben fie nun 
ben; fie find nun, als Bürger des Staats, alle 1 iei ne 
merder öffentlichen Sache und Regimentsfähig: ne a 
ben folglich das gröfste Intereffe, das Oertliche 1 ne 
Vaterlandes kennen zu lernen u. f. w.
find aber auch nunmehr die alten Geographien von ian 
reich. Diefe reden von Generalitäten, Provinzen, 
und Hauptftädten, ~ und es giebt keine Generalitäten, 
Provinzen und Ilauptftädte mehr. Sie erzählen uns \ on

und Bewohnern, — und diefe find jetzt nicht mehr 
diefelben. Wir hören von öffentlichen Denkmälern; — 
he exiftiren jetzt nicht mehr, oder find zu einem andern 
Gebrauch . andre hat die Freiheit gefchaffen,
und ihnen den Charakter gegeben, welchen fie allen ih
ren Werken aufdrückt u. f. w.— Ohne uns auf den 
Werth oder Unwerth folche’r und ähnlicher Declamatione» 
einzulaffen, die wenigftens einen fcheinbaren und fchickli- 
chen Vorwand zu einer neuen Reifebefchreibung abgeben, 
^ehen wir zur Anzeige der Einrichtung und des Inhalts

A, L. Z. 1793- Evftev Band.

diefes in liturgifcher fowohl als artiftifcher Hinficht in- 
tereffanten Werks über.

Die Verfafler nennen es „une gatlerie deferiptive et 
pittoresque de la France et de fes habitants.“ Rfcc. möch
te es allenfalls lieber tdblcau hiftorique etc. nennen, wenn 
er anders über diefe angegebne Benennung und den Ti
tel Popage etc. hadern wollte ; denn das ift es dem bey 
weitem gröfsten Theil des Inhalts nach, welcher die älte
re und neuere Gefchichte der einzelnen Gegenden zum 
llauptgegenftande hat. Die Blicke auf das Local, Sitten 
der Bewohner, und Befchaffenheit des Landes find fehr 
allgemein, und gleichfam nur im Vorbeygehen hinge 
werfen.' Aus diefem Gefichtspunkte ift das Werk zu be
trachten, und folglich d^r Titel zu vielumfaflend.

Das Aeufsre des Werks, Druck und Papier, find 
fchon; die Kupfer in angenehmer Manier gearbeitet. Seit 
April 1792 erfcheint alle 14 Tage zu Paris ein lieft. Je
des derfelben enthält ein Departement, es werden folg
lich S3> (vielleicht 84?) Hefte das ganze Werk vollen
den. Vor uns liegen die erften zehn Hefte. Eine klei
ne fauber geftochne und lavirte Karte des Departements 
fteht in jedem Heft voran. Cantons, Diftricte, Orte, 
Routen, Entfernung der Hauptorte von Paris, find dar
auf, fo wie die Ilauptftädte, Tribunale, Sprengel, Fe- 
ftungen u. f- w. mit eignen Signaturen bezeichnet. Die 
neben flehenden kurzen ftatiftifchen, geographifchea 
und politischen Notizen, betreffen Gränzen, Quadratgrofse, 
Volksmenge, Einteilung und Zahl der Deputaten jedes 
Departements beym National-Convent. — Vieroder fünf 
Kupfertafeln in jedem Hefte ftellen einige fich auszeich
nende Trachten der Landbewohner von verfchiedene« 
Departements , und Anfichten von Städten, Gegenden 
und Gebäuden dar. Sie find in Tufchmanier geftochen, 
— mehrere derfelben aber fehr hart, und ohne Haltung. 
Wir wollen hier die Hefte in der Ordnung anzeigen, in 
welcher fie erfchienen find.

Erftes Heft. Departement de Paris, (vormals ein 
Theil der Isle de france). Voran fteht eine Generalkar
te der 83 Departements, zur allgemeinen Ueberlicht der 
decrctirten Abteilungen von Frankreich. — Die in dem 
Vorbericht gerügten Fehler der vielen feit der Revolu
tion bis zur Herausgabe diefes Werks fchon herausge
kommenen Karten und Geographien , welche, wie di? 
Vf. fagen, alle das Gepräge der Uebereilung tragen, und 
von welchen diefes Werk unabhängig feyn foll, mögen 
allerdings gegründet feyn. Aber war denn der trefli 
ehe, alles, was man in diefem Fach fchönes und genaues 
kennt, weit hinter fich zurücklaffende Atlas national. 
den zu Paris eine Gefellfchaft herausgiebt, und wovon 
bis jetzt dip Karten von etwa 70 Departementer heraus 

0 00 find^
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find, damals noch nicht bekannt ? R.ec. hat diefe Kartan ge
rade jetzt vor fich. Das Auge weidet fich daran, wie an 
einem fchönen Kunftwcrk. -r- Diefes feltne Werk kann 
jener Tadel nicht treffen. Zum Theil aber wird der obi
ge Tadel künftig, wenn auch vielleicht nkht in geogra- 
phifcher., doch in politifchcr und hiftorifcher, Rücklicht,, 
auch das vor-uns liegende Werk treffen, und trifft es 
fchon jetzt, acht Monat nach feiner Geburt. Bey der 
großen Gährung , worinn Frankreich noch ift, un(I — 
noch lange bleiben wird — und bey den davon abhän
genden ephemeri&fien Veränderungen der Dinge, läfst 
fich ja tmmögüchjc/zon jetzt eine richtige, beftimmte und 
feftfiehende Darftellung des Ganzen und feiner einzelnen 
Theile geben. Wo ift der Gefichts - und Standpunkt ei
ner folchcn Ueberficht, jetzt? derTon des Tages, wan
delbar in aller Rückficht, wie die Parifer Moden, ift al
lenfalls allein zu treffen. Diefen Ton haben denn auch 
unfre Vf., dn wo von etwas andern, als von l'actis 
aus der Gefchichte von 1789, und allenfalls von allge
meiner Freyheits-Declamation die Rede ift, getroffen, 
wie er ncmiich im Anfang von 1792. war. Wie vieles 
aber wäre fchon jetzt im Februar 1793 daran zu ändern ! L 
So z. B. wird wohl am Schlufs der nächften feit dicfem 
Zeitpunkt, oderauch fchon feit dem 10 Aug. 1792 heraus
gekommenen Hefte alles das zu den Erratis gefetzt wer
den müßen,. was in den erften 10 Heften, fo oft über die 
erhabene, alles vollendende Conßitution, und von ihren 
muthigen tapfer« Freunden (der 2te September 1792 
hat fie von der Erde vertilgt!) gefagt und declamirt ift. 
Zufätze oder Umfehreibungen werden ferner zudenL.ob- 
fprüchen kommen müffen, womit der Klub-hi amis de 
ia confiitution überfchüttet wird, „der fich, wie es hier 
heifst, allein erhalten hat, (freylich, leider!) puisque la 
verite feul eft incorrup tible,“ f!L)

Jedes Wort ferner Ift mit Blut gefärbt, und erregt 
Schauder und Entfetzen, was hie und da in diefen Heften 
den damals conftitutiöneHen König — den nunfofehänd- 
ihh ermordeten unglücklichen Ludwig XVI betrifft! —

Gegründeter ift derjenige Tadel diefer Verfaßet, der 
die neue geographifeim Eintheilung von Frankreich be
trifft. Alle die Fehler, welche Präcipitatton, (der Geift. 
«ier neuen Ordnung der Dinge in Frankreich überhaupt,) 
Parteygeift und Unwiffenheit im Gefolge haben , treffen 
auch bey diefer neuen Eintheilung des Landes zu. Sie 
»ft ohne Zuziehung fachkundiger und kunftverftimdiger 
Männer gemacht; die fchwächre Stimme derVernunft und 
reifer Kenntniffe wird auch hiebey durch das Gefchrey 
des Parteygeiftes uud Eigennutzes erftickt, und jede 
Grenze überfchritten, welche, bey der vorzunehmenden 
neuen Landeseintheilung, die Natur felbft vorgezeich
net zu Haben fchien, — Bey mehrerer Feftigkeit der 
neuen Ordnung der Dinge in Frankreich, hoffen die Vf. 
felbft, die vielen ftatiftifchen Fehler der neuen Berech
nungen u. dgl», fo wie andre Unvollkommenheiten der 
Innern Verfaffung des Landes gehoben zu fehen.— Die 
Volkszahi in Frankreich beläuft fich nach einer diefer 
Berechnungen nicht auf 25 Millionen mehr, fondern, (die 
damaligen Ausgewanderten abgerechnet,^ auf 27 Mill, und 
tOO-OOQ». —

Die allgcmeineUeberficht von Frankreich klingt,--- 
wie fich das erwarten 1-ifst, — gewaltig declamatodfch, 
nicht fowohl was die vielen längft anerkannten Vorzüge 
des fchönenLandes felbft, fondern auch was die— re^e- 
nerirten Bewohner u. f. w. betriff t; doch ift dabey eine bil- 
lige Rücklicht auf vielen exiftirenden Fehler des Indern 
genommen, welche allerdings im Anfang einerßdchen Ver
änderung unausbleiblich find. Die Reffebefchreibung ift 
in Briefform gefaßt; der Vortrag geiftvoll und die Schreib
art iliefsend. Freyfich mufs der Lefer fich dabey gewöh
nen, rn dem hiftorifchen Theil, ftatt einfach und defto 
wirkfamer erzählte Facta zuIefen, — fehr oft, und bis 
zum Ueberdrufs, die Sturmglocke läuten, den General- 
marfch fchlagen, und die Lermkaaone gegen Despotis
mus, 1'a-na-tßimis u. f. w. donnern zu h-vren. Er mufs 
fich ferner an die unzählichen Wiederholungen der be
kannten hyperbolifche» Lieblings - Deciamationen der 
Schwärmer jenfeits — und auch dieffeits. —• des Rheins 
gewöhnenals da find: la majejte r la fouveraine- 
te , la volonte fupreme, ia jnste vengear.ee du Peu- 
ple* — — le volcan de la Revolution; — la Regenera
tion, le regne, le jhmheau, les rayons etc., etc. dZ La Li
berte f — les monuments, les debvis du Despotis- 
v,ie; le tems d'Es clav age ; — la tetetombeede la Ty
ra nnie;— les Tyrans du- Nord, les fatellites des Tu
rans du Nord u„ f. w. bis ins Unendliche! — Begreifli
cher ift es auch , dafs diefe regenerirten Schriftsteller des 
Tag,es allenthalben, fo weit die Auslieht aus ihrem Grc- 
nier trägt, einen neuen Himmel und eine neue Erde fe
hen,— gegen deren Wunder, alles, was im moraliiüheu 
fowohl als phyäichen.,. im polirifchen und artiftifchen 
Verftande, der Gefchichte der alten Welt bisher Geues, 
Großes, Schönes und Erhabnes kannte, in Nichts ver-1 
fchwindet: (das find noch einige der ci-devants unter 
den franzöfilchcn Schriftftellern mit dem bekannten Na- 
tionalhochniuth, und dem litevarifchen Arißokvatenji an f 
und das werden- diefe - Weltbürger, Redner des meufch- 
Lichen GcfcLlecbts u. F. w. auch wohl bleiben , wie fie 
es waren vom Anfang!) — wo allein, und zwar umer 
dem niedrigften Pöbel, das hcllftrahlende Licht der Ver
nunft und Philofophie leuchtet, und fonft überall-------  
finftre Barbarey herrfcht. — Genug davon-.

Glücklicher gerathen ift im erften Heft der Ucber- 
blick von Paris, - ein concemrirtes tableau de Paris \ un- 
Mercier, — nur freylich mit anders geheilten llaupt- 
u. Nebenfiguren, veränderter Staflirung, Färbung u. dgl. 
— Bey Gelegenheit der Garde-MeubL de la Couvonne 
und des Angriffs, (nicht des nächtlichen vom vorigen 
Jahr,) auf diefes Gebäude am 13 Jul. 1789 heißt es: (was 
nun freylich auch fchon faft wörtlich zu den Erratis ge
hört, nachdem die philofophifchen Freunde der Gleich
heit — Egalite- — dans 1'epenpie, viele Millionen an Werth 
und andre f«lche Kleinigkeiten, aus der Mcublenkam- 
mer gewaltfäm geborgt, und in Circulation gefetzt ha
ben. „On n*y prit (peinlich 1789) que les armes. 1 outes 
les nchejfes furent refpcctees. Un pißolet d’ur de 
Louis XE fut meme laijfe entre les wialns da concierge,. 
Voila le peuple, queVon ofe quelquefois calam n ier.“ — 
Die fchüne Tirade auf Mirabeau S 15. „que la nation a 
re.compe‘nfe enfoueeraineparles honnsürs du Pantheon" — 

nücbte 
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möchte doeh auch Mr.Mg
bezeichnet werden muffen : werf ferne Afche, „gut les 
Premiers on.tr,lonte les <teg'es dwPanto» wohl w ieder 
herabfteiRe:r und einem Jacobiner Platz^«hen durfte. - 
NoJ Aon, Etcloves, e7c Heft; X*. ” ” -
nous fomnes »res, nous devtendrons kommes et 
nous finirans par etve vertueux. (J

Ziveiites Heft. Depart. de la Seine inferieuve 
tvOrmai$ Pays de Caux, ein Theil von der Normandie). All- 
remeine Bemerkungen über Fruchtbarkeit diefes D. und 
über ßetriebfamkeit feiner Bewohner; der übrige 1 heil 
hiftorifch. Rouen (Hauptftadt des D.). Havre Dieppe 
(Wir nennen nur diejenigen Orte, über welche etwas 
mehr, als blofs im Vorbeygehen, gelagt ift)-- b(?ü' 
ner Charakterzug eines Matrofen, Namens Bouffard. Bey 
einem Scefturm fafs er am Geftade, und fah, wie bey 
der Einfahrt in den Hafen von Dieppe em Fahrzeug mit 
den Wellen kämpfte. „Wenn“ antwortete B einem 
Fremden, der fich ihm mit den Worten näherte: die 
Unglücklichen dort find verlohren 1 — „wenn die Gefahr 
„gröfser wird, will'ich mich ins Meer ftürzen und ihnen, 
„diefes Tau zuwerfen.“ — Ins Meer! es ftürmt fürch
terlich; ihr werdet umkommen. — „Vielleicht.“ 
Wird man euch dafür bezahlen? — „Bezahlen! Nein.“' 
— Und für nichts wolltet ihr euer Leben in Gefahr fe
tzen? ------- ,,L’honneur !: verfetzte Bouffard,. warf lieh
ins Meer, und rettete zwanzig Menfchen. —-

Drittes Heft. Depart. de Seine et Oive (vormals 
ein Theil von Isle de Trance und Orleafiois). Arbeits- 
fleifs des Landvolks, welches durch die Nähe von Parix 
feinen Unterhalt hat. — VerfaiBes. Schlots. „Tous les 
fallons de cs chateau font confacres d des divinites J.abu- 
leufes. Eh, quelles divinites encore! fallon d Hercule, 
de Venus, de Diane, de Mars, de ^Icrcwre de la 
Huer re etc. Qwel choix f 0 nj‘o Lani L On y. trouve 
auffi le fallon de PAbondance. Celat de- l ilumani- 
te 11 1/ ejl par.“ — Die Gemälde in: dem Zimmer der 
Königin niit Zügen aus der Gefchichte einer Niiocrisr 
Rhodope, Dido, und Cleopatra waren frej lieh nicht ge
macht, Königinnen von Frankreich zu belehren ;■ 
aber das Bild im Zimmer des Königs: (fefus zwi/chen 
den, Pharifaem. — Borrini verwandelte iir dein Garten 
in Verfailles die angefangneStatüß Ltn/itigxXIV. in einen 
Marcus Curtius, der fich dem Vateriande opfert, und nun 
mit jenen in einer (1) Perfon erfcheint. — Poifiy. - Marlj..

Etampes. Die Stelle,, wo von den ,rf adieux Jiimu- 
Par les ennemis de la c 0 nftitutio n“ die Rede 

ift , unter deren Streichen der-edle Maire von Etampes, 
Simoneau ßc\t auCh wöhl feit dem loten Aug. 1792 
w cgzuftreivhen. Corbeil.

Viertes Heft. Deparf de POire ( vormals ein Theil 
von Isle de T rance und Picardie). Etwas über die Be
wohner und. Induftrie diefes Reichs. Beavcaire. — Com
piegne. — Chantilly.. Die Vf, machen fich die meiften 
Ortbefchxeibungen gar leicht, indem fie fich mit ober- 
flachlichen Bemerkungen, Exclamationen u. dgl. durch- 
helfcn, wie z. B. bey Chantilly: „mtel hommer, heifst es 

hier ein für alles, Janx verfer de pleurs pent decrire les fo- 
lies des gvands! “ — Ueberall fcheint es durch ., dafs; 
diefe zwar unter dem Titel voyage herausgegebenen 
Nachrichten, nicht auf einer Reife niedergsfchrieben' 
find. Man findet, wenigftens in dem1 literarifchen Theil 
derfelben, gar feiten eine Spur von Bemerkungen eines 
Augenzeugen. Der ganze Inhalt hat fich fehr füglich, 
ohne einen Schritt iw das Land felbft zu thun, zu llaufe 
zufammcntragcn laßen. Man lieht zu Chantilly einen 
grofsen Sonnenzeiger mit acht Quadranten-, welcher die 
Stunden aller fünf Welttheile anzeigt. Er ift von dem' 
Genuefer Violan verfertiget. Der erfte Quadrant gegen 
Süden zeigt die Stunden zu Chantilly; der zweyte gegen 
Südoft die Stunden, zu Rom., Pekin Moskau und Jcrn- 
faleni; der dritte gegen Ollen die Stunden zu Bergen in. 
Norwegen, Dünkirchen, Amiens etc.; der vierte gegen 
Nordoft die Stunden zu Warfchau, Belgrad', in der Bar
barey und am Vorgebirge der guten Hoffnung; der fünf
te gegen Norden zeigt die Stunden auf der Infel Otaiti ; 
der fechfte gegen Nordweft die Stunden auf d. J. Island, 
auf den canarifchen Infeln, und auf dem grünen Vorge
birge; der liebente gegen Weiten, zeigt diefeFoenStun
den wie der übliche Quadrant; der achte endlich gegen 
Südweft die Stunden zu Mexico, am Mifiilippi und in 
Neu - Dännemark. — — Ermenonville. Neben, der heir 
ligen Stelle, wo* die Afche des Mannss, der Natur und 
der Wahrheit auf der berühmten Pappel Infel ruhet, — 
hier! — erfchofs fich im Sommer 1791 cm junger Un
bekannter, dellen Namen und Schickfale mau, aller 
Nachforfchungen ungeachtet, nicht hat erfahren kön
nen. Heiter und anfeheinead glücklich hatte er in Er- 
menonvihe einige Zeit unter den Landleuten gelebt. Er 
bcfuchte'fehr oft das Grab auf der Pappel1-Infel..— Bey 
dem Unglücklichen fand man einen Zettel mit den Wor
ten: deux vieillavds in’euterrent, je leur legne tna
depouillet yuron ne cherche point d ine connohre. (Ht 
prtmdroii un, inutile foin. Des Unglücklichen ähnliche 
Gefichtszuge mit Rouficau, haben verfdwedene nh.hr zu. 
verbürgende Gerüchte, und Vermuthungen veranlafst...

Fünf res Heft, Depart. de la Somme (vormals ein 
Theil der Picardie). — Amiens — Perunne.. AbbcfiLW 
St. Valery.

Sechstes He ft- D'epavt. du Pas-de-Calais (vor
mals Artois, Boidoitnois und’ ein Theil der Picardut.. Dü. 
fes Heft ift, Ib wie das vierte, durchaus hifierifchen hi- 
halts. — Ein ehemaliger' Bifchof ton St. Omer' Weilte 
feinen Collegen feine Kinder vor, welche er vor Ibineia 
geiftiichenStand gezeugt hatte, und antwortete d'ew ev- 
ftaunren Pricftern r «Der Unterfchied, meine Herren, 
unter uns, beliebt einzig darin , daß; ich meine Kinder. 
anerkenne.“ — Dielen fruchtbaren und indu-triöfen Di- 
ftrict, hatten vordem fanatifche und ausfchweifer.de 
Mönche und Priefter unter lieh getheilt. Sie find jetzt 
verfchwunden. Dies ift auch das Vaterland des neuen 
Heiligen Benedict Labre - und des Damiens („la pruit\ 
wie es hier heifst, des forfaits et des b&urreaux“)- — Al
vas. St. Omer. Die fch wimmenden Sumpfinfeln in die
fer Gegend find bewohnt und angebauet. — Calais.
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Bordeigne. Im Jahr 1778 wohnte def Vf. in diefer Ge
bend einem reUgiölen Trauerfpiel, $efus Chriß genannt, 
bey , welches einen ganzen Tag dauerte. Der Haupt
acteur,» der die Rolle£hriftus machte, ein dicker flaman- 
niicher Bauer, fpcifte in den Zwifchenacten gerade mit 
dem Vf. zu Mittag, — als man jenen zur Auferßehuftg 
abrief. Nach Endigung diefes Acts kam er wieder, uni 
feine Mahlzeit zu vollenden.

Siebentes Heft, Depart. du Nord, (vormals das 
franz. Flandern und Hennegau und Cambrefis). Die Ge
gend vonßavay undAvenes, ift der gebirgigte und un
fruchtbare Theil deffelben. Die fchöneu Ebenen, von 
Gambia Y (einige lefenswürdige Anekdoten von dem Car
dinal Dubois'). Valenciejmes. Lille. — Douai. — Car- 
rcl. Dünkirchen,

Achtes Heft. Depart. de iAisne (vormals ein Theil 
von Isle de France, Picardie und Brie). Soiffons (zer- 
ftörende Belagerungen diefer Stadt). Hier war, vor der 
Revolution, eine Academie des Sciences. Nur Edelleute, 
Domherren und königliche Räthe waren Mitglieder die
fer unter der Vormundfchaft der Parifer Akademie fle
henden gelehrteen Gefellfchaft (yous voy.ez fetzen die Vf. 
hinzu, qtt’d foisfons, comrne ailleur.s\ ii ne f eß pas trau- 
vi un homme d’fprit dans le peuple), welche den 
fich auf jene beziehenden Dcnkfpr.uch hatte: maternis 
auribus audax. — Laon. St. Quentin.

Neuntes lieft. Depart. des Ardennes (vordem 
ein Theil von Champagne und dem Fürftenthum Sedan). 
__ Attigny, jetzt ein elender Flecken, ejnft das WerfaU- 
les der Ränkifehen Könige vom erften und zweyten 
Stamme. Hier ift etwas von der Entftehung der Natio- 
nalverfammlungen — und des Feudalfyftemes gefagt. — 
Mezieres. Gefchichte der merkwürdigen Vertheidigung 
diefer Stadt durch den Chev. Bayard. Sedan. Rocroy. 
Givet.

Zehntes Heft. Depart. de la üleufe (vormals ein 
Theil von Barrois, Clermontois und Verandois). Ge
fchichte von Lothringen feit dem Ryswicker frieden, 
wodurch die Vf. den Beweis führen wollen, dafs Frank
reichs eroberte Freyheit dem X) e Herr eich i fehen Haufe 
nunmehr die Hoffnung, diefesLand wieder zu befitzen, 
auf immer eatriffen habe. — Landesprodncte aller Art, 
und Induftrie hat diefes Departement genug; aber es 
fehlt ihm, wegen Schwierigkeiten des Waffertranfports 
feiner Waaren, An Activhandel. Daher ift es nicht reich. 
Unter der vorigen Regierung ward es durch Gabcllen 
und andere Abgaben fchwer gedrückt. — Bar-le-Duc. 
Metz, Toni und Verdun. — Die Anekdote des Laquais 
(ohne Nansen). Der Gemahlin des preuflifehen General 
Keith, den Friedrich II. wegen eines gezeichneten Fe- 
ffungplans zum Officier gemacht haben, und der.als Ge- 
wal in Pr, Dienlteu, geftorben feyn foll, fteht hier 
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nur deswegen, um zu einen bittern Ausfall auf Marie 
Antoinette eine dem Verfaffer wilikommne Veranlaf- 
fung zu geben. So bricht er gleich nachher eine Ge
legenheit vom Zaun, um in der infolenten Manier 
der zur Freyheit w'iedergebohrnen franzöfifchen Au
toren, gegen einen deutfehen Monarchen Luftftrei- 
che zu führen. Ja eben diefem Gefchmack enthält die 
2te Note zu dem loten Heft eine lügenhafte Anekdote 
von der verftorbnen K. K. Maria Therefia. — Stenay. 
Montmedy. S. Mihiel. Commercy. Vaucouleurs. 
Clermont.

Jena, h. Mauke.: Beiße durch Italien, oder Pemevkunr 
gen über Italien. Aus dem Franzöfifchen des Herrn 
Duclos überfetzt. 1792. 208 S. g-

Man fieht diefem Werk des verftorbnen Vf. es feinem 
ganzen Inhalt nach an, dafs es nicht für das grofse Pu
blikum beftimmt, fondern ein Reifetagebuch war, wo
rin man auch allenfalls geringfügige Begebenheiten auf
gezeichnet, und nicht genau geprüfte Nachrichten , ne
ben andern Lefern ganz unintereflante alltägliche Bemer
kung einfehiebt. Wie konnte es dem franzöfifchan Her
ausgeber und noch mehr, dem deutfehen Ueberfetzar 
einfialien, dafs folche Nachrichten, welche der gröfste 
Theil diefer Bogen enthält, noch Gewinn für das Pu
blikum feyn und Beyfall finden würden, und es z. B. 
noch jetzt irgend jemand intereffiren könne, zu erfah
ren : welche Aufnahme ein Hiftoriograph von Frank
reich, immerwährender Secretär der Akademie etc. vor 
25 Jahren auf feiner fünfmonatlichen Reife durch Italien, 
bey Königen , Fürften, Miniftern, Grafen und Herre», 
erfuhr, wie er damals mit den Bewirthungen und Be
zahlungen in den ßafthöfen, und auf den Landftrafsen 
zufrieden war u. dgl. höchft unbedeutende Nachrichten 
mehr? — Die überftüfsige Vorrede des Vf. und das noch 
weniger bedeutende itineraire, remis par M, IFaielet d 
DL Duclos, lors de fon depart pour f Italic, ift in der 
Ueberfetzung freylich weggeblieben; es findet fich aber 
felbft unter den Reifebeobachtungen und Nachrichten 
noch fo manches alltägliche, oberflächliche, unvollftän- 
dige und fogar unrichtige, welches entweder ganz hätte 
ausgelaffen, oder doch fupplirt und berichtigt werde» 
müffen. Einige feine Bemerkungen und Anekdoten von 
damals berühmten Männern in Italien, verfchiedne fta- 
tiftifche Nachrichten, befonders aber die Bemerkungen 
über den damaligen Zuftand des päbftlichen Hofes, und 
der Jefuiten in Italien, ferner die, über die Erziehung 
und den jugendlichen Charakter des jetzt regierenden 
Königes von Neapel — und dann der angehängteAbrifs 
des Finanzzuftandes des Kirchenftaatcs überhaupt, — 
machen den bedeutendfteB Theil des Werkes aus, für 
deffen Mittheilung in einem concentrirten Auszug des 
Ganzen, wir dem Ueb.erfetzer würden Dank gewufsc 
haben, —
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Sonnabends, den 2. März 1793.

goWEnMun,

HAND LUN GS UNS SEN SCHAFFEN.

Königsberg, b. Nicolovius: Anteil ung zur franzäfi- 
J’chen Handlung! - Correfpondenz, von P. de Vernon. 
1'19^' 334 s- in 8-

Diefe Briefe find nicht erdichtet, fondern theils fchrieb 
fie 1 Ir. de Vernon felbft in den Handlungsgefchäf- 

ten, weiche er vormals trieb, theils erhielt er lie, wie 
fie da Rehen, von feinen franzulilchcn Corrcfpondenten, 
als er conccfiionirter Cominiffionär zu Memel war. In 
diefer Rüi-kficht haben lie ungL'ich mehr Werth, als 
wenn lie aus der Feder eines weder in Gelchafren diefer 
Art, noch in dem ihnen eigenen Styl eingeweihctenMan- 
nes gefloßen waren. Sie machen ein Handbuch aus, in 
welchem der deutfche Kaufmann, oder fein Diener, falls 
er franzöfifch correfpondiren will, und wenigftens fchön 
einige Kenntnifs diefer Sprache bcfitzt, eine fehr gute 

■ Anleitung lindet. Es kommen in ihnen allerley Coni
in erzgegenftändc vor, nur keine Wechfel- oder ßanquier- 
Gefchäfte, weil der Vf. dergleichen nicht gemacht hat; 
doch wird jeder auch in diefem Fache zu correfpondireh 
im Stande feyn: fobald er franzöhfche Briefe, wie die 
gegenwärtigen, ohne Schwierigkeit fchreiben kann. FaR 
auf jeder Seite hat Hr. de V. nicht blofs die Kunftwörter, 
fondern auch fchwerc Redensarten durch deutfche An
merkungen erkläret. „Dabey,“ fagt er in der Vorrede, 
„iR mir nicht unbewufst, dafs ich dem Tadel, zu wenig
„oder zu viel deutfche Anmerkungen gemacht zu haben, 
>>nicht werde entgehen können. IndelTen belieben dic- 
”ienigen, die zu wenig Anmerkungen finden, lieh hier- 
„mit bedeuten zu laßen, dafs lie noch nicht im Stande 
„find, eine franzölifche Correfpondcnz zu führen, fondern 
„dafs lie lieh erR noch mehr üben müßen. Wie kann 
„man ijeh aber (werden einige fragen) in der Correfpon- 
„denzüben,. ohne zu correfpondiren? Eben fo wie man

. »»die deutfche Ilandlimgscorrefpondenz erlernt : durch 
• „iührAng des Copeybuches. Hierbey' helfen alle ande- 

»>re Unterweifungen und Vorschriften wenig oder nichts. 
„Man mufs Hand anlegen, und fo lange fort copiren, bis 
„man anfangt felbR Briefe zu Schreiben.“ — Die Ab- 
. .l“ z“nSen, welche in dem kaufmännifchen Styl gebräuch- 

C1 ind, erblickt man in der Vorrede, wie auch dieNu- 
mera,' umer welchen die zu den Briefen gehörenden 
bey lagen nachgefchlagen werden, können, als Facturen, 
Connonremente, Conto - fmto, Conto - courant, ßodme- 
rey, bchifterrechntiug, Verkaufrechnung u. f. W. 1

Aße drey hier benannte Schriften haben den Unter
richt und die Bildung der Jugend aus den VolksklalTen 
zum hauptfachlichen Gegeaftand. »«Muiien

Der V£ von N. 1, ein aufgeklärter und natriotifch 
denkender Katholik, befchreibt in diefem erRen Bänd
chen die Gefchichte feines Schloßersgefellen von der Ge
burt an bis zum Antritt der Wanderfchaft. Es ift nicht 

, c leicu eine Unart, — ein Unfug in der häuslichen und 
cingefchhchen haben. So , Schulerziehung des gemeinen Mannes, der hier nicht an 

fchau'

hn Ganzen genommen 'ift die Schreibart Iliefsend, 
der Materie angemeffen und correct: nur Schade, dafs 
hch bisweilen Unrichtigkeiten U . ‘ ‘ '

L. Z. 1793. Erftei- Band.

follte S. g: on pent ftatt: Von peut — S. 10: quet qw 
foit inon deßr ftatt: quelque foit mon defir —
je vous rends bien des graces ftatt: et vous remis — S. 
iS : ä laconfiance que nous avions mife ftatt mifes gefet-t 
leyn. Diefes find wahrfcheinlich Druckfehler, und de
ren giebt es mehrere. — S. n flehet:- S’il en etojt 
antrement, et Ji l extraction de cette denrte ne rendoit etc 
Wäre s’il en etoit autrement, et que V extraction de cette 
denrte ne rendit etc. nicht belfer? Eben dafelbft ift das 
larticip in einer Periode angebracht, wo es der Deut
lichkeit und überhaupt feinem richtigen Gebrauche ent- 
.gegenhehet: Ce ferod b;cn a regret, Monßeur, que perß- 
Jaint a ne pas travaillcr avec mm pottr votre ftul comyD 
je rerrmsfmr votre corr;fpomle.rce — Doch fo fehraich 
zu v unfeuen wäre, dafs diefe Anleitung., als Hand
buch betrachtet, keinen Sprachfehler enthielte; fo 
wird fie doch nicht allein jungen Leuten, welche fielt 
der Handlung widmen wollen, fondern auch dem deut 
fchen Kaufmanne felbft, der fich aus Frankreich für ei 
gene Rechnung Waarcn verfchreibt, in vieler Rückficht 
willkommen feyn.

VOLKSSCHRIFTEN.

1) SAirtBVKG, b. Duyle: Reifen und Schickfale Geore 
S^aghart, SMoffm. Ein Büchlein tüT 
Me:Ry Gelellcn und Lehrjunjen. Erftes Bändchen 
von J. U'. C. 1791. 251 S. S. (9 gr.) nen

2) Ähr^tRST^DT! Großifchcn Erben: Noth- und
Hülfsbüchlein für den Landmann und gemeinen Bür
ger, oder praktifche Anweifung zur Erziehung und 
Unterricht der Jugend in kleinen Städten und auf 
dem Lande. 1791. 368 S. g. (g gr.)

3) Frankfurt u. : in fehu„LEiy.ro
jaltren und auf der U'anderfchaft: oder Lehren wo 
mit ein Lehrjunge feinen Verftand und Herzen gut 
bilden , und ein gefchickter MeiRer und nützlichem 
Bürger des Staats werden kann. Vorgetragen in hi
nein Briefwechfel. Nebft einer illuminirten Land
karte. 1791. 221 S. 8- (8 gn) 

LEiy.ro
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fchaulich gemacht» nicht leicht ein Mittel zu deren Ver- 
beflerung, das hier nicht als wirklicher Vorgang oder 
Antrag aufgeführt wäre. Was K. 5 darüber, wie die Kin
der der Schmiedin (Mutter des Schloifergefellen) denSonn- 
tagzubringen; K. 13 und 19 über den Religionsunter
richt des alten und des neuen Schulmeifters; und S. 189 
über die Religionsbegriffe eines Handwerksmanns, ge
fagt wird, könnte gar vielen proteftantifchen Religions
lind Schullehrern, hie und da auch wohl hohem Inftan- 
zen, zum Mufter und Befchämung dienen. Nur zuwei
len fallt der Vf. in den fo manchen Reformatoren, be- 
fonders auch im katholifchen Deutfchland, gewöhnli
chen Fehler; er malt fein Ideal zu fchön, und feine 
Schmiedin, die nach S. 13 alles mit Ueberlegung that, 
einen Unterfchied zwifchen Leichtfinn, Bosheit des Her
zens und jugendlichem Flatterlinn zu machen wuiste, 
was, (wie der Vf. felbft fagt,) fo wenige Mütter verlie
hen, — fowehl als fein Schulmeifter kramen öfters Kennt- 
nifle und Grundfätze über die Erziehung aus, die in ih
rem Munde offenbar nicht an ihrer rechten Stelle find. 
So was kann denn doch unmöglich unfern Handwerks- 
Weibern und Landfehullehrern, die noch gröfstentheils 
fo tief unter einem folchen Ideal liehen, frommen und 
einleuchten; und wäre noch immer eine Frage: ob es 
Wirklich zu wünfehen und nothwendig fey, dafs alle bür
gerliche Mütter und alle Dorffchulmeilter diefem Ideal 
glichen. Selbft die Sprache hat der fonft fehr populäre 
Vf. än einigen Orten verfehlt; z. B. wenn derSchulleh- 
ter S. 237 die auf die Wanderfchaft gehenden Iland- 
Werksburfche ermahnt: „Beobachtet bey allen euern 
„Handlungen den Gang der Natur, belaufchet, erfor- 
„fchet fie, wo ihr könnt, und ihr werdet ihr nichts vor- 
„Werfen können, wodurch fie fich übertreibt, unregel- 
„mäfsig handelt, das Schiefe gerade, und das Gerade 
„fchief ftellt. Von der unbedeutendften Pflanze bis zum 
„Sonnenkörper herrfcht Ordnung, Zufammenhang, Ein- 
„klang; das mindfte Rädchen pafst zum grofsen Trieb- 
„rad der alles belebenden Mafchine der Natur u. f. w.u

N. 2. Auch der Vf. diefes fo betitteltcn Kloth- und 
Hülfsbüchleins meynt es mit dem Bürger und Landmann 
herzlich gut, fcheint auch gute pädagogische und land- 
wirthfchaftliche Kenntnifle zu befitzen, fo dafs der Mann, 
der Bildung des Volks und feiner Lehrer fich zum Ge- 
fchäft macht, manche gute und brauchbare Bemerkung 
hier vorfirden wird. Nur als Buch fürs Volk felbft, für 
die Jugend in kleinen Städten und auf dem Lande, für 
die gröfsre Zahl der Schullehrer, wie fie find und feyn 
können, ift es weder brauchbar noch zweckmäfsig. 
Einmal will auch diefer Reformator mehr reformiren, 
als thunlich und möglich ift. Ein folches Bauernvolk. 
— ein folches ganzes Dorf, wie fich der angeblich Rei
fende die Gemeinde des Schulhalters Liebermann S. 10 — 
16 von den Hochzeitgäften imWirthshaus fchildern läfst, 
wird und kann wahrlich nur im Monde exiftiren. Und 
Wäre es auch wirklich möglich und wahrfcheinlich, dafs, 
wie hier erzählt wird, eine ganze bäurifche Hochzeit- 
verfammlung jung und alt, — ja felbft das Brautpaar, 
— Spiel und Tanz, Elfen und Trinken, verladen wür
den, um deip Fremden, der in einer Ecke fitzt, eineLob- 
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fede auf ihren Schulhalter vorzudeclamiren: fo dürfte es 
wohl erft noch eine frage feyn, ob fo eine Gattung von 
Bauern für die hefte und glücklichfte in ihrer Art Zu 
halten "wäre. Unfre deutschen Bauern wiffen Gottlob 
ihr Glück noch immer eher zu fühlen als zu fchildern, 
und wir wiflen nicht, ob vir dem Bauernburfchen darum 
gram feyn, oder ihn minder brav und glücklich fchätzen 
•wollten, weil er in dem /Augenblick, da er an der Hand 
feiner Braut an feinem Ehrentage oder am Arm fonft ei
nes fröhlichen rothwangichten Mädchens feinen Juch- 
heyfprung macht, alles um fich her vergifst und den 
Loblpruch auf den Schulmeifter und die Örtsverfaflung 
den beym Glas Wein fitzenden Grauköpfen überläfst. 
Sodann fcheint der Vf. auch in dem Irrwahn fo mancher 
Volks- und Kinderlehrer zu flehen, dafs, um populär 
und fafslich zu feyn, man recht viele Worte machen und 
fich Mühe geben mülle, wie die albernen Kinder zu fpre- 
chen; und dafs, um einem Pestalozzi gleich zu kommen, 
es genug fey, feinen Styl und feine Wortverfetzungen 
nachzuahmen. So wird z. B. zur Erläuterung, warum 
die Schnäbel derjenigen jungen Vögel, die von ihren Al
ten gefüttert werden, breit und weich feyn müßen, S. 
167 gefagt: „Wäre nun der Jungen ihr Schnabel fcharf 
„und fpitzig, fo könnte das nicht fehlen, der Kopf der 
„Alten, der ja nicht von Hifen iß, der würde bald durch- 
„geftofsen werden , die Alten , die würden immer blut- 
„rünftig feyn, fie würden immer Kopffchmerzen haben 
„und wohl gar verrückt werden am Gehirn u. f. w.“ — 
Und S. 170 gibt der herbeygerufene Nachbar, dem man 
zur Belehrung der Schüler weifs machen will, dafs. eine 
mit Fleifs aufgeftellte Gräte von einem Hecht fo unver- 
fehens aus der Schachtel in diefer Ordnung herausgefal
len fey, zur Antwort: „Gott behüte euch, wenn ihr 
„weiter nichts wollt, als mich narren; fo lafst mich ge- 
„hen! — Ihr müfst nicht denken, dafs ich verrückt bin 
„im Kopfe, und dafs ich folche Dinge glauben werde, 
„oder ich will euch bald was anders u-eifen etc. “ — Sehr 
fonderbar klingt es auch, dafs der Schulhalter, der über
all eine fehr aufgeklärte Denkart verräth , und, wie er 
fagt, die Religion praktifch zu lehren und die Beziehung 
merkbar zu machen fucht,die alle unfre Berufsarbeiten und 
Gefchäfte auf felbige haben, auf eine oft fehr gezwunge
ne Weife, bey jeder Gelegenheit Gott und die guten Gei
ßer! ! ins Spiel bringt, ja S. 336 der Heiligen (NB. nir
gends ift eine Spur, dafs der Vf. ein Katholik wäre) in 
folgender Stelle — die zugleich zum Beweis deflen, 
was fo eben über den Stil gefagt Worden, dietfe-n kann 
— erwähnt: „Denn das ift ja ganz gewifs eine Ehre, 
„die fehr grofs ift, wenn fchon nicht in den Augen man- 
„cher dummer Städter, fo doch ganz gewifs in den Au- 
„gen aller Heiligen, die den Herrn euren Gott umgeben, 
„und die da fein Antlitz fchauen.“ Noch liefse fich, 
Wenn der Kaum der Recenfion 'es erlaubte, manches über 
des Vf. Methode lagen, durch veranftaltete Auftritte, wo- 
bey uas ganze Dorf auf eine, — auch für nur einiger- 
mafsen feharffinnige Kinder — bemerkbare, Welfe ver- 
v i kelt ift, bey der Jugend Gefühle erregen und Pflichten 
anfchaulkh ma. hen zu wollen, w ie z. B. im 4 Hauptftück 
S. 36welches Rec. für ein fehr mifslic hes dem Zweck 
feiten emlprechendes pädagogifches Spiel Werk hält.

N. 3.
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N. 3. Sieht aus wie ein Pendant zu N- l. oder zu 
Salzmanns Conftant, ift aber eine äufserft elende zweck- 
und planlofe Compilation. Das Titelblatt benennt es 
zwar einen Briefwechfel: allein wenn man die unerträg
lich fpafshaften Anfangs- und Schlußformeln : „Hoch- 
^mögender Herr Superintendent; Hochgelahrtei Herr 
7,Bruder; Leb wohl, ins Herz hinein etc.“ wegftreicht; 
fo beliebt eigentlich das Ganze aus Dialogen, Skizze ei
ner Predigt, Skelet aus Büfchings geographifchen Bü
chern und wörtlichem Abdruck aus einem Lehrbuch der 
Weltgefchichte, aus des Dillinger Sailers Gebetbuch.und 
einigen andern afcetifchen Schriften. Wo der Vf. lelbit 
dieFeder führt, wie diefs hauptfachlich bey den Dialogen 
der Fall zu feyn fcheint; da qualificirt er heb von allen 
Seiten zu einem Platze in der Bibliothek der elenden Skriben
ten; fo dafs man z. B. den S. 88 u- fg- vorkommenden dia- 
logifirten Krankenbefuch für eine abfichtlich recht elend 
abgefafste Hanswurftiade halten müßte, wenn nicht der 
Patient im erften Auftritt mit dem Crucifix in der Hand 
aufgeführt wäre. Der Vf. fcheint übrigens durch das 
Minenfpiel feinem Dialog haben nachhelfen zu wollen, 
daher denn alle Augenblicke Unterricht für den Acteur 
eingefchoben ift; z. B. beym ßefuch im Pfarrhof S. 15 
u. fg.: „Wilhelm tritt, nachdem er fanft angepocht, zum 
„Herrn Pfarrer ins Zimmer, macht noch an der Phüre 
„fein Kompliment. Nachdem er dem Herrn Pfarrer et- 
„was naher getreten, macht er mit heitrer ehrfurchts- 
„voller Miene eine mäfsige Verbeugung, dann Ipncht 
„er etc. — Die Köchin tritt herein, macht ihren Kniks, 
„dann: Ihro Hochwürden, Herr Pfarrer, der Pedell möch- 
,t,te aufwarten etc.“ y

Das fo betitelte Religionscollegium fcheint auch des 
Vf. eigne Machenfchaft (ein Lieblingswort deflelben), 
oder wenigftens von jemand feines Schrots und Korns 
zu feyn. Wes Geiftes das Kind ift, mag folgende Stelle 
daraus lehren: „Diefen Jefus werde Maria durch dieüe- 
„berfchattung des II. Geiftes gebähren, 1b dafs he wahr- 
„haft Mutter werde, und wahrhaft unverfehrte ^ungjraw. 
„bleibe. Diefes verkündete Gabriel der remlten Mana 
„auf Befehl des Allerhochften. Maria ergab fich mit der 
„gläubigen Herzensdemuth in feinen Willen, un 
„der Erzengel von ihr wich, iil das Wort in ihr Flelfch 
„geworden (1 ’ ’)

Salzburg, b. Duyle: Goldner Spiegel. Ein Gefchenk 
für Mädchen, ivelche in Dienfte treten wo en. i?9 
123 S. 8- (4Sr-)

, Ein fehr fchätzbarer Beytrag
en Dienftboten, befonders den weiblichen, a s 
tandiges> vollkommen zweckmäßiges, 1 a c en 

Hande gegeben zu werden verdient; auch bey den mei 
ftenzu ih?em leiblichen und geiftfichen oh^ 
feyn dürfte, aß die Paradiesgärtlein, Seeltnfeha^e u. d.

Unter folgenden Rubriken: I) Verba tungsregeln 
eines Mädchens in Anfehung feiner felbft; B) In Anfehung 

Herrfchaften ; III) In Anfehung des 
Nebenggfindes; IV) in Anfehung des Hauswirthes, der 
Mitbewohner des Haufes und deren Dienftboten »und der 
Nachbarn; V) Verhalten gegen Fremde; VI) Verhalten 

l) auf Reifen, 2) bey Feuersgefahren, 3) bey Krankhei
ten; VII) Pflichten einer Krankenwärterin; VlII) Pflich
ten einer Kinderwärterin; IX) Verzeichnifs einiger vor- 
treflichen Hausmittel und Lebensregeln; X) Schöne 
Sprüchworter und Klugheitsregeln; handelt der Vf. 
in gedrängter Kürze und in einer körnichten eindringen- 
den Sprache alles ab, was irgend einen weiblichen Dienft
boten brauchbar, brav und glücklich machen kann. Je
dem Abfchnitt find einige zweckmäfsige Verfe aus guten 
Dichtern beygefügt. Zur Probe, wie vollftändig der Vf. 
feine Gegenitände behandelt, will Rec. nur die Unterab- 
theilungen aus dem VUIten Abfchnitt über die Pflichten 
und Geschäfte einer Kinder wär ter in hier auszeichnen:

1) Wichtigkeit des Dienftes;
2) Eigenfchaften einer Wärterin :

— Sev fromm und fürchte Gott. — Sey nicht aber
gläubig. — Sey nicht rachgierig. — Sey nicht 
hartherzig. — Befleifsige dich einer deutlichen Spra 
ehe. — Sey nicht mürrifch. — Sorge auch des 
Nachts für die Gefundheit der Kinder — Sorge für 
Reinlichkeit. — Sey arbeitfam. —

3) Vom Wiegen;
4) Vom Tragen des Kindes;
5) Vom Führen des Kindes ;
6) Verhalten, wenn mehrere Kinder vorhanden;
7) Traurige Beyfpiele nachläfsiger Wärterinnen;
8) Wiegenlieder.
Wie fehr der Vf. auch auf jede, manchem gering 

feheinende, aber in einem Unterricht für Dienftboten ofe 
fehr wichtige, Lehre gedacht hat; wie fafslii h er fie 
vorzutragen weifs t davon mag ftatt vieler die Stelle S. 
g2 zeugen, wo er beym Verhalten auf Reifen erinnert: 
„Ehe du Kleider einpackeft, fo lege ein altes weißes La
ncken in den Kaften, damit die Sachen nicht von Nägeln 
,,'gefcheuert werden. Alle harte Sachen , als Schuhe, 
„Käftchen, Schachteln und dergleichen bringe in denun- 
„terften Theil des Koffers. Was du hineinlegft, legge- 
„rade und feft, Wäfche und fchwere Kleider unten, die 
„leichten oben, und ordne alles fo, dafs keine Lücke 
„bleibe: oben bringe ein fchlechtes Kleidungsftück, 
„worauf das Lacken kömmt, welches vorher auf den 
„Seiten hin zugefchlagen wird, ehe der Koffer zugemacht 
„wird. Siehe dahin , daß alles verfchloffen wird, ver- 
„giß auch die Kofferfchlüflel nicht.“ — Wer irgend ge
reift ift, und das Einpacken noch nicht felbft verftand, 
oder fich hierinn auf Dienftboten verlaffen mußte, 
wird willen, wie theuer man oft die Nichtbefolgung je
nes in fo wenig Zeilen enthaltenen Unterrichts bezahlen 
mufs.

Nur zwey einzige Stellen hat Rec. aufgefunden, 
gegen die fich etwas erinnern ließe, nemlich S. 24, wo 
die Regel: „Vor allen Dingen fliehe allen Umgang mit 
Mannsperfonen: “ wohl etwas zu allgemein , vielleicht 
gegen die Abficht des Vf., ausgedruckt ift, und S. 1074 
wo aus nicht ganz hinreichenden Gründen, das Führen 
der Kinder am Leitband, allgemein als beß'er, denn das 
Führen ohne felbiges, angerathen wird.

Ppp 2 Basel»
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Basel, b. Schweigliäufer: Hans und Bethe, Verlach 
eines nach den Bedürfniflcn unferer Landleute zu 
bearbeitenden Lcfebuchs. II Heft. 1792. 144 S. 8- 
( 5 gr.)

Erziehung, das dritte Gebot, Eid und Aleineid, Aber
glauben, verfchiedene Mittel wider vermeyntliche Zau- 
bereyen am Vieh, Müßiggang und Arbeitfamkeit, Zu- 
rathehaltung derZeit, Ordnung, VerfchWendung und 
Sparfamkeit, Zufriedenheit mit feinem Stande, Dienft- 
fertigkeit und Mitleiden, Felddiebftal, Betrug im Han
del, kindliche Ergötzlichkeiten und die Huldigung zu 
F. find die Gegenftände, über welche fich der Vf. mit 
Hans und Bethe unterredet; lauter zweckmässige Mate
rien , welche den Bedürfniflcn der Landlcute allerdings 
angemeflen find; allein die Ausführung ift es defto we
niger ; denn alle diefe Unterredungen enthalten nichts 
als Definitionen und Sätze der ( fchulgerechteften ) theo 
logifchen und ökonomifchen Dogmatik, die in eine nicht 
feiten halbpoetifche Sprache gehüllet, und durch „Ich, 
Ilans, Bethe“ in Gefprächsform zerfchnitten find. So 
fagt der Vf. S. 10.: „wenn der Unterricht in zeitlichen 
„Dingen fchon fo wichtig und nothwendig ift; wieviel 
„mehr mufs er es in der iViJfenfehaft der Religion feyn, 
„welche in unfer ganzes Leben einfliefsen und die See- 
„le aller unferer Handlungen feyn folle; “ und da Hans 
diefes — wie billig — fehr einleuchtend findet, fo läfst 
er fich noch weiter alfo vernehmen: „Gewifs, denn 
„durch die heilige Taufe habt ihr fie (eure Kinder) ja 
„bereits dem dreyeinigen Gott geheiliget; ihr müßet fie 
„alfo auch ihren himmlifchen Vater kennen, verehren, 
„fürchten und lieben lehren; fie mit dem grofsen Wer- 
„ke der Erlöfung frühzeitig bekannt und auf ihren gröfs- 
„ten Freund und Wohlthäter, Jefum Chriftum, aufmerk- 
„fam machen, und fie der Leitung des heiligen Geiftes 
„übergeben. Hans. Wohl ewige Schande ifts, wenn 
„manKinder gleich nach ihrer Geburt zu Chriftcn macht** 
(die Ceremonie der Taufe macht alfo zum Chriften!) 
„und fie hernach wie Heiden dahin leben läfst.“ Wenn 
Hans feine Kinder über das dritte Gebot katechifiren will, 
fo fragt er: „Wras heilist fluchen? Kinder. Sich oderan- 
„dern Böfes wünfehen. Hans. Wäre das nicht entfetz- 
„lich? K. Ganz gewifs, H. Und kann das wohl mit der 
„Liebe beftehen, die wir jedem Menfchen fchuldigfind? 
,,K. Nein, Vater’ H. Warum nicht? K. Wer andere 
,,liebt, der wünfeht ihnen auch lauter Gutes. H. Was 
„kann man alfo aus den böfen Wünfehen und Flüchen 
„eines Mannes fehliefsen? K. Dafs er kein liebreiches, 
,londern ein menfcbenfeindliches, Herz hat . In 

’der letzten Unterredung examinirt Hans feine Kinder aus 
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einer Predigt, (die allem Anfcheine nach auf die treues 
wär.ige betrübte Zeit Beziehung hatte,) folo-ende.maf- 
fer. S. 140. „H. Was find denn Unterthanen ihrer 
„Ob igkeit zuent fchuldig? K. Sie zu ehren. 1{. War- 
„um das ? K. Dieweil es Gott geboten hat. H. Wie 
„man aber die Obrigkeit ehren? K. W ie man Vater und 
„Mutter ehret. H. Warum foll man fie aber fo, wie ici- 
„ne Aeltern ehren? K. Weil fie auch ein Vater an ihren 
„Kinder ift. . . H. Wie kann man he aber am beften 
„ehren ? K. Wenn man für fie betet. H. W ie kann man 
„feine Obrigkeit fonft noch ehren? K. Wenn man fie 
„fürchtet etc. H. Wie füllen fich aber treue Untertha- 
„nen gegen ihre Obrigkeit weiters verhalten? K. Wie 
„treue Diener gegen ihren Herren. H. W'arum das? 
„K. Weil die Obrigkeit ja auch unfer Herr und fowohl 
„über unfer Leben als über unfere Güter Gewalt hat etc. 
„H. Wie belohnt denn Gott den Gehorfam der Unter- 
„thanen? K. Mit zeitlichem Segen und mit ewiger Freu- 
„de im Himmel etc,

Diefe Pröbchen werden wohl hinlänglich feyn, des 
Rec. Urtheil zu rechtfertigen, fo wie fie mehr als genug 
beweifen, dafs der Vf. die Bedürfnilfe (des Verftandes 
und der Moralität) der Landleute nicht kenne, noch 
vielweniger mit den Befriedigungsmitteln diefer Bedürf
nilfe verteilen fey. Daher kommt es auch, dafs fich die 
Perfonen des Gefpräches ihrem Charakter ganz und gar 
nicht gemafs ausdrücken; ja, fein Hans fpricht nicht fei
ten, wie ein fleifsiger Romanlefer; fo fagt er z. B. S. 14. 
„Beyfpiele find zuverläfsig mächtiger als Worte; wenn 
„Wrorte nur überreden , fo reifsen Beyfpiele unwider- 
„ftehlich dahin“ und S. 21. „Tugend, die einer beftän- 
„digen Schildwache bedarf, ift wahrlich des Schilder- 
„haufes nicht werth.“

Ueberhaupt aber hält es Rec., feiner leidigen Erfah
rung zufolge, für unmöglich, den Landmann, ja felbft 
die zahlreiche Klaffe gemeiner Städter, durch Bücher Zu 
belehren und aufzuklären, fo lange der Unterricht in Kir
chen und Schulen feine gegenwärtige Befchaffenheit be
halt, welcher durch das unaufhörliche Einpragen un- 
verftandener und unverftehbarer Worte den Menfchen 
zum Sichtdenker macht; und wie kann ein folcher fielt 
durch das Lefen eines Buches belehren, felbft wenn es 

■ fo vortreflich wäre, als die meiften diefer Art fchlecht 
find? Sokrates und feine Schüler, Plato und Xenophon, 
find übrigens die vorzüglichften, wo nicht die einzigen, 
Mufter, die ein Volkslehrer Tag und Nacht ftudieren 
füllte, wenn er kleine oder grofse Kinder je mit Nutzen 
(mündlich oder fchriftlich) unterrichten will.

KLEINE S
Erbactkcsschiuften. Zwickau, b. Friedrich: Hie vor

zügliche Verpflichtung der Chrijten zur herzlichjten l'reude und 
Dankbarkeit gegen (Jett am heutigen Hrndiefifl. Eine Erndte- 
predigt nach geendigter achtjähriger Theuruhg am I4ten Sonntag 
nach Trinitatis gehalten von M. Wilhelm Ackermann, Pfar, 
rer zu Auerbach im Voigtlat.de. Zum, Beilen des zu vollenden
den Baues der Gottesackerkirche in Auerbach. Zweyte Auflage.

C H R I F T E N.
31 S. in g. In einem hohen Grade von Popularität und in einer 
guten natürlichen Ordnung, mit vieler eigenen AA arme und IR-r- 
zensergiefsung, hat Ilr. A. alles gefagt, was unter den damaligen 
Umlländcn den fo lange bedrängten Auerftädtern lehrreich und 
troftvoll feyn konnte. Die Predigt wird ohne Zweifel vielen 
Eindruck gemacht haben, und die doppelt edle Abücht des Drucks 
derfelben nicht ohne Segen bleiben.

Voigtlat.de
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arzxetgelahrtheit.
Tübingen, b. Heerbrandt: Einige Fälle aus der ge

richtlichen Arzneiflunde, herausgegeben von D. 
Eman. Gottlieb Elvert, Stadt- und Amtsphynkus 
zu Canftadt. 1792. 164 S. g.

Die Gefchäfte des gerichtlichen Arztes find fo man- 
nichfaltig, und werden oft theils durch die Verwi

ckelung und Vieldeutigkeit der Erscheinungen, welche 
er zu beurtheilen hat, theils felbft durch die Befchallen- 
heit und (nicht feiten fehr änderbare) Stellung der fra
gen , welche ihm die Richter zur Beantwortung vorle
gen, fo fehr erfchwert, dafs, obfehon gründliche Kennt
nifs feiner Wiffenfchaft und eigne gefunde Urtheilskrait 
immer feine vornehmften Führer bleiben, dennoch auch 
fleifsige Lectüre genau erzählter medicinifch-gerichtli
cher Fälle vom entfehiedenften Nutzen für ihn feyn mufs, 
in fo fern er dadurch eine Fertigkeit bekommt, auch 
auf kleine, und doch oft äufserft wesentliche Umftände, 
welche fonft vielleicht feiner Aufmerksamkeit entgehen 
würden, zu achten, und durch wiederholte Vergleichun
gen mit ähnlichen Fällen diejenige Seite jedes ihm vor
kommenden Falls zu fuchen und aufzufinden , welche 
für die Entscheidung die wichtigfte ift. V> ir Sehen es 
daher fehr gern, dafs fich jetzt fo viele medicinifche 
Schriftfteller um die Wette beeifern, Beobachtungen 
über Gegenftände der gerichtlichen Arzaeywiffenfchaft 
dem Publicum mitzutheilen; wenn fich gleich darun
ter, wie es bey der grofsen Verfchiedenheit der Beob
achtungsfähigkeiten kaum anders möglich ift, nianche 
unerhebliche, mangelhafte oder flüchtig niedergefchrieb- 
ne finden, —wo ift dieAernte, bey der man lauter reine 
Körner , kein Unkraut und keine Spreu erwarten ur 
te? — Auch die gegenwärtige Sammlung ift uns wi 
kommen, um defto mehr, da der Vf. faft beyjedem a 
inn enthaltnen Auffatze die von den Defenforen g 
gen gemachten Einwürfe und deren Beantwortung, 
wie auch eigne Beurtheilung feiner Gutachten ui a 
richtigung derfelben nach neuern Ueberzcugung y 
gefügt bat, Der erfte hier mitgetheilte hall be J.- 
«eil Kindennord. Man fand aa dein völlig ausgetr. g 
nen lebendig gebornen Kinde nebft andern geling 
jungen fehr ftarke Sugillationen vorn am Hälfe » den 
Schlund inwendig von einem hineinge e vermutu 
kornbuzen (ein Provincialausdruck,. welchpr■ vermuth 
lieh eine Aehre von türkifchem M eizen e eu ,) 
ganz zerriffen, den Nabelftrang kurz J0™ e "
riften, das Herz und die grofsen Gefäfse blutleer. Als 
Todesurfavhe wurde theils Erftickung, theils Verblu
tung aus dem ununterbunden gebliebnen Nabelitrang an*
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gegeben. Die fehr unbedeutenden Einwendungen, wel 
ehe der Defenfor gegen das Gutachten des Obducenten 
machte, werden gründlich widerlegt. Sehr richtig 
aber bemerkt Hr. E. wider fich felbft, dafs er fich bey 
diefem Falle (einem der erften, welcher ihm feit feiner 
Amtsführung vorgekommen,) Vernachlässigung einiger 
zu untersuchender Umftände — wiewohl hier ohne Nach
theil für die Gewifsheit des Corporis delicti — zu Schul
den kommen laffen, und dafs er in feinem Urtheil, durch 
die aufgeftellte Behauptung, dafs das Kind ermordet wor 
den, dem Richter, welcher blofs die Todesart, und ob das 
Kind nach der Geburt gelebt habe, oder nicht, zu wiffen 
verlangt, vorgegriffen habe; eine Erinnerung, welche 
für neu angehende gerichtliche Aerzte nicht überflüfsig 
ift. Gelegentlich berührt der Vf. die Frage : ob es mög
lich fey, dafs ein Kind, ehe es noch ganz geboren wor
den, bey vorliegendem Kopf im Durchgang durch die 
Mutterfcheide athmen könne? Was er hierüber fagt, ift 
fehr richtig; nur können wir nicht mit ihm glauben, dafs 
die Beantwortung diefer Frage in irgend einer Rücklicht 
die Frage von der Zuverlässigkeit der Lungenprobe ange
he; denn durch die Lungenprobe kann und foll über
haupt genommen zunächft nur, ob Luft in den Lungen 
fey, und, unter bekannten Bedingungen, ob diefe Luft 
von dem Kinde eingeathmet worden fey, und diefes al
fo aufser der Gebärmutter gelebt habe, ausgemittelt wer
den , und diefes leiftet fie mit gleicher Zuverlässigkeit, 
das Kind mag nun ganz oder nur mit dem Kopfe gebo
ren gewefen feyn: wenn aber, wie bald oder weswe
gen das Kind zu athmen und zu leben aufgehört habe, 
das foll und kann die Lungenprobe nicht entfeheiden, 
fondern es mufs diefes durch andre Unterfuchungcn dar- 
gethan werden. II. Noch eineUnterfuchung eines todt- 
gefundnen Kindes. Es war unreif, hatte aber nach al
len Umftänden der Lungenprobe zu urtheilen, geath- 
met, die Nabelfchnur war nicht unterbunden, man fand 
aber weder Kennzeichen einer Verblutung aus derfelben, 
noch auch fonft eine Spur von Verletzung. Der Vf. fagt 
gelegentlich etwas über die Mittel in zweifelhaften Fäl
len zu entdecken, ob die in den Lungen befindliche Luft 
dem todten Kinde eingeblafen worden fey, und erwähnt 
einen von ihm in diefer Abficht gemachten, aber fehlge- 
fchlagneu Verfuch. Er fcheint zu glauben, dafs man 
für diefen Fall kein fichres Entfcheidungsmittel habe 
Rec, aber glaubt, dafs man ein folches in der Befchaffen- 
heit der Lungengefäfse finden könne. Denn wenn bey 
einem Kinde-, dellen übrig? Gefäfse Blut genun- enthal
ten, die noch unverdorbnen Lungen auf dem Waffer 
Schwimmen » ihre Gefäfse aber faft ganz blutleer find; 
fo hat man Grund zu glauben, dafs die Luft nicht ein
geathmet, fondern eingeblafen, und mithin das Kind

todt 
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t-odt geboren fey;- und fo umgekehrt im entgegengefetz- 
tenFalle. Vielleicht würde auch eben hier die fonft man
chem. '.('adel unterworfene Ploucquetfche Lungenprobe- 
Auskunft geben können, wenn nur erft durch wieder
holte Verfuche eine beftimmte Norm für diefelbe feftge- 
ferzt wäre. III. Weibermord. Der betrunkne Mann hat
te feinem ebenfalls betrunknen Weibe erft mit einem Ofen
rohr*. dann mit einem Stecken., wenigftens 500 Schläge 
gegeben, worüber fie geftorben war. Bey der Befichti- 
gung fand man äußerlich fehr zahlreiche Sugiilationen 
und Zerreißungen, aber keinen Hirnfchalbruch«, keine 
Verletzung des Gehirns noch fonft eines innerlichenTheils. 
Der Vf. erklärt diefe Verletzungen, nicht einzeln genom
men für lethal, fondern alle zufammen für individualiter 
abfolut lethal. (Wir wünfchen nicht, dafs diefer von 
Ploucquet erfundne Ausdruck, welcher im Grunde gar 
keinen genau beftimmten Begriff bezeichnet, in der me- 
dicinifch-gerichtlichen Praxis Eingang finden möge. Am 
wenigften können wir es billigen, dafs der Vf. diefen 

■ Ausdruck wählte, um, wie er fagt, bey der Verfchieden- 
heit des Urtheils, das er nach dem bon fens über den 
Zufammenhang der Gefchichte fällte, und desjenigen, 
welches er als gerichtlicher Arzt über den Befund der 
Section fällen müfste, eine Accominodation zu treffen. Er 
folke ja blofs als gerichtlicher Arzt nach dem, was er 
fah, nicht nach dem, was er von dem Vorgang gehört 
hatte, urtheilen; jene Accomodation ward alfo gar nicht 
\ou ihm erfodert, und machte nur fein Gutachten un
deutlich.) In dem beygefügten, (ziemlich fchwanken- 
den,) Refponfo der Tübinger medicinifchen Facultät wird 
ebenfalls geurtheilt, dafs die erlittnen Misshandlungen 
keine fchlechterdings nothwendige Urfache des Todes 
gewefen feyn. Auch hier hat der Vf. die Einwendun
gen des peinlichen Anklägers fowohl als des Defenfors 
angeführt und beantwortet. Wir könnten hiebey noch 
manches erinnern, wenn es der Kaum erlaubte. Sogar 
ungereimt war es doch unferS Bedünkcns nicht, wenn 
der Ankläger äufserte, es hätte von den Prügeln, welche 
die Frau auf den Hintern bekommen, eine tödtlichellirn- 
erfchütterung entliehen können. Der Vf. focht diefchon 
obcngedachte Ploucquetfche Eintheilung tödtlicher Ver
letzungen in individuell und zufällig tödtliche zuvor* 
theidigen, hat uns aber von der wahren Nutzbarkeit 
derfelben nicht überzeugt. Wir behalten cs aber einer 
andern Gelegenheit vor, mehr über diefen Gegenftand 
zu fagen.. IV. Männliches Unvermögen — Gut ausge- 
fjührt. V. Angebliche Behexung. Die Weibsperfon, von 
welcher diefer Fall handelt, bildete fich ein, dals eine 
Krankheit der Verdauung, mit welcher fie behaltet war,, 
durch einen.Trunk-Wein ihr angehext worden fey. Der 
Pfarrer des Orts hatte fie nicht nur in diefer Einbih 
dtmg beftärkt, fondern auch darüber an die Behörde Be
richt erftattet! wodurch denn die Unterfuchung veran- 
lafst wurde< VI. Vorgeblich attemirtes Crimen befiialita- 
tis. Man hatte fehr viel Grund zu vermuthen, dafs der 
Menfch,. welcher fich felbft der begangnen Schandthat 
angefchuldigt hatte, an einer Verftandesverwirrung, lit
te;1 es blieb aber unentfehieden, ob bey ihm blofse Ein- 
bilduiw, das Verbrechen ausgeübt zu haben, als eine 
Wirkung, verirrter.Phantafie ft.atf fände, oder ob um^e- 
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kehrt diefe letztere die Folge der Erinnerung an die wirk
lich begangne. That und der darüber empfundnen Ge- 
wiffensvorwürfe wäre. Der ganze Auffatz ift fehr gut 
ausgearbeitet, und die hinzugefügten Bemerkungen ie- 
fenswürdig. >— Als Anhang ift ein Bericht über ei»eEpi
demie in Münfter, (einem Dorfe unweit Canftadt), \om 
I5ten Jan. 1789 beygefügt. Es war nach allen hier an
gegebnen Umftänden ein galliges Schleimfiebcr. — Wir 
Wünfchen künftig mehrere fo gut erzählte Beobachtun
gen. von Hu,. E. zu lefen.

Petersburg: Chrißoph Elias Heinrich Rnackfledt’s, 
d. A. u. W. A. D. und ord. öffentl. Lehrers der Üftco- 
logie und der (Lehre von den) fämmtlirhen Krai.k- 
fieiten der Knochen bey dem med. chir. Inft. zu Pe
tersburg, Grundrifs (von der Lehre) ton den trock
nen Knochen des menfchlichen Körpers. 1791. 449 
S. in g.

Rec. kennt den Vf. diefes Buchs dem Rufe nach als 
einen gefchickten Wundarzt, der fich mit vielem Flei- 
fse auf Anatomie, und befonders auf Knochenlehre, ge
legt hat. Dennoch wünfeht er, dafs derfelbe fich nicht 
damit befafst hätte, ein Lehrbuch der Knochenlehre zu 
Schreiben, obgleich er über diefelbe Vorlefungcn hält. 
Dies war nicht allein unnöthig, da erft vor kurzem Blu- 
Weilbachs, Summerings, Loders und Hildebrandts Lehr
bücher derfelben erfchienen find; fondern man ficht 
auch zu deutlich, dafs der Vf. nicht die Sprachkunde 
und nicht dieKenntnifs der Logik belitzr,. welche einem 
Schriftfteller, um ein gutes Buch zu fchrciben, aufser 
der Kenmnifs des Gegenftandes, unentbehrlich find. 
Rcc. will nur einige Proben herfetzen, "welche dies Ur
theil hinlänglich beftätigen werden:

2. Sehr angemeffen theilt man die Knochenleh
re in die frifche und die trockene.“

Frifche und trockene Knochen, find, freylich zu unter- 
fcheiden ; aber eine Lehre in eine frifche und eine trocke
ne einzutheilen, das ift etwas gar fonderbares.

,,§. 4. Die Knochen find diejenigen harten und mit 
der gelblichweifsen Farbe.verbundenen zerbrechlichen 
Theile, . . . • “

6- Betrachtet man die Vcrfchiedenheit der Kno- 
chenfelbft, welche fie nemlich unter einander haben, 
fo liehet man, dafs fie entweder lang, oder breit, oder 
fo lang als breit find, welches man vermifchte Kno
chen nennet.“

Hier will der Vf. nur von der* Vcrfchiedenheit der Ge- 
ßalt der Knochen reden, beftimmt dies aber nicht. Die 
-Worte: „felbß bis haben“ find ganz unnütz. Er will die 
länglichten Knochen, bey denen die Länge gegen die 
Breite.ein grofses Verhältuifs hat, unterfcheidcn, weifs 
dies aber nicht auszudrücken. Wer wird einen Kno
chen, weil er fo lang, als breit ift, einen vemdfchten Kuor 
eben nennen?

48. Ftßttra ift, wo der Knochen an einem Orte 
gleichfam als gefpalten fichtbar ivird.“

158- Dasjenige knöcherneBehältnifs des Kopfes, 
welches befonders beftimmt ift., das Gehirn verwahr- 
lich aufzubehalten, hat diefem zufolge den Nansen. 
Crani um-nicht unrecht erhalten.“

WeL
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Welche Beziehung Tiut die Benennung Cramum auf die 
Enthaltung des Gehirns? . 1 1 ■ 1 r-

463. Die Öffn tAquetrn ihrer ztenuichgleidienPi- 
gor nach, undojfalaWormmiana, weil Olaus Worm 
ihrer förmlich gedachte, nach benannt, gehören, ob
gleich es in der Zahl und Figur upi^gelmafsige und 
unbeitimmie Knochen find , dennocu hieher.“

< Ferner iR zu merken, dafs alle Knochen 
deslkcke’ns- bey einem natürlichen und wohlgeftal- 
ten Becken nemlich, einen gewinn Abftand unter 
einander haben,. welches man die Diametn pelvis be
nannt bat.-“ . -n 1- AHaben denn die Knochen eines mifsgeftalteten Beckens 

nicht auch einen gewifieu Abitand von einander . Die 
Diamin wiw ünd gerade Linien, welche m der^eckcn- 
höhle, jeder zwifchen zweyen einander, gegenüber lie
genden Puncten gedacht werden. .

Da der Vf- die Sprache gar nicht m feiner Gewalt 
hat, fo wird er oft, befonders durch lange Satze,, deren 
einzelne Stücke keinen rechten Zufammenhang haben, 
völlig unverständlich. W elcher Menfch kann z. E. fol
genden Satz verliehen ?

90. D» nun itn erftern Lebenstheile die^Menge 
der Knorpel mehr ift, und da fie hier die fehlende 
Stelle des Knochen, welche nachher vom Knorpel felbß 
afrfi-zivet tvird (!), erfetzen müffen, alfo im letztem- 
Fall verringert wird , aber dennoch eine lebensläng
lich daurende Knorpeiiläche, oder felbft getrennter 
Knorpel bleibt, fo theilet man, diefer Verfcbiedenheit 
halber, die Knorpel in.cavtihtgin'JS ojjefcentes und cat-
ti’.ugines permanentes.

Was die ofteologifchen Kenntniffe felbft betrht, fo 
ift dem Ree. nur hie und da etwas aufgeftofsen-, was er 
nicht gelten Jaffcn kann. z. E.

79. Man hat das Perioßeum in das internum und 
externw.n• abgotheilet, es Bi aber unter beiden eben 
fo wenig ein Unterfchsed, als man lieh bemühete, die 
Beinhaut für eine. Fortfetzung der harten llimhaui,
Welches fie nicht ift, zu halten.“ -—

Das Periolteum internum ilt allerdings vom extemo ver- 
fchieden; und wenn es auch nur i»Rückficht der Lage 
von ihm verfchieden wäre, fo wäre es doch gewifs nicht 
unrichtig, es vom externo zu unterfcheiden. — Die 
Beinhaut des-Kopfs ilt durch die Augenhöhlen allerdings 
eine Fortfetzung der harten Hirnhaut.

Nicht alle Knochenbändor find Häute;, es irr alfo- 
unrichtig, wenn es $, 93. ohne Einfchränkung lieifst: 
die Ligamenta ofiium find ftarke, feile und harte., oder 
zarte biegfame Häute.

Die Befchreibungen der einzelnen Knochen find im 
a igemeinen richtig und genau, nur wegen der Schreib- 
art ues Vf. tHQns VeHwndlich genug.

Paris, b. Päncoucke: Encuclbpediemethodiquc. XLe 
L’^rai.fom ChirUrgie nar Mlde la Roche, Medecin 
du Regiment des Gardes - Suiffes etc. et M. Petit-Ra- 
de,,, Dvcteur-Regent de la Faculte de Paris. Tome 

-premier. Erfte Liierung A — C. 3^ & Zweyte 
Lieteiung D —K, S. 3^1 — 712. 1790- 4e *n gefl>aP 

teten- Columnen,. nebff einem- Difcours prellHsmaire 
v on 44 S.

Der Difcours- prelimjnaire enthält eine fehr magre 
(oder wie ei» Franzos fie nennen würde, rapide) Skizze 
der Gefchichte der Chirurgie, eine kurze Schilderung 
dcfien, was eiu V> undarzt feyn mu(s, und eine fyficma- 
tifche (von Aivken entlehnte) Clafijficatiou der chirurgi- 
fehen Krankheiten und Operationen. Die meiften Arti
kel- find fafi ganz ausgeschrieben: z. B. Abc^s, Fillies de 
t" Abdomen, Amputation (zum gröbsten Theil), Aueurifm^, 
Bovgie, Bronchocelc, Inflammation und viele andre aus 
Bell, Alveoles, Dents u. f. w. aus Hunter, Fißule de 
V Amts aus Pott und Camper, Cifcaux pus Percq ; Accoir- 
ohement, Avortement, Baßin, Forceps w a. m? ans Paifr 
delocquc, Ti mcurs de la dure meve 102 Lm^s, lAArcr- 
ccle \on. Pott und Dujfanfoy, Gonorrhoe aus. Linn ter 
und Sdüvediauer, Impuijfauce aus Hunter, u. f. w. Man
che Artikel find auch aus der alten Encyclopedic, au^' 
den Mömoires de l’Academie de Chirurgie u. f. w. ent
lehnt. Einige wenige fehr dürftige biographifche Arti
kel find auch hin und wieder eingerückt:, die Verfaffcr 
haben dicfelben ganz nach Gutdünken gewählt; und 
man würde fich fehr getäufcht findem,. w.cpn man hier 
die Namen aller grofsen Wundärzte, die unter den Buch- 
ftaben A — K hätten erwähnt werden können, fuchen 
wollte. An Gleichförmigkeit der Ausarbeitung ift gar 
nicht gedacht worden; unter Cancer z. B. findet man 
nicht weniger als 24 Kranken- und Operatio-nsgefchich- 
ten, dergleichen doch fonft fafi keinem einzigen Artikel 
beygefügt find. Bey Catapldmes, Cerat, Gcirgarlfme, 
Emplalre und ^njcction, find einige Recepte zu "derglei
chen Compofitionen angegeben, nicht aber bey Bcumc,. 
Coliyre vr: f. w. Mit einem Worte: einige Artikel die- 
fes Wörterbuchs find weitfehweifig und angefchweilt, 
wo ein Glücksfall den Vf. viel Materialien zumAbfchrei- 
ben zuführte: andre find fo äufserft mager, dafs man 
ihnen den Mangel an Stoff, woran die Vf. littenund 
welchen fie von ihrem eignen nicht zu erfetzen wtifsten, 
fehr deutlich anfieht. Neues und eignes haben- fie faft: 
gar nicht, aufser einige wenige Nachrichten von De
faults, Methoden Schlagadergefchwulfte und Afterfifielni 
zu operiren, wiewohl uns auch diefe nicht ganz unbe
kannt waren.’ Ob die Fortfetzung diefes Werks befiel" 
ausfallen worde, mufs die Zeit lehren..

PHILOLOGIE^.

Fbajikfcrt a; M., beym Verfaffer und' in allen Euch-- 
Handlungen Deutfchlands: Freundfchaftliche mid' 
Handlungsbriefe nebfi unterhaltendenAuffätzen zum 
Üeberfetzen ins Franzöfifchc mit untergclegtcn 
Phrafen von f}oh. Palentin Meidinger Lehrer. der 
Franzöfifchen und Italienifchen Sprache zu Franko 
furt am Mayn. 1792- 2-15 & g. (logr.)

Für einen Sprachmeifter von zahlreicher Kandfchaft 
an einem grofsen Orte kann fiehs weid der Mühe ver
lohnen eiu^ folches Exercitienbuch drucken zu laffen. 
Er fpart dadurch fein Dictirön- und. den Lehrlingen das- 

Q.q.<K t Schrei: 
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Schreiben, welches aber für die Jugend doch auch fchon 
eine nützliche Uebung ausmacht. Nur Ibllte billig die 
BeftimmvPg für das Publikum den, welcher auch an
dern damit helfen will, antreiben , verliehtig mit Aus
wahl, Gefchm^ck und Methode zu verfahren. Hr. M, 
hat bey aller guten Abficht dawider! zu fehr verftofsen, 
als dafs man feine Auffätze zum Gebrauch beym Unter
richt empfehlen könnte. Anftatt von mufterhaften Schrift- 
ftellern zu entlehnen, fcheint er alles felbft gemacht zu 
haben. Wenigftens herrfchet durchgehends eine ver
kehrte franzöfifch gedachte und nur wörtlich gedoll- 
metfehte Schreibart, voll unfchicklicher altfränkischer 
Ausdrüke z. B. „Ich bin in einer erfchrecklichen Unruhe 
„gewefen, feit meinen letzten Schreiben, in welchem —• 
'„brennende Blitze durchkreuzten die dicke Finfternifs — 
„In Antwort auf ihr Geehrtes vom 4ten diefes melde ich 
„Ihnen, da ich weifs, dafs Sie die Bemerkungen über 
„fremde Länder lieben, fo will ich Ihnen einige über 
„dasjenige machen, worin ich mich gegenwärtig befin- 
„de, die Weinlefe gefchieht allda in Butter und Käfe, 

„die Holländer fammlen alles, was das Uebrige der Er- 
„de am fchönjlen- am rarefien und am koflharften hat — 
„fie machen fich verhafst durch ihren Geiz durch ihre 
„Grobheit und durch ihre garftige Sitten. „Allein bey 
„allem diefem mufs man geliehen, dafs fich viele Perfo- 
„wn unter ihnen befinden, die zu leben willen. Was 
„das holländifche Frauenzimmer anbelangt, fo habe ich 
„gefunden — Die Italiener find insgemein graufam, un- 
„treu und groben Laftern ergeben.“ Wie befteht fo et
was auch mit der in der Vorrede gepriefenen Verbindung 
der Sachkenntnifs mit dem Unterricht der Jugend in der 
Sprache? Die untengefetzten franzöfifchen Wörter und 
Redensarten ftehen in gar keinem Verhältnifs mit Schwere 
und Leichtigkeit oder Zunahme der Lehrlinge z. B. fe- 
hen, voir, das Jahr, l'annee wird doch jeder, der an
fängt zu überfetzen, fchon willen, oder kann es im 
Wörterbuch finden, und eben fo wird noch ganz hinten : 
zeigen montrer, Pallaft Palais, ein Stiefel une botte 
u. f. w. überfetzt.

KLEINE S

Erdbeschreibun, Göttingen, b. Dietrich • Caroli Henr. Chri- 
ftoph. Nordmeyer, Hannoverani Seminarii regii philolog. fodalis Com, 
mentatio Calendarium ftegypti Oeconomicumftftens. In Goncertatione 
civitun Academiae Georgiae Auguftae d. IV. Jun. 1792-. praemio 
a Rege M. Britanniae Aug. conftituto « Philofophorum ordine 
ornata. 4, I19S. — Eine für Naturgefqhichte und Kenntnifs des 
Orients eben fo verdienftliche Arbeit, als das 1785 auf Michaelis 
Veranlagung zur Preisaufgabe ausgefetzte Calendarium Palaeftinae 
oeconomicum. Der Vf. hat die Aufgabe, wie felbft die Seiten
zahl feiner Schrift zeigt, um ein beträchtliches vollftändiger be
antwortet, als Buhle und IValch die vorgenannte. Im äufsern 
hat er mehr die Walchifche , als die von Hn. Buhle gewählte, 
Form fich zum Muller genommen. Jene ift auch wirklich forg- 
f.iltiger geordnet, und vermeidet unnöth ige Weitfchweifigkeit in 
Allegationen u. dgl. Hr. N., welcher feine Arbeit auch durch 
einen guten Stil empfiehlt, definirt ein folches Calendarium, fei
nem Zweck gemäfs, richtig, als einen reccnftts earum muiatio, 
num, quas natura vel fponte vel artg opitulante, ftato fere cujus, 
qt;e amti tempore efficere folet, und bringt daher feine Materien 
gewöhnlich unter folgende Rubriken: 1, Witterung. 2. Nilflufs,

Nilcanäle, Seen, Cifternen, 4. Getreide und Ilülfenfrüchte. 
5. Pflanzen und Gebräuche. 6. Weinreben. 7. Baume, g. Was 
dieThiere betrift. 9. Von der Gehmdheit. — Warum wohl die 
Weinreben immer eine eigene Numer bekommen haben mögen? 
Auch die zweyte und dritte Numer hätte beffer vereint werden 
können. Dagegen hatten wir die achte nach Fand-, Wafler- 
und Luftthieren abgetheilt. Doch, richtige Sammlung der Ma
terialien ift die Hauptfache; und hierin hat der Vf. unftreitig viel 
geleiftet. Schade, dafs er bey vielen Quellen nur Ueberfetaun- 
gen , und nicht einmal deutfehe Ueberfetzungen, gebraucht hat, 
die oft genauer als die franzöfifchen, immer aber wenigftens 
leichter nachzufchlagen wären. Von Shaiu z, B. wäre die deut
fehe Ueberfetzung n«ch vielen Rückfichten brauchbarer gewefen, 
als die franzöfifche. Von Abdollatif würde die lateinifche Ueber
fetzung die beflere gewefen feyn. Da Vfansleb in feiner nou, 
veile relatian d'unvoyage en Egypte dem Vf. eine Co reiche Ausbeute

C H R I F T E N.

gewährt hat, fo wundert es uns, dafs der Vf. auch nicht zu fei
nem älteren Werk: Relazione dello ftato prefente dell' Egitto. 
Parigi 1678« §• der Befchreibung von Wansiebs Aufenthalt in 
Aeg. im J. 1663. — zurückgegangen ift, welches durch die zwey
te Arbeit gar nicht überflüfsig gemacht wurde. Belon's Obfer- 
vations, auch eine Hauptquelle, find in der Ausg. 1558- Paris de 
nouveau revues., Auch würde man manche unbedeutendere Rei- 
febefchreibungen nicht vermißen, wenn dagegen Sicard aus den 
nottveaux Memoires des Miffions de la Compagnie de Jefus dans 
je Levant T. II. V. VI. VII. gebraucht worden wäre, welcher 
1714. X7I5. in Aegypten vieles gut beobachtete. Manche diefer 
Defiderate würde uns der fleifsigeVf. vielleicht aus Localumftän- 
den beantworten können, und wir führen fie auch nur deswe
gen an, um bey einer neuen Ausgabe, die von einer fo nützlichen 
Schrift leicht zu erwarten ift, denselben zu diefen Ergänzungen 
aufzumuntern, Ueber den Nil wird er noch zu einigen Nachfor- 
fchungen* aufgemuntert werden , wenn er Oedmanns verm. Samm
lungen aus derNaturk, I. Heft K, 9. (ftatt: Eskuche} vergleichen 
will. Dafs im Januar das Nilwafier gelblicht ift, wird S. 13. aus 
Pöcocke angeführt. Wir hätten gewünfeht, bey den folgenden 
Monaten die Stellen gefammelt zu finden, nach welchen der Nil- 
fchlamm in manchen Jahren einen röthlichen Ueberzug bekommt, 
der alsdann beym Anfang der Ueberfchwemmung das neuankom
mende Wafler eben fo färbt und zugleich weniger trinkbar 
macht, Oedmann S, 141. ff. Beym Durchlaufen fo vieler Reifen 
würden fich vermuthlich mehrere Stellen und vielleicht auch 
nähere Beftimmungen auffinden laßen, welch« das fogenannte 
Verwandeln des Nils in Blut, aus Mofe’sZeit erläutern könnten. 
Das Calendarium oecon, aus dem Catalog der Bibliotheca Naniana 
hat der Vf. recht gut genutzt. Hätte er nicht auch durch Ver
gleichungen beftimmen können, auf welchen Theil von Aegypten 
es vorzüglich caiculirt ift? — Auch durch den Index vermehrt 
der Vf, den Dank der Fefer, welche gewifs wünfehen, dafs er 
zu einer fo wohl gerathenen Grundlage fleifsig fortfammeln und 
feine einmal mit diefem Lande gemachte Bekanntfchaft dem Pu, 
blicum immer poch nützlicher zu machen fich bemühen möge.
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PHILOLOGIE.

Königsberg u. Leipzig, b. Nicoloyius: Evripidis 
Tragoediae. Drama Sntynctim et Frdgmenta gmece 
ad optimos libros recenfuit Chrißianus Daniel Be- 
ckins. Accedunt Animadverfiones perpetuae e. gloj- 
fariwn. Tomus priraus. Hecuba. Oreftes. Phoenif- 
fae. Medea. 1792. 24Q 8. 8- (iKthir. 4 gr.) , 

011 der Zeit an, wo man den Text der alten Schnft- 
' Heller zu bearbeiten angefangen nat, haben nch die 

Kritiker in zwey Partheyen getheilt. Die eine, und 
zwar die zahlreichere Klaffe derfelben, unterwarf I ch, 
aus Furcht durch eignes Urtheil zu irren, mit blindem 
Gehorfam den Irrthümern der alten Handfchuften und 
ihrer Verfertiger, und alle ihre Bemühungen waren ein
zig und allein darauf gerichtet, den Text eines Schn t- 
ftellers fo zu erhalten, wie fie ihn durch die Handfchnf- 
ten überkommen hatten. Die zweyte Klafle, zu wel
cher lieh alle diejenigen fchlugen, die fich auf ihren 
Scharffinn und ihreBeurtheilungskraft verlaffen zu kön
nen glaubten, verwarfen jene blinde Anhänglichkeit an 
eine einzige, oft fehr trübe, Quelle der Wahrheit, und 
machten fich kein Bedenken, die Irrthümer der Abfchrei- 
ber nach wahrfcheinlichen Vermuthungen zu berichti
gen , und die Reinheit des Textes auf allen nur denkba
ren Wegen wiederherzuftellen. Ohne Zweifel fchlugen 
diefe letztem die richtigere Bahn ein. Denn wenn wir 
nichts für -wahr halten füllen, als was aus der redet un- 
wiffender und unkritifcher Abfehreiber geiloflen ift, o 
lind die Bemühungen des Scharflinns umfonff, und wir 
werden niemals dazu gelangen, aus den Denkmälern 
des Alterthums den reinen Genufs zu ziehen, denlie, der 
Abdicht ihrer Verfallet gemäfs, gewähren füllen. Je 
mehr fich ein Schriftfteller das Vergnügen leiner Lefer 
zum Zweck gefetzt hat, dello nothwendiger wird 
fich von dem Grundfatz zu entfernen, keine, auch felbft 
die offenbarlle Corruptel, ohne Beyftimmung von Hand- 
fchriften zu heben , welche entweder nirgends vorhan
den, oder insgefammt aus einer und eben derfelben Quelle 
gefloffen find. Es ift alfo nicht nur zweckmäfsig, fon
dern zur Erhaltung des Gefchmacks in den Whrken des 
Alterthums nethwendig, von den Dichtern wenigftens, 
folche Ausgaben zu verfertigen, welche den Liebhabern 
der alten Sprachen einen Text darbieten, in welchem 
er nicht jeden Augenblick, auf verdorbne und unver- 
ftändliche Stellen geräth, welche ihn feine Lectüre zu 
unterbrechen, und zu den Commentaren zu fliehen nö- 
thigen. Vielleicht bedurfte kein griechifcher Dichter ei
ner, folchen Bearbeitung fo fehr als Euripides. So leicht 
feine Sprache ift, fo fehr haben doch die Abfehreiber

A L. Z. 1793. Erster Band.

feinen Textentftellt: und kaum haben die vereinten 
Bemühungen einer zahlreichen Menge von Kritikern 
hingereicht, die unzähligen Wunden zu entdecken und 
zu heilen, welche ihm die Unwiffenheit oder die prava 
fedulitas jener Menfchen gefcblagen hat.

Das Verdienft, welches Brunk fleh um einige Tra
gödien des Euripides erworben hat, verfpricht der Her
ausgeber, durch die Auffbderung des Verlegers bewo
gen, lieh um die fsmmtlichen Werke deffelbcn zu ma
chen. Nicht leicht hätte diefe Arbeit in belfere Hände 
gerathen können. Der Verfaffer war durch die Befor- 
gung der gröfsern Leipziger Ausgabe mit dem Geilt und 
der Sprache des Dichters auf das innigfte vertraut wor
den , und fchon hierdurch zu diefer Arbeit auf eine Art 
vorbereitet, wie wohl nur wenige Herausgeber der Al
ten vorbereitet feyn mögen. Denn ganz gewifs kömmt 
es bey einer kritifchen Bearbeitung eben fo fehr auf ei
ne vertraute Bekanntfchaft mit dem Schriftfteller, als 
auf Gelehrfamkeit und Scharflinn an; ja diefe letztem 
Eigenfchaften find, w’enn fie nicht von jener begleitet 
waren, nur allzuoft die Quellen neuer und fchädlicher 
Irrthümer geworden. So befafs Reiske ohne Zweifel ein 
entfehiednes Talent und eine gründliche Gelehrfamkeit • 
aber gleichwohl hat er dem xEuripides, aus Mangel an 
Kenntnifs der Sprache deffelbcn , eine Menge Lesarten 
angedichtet, welche diefer niemals für die feinigen er
kennen würde; da Tyrrwhitt hingegen fall überall ent
weder die wahre Hand des Dichters traf, oder doch fol
che Vermuthungen vortrug, die feiner würdig, und fej. 
nem Geifte vollkommen angemeffen find.

Der Herausgeber befafs, aufser dem in der grofsen 
Ausgabe gefammelten Vorrath, noch die Varianten eini
ger Turiner Ilandfchriften , welche nur über die Phö
nizierinnen, den Oreft und die Andromache gehn, und we
nig neues enthalten, aber doch manche g°ute fchon be
kannte Lesart beftätigen. Auch waren feit der Vollen
dung jener Ausgabe die Anmerkungen eines deutfchen 
Kritikers über den Euripides erfchienen, aus welchen 
der Herausgeber einige Verbefferungen aufgenommen 
hat. Denn in offenbar verdorbnen Stellen hat er ohne 
Bedenken evidente Verfnuthungen in den Text gefetzt, 
und cingefchobne Verfe, nach Bruncks Bevfpiel, heraus
geworfen. So ift, um einige Beyfpjele anzuführen * im 
Oreft V. 67. Musgraves glückliche Conjectur 
ftatt aufgenommen; V. 79. nach
heiske, fo wie 196. exxvec, wxveq ftatt L^xvec, 296. lieft 
er mit Brunck Hxaiyvyrv ftatt Kxa[yvqTovt- welches offenbar 
von einem überklugen Abfehreiber herrührt. 33g, mit 
Musgrave um desSylbenmafses willen;’und
kurz darauf V. 344* feivw ßüMvToG irwTw nach Jakobs 
Veibefferung; und in derfelben Strophe t.TrnrxüOQ nach

- Reis-
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Reissens undr/yx tto/ ;; nach Bruncks Vorlehihg. Ur. B. 
ift alfo-, wie fchon aus diefen Beyfpielen erhellet, der 
Erunckifchen Recenfion , obgleich bis jetzt l>ey weitem 
der vorzüglichften, nicht fklavifch nachgegangen; fon
dern er ift da , wo Brunck unnütze Veränderungen vor- 
genommen, oder tin-erweisliche Verjauthungeu in den 
Text gefetzt hatte, feinem eignen Urtheil gefolgt. Da 
in den Phönizierinnen noch mehr als in den übrigen Tra
gödien diefes Bandes vorgearbeitet war, fohaben wir die- 
ie ganz vorzüglich verglichen, und auch hier manches 
Eigcnthüml'iche angetroften. Der 5gfte Vers, welchen 
Brunck verwirft, behält llr. B. bey, und nach unferm 
Gefühl mit Recht, da er nichts enthält, was auf irgend 
eine Art anftöfsig feyn könnte. Die bloße Entbehrlich
keit aber ift kein Criterium der Unächtheit bey einem 
Dichter, dem es auf einige Wörter und Zeilen mehr 
nicht aukam. V. 62. ift das attifche nkfß'p'm ftatt nXei- 

ausgenommen : dagegen V. 68- «paf/Swan1 beybehal- 
ten ; wahrfeheinh'ch weil dem H. die Dawefifchen Grund- 
fätzc von der Folge der Temporum noch nicht erwiefen 
genug fchienen, um jede Verbefterung, die ihnen zu Fol
ge vorgenommen wird, für evident zu halten. Eben fo 
ift V. 84. ßprrw beybebalten, welches Brunck und Val- 
ekönaer in ßpcrw verh andelten , weil Euripides an ei
nigen andern Stellen fo gefchrieben hatte. Im 21g. V. 
ift Kings Verbefferung: A'j.'A/jvArwy aufgenommen, wel
che den gröfsten Anfpruch auf eine Stelle im Text hat
te, und gleichwohl von Musgrave und Brunck vcrnach- 
Jäßiget worden ift. In dem Vers (278-) xrrxvrct nui rcX- 
yuc'ri (^u'vetui v.ot.v.x ift die alte Lesart 72p ftatt zu- 
rückgerufen, welches von Vatckenaer herrührt. roA- 

hat hier nicht die Bedeutung von mnthig feyn, fon
dern, einem gefahrvollen Unternehmen entgegengehn, nach 
welchem Sinn offenbar yxp ftehen bleiben mufs. V. 725. 
lieft der H. otä?c; J’ Uh&i-j ftatt otÄc/; tA'£em, wodurch 
der Sinu hergeftelk wird, ohne dafs man nöthig hätte, 
mit Reiske und Brunk rspyo/cr/ im vorhergehenden Ver
de in Trte'yohr/ zu verwandeln. Aufser diefer fehr giück- 
iichen Verbefierung haben wir von eignen Vermuthun- 
gen des Herausgebers nur folgende gefunden. Hecnba. 
569- ‘EAA'zv viv uitiTv %&?} vfonß'a'yj.x ri. ftatt

Wir ziehen die gewöhnliche Lesart vor, wel- 
cbe dem Sprachgebrauch diefes Dichters angemelTen ift. 
Bledca. 47g. tv. t&v yE7rp'^~xvftatt Phon. 712.
$ ftattj ArzAöh?, welches im 714V.fchon
•wieder vorkommt. Loch ift es beym Euripides nicht 
feiten, das nemliche Wort mehrmals wiederholt zu lin
den, wie Valckenaer und Musgrave an mehrern Stellen 
gezeigt haben. 930 airw ttet p'jjrai, txvtx v.d.v.dyx^ cs 

ftatt des finnlofen erse vke. W ir gla uben, dafs 
Euripides gefchrieben habe: dn-tp yxßvv.ru, rxZvx — 
Du wnfst dich zu dem entfchliefsen, was nicht vermieden 
werden kann. Die letzte Sylbe von ■ßcs-'r:'. wurde oh
ne Zweifel überfehn, weil das nächfte Wort ebenfalls 
mit tu an Heng.

Der Herausgeber hat jeder Tragödie ein um (ländli
ches Argument vorgefetzt, mit Beurtheilung der Oeko- 
nomie und der vorzüglichften Charaktere des Stücks. Mit 
Recht wird in der Handlung der llekuba der Mangel an 
Einheit getadelt ; aber wenn der H. .von dem Oreft lagt, 
es fey nicht fowehl eine Tragödie, als vielmehr ein Dra
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ma voll rragiTcher Vorfälle, fo fcheint uns diefes Urthcil 
auf willkührliche Begriffe gegründet zu fo'. rr.- Der un
glückliche Ausgang i;i gar nicht erfoderlich^ um ein Dra
ma zur Tragödie umzuftempeln, und eine Handlung, 
welche uns jeden Augenblick an die zerftörende Macht 
des unerbittlichen Sehickfals erinnert, hört darum nicht 
auf, tragifch zn feyn, dafs unfre Befürchtungen nicht irb 

1 Erfüllung gehn. Das tragifche der Handlung des Oreft 
liegt aber darinn, dafs er durch eine unvermeidliche 
Nothwendigkeit zu einer ftrafwirrdigen Handlung ge
trieben worden , und dafs lieh nun alles vereinigt, ihn 
der Strafe zuaufübren. Axpoftbefreyt ihn von derlei bon ; 
aber-er hätte ihn dem ganzert Gang der Handlung nach 
auch nicht davon befreyen können, wenn es dem Dich
ter nicht um die Rechtfertigung des Gottes zu thnn ge
wefen wäre, delTen Befehl zu Folge Oreft den .Mutter
mord begangen hatte. — Unter dein Texte lind die Ab
weichungen von der gewöhnlichen Lesart, und der Brun- 
ckifchen Recenfion angezeigt, auch hin und wieder 
wahrfcheinüche Conjecturen angefüht. Die ganze Aus
gabe foll in vier Bänden vollendet feyn, welche nichts 
als den Text enthalten lullen. Ucber diefen wird, in ei
ner gleichen Anzahl von Binden ein fortlaufender Cuin- 
mentar erfcheinen, welcher, m möglicherer Kürze die 
Schwierigkeiten des Dichters heben und die Lesarten be- 
urtheilen foll. Dem vierten Bande wird ein Glolkirimn 
angehängt, in welchem die feitnern Wörter mit den eig
nen Worten der alten Grammatiker und Lexicogra dien, 
erläutert-werden. — Wir m-nleu noch bemerken, dofs 
das Aeufsere dieferAusgabe fehr gut in di;r Atwen füllt. 
Der Druck ift deutlich und elegant, ungefähr wie in den 
B.rundGfchenkleincn Ausgaben einzelner Tragödien und 
dem Apollonius Rhodius.

Leipzig, b. B.eer: Pindari Cmmiha’et Fragmente grae- 
ce, cum Scholas integris emendatius edidit, varie- 
tatcin lectionis, annotationem criticam et Indices 
adjecit Ch^ißivn-its Daniel Peckius. Tomes primus. 
Olympia. 1792. 507 S. gr. g..

Die Äbficht des Hn. Profelfor Beck bey diefer neuen 
Ausgabe des Pindar war verauthüch darauf gerichtet, 
die theure Oxforder Ausgabe durch den Abdruck der 
zum Verltnndnifs diefes Dichters nothwendigen Scholien 
entbehrlich zu machen.. Wir fehen hierdurch einen 
Wunfch erfüllt, den wir wahrfiheimlich mit allen Lieb
habern des thebanifchen Dichters gemein gehabt haben;, 
und wir lehn ihn auf eine Art erfüllt, die dem Heraus» 
gebet den Bey fall aller Unparteyifchen zufichern mufs.. 
Die Scholien zum Pindar, welche zu den belfern Samm
lungen diefer Art gerechnet werden müllen, lind an vie
len Stellen verderbt, an andern verw irrt, und die Oxfor» 
der Herausgeber haben, durch ihre, auch in den übri
gen Theilen der Arbeit nur allzu fichtbare Nachlef-i^keit, 
das Uebel vermehrt, ftatt es zu vermindern. In der Be
arbeitung dielet Scholien nun hat Hr. Pr. Peck das rneifte 
eigne Verdien!! gezeigt. Er hat iie an unzähligen Stal
len aus den altern Ausgaben, leinen eignen und anderer 
Gelehrten Conjecturen verbeftert; fie den Worten, zu 
denen fie gehören, mit größter Genauigkeit, als bisher 
gefchehen war, zugeonlnet; die darinn angeführten Stel
len andrer- Schrifrftdler verglichen, und ihren Sitz an« 
gezeigt; auch oh die Anmerkungen des Scholiaftvn in 

fernen 
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feinen Animadverfionen weitläufiger ausgeführt. Die 
Trennung der alten und neuen Scholien hat er aufgeho
ben, und diefen fogleich die Glofiemata bey gefügt, wel
che in der Oxforder Ausgabe unter die Varianten gc- 
mifcht find, fo dafs man nun den ganzen Vorrath vonBe- 
xnerkunp-en der alten Grammatiker üoer jeue Stelle mit 
Einem Blicke überfehen kann. Derfelbe 1’ teils i-it auf 
die metrifchen Scholien gewandt, welche jeder Ode vor? 
.gefetzt find. — Der Text des Dichters felbft ift nach eig
ner Einficht bearbeitet, fo dafs der Herausgeber zwar in 
den meiften Fallen dem Heynifchen Texte folgte, ohne 
lieh jedoch der I1 reyfreit zu berauben, die belfern Les- 
•arren der Handfchriften, und felbft kritifche Vermuthun- 
gen, mifzu nehmen. Alle diefe Veränderungen und zu
gleich mit dem ganzen Vorrathe der abweichenden Les
arten aus der Oxforder Ausgabe, und einer göttingifchen 
Handfehrift, den V er belfer ungen der Kritiker, und ei
nem kurzen Auszug der vorzüglichfteti Erklärungen 
dunkler Stellet in den Anmerkungen angezeigt worden. 
Denn die Abficht des Herausgebers war, den Freunden 
Pindars eine Ausgabe- in die Hunde zu geben, bey wel
cher fie die vorigen entbehren könnten, und folglich 
nichts zu übergehn, was bis jetzt zur Erleichterung der 
Lectüre deftelben gethan worden ift. Ilierbey hat Hr. 
Pr. B, noch das eigne Verdienft, eine neue und genaue
re Vergleichung der römifchen und aldinifchen Ausgabe 
vcr&nfialtet zu haben, aus welcher fich ergiebt, dafs 
die Göttinger Handfehrift aus einer Quelle mit der Al- 
dhm gefioffen- feyn mufs. Es verlieht fich von felbft, 
dafs die neuen Anmerkungen und Verbell er ungen des 
Hn. Hofr. Heyne, welche diefer in feinen Additamcntis, 
Ohne Zweifel dem beften, was je über den Pindar gc- 
fchrieben worden , der gelehrten Welt mirgetheilc hat, 
ebenfalls excerpirt und an ihrer Stelle eingefchaltet lind. 
Ans diefer Darlegung des Plans und der Verdienfte des 
gelehrten Herausgebers erhellt von felbft,. c’als diefe 
Ausgabe, als eine zweck mäfsige und veruieahyolle 
Sammlung-alles desjenigen, was bisher zum Vcrityn-d- 
nfile des pindar erlühienen .ift, gleichfilm den Grund ei
ner neuen Bearbeitung abgeben, welche ein Bediüdniis 
tinfrer Literatur ift und ir/wclcher IL als Dichter erklärt 
und auch den Liebhabern der griechifchen Sprache ver- 
ftändlich gemacht werden mlifäte. Denn die Erklärung 
des Dichters lag nicht in dem Plane des Herausgebers, 
und alles, was-er zu diefem Zwecke thun konnte, war 
die Ausarbeitung um Händlich er Argumente, welche je
der Ode vorgeferzt find, und als ein Leitfaden dienen 
können, fich durch das Labyrinth der pindarifchea 1L Ui- 
nen durchzufinden.

Was Hr. Pr. B zur Berichtigung des Textes gethan 
bat, Wird beften auf die Weife erhellen, dafs wir 
eiue der fchwerern Oden mit der Hoynikhen Ausgabe 
vergleichen und alles auszeichnen,- was der neuen Re- 
«enfioireigenthümiich ift. Wir Wahlen hierzu'die erfte; 
theils, weil he in der That unter allen olympifcfteii 
Hymnen die meiften kritifchen Schwierigkeiten hat, 
theils-weil v.tc vorausfetzen können, dafs fie unfernLe- 
fern am beften bekannt fey. V. 1—4. von cte an, ift 
folgendermnfsen. interpungirti 7.T0
«zs, yzv.T.h —um die Verbindung der
Wörter in die Augen teilender zu ixiayij.cn, V. ix. ift

Rate des Colon nach c‘ui Comma getetzt. -D:‘r
H. nimmt die W orte ''O-Hey — wrswjci. als Zwifchenfatz, 
und verbindet dytidc-ousy mit fosaeytn, welche Lesart\er 
nach Gedicke, ftatt ixorewov; in den Text aufgenommen 
hat. In der dunkeln Stelle v. 43.. ändert er nichts, ichl-wt 
aber in den Anmerkungen ftatt ßpoTow vor (wor
auf wir auch fchon ehemals gefallen waren) wwlEi 
fallnnt cliwi i:iteyd'in;i fayisniwn mewtes. In nxi rc-./ 
racil, welches Heyne für verdorben hält, findet Hr. B. 
nichts zu verändern. Wir geriethen ehemals auf den 
Einteil zu verbefiern; Cj&upx to ttoV.« — nie irw 
farroi'. wo to TtoWhnQ fo gefetzt ift, wie v. 52. und dis 
Worte xai pußa verbunden werden muffen. V. 6r. 
folgt derH. der Lesart der Bodlejanifchen Handfchriften

cwoMcrtiTb'j ^pxvcv , welches auch Heyne in den An
merkungen-gebilligt hatte. V. go. ift nach Gedicke 
cgyrÄr.z anfgeuonunen worden; doch will der II. nicht,, 
dafs man mit Heyne dv-Ql fondern vielmehr

verbinden folle. Der gpte und folgende 
Verfe werden gegen Heyne, meift mit feinen eignen 
Gründen in Schutz genommen. Die Schwierigkeit, 
welche in dem doppelten Dativ und liegt, fucht 
er fo zu heben, dafs er Ä/Aoy xctpredy duT^ cvtx erklärt ; 
was Heyne unferm Gefühl rach mit Recht verwirft. 
Ueberhaupt aber ift die ganze Stelle in ihrer Verbindung 
nicht fowohl hart als fchleppend, welches vornemlich 
von dem doppelten Relative tjc? und tg? herrührt. Durch 
die von Heyne vorgefchlagne Vcrbeflerung 
w -rxrdp. — werden beide Schwierigkeiten auf eine 
glückliche Weife weggeräumt, ohnerachtet wir uns nicht 
überzeugen können, dafs der Dichter «rav und von 
einander getrennt habe. Ift diefes aber auch wirklich 
^efchehn, fo fcheint uns doch die Art zu reden .-'g^u 
Wsv xrxv für iid. jwpw dem Sprachgebrauch Pindars nicht 
angem eilen, und wir würden vorfchlagen zu lefen : x$- 
P'jC & erex” Atxv vite? rdtxv. Der pindarifchen Re
deform nach weit angemefsner aber würde es uns fchei- 
nen, wenn diele ganze Stelle etwa folgende Gcftalt batte:

g £^S'!~ —tx~xv Tcarrp
y.apTspw dura dJdov* — Die Vermifchung des eigentlichen-, 
und uneigentlichen Ausdrucks in Einem Satz imd durch die 
Verbindung mit Einem Zeitwort ift diefem Dichter eigen- 
thümiich. Vielleicht batte Theognis diefe Steile im 
Sinn, als er fchrieb (v. 207.): 0; d» Qlkwyw dSoTiTtu- 
Txiodv i'7rp.npc'an7EX. v. <>7. ift re-rap-o; Pauws Vcrbcfic- 
rung aufgenommen; fo wie v. 117. 6 T Hart gT, wie 
auch fchon Gedicke liest. V. rn6. fchlivfst der Satz> 
V. 127. ift die Doriftbc-Form oiJaxn; aus dem Gregorius, 
wieder bergefteilt; und V. 153. die Interpnnction nach

aufgehoben, welches ohne Zweifel, wie' 
auch Heyne in den Additamentis bemerkt hat, zu 
fioip fo wie xZcZoj; zu n/?:o7roc gezogen werden mufs.

Noch müffen wir ein Vi ori von der äufsern Einrich» 
tung fagen. Dem Text geht,' wie fchon bemerkt woi'- 
den, ein Jateinifches Argument nn-d die metrifchen Scho
lien voraus. Die Scholien ftehen unter dem Text. Die* 
alten find von den neuen und beide von den Glolfen 
durch beygefctzte Zechen unterfchieden worden. Am 
Ende des Bandes folgen die Anmerkungen über den me- 
tritehen Scholiafterr, den.Texr und. die. erklärenden Scho
lien, jede Gattung von der andern abgefoadert. Der

Rrr > folgende
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folgende zwevte Theil foll die nemäifchen 'und pythi- 
fchen Hymnen enthalten; der dritte die ifthmifchtn, 
nebft den Fragmenten, einem vollftändigen Index über 
die Wörter und die in dem Scholien angeführten Schrift- 
Heller und endlich eine Abhandlung über den Pindar, 
in welcher die Urtheile der vorzüglichften Gelehrten, die 
über ihn gefchrieben haben, aufgeftellt werden follen. 
Die Vollendung des Werks ift im nächften Jahre verfpro- 
chen und wir fehen der Erfüllung diefes Verfprechens 
mit Verlangen entgegen.

Mantua, b. Braglia: Eavöri e i Giorni di Efiodo
ed altri Ferfioni dal Greco del Cante Giovanni Arrivabe- 
ne. Con annotazioni. 1^91. g. igßS- (1 Rthlr. X4gr.) 

Diefe Ueberfetzung der Werke und Tage des Hefio- 
dus, die zweyte, welche in italienifcher Sprache er- 
fcheint, ift in reimfreyen zwölf und dreyzehnfylbigen 
Jamben abgefalst. Sie ift leicht, wohlklingend und an 
den meiften Stellen fo treu, als man nur immer von ei
ner noetifchen Ueberfetzung erwarten kann. In weni
gen Stellen haben wir einen Mangel an Genauigkeit oder 
offenbare Irthümer bemerkt. So giebt z. B. der Ueber- 
fetzer im qj. V. der Pandora das Beywort einer Scaltra 
Donna und etwas weiter hin einer Donna iniqua, da doch 
Hefiodus den Antheil, welchen Pandora an dem Betra
ge Jupiters nahm und die Kenntnifs, die fie von feinen 
Abfichten hatte, ganz im Dunkeln gelaßen hat. Im 
125. V. wo H-efiodus von den Genien fpricht, fagt er, 
dafs fie ein königliches Amt unter den Menfchen ver
walten, indem fie Glück und Reichthümer mittheilen 
können., tovto yepxQ ßaa:kfi'ov 3e<t%ov. Die Ueberfetzung 
giebt diefes ganz unrichtig: e tat da Giove ebber mercede. 
V. 151. drückt er durch ferro funefio aus,
vielleicht nur um der gröfsern dichterifchen Kraft wil
len ; denn H. hat nichts weiter als die Farbe des Eilens 
anzeigen wollen. Eine fchöne Stelle aus der Befchrei- 
bung des goldnen Weltalters mag hier als eine Probe 
diefer, unferm Gefühl nach, wohlgerathnen Arbeit, ftehn:

Era quäl degH Dei Id vita loro
Faga e fienra, e fenza ßento e gttai.
FJon gli ajjalia vecchiezza, e ognor del pari 

le braccia, agili il piede.
Ignari il'ogni rnal prendcan Jollazzo 
In allegri convitti, et morian come 
Chi s'abandonna ul funno. Ogni düvizit 
Puß’edevan di beni, e il fertil campo 
Forgea Jpontaiieo largamente i frutti, 
E mclti e cari etc.

In diefer Stelle ift nur das liebliche Bild des Heficdus 
von dem fanften Tode diefer glücklichen Wefen nicht 
genau wiedergegeben. JI. fagt: Avyrxov f vizvx 
imwoi fie ftarben, wie vom Schlaf übermannt; worinn 
mehr Wahrheit liegt als in dem italienifchen s'dbandon- 
na al fonno. Hier verliert der Ausdruck noch dadurch 
von feiner Kraft, dafs in beiden Verbis die Subjecte ver
fchieden find, — DerUeberfetzung fleht der griechifche 
Text gegenüber; aber es ift fonderbar, dafs der Ueber- 
fetzer eine andere Recenfion befolgt, als die er abdru
cken liefs. Man findet daher in der Ueberfetzung meh
rere Verfe nicht, welche Brunck» verworfen hatte, die 
aber in dem griechifchen Text weder ausgelafien noch 
bezeichnet find. — Vor der Ueberfetzung geht eine kur

ze Abhandlung voraus, in Welcher die bekannten Din
ge von dem Leben des Hefiodus wiederholt und ausge- 
fchmückt werden. Der Vf. gehört zu denen, welche 
den Hefiodus für älter halten als den Homer, ohne doch 
alle die Gründe beyzubringen, welche fich für diefe 
Meynung anführen lallen. Etwas eignes haben wir nicht 
bemerkt, einen einzigen Grund ausgenommen , den wir 
als eine Probe anführen wollen, auf welchem Punkte 
man jenfeit der Alpen in der Schätzung und Beurthei- 
lung der-Denkmäler des Altcrthums Reut. > Homer und 
Hefiodus, fagt der Vf., haben beide die Abfuht, dieLefer 
zu unterrichten, indem fie diefelben vergnügen. Beide 
unterfcheiden fich aber wcfentlich durch das Verfahren, 
das fie beobachten. Der eine ftellt die Tugend gleichfam 
nackt, fo rein und abftraet dar, wie fie wirklich ift; 
der andre fucht fie finnlich zu machen und bekleidet fie 
mit dem Gewände des Wunderbaren. Homer ift künft- 
licher; Hefiodus einfacher. Da fich nun die Künfte in 
eben dem Grade vervollkommnen als fie fich von ihrem 
Urfprung entfernen, fo kann man fchon hieraus den 
wahrfcheinlichen Schlufs machen, dafs Hefiodus älter 
feyn mülle, als man gewöhnlich glaubt. — Welche 
Verwirrung würde in der Litterargefchichte entftehn, 
wenn diefe Art zu fchliefsen gelten follte? Müfste man 
dann nicht auch einen Solon, einenTheognis und.andre 
mehr in das Hefiodilcke Zeitalter, zurückfetzen, da fie 
die Tugend ebenfalls in ihrer Nacktheit und Einfalt fchil- 
dern? Die Anmerkungen find ebenfalls von fehr weni
gem Gehalt. Ein Theil derfelben befchäftigt fich mit 
Rechtfertigungen der Ueberfetzung; ein andrer mit An
führung ähnlicher Stellen; in denen, welche für die Er
klärung der Sachen beftimmt find , werden nicht feite» 
Dinge erläutert, welche einer Erläuterung ganz und gar 
nicht bedürftig waren. So zeigt er zum Beyfpiel aus 
dem Homer, dafs die Kinder nach des Vaters Tode di« 
Erbfchaft.in fo viel Theile theilten , als Erben waren, 
und dann das Loos darüber zogen; welches er ein coftwne 
di que' tempi nennt!! An einer andern Stelle will er 
das Lächeln des Jupiter erklären, das fich auf den Wan
gen des Gottes zeigte, als er den Prometheus zu ftrafen 
befchlofs. „Diefes Lächeln, fagte er, zeigt, dafs fich 
jn grofsen Seelen die Heiterkeit mit den Beweifen eines 
gerechten Zornes paaren kann. Das Lächeln ift aufser- 
dem auch das finnlichfte Zeichen der Verachtung des 
Mächtigem gegen.feinen Beleidiger.“ Diefe Erklärung 
ift durchaus falfch und aus einer unrichtigen Vorftellung 
der Majeftät des Gottes entftanden, welche zu den Zei
ten , wo man die Fabel von der Pandora erfann, zuver- 
läfsig nicht herrfchte. Jupiters Lachen ift nichts anders 
anders als das Lachen der Bosheit und Schadenfreude, 
dafs er ein Mittel gefunden hatte, den verfchlagenen 
Prometheus zu Überliften und zu züchtigen.— Welchem 
deutfehen Gelehrten würde man die längft verworfne 
Bemerkung verzeihn, dafs viele Fabeln des Alterthums 
nichts anders wären, als wahre Traditionen der heiligen 
Schrift, die entweder der Aberglaube der Götzendiener 
oder die Einbildungskraft der Dichter verändert habe? 
— Aufserdem ift eine Ueberfetzung zweyer Idyllen des 
Bion und Mofchus und einige eigne Gedichte des Her
ausgebers angehängt.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 6. März 1793.

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Junius: Newe vollkommene Holländifche 
Sprachlehre, verfertigt von Adam Abrahamsz van 
Moerbeek, Prediger bey der Taufgelinnten Gemeinde 
zu Dordrecht in Süd-Holland. I791, 334 8«
(14 £r-)

FlerrM, welcher fchon die neue Ausgabe des hol- 
s ländlichen Wörterbuches von Kramer beforgt hat, 
Wurde darum auch in Ablicht der Sprachkunft gebeten, 

rieth aber dafür zu einer ganz neuen Arbeit, und über
nahm fie felbft auszuführen. Hienach könnte man alfo 
billig ein rechtes Originalwerk, mit Benutzung eines Se- 
Wel° ten Kate Hoogttraten u. a. Kunftrichter erwarten. 
Allein der eigene Weg, auf welchen Hr. M. von Kra
mern abgegangen ift, führet fieber nicht io beguem zum 
Endzweck. Eine fo nahe verwandteSpiaclie, als die hob 
ländifche für uns Deutfche ift, wird natüilich am kürze- 
ften blofs durch Bemerkung der Abweichungen undUn- 
terfchiede erlernet, wobey immer fo vieles, das keine Ver
änderung leidet, als bekannt angenommen und übergan 
gen werden kann. So machte es Eramer und konnte 
daher in gleichem Raum ein für Anfänger hinreichendes 
Wörterbuch mit fallen. Hr. M. aber gehet überall auf 
die erften Gründe und allgemeinen Beftimmungcn zu
rück, und trägt daher vieles umftändlich vor, was der 
Dautfi he zur Erlernung des llolländifchen gar nicht ge
braucht, wie z. B. die Ausfprache der Buchftaben, die 
Begrill'e der Redetheile und Arten der Zeitwörter, ^dic 
Regeln über das Gefchlecht der Hauptwörter, ihre Zu- 
fammenfetzungen, den Gebrauch der Artikel, die 1*ü- 
gung der Zeitwörter, wovon das meifte mit dem Deut- 
fchen übereinftimmt. Uebrigens ift, hievon abgesehen, 
diefer Sprachlehre die Brauchbarkeit gar nicht abzufpre- 
chen, ja fie ift vollftändigcr, genauer und kunftrichtigcr 
als jede andere deutfche und alfo vorzüglich zu empfeh
len. Der Vf. hat fie nur in zwey Theile abgefondert. 
Der erfte begreift die Ausfprache und etwas von der 
Rechtfehreibung, befonders die Weglaffung einiger Buch
ftaben , wie er für d.wtr, 't für het, demnächft aber die 
fämmtlichen Redetheile nach ihrer Bildung und Beugung, 
fo wie fie gewöhnlich hergebracht find. Ein philofo- 
pbifcher Blick hätte wohl dienen können , manches bef- 
fer einzurichten, z. B. find überall 6 Cafus aufgeführt 
und in der That haben die Holländer doch nur drey, 
weil der Dativ blofs mit aan, der Ablativ mit van und der 
Vocativ mit 0 gemacht wird. Die unregelmäfsigen Zeit- 
Wörter find blofs nach demSelbftlaut des Imperfects ab- 
getheilt, fo dafs beveelen mit bidden und breiigen, blyven 
mitdoen, bederven mit blaazen, und helpen mit jaagen

A. L. Z. 1793. Erfer Bund.

zufammen ftehn, die doch in fupino ganz verfchieden 
find. Der zweyte Theil enthalt die Wortfügung, dabey. 
fehlt aber ein nöthiges Hauptfiück von der Folge der 
Wörter auf einander überhaupt, worin beide Sprachen 
manches Abweichende haben , welches Hr. M. nicht ge
hörig beobachtet haben mufs. Denn fein deutfeher Aus- 
druck ift vorzüglich in diefer Abficht fehr fehlerhaft. 
Z. B. Da aber diefs eigentlich zur Wortfügung gehöret; 
wir muffen es info weit fparen (für: fo müffen wir es ver- 
fparen) bis wir - ; zu folgen taffen (für: folgen zu taf
fen) wenn von einer vergangenen Zeit wird oder iß ge
fprochen (für: gefprochen wird oder ift), wenn gefpro- 
chen wird von etwas (für: von etwas gefprochen wird), 
dafs es nicht verwechselt mufs werden (für; werden mufs> 
dafs — nicht gehöret werde in der Ausfprache (für in der 
Ausfprache nicht gehöret werde)/ Am Ende find noch 
vier Anhänge beygefügt, nämlich 1) eine Sammlung 
der Nennwörter nach den Gcgenftänden in 26 Abfehnit* 
te geordnet, z. B. von Gotr, den Jahreszeiten, Klei
dung, Studieren , Krieg, u. f. w. Zum Auswendigler
nen wird fie Hr. M. doch nicht beftimmt haben, und 
warum eben nur Hauptwörter? 2) Redensarten und 
Sprüchwörter unter einander , obgleich in etwas nach 
demA. b. c. der Hauptwörter. Von beiden ift alfo fchwer- 
lich Nutzen abznfehen, denn das Wörterbuch wird doch 
immer nothwendig bleiben. Ueberdas ift auch dieUeber- 
firzung bisweilen nicht einmal richtig und genau, z. B 
IEynßock, Weingarten ,ffloemknop , 'fRumenknop’', für 
Knofpe, Nachtfchoon, Nachtfchön für Viole, dePoßzat 
nfgaan, die Poft wird verrufen; zo als de Heer is 
is zyn Knegt, cs ift Gaul wie Gurre, blaauwen maan- 
dag houden, nicht arbeiten, met de deur in het huis val- 
len, etwas fagen, fo man verfchweigen follte. 3) yon 
der Ausladung einiger holländifche« Wörter, eiu-entlich. 
vom Gebrauch derParticipien, daher es zur Wortfügun» 
gehört hätte. 4) Sieben Gefpräche über die holländifche 
Sprache, zwifchen einem Lehrer und Schüler. Sie un
terhalten fich befonders von einigen Puncten der Aus* 
fprache und Rechtfehreibung, hauptfwhlich aber von 
den eigentümlichen Vorzügen diefer neuen Sprachkunft 
die freylich der Lehrer felbft am heften zu empfehlen 
weifs. Aber die ganze Einkleidung in Frage und Ant
wort macht alles nur weitfehweifig und langweilig.

Weissenfels u. Leipzig, b. Severin: Dizionario 
italiano tedefco e tedefco italiano di Chriftiano Giu- 
feppe Jagemann, Configliere e Bibliothecario della 
Corte di Weimar. Tomo fecondo, ehe comprende 
il Dizionario tedefco-italiano compofto a norma del 
Vocabulario del Sig. Adelung, Configliere e Riblio- 
teeario della Corte Elettorale di Saflönia e ouinti 
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arrichito di molte migliaja d’Articoli, maffimamen- 
te delle Snenze e Arti, ehe non trovano negli akri 
Dizionari finora pubblicati. 1791. 1414 S. gr. g-

Alles, was bey Anzeige des erden Theils in No. 106. 
der A. L. Z. v. J. zur Empfehlung diefes Wörterbuches 
gefaxt ift, kann auch von diefem zweyten, eben fo fiei- 
fsig'ausgearbeiteten, Theile mit gleichem Rechte gel
ten. Hr. hat ihn nach dem Vorbericht Hauptfach! ich 
für die Italiener beftimmt, welche fich mit der deutfehen 
Literatur bekannt machen wollen, doch fo, dafs er auch 
von Deutfehen bey Erlernung des Ita’ienifchen oder zum 
Ueberfetzcn, wie z. B. von Kau'leuten bey ihrem Brief- 
Wechfel eben fo vortheilhaft gebraucht werden kann.

In der Sammlung des Vorrathes an Wörtern hat er 
aus der reichften Quelle gefchöpft, und das Adelung- 
fche Wörterbuch ausgezogen, auch hin und wieder noch 
manches zugefetzt. Doch find das meiftens leichte Zu- 

• fammenfetzungen und Ableitungen, welche fchon an lieh 
deutlich genug gewefen feyn würden, oder gar blofs 
nach Aehnlichkeit gebildet, aber nicht gebräuchlich find, 
z. B. Biickerhandwerk, Bäckerläden, Bäckermeifter; 
Feldarbeiter, Feklbaidmecht, Eeldequipage, Feldgewächs; 
Milchähnlich, Milchartig, Milchgebäck, Milchgeivächs; 
Stockblindheit, Srockineifterin, Stockung; Wucherey, 
Wuchergewinn, Wucherhandel, Wucherhändler, IV u- 
Hierkauf, Wundevbiunn, W underjahr, W underfegen, 
W’undervoll, Wundevwirkung. Hingegen hat er manches 
Nöthigere , und befonders viele in die Naturkunde W irth- 
fchaft undKünfte einfchlagendeArtikel ausgelaffen, die we
der der Italiener errathen, noch der Deutfche zufammenfe- 
tzen kann; z. B. Bachbinfe, Bachbznge, Bachholder, Bach
vogel, Feldampfer, Feldandorn, Feldanemone, Felderblen, 
Feldgeftange, Feldherd, Feldholder, Feldhopfen, Feld- 
hünerdarm, Feldkatze, Feldkerze, Feldkohl, Feldkröte, 
Feldlatticb, Feldlavette, Feldmark; Milchdieb, Milch- 
fieber, Mikhfleifch, Milchklöckehen, Milchmufchel, 
Milchfchwamm; Stockaar. Stockänte, Stockente, Stork- 
rofe, Stockfchere, Stockuhr; "Wucherblume, Wunder
blume, Wunderkorn, Wunderftrauch. Wundholz, Wund
zettel.

Bey jedem W orte find die nöthigften Beftimmun- 
gen der Sprachkunft angegeben, nemlich der Redetheil, 
das Gef hlecht, die Abweichungen in der mehrern Zahl 
und Beugung der Zeitwörter.

Die Rechtfehreibung ift bisweilen ungleich, veral
tet, und fonft fehlerhaft, z. B. Baar Geld und doch bar- 
fufs, Bückling und Pzckling, Butzfchcere und Putzfchee* 
re, BadeÄ/tr und Cwrircn, FNdU^vurgiis, Pwamide, Si- 
rop für Syrup u. d. gl. Einige niedrige und veraltete 
Wrörter, auch neugemachte, noch nicht hinlänglich be
währte, find befonders mit Kreuzen und Sternchen aus
gezeichnet, wie z. B. Schurigeln, Selbillcr, Sirte, Spmk, 
Stänker, ftirlen , Stolprian, Störenfried, Storgen, Stro- 
belkopf, Siuhlerbe, Sühnung u. d. gl.

Die Erklärung der verfchiedenen Bedeutungen ift 
zwar überhaupt genauer und reichlicher, als in andern 

'dergleichen Handwörterbüchern. Aber nach der Grund
lage der Advkngfchen allgemeinen Begriffe und Ein- 
theilungen hätte doch manches noch richtiger beliimmt 

werden können; z. B. fehlt bey Arche die Bedeutung 
für Mühlgerinne; Backen wird blofs durch Gttnncia 
und Gola erklärt, und alfo fehlen die Hinterbacken, die 
Hacken an einem Ofen .11. dgl.; Ben ter durch Bagnuolo, 
Stufajnolo, ohne der in Deutfchland hauptf chlichften 
Wmudarzaev zu gedenken ; unter Bolzen fehlt der Plätt- 
bolzen der Wafcherinnen , der Bolzen an Wagen , im 
Bergbau u. dgl., bey Bruch die Bedeutung für Moraft 
oder Sumpf, ingleichen für Vergehen; bey Rahe der 
Kartenbube, Valet oder Untere bey Bilche die Weifsbü- 
che; unter, Böchfe di 1 Büvhfe an Wagen, an den Waf- 
ferröhren ü. dgl. Hiezu hätte auf manche andere Wei
fe der Raum wieder erfpart werden können. Denn Re
densarten iind überall mehr, als nötiiig, beygefügt, dia 
nichts eigenthümlidws haben, und daher von jedem 
felbft zufammengefetzt werden können; z. B. fteht bey 
Hand freye Hand, mani Uwe, libertä, und das wäre da
von genug; aber nun folgt noch freye Hand lallen und 
freye Hand haben, wovon jedes wieder zweyfach über
fetzt ift, ferner die rechte, linke Hand, divitta, ß? 
nifira manca, der mit der linken Hand alles thm, man- 
cino, .welches doch unter link gehört hätte, mit der 
Hand gemacht, die Hinde gegen Himmel heben, in die 
Hände feiner Feinde fallen u. f. w. Befonders find auch 
die Sprüehwörter mit überflüffigen gleichbedeutenden 
erklärt; z. B- die 1 l inde kleben lallen, vierfach durch effere 
delle mani, appicavfi alle mani la roba d’altrui, aver le 
mani falte, a concino und lavorar di mano.

Unrichtigkeiten finden fich nur ganz einzeln, be
fonders wo es auf SachkenntniiTe ankommt, die nicht 
jedermanns Ding find; z. B. Aairaupe ift nicht Morena, 
Arlesbeere nicht Sorbo, Blauholz wird falfch über
fetzt: legno del Bvafile da fingere, welches doch vielmehr 
roth ift, Blickfilber ift allerdings fchon depurato di rame, 
hingegen auch Brandnlber noch nicht perfettamente de- 
purato. Feldkümmel ift nicht Carvi, fondern Srrpillo, 
Kraftmehl ift nicht Flor di farina (das feinfte Mehl.) 
fondern Amido (Stärke), Mohrrübe nicht Sifaro (Zucker- 
wurzelj, fondern Carola, Nackrafarbe nicht Color d'a~ 
vanGu, fondern hochroth. Seiger ift nicht Affinatore 
di metalli, fondern nur der Silber mit Bley aus dem Ku
pfer fchmelzt, ein Volontär ift nicht immer ein Avantu- 
viere, Wetterglas nicht blofs termometro, Zaineifen von 
dem vidotto in harre (Stabeifen) noch verfchieden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Zürich, b. Gefsner: Helvetifcher Calender fürs Jahr 
1791, I7>2, 1793. mit Kupfern.

Wir nehmen diefe letzten Jahre zufammen, und wer
den von einem jeden derfelben einige Nachricht geben. 
Diefer niedliche, dem Schweizer fowohl, als, dem Aus
länder nützliche Kalender, fieng fchon im J. 17^0 an, 
W’urde feither ohne Unterbrechung fortgefetzt, und im
mer mit fehr interelfanten Schweizerprofpecten ausge- 
fchmückc, welche ehemals durch den berühmten Sal. 
Ge:-ner felbft gezeichnet und geätzt waren, jetzt aber mei
ftens \ on ;. H. Meyers Hand find. Die ganze Einrich
tung diefes Kalenders ift immer gleich; Rec. wünlchr, 
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da Cs unter den am Ende Rahen 1 ja Abhandlungen , Bo- 
frkreibungen etc. mehr Originale wären, und nie Ver- 
fr.T.r k.-iÄ^hT nkk Auszüge aus bekannten werken,

_  ja cem Liferar- and Rumcetat Helvetiens, 
(we’c’mr-^ ws nv‘hr als den driften 'Fh.eil das Ganzen aus- 
ma<ü5 ‘vö» m folta-n folgende VirbÄgun^» und 
Zur-abek welche JUr. »af feie« teuwn Srt»we«er«ifc 
zu “fammeln adegeabeit g'-hai.r, angd.racM werden. 
S. i^i. Die öffentliche Bibliothek zu Bern nt nun in ein 
Lhönes neues Gcb.mao verlegt uor^cn, 11 vclclws cm 
bcrnilcher Patrizier eine fehr intereffante Sammlung von 
Mineralien zum Gef henk gegeben har. Zu den I nvat- 
bibliotheken daftlbft S. 122- gehört auch die ^rc.i eine 
Gefellfchafc junger Berner, welche die schweizer bi blio- 
thek herausreben, angefangene Sammlung von by'hnt- 
ten , welche die Schweiz betreffen; fo auch die Spvun- 
MTche von Büchern über die Natmgelchichte. — Hr. 
HMkr har kein Mineralienkabinet, wol aber em \oitrei- 
liches Herbarium. Hr. H^r bat feine Sammlung 
verkauft. — Theytoruns ift tod. Hr. Struve in La manne 
hat eine Mineralicnfammlung, und R. bat bey inm die, 
durch Exchacquet gemachten Reliefs in Porccllan, \om 
Chamounythale, vom ganzen Genferfee, vom Gotthard 
gekauft. — S. 123. Dechant de Cozzut ift I mgd: geltor- 
ben. — So auch Mühler' zu Zofingen. — Hn. JJävnWj 
m Orbe Herbarium, botanischer Garten und Bibliothek 
verdienen angemerkt zu werden. - S. 129. die auiscr- 
ordentlich grofse Sammlung des Hn. Prof. I'alkeifrn in 
Bafel, von Schweizer - Prospekten , etc. und feine Hel- 
vetifche Bibliothek, hätten nicht vergelten werden fül
len — eben fo wenig S. 134. die fogenaante Bibliotbe- 
har<refcllfchaft in Bündten und die Kauinetter der 
YlrnTiiigry, Tollot und Pictet in Genf.

Unter den beygefügten Auffätzen verdient vorzüg
lich die Fortfetzung von Thomas Platiers felbft verfafs- 
ter Lebensbefchreibung gelefen zu werden. Die Jugend
jahre diefes, fowol durch feine Schickfale, als durch 
feine Kenntniffe merkwürdigen Mannes, wurden fchon 
für das J. 1790 abgedruckt: nun folgt für 1791 I Kenias 
Platter der Jüngling, und für 1792 Th. PI. der Mann. 
Er verlohr im 751011 Jahr feines Alters feine I rau ; acht 
Wochen nachher fchritt er zur zweyten Ehe acht 
Monate darauf gebahr ihm feine Efther ein Mädchen; 
dreyzehn Monate Ipäter einen Sohn : im folgender Jahre 
wieder eine Tochter, dann einen Sohn, und nachher 
noch zwey Mädchen, das letzte hiemit im ei» und acht- 
~igjien ^jahre feines Alters — endlich ftarl» er im S3ten 
Jahre. *. (Der Vater von Th. Pl. heyrathete, als er 
100 Jahr alt war, ein Wallifer-Mädchen von 30 Jahren, 
zeugte mit derfelben 6 Kinder, und ftarb im 126 Jahre 
feines Alters ) _ Bemerkungen auf einer kleinen 
Schweizerreife, 1791. S. ^2. durch Schalfhaiifen, 
Thurgau, Appenzell, Rheinthai, Sargans, und über 
den Wallenftädterfee, nach Zürich. Der Gebrauch des 
Kaffee wird auch im Appenzellerlande, zum Verderben 
der Menfchen ftets gemeiner, und R. hat auf den Alpen 
und in den Thalern von Gründelwald nicht nur Kaffee, 
Sondern auch Chocolate gefehen, welche beide dafelbft 

ftets bekannter werden. — In Gais versammeln fich im 
Sommer zuweilen zwey bis 300 Perfonen, um dafelbft 
entweder zu baden, oder vorzüglich um Molken oder 
Schotten zu trinken. —- Es find in diefer kleinen Reife- 
befebreibung viele fehr gute ökonomifehe und ftatiftifche 
Nachrichten zu finden. S. 83-— 88- Schlofs Frackftein 
im Prettigau i’1 Bündten, eine artige Romanze. — J. 
1772. S. 39. Jtnram der Schweizer-Reifende meift mehr 
das Land, als die Leute kennen lernt: von Wort zu 
Wort aus Küttners Reifen abgedruckt. — S. 47. etwas 
über l.aufanne, durch Hn. Meiners Urtheile veranlafst; 
auch aus Küttners Briefen. — S. 61. Die Bergjäger, ei-, 
nc Schweizer-Idylle, nach den Fifchern des Theocrit. 
— Das Alpengevitter, eine vaterländifche Idylle, bei-, 
de von I. I. Efcher. — R. wünfeht, Hr. Efcher möchte 
auch SaulJ^vds Wunfch erfüllen, und einige Kriftallgrä- 
ber, im Geilte Theocrits fich unterhaltend, den Lieb
habern der Alpen in einem künftigen Jahrgange darftel- 
kn. Man hat im Laufanner Journal 1787 hievon einen 
Verfuch gemacht. S. 79 90. Bourvits letzte Reife auf 
den Montblanc, aus deffen Schriften überfeezt. — 
Die Befteigung diefes Coloffen durch Sau [Juve, oder def- 
felben 17 Lage langer Aufenthalt auf dem Col de Geant, 
würden gewifs für die Lefer unterrichtender und ange
nehmer gewefen feyn. 1793. S. 1—38- Der neuefteZu- 
ftand von Genf — wieder nur aus Bourrit überfetzt.
S. 40. Heinrich der Mörder; ein fehr gut gefchriebner 
Aufiarz, welcher allen Gefetzgebern und Richtern follte 
vorgelefen wehden. Ein arbeitsamer, fehr gut gefitte- 
ter Hausvater wird in einen ungerechten Prozefs verwi
ckelt ; die Prozeisordnung und die Gerechtigkeitspflege 
feines Landes aber begünftigen feinen Feind, dafs er 
durch Advocaienränke den Uafchuldigen um Haab und 
Gut bringen kann, und derfelbe endlich aus Verzweif
lung und R.ache ein fchrecklicher Mörder wird. — S. 
59. Eli/e, oder das helvetifchc Dorf, von L R. Wufs; 
ein nachahmangswürdiges Beyfpiel von Wohlthätigkeit 
und Dank’! — S. 69. Schweizerfche Lebensart zu En
de des XVII. und gegen (das) Ende des XVIII. Jahrhun
derts. — S. 79. Von dem Steinbock oder der Berggeife, 
nach Coxe: ift ans van Berchems Nachrichten , welche 
er Coxe mitgetheilt, gezogen, und beffer im Hopfner- 
fchen Magazin der Naturkunde Helvetiens. - Jeder 
Jahrgang fiat, "wie bisher, 6 meiftens niedliche Kupfer- 
chen , welche helvetifchc , mahlerifche Ausfu hren vor- 
ftellen: nur in den zwey letzten Jahrgängen ift denfcl- 
ben auch eine Erklärung beygefügt.

■ Bt.ri.in) b. Lagarde: Mehrcnlefe vom Calenderfelde: 
beftehend in einer Auswahl vorzüglicher Auffätze 
aus Deutfchlands Tafchenbüchern. Vorbericht XS. 
370 S. 12. (20 gr.)

M ahrfcheinlich wieder aus zehn Büchern das eifte zu- 
fammengeftuppelt, fo werden gewifs viele bey erfter 
Anficht des Litels , urtheilen; allein bald wird fie die 
launigte und dabey philofophifche Vorrede, und die 
gute Auswahl der aufger.ommenen Stücke überzeugen, 
dafs fie unbillig geurtheilrhaben. „Von ungefähr (fagt 
der Herausgeber), kam eine Legion Tafchenbücher in
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,;meine Hände, bey deren Durchblätterung mir der 
^Spruch fehr lebhaft einfiel: fammelt die übrigen Bro- 
„■cken, auf dafs nichts umkomme. . . . Mein Zweck 
„bey der Auswahl war. dem fchönen Gefchlechte, von 
„delfen wahrer VerbelTerung einzig und allein die Ver- 
„beflerung der ganzen jetzt verzogenen und verziehen- 
„den Welt abhängt, eine Beichäftigungsapanage in ei- 
„ner Leferey zu beforgen, die zwilchen der fyftemati- 
„fchen undfchlicht zeitvertreibenden in der Mitte ftünde. 
„Aus unüberwindlicher Abneigung gegen die eigentli- 
„che wifienfchaftliche Unterhaltung der Damen, wählte 
„ich indeften weniger aus dem politifchen, ftatiftifchen, 
„und kosmologifchen Fache, als von fokhen Gegenftän- 
„den, die fehr häufig vor die Augen und ins Gefprach, 
,;allein feiten recht zu Sinn, kommen. . • . Man fehe 
„alfo diefes Büchlein als einen Korb voller Früchte, ver- 
„mifcht mit einigen Küchenkräutern an, und wähle dar- 
„aus nach Belieben. Ganz fchlecbt ift nichts; gefund 
„ift alles: follte indeften auch diefe Speife einigen Ro- 
„manconfumenten noch zu üark feyn; fo wünfehte ich, 
„dafs diefer fich einige Zeit aller Büchernahrung ent- 
„hielte, und felbft durch bunte Nenjahrswüufche diefes 
„Seelenfaften nicht unterbräche." Diefe Vorrede, in 
der wir den Verfafier des Buchs über die Ehe, (ohne übri
gens feiner Anonymität zu nahe zu treten,) zu hören 

glauben, giebt den Zweck der Sammlung fo deutlich 
und hinreichend zu erkennen, dafs das blofse Ausfehrei
ben obiger Stellen uns aller fernem Anzeige überhebt.. 
Es wäre nur zu wünfehen gewefen, dafs mehr Kalender 
gebraucht worden wären, weil dadurch noch mehr Ab- 
wechfi-lungin den Früchten und Küchenkräutern entban
den leyn würde. Aufser dem Göttinger, Gothaer und Lau- 
enburger Kalender find wenige gebraucht worden. Der er- 
fte Auflatz ift, nach der darinn beobachteten Zeitrechnung 
zu urtheilen, aus einem rutfifchen Tafchenbuche. Die Be
fchreibung des Oran* - Outang ift wohl, zumal für Frau
enzimmer, zu anatomifch, und doch dabey zu trocken; 
dagegen der Negerhandel, die alten Deutfchen, derllaar- 
putz der Aken, die alte Ritterfchaft, die Faftnachtsge- 
bräuche u. a. allerliebft ausgearbeitete Abhandlungen 
find. S. 312. ift aus Nachlafsigkeit folgendes ftehen ge
blieben : Von den Farben der Haare iji fchon oben i.n 
Auffatz vom Meufchen gehandelt worden. Diefer Auf
fatz. mag nun wohl in einem der Kalender ftehen ift 
aber hier ausgelaften worden. Uebrigens zeichne: fich 
auch diefe Sammlung durch fehr hübf.hen Druck und 
ein allegorifches Titelkupter von D. Chodowieckt aus, 
und wird gewifs die gewöhnliche Lebenszeit aller Ka
lender, als nützliches Tafchenbuch für Nichtgelehrte 
beider Gefchlechter, überleben.

KLEINE SCHRIFTEN.

GoTTESOELAHRTHeiT. Leipzig, b. Barih: Der Tod des 
Chrifien unter dem troßreichen bilde des Schlafs ; eine Predigt 
über das gewöhnliche Evangelium am XXIV Sonntag nach Tri- 
nitatis, als am nächft- n Sonntag nach dem Tod des fei. Mo
rus gehalten, nebft einem Vorbtricht herausgegeben von I). Joh. 
Georg Rofcnmüller. 1792. 30 S. 8- — Mit feiner bekannten Po
pularität und fanft erwärmenden Beredfamkeit fetzt der würdige 
Vf. diefer Predigt drey Eigenfchaften des Schlafs les Licht; er 
ift dem Milden und Leidenden angenehm; im Schlafe behält die 
Seele ihr Wefen und ihre Wirkfamkeit; auf einen gelunden 
Schlaf folgt fröliches Erwachen zu neuer Th'tigkeit; und hier
auf zeigt er, dafs und wie dies alles nach Gründer, der Vernunft 
und der Schrift auch vom Tode wahrer Ghriften gelte, und wie 
viel erquickendes und tröftiiches in diefer Athnlieiikeit liege. 
Doch diefe Predigt ift vornemlich ihrer Veranlagung wegen merk
würdig. , Der Tod eines geliebten Coliegen, des allgemein ver
ehrten Morus, hat dem Vf., wie fchon auf dem Titel bemerkt 
ift, Gelegenheit gegeben, diefen Gegenftand abzuhandeln. Es 
ift fehr erfreulich, wenn Amtsgea ulfen, wenn infonderheitTheo- 
logen auf der Akademie, durch eine Freundfchaft mit einander 
verknüpft find, dergleichen aus dem sch uffe diefer Predigt, und 
aus dem ihr beygefügten Vorbericht hervorleuchtet. Die Stelle 
der Predigt S. 29., wo fich Hr. R. an den verewigten M. wen
det, und feine Gefinnungen gegen ihn am drückt, verdiente es, 
ganz hier zu ftehen; wir laffeu fie b efs darum weg, weil wir 
hoffen, beide Männer feyen dem Publicum fo intereffant, dafs es 
diefe kleine Schrift einer allgemeinen Aufmerkfamkeit würdigen 
werde. Im Vorbericht giebt Hr. li. einige Züge des edeln Cha
rakters an, der den verftorbenen M. auszeichnete, und die al
le zu jenen verborgnem Vollkommenheiten eines tugendhaften 
Herzens gehören, welche blofs bey einem langem und vertrau

tem Umgang ftark genug in die Augen fallen. Ungeheuchelte- 
Demuth und Befcheidenheit, ftrenge Gewiffenhaftigkeit bev al
len Gefchaften feines Berufs, friedfertiger Sinn, und ger ufchlo- 
fe Wirkfamkeit für alles Gute, find diefe Züge, und man liehe 
es aus der Kraft, mit der fie der Vf. ausdrückt, dafs er fie an 
feinem freunde mit grofser Klarheit wahrgenommen haben m ik, 
Die faft an übertriebenes Mifstrauen grenzende Befcheidenheit 
des fei. M. hat ihn, wie S. 8- bemerkt wird, noch zu.'etzt be- 
Rimmt,' feiner Gattin die Vernichtung feinet hinterläiieuen Handl 
fchrifttn ernftlich zu befehlen, weil er fie nicht reif genu/fand' 
dem Publico vorgelegt zu werden. Seine Epitome har er, nach 
Hn. R. Verficherung, mehr auf höhere Veranlagung, als aus’freyer 
Wiiikühr gefchrieben, und ift an diefe Arbeit fehr fenwer be
gangen. Was man ihm aber zuweilen Schuld gegeben hat 
habe fowohl überhaupt-, als auch in gedachtem Buche, feine wah
re Meynungkünftüch zu verbergen gefucht, wird S. io. für 
ganz unbegründet erklärt; der fchwankende Ausdruck, delfen cs 
lieh zuweilen bedient hat, foll nemlich davon herrühren, weil 
er entweder noch nicht bey fich hatte entscheiden können, wel- 
ehe von mehrern Vorftellungsarten den Vorzug verdiene / oder 
weil er glaubte, von manchen Dogmen könnten verfchiedene Vor- 
ftel'ungsarcen gar wohl neben einander geduldet werden. Tja 
Mann, mit der faft fchüchternen Befcheidenheit, mit der w’if.-ii 
Forfchbegierde, mit der zarten Gewiffenhaftigkeit, und mit der 
tiefen Ehrfurcht gegen die Wahrheit, die M. hatte, keimt-» un
ter den Umftänden, in den Verbindungen, in welchen er lebte 
und bey den mannichfaltigen Rückfichten, dje er nie aus den 
Augen verlieren dürft , fich nicht wohl anders erklären, als wie 
er geihan hat. Lafst uns ihn nicht richten , fondern die reifen 
Früchte feines Geiftes dankbar genießen, und mit feinem guten 
liofenmüller rufen : Deine Sfche ruhe fanft /



513 Numero 6^

ALLGEMEINE LIT ER ATUR - ZEITUNG
Mittwochs,' den

MATHEMATIK.
Göttingen, b. Dietrich: Beyträge zur hydraulifchen 

Architcctur, von Reinhard Woltmann. Erfter Band 
1791. 219 S. Zweyter Band I792* 3°4$' ’n

Der erfte Band diefes treflichen, jedem Hydrauliker 
und Hydrotechniker höchft fchätzbaren Werks, 

enthält Beyträge zur Seedeichs- Wirthfchaft und zur Lfer- 
befeftigung und literarifche Anzeigen. Zuerft zeigt Hr. 
IV. was man zu überlegen habe, um zu entfeheiden, ob 
es überhaupt rarhfam fey, eine Marfch zu bedeichen, 
und erläutert folches durch einen beygefügten Ueber- 
fchlag. Dann folgen Regeln zurBeftimmung derDeich- 
tinie und des Deichbeftecks oder Deichsprofils. Die See
deiche an der Elbe müflen 17 bis 19 hamb. Fufs hoch 
feyn, weil die höchfte Sturmfluth diefes Jahrhunderts 
fchon die Höhe von 134 Fufs über die gemeine Fluthhö- 
he erreicht habe. In allen Fällen fey für die Krone des 
Deichs eine Breite von 7Fufsen hinlänglich, und die in
nere Dojjirung waagrecht gemeffen, brauche nie über 
ijmal fo grofs als die Höhe zu feyn; die äufsere Dofli- 
rung aber (d. i. die auf der Wafferfeite) wenigftens 3mal 
fo grofs als die Höhe, aber nach Befchaffenheit derUm
ftände 4 — 5 — gmal fo grofs. Die äufsere Berme 
(der Vordeich) könne 3 Ruthen (54 Fufs), die innere il 
Ruthen breit feyn. Die Schleufen zum Abzug der Waf- 
fer vom Lande durch die Deiche laffen lieh nicht blofs 
theoretifch beftimmen, daher wird hier nur durch eine 
kurze Formel gezeigt, wie man fich die Abmeffungen 
einer fchon vorhandenen Schleufe zur Anlage einer neuen 
zu Nutze machen könne. Nun folgt einiger Unterricht 
zum Verdingen der Deicharbeiten. Warnung, hey fol- 
Chen neuen Bedeichungen ganze Gemeinden mir gemein- 
fchaftlichen Schulden zu belaften. Ferner von der Re- 
partition , von der Partial - und Generalwirthfchaft und 
den Functionen der verfchiedenen Deichofficianten. Vom 
Verhalten bey Befchädigungen, Durchbrüchen, Vifita- 
tionen, Reparationen, Inftructionen für Deichvorfteher, 
für den Deichgräfen und Oberdeichgräfen etc.

Hierauf folgt eine Abhandlung von der Uferbefeftt- 
gung-, yon der Wichtigkeit hiehin gehöriger Kenntnifle. 
Hr. W. unterfcheidet oberflächige Befchädigungen und 
Grundabbrüche, wie er denn überhaupt in feiner ge
nauem Abfonderung der Begriffe vielen mathematifchen 
Schriftftellern zum Mufter dient. S. 83- kann Rec- doch 
Hn. IV. darin nicht beytreten, dafs dieGeftalt des Profils 
in einer krummlinigten Strecke des Strombettes von der 
Schwungkraft des in einer krummen Bahn fortftrö- 
menden Waflers herrühre. Wenn man erwägt, dafs 
die Schwungkraft dem Quotienten gleich ift, welchen 
die doppelte Gefchwindigkeitshöhe durch den HalbmeL
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fer der Krümmung dividirt giebt, und die Bemerkung 
hinzu nimmt, dafs auch bey fehr ftarken Krümmungen 
in grofsen Strömen doch der Halbmeffer der Krümmung 
oft mehrere taufend Fufs beträgt, indem wenige Aus
nahmen keine Regel machen können, fo ift klar ge
nug, dafs die Schwungkraft und ihre Wirkung bey 
ferpentirenden Strömen ganz unbedeutend ift, das heifst 
unbedeutend felbft in Anfehung des horizontalen An
griffs der Ufer. Diefes wird vielmehr durch die grad- 
linigte Bewegung des Waflers, vermöge der es daskrum- 
linigte Ufer angreifen mufs, der ganzen Kraft gemäfs 
verurfacht, welche der Gefchwindigkeit des Stroms ziv- 
gehört. Aber hierdurch wird überhaupt die Wirkung 
des Stromwaflers nach lothrechter Richtung oder fein 
Beftreben, das Bett an der einen Uferfeite tiefer auszu- 
holen als an der andern , gar nicht erklärt. Doch ift 
diefe Erklärung nicht fchwer» Nun wird ferner gezeigt, 
wie nach Verfchiedenheit-der Ufer ihre Befeftigung ent
weder durch Schlickfängereyen oder durch Sandhägereyen 
am beften erhalten wird. Im letzten Fall empfiehlt Hr» 
W. vorzüglich das Befetzen des fandigen Landes mit 
kleinen Strohbüfcheln, wenn der Hauptftrom entfernt 
ift. In folchen Fällen, wo die Ufer den Angriffen des 
Hauptftroms ausgefetzt find, wird wieder nach Befchaf
fenheit der Umftände entweder eine Bekleidung V04 
Strohmatten vorgefchlagen oder eine folide Uferbefefti- 
gung von Felsfteinen. Hr. Ur. ift in allen feinen Vor- 
fchlägen fehr vorfichtig, nimmt überall die nöthige 
Rücklicht auf die Oekonomie und beftimmt aus diefem 
Gefichtspunkt die Fälle, in welchen man zu fo wichti
gen Bauanlagen fchreiten könne oder muffe.

In den literarifchen Anzeigen wird von nachftehenden 
Werken ausführliche Nachricht gegeben: le teorie idrau^ 
liehe cöncordate tolle fperienze dal A. Giofeffe Mari Tom L 
Guaftalla 1784- in 4- 168 Seiten. — Memoria idraulicho^ 
ftoriche fopra la Val-di Chiana, compitatc dal Cava
liere Vitt. Fosfombroni Firenze 1789» grofs Quart. _  
Nouveaux Principes Hydraulique appliques d tous les 
objets d’utilite et parttculierement aux rivieres etc. par Mr. 
Bernard. Paris 178?* in 4. — Neue Grundlehren der 
Hydraulik mit ihrer Anwendung auf die wichtigften Theile 
der Hydrotechnik, aus dem Franzöfifchen überfetzt und 
mit Anmerkungen herausgegeben von K. Chr. Langsdorf. 
Leipzig u. Frankfurt 1790. in g. — Principes verblei 
par un grand nombre d' Experiences faites par ordre da 
Gouvernement par Mr. le Chev. du Buat.

Der zweite Band enthält 1) Theorie des Deichbaues.
—- Zuerft ganz allgemeine Beftimmungen der Uferbreite 
und des erforderlichen Vorlandes, worauf man bey der be
ften Geftalt der Deiche im Allgemeinen zu fehen habe, und 
wie man der UnvollkoMimenheit der Richtung durch grö-

T11 fssre 
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fsereVollkommenheit des Profils abhelfen müffe. Vorläufig 
wird die Deichslinie nur nacq Tangenten beftimmt, wel
che die normale Deichsdiftanzlinie an ihren mannigfalti
gen Schenkeln berühren, und in ihren Durchfchnitts- 
punkten eine eckigte Figur geben, die dann nachher 
auf eine zweckmäfsige Art in eine krummlinigte 'ver
wandelt wird, welche die eigentliche Deichlinie be
ftimmt. Dabey ift es ein Hauptgefetz, die krumme Li
nie, welche nach ihrer verfchiedenen Geftalt mehr oder 
weniger Land einbringen könnte, fo zu beftimmen, dafs 
die erfoderftche mehrere Koften den Gewinn des mehre
ren Landes nicht überfchreiten. Mit diefem Satz ver
bindet Hr. ZF. noch eine befondere Anleitung, zwo gera
de Linien durch krumme mit einander zu verbinden, 
und giebt hiernach allgemeine Formeln an. Dabey 
kommt er nun auch natürlich auf die Abfteckung der 
Grundflächen der Deiche oder Dämme, wo dann die 
äufsere Grenzlinie des Deichs der innern parallel laufen 
mufs, und. diefe Foderung führt ihn auf die allgemeine 
Aufgabe : einer gegebenen krummen Linie eine andere pa
rallel zu ziehen. Er fand in keinem Lehrbuche diefe 
Aufgabe aufgelöft, überfchickte fie daher dem Ha. Hofr. 
Knftner, und erhielt von diefem würdigen Manne, eine 
fehr umftändliche Auftöfung, die hier noch mit Zufä- 
tzen, Erläuterungen und Beyfpielen mitgetheik wird. 
Rec. war, fobald er diefe Aufgabe erblickte, begierig 
ihre Auftöfung felbft zu verfuchen. Sein Begriff desPa- 
rallelismus brachte ihn gleich auf die Vorausfetzung, 
dafs man für die Parallel - Curve und für dieHaupt-Curve 
•einerley grade Linie zum DurchmeTer annehmen mülle; 
und fo fand er eine etwas gefehmeidigere Formel, als 
hier im Buche. Uebrigens glaubt Rec., dafs die Wfr 
nigften Lefer mit diefer Unterfuchungfo gut als er zufrie
den feyn werden; der gemeine Waflerbaumeifter, und 
mit unter der Infpector und Director vom gemeinen 
Schlage werden fie fo aufnehmen, wie der Bauer eine 
neue Auftage; aber Hr. IV. fcheint überhaupt mit die
fen armen Menfchen wenig Mitleiden zu haben. Nun
mehr handelt Hr. IV. vom Deichprofd „ wovon fulches 
abhänge und wie es beftimmt werde. Dabey wird, wie 
gewöhnlich, die Friction als der einzige Grund der Sta
bilität der Deiche angefehen und der Zufammenhang der 
Theile unter einander ganz beyfeite gefetzt, welches 
freylich der Fe,tigkeit-des Deichs noch zu hatten kommt, 
alfo in diefer Rückficht gar wohl verftattet ift. Auf der 
andern Seite aber kann man auf folche Art ein viel ftär- 
keres Profil erhalten , als in vielqn Fällen nöthig ift, 
folglich überflüfsige Koften aufwenden. Ueberhaupt er
hellet fchon daraus, dafs man einen fo bedeutenden Wi- 
derftand wie der Zufammenhang der Erdcheile unter 
einander ift, aufser Acht läfst, hinlänglich, dafs 
man bey diefer Unterfuchung aller Genauigkeit entfagt 
und mit einer kaum beyläufigen Beftimmung zufrieden 
ift. Rec. gefteht daher gerne, dafs er keinen Nutzen 
von fubtilen Berechnungen über die Deichprofile ein- 
fieht, nachdem man fchon zugegeben bat, dafs nur eine 
beyldüfige Beftimmung möglich fey. Wie fehr der Zu- 
fammenhang alles alterirt, bemerkt Hr. W. felbft S. 
64. Hr. IV. unterfucht nun zuerft die Geftalt oder die Stär
ke der Böfthung, weiche ganz trockenes Erdreich von 

verfchiedener Gattung nothwendig haben mufs, wenn 
die Friction hinreichen löll, die einzelnen Erdtheilchen 
in ihrer Lage ruhig zu erhalten, und kommt hiernächft 
auf die Beftimmung der Kraft, welche das Wafter an
wendet, den Deich zu verfchieben, woraus fich dann 
der erfoderliche Widerftand des Deichs und feine Breite 
unter verfchiedenen Vorausfetzungen ergiebt, wenn er 
dem Verschieben hinlänglich widerlichen foll. Diefe Be
rechnungen find leicht und fo geführt, wie von Hn. 
Langsdorf in feiner Salzwerkkunde imKap.vom Deichbau. 
Hr. IV. fügt auch noch Berechnungen über die erfoder- 
liche Stärke der Dämme und Mauern bey, wenn folche 
gegen den Umfturz ficher feyn follen. Das alles find 
leichte, aber doch nützliche, Anwendungen gemeiner 
ftatifcher Lehrfätze. Auch über die Geftalt, welche 
man dem Profil in Rückficht auf den Eisitofs geben könn
te, bringt Hr. ZF. Berechnungen bey, die ihn auf eine 
kubifche Parabel führen; aber diefe Unterfuchung ift oh
ne praktischen Nutzen. Zuletzt werden Betrachtungen 
über die Wirkung der Wellen angeftellt, und über die 
davon abhängende vortheilhaftefte Geftalt des Profils; 
das Refultat ift im Allgemeinen diefes, dafs der Deich 
auf der Wafferfeite convex feyn mufs. Des Vf. Scharf- 
finn ift überall unverkennbar, aber Rec. kann fich doch 
des Urtheils nicht enthalten , dafs wohl ganz gemeine 
Ueberlegungen bey folchen Gegenftänden oft eben fo fi
ebere Maafsregeln an die Hand geben, als die feiniten 
analytifchen Berechnungen, die fich doch überall auf die 
unficherften Hypothefen gründen.

2) Abhandl ungäber die befte Geftalt der Finbaue vor den 
See - Ufern. Zuerft ein Verlach zur Beftimmung der Art, 
wie Alluvionen das Ufer erhöhen, oder des Zlluvion- 
Gefetzes. Diefe fehr gut gerathene Unterfuchung gehört 
unter die wichtigften diefer Beyträge, und ift weniger 
fpeculativifch , als manches, was vorher über die vor
theilhaftefte Geftalt der Deiche gefagt worden ift. Nach 
des Vf. Vörtrag ift die Alluvienslinie eine logarithwiifche. 
Hierauf folgen Unterfuchungen über die Art, wie ftroh- 
mende Waffer auf Körper wirken, die ganz vom Waf- 
fer umgeben werden ; ferner Anwendungen aufSteindof- 
firungen, Wirkung der Wellen darauf, und vortheilhafte 
Geftalt der Doffirung nach einer krummen Linie. Ferner: 
TheoretifcheUntcrfuchung über die befte Geftalt der Ein
baue vor den See - Ufern. Hr. W. hält diefe Unterfu
chung mit Recht für eben fo wichtig als fchwierig, und 
bcfchuldigt nicht ohne Grund die Hydrauliker und Hy
drotechniker einer zu grofsen Abweichung ihrer Grund
fätze über diefen Gegenftand, und theilt nun eigeneUn
terfuchungen über die Richtung, Länge, Profil undCon- 
ftruction der Einbaue mit. Wo mehrere Einbaue nö
thig find, mufs ihre Entfernung von einander in gehö
rigem Verhältnifs mit ihrer Länge ftehen; hierüber lie
fert Hr. IV. hier gleichfalls eine ausführliche Theorie, 
die von grofser Wichtigkeit ift. Am Ende diefer Ab
handlung folgt noch eine für Hydrotechniker interefTan- 
te Aufgabe über den Winkel der Einbaue mit demUter, 
deren Auftöfung Hr. IV. vom Hn. Etatsrath Tetens er
halten hat, und die derfelbehier mit einigen Bemerkun
gen raittheilt. Schade, dafs die dabey zum Grand ge
legten Hypothefen der Natur nicht ganz angemefien find.

Den 
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' Dm IWchlnfs mnchan wieder ausführliche Anzei
gen folgen ler hydraulifcher Werke: Penfieriful Gover- 
no de VM del Conto Carlo Vettoni. Brescia, 1782. gr. 
4. LHdraulici. prutica ragionata propoßa a fuoi difeepo- 
li dtU' A'mte Giofeffn Mari etc. Tom. I. II. Guaftalla, 
1784. 4. Recherches fur la Conflruction la plus avanta- 
geufe des Diguesl ouvrage qui a remporte le prir qua- 
druple propofe par l'Academie des Sciences Infcriptions 
et helles lettres de Toulouje pour l’annee 1762. Par Mr. 
l’Abbe Bojfüt et par Mr. Viallet. Paris, 1764- gr. 4. — 
,^o. Mich. Hube, der Stadt Thorn Secretärs, Abhandlung 
über die Aufgabe: Auf was für eine Art kann ein feße- 
rer und ßärkerer Damm, als fonßen gebräuchlich gewe
fen, aufgefiihrt werden? in Danzig, welche 1766 den 
fürftl. JablonowskifchenPrcis erhielt. — Verhandel ing over 
de Zeedyken etc., door J. Epey etc. te Franecker 1777. 
in g. Diefer auf eine Preisfrage eingefchickten Schrift 
wurde der Preis zuerkannt, den aber Hr. !- nicht ange
nommen hat. — Verhandeling over de Vyfdeels- Dy- 
ken van Friesland, door Karl George, Graaf van IVajje- 
naarTwickel Grietmann over Franek etc. 1778- ing. Die
fe Schrift erhielt den nächften Preis nach der vorigen. 
— Een drietal prys Verhandel! ngen over de Vraage: 
Welke zyn de beße, zekerße en myvß koßbare middelen, 
om daar afleiding der Stroom de oude of Buitendyk der 
Zuriger Oord tegens de woede der Zee te beveiligen, en 
de aanflyking of aanivinß van Strand aldaar de bevorde- 
ren. En welke Gevolgen ßaaner gebooren te worden in 
dien de Zuriger Oord werd geabandonneerd ? Door de Hee
ren Volmigten der Vifdeelen Zeedyken Buiten - Dyk in 
Friesland d. 30 Jul. 1787 vorgeftellt. Franeker, 1799. 
in g.

Dresden, b. Walther: Verfuch einer Mechanik für Un- 
gelehrte zum Nutzen verfchiedener Künftler, Pro- 
fcTioniften und der Landlente. Zweyter oder prak. 
tifcher Theil, mit 13 Kupfertafcln, K. Wein
hold. 1792. 458 S. 3.

In diefem Buch bemüht fich Hr. W., die Anwendun
gen einiger theoretifchen Sätze zu zeigen, welche der- 
felbe bisher in dem erften Theil aufgeftellt hatte, und 
dadurch iasbefoudre folchen Perfonen, welche fich vor
züglich mit der praktischen Mechanik abzugeben haben, 
nützlich zu werden. Deswegen macht auch eine allge
meine Ueberficht über die Gattungen der Mafehinem und 
Verfchiedenheit der Kräfte, durch welche diefelbe in 
Bewegung gefetzt werden, den Anfang. Bemerkungen 
über den Gang- der Mafchine führen denfelbpn auf die 
Lehre vom Pendel und Schwungrad; wobey Rec. be- 
merkt, dafs bey- einer Schwungfeheibe ihre Schwin- 
guogshalbmeffer in 4 ihrer Ilalbmefler, und nicht, wie 
Hr. IV. beweifen will, an das Ende deflelben fällt. 
Diefem folgen Auffttze über das Reiben, über einige be- 
fondere Eigenfchaften der Seile-, und Berechnungen des 
Eftects der einfachen mechanifchcn Werkzeuge. Iliebey 
bemerkt Rec., dafs keineswegs bey der Axenbewegung 
die Reibung auf den Wellfätteln zu 5 des Drucks unbe
dingt angenommen werden dürfe: auch ift bey Mühl- 
fteinen das Moment des Widerftandes der zu zermalmen

den Maße nicht | , fondern 4 des Halbmeffers des Lau
fers in die dabey obwaltende Reibung.

In der Lehre von der Zufammenfetzung der einfa
chen Werkzeuge wählt fich Hr.lV. das Compendium des. 
Hn. Prof. Büfch zum Leitfaden; deswegen folgen auch 
diefelben beynahe in der nemlichen Verbindung auf ein
ander , als man fie in deffen Verfuch einer Mathematik 
vorfindet; nur die Scheltonfche Mafchine hat aus den 
fchwedifchen Abhandlungen fehr brauchbare Zufätze er
halten. Der Pflug ift vollftändig abgehandelt, und au- 
fser diefen werden auch noch die Mittel angegeben, in 
wiefern der Effect der Silberfchlagfchen Hebekette, 
der Kammmafchine von Klofterbergen , der Krahne und 
den Wagenwinden mit der Schraube ohne Ende, über- 
fchlagen werden mag. Defto kürzer ift dagegen die Be
rechnung der ftatifchen Momente bey Wafferrädern aus
gefallen. Denn hier vermifst Rec. einmal die Methode, 
nach welcher bey dem unterfchlächtigenRade, der Stofs 
desWaffers auf die Radfchaufel berechnet werden mag, 
der bekanntlich von der Art abhängt, nach welchem das 
Wafler auf die Schaufel kommt; und doch laßen fich 
diedabey vorkommenden Rechnungen fo gar leicht nach 
Tabellen machen, dergleichen eine z. E. in Hn. Huths 
Abhandlung vom Mühlenbau anzutreflen ift, wodurch 
diefes Buch befonders brauchbar wird. Auch wäre es 
unmafsgeblich hier der Ort gewefen, Anwendung von 
Jener bekannten Gleichung zu machen, nach welcher 
fich die möglichft befte Conftruction einer Mafchine aus 
ihrem ftatifchen und mechanifchen Momenten ergiebt; 
da befonders Hr. IV. letztere weiter oben von mehrern 
Mafchienen etwas anführt. Eben fo würde ferner Hr. 
W. feiner guten Abficht, fich Profefiioniften nützlich zu 
machen, weit mehr Genüge geleiftet und viele derfelben 
fich verbindlich gemacht haben, wenn derfelbe den kur
zen Befchreibungen von Stampf, Hammer und Säge- 
Werken, die Berechnung des Eftects folcherMafchienen 
hätte beyfügen wollen, wenn auch nur der Weg der 
Näherung dabey eingefchlagen worden wäre. Denn 
ein jeder Werkmeifter, der fich mit Anlegung gehender 
Werke abgiebt, mufs gewifs das Detail derfelben näher 
kennen, als er hier daflelbe befchrieben findetaber in 
wie ferne er daflelbe anlegen foll, dafs fein Effect in je
dem Falle dem möglichft beften am nächften kommen 
möge, da hätte llr. IV. fich Dank verdienen können. 
Zufolge der hier apfgeftellten Claflification der Mafcbi- 
nen, folgen erftgenannten, nun die Uhren, Wegmeffer, 
der Garufche Hebel, und das Fuhrwerk über welches 
insbefondrefehr viel brauchbares angeführt ift ; und den 
Befchlufs diefes Theils machen die hydraulifchen Werk
zeuge, Röhrenleitungen und Feuerfpritzen, welchen 
noch ein fehr detaillirtes Regifter über die in dem erften 
und den Vortheil diefer Werke enthaltenen Materien an
gehängt ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Eisenach , b. Wittekind: Vermifehte Auffätze znm 
Nutzen und Vergnügen, und charakteriftifche Be- 

T11 2 geben-
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geben’hcitöii aus Verwirklichen Welt, einLefebuch 
für gefellfchaftlichc Zirkel, erftes Bändchen, 231 
S. Zweytos Bändchen, 204 S. §. 1792.

Die Lefeweit, für welche diefer Verfafier compilirt, 
Hat erficht nicht allein fehrvermifcht, fondern auch fehr 
unbelefen, gedacht ; er hat fich nicht allein folche be
kannte Materien, wie das Leben Luthers undMahowiet’s, 
gewählt, hat nicht allein in feinen vielen Völkerfchilde- 
rungen Lefer vorausgefetzt, die noch gar nichts von Völ
kerkunde wißen, fondern auch häufig lange Anmerkun
gen beygefügt, die fo bekannte Dinge, "wie z. B. was 
Cardinäle, Jefuiten, Inquifition find, umftandlich erläu
tern. Im zweyten Theil kommen fogar für den Land
mann Gefpräche vom Wachsthum der Pflanzen und von 
der Beftellung der Aecker vor. Ein fo vielfeitiger Ge- 
fichtspunkt, aus dem der Vf. gefammelt hat, giebt fei
nem Milchmafch ein fehr zweydeutiges Anfehn. Zu
weilen kommen doch aber auch Auffätze vor, die we
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der dem unbelefenen Bürger, noch dein unwiflenden 
Landmann, behagen hönnen; z. B. vom Gefpenft des 
Brutus, von den Gebräuchen der alten .Scy then. Am 
zweckmäfsigften find die diätetifchen Betrachtungen über 
einige Getränke, über die Leibesübungen und. über den 
Taback. Zur Moral gehört nur der einzige Auffatz über 
den Einflufs des öftern Naturgenuffes auf die Veredlung 
und Ruhe junfers Herzens am Ende des erften Theils. 
Die Gefpräche über die Gefpenfter find gar zu feicht ge- 
ratheu. Nur eine einzige erdichtete Erzählung ift im 
erften Band S. 192 eingefchaltet. Die gutgemeynte Be
mühung des Verfaffers, den grofsen Haufen der aus 
langer Weile lefenden Menfchen mehr durch gemeinnü
tzige Auffätze zu belehren , als zu unterhalten, würde 
ihren Endzweck noch gewißer erreichen , wenn er die 
nützlichen Materien, die er dazu gewählt, auch unte^ 
haltend vorzutragen gefucht hätte.

KLEINE SCHRIFTEN,

Mathematik. Göttingen, b.Dietrich: Gotthard Chrifioph 
RTiillers Befchreibung eines neuen vorzüglich gemeinnützigen 
und bequemen T/Verkzeuges zum Nivelliren oder pj^aßerwägen. 
Mit einer Kupfertäfel, 1 792. 16 S, 4. Q gr.) In der Einleitung 
zu der Befchreibung diefes fehr brauchbaren Werkzeuges erzählt 
der Vf., wie nothwendig einem-Geometer überhaupt theoreti- 
fche Kenntnifle, und insbefondere die Theorie der Zuverläfsig- 
keit der Werkzeuge fey, deren er fich bedient; und geht nun 
zu allgemeinen Reflexionen über Nivellirinftrumente mit Libel
len über. Mit Recht rühmt' aueh hier der Vf, die rortrefiichen 
Dienfte, welche ein folches auf hydroftatifchen Gründen beru
hendes Werkzeug in folehen Fallen zu leihen vermag, wo di« 
gröfste Schärfe verlangt wird, und befchreibt nun ein Werkzeug» 
defien Gebrauch der eihfachfte und vorziiglichfte ift, in Fällen, 
wo jene aufserordentliche Genauigkeit nicht verlangt wird. Es 
ift diefes ein von Hn. Keith erfundener, und von demfelben fchon 
im J. 177g, der königl. Societät der Wiffenfchaften in Edinburg 
mitgetheütes Queckfilber-Nivellier - Inftrument, defien Conftru- 
ction auf der Theorie der Waage des Hn. de la Hire beruht. In 
ein länglich viereckigtes Stück Holz werden nemlich fenkrecht 
auf fefiie lange Axe zwey viereckigte gleich grofse Locher ein- 
gehemmt, zu welchen die Commünication durch einen Canal 
an ihrer Grundfläche offen ift. In diefe Löcher werden nun 
zwey. Parallelopipeda eingefetzt, welche die Ocular- und Obje- 
ctivdioptern tragen , und das ganze auf ein Stativ gefetzt, auf 
welchen es auf einer Queeraxe vertical auf und nieder bewegt 
werden mag. Wird Queckfilber eingegoffen, fo hebt diefer je
ne Auffätze; und <Jas Inftrument ift deswegen ein Nivellirinftru- 
ment, .wenn übrigens feine Vifierlinien parallel mit dem Queck- 
filberfpiegel ift. Diefen Parallelismus zu finden, giebt der 
Vf. die Mittel.an, doch wird derfelbe fich überzeugen, dafs das 
Gefälle» mithin auch die Deviation der Vifirlinien, nicht nach 
S. 14. gefunden werden kann, wenn er folgendes erwägt. Er be
zeichne x diefe Deviation für eine gegebene Entfernung zweyer 
Gegenftände A und B, von welchen der letztere um die Tiefe 
(a) unter der Horizontallinie des erftern liegt.

Die Höhen des Inftruments in A und B feyen « und ß ; fo trifft 
einmal die Yifierlinie an A aus der Latte in B einen Punkt, 

der um x 4- x. T a = B von dem Boden abfteht; mit diefem ift 
in A der Abftand x + ß — a = A gleichartig; hieraus ergiebt 
fich das Gefälle

a Z j (B — A) +■ 1 ( * — ß)
Diefes Gefälle ergiebt fich auch bekanntlich ohne alle Beding- 
uifie am einfachften, wenn man einen Ort . für das Inftrument 
ausfucht, der von beiden Orten A und B gleich entfernt ift, und 
von da aus nach demfelben vifiret. Das Inftrument verdient 
übrigens alles das Lob, welches ihm Hr. TW. beylegt, und der
felbe allen Dank für die Bekanntmachung defielben.

Geschichte. J^enedig: Rifleffioni Jul ßfienta della Mit»- 
logia allegorica. Memoria letta nelP Academia di Scienze, Let- 
tere, ed Arti diPadova; AalV Abbate Angelo Zendrini. I79L 8^ 
8. 8. (iS gr,) Diefe Vorlefung ift gegen das Syftem des bekann
ten Court de Gebelin gerichtet. Der Verfaffer fetzt in dem Ein
gänge die Grundßtze aus einander, auf denen diefes Syftem be
ruht, und zeigt in der Abhandlung felbft, die in zxvey Theile zer
fällt, das unzulängliche derselben zu Erklärung des ganzen Chaos 
der alten Mythologie. Diefe können weder aus einem Bedürfnifs 
der Sprache, noch aus dem Einflufs der Hieroglyphen auf die Spra
che, noch endlich aus einer freyen Wahl der Erfinder entfpru®- 
gen feyn. Die Gründe, welche der Vf. gegen das genannte Sy
ftem braucht, find oft nicht viel beffer, als diejenigen, mit de
nen C. de G. daffelbe zu begründen fuchte. Etwas Neues oder 
Befleres wird aber durchaus nicht aufgeftellt; und die Entfte- 
hung der Mythen demnach, dem blinden Zufall oder dem böfen 
Feinde zugefchrieben. Für einen Deutfehen hat diefe Unterfu
chung nicht das geringfte intereflante und nützliche, da der Vf. 
mit dem , was in Deutschland über diefen Gegenftand gefchrie
ben worden ift, gänzlich unbekannt fcheint, Wer in dem Chaos 
der Mythologie nur Ein bewegendes Princip annimmt, wird mit 
der Auseinanderfetzung und Anordnung deflülben niemals zu 
Stande kommen.
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ERDB ESCI1REIBUNG.

Reri.in, bey Vofs: Neue Bey träge zur Kenntnifs von 
Africa. Unternehmungen der Gefellfchuft zur Be
förderung der Entdeckungen hn Inneren von Africa, 
und Robert Norris Reife in das Innere von Guinea, 
aus dem Englilchen überfetzt, mit Anmerkungen 
von 'dfohann Reinhold Eorjler, etc. mit einer Karte. 
1791. 236 S. gr. g. (1 Rthlr.)

Diefes ift eip vortrefllcher Beytrag zur Kenntnifs des 
noch fehr unbekannten Africa. Zu. London hat 

fich eine Gefellfchaft angefehener Männer zufam menge- 
funden, welche blofs Entdeckungen in dem Inneren von 
Africa zu befördern fuchen, und diefen haben wir auch 
die Befchreibungen, welche hier gedruckt erfcheiuen, 
zu verdanken. Diefe Gefellfchaft beftehet aus 25 Per
fonen von dem erften Anfehen. Auch der berühmte 
Banks und der edle Wilberforce, der lieh durch feinen 
Antrag, den Sklavenhandel abzufchuffen, die grofste 
Hochachtung erworben hat, befinden lieh darunter. 
Burch ihre aufehnlichen Geldbeyträge war fie im Stan
de , zwey Monate nach ihrer Enthebung den Hn. Lo- 
d) ard und bald nach diefen d«n Hn. Lucas nach Africa 
zu Senden. Der erfte war ein ganz aufserordentlicher 
Manu, von Geburt ein Amerikaner, welcher viele Jah
re in diefem Weittheil unter den Indianern verlebt, ih
re Sitten beobachtet, und lieh Erfahrungen gelammlet 
hatte. Mit Cook machte er die Reife um die VVeit, und 
fafste den Gedanken, von der Nordweftlichcn Külte von 
America, die Cook zum Theil erforfcht hatte, nach der 
Oeftlichen vorzudringen. Nach manchen erlittenen Un
annehmlichkeiten befchlofs er zu Lande nachKamtfchat- 
ka zu reifen, wo die Ueberfahrt nach der Nordweft- 
küfte von America fehr kurz ift. Mit zehen Guineen 
fuhr er über den Brittifchen Kanal nach Oftende, und 
gieng über Dännemark und den Sund nach Stockholm. 
Hier verföchte er, da es Winter war, über das Eis des 
Bothnifchen Meerbufens zu gehen, um KamtfchatRa auf 
dem kürzeftenWeg zu erreichen. Mitten auf diefer See 
fand er, dafs das Waffer nicht gefroren war, gieng alfo 
wieder nach Stockholm zurück, und zu Fufs Nordwärts 
bis in die Gegend des Polarzirkels, um den ßothnifchen 
Meerbufen herum, und an dellen Oeitlicher $oite hinun
ter bis Petersburg. Als er hier ankam, hatte er weder 
Geld, noch Schuhe, noch Strümpfe. Er wurde als ein 
aufserordentlicher Mann bekannt, und in feinen dürfti
gen Umftäadc.n lad ihn der Portugiefifche Gefandte znm 
Miriageffen ein, wo er lieh auch, fo wie er war, ein
fand. Er erhielt zwanzig Guineen auf einen Weclifel 
auf den Hn. Ranks. Er hatte zwar kein RechU einen

A, L. Z. 1793. ErJterBand.

fqlchen Wechfel auszuftellen, glaubte aber in Rückficht 
feiner Unternehmung würde fie diefer grofse Mann ger
ne bezahlen, Hieinit reifte er 1200 deutfeb.e Meilen 
durch Sibirien nach Jakutzk. Hier wmrde er aber plötz
lich um eines bis jetzt noch nicht aufgeklärten Verdachts 
willen, Namens der Kaifcrin, von zwey Soldaten ergrif
fen , auf einen Schlitten gefetzt, und durch die Wüften 
der nördlichften Tartarey an die Polnifche G ranze ge- 
fchleppt, mit dem Bedeuten, wenn er fich in Rufsland 
wieder leben liefse, fo würde er gehangen werden. In 
der äufserften Armuth kam er nach Königsberg, nahm 
feine Zuflucht nochmals zu Hn. Banks, (teilte noch ei
nen Wechfel auf 5 Guineen aus und kam endlich nach 
London zurück, wo er gleich zu Hn. Banks eilte. Dia- 
fer nahm nun Veranlaffung, ihn zu dem africa nifchen. 
Abentheuer der Gefellfchaft zu empfehlen, W’elchesihiu 
erv/ünfeht war, fo dafs er auf Banks Frage, wenn er ab
reifen w'olle, gleich zur Antwort gab: Morgen. Er kam 
bis Kahira und ftarb. Hierauf folgen nun feine Reife, 
bemerkungen, aus W’elchen fich kein Auszug gebenläfst; 
lie müffen ganz gelefen werden.

Der zweyte von der Gefellfchaft ausgefendete pfei
fende war Hr. Lucas. Diefer follte zu Cadiif zum Kauf- 
mannsftande erzogen werden, kam bey feiner Rückreife 
in die Gcfangenfchaft eines Seeräubers von Salee\ und 
dadurch als Sklav an den kaiserlichen Hof von Marokko, 
wo er nach drey Jahren feine Freyheit wieder erhielt, 
nach Gibraltar kam , und durch die Verwendung des 
Lord Cornwallis Viceconful und Gefchäftstrüger in dem 
Kaiferthum Marokko wrurde, Nach fechzehen Jahren 
kam ep nach England zurück, wo er als orientalischer 
DollmetScher bey dem brittifchen Hof angeftellet worden 
ift. Hier wurde er mit der Gefellfchaft bekannt, und 
bezeigte fich bereitwillig, mit königlicher Genehmigung 
eine Reife nach Africa zu unternehmen. Der König ge
nehmigte es, und liefs feine Bcfuldung während feiner 
lleife fortgehen, Nun erhielt er den Auftrag, von Tri
poli durch die Wüfte Sahara, nach Fezzan zu gehen. Er 
kam aber nicht ganz hin, fondern nur bisMefurata. Der 
damalige Krieg mit einigen aufrührifchen Stämmen zins
barer Araber verhinderte ihn, w'eiter vorzudringen, Er 
erhielt aber fehr gute und viple Nachrichten von einem 
Scherif, mit welchem er die Reife gemacht hatte, der 
das Königreich Fezzan häufig bereifte und gründlich 
kannte. Diefe mitgetheilten Nachrichten lind nicht nur 
von dem Gouverneur zu Mefurata, fondern auch von 
einem Marokkaner zu London, Ben Ali, beftätiget wmrden.

Noch enthält diefes Werkchen Robert Norris Reife 
in das Innere von Guinea, nehmlich nach dem Hoflager 
des Königes von Dahomey, Boffa Ahadi, im Jahr 1772.

U u u Hier-
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Hierinnen findet man die intereflanteften Bemerkungen, 
fowohl für den Naturforfchcr, als auch für den Kauf- 
anann und den Bemerker der Lafter und Sitten der fo 
•verfchiedenen Erdebewohner. Sie wird dem Lefer Ver- 
gnügen gewähren, aber auch mit Abfcheu gegen die 
africanifchen kaltblütigen Menfchenmörder erfüllen.

Diefes Werk machet in dem Magazin der Reifebe- 
fchreibungen den fünften Band aus.

Berlin, bey Vofs: Reifen eines Amenkamfchen Dot- 
metfchers und Pelzhändlers, welche eine Befchreibung 
der Sitten und Gebräuche der nordamerikanifchen 
Eingebornen und einige Nachrichten von den Poften 
.am St. Lorenzftufse, dem See Ontario u. f. w. ent
halten, herausgegeben von Long, aus dem Eng- 
.lifchen überfeizt nebft einer vorläufigen Schilde
rung des Nordens von Amerika von Georg Porjter, 
jnit einer neuen Karte und einem Kupfer. 1792. 
96 und 175 S. gr. 8- (1 Rthlr.)

Die englifebe Urfchrift der Longifchen Reife ift fchon 
Nr. 129. der A. L. Z. vom Jahr 1791 angezeigt. Diefe 
deutfehe Ausgabe macht zugleich den dritten Band zu 
Hn. Is. Gekhichte der Reifen nach den nördlichen Kü- 
llen von Amerika feit Cook aus, fie v.ird aber gewifs 
auch für fich allein vielen angenehm fejn, weil Hr. p. 
fie mit fo fchönen Zugaben aasuattet. Die Karte des 
nördlichen Amerika Ht hauptfachlich nach Arrowfmiths 
neuer Ausgabe feiner Weltkarte von g Blatt mit Benu
tzung der Longifchen befonders in Ablicht der Gegend 
zwifchen dem obern See und dein füdlichen Theil der 
Hudfonsbay von Sotzmann gezeichnet und von Jäck ge- 
ftochen. Alle Hoffnung der nordueftüchcn Durchfahrt 
mufs danach faft gänzlich verfehwinden, weil das Laud 
vom obern See nordöftlich hinauf, befonders von Hn. 
Mac-Kenzie und Hearne bis zum y.ten Grad der Breite 
bereifet ift, und alfo das dort entdeckte offne Meer weit 
über Behrings Strafse tritt, bis dahin aber eine genaue 
Folge der Flüfle, Seen und Gebirge verzeichnet ift, wo
nach aus der Hudfonsbay nach Cooks Flufs oder Noot- 
kafund hin zu fchiffen unmöglich wird. Zu der vorläu
figen Schilderung des Nordens von Amerika geht Hr. F. 
von einer Betrachtung über den Fortfehritt der Menfch- 
heit in der Ausbildung nach Antrieb der Begierden und 
Leidenfchaften aus. Er redet dabey etwas überfpannt 
von der allen Gefetzen der Natur widerfprechenden Un- 
»terwerfung des Willens aller unter den Willen eines oder 
einer geringen Anzahl, der Entfetzlichkeit fokher An- 
tnafsungen, dem alles Streben des Geiftes tödtenden De- 
fpotismus, der zum Aufkommen des Handels nothwen
digen Sicherheit des Eigenthums, und Gerichtsverwal- 
•tung mit Gefchwornen u. f. w. als ob gerade diefe die 
bürgerliche Freyheit ausmachte und aufserVolksregierung 
und defpotifcher Unterdrückung gar keine Verfaflung wei
ter möglich wäre. Gemäfsigter und richtiger ift derUeber- 
gang zur Betriebfamkeit der Engländer im Handel und 
Fortgang der Erdkunde, befonders auch iw Ablicht des 
nördlichen Amerika. Nach einer kurzen Erzählung der 
neueften Entdeckungsreifen folgr ein gedrängter Auszug 
der oeiten Nachrichten vcm dem Eismeer, Grönland, baf- 
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finsbay, Labrador, Neuwales, Canada und der wefdichcn 
Pelzküfte, ihrer Lage und Grofse, Naturbefchaffenheit, 
den vielen Landfecn, den Gebirgen, der Kalte, den Mi
neralien, Pflanzen , vielen Fifchen und andern Thieren, 
endlich von den Einwohnern, fowohl den Efkimo’s u. 
andern Polarmcnfchen, als den fogenannten Indianern 
und europäifdien Anfiedlern. Iln. E’s. eigene, Satbkennt- 
nifs, Belefenheit und trefinhe Darficllungskunfi ma<hen 
das Ganze fo lehrreich als angenehm, und gewähren dem 
Lefer eine Ueberficht, welche bey dem weiten Umfang 
des GcgenRandes doch zugleich in das innere dringt 
und Gründlichkeit mit Vergnügen verbindet. Die 
Ueberfetzung der Long’fchen Reife ift getreu, deut
lich und iliefsend zu lefen, wie man es von einem fol- 
chen Meiiter erwarten kann. Nur fcheiuet bey den 
Nachrichten eines Dolmetfchers gerade ein wefi ntlkher 
Mangel daraus zu entliehen, dafs die kleinen Wörterbü
cher einiger Volksftämme ganz weggelaffen find. Hr. 
F. naejnet zwar, fie könnten bey der fihv ankenden Aus- 
fpra< he der En glücken Sei hfilauter und derfichtbar man
gelhaften grammatifchen Kennrnifs des Verfaflers doch 
keinen Nutzen haben. Allein "im Mangel des belfern 
mufs man mh immer mit unvollkommenen Nachrichten 
begnügen, und bat fie doch gern, fo wie ja auch die 
I andesbt fchreibung hier einer Bük hingifchen von 
Deutle hlaad nicht bejkommt. Die Wöiterverzeichniffe 
köni en wenigftens dazu dienen, die verv andten Völker- 
ftuume zufaminen zu linden und von andern zu unter- 
fcheiden. In diefer Aüficht haben fie immer guten Nu
tzen , die Longichen imu noch viel reicher als in Car- 
ver’s Reifen und Umfre\ille’s gegenwärtigem Zuftand 
d&r Hudfonsbay, und ihre Vergleichung mit, diefen zeu
get infonderheit für die weite Ausbreitung des Algonki- 
fchen Hauptfiammes, zu welchem die Chipeuajs, Maf- 
fachufets, bhawanees, Kalifteno - und Fall - Indianer mit 
gehören.

Leipzig, b. Weidmanns E.: Reifen zur Entdeckung 
der Quellen des Nils in dm fj-hven 1768 73 von
Raines Bruce von Rinnaird, Esq. F. R. S. — ins 
deutfehe überfetzt von Polkmann D. und mit 
einer Vorrede und Anmerkungen verfehen von fjoh. 
Er. Blumenbach und 7 homas Chriftian Tychfen. 1791« 
3 Rd. 757 4 Bd. 734 S. 5 Bd. 3S4 S. (worun
ter die erften 231 S. Text, das übrige die Anmer
kungen nebft dem Regifter ausmachen ; mit den Ku
pfern des Originals, zum Theil in verkleinerten 
Zeichnungen.)

Der Brucefchen Reife ift wirklich in Deutfchland viel 
Ehre gefehehen. Ein dreyfacher Auszug, der Rintel
ner , der Cuhnifche und der Ehrmannif he und dann 
nach den Anmerkungen von wenigftens drey bis vier 
Gelehrten beym Rintelner Auszug endlich noch hier bey 
der vollständigen Ueberfetzun? ebenfalls fehr fchaizbare 
Anmerkungen von einem Paar fachkundiger Männer. 
Mochte fich diefer Fleiß. auf eine inhaltreicbei e Reifebe- 
fchreibung com entrirt haben! Wie miglekh in zum Bey- 
fpiel der neue demfehe Abdruck von Pococks weit wich
tigerer Rede ausgeuÄtiet. Wie viel mehr hatten Nor

dens 
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dem Kupfer längft verdient, Ton einer Buchhandlung;, 
welche etwas azfwenden kann, zu einer mit Anmerkun
gen begleiteten Ucberfctzung \ oll ftändig oder wenigitens 
in einem hinreichenden, unter der Aufficht eines Sach
kenners gemachten Auszug, nachgeftochcn zu werden, 
da ohnehin das Original des Werks faft gar nicht mehr 
zu erhalten ift. Viele von den Anmerkungen zu Bruce 
beweifen, fo richtig fie find, gerade dies, dafs er fo vie
ler Bemühung kaum werth war. Eines der unverzeih- 
lithften und für alle feine Zeichnungen höchft präjudi- 
cirlichen Wagftucke des fchottilchen Ritters ift hier gut 
verbelfert. Statt einer eigenen Zeichnung des IJiinoce- 
ros bicornis nemlich hatte er für g’ut gefunden , auf der 
25 Platte blofs das Bülfonfche Kupfer vom Rh. Unwor- 
•nis zu nehmen und diefem das zweyte Horn, ohne a e 
Rückficht auf den übrigen grofsen fpecififchen Unter- 
fchied beider Thiere, anzupaflfen.. .Ein defto gröfseres 
Vergehen gegen die Zoologie, da indefs nur voin Kopf 
diefes Thiers eine gute Abbildung (in Campers Naturge- 
fchichte desOrangutang und des africanifchen Nashorns) 
exiftirte. Hier iit nun aus dem Mannheimifchen Mu- 
feum das ganze Thier PL 45. geftochen. Auch die 11. 
46. der Kopf des Fultur bdrbatus (aus dem Göttingifchen 
Mufeum) iit hier eine eigenthümliche Zugabe und Ver- 
bellerung des 31 Brucefchen Kupfers, nach weicherauch 
die Zeichnung vom Kopf diefes Vogels hinter Oedmanns 
Sammlungen zur Naturkunde III Heft zu verbeffern ift. 
Noch einige Bemerkungen zu diefen Anmerkungen. S. 
S46. Bogaz bedeutet allerdings nicht, wie Bruce wißen 
vMl, fchmale Ein fuhrt, fondern es ift Ärj wo der Strom 

reifsend ift, eine Brandung. S. 347- Wenn Bruce rich
tig fchrieb^ fo würde man das V\ ort Liarduc wohl am 
heften in 3 acJlte ^in me ir,'tuit'us

tuns) überfetzen. Die letzte Syllie des W orts wurde 
ihm fimft die oder dec geklungen haben. Ebend. Mimet, 
wie Moniah und Miet ift ein Appellativ, das oft bey den 
agyptifchen Ortsnamen vorgefetzt wird und einen grö- 
fseren Ort bedeutet, f. Niebuhr bey Michaelis ad AmiT 
fedae Aegypt. nor. 231. p. log. Doch ift derNatne ge- 
wifs nicht vom griethifchen javr., fondern ächtarabifch 
von Das zufammengezogene Miet fteckt in Me-
trabenny, das S. 3ganz richtig in Met Rahenny auf- 
gelöit iit- Bruce nahm das Beywort Miniet für ein no- 
»wen proprium.

Leipzig, b. Göfchen : Blich in die Schweiz, von Mug.
Wilh. Jfland. 1793. 179 S. 8-

Der durch feine dramatifch n Arbeiten berühmte Vf. 
hat hier eine kleine Reife befchricben, welche er vom 
Igten März bis zum ^ten April, von Mannheim über 
R.iftatt nach Bafel, durchs Münfterthal, über Biel nach 
Bern, Lucern, Zürich, SchaHiaufen, Donaufchingen und 
Stuttgart gemacht hat. Man lieht, fowohl aus der Kür
ze diefer Zeit, als auch der kleinen Anzahl der Seiten 
feines Werkchens, dafs man hier ni. hts umftäi.dliches 
über diefe Gegenden zu erwarten hat; dennoch ift alles 

mit fo vielem und feinem Gefühle gefchrieben , dafs es 
einem jeden gefallen wird. Neues mufs män eben hier 
nich" fuchen, auch der Titel fcheint es nicht zu verfpre- 
che 1; wohl aber findet man eine fehr angenehme Un
terhaltung, und hin und wieder eingefchobene gut an
gebrachte Anekdoten. — Dafs Meiners über die Schweiz 
all s erfchöpft habe, ift S. 1. zuviel gefagt. — S. ie. 
Anweifung, wie man den Mörder Guftav Adolphs viel- 
lei ht entdecken könnte. — S. 77. bittere Ausfälle ei
nes neidifchen Demokraten von den Ufern des Bieler
fees. — S. 137. interelTante Trauergefchichte zweyer 
lucernifchen Magiftrate. Die allzugrofse Eile des Vf. 
hat verschiedene Fehler in diefem Buche nach fich ge
zogen , wie z. B. Däfch anftatt Fafch — Porte pertuis, 
anftatt Pierre pertuis — die römifche Infcription da- 
felbft S. 65- redet nicht von Lucius Minutins (Munatius) 
Planens, welcher zu Cafars Zeiten lebte; fondern von 
M. Dunnius Paternus, der in die Zeiten des Septimius 
Severns zu gehören fcheint: die Bildfäule des erftern 
wird der Vf. in Bafel gefehen und damit verwechselt 
haben. —• S. 72 fteht Nitau anftatt Nydau. — S. 83 
Roca He ftatt Rocha II. — S. 85 Arbergen, ftatt Aarberg. 
— S. 144 Alpis ftatt Albis. S. 43 klagt der Vf., man 
bekomme die durch Mberli ausgemalten Schweizergegen
den , felbft in der Schweiz, nur noch feiten ächt; Rec. 
kann aber den zuverlafsigen Bericht geben, dafs der felige 
Aberli noch bey feinem Leben mit Rieter fich verbunden, 
demfelben alle feine Platten zu hinterlaßen, und dafs diefer 
nundiefelben fo gut ausgemalt liefert, dafs fie mitAber- 
lis feinen nicht nur um den Vorzug ftreiten; fondern von 
vielen Kennern denfolben vorgezogen werden. Nicht 
im Ilofpital der Infel, S. 93. wo allein Kranke beforgt 
werden; fondern im grofsen Spital zu Bern, können 
Bürger, um einen fehr mäfsigen Preis, fich als Tifch- 
gängcr einkaufen. — S. 10g. ausgeftopfte Bären find 
wohl äüfserft feiten im Kanton Bem anzutreften. <— S. 
116, ftehtMurgarten anftattMorgenthal. — PfyffersRe- 
lief, S. 132. ftellt gewifs nur einen kleinen, nicht den 
gröisten, Theil der Schweiz dar.

SCHÖNE KÜNSTE.

Hamburg, b. Hoffmann: Welt- und Menfchenleben, 
nach der Natur gefchildert und der fugend zur Be
lehrung aufgejlellt von Franz Ehrenberg. 1793. 233 
S. 8.(20 gr.)

Hr. Claudius in Leipzig, der fich immer noch unter 
dem Namen Franz Ehrenberg gefällt, den er fich auch 
vor feinem Tafchenbuche für Frauenzimmer und feinem 
Almanache für die erwachfenere Jugend männlichen Ge- 
fchlechts gegeben hat, liefert uns hier zwey Erzählungen: 
Heinrich Wahlburg und Karl Wefteiberg, weh he zu dem 
auf dem Titel genannten Zwecke dienen fol len. Den 
Anfang beider Gefchichten, von w elchen die erfte be
ftimmt ift, zu zeigen, wie die Tugend am Ende belohnt 
wird, und die andere, wie das Lafter in feinen Folgen 
unglücklich macht, lafen wir fchon in jenen Almai a- 
chm, und hier finden wir wieder nur die erften Theile, 
deren Beendigung der Vf. in einem zweyten Bande ver-

Uuu2 fpricht. 
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fpricht. Er frn^t feinen jungen Leier: „Warum ich 
nicht lieber jede Gefchichte vollendete? ‘ und antwor
tet: „Ich glaubte euch nützlicher zu werden , wenn ich 
beide mit einander fortlaufcn iiefs. — Der Contraft hat 
oft fehr gute Wirkungen-gethan, vielleicht irre ich mich 
hier, vielleicht auch nicht.4* Das erde ift allerdings 
wahrfcheinlicher, wie einem Jeden gar bald einleuchten 
mufs. Indeftea mag der Vf. befondere Gründe zu die- 
fera Verfahren für fich haben, die auch nicht fchwer zu 
errathen find. Das Bändchen war leicht zu Markte ge
bracht, denn es durfte nur wieder abgedruckt werden. 
— Unter folchen Utriftänden, da wir nur Fragmente vor 
uns haben, enthalten wir uns denn billig vorjetzt eines 

Urtheib über die Arbeit felbft. Auf Erfindung macht 
der Vf. keinen Anfpruch, denn er verfichert hpeh und 
the.uer, dafs diefe Gefchichten keine Erdichtungen find, 
dafs die (iegenjliinde, welche ec Ichillert, noch leben, 
und dafs er mit Erlaubnifs derfelben ihr Biograph ge
worden fej. Wir muffen das fchon glauben, ihm aber 
alsdann auch den.Bath geben, fi h noch etwas auf ..inen 
guieu .Ausdruck und einen zweckupdfigen Vortrag zu 
appliciren, bevor er Biograph und Lehrer der Jugend wer
den will. Sonft möchte ihm ein vor..duftiger Vater, der 
auch gerade nicht feft jn der Grammatik wäre, mit fei
nen eignen Worten (S. 69.) zurufeti: Sieh, was iviUftdn 
meinen ILirxlcm levnan?

KLEINE S C H R I F T E N.
Naturgeschichte. Berlin, b. Haude u, Spener: Uebcr 

Herrn l'Fer/iers F'erbefj'erungen in der Mineralogie auf Voran.af- 
fung der freymüthigin Gedanken etc. des Herrn Abb-? Edners, 
von dem Bergräth Karßen. 1793. 79 S. in g. Ur, K. widerlegt 
hier auf eine fehr artige und befcheidene Art, die gegen Herrn 
PEerner und ihn felbft gerichtete Schrift des Hn. Abbe Eftucr’s 
in Wien. iS. A. L. Z. 1792. N. 1S7.) So fehr es Bec. bedauert, 
dafs ihm damals die Gränzen einer Becenfion nicht erlaubten,'Geh 
über alle Anmerkungen und Zweifel des Hn. Eftner’s, befonders 
über diejenigen, welche Hn. Karliens Befchreibung des Leski- 
fchen Mineralienkabinets betrafen, zu äufsern, und er gerade da 
mit einem etwas allgemeinen Unheil abbrechen müfste; 1b ange
nehm ift es ihm nun , dafs er dadurch einen Anlafs zu ,diefer 
gründlichen Widerlegung gegeben hat, die nicht nur Hn. E. als 
einem Wahrheitliebenden Manne, fondern dem gröfsten Theil 
des mineralogifchenPublicums willkommen feyn wird; befoadeis 
da der Vf, mit eben der Freymuthigkgit feine begangenen Fehler 
und Verleben bekennt, mit welcher er die Urtheile und Zwei
fel feines Gegners zu berichtigen und zu lofen facht, S. 13. 69. 
71 und 72 giebt er auffallende Beweife hievon. Pas, wasBr,K, 
8. 36. zur Vertheidigung der Benennung Thumerßein fngt, bo- 

' friediget uns nicht ganz, weil es mit den Jnterimsnamen in der 
Katurgefehichte überhaupt eine mifsliche Sache ift, die in der 
Folge zu vielen Verirrungen Anlafs geben kann. Bec. hält da
für, dafs, wenn man einem Foili-l keinen for? fchickliehcn Namen 
zu geben weifs, man es lieber fo lange ungenannt lalle, bis ein an
derer dem Foßil einen fchicklichcn Namen beylegt, den cs für 
immer behalten kann. Dafs der Obildian nicht die Grundmafle 
des Porphyrs ausmaehe, ift. Bec. mit Hn. von .Born und Eßr.er 
überzeugt; und es fcheint ihm wider die femft gewöhnliche Be- 
flimmtheit des Hn. IT^crner in der Mineralogie zu feyn, dafs er 
einen fo fehr ausgedehnten Begriff mit dem Porphyr verbindet. 
Hr. K. wirft zur Verih«idigung gegen Hn, Eßner S. 66. die Fra
ge auf: ob es nickt rathfcimer feini, die lienennungen in der Ge
birgskunde, den l'erhültHijfen der Fcßilicii im Großen anpafletid, 
als ihrem zufälligen Gebrauch gemäfs einzurichten ? Rec, ift über
zeugt, dafs es in den meiften Fällen aufserft fchwer und öfters 
ganz unmöglich fey, die Gebirgsarten nach ihren Verhältniflen im 
Grofsen zu bekennen; weil diefe fo mannjehfaftig abwechfeln, 
und. wir die Gefetze noch nicht kenne«, nach welchen die Natur 
diefe oder jene Gebirgsart gebildet hat; er glaubt daher, dafs 
man bey- Beftimm.ung des Begriffs diefer oder jener Gebirgsarj 
nicht auf den Gebrauch derieiben, fondern auf die Art der Ge
mengtheile, deren Anzahl und Verbindung', unter einander Rück
licht nehmen müde. So kann Rec, auch mit dem Vf, nicht über- 
einftimmen, wenn er S. 43. fagt: Ich mufs daher geliehen, dafs 
nach meiner Meyuung diejenigen Benennungen die Jicherfien lind, 
welche gar nicht auf die Beftandtheile gehen, fondern von ausge- 
zeichneten äufsern Kennzeichen, oder von Nebmiuniftänden her- 
genommen werden,“ Demi der Beweis, welohen Hr. IG eben 

dafeibft von dem fogenannten grünen Glimmer anführt, den Hr, 
TV. nachmals in Tarbernit und zuletzt — nach des verewigten 
Bergmannes Zerlegung — der falzfaures Kupfer und etwas Thou- 
erde als die, Beftandtheile diefes Fofüls angab in Caicokt um, 
taufte, und der *un nach den neuem Vetfuchen des Hn. Klapf 
roth's ein wahrer Granitkalk ift, beweift nur fo viel: dafs, wenn 
man Benennungen von den chemifchen ileftandtheilen der ’Folli- 
lien hernehmen will, man fehr vorüchtig feyn, und nicht gleich 
auf den erften Verfuch, — fey er auch von dem berühmtefteu 
und gefchickteften Chemiften ai.geftellc worden — bauen dürfe; 
fondern erlt alsdann, wenn die Richtigkeit deffeiben auch von 
andern erprobt werden fey, Bey der Bemerkung des Hm Efiners 
über die Benennung ßpatit S. 52 verthoidiget d^r Vf. ckielbe 
fo wenig als die Benennung ßvrac.t d. 54. Er beweifet nur, d.-fs 
die vorgefchlagenen Namen: Ehosghorfpat und Sedatiufgat, defs- 
wegen nicht wohl anzuwenden feyn , weil es erftlich wider die 
Analogie wäre, die .Benennung eines Spats vpn der Säure und 
nicht von der Grunderde deftelben herzunehmeii, und dafs dec 
Apatit nicht in rautenförmige Bruchftiicke zerfprmg#. Diefe Ar
gumente befriedigen den Rep. nicht ganz, weil man bey einer 
technifchen Sprache, die erft gebildet werden foli, dia Analogie 
in derfelben noch nicht als ein Gefetz annehmen kann; zweyte S 
gehört zu dem Begriff eines Spats dir untergeordnete Begriff des 
blättrigen Bruchs, nicht aber der der rautenförmigen Bruchftür 
cke; denn der fogenannte Gipsfpat, der Fhftsfpat und der foge- 
nannte Bleyfpat haben eben io wie der Apatit keine ihom- 
boidalifche Bruchflücke; denn diefe lind blcfs eine Folge des 
zwey - und dreyfachen Durchgangs der Blatter, Dafs übrigens 
dem fogenannten Barazit eben fo weiüg der Name Spat, als dem 
weifstu Bleyer^ zugellanden 1001x1011 könne, wird jeder über
zeugt feyn, der weifs, dals- diefe Fofßlien keinen blätirichen Bruch 
haben-, dafs übrigens die Benennung Boraxit nicht ganz gut ge
wählt fey, wird man leicht eingeftehen, da in diefem Fcfül die 
Kalkerde mit Sedativlalz und nicht mit'Bor.ix verbunden ift. Die 
Bemerkungen des Hn. K. bey den Artikeln: Prehnit, Clont, Cua- 
nit, pp itherit, Graphit, g ediegene Fiat in , Hafeueifenfiein, Korf 
nifchzninerz, (das der Vf. auch mit dem Bec. lieber Hizzinn 
nennt,) Scheel, Sienit u, f. w. verdienen wegen ihrer Gründlich
keit von mehreren Mineralogen gelefen und beherziget zu wer
den. Wegen der Befchaffenheit des Kalvarienbergs bey Schem- 
nitz können wir Iln. K. verlichern, dafs er aus wahrem Bafalt 
beliebe, in den aufser der bafaätilchen Hornblende auch hier und 
da kleine Körner von Olivin eingemengt lind; denn wir habe» 
ihn an Ort und Stelle unterfucht, Ain Schilifte diefer gründli
chen Vcrtheidigung rechtfertiget lieh Hr. K, vollkommen gegen 
den Einwurf des lln. EfinePs , als wenn der Vf. in dentalen 
Bande der Befchreibung des düeskhehen Mineralienkabinets das 
nicht geleiftet hätte., was er Ri Vorrede zum erften Bande 
vorfproBheo ha^
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GESCHICHTE.

Heidelberg , b. Göbhardt: Mova Subfidia diplowiati- 
ca ad fdecta iuris ecclejiajlici gerwaniae ethiftonarum 
capita elucidanda congeffit et edidit Steph. Alex. 
Würdtwein, Epifcopus Heliepolenfis, Suftraganeus 
Wormatienfis. Tom. XIII. 1789- 1 Alph. 7 B. 
Tom. XIV et ultimus. 1792. 2 Alph. 13 B- 8-' 
(3 Rthlr. 16 gr-)’

l^er Hr. Weihbifchof Würdtwein fährt auch im XIII. 
O Bande fort, die Erzbifchöflich - MainzifchenSiegel 
nach chronologifcher Ordnung zu befchreiben. Es find 
deren 12. Sie fangen vom Erzbifchof Johann Ihihpp 
(1647—1673) an und endigen fich mit Anfelm ! ranz 
(16-79—1695). Auch wird noch ein Ovalfiegel Erzbi- 
fchofs Johann Suicard nachgetragen, bey welchem der 
H. W. B. einen Auszug aus dem Wappenbrief Kaifers 
Ferdinand II. für das Cronbergifche Gefchlecht vom 13 
Jan. 1623 liefert, der dem Rec. Gelegenheit giebt, hier 
einmal ein Wort über die kaiferlichen Wappen'- und 
Standserhöhungsbriefe zu fagen. Es ift unglaublich, 
welche Fabeln und Unrichtigkeiten darinn begriffen find. 
Man rückt die von den Impetranten mitgetheilten An
gaben ohne alle hiftorifche und diplomatifche Prüfung 
ein So Wird z. B. in dem cronbergifchen Wappenbriefe 
eines «reheimen Raths und Kanzlers des Königreichs 
Frankreich Rudolf von Cronberg vom Jahr 866
der eine Krone im Wappen geführt hat. So viel W orte, 
fo viel Unwahrheiten. Man kann fich kaum des Lachens 
enthalten, wenn man von einem Herrn von Cronberg 
und von feinem Wappen aus dem IX Jahrhundert etwas 
höret. Wenn dergleichen offenbare fabeln nur in Kai- 
fers Ferdinand II. Urkunden vorkämen, fo könnte man fol
che mit der Wiege in der die Diplomatik damals noch lag, 
entfchuldigen, allein dem Rec. find noch fpätere Exempel 
aus dem vorigen Jahrhundert und leider auch ein’S6 aVs 
dem jetzigen bekannt, die dergleichen grobe re 1 er m 
fich halten; fie aber anzuführen trägt er Bedenken. bunt 
odiofa. Es wäre fehr löblich, ja nöthig, wenn vor Aus
fertigung der Diplomen über Wappen und Standeserho- 
hungen die hiftorifchen Angaben derlmpetranten einem 
berühmten Diplomatiker zur Prüfung übergeben würden, 
damit fie, im Fall derenUnächtheit erhellet, nicht dem 
Diplom einverleibt und gleichfam autorifirt werden. Auch 
follte bey Ertheilung neuer Beftätigungsbriefe über alte 
Urkunden auf gleiche Art verfahren werden, denn bey 
Beftätigungen ift von jeher der meifte Betrug vorge
gangen. — Mit dem erften Stück diefes Bandes macht 
der H. W- B. allen Gefchichtsliebhabern ein fehr ange
nehmes und wichtiges Gefchenk. Es ift der Abdruck

A. L. Z. 1793- Erfter Band.

einer in der Bibliothek des Vaticans zu Rom verwahr
ten bisher unbekannt gebliebenen Handfchrift vom Chro- 
nicon des Cöllnifchen Mönchs Godefrid zu S. Pantaleon. 
Wir haben zwar fchon ein Chronicon diefes Mönchs, al
lein daffelbe fängt gerade mit dem Jahr an, in welchem 
diefes aufhört. Jenes lindes man im erften Tom der 
Freher. S. R. G. (Edit. Struv.) S. 335 folg, und gehet 
v. J. 1162 bis 1237, diefes aber fängt fchon v. J. 964 an 
und endiget fich mit dem J. 1162. Die folgenden 4Stü- 
cke find richterliche Ausfprüche des römifchen Königs 
Adolph in Anwesenheit dcrFürften und Edlen des Reichs 
v.J. 1295 und 1296. Dergleichen Satzungen verdienen 
mehr Aufmerkfamkeit, als ihnen bisher gewidmet wor
den ift. Sie erläutern das deutfche Staats- und Lehen
recht vortreflich und find gleichfam als Reichsabfchiede 
zu betrachten. Nun folgen verfchiedene geift- und welt
liche Urkunden, unter welchen dieNumern XI bisXIV". 
in Jungs Mifcellaneis T. II. S. 150 folg, bereits gedruckt 
zu lefen find. Von N. XXII bis XXXIV. findet man lau
ter Stücke, die zur Wahlgefchichte Kaifers Karl V. ge
hören. N. XXXVII. ift der Abdruck eines Fragments 
vom Chronico Lobienfi, welches aber von dem bey Bou
quet, Martene und Labbeus merklich abweicht und von 
einem Bambergifchen Manufcript genommen worden ift. 
Der H. W. B. hätte billig nähere Nachricht von diefem 
Manufcript und feinem Alter geben follen. Es fängt v. 
J. 741 an und endigt fich mit dem J-9g2. Die Numern 
XXXVIII. XXXIX und XL. betreffen die Abtey Murach 
und dieAebtiflin zu Zürch. Sie haben den Vorzug, dafs 
fie mit vortreilichen Noten verfehen find. N. LXXV1I. 
find die Statuta promulgata incapitulo cathedralis Argen- 
tinenßs in craftino exaltationis S. Crucis ao. 1299, auf 
welche noch mehrere von verfchiedenen Jahren felgen. 
N. LXXXI1 a) ift ein Chronicon monachi S. Maximini 
prope Treviros v. J. 708 bis 987, aber ohne alle Nach
richt, woher es genommen worden ift. N. LXXXV. 
enthält Statuta Synodi Bafileenfis v. J. 1299. ingleichen 
N. LXXXVIII. v.J. 1434. nebft mehrern Bafelfchen Stü
cken, die fich mit XCI endigen. Der H. W. B. gedenkt 
zwar noch am Schlufs der Vorrede des Numeri XCIII, der 
in einem Würzburgifchen Concilio oder Synode beftehen 
foll, Rec. kann aber nirgends mehr als 91 Numern fin
den , vermuthlich werden alfo ein paar Numern gar 
-nicht in die Dreickerey gekommen, oder vom H. W. B, 
mit Fleifs weggelaffen worden feyn. Der XIV. iind 
letzte Theil enthält die Fortfetzung und das Ende der 
Befchreibung der Erzbifchöflich-MainzifchenSiegel von * 
Lothar Franz (1695) bis auf den jetzigen Churfürft Frie
drich Carl Jofeph mit untermifchten Urkunden, welche 
diesmal aus lauter Kurmainzifchen Lehenbriefen für die 
Iläufer Pfalz, Hellen, Baaden, Hohenlohe und Erbach

X X X hefte- 
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begehen. Auch ift zum Schlafs noch eine erfte Bitte 
Kaifers Leopold II. v. J, 1791 an das StiftS. Peter zu Mainz 
angehängt. Es wäre übrigens zu wünfehen, dafs die 
vom II. W. B. gefertigte Befchrcibung aller Erz.bifchöf- 
üch - Mainzifchen Siegel für Liebhaber der Sphragiftik
oder Siegelkunde mit Weglafiung der untermifchten
Urkunden , zufammen gedruckt würden.
diefes Theils machen die Regiller aus. Das erfte ift ein 
chronologifch-diplomatifches nach den Ländern und 
Diöcefen geordnetes Register, das zweyte ill geogra- 
philch, das dritte onomaftifch oder ein Perfonenregifter, 
das vierte ill das Sachenregifter und das fünfte ein Rc- 
giiter über alle in diefem Werk vorkommende barbari- 
fche und exotifche Wörter. Im erllcn Regilter glaubte 
Rec. ein blofses chronologifches Verzeichnifs aller in den 
XIV Banden gelieferten Urkunden zu finden, allein es 
verhält fich damit anders,. denn die Urkunden find wie
derum nach Ländern und Diöcefen alphabetifch einge- 
theilt, z. E. Argentinenfia, Bavarica, Bohemiea etc. 
Vielleicht wäre es belfer gewefen, wenn aus dem vier
ten Regiller alle Länder, Ortfchaften und Gefchlechter 
herausgenommen, und unter diefes erfte geworfen 
worden wären, damit fämmdiejie Argentinenfia, Ba
varica, Bohemiea etc. beyfammen anzutreffen gewefen 
wären und man nicht nöthig gehabt hätte, auf das vierte 
Regifter zu recurriren; denn wer im erften Regifter die 
Bavarica beyfammen zu haben glaubt, der irrt fich lehr, 
weil er im vierten Regifter unter dem Buchftaben B wie
der folgende Bayrifche Rubriken antrefien wird, als:.

ßavariae ducatusBavari, 
terrae.

ßavariae duccs, Bavariuae
Eben fo verhalt es lieh mit den Argentinenfibui

Bobemicis und allen übrigen Rubriken. Ucberhaupt 
aber ilt es lehr angenehm, dafs diele Regiller geliefert 
worden; denn von erft wird man diefes fchätzbare Werk 
leichter und bequemer gebrauchen können..

Würzburg, b. Stahels fei. Wittwe: Volißäudige Ge^ 
fc dichte der römifchen Königswahl Rudolphs II. aus 
mehrens annoch ungedruckten Urkunden als ein. 
Bey trag zur Gefchichte der Churfürftcn - Tage und 
RömifchenKönigs-Wahlen herausgegeben und mit 
einer Einleitung, dann Anmerkungen verfehen von 
^ofeph Maria Schmidt: B. R. D. Kaiferl. Hofpfalz- 
grafen , ITochfärftl. Wirzburg, geheimen und Fürftl. 
Fuklaifchen Hofrath auch öiientP. und'ordern!? Leh-
rer des bürgerlichen Rechts etc. 1792. 599 S. ohne t . r . . , , , c. r ,
die s Bogen ftarke Einleitung. S. (i Rthir. i4gr.l ?acn derfclben angez.etgt und geornnct habe. Sia find 

ü u z in gedrungner Kurze und mit zweckmafsiger Auswahl
Ree. kann, zwar die gute Abficht dos Hn.S. in Bekannt

machung eines ihm von der römifchen Königswahl Ru
dolf des II. von ungefähr zu Händen gekommenen Ma-
nuferipts nicht tadeln; doch halte er wühfehen mögen, 
dafs es eines wichtigem Inhalts gewefen wäre. Die' 
Wahl Rudolfs ift eben nicht lehr intereffant, es ereignete' 
lieh kein befonders merkwürdiger Umftand dabey, und 
die Capitulation blieb, wie bey feinem Vater Maximilian' 
II;. mithin gewinnt weder die Gefchichte, noch das deut- 
fche Staatsrecht etwas dabev. Wer aber von den Präli- 
minarien der Wahl Rudolfs II weitläufig unterrichtet 
feynwill, den kann diefes Manulcript hinlänglich be^ . desportionen fo uf-t verändert

friedigen, doch gehört Gedult dazu, alles durchzulefen. 
Hr. 5. fchickt dem Manufcript eine kurze Einleitung 
voraus, worinn erden Gang der Wahl erzählt und die 
dabey handelnden Perfonen anzeigt, mit einigen in den 
Noten beygefügten Nachrichten von ihr- m Charak-er
und Stand. Dann folgt im. erften Abfcln.itt der Brief- 

Das übrige wecbfel Kaifers Maximilian II. mit cm h irfürften und
diefer unter lieh mit emgefchaltetcn Inftmctioncn und 
Berichten der dabey gebrauchten Perfonen. Diefer Ab
fchnitt nimmt 4^5 Seiten ein und begreif: den gröfsten 
Theil des Werks. Die vielen Wieder hchmgen, welche 
darrnn ganz natürlicher Weife Vorkommen mütTen, ma
chen den Lefer mifsmüthig und enthalten keinen Gegen- 
fland, der feine Aufmerkfainkeit reizte. Der zweyte 
Abfchnitt (S. 436—541-) enthält das bekannte geheime 
Protocoll, -welches 1575 auf dem Kurfürfi’iichen Collc- 
gialtag zuRegenfpurg bey damals vorgewefener Königs- 
wahl Rudolf des II. wahrfcheinlich vom Graf Ludwig 
von Wittgenftein zu feiner eigenenNotiz niedergofehrie- 
ben worden und 1711 ohne Benennung des Druckorts 
erfchienen, auch leitdem in Senckenbergs Sammlun
gen von uiagedruckten und raren Schriften nochmal*, ab
gedruckt worden ift. Da diefes Protocoll aufser der ro- 
mifchen Königswahl noch andere Materien in fich halt, 
die in den Seffionen berathfehlägt worden Und; fo iit es 
allerdings des Abdrucks noch einmal würdig gewefen. 
Jeder Publiciii wird es immer mit Vergnügen leien. Im 
111. Abfchnitt (S. 541—599-) findet man die Wahl- und 
Krönungshandlungen,. wie folche in dem anfangs er
wähnten Miuiufcript aufgezeichnet zu finden lind, nebft 
der fchoji oft im Druck vorhandenen Wu’alcapiti’.lalion 
und den gegen die Stadt Frankfurt, dann gegen das 
Domkapitel und die Stadt Aachen wegen der zu Regen- 
fpurg vorgegangenen Wahl und Krönung ausgeftellren 
Kaiferlichen und Königlichen Reverfen, welchen am Ende 
noch das Kurfürftlichß Wahldecret für den König Rudolf 
angehängt ift.

Gotha, b. Perthes: Kurze G'efJiicht^dcr Landgrafen 
in Thüringen und Markgrafen zu Meißen, nachma
ligen Kurf ürßen und Herzoge zu Sachfen, in zwo 
illuminirtcn Tabellen, entworfen von fjoh. Chriß. 
Tfthirpe, Prof, am Gymnaf. zuEifcnach. (£gr.)

Der Vf. fagt es feibft, dafs er dicfe Gefchichtstabellen 
ganz: nach Hn. liefe. Heinrichs fächlifrher Gefchichte 
ausgearbeitet, oder die in denfelben enthaltenen Data 

abgefafst und können nicht allein den Lehrlingen der. 
Gefchichte als Leitfaden, fondern auch den Kennern 
derfelben und befonders den Gefchäftsmännorn, fuhr gute 
Dienlic leiften. Aber doch hätten wir gewünfi ht. dafs- 
der Vf. die lieh befonders in den jetzt Herzog!. fächf. 
Häufern fo oft ereigneten Ländertheilungen mit genauerer 
Beftimmung, fowohl der Jähre als der Lan.lesportionen 
bemerkt haben möchte. Nach dem Ausllerben der alten 
Coburgifchen und darauf der Altenburgü’chen und nach 
dem Abgang mehrerer einzelnen Zweite der Weimari- 
fchen und der neuern Gothaifchen Linien lind dicj.an- 

, zertheilt und wieder in. 
neue
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ueue Bezirke gefchlöflen werden, dafs ohne genaue An
zeige diefer Zertheilungen und wieder erfolgten Zu- 
fammenfetzungen die Begriffs von den ehemaligen und 
jetzigen Beftandtheilen der einzelnen Länder durchaus 
verworren bleiben. Wenn der Vf. hierauf Ruckficht ge
nommen hätte, fo würde er auch manchen Sachxorftcl- 
lungea entgangen feyn, die, zu allgemein gefaßt, ganz 
iallche 'Begriffe erwecken können. Freylich theilten 
lieh, dafs wir nur einige Beyfpiele anführen, die Iläu- 
fer Weimar und Altenburg in die von II. Joh. Ernft zu 
S. Coburg und Eifenach anhcimgefallenen Lande, aber 
wie? Und fiel wohl nach dem Tode II» Albrechts zu Co
burg, aufser Stadt und Amt Coburg, alles übrige, wie 
der Vf. fagt, an das herzogl. Haus-S. Meinigen? S. Mei
ningen erhielt nichts als die itzigen Aomter Sonneberg 
und Neuhaus, S. llildburgbaufen das Amt Sonnenfeld und 
S. Saalfeld alles Uebrige. Wie und auf welche Art Kur- 
fürft Auguft den kaiferl. Expektanzbrief auf die 75 der 
hennebergifchen Lande erhalten habe, hätte der Vf. be
merken füllen, nachdem Hr» C.-R. Schultes die Sache fo 
glücklich aufgeklärt hat. — Der Vf. hat diefe. Tabel
len illuminiren laßen, um die verfchiedenen Linien und 
Käufer für das Auge dello bemerkbarer zu machen. Vi ir 
haben nichts dagegen , weil illuminirte Gcfchichtstabel- 
len von der Art eben fo wenig, wie illuminirte Land
karten, für Spielerey gehalten werden können. Aber 
wir würden nicht fo harte und grelle Farben, wie die 
bey den ausgeftorbenen Käufern Eifenach und Jena, die 
das Auge mehr zurückftoßen als-feffehi, und die Buch- 
itabea felbft verdunkeln, gewählt haben.

Berlin, b. Vofs: Corrtfpoxdance de I rederic II avant 
et apres fon avenetnent au trune avec M. I^uhau de

Ebendäf.: 1‘riedrich das' Zu-eijten Priefivecnfcl ctc., aus 
dem Franzöfifchen überfetzc 1791.

• TMdun d.efjaadun war im J. 1716 bey dem vierpnu- 
gen Kronprinzen, nachmaligen König Friedrich L, als 
Hofmeiiler angcftcllt worden , und bekleidete leinen to
llen bis zum J. 1727. An ihm fcheint es, hat es nient 
gelegen, wenn Friedrich nicht rechtgläubiger gewor
den ift; und das vorziiglichfte Interelfe der hier geiarm 
Hielten Briefe, (von denen der erlle vom 20 Jun. 17W; un 
der letzte vom 7 Dec. 1745; daxirt ift,) beliebe in ‘V11 
Verhältnifs1 zwilchen einem jungen geift vollen Hirne11’ 
der nach und nach, und durch äofsere Umftände getrie- _

, gewiifon Feffeln der Erziehung entwäcbft, aber ten, Spiele u. dgl. — 
feine veränderten Grundfätze gegen leinen alten Lehrer 
nur mit einer Schonung äußert, die beiden die größte 
Earc maclit, und einem-redlich frommen Mann, der zu 
der Höhe, auf: welche fein Zögling lieh gefcbwiuigen 
fiät, mit Bewunderung hiaapffchaut, ohne darüber fei
ne Ivciigion aus den Augen zu verlierem W er indeilen 
beyrn flüchtigen liefen diefer Bogen lieh die feine, und 
allmähliche Entwickelung diefes fittlich - fchöncu Ver- 
hältni'Tes entgehen h'efse., würde frevlich weder durch1
hervvnÄechemle Ideen, noch durch t reifende Züge cut- 
khädjgt. -^wdeiij und viellel ixt das Unheil fallen, dafs. 

ohne Friedrichs grofsen Namen die Samwllung der Be
kanntmachung nicht werth gewefen wäre.

Uebrigens ift der franzöfifche Herausgeber von den 
irrefigiöfen Grundlatzen Friedrichs des. Grofsen ib we
nig angefteckt, daß er vielmehr keine Gelegenheit vor- 
beyläfst, dem Geilt des Helden ftrafende und mifsbilii- 
gende Anmerkungen in jene.:Welt nachzufchickpa, und 
feine eignen Hinde in tlnfchuld zu wafchen. Wäre 
freylich diefer Mann an Hn. Dulwis Stelle gewefenv fo 
möchten der Unglaube des Königs und die Orthodoxie 
des Hofmeillers etwas härter an einander gerathen feyn; 
er müfste denn dtwaL.für gut befunden haben, fejne 
Orthodoxie nach den Umftänden zu fchmiegen uad zu 
mildern. So heilig aber und rückfichtlos fein gegenwär^ 
ti^er Eifer auch feyn mag, fo könnte er doch durch Mifs- 
d'eutuagcn zu Aergernifs Anläfs geben ; und wir haben 
es daher dem deutlichen, fehr gefchickten, Ueberfetzer 
nicht ganz verdacht, dafs er ihn in feinen Anmerkungen 
in fchicklichere Grenzen zurückzuweifen gefucht hat.

Leirzvg, b. Köhler : Skizzen einer Gefchichte von (den) 
Sitten und- Gebräuchen der Franzofen, von (den) üF 
teßen bis zu den neueßen Zeiten. 1790. 170 S. g.

Die Rubrik über dem Text diefes Buchs ift: Skizzen 
einer grofsen Sittengeschichte, oder ßruchftücke aus dem 
grofsen franzöfifchen Werke: . Plißoire de la vie privee 
des Frangois dans tous les Tems et tuns toutes les Pro- 
innces de la Monarchie. — Dem Ree. ift das franzöfifche 
Originalwerknicht zuGeficht gekommen, aber nach die
len Skizzen, Bi’iichftücken — oder wie man fonft der
gleichen gebrechliche Arbeiten von nothgedrungneu 
Schrifdtellern , die nichts Vollkommenes-liefern können 
oder wollen , nennen mag — zu urthcilen , fcheint es 
mit vielem Flcils bearbeitet, undfehr unterrichtend zu 
feyn. Es enthält, diefem kurzen Auszuge zu folge, zu- 
fördorft ziemlich voll Händige Nachrichten von der Ver
pflanzung und Cultur ausländifcher Producte auf den 
europäifchen Boden, und von dem Bau mancher zum 
verfeinerten Luxus und zum täglichen Leben- gehörigen 
inländifchen Producte. — Darauf folgt das Sittongemäl- 
de der alten und neuern Bewohner Frankreichs, (wo- 
bey auf unfre Zeiten doch nur feiten Rückficht genom
men ift). Nachrichten • von • den Manufacturen ^Fabri
ken und Gewerben; Schilderungen des ehemaligen Lu
xus im häuslichen Leben und bey den Feilen und Schau- 
fpielen, Prachtgefetze, öffentliche und Privat’aftbarkei-

Die Auszüge felbft- find, befon- 
ders im Anfang, fahr kurz und trocken; etwas ausführ
lieber ift das Sittengemälde fclbil. — Beyfallswürdig ift. 
es allerdings, Auszüge aus- einem hushindifthen Werk.
diefer Art zu liefern , das nicht in viele Hände kommt, 
nur aber müllen diefe Auszüge durch gröfsre Vollftän- 
digkeit ihre Abficht, die Unterhaltung und den Unter
richt der Leier zu befördern, dann auch mehr erfüllen, 
als es diefe wenigen Bogen vermögen. Wenigftens hat- 
te fich unfer Epitomator wohl' die M’ühe nehmen kön
nen, die Hauptquellen Rufzufu chen , aus-welchen die 
Nachrichten feines Originals gefchöpfc find, und zur Er-

kx x 3- temh»» 
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leichtcrung des Nachfchlagens die Stellen der Autoren, 
deren blefser Name nur hie und da im Text angeführt 
ift, in Noten hinzufetzen. — Wahrlich, die Bücherma- 
cher treiben ihr Gewerbe in unfern Tagen mit gar zu 
grofser Bequemlichkeit!

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover, b. Ritfcher: Briefe aus England, von F. 
IP. von Hafsel, Hauptmann in der hannöverifchen 
Infanterie. 1792. 230 S. g.

Nicht über, fondern aus England, lind diefe Briefe 
gefchrieben. Sie haben nemlich nicht zur Ablicht, alle 
Merkwürdigkeiten jenes blühenden Reichs zu umfpan- 
nen, nicht alles zu wiederholen, was darüber von jeher 
gefchrieben worden, unbemerkte Dinge zu bemerken, 
und eine raifonnirende Derltellung von Englands gegen
wärtigem Zuftande zu geben , fondern der Vf., welcher 
einige Zeit Gouverneur bey einem Sohne des Herzogs 
von Glocefter war, hat hier die wirklichen Briefe, die 
er vom 6 November 1790 bis zum 12 September 1791 
aus England nach Deutfchland gefchrieben, als ein An
denken für feine Freunde und für feine Kinder abdru
cken laßen, damit diefe dereinft daraus die Schickfale 
und die Gefmnungen ihres Vaters erfahren können. 
Nicht allein der Eingang und derSchlufs der Briefe, fon
dern auch die individuellen Umftände, die darinn vor
kommen, (z. B. der Tod von der Mutter des Vf.,) be- 
ftätigen es zur Gnüge, dafs diefe Briefe keine Dichtun
gen find. Zwar hat der Vf. darinn nicht ein umftändli- 
ches Tagebuch geliefert, fondern nur dasjenige ausge
hoben , was ihm in Anfehung der Gegenden, der Ge
bäude und der Menfchen am meiften auffiel, aber, dafs 
die Briefe aus feinem Tagebuche gezogen find, fieht man 
doch aus den fchnellen Uebergängen von einem Gegen
ftand zum andern, die der Vf. öfters macht, fo, dafs er 
felbft einmal S. 70. einen feiner Briefe ein Quodlibet zu 
nennen genöthigt ift. Man erfährt theils daraus, wie es 
dem Hn. v. H. ergangen, (in welchem Grade er feekrank 
gewefen, wie ihm die Auftern bekommen find, und der
gleichen,) theils, welchen Eindruck auf ihn die grofsen 
Gegenftände gemacht, dfe er in der Nähe zu fehen Ge
legenheit gehabt. Er erzählt ohne Ueberteibung, und 
mit Wahrheitsliebe, aber die Menge der Merkwürdig
keiten, die ihn auf einmal überrafchte, und ein lebhaf
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tes Temperament haben ihn zu fchnell von gTriem Ge- 
genftande zum andern fortgeführt, als dafs feine Erzäh
lungen allemal befriedigend genug für die Lefer feyn 
könnten. Unmöglich kann man folche Befchreibungcn, 
wie z. B. S. 20. vom Park von St. James, (von dem wei
ter nichts gefagt wird, als dafs er einem fo’fchön und 
freudig vorkomme, als wenn man auf dem Lande wäre) 
anders, als unzulänglich, nennen. Selbft fo reichhalti
ge Gegenftände, wie die englifche Juftiz , (von der der 
Vf. eben kein Bewunderer ift,) das Parlement', der Rit
ter D’Eon, die Cour bey der Königin, erfcheinen nur in 
kurzen, fchnell vorüberraufchenden, Befchreibungen. 
Ueber Orte freylich, wo er fich nur einige Stunden ver
weilte, (z. B. S. 2. u. S. 10.) konnte er fich nicht anders, 
als fehr kurz, faßen. Zuweilen läfst er fich auch wohl 
auf Kunftfachcn, (z. B. S. 49. auf Gemälde, S. 53. und92. 
auf Schaufpiele,) ein, aber er urtheik darüber nur als 
Liebhaber. Hin und wieder find verfchiedne unbedeu
tende Kleinigkeiten eingeftreut, z. B. die Bemerkung 
S. 190. von den numerirten Fiacres, die zweymal ange
führte Perücke des Grofskanzlers u. dgl. Solche Beob
achtungen , wie S. 42., dafs die Königin bey der Cour 
zwar einem jeden etwas artiges gefagt, aber doch die 
Freunde des Hofs befonders auszuzeichnen, gewufst ha
be, fagen nichts, was fich nicht der Lefer felbft hinzu
denken könnte. Urtheile, wie folgendes S. 37.: „D* 
„mein und des Doctor Walsby Bedienter in des Prinzen 
„Livrey gefetzt find, fo macht dies, mit den Bedienten 
„des Prinzen zufammen, ein Ganzes, das nicht häfslich 
„ift,“ — ftanden wohl in einem Privatbriefe am rechte« 
Orte, hätten aber beym Druck weggeftrichen werden 
füllen. Auf fchöne Schreibart leiftet der Vf. in der Vor
rede felbft Verzicht, wo er gefteht, dafs er ganz nach 
den Eingebungen feiner jedesmaligen Laune gefchrieben 
habe; daher denn freylich fein Vortrag oft nachläfsig, 
eilfertig hingeworfen, und abgeriflen ift. Vermuthlich 
ift der häufige Gebrauch, den der Vf. von ausländischen 
Sprachen machen müßen, Urfache, dafs er zuweilen un- 
deutfeh conftruirt, z. B- S. 17.: „Die Officiersuniform 
„wird nur feiten getragen in England,“ dafs er fich zu
weilen zu unbeftimmt ausdrückt, z. B. $. 41.: „Man kann 
„vorwärts mit ihm kommen ,“ oder S. 65.: „Obgleich 
„man nicht fagen kann, dafs in St. James das minderte 
„fey, das den Anftrich von Gefchmack oder Eleganz hätte, 
„fo giebt dennoch das Ganze ein weitläuftiges Anfehn/*

KLEINE S
Mathematik. Parma: Apparenze del Solare Ecclißl del 

Giorno 3 Aprile 17p! in Parma, con fpiegazioni atte a wertere all' 
intelligenza delle Perjor.e nn po' colfe alcuni articoli generali di Afiro^ 
nemia anche elevata; di Petro Coffali, C. R. 3 Bog. gr. g. ( 14. 
gr.) Der Vf. legt bey diefer, nach Hn, de la Rande vorgefchlag- 
nen , Methode berechnete Finfternifs, die geographifche Länge 
von Parma 27° 35', und Breite 44° 44* 5q" zum Grunde, be- 
ftimmt und erklärt alsdann die Grö&e der wahren und fcheinba- 
baren Schiefe der Ecliptik, giebt Begriffe von dem Zurüekwei- 
chen des Aequinoctialpuncts und der Nutation der Erdaxe , (für 
Unkundige viel zu unvollftändig). Dann folgen die Angaben 
dqr berechneten Elemente diefer Finfternifs für den wahren Ort

C H R I F T E N.
der Sonne, der wahren Länge und Breite des Mondes etc., in- 
gleichen die zur Berechnung der Erfcheinung nöthi^en Stücke 
der Höhe und Azimuthaiwinkel, Höhenparallaxe, fcheinbare Ab- 
ftände von Sonne und Mond, nebft einigen Erläuterungen. Am 
Schlafs werden die herausgebrachten Data tabellarifch vorge- 
ftellt, nebft den darnach trigonometrifch berechneten Anfang, 
Mittel, Ende und Grofse der Finfternifs. Die Rechnungen felbft 
und die hier vorkommenden Formeln find nicht beygebracht, 
vielweniger die Gründe derfelben. Wozu dienen alfo diefe Blät
ter? Die°Kupfertafel ftellt nichts weiter vor, als den fcheinba- 
ren Vorübergang des Mondes vor die Sonne bey FülftW* 
nifs für den Parmaer Horizont und Meridian.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
o n n abends, de

LITERARGESCH IC UTE.

Zürich, b. Orell u. Camp.: Carl Jofeph Bougine 
Handbuch der allgemeiiien Litterargefchichte nach 
Heumanns Grundrifs, Fünfter Band. 1792, Sr* 8« 
Vni. u. 726 S. (1 Rthlr. 21 gr.)

Üngern ftörenwir den Vf. in feiner Selbftzufriedenhelt, 
mit welcher er, der Vorrede zufolge, fein Handbuch 

mit diefem Bande beendigt. Er hat, wie er glaubt, fein 
im erften Bande gegebenes Verfprechen nach allen Kräf
ten zu erfüllen geftrebt, und fchmeichelt fich, das über- 
cinftimmendeZeugnifs mehrererRecenfenten „dafs diefe 
Arbeit allgemein für den Dilettanten fowohl, als für den 
Gelehrten nützlich und brauchbar fey“ zu verdienen. 
Dürften wir diefs Zeugnifs doch ohne weitere Verant
wortung mit unterfchreiben^, und Hn. B. das Verdienft 
cinräumen, ein vollfiändige's, richtiges, allgemeines, von 
lehlern möglich ft gereinigtes Handbuch der Gelehrtenge- 
fchichte, das für uns, wie für ihn, Bedürfnifs, und un- 
fer Wunfch, wie der feinige war, geliefert zu haben! 
Allein keinem von beiden ift abgeholfen, und wir fehn 
uns leider auch in Anleitung des jüngften feinen älteren 
Brüdern mit allen ihren Gebrechen und Mängeln unver
kennbar ähnlichen Bandes fo fehr in unfrer Erwartung 
getäufcht, dafs wir unfer über den vierten (1791 N. 274) 
gefälltes Urtheil nicht zurücknehmen können. Eben fo 
viel, wo nicht mehr Unterlaffungs - und Begehungsfün- 
den find an diefem, wie an jenem, zu rügen, und jeder 
unfrer Lefer mag nach den häufigen Proben, die wir 
ihm von den letztem, wie von den erfteren vorlegen 
werden , entfcheiden, ob des Vf. guter Wille für That, 
oder fein gefanamelter Stoff zu einem Handbuche der 
Gelehrtengefchichte für das Handbuch felbft zu nehmen 
fey. Was Hr. B. zu feiner Entfchuldigung vorbringt, 
ift unbefriedigend, und mehr wider, als für ihn- Wer 
nöthigte ihn denn in feiner Lage, ohne anderweitige 
Unterftützung, fich einer fo viel umfaßenden ^Arbeit zu 
unterziehn, welcher er nach feinem eigenen Geftändniffe 
(S. f. Vorr. z. I. B. p. 15.) fich nicht gewachfen fühlte, 
die überall vielleicht nicht eines Mannes Werk ift, oder 
wenigftens doch von keinem Literator anders, als in der 
Nähe folcher Bibliotheken, wie die zu Göttingen und 
Dresden, mit glücklichem Erfolg unternommen werden 
konnte? Wie durfte er hoffen, dafs diefe Arbeit ihm 
beym Mangel der unentbehrlichften, oder gar mit Ver- 
nachiiifsigung der allbekannteften Hülfsmittel gelingen 
follte? Denn Bücher, die fo bekannt und in jedermanns 
Händen find, wie z. B. feines Vorgängers Stolle An
merkungen über Heumanns Confpectu/m, Jugleri Bibl. 
kift. Ui. fei. mit deffen von Röche r herausgegebenea
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Supplements, Ebend eff. Bey träge zurjurift. Biographie 
Trinius Freydenkerlexicon, die Acta hiß. ecclef. und 
Beytriige dazu, die Lebensbefchreibungen Preufs. Gottes- 
getehrten (zwo Sammi. Halle 176?. 69. gr. g.), ^o. 
Bernoulli' s Zufätze zu den neueßen Nachrichten von 
Italien, u. a. m. follte man doch vom Vf. benutzt glauben. 
Und. dafs fie es nicht, dafs Hr. B. fogar die von ihm ci- 
tirten Werke, wie Bruckers Bilderfaal, Götte ns 
gel. Europa^ Jö chers Gel. Lex. u.n. fehr nachläfsig zu 
Rathe gezogen hat, foll gleich ausBeweifen eipleuchten.

Auf 130 Seiten findet man hier zuerft die Fortfe- 
tzung der vierten Abtheilung vom Anfänge und Fortgän
ge der Gelehrfamkeit, oder den Befehlufs der Mifcellaitr 
fchriftfteller des Jahrhunderts. Schon diefer Abfchnitt 
bedarf fo vieler Berichtigungen und Ergänzungen , dafs 
der Raum diefer Blätter uns keine genaue Revifion aller 
Rubriken deffelben, und am wenigften eine Anzeige vie^' 
ler vermifsten wichtigen Namen erlaubt, die ftatt f® 
mancher unwichtigen eine Stelle in diefer Schriftfterrei- 
he verdient hätten. Wir liefern deswegen mir einen 
kleinen Beytrag dazu. Der Vf. kann doch vielleicht noch 
im Supplementbande Gebrauch davon machen. Die bey 
ihm fehlenden Werke der Autoren W’ollen wir. der Kür
ze wegen mit bezeichnen, und die Citate, welche 
Zurechtweifungen oder Nachlefen zu den feinigen find» 
in Häckchen einfchliefsen.

S. 3. Teivhmeyer D. zu Münden i6go geb. TGöi- 
ten II. 659.] Te iffi e r. Die Leben der Kurf, von Bran- 
denb. find nicht fein Werk, fondern nur aus dem Latein, 
des Joh. Cernitius von ihm überfetzt. [ Niceron V^ 
256 —72. der Franzöfifchen Ausgabe und 347_ go 
der D. Ueberf.] 4.5. Rom. Teller, und deffen beide 
Söhne, Doctoren der Theol. Der Vater wurde 17^ 
(nicht erft 2 Jahre nach f. Tode 1752) Katechet. §§. Drey 
Sammlungen geiffl. Reden. Leipz. i7s8-44. . s. & 
W. 1 emple, der 1699 ftarb, gehört nicht unter die 
Schriftfteller des ig Jahrh. Joh. Ter raffen, Abbe 
Seine Ueberfetzung des Diodor kam 1737 — 43 heraus* 
§§. La philofophie applicable ä tous les objetsde V efprit 
et de la raifon, a Par. 1754. g. S.7. Ditport du Tert re 
Hier, wie häufig in der Folge, hat Hr. B. die Ueberfe* 
tzung ftatt des Originals, Hiftoire des conjuratidns etc 
a Pans 1754. 59 mit der Fortfetzung von Defonnea„' 
X. B. 12. angezeigt. 0. BMiotluque amufante et «ii/i™- 
etwe etc. tiree des mdlleurs Auteurs, ib. 17^ to 
moires du Marquis de Chouppes, ib. eod. IT. ^Abrege 
de V hiftoire d’Efpagne par Deformeaux et du Tertre, ib. 
J758* V. 12. S. g. C. L. letfeh (nicht: Tefch. S. von 
ihm Hambergers 2. Ausg. des gel. Teutfchl.) 10. Tiede, 
geo.d.9Apr.i^2. [Sein eignes Leben in den Leb. Belehr. 
Preifs. G. G. I. 129-56.] Tiedemann. Von ihm find

auch 
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auch verfchiedene Abhandlungen in beiden Bänden' der 
liefs. Bey trage zur Gelt hrf. ■undKuvß (Frf. am M. 1785- 
87. gr. g.) befindlich. 11. Matthä Tind al. (Trinius p. 
457 79-] Nach ihm fehlt N. Tindat, Rector oderVi- 
car vonGrofs-Waltham in der Graffchaft Eflex, der die 
Engt. Gefchichte des- RapinThoyras aus dem Franz, über
fetzt und continuirt hat. Die Ueberfetzung kam zum 
3mal zu London 1743 in 2 Fol. B. und die Fortfetzung 
ebenda!’. 1757 in 2 Fol. B. heraus. (Bibl. Firmiana. L.ib. 
Angl. p. ici.)S ine Anmerkungen zumRapin find Franz, 
unt* r dem Titel: Rrwcrques hiß., et crit. für l’Hiß. d’An- 
glttcrre de Mr. de R. Th. verbunden mit dem Abrege, 
hiß. des Actes publics d’Angleterre de Thomas Rymer, a 
la Ilaye 1733. II. 4. befonders gedruckt, und füllen die 
Hulne des erften Bandes diefer Sammlung. 11. 12. Girol. 
Tirab ofchi, ein Exjefuit. Die Originalausgabe f. Sto~ 
via ddla Literatura d' Italia ift nicht zu Mayland fondern 
in Modena, und zwar in X. Th. oder XIII. B. 4. heraus- 
gekommen. In der Bibl. Firm. IV. 225- wird das Jahr 
1772, und in der Pivelliana V.75. werden 1778—82 als 
Druckjahre angegeben. Mithin wären’s zwo verfchie
dene Ausgaben. F'etera humiliatorwm monumenta - il- 
lußrata. Mediol. 1766. III. 4. De patriae (f. Mediola- 
nenfi) hißoria oratio, ib. f. a. Lettera intorno al Sag
gio ßovico - apologetico della letteratura Spagnuola dell’ 
Ab. Si>v. Lampillas. Modena 1778. 8* Vita del Conte D. 
Fulvio Tefti, ib. 1780. 8- Biblioteca Modenefe o notizie 
della vita e delle apere degli Scrittori nati negli Statt — 
di Modena. Tomöl. ib. 1781. 4- (Bibl. Firm. l.c. p. 120. 
261.279. 300. 452.) S. 14. To aldo, Prof, der Witte
rungslehre und-Sternkunde zu Padua. Seine Schriften, 
von denen hier nur eine in der Ueberfetzung angeführt 
ift, kann II. B. nach den Originalausgaben aus Hn. Ber- 
noullt’s Zufätzen u. f. w. II. 656 — 60. kennen lernen. 
15. Töllner, geb. d. yDec. 1724. D.Theol. u. Prof, zu 
Fraukf. an d. 0. [Leb. Btfchr. Pr. G.G. I. 7§~86-j Toi- 
nard. [fßieher . 12*2] Seine hier übergangene au- 
mismaiifihe Schriften hat Stolle 1. c. p. 866. 67*. und 
Hirfeh in Bibl. nwn. p. 19. angezeigt. Toland. [Gri
nius 479- 95 ] S. iS- Törre einKünftler, der nichts ge- 
fchrieben hat, gehört gar nicht hieher. Dagegen ift der 
berühmte Naturforföher P. Giov. Maria della Torre zai 
Neapel, t on deffen Werken Bernoulli am a. 0. im II.B. 
und mehreren Stellen defl’elben Nachrichten ertheilt, ganz 
mit Stillfchweigen übergangen. Touffaint. [Trinius 
495“500] 20. Tvefcho geb. d. 9 Dec. 1733. [GoM- 
becks lit. Nachr. von Preufsen I. 228- II. 99- Beb. ßefchr. 
Preufs. G. G. II. 69- 78] 22. B. Tvevifano. §§. 
Trattato della Laguna di hinezia. Yen. 1715. und ver
mehrt 1718- 4. S. 25. A. Tromm geb. d. 23 Aug. 1633. 
geft. 1719 d. 29 May. [Unparth. Kirchenhiß. A. u. M. T. 
IL623. jochet IV. 1333] S. 27. Turpin. Die unter 
d efem Namen blofs in Uebecfetzungenangezeigten Schrif
ten gehören zween verfchiedenen Verfaflern. Vom er- 
feren. d m Grafen Turpin de Griffe, einem Franz. Bri
gadier, find: Fjßifnr l’art de la gverre, aPar. 1757. II. 
4. C mmentaires für les Mtinoirrs de Montecuculi, ib. 
,769. HL 4- und Amft. 1770 auch 1784. HI- 8- oder &r- 
12. Commentaires für les Inflhutions militaires de Fegece, 
a Par. 1783- II-4- letzteren T. H. Turpin, find 
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entweder alle, oder doch die mehreften folgenden: Hi- 
fioire univerfelle, a Paris 1770. IV-. 12. Hiß. citile ei 
naturelle du Royaume de Siam, ib. 1771. 12. Hiß. de la 
vie de Mahomet, ib. 1773. III. 12. Cyrus, ib. eod. gr. g. 
Hiß. de l’Alcoran etc. ib. 1775. II. 12- Ba France illu- 
flre ou le Plutarque francois, ib. 17 3. XIII. 12. Pade 
(nicht: de Bade) Oeuvres ouRtcueil des Opera-comiques, 
Parodies et Pieces fugitives, auch a la Haye 1795- IV. 
12. S. 28« de Va llemont. Curioßtez etc. a Par. 1753. 
II. 12. Elemens de l’hißoire etc. ib. 1753. V. 12. und 
ital. Elementi della Storia etc. Vecez. 1738- IV. 8« ^:{C 
de la Falliere. Von feiner Bibliothek find mehrere Ka
talogen vorhanden. Hier ift nur die Premiere Partie der 
nach dem Tode deifelben verkauften angezeigt. Die 
nachher herausgekommene Seconde Partie befteht aus 6 
Bänden. Zu den von ihm felbft edirten Schriften gehö
ren noch Deux Romans etc. in. iU. de Moncrif Choix de 
Chanfons 1757. 12. und Catalogue des Ballets et Opera 
quifont dans la Bibl. de M. le Duc de la Falliere. Paris 
1760. 8- Auf dem Titel feiner zu Paris gedruckten Bi- 
bliotheqite du Theatre francois ift Dresden als Druckort 
angegeben. 29. L v. Faucanfon, kein Schriftfteller. De 
la Beaux. Unter feine Schriften gehört auch: Oeuvre 
du Chev. de Hedlinger par C. de Mechel, a Basie 1776. fuJ- 
S. 30. H. F enem a. §§. Epiß. tres de genniiate epißo- 
larum Clementis a U^etfienio public. Harlingae 1754 8- 
S. 31. If. Fer bürg. [Saxii Onom. VI. p. 293. u. 695.] 
S. 33. Alb. Meno und Phil. Iheod. Fer Poortenn, 
Brüder (nicht Vater und Sohn) und iFilh. Paul Fer 
Poortenn (nicht Bruder, fondern) Bruderfohn des 
letzteren. Von den beiden erfteren hat Stolle p. §74. 
75. fchon mehrere Schriften angeführt. Alb. Meno wurde 
d. izOct. 1672. und Phil. Th. d. nFebr.1677 gebohren. 
Von jenem (Götten II. 333 - 42. und eine Lebensbefchrei- 
bung von feinemSchwiegerfohnG.il'ernsdarf, in den Beptr. 
zu den Actis hiß. eccl. III. 27— 51. Um diefen haben fich 
Fifcher, Vater und Sohn, nach feinem fchon am 30Dec. 
1712 erfolgten Tode verdient gemacht. §§. P. T. Fer 
Po ortennii Diff. tres de regno Salaminio üuCypro, de 
verbo graeco aevoi, atque de fidei, acceffit
praeter Prolufiones totidem, Ejusdem Fita auctore Erdt«. 
Rud. Fifchero. Coniunctim edendas curavit Jo. Frid. Fi- 
fcherus. Lipf. 1779. 8inaJ- S. 34-35- c- v. Uffen- 
bach gab bey feinem L.eben Biblioihecam Uffenbachia- 
nam univeifalein T. I —IV. Frf. ad M. 1729 31. 8- «u« 
Verkaufspreifen heräus. Der von ß. angezeigte Catalo- 
gus ift der nach feinem Tode gedruckte Äuctionscata’og. 
37. Alph. de Fignole s. [pucker II Zeh. ^öcher IV. 1602. 
Rathlef 6Th.] ^foh. de Fignole. Dijf. de columna An
tonini Pii (nicht Antoni!.) R-omae 1705. 4. Antiquiores 
Rom. Pontificdm d^narii, ib. 1709. 4. Die zweyte Aus
gabe v. 1734 ift nicht von ihm, fondern von Eloravantes 
um ein Drittbeil vermehrt. Unter feixten übrigen Ab
handlungen, die unfers Vf- Vorgänger Stolle kmgft ge
nauer angezeigt hat, wären noch anzuführen: die Epiß. 
de numo Antonini Pn, ib. 1709. 4. und die beiden Diß. 
de anno primo impcHi Severi Alex. Aug. ib. 1712- i-4- 4-» 
welche Fabriz in feiner Ausgabe von den Operibus S. 
Hippolyti wieder abdrucken liefs. 3g. ^ac. Barozzi de 
Vignale, ein 1573 verftorbener Baumeifter, den Hr.
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R durch die Jahrzahlen der fpäteren Ausgaben feines 
Werks von de^ Ba; kuslt irre geführt, ins ißte Jahrhun
dert verfetzt bar. 3:5. 39- itriariv s. Statt des
auf den Sohn defielben lieh beziehenden Cilatums mufs 
es heifsen : Scxh OnM- V- ^-7' & 39“-43- Dor. 
Fitdrga und Gottfr. Pogt au (geführt, die hei le msi7. 
Jahrhundert gelieren. 40. L. I 0 cn. gen. zu Augsburg 

Und ebendaf. i7S3 geft. 41. G. l ockerodt 
[slolle 879- 80.] S. 44. Adav.ctus Vogt karb 1788 zu 
NicoLburg in Mahren. Von feiner vortreihehen, leider 
unvollendet gebliebenen , P>öhmifchcn Mänzbefchreibung 
lieferte er 1787 noch den 4ten 1 heil. S. 47* fohlt^o/z. 
Ang. U rlsverger. oh. Ant. V olpi (Vulpius) aus 
Bergamo. war Doctor der Rechte und Prof, der fftiech. 
und lat. Sprache zu Padua. Das von Saxe gelieferte 
Verzcichnifs feiner Schriften ift weit vollftandiger^be
darf aber folgender, die Divinationem in diptychum eour- 
neuw Vaticanmn betreffenden, Berichtigung. Sie kam 
zuerft mit des Card. Quirini Vorrede zu Rom 1741 xn 
gr. 4. und zum gtenmal vermehrt zu Padua 1750 m 8- 
heraus. Sein Bruder Cajetan Chrißoph, ein i neiter zu 
Padua, den Hr. B. gar nicht kennt, hat eine Apologia 
per la fita di San Filippo Neri zu Padua 1740. g. ednt, 
und fich um die Bibliographie, infonderheit durch ein 
wichtiges, aber feltenes, Bücherverzeichmls verdient 
gemacht: La Libyerin de' Volpi, e la Stampena Comi- 
niana illuflrate con utiti e curiofe annotazioni. Opera di 
Don Gaetanio Volpi. In Padoua1756 appreffo Giufeppe 
Conrno. g. Es enthält die beiden Brüdern von ihrem 
Vater ^oh. Dominicus gcfchcnkte Bibliothek, nebft den 
jedem derfelben eigenen dazu gesammelten Büchern, in 
alphabetischer Folge. Das wichtigfte aber iit ein chro- 
noloMfcher und ein alphab. Catalog aller von 17x7 bis 

der Cominiänifchen Druc kerey zu Padua gedruck
ten Bücher. Den erfteren hat Crevenna im VI. Bande f. 
Catalogue raifonre p. 176- 8l- wieder abdrucken laden. 
Aus dem letzteren kann Rec. gleich den folgenden Am
iel ^Jofeph Rocco Volpi berichiigen, in, welchem Hr. 
B. aus einem Werk und derfelben Ausgabe zwey ver- 
fchiedene Werke und Editionen gemacht hat. Das l etus 
Latium profanum et f .crwn ift ncmlich ein aus XL Thei
len in 4. beftehendes Werk, zu deffen Vollendung gleich
wohl noch Ein Band, welcher das Latium facritut ent
halten füllte, fehlt. Mithin ift blofs das Latium profa
num vorhanden, deffen beide erften Theile derCaiä. f e- 
ter Mercellin Corradini und die übrigen Volpi lehne?. 
Zu Rom wurden die 2 erften und 4 letzten Theile in den 
Jahren 1704.5.42.43. 45. und zu Padua die 5 mittleren 
1726. 27. 32- 3p 35- gedruckt. (Vergl. S. 141. )VÜ das 
Werk noch einmal vorkommt.) Die übrigen Schriften 
von 1. R. man ebenfalls in dein gerannten
BüdierverzeichniiTe. ><3. 1. (L Wachter. [’riniw 
516 -18 •] K. Wa chtler fta rb den 5 Septem her 1732. 
[Elogium Wachtlcri in Jet. Erud. lat. 1733. p. 92. f. 
u. Rugier V. 153 — 69.] 49. F. Wagner. [Nadir,
van Ninderfächf. Leuten I. g -26] 51« Waleh 
geb. den,17 fjan. I093- [ Brucker IV. Zeh.] 53. C. 
W. F. Walch, geb. den 25 Die. 1726. [Nadir, 
v. N. L, II. 10^—23. und die daf. angez. Queilexi.j — 

S. 57. Th. War ton. §§. Life of Thomas Pope etc. Lond. 
i772. 8. Hin:ugefügt kann werden Ffofeph Wartan 
§§. Virgils Works in Latin and English etc. ib. I /53- IV- 
8« $°f Waffe. Die von ihm beforgte Ausgabe des Sal- 
inftius liegt zwar bey der llaverkampfchen zum Grunde; 
aber letztere ift kein blofser Abdruck derfelben, wie B. 
aus dem T. VI. misverftandenen Saxe angiebt. Die ihm 
als Herausgeber zugefchriebenn Bibliotheca liieraria, being 
a Collection of Infcriptions etc. befteht nicht aus 10 Bän
den, fondern eben fo viel Numern oder Heften in 4, 
(nicht 3.) 53. Rob. Watfon. §§. Apology for Chrißia- 
nity, 2 Ed. Cambridge 1777. 12. Das Original feiner 
in der Ueberfetzung angeführten Hauptfchrift hat den 
Titel: Hißory of the Reign of Philip fecond King of 
Spain. 'Ehe 2 Ed. corrected, with an Appendix etc. and 
an Index, London 1778- IL 4- If Watt, ['^öcher IV. 
I829.J 59. Watteville Hißoire ctc. Berne 1757. Dau. 
Webb Originaltitel: Inqttiry into the Beauties of Pain- 
ting. 2 Ed. Lond. 1761. 8; Dubl. 1764. 12. (Franz. Par. 
1765. S-) Remarks on the Beauties ofPoetry. Dubl. 1764. 
12. Imm. Weber Examen artis herald. Die beite Aus
gabe von Köhler, Gört, J753. 8- Das vollftandige Ver- 
zeichuifs der Schriften deff. liefert Rugier HL 140 — 73. 
S. 65. E. Wells — nicht: IFell. 66- P. (1. Werl
hof, geb. J. 24Märx; 1699. Chrijl. Wernsdorf 
edirte feines älteren Bruders nachgelailene Ausgabe des 
IHmerius mit einer Vorrede und Gottlieb Wernsdorfs Le
ben zu Gott. 1790. gr. 3. Von letzterem, der hieher 
gehört, und im 3ten Bande diefes Handbuchs S. 351. mit 
feinem Bruder kurz abgefertigt am unrechten One fteht, 
kann man auch D. Gralath Progr. in obitum G. Werns- 
dorfii, und fein EhrengeJächtnifs, welches dem V Bande 
oder 41 Stück der Danz. Berichte von theol. Schriften vor- 
gefetzt ift, nachlefcn. 67. P. Weff e li ng ift fchon iin 
3ten Bande S. 492. unter den Kritikern aufgeführt, und 
kommt hier zum zweytenmal vor. An beiden Orten 
fehlt der von ihm mit einer Vorrede in 3 gr. fol. Bänden 
zu Amft 1752 edirte Thefaurus Num. Impp. Morellianus. 
Eb. daf. un i in eben dem Jahr gab er die zweyte von 
ihm verbelferte Ausgabe des Chronicon Samfonii in gr. 
fol. heraus. 68- Gilbert (nicht Georg) Wefi, ein eng- 
li(eher Edelmann. §§. Pindars Ödes etc. tränst, from the 
greek etc. Lond., 1753. II. 1766. III. 8- Seine Obfervations 
on the IL'Jlory and Evideuces of therefurrection of Chrijt 
hat Salzer überferzt, nach der 3 Ausgabe. Die 5te des Ori
ginal, kam 1754 und noch eine 1767 zu London in g. her
aus. 6>- Ernji Joachim (nicht ^.E.) v.W e fiphalen. [Bnt- 
ckery Zeh.] 70. 71- f). R. We tjlein der"jüngere, 1647 
geboren, kann 1614 keine CatenamPatrum herausgege
ben haben, hat auch überhaupt keine edirt. ^.C. We
tzel, den 22 Febr. 1691 zu Meiningen geb. Von fei
nen Lebeusbefchreibungen der Liederdichter erfchien der 
5te und letzte Theil 17.6. S. 75. B. Wideburg 
zu li.dmftädt den 24 Jenner 1637 öel)> Die Nachricht 
von feinen Schriften kann aus Hn. B. eignem Citat be- 
rieh: ift und ergänzt werden, 79. G. S. Wie fand, 
wirk!. Apellationsrath, Ordinarius der Jur. Fac. u. f. w. 
zu irteuberg. (Hr. B. 1 fst ihn immerfort in Leipzig 
leben.) J. Wieling, geb. 1693 im Nov. zu Hamm in
Yyy; d«r 
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der Mark, geft. el. u Renner 174$. '[^ngler VI. 195 
bis 212.] C. IVildvogel, geb. d. 13 Aug. i644> u.geft. 
d. 4 Dec. 1727. nach Stolles Angabe S. 891- gier 
(VI. 169 — 94.) hat das Todesjahr 172g- S. 80. L. F. 
IFilifch Biblia parall. harm. Die zwey edteiT Abthei- 
luugen des .«ten Theils find auch von ihm, die beiden 
folgenden .aber, .mit denen das Werk 1764 über das A. 
T. geendigt wurde, nach f. Tode von C. Haymann her
ausgegeben. D. IVilkins. §§. Jo. Seldeni 0. 0. Coll, 
ac recenfuit. viiam Auctoris, praejationes et Indices adje- 
cit Div. Wilkins.- Lond. 1726. VI Tomi III Vol. fol. maj'. 
Das Leben Seldens füllt 56 Seiten in diefer prächtig ge
druckten Ausgabe. Zu der Bibl. Britan. Hibern. hat IV.. 
nur die Vorrede gefchrieben. Der Vf. des Werks ilt der 
Bifchof von Aftaph Thom. Tanner. [Saxtus VI. 688«] S, 
gl. S. F. IVillenberg. [G. Lengnich Progr. ad exfe- 
quiaslFülenbergii. Ged. 174g. fol. 83- 1- (Finkler.
[[öcker IV. 2009.] 84- IFi nkle r. [Dun. IVallhers 
iSachr. von; Leben, u. den Schriften dejf. Frf. u. L. 175g. 
g. und im Auszuge, Beytr. zu den Actis h. e. III. p. 1004 
bis 37.] 8?- W. IVotlafton. Religion of nature deli- 
reated. 6 Ed. with an Account of the life, character and 
ivritingsoftheAuthor. Lond. 1738.4. C. Wolle. Seine 
Betrachtungen Aber die in der A. C. enthaltene Sitten- und 
'Tugendlehre machen ejwWerk in zwey Bänden aus. gg. 
Chrifioph IVolterek. [Jocher IV. 1064. 65.] Ob das 
Chronicon der Stadt IVolfenbiittel von ihm ilt? Rec. hat 
es unter Chrißian IVoltereks Namen angezeigt gefunden. 
88- 89- Warum unter Joh. IV0 odw ar d’s Namen, die 
lange nach dellen Tode von der Gefellfchaft der Alter- 
thumsforfcher zu London in mehreren Bänden heraus
gegebene Archaeologia hier vorkommt, kann Rec.,nicht 
errathen. 89. Carl Chriftian IV0 o g. Die unter diefer 
Rubrik angefühiten Schriften find, (die letzte ausgenom
men,) vom Vater delfelben HI. Moritz Carl Chrift. 
IVoog, Stadtprediger in Dresden, 1684 d. 14 May zu 
Dahme geb., von welchem noch anzumerkea find: Dijf. 
de caufis raritatis quorundam mtnunorum, Dresd. 1748. 
4. und Catalogus Bibl. Woogianae, ib. 1755. g., den er 
felbft zum öffentlichen Verkauf der Bibliothek heraus
gab. Vom Sohne, der Prof, der griech. u. lat. Sprache 
zu Leipzig war, .fehlen : JJijf. de Presbyt. et Diaconorum 
Achaiae Epiftola 'de martyrio b. Andreae Ap. adv. Tille- 
montium, Lipf. 1749. 8- und diefe Epiftola graece ex Cod. 
Bibl. Bodlej. edita et lat. verfa , ib. eod. 4. Th. IV0 oL 

flon. [Trinius, 51g- 42.] 91. C. lVre e n Syllogenum. 
ant. kam zu London 170g. 4. heraus. 9,5. F. M. Zan o t- 
ti. [Bernoulli L 182.83] S. 103. C. Ziegra. Ufer 
hatte Hr. B» vergeßen, dafs eine Liter.argefcbi.htc hne 
ira et ftudio gefchrieben werden mufs. 104. J. f . Zi m- 
m er mann gab mit Breitingern gemeinfclufduh das 
Mufeum Helveticum, welches viele Abhandlungen von 
ihm enthält, zuZürchi746— 53. in 7 0cm ebanden her
aus. Der erfte Band feiner gefummelten Werke crfchien 
1751. [Brucker 10 Zeh.]

Auf die alphabetifche Reihe der Mifcdbnfchriftftel- 
ler läfst Hr.' B. noch einige gelehrte Paofte, Cardinale 
und Dürften in bunter Reihe folgen, an welche fich zu- 
tetzt Griechen, Juden, Chinefer, Türken und Heiden 
anfchliefsen. Das Schriftenverzeichnifs des Pabfts Be- 
ned. XIII. S. 115. ift von dem, welches Guarnacci der 
Fortfctzer des Ciacconi im II. B. f. Atarum Pontiftcum 
Rom. p. 425. 26. geliefert, und Rambach im 2 Abfchn. 
des 10 Theils der Fortfetzung Boners p. 330. gi. ver
mehrt hat, fehr verfchieden. B. hat 5, G. 14, und R 
16 Schriften, letzterer auch noch eine Sammlung derfel
ben von 1728 in 3 Folianten aagezeigt. Benedict XIV, 
delfen Werke von Rambach am a. 0. p. 440. verzeichnet 
find, hätte der Vf. doch fo wenig, als Clemens XIV. we
gen feiner vortrellichcn Briefe, übergehen füllen. Alex. 
Albani S. 116. kein Schriftfteller. Warum führt Hr. 
B. ihn denn in der Reihe der Scribenten mit auf? S. 117. 
18- Quirini Specimen litt. Brix., ein unvollendet ge
bliebenes Werk, kam 1739 heraus. Die Schrift de op- 
tim. Scriptorum editianibus Rom. beförderte Scheihorn zum 
Druck, und der Comm. de rebus pertinentibus ad Quirl- 
num ift ohne Ortsanzeige 1750. 8- in 2 Theilen flachge
drückt worden.. 121. Andr. Chryfoft. Zaluski (nicht 
Czaluski) zu feiner aus 3 Tomis "in 4 Bänden belieben
den Brieffammlungkam lange nachf. Tode noch der 4te 
Tom oder 5te Band, mit Hauptregiftern und dem Leben 
des Vf. zu Breslau 1761 heraus. Die S. 121. 22. fehlen
den Schriften der vier Brüder, Andr. Stanislaus, Martin, 
Jacob und ^ofeph Andreas Zaluski mufs Hr. B. aus 
^anozki Polonia lit. noftri temp.P. I. (Vratisl. 1750. g.) 
p. 90 - IOI. nachholen, wo er auch p. 29. $o. des Für- 
ften ^oh. Alex. Jablonowski Schriften angezeigt fiu- 
den wird.

(Der Befchlufs folgt.)

KLEINE S

AÄixEvcEi.AKnrHEiT. XTarburg: D. Seb. Joann. Lud. 
Doering cormnentatio medica de vomiiM. 1792. 32 S. in 8- — 
(2 gr.) Der Vf. behandelt das Erbrechen fentiotifch, mit bo 
ibnderer, Rücklicht auf deffen Urfaehen und Arten. Er be
legt feine Sätze mit dem, was Ilippokrates in feinen femioti» 
Ccüen Buchern yom Erbrechen gefagt hat. Die Abhandlung ver-

C II R I F T E N.

liert einen großen Theil ihrer Brauchbarkeit dadurch, dafs der 
Vf.'viele' wichtige Umftände, die bey dem Erbrechen als Gegen- 
ftand der Zeichentehre, zu bemerken lind, nicht berührt, und 
auch die unvollftändig aus den Schriften des Ilippokrates ge
rammelten Sätze .ohne alle .weitere Erläuterung hingefchriebeu
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 9, März 1793,

L1TERARGESCH1CHTE.

Zürich , b. Grell u. Comp.: Carl ^ofeph Bougine 
Handbuch der allgemeinen Litterargefchichte nach 
Heumanns Grundrifs etc,

(Eifchlufs der hn vorigen Stück abgebrochenen PiCcenfion.)

Die vier erften Abtheiluogen oder Kapit. des Heuwann- 
fchen Grundrißes füllen in diefem Handbuche vier 

Bünde und den fchon angezeigten Theil des fünften: die 
übrigen drey, oder die Hälfte des Confpectus, hat Hr. B, 
auf 228 Seiten, oft mehrere Heumannfche Paragraphen 
in einen Abfchnitt, zufammengedrängt. Diefs Mifsver- 
haltnifs der Theile beweifst zur Gnüge, dafe der Vf., 
dem’s eigentlich mehr darum zu thun war, ein Lexicon 
der Schriftfteller und ihrer Werke, als eine Literarge- 
fchichte zu fchreiben, der ihm immer läftiger werdenden 
Arbeit müde, lieh nach Erholung gefehnt, und lie auf 
Koften der Käufer zu beendige;! geeilt habe.

In der fünften. Abtheilung von den Schickfalen der 
Gelehrfamkeit wird die Gefchichte der zum gelehrten Fach 
gehörigen Wißenfchaften (auch der fchönen und mecha- 
nifchen Künfte) S. 131—269. abgchaudelt. Wir weifen 
deswegen auf Heitmanns Compendium zurück. Zur Ge
fchichte der Mathematik fehlt über die Baukunft 
5.136 u. 1*^9 zwei mal vorkommt) unter andern Schrif
ten: S.chra.id ts bürgerlicher Eatttneijler. Von Schei
bels cßronom. Bibliographie (nicht, Bibliothek, Anni. 
S- I37-) war 1789 fchon die dritte Abtheilung, mit den 
Schriften Von 1601 bis 1615, heraus. Zur Sprachenkun
de fehlt unter den arabifchen Lexicis S. 133. das vom 
Golins, zur Gefchichte der latein. Sprache S. 140. Har
te fii introductio in notitiam lit. Rom. und brevior noti-' 
tia etc., deren erfter Entwurf blofs angezeigt ift. Ste
phani lhef. lat. Linguae, ed. Gesneri und Gesneri 
novus Ihefaimis hält der Vf. für zwey verfchiedeneM er- 
ke. ’ S. 141. Grae vH Infcriptiones aut. (richtiger: 
Gr uteri e rec. Graevii.) S. 145. Deutfche Alterthümer. 
§§. I. G. E.ccardi de orig. Germ/tnorum Libri 2. ed. 
Scheidius Gott. 1750. 4. S. 146. Polnifche Sprache. §§. 
Tro x Wörterbuch. Aus den lieben erften S. 154* em
pfohlenen S'-hriften dürfte jetzt wohl fchwerlich jemand 
die hurmeaeutiichen Regeln lernen wollen. Unter den 
neueren latein. Dichtern S. 160. 6r. hihte mich Joannes 
•Danfijcus, und unter den neuften Desbillons einen Platz 
verdient. S. 165. von Zieglers afiatifche Banife zum 
Range der befstm neueren Romane erhoben! S. 177. 
fehlt eine zur Maler- und Kupferftecherkund fehr brauch
bares Handbuch : Huber M otices generales des Graveurs 
et des Belntres, a Dresde et Leipz. 1787. gr« 8« und S.

A. L. Z. 1793. Erft# Band,

T91. zur Naturkunde, die ältere und neuere Sammlung 
von l'erfuchen und Abhandlungen der Naturforfchenden 
Gefellfchaft in Danzig. Danz. u. Leipz. 1747—56.11.
IV. 4. S. 206. hätte von des van Loon Hißaire metal- 
lique etc. auch der holländifche Originaltext angezeigt 
werden füllen. S. 207. ift zur polnifchen Gefchichte kein 
Schriftfteller als Solignac genannt, Ebendaf. zur Ge
fchichte der Königin Chrijline von Schweden , Memoires 
concern. Chrißine etc. von Walther Harte! (Der Ge- 
fchichtfchreiber Gvßav Adolphs, mit Arkenholz ver- 
wechfelt.) S. 208- vennifst Rec. aufser vielen andern : 
Schlegels Gefchichte der Könige von Dänemark aus dem 
Haufe Oldenburg, die Leben und Bildnifse grofser 
fchen von Klein zu Manheim herausgegeben, das Le
ben der Königin Elifabeth von Madern, v. Keralio, u. 
f. w. S. 209. find aus dem Natalis Alexander 
durch eine fatale Interpunction zween Schriftfteller ge- 

. worden. S. 215. (vergl. mit S. 667. im ßten Bande, wo 
esftatt: Lemnata numismatum heifsen mufs: Numisma- 
ta, von welchen nur eine 1699 gedruckte Ausgabe exi- 
ftirt) fehlen die Originalausgaben der Werke des Bo- 
nanni über die Orden: P. Bonanni Ordinum Religio- 
forum in ecclefta militanti Catalogus, eorumque indumeu- 
ta in Iconibus iwprejfa. Lat. et Italice. Fd. 3. Romae 
1722. 23. III. 4. m, Ej. Ordinum Eqneflrium et Milita- 
rium Catal. in imaginibus expoßtus, lat, etital. Ed. 8- ib. 
1724.4. m. und zur befondern Gefchichte der Orden :
I. F. Offinger Bibliotheca Augu]lini..na, in qua 1400 
Aug. Ord\ Scriptores eorumque Opera inveniuntur. In
go Ift, et Aug. V. 1776. fol. S. 218« Leben der Päpfte.

Pap. Maffon, Ciacconi, Guarnacci. Statt: Santiiii 
}. Savdiiii. S. 219. §§. Die neuefieii Religionsbefr'ebenhri- 
ten, Giefsen 1778—92. 8« 1,5 Jahrgänge. Ein\grofser 
Theil der S. 220.21. genannten Schriften hätte oben S. 
207. g- unter den Lebensbefchreibungen einiger Reo-en
ten und Staatsmänner Platz nehmen follen. S.
Die allgemeine Sammlung der merkwurdigflen Reife gefchich- 
ten, Frf. 1749. u. f. wird niemand, der den Inhalt des 
Werks kennt, zu den Reifebefchreibungen zählen. S. 
228- Topographien: §§. Georg Vs Topographie von St. 
Petersbug; eine der mufterhafeeften. S. 236- Diploma
tik. ^0. Heumanni Comm. de re diplom. Impera- 
tricum Augußarum etReginarum Germ. Nor. 1749. 4. der 
Pendant zu dem von diefem Vf. angeführten Werke de 
re diplom. Imperatoren. S. 231. Numismatik, und 
Hauptfehriften in diefem Fach. Ein äufserft dürftiger 
Abfchnitt. Die Namen der von antiken und modernen 
Münzen handelnden Schriftfteller lind, wie die Numern 
der Loofe, im Glücksrade unter einander gemifcht. Viele 
der wichtigften vermißen wir, und empfehlen dem Vf. 
Hirfchii Bibl. num, mit denZufätzen vonlln. Spiefs

Z z z jB 
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in deffen neuen Beyträgen zur Gef&hichte und Münzwif- 
fenfchaft, wenn’s ihm um die Kenntnifs jener Namen 
zu thun ift. Die Hirfchijche Mänzbibliothek bedarf aber, 
ohne die nöthige Fortfetzung feit 1760, noch fehr vieler 
Berichtigungen und Ergänzungen, die Schläger und Leng- 
mich laut öffentlichen Anzeigen gefammelt haben. Alle 
bisher bekannten Anleitungen zur älteren Münzkunde 
wird Hn. Ec khel’ s vortreftichcDoctrina numorum vet., 
deren erfter Baud vor kurzem erfchienen ift, und von 
welcher wir noch 7 Quartbände zu erwarten haben, weit 
hinter lieh zurücklaffen. Seine kurzgefaßten Anfangs- 
grände zur alten Numismatik, Wien, (I787-) 8- nach 
Maafsgabe des Titels blofs für Anfänger gefchrieben. —, 
Hayms bekanntes Münzwerk ift aus mehreren engli
schen Münzfeh itzen zufammengetragen, mithin keine 
Befchreibung des Bodleyfchen Kabinets. — Für mehre
re Lefer vielleicht zu weitiäufrig handelt der Verf. im 
5often Abfchnitte von den theologifchen Wiffenfcbaften. 
Manches kommt hier vor, was man unter der Rubrik 
von den Schickfalen der Gelehrfamkeit wohl nicht fachen 
dürfte, wie z. B. die Epifode vom Beichtwefen und den 
juribus ftolae S. 26g. Zur theologifchen Bucherkennt- 
nifs hätten in der Anin. S. 269. ftatt des veralteten Dor
nins die neuern und belferen Handbücher D. Miller s, D. 
G. Niemeyer s und Prof. Keil’s empfohlen werden follen.

Die fechße Abtheilung handelt von der Bücherkunde, 
S. 270—302. Hier follte man den Vf. in feinem Ele
mente au linden hoffen. , Aber nichts weniger. Man 
darf nur die erften Seiten lefen, um lieh vom Gegentheil 
zu überzeugen. Z. B. S. 271. von Katalogen einzelner 
Bibliotheken. Der Catalogus Bibl. Bodleianae von Hy de 
kam nicht 1694, Sondern 1674 heraus. Vor ihm hatte 
fchön Th. Raines 1635 einen in 4 edirt. Den neueften 
und beften Katalog diefer Bibliothek haben Bowles, 
Fyfher und Langford zu Oxford 173$ in 2 Fol. 
beforgt. Ira Catal. Bibl. Thuanae, (an welchem Bouil- 
land mehr Antheil als der Herausgeber Quesnel hat,) fol
len nur Bruchftücke von dieferBibliothek geliefert feyn! 
Ob Hr. B. wohl je die Vorrede zu diefem Katalog, oder 
auch nur den Schlufs derfelben gelefen hat ? Sie würde 
ihn gewifs vom Gegentheil belehrt haben. Celliers Bi
bliothek gehört nicht unter die nach ihrer Befitzer Tode 
zerftreuten. Er vermachte fie den Canonicis regulavil us 
der h. Genevieve zu Paris, welche diefelbe, wenigftens 
bis auf die Zeiten der neueften Revolution, wohl auf
bewahrt haben werden. Den Katalog der Bibliothek zu 
Leiden verzeichnete Caf. Oudin! Woher mag der Vf. 
doch diefe Nachricht haben? Im Rächer, Rugier, Nice- 
ron u. a. fteht fie nicht. Der Buchdrucker und Verleger 
des Katalogs Pet. van der Aa verfichert in der Vorrede 
ausdrücklich, dafs derfelbe von drey Pro feileren der Aka
demie verfertigt fey, und er felbft einen beträchtlichen 
Antheil daran habe. Rec. hat vormals ein Exemplar be- 

. fefien, auf deflen Titel die, in dem.ihm jetzt eigenen feh
lenden Namen der Verfaffer UL Singuerd, ^ac. Gronov 
und ^oh. Heumann genannt waren. Das Regifter hat 
Hauet kamp gemacht. 1741 wurde noch eine Nachlefe 
zu dem Ka.alog geliefert — F. B. Carpzov, Baumei..er 
zu Leipzig, hatte eine auserle'fene Sammlung. (Wer mit 

der Leipziger Titulatur nicht bekannt ift, depkt fich.hier 
vielleicht eher einen Architekt, als den Rathsberrn und 
Aedil.) Den Katalog von Chriß. Schraders Sammlung 
hat Liebmann Phil. Zeifdd, nachmaliger Hofprtdiger bey 
der Braunfchweigifchen an dgn Czaarowitz in St. Peters
burg vermaltenPrinzellin verfertigt: Bibl. Schraderianae 
T. I. II. Dresd. et Lipf. 1710. 11. in 3. Der Katalog 
felbft taugt nichts, weil er nicht claftificirt iir. Unter 
den Urtheilen und Anmerkungen aber, die gleichwohl 
blofs aus den Büchern fo, wie deren vormalige Befitzer 
fie eingetragen, abgefchrieben zu feyn Rheinen, ift man
ches brauchbar. So hat Hr. Strobel z. B. die Anmerkun
gen zu Camerarii vita Melanchthonis in feiner neuen Aus
gabe diefer Lebensbefchreibung benutzt. Die Katalo
gen von Crevenna and de la Falliere S. 272. gehören zü 
den räfonnirenden im erften Abfchnitt. Von wuchtigen 
neueren Katatogen, die Rec. befitzt, fehlen hier: Bibi. 
Smithiana. Ven. 1755. 4 maj. Selectifßma E. F. Baden* 
haupt. Berol. 1773. 3. G. fß ^änifch, M. D. Hamb. 
1732 §8« VII. 3. Maphaei Pinellii a ^ac. Morell'io
deferipta et'annot. illußr. ib. 1787. VI. g max. Catak 
Librorum impreff. in Mufeo Britannico. Lond. 1787. H. 
fol. max. Bibl. Thottiauae. Havn. 1783. f. V Tomi (in 
8 Bänden, fo weit der Katalog heraus ift) 3 maj. Bibi. 
Luxdorphiana, ib. 1789- II. 8- u. a. m. S. 273. kommt 
der Thefaurus bibliothecalis (von Schwindel’ n) unter den 
literarifchen Werken , in welchen die zu einer Wiffen- 
fchaft gehörigen Bücher fyftematifch geordnet lind, vor! 
Eben 1b wenig gehört Qiacconii Bibliotheca etc. hieher. 
S. 274. fucht der Vf. eine Herzenserleichteruag in dem 
Vorfchlage, lieh gegen die anonymen Recenfionen zu 
conföderiren, und fie in dem gelehrten Staata für Con- 
trebande zu erklären. Bravo! An dem literarifchen De- 
fpotism fehlte es noch. Nur am Namen des Rec. fto- 
fsen fich die getadelten Scribenteni nicht an den Belegen 
des Tadels, dadurch jhr Machwerk felbft den uripar- 
teyifchen Recenfenten rechtfertigt, der lieber loben als 
tadeln möchte.

Bey dem Abfchnitte von Journalen S. 274 u. f. mufs 
^ugleri Bibl. hiß. lit. mit den Supplementen vorzüglich 
zu Rathe gezogen werden.. Die älteren Acta Enid. lat. 
endigen fich mit dem Jahr 1731, und mit dem folgen
den fangen die neuen 1776 gekhloffenen an. Zu Hn. 
Meufel’s Betrachtungen über d. n. hiß. Schriften lind 
noch die Fortfetzungen : Neuefie Literatur der Gefchicht- 
kunde, hiftor. Literatur, u. f. W. nachzuholen. S. 277. 
7g. ftehn die genealogifchen Nachrichten, die deutfche Mi- 
nißerial- und die ßaatswißenfchajtlwhe'Zeitung, unter 
den Journalen zur Bücherkunde am unrechten Orte. Zu 
den Werken, in welchen ältere Bücher recenfirt werden, 
gehören auch S.279. So* Baumgartens Nachrichten, 
Lengnichs Beyträge und Nachrichten, Fieder erS 
N 'Chrichten, nebft v. a. Der Herausgeber der Bibl. ma- 
gicae beifst nicht Hücner, fondern Hauber. S. 237'wird 
der Ovidius von l achet und Knipping unter die vorzüg
lich guten kritifchen Ausgaben gezahlt. Das Gute der 
letzteren dürfte doch wrohl des Textes wegen auf Hein- 
Jins Rechnung kommen, und die erftere enthalt ja nicht 
den ganzen Övid, fondern blofs die Heroiden, um die fich

Cafp,
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Caßp. Pachet in einer franzöfifchen mit einem Commen- 
tar bereiteten Ueberfctzung verdient gemacht har. Eh. 
daf. werden Hefioiius von Gräv und le Clerc als zwo ver- 
fchiedene Editionen angegeben. S. 29^ 99- fehlen vie
le Werke zur Kenntnifs feltener Bücher. Wir nennen 
blofs das Dictionnaire bibliographique hift. et crit. des Li- 

rares, davon zu Paris und I-üttich l”r9O und 179^ 
zwo Auflagen in 3 gr. Octavb. herausgekommen find, 
als das neuefte. Vom Verzeichnifs anomjmifcherSchriften 
S. 299- nicht Teufel, fondern S. Erfch Verfafter. 
S. 300. Leibniz, pfeudönymifch Fürfleneruts. Er gab 
fich auch in einer fehr feltenen Schrift unter dem Xitel: 
Specimen demonßrationum polit. pro eligendo Rege Pol. 
den Warnen Georgius Ulicouius Lithuanus.

Die fieberteÄbtheilung S. 303—58 hat die fenrun- 
beftimmte Ueberfchrift von den Gelehrten. Im Heumann 
heifst’s genauer und richtiger, de notitia Auctotum. Die 
Lebensbefchreibungen der Gelehrten hält Hr. B. nur iür 
einen accidentellen Theil der Gelehrtengefchichte; 
in welchem-Sinne. weifs Rec. fich nicht zu erklären. 
Der Abfchnitt S. 305, der von den Sammlungen derfel
ben handelt, mufs aus ffugler's VII Kap. verbellen und 
ergänzt werden. Saxii Onomaßicon ift nicht nur un- 
vollftändig, fondern auch , wegen der Stellung der Au
toren nach den Jahren ihrer zuerft herausgegebenen 
Schriften, wegen der vielen in jedem neueren Bande zu 
den vorhergegangenen angehängten Nachträge, und we
gen der mangelnden Regifter, höchft befehwerlich zu 
gebrauchen. Erft nach einer gänzlichen Umarbeitung 
wird es Empfehlung verdienen. Meurfii xlthenae Ba- 
tavae, und die f cones virorum dar., qui feriptis Acade- 
mitim Lugd. B. illußrarunt, find nicht verfebiedene W er- 
Xe. M. gab diefeSammlung von Bildniften undLebens- 
befchrei bangen zuerft ohne Namen unter dem Titel : 
Illuflris Academin Lugd. Batava i. e. Pirontm clxriff. Ico- 
ws, elogia ac vitae qui eam feriptisfuis illußrarunt, Lugd. 
B. 1613, 4. heraus. Ein andrer Ungenannter beforgte 
im folgenden jahr eine interpolirte neue Ausgabe, mit 
der Auffchrift: Alma Academia Leidenfis, ib. 1614* 4* 
Noch eine erfchien eb. daf. unter dem Eitel: Icones elo- 
gix ac vitae Profeßbrum Litndnnenjüim apud Bataeos, 
1617- 4. Die vollftändigfte,°mit des Herausgebers Na
men, ift: So- MeurfL Aihenae Batavae f. deUrbe Lei
denfi et Academia , l'irisque Claris, qui utramque 'ingenio 
fuo, atque feriptis illußrarunt, Libri d:io, ib. i6-5- 4’ 
Alle diefe Ausgaben hat Rec. vormals befeften, und be- 
fitzt die erfte und letzte noch. Jene zeichnet fich durch 
die belfern Ausdrücke der Kupferplatten aus , und wird 
deswegen von Kennern gefchärzt; diefe hat im zwey ten 
Buch, aufser vielen andern im erften befindlichen Ku
pfern, 50 Bildnilfe von Gelehrten, mithin 14 mehr, als 
die erfte. Auf Heumann s Zeugnifs nennt ffugler noch 
eine fpätere von 1633, Rec. nie gefehen har. Aehn- 
liche hier übergangene fehr feltcne "Werke find: Effi- 
gies (31) et^ vitae Profeßorum Academiae Groningae et 

mlandiae. Gron. 1654. K>1. Car. Patini Lyceum Pa- 
taviwn Patav. 1682. 4. u. a. m. Auch Gesneri 
Biographin Academ. Goetting. Hal. 1768- 69* MI- 8- und 
die Elogia der Leipz. Gelehrten von den Erneßi’s find 
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n’ ht angeführt. Von den Effig. virorum erud. atque 
artificum Bohemiae (von Foigt und Pelzel) exiftiren 4 
Theile, die zu Prag 1773.75.' 77. 82- herausgekommen 
find. Von Schweizern fehlt: ff. C. Füefslin’s Ge
fchichte der befien Künßler in der Schweiz (darunter 
fich auch Gelehrte und Schriftfteller befinden,) nebß ih
ren Jiildhißen. Zürch, 1769 79. mit Inbegriff des An
hanges, V. 8- B. Von Deutfchen : Leben und Bildniffe 
grofser Deutfchen, herausgegeben von Klein. Mannh, 
1785- 87' 91- IIL foL

Im 34 Abfchnitte will der Vf. Sammlungen gemein
nütziger Abhandlungen von einzelnen Gelehrten, und 
von gelehrten Gefellfchaften, aus der grofsen Anzahl der
felben herausheben. Schwerlich dürfte ein Kenner mit 
der Auswahl der erfteren zufrieden feyn, und in Anfe- 
hung der letzteren wird er fich, beym Anblicke der oh
ne Ordnung und Auswahl, ohne alle Rückficht auf den 
Inhalt, blofs nach Maafsgabc allgemeiner Rubriken un
ter einander geworfenen Büchertitel, der Vermuthung 
kaum erwehren’kötmen, dafs fie aus irgend einem Buch
händler Univerfalcaialog abgefchrieben find. Zum Bele
ge nur eine kleine Probe. S. 324 u. f. Bibliotheca ana- 
tomica. Bibl. Thomafiana, c. n.-Panzeri (ein Katalog der 
vom Nürnb. Thomafw.s nachgelaffenen Bibliothek,) ne
ben der Bibl. Bremenfi, Hagana, Lubecenfi u. f. w. Mu- 
feum Etruscum, c. n. Gorii - Odefchalkum - Peronenfe (Be- 
fchreibungen von Antiquitätenkabineten) in Verbindung 
.mit dem Mufeo Helvetica, dem Brittifchen, dem deut
fchen Mufeum u. I. w. Sehe Ihornii amoenitates Li
ter. (enthalten zwar hin und wieder Abhandlungen fei
ner gelehrten Zeitgenoften, gehören aber deswegen nicht 
unter die Sammlungen gelehrter] Gefellfchaften. ) Bey- 
trage zur neueren Staats - und Kriegesgefchichte, (eine 
Zeiiungscompilation, an welcher ficher keine geh Gcf. 
Theil genommen hat.) Sammlung erbaulicher Kanzel- 
andachten von Löw, Summt, merkwüvd. Medaillen von 
Lochner, Medailles du Cabinet de la reine Chrjiine, Mrd. 
für les princ. even. de VEmpire de Rvßie p. Ric. de 'lire- 
gale. Lauter Sammlungen geh Gefellfchaften - Ohe, 
j im fatis! Die von Heumann nach den älteren, mittle
ren und neueren Zeiten clafiificirten gelehrten Frauen
zimmer, hat Hr. B. im 36 u. 37 Abfchn. S. 333 ff. mit 
zwo Damen aus unferm Jahrhundert angefangen und 
befchlolTen, und eine Heloife, Arete, Eudoxia, Hypatia, 
Leonüum (in der nemlichen Folge, wie fie hier genannt 
find,) unter die Schriftftellerwncn des i7ten Jahrhunderts 
in die Mitte zu ftellen für gut befunden.

S. 359 — 94- ein Atphabetifches Verzeichnifs der 
Gelehrten (Künftlcr und Tonkünftler) des igten ^ahrhh. 
nach denbefonderngelehrten Fächern, unter XVNumern. 
N. V. hat die Ueberfchrift: Philologen und Kritiker, N. 
IX. wiederum: Kritiker. JJnter beiden Rubriken vermifst 
Rec. die Namen: Pet. Burmann 1. u. 1L, die überall 
fehlen), gf M. Gesner, Gotti. Wernsdorf u. a. m. Den 
Befchlufs macht ein Allgemeiner Real-und Petfonal - In
dex über alle fünf Bände, von 324 Seiten, der bis zur 
Vollendung des Werks mit dem verfprochencn Supplc- 
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jnentbande hatte Zurückbleiben follen. Unftreitig der 
belle und mühfamfte Theil diefes Bandes, wenn gleich 
die erfte Rubrik) Put. von der da,, fein Thefaitr-us Ita- 
liae) kein günftiges Vorurtheil für denselben erregt. Oh
ne den darauf verwandten Fleifs zu verkennen , müßen 
wir doch geliehen, dafs es diefem Regifter noch fehr an 
Genauigkeit und Vollftändigkeit fehlt. Wenn man z. 
B. S. 270- lieft: »Der vielen Katalogen von den. oben 
■angeführten königlichen und fürill. - Bibliotheken zu 
gefchweigen; “ fo nimmt man, in Ermangelung einer 
Zurückweifung unter demTexte, und einer dem Werke 
vorgefetzten Ueberficht der Haupt - und Unterabtheil Lin
gen , natürlich feine Zuflucht zum Regifter, findet aber 
weder öffentliche noch Privatbihliotheken oder Katalo
gen derfelben unter einer oder der andern Hauptrubrik 
an^ezeigt. — Auf einzelne Angaben der Namen und 
Sachen uns einzulaffen, erlaubt der Raum nicht meh^, 
obgleich wir anfänglich gefpnnen waren, diefe Veran- 
laitung noch zu einigen Berichtigungen des ganzen 
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Werks, das einer durchgängigen Revifion bedarf, zu 
nützen. Zur Erleichterung der letzteren glaubt Rec, 
mit feinen auf eia paar Fächer der Litera ; ur eingefchrack- 
tea Kenntniffen, und blofser Zurathziebung feines eig
nen Büchervorraths, ohne Hülfe fremder Biblioth kcn. 
genug beygetragen zu haben. M enn jeder, der Beruf 
dazu bat, in feinem Fach ps übernehmen will, die noch 
übrige Spreu vom Korn zu fichten, und den zurückblei- 
benden reinen Weizen mit feinem gefammelten Vcrra- 
the zu mehren : fo dürfte es Hn. B. in einem zur Auf
bewahrung deflelben neu anzulegenden Magazine viel
leicht gelingen, die Inhaber des älteren eiaigermalsea 
zu entfehädigen, und ihren Dank und unier Loo künf
tig zu verdienen. —

Die diefem Bande, wie den vorhergehenden, auf den 
letzten acht Seiten angehängten Zuf uze und Verbefic- 
rungen müflen in den Supplementband und dellen Regifter 

■mit aufgenommen werden, wenn fie nicht, \videv des 
Vf. Abficht, unbenutzt bleiben follen.

KLEINE SC
Arzkeyceeahjltheit, Schemnitz, mit Sulzerifcluen Schrif

ten: Johann Georg Hoffingers, K. K. erften Bergarztes zu Schein-, 
nitz in Ungarn, Sendfehreiben Uber den Ebifliifs der Jnqnickung 
der gold- und Silberhaltigen Erze auf die Gefundheit der Arbeiter. 
1790. 4.5 S. 8. Die Feinde der Amalgamatiönsmethude wände-, 
ten wider das Anquicken der Erze mit Queckfilber unter andern 
auch diefes ein , dafs es der Gefundheit der Arbeiter wenigftens 
«ben fo nachtheilig, als di« ehemaligen Illittenarbeiten , fey, und 
dafs alfo durch das Anquieken für diefe nichts gewonnen werde. 
Der Vf., welcher bey dem berühmten Gongrefs der Bergverftän- 
digen auf der Glashütte bey Schemnitz mit zugegen war, und feit 
Einführung der bornifchen Erfindung die Einflüße diefer Mani
pulation auf die Gefundheit der Hüttenarbeiter beobachtet hat, 
erzählt in diefem Schreiben an den fei, geh. Hofrath Delius in 
Erlangen feine Beobachtungen über die Folgen des Anquicken» 
auf die Gefundheit der Arbeiter. In den fechs Jahren, da in der 
Glashütte die Erze durch das Anquicken gut gemacht werden, 
litten nur 4 Arbeiter, und zwar nur im J, 1787 vom Queckfil
ber. Einer verfiel in die heftigftc Krankheit, weil der Kefi’el ein 
Loch bekommen hatte, und das Queckfilber famt dem Gemeng- 
fel in das Feuer lief, wo die Dampfe den Arbeiter zu Boden 
ftürzten, (Diefer wurde alfo durch einen Zufall krank, den man 
hätte verhüten können, und der apch jetzt, da man die Erze in 
Ftift'ern anquickt, unmöglich ift.) Drc drey andern erkrankten, 
indem fie die von der Wafchmafchine weggeförderten Rückftan- 
de in irdenen Gefäfscn verwufchen, und, weil es Winter war, 
zu diefer Arbeit fehr heifses Walter nahmen. Hier beförderte 
die Wärme die Refurpäon, und das Queckfilber wurde von den 
mehr als gewöhnlich geöffneten Gef.ifsen eingefaugr. Die Sud- 
meifter, die fich doch den Wafferdampfen bey der Amalgamation 
in kupfernen Koffein am meiften ausfetzten, mit denen Qucckfil- 
berdämpfe hätten, emporfteigen können, erkrankten nicht. Jetzt 
ift die Gefahr für die Arbeiten bey dem Anquicken noch weit 
geringer, da man nicht mehr in kupfernen Koffein im Sudofen, 
fondern in Fäffern kalt anreibt, und da Hr. Bergrath Heidijiger 
die Anquiekungsmethode noch mehr verbeffert hat. Der Vf. be
trachtet nun die Anquickung der lilberhaltigen Kupfererze, und 
die Anquickung der eigentlichen Silbererze, wie fie nach diefen 
neuen Verbefferungen gewöhnlich ift, genauer. Bey Bearbeitung 
der erftem, welche auch Bley und Spiosglanz enthalten, ift durch 
gute Anlegung der Oefen und der Mafchinen , und durch Be
feuchtung der Zeuge geforgt, dafs weder die Dämpfe beym Glii-
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hen, noch die Staubtheile beym Pochender Erze den Arbeitern 
fchaden können, Die gerofteten und gemahlenen Zeuge werden 
in hölzernen Fäffern mit Queckfilber angequiekt. Heifses Waf- 
fer wird in die Fäffer geleitet, welche daun verfchloflen, und 
vermitteln einer Mafchine umgetrieben werden. Wenn die lät- 
fer lange genug umgetrieben worden find, wird das Treibwaffer 
abgeschlagen, und das mit dem Silber gefchwängerte Queckfilber 
in untergefetzte Gefäfse aufgefangen. Kein Arbeiter braucht 
hiebey das Queckfilber anzurühren, und wenn die letzten Ruck- 
ftande mit den Händen verwafchen werden, fo müffen die Arbei
ter beinerne 1?) Handfchufie anziehen. Bey dem AusQreffen des 
Queckfilbers aus dem Amalgama berühren die Hände zwar das 
Queckfilber; der Vf. hat aber nie gefehen, dafs es Nachthsile 
brachte. Sogar folche Arbeiter bfieben gefund,welche in einerWo- 
che ganze Gentner Queckfilber auspreffeten, Bey dem Ausglühen 

■ der Quickkugeln ift durchaus dafür geforgr, dafs kein Queckfilber 
in Dämpfen verfliegen kann; über beym Ausfeh melzen der Rück- 
ftände, welche das Kupfer enthalten, lind Queckfi’berdämpfe un
vermeidlich, indem der Gentner von diefen Ruckftänden 3 'bis 4 
Foth Queckfilber hält, welches beym Ausfehmelzen in'Dämpfen 
davonfliegt, (Diefe Dämpfe werden der Gefundheit der Hütten
arbeiter mehr fchaden, als die Einflüße des Queckfilbers bey den 
übrigen Anquickungsgefchäft, wenn die Arbeit bey windftillem 
Wetter unternommen, und nicht für gehörigen Abzug derfelben 
geforgt wird; denn bekanntlich fehadet dasQuekfilber in Geftalt der 
Dämpfe weit fchneller undmehrals in feiner metallifchen Geftalt.) 
Die Anquickung der reinen Silbererze ift weniger gefährlich, 
weil bey diefer das Ausfchmelzen der Rückftände wegfällt. Rec. 
hält es für ausgemacht, dafs bey-der neuen Art derAnquickung 
und bey gehöriger Vorficht, die bey allen Hüttenarbeiten nicht 
grofs genug feyn kann, die Anquiekungsmethode offenbare Vor
theile für die Gefundheit der Arbeiter hat, da durch fie viele 
Arbeiten erfparet werden, die faft kein Hüttenarbeiter ohqe 
fghlimmeFolgen für feine Gefundheit ertrug, und dabey der Amal
gamation der Arbeiter den Wirkungen des heftigen Feuers weit 
weniger ausgefetzt ift, als bey den fonft gewöhnlichen Arbeiten 
gefchehen mufste. „Der Hüttenarbeiter/’ fagt der Vf., „wird in 
„der gefundern zltmofphiire, die ihm die {Juiekurbeit anbietet, Jidt 
„wie andere Menfchen kleiden, und feine fchuere Furkel in dem 
,,reinlichen (fitickfal z-'-m ewigen Denkmal der Erlöfung aus dem 
„metallurgifchen Fegfeuer aufpflanzen, und fernen feinen Erlbfer, 
„den mvnfchenfrettndliGhsH von BQrn/,
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Leipzig, b. Junius: Entwurf einer praktifchen Dog
matik von Carl Chrift. Palmer, aufserordentl. Prof, 
der Philofophie, Baccalaur. der Theol. etc. zuLeip- 
zig. 1792. 110 S. und 11 S. Regifter.

Der praktifchen Dogmatiken bekommen wir immer 
mehrere, zum Beweife, dafs man in unlern Zeiten 

vorzüglich darauf bedacht ift, die Religion von ihrer 
praktifchen Seite darzuftellen, und künftigen Lehrern 
der Religion zu einer folchen Darftellung derfelben An
leitung zu geben. Aber über den Begrift, Zweck und 
Umfang einer folchen Dogmatik fcheint man noch nicht 
einig, auch nicht immer mit fich felbft einig zu feyn; 
daher der Eine diefe, der Andere jene Gränzlinien fich 
dabey abzeichnet, und überhaupt noch zu viel in diefel- 
he aufgenommen wird. Eine praktische Dogmatik fteht 
der fpecvlatiren entgegen. Sie mufs alfo mit Ueberge- 
hung alles deffen, was blofs gelehrte Unterfuchung, und 
noch mehr, was nur müfsige Speculation ift, aus der 
Theorie der Religion das ausheben, was praktifch ift, 
was Einflufs auf Herz und Leben, auf die Beflerung und 
Beruhigung der Menfchen haben kann. Und diefs mufs 
lie fo darftellen , dafs ein künftiger Lehrer der Religion 
nicht nur felbft eine richtige Einficht und gründliche 
Ueberzeugung davon erhält, fondern auch in Stand ge
fetzt wird, Andern dergleichen wieder mitzutheilen. 
Hierdurch unterfcheidet fich die praktische Dogmatik zu
gleich von einem Katechismus. Diefer hat den Unter
richt des Kolks, jene die Unterwerfung und Bildung der 
Volkslehrer zur Abficht. Aufser dem aber würde Rec. 
an eine chrijlliche praktische Dogmatik noch die Anfode- 
rung machen, dafs fie nur die eigentliche Theorie des 
ChrTfienthums ins Licht ftellte, nur die Grundfätze von 
Gott und feinem Willen und von des Menfchen Pflicht 
und Beftimmung aushöbe, die in den Schriften des N. 
T. enthalten find, und wodurch die Lehre Jefu und lei
net Apoftel fich unterfcheidet, z. B. ,,Gott ift ein Geift, 
und die ihn anbeten, muffen ihn im Geifte und in der 
Wahrheit anbeten ; Gott ift die Liebe, und wer in der 
Liebe bleibet, der bleibet in ihm ; Gott ift nicht allein 
der Juden Gott, fondern aller Völker Gott; er will, dals 
allen Menfchen geholfen werde; er hat feinen Sohn ge- 
fandt, nicht dafs er die Welt richte, fondern dafs die 
Welt durch ihn felig werde; belfert euch und glaubet, 
fo werden eure Sünden vertilget werden; liebe Gott'über 
jflles, und deinen Nächften, als dich felbft, das find die 
Grundgefetze aller Religion.!* Auf diefen eigentlichen 
Geift des Chriftenthums ift wirklich in unfern chriftli- 
chen Religionstheorien noch zu wenig Rücklicht genom-

J L. Z. 1793, ErßerBand.

men. Die kirchliche Dogmatik leitet durch ihre Spe- 
culationen fogar oft davon ab; eine praktifche Dogma
tik follte alfo die Lehrer der Religion darauf vorzüglich 
zurückführen. Dann würde auch alles Nichtpraktifche, 
alles Unnütze und Müfsige, daraus von felbft wegfallen. 
— Hr. Palmer hat zu einer folchen chriftlichen Religi
onstheorie Kap. 3., wo er die vornehmften Lehrfätze 
Jefu von Gott etc. auszeichnet, eine gute Grundlage ge
macht. Schade, dafs darauf nicht feine ganze Dogma
tik erbauet ift! Dann würde viel Altteftamentifches und 
Jüdifches aus derfelben weggeblieben feyn, namentlich 
die Lehren von dem Stande derUnfchuld und dem Falle 
der erften Menfchen, Kap. 2. Das A. T. kann in einer 
chriftlichen Religionstheorie wohl zur Erläuterung, aber 
doch wahrlich nicht zur ErkenntniSsquelle dienen. Hier
inn fehlen noch unfre meiften Dogmatiken und Moralfy- 
fteme, und alle unfre Katechismen. Aber auch darinn feh
len nicht wenige, dafs fie die lokalen und temporellen 
Ideen des N. T., befonders die jüdifchen Vorftellungsar- 
ten in den Schriften der Apoftel, nicht genug abfondern, 
und das, was allgemeines Chriftenthum ift, davon tren
nen. Hr. P. hat diefen Unterfchied zwar in der Lehre 
von Jefu und feiner Erlöfung fehr wohl beobachtet, we
niger aber in der Lehre vom Glauben an Jefum und der 
durch ihn zu erlangenden Rechtfertigung, wo auch der 
Ausdruck, Rechtfertigung, fchon eine fpecielle Rücklicht 
auf den Paulinifchen Streit gegen die Juden im Brief 
an die Römer hat; noch weniger in dem Abfchnitte von 
zukünftigen Dingen, wo er die gelehrte Paulinifche Theo
rie von der Auferweckung des verwerten Leibes und 
felbft die bildliche Vorftellung von einem künftigen Welt
gerichte als chriftliche Glaubensartikel behandelt. Hier 
und da ift auch noch eine Speculation des kirchlichen Sv- 
ftems, die in der Schrift nicht einmal gegründet ift, mit 
eingefloffen, z. B. die Lehre von Vater, Sohn und Geift 
als drey Wefen von göttlichen Eigenfchaften und Voll
kommenheiten S. 26 ff., da doch eine Wefenheit, oder 
befondere Subfiftcnz und Perfonalität des Geiftes Gottes 
aus der Schrift nicht erwiefen werden kann; auch die 
Lehre von einer Vereinigung des (präexiftirenden) Soh
nes Gottes mit dem Menfchen Jefus, und von einer dar
inn liegenden llerablaffung und Erniedrigung des Sohnes 
Gottes VS. 53. 54., da die Schrift vielmehr lehrt, Gott 
felbft habe fich mit dem Meufcheh Jefus auf eine befon
dere Weife vereiniget, und deswegen W'erde diefer zu
gleich der Sohn Gottes genannt. — Uebrigens mufs man 
dem Vf. die Gerechtigkeit wiederfahren la! len, dafs er 
die wirklichen und eigenthümlichen Lehren des Chri
ftenthums deutlich und fafslich und von ihrer praktifchen 
Seite fruchtbar dargeftellet, fo dafs er künftigen Lehrern 
der Religion durch feinen Vortrag über dies Compendium

a a a gewifs 
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gewifs nützlich werden wird. Als Compendimn Ibllte 
itic Schrift nur mehr reichhaltige Kürzenach Art der 
Döderlcinfchen Moral, haben, und aus abgebrochenen. 
Sätzen, nicht aus an einander hängenden Betrachtungen 
beftehen,. weil, diefe von den'Zuhörern nicht fo leicht 
überfchcn werden können. Sie enthält, aufser einer 
Einleitung von der Religion überhaupt,, ihren Erkennt- 
nifsquellen u. f. w. fechs Abfchnitte, worinn von Gott, 
von dem Menfchen, von Jefu, dem Beglücker der Men
fchen, vom Glauben, an Jefum und der dadurch erlang
ten Rechtfertigung, von der chriftlichen Befferung und 
den Hülfsmitteln derfelben., und von zukünftigen Din
gen gehandelt wird.,

Halle,, b. Hendel: Ueber die Verwunfiwidrigkei't eini
ger Lehren des gewöhnlichen Kirchenfijßents von Phi
lipp Ludwig Mark, Doctor der Theologie; 1792. 
81 B- 8-

Dem Titel nach möchte man liier vielleicht eine 
Schrift erwarten, in w elcher die Vernnnftwidrigkeit die
fer und jener Lehren unfers gewöhnlichen Kirchenfy- 
ftems dargethan werden fülle. Das ift aber die Abficht 
des Vf. nicht. Vielmehr will er zeigen, dafs es mit der 
angeblichen Vernunftwidrigkeit der Lehren .von Trini
tät, Gottheit Chrifti, Erbfünde, u. f.. f. fo ausgemacht 
noch nicht fey, als manche Meologen, wie er fie nennt, 
lieh es einbilden. Die Fragen, ob diefe Lehren wahr 
oder falfch, in der Bibel gegründet oder nicht gegründet, 
und ob fie der moralifehen Ablicht und Wirkung der Re
ligion, der Befferung und Beruhigung der Menfchen, hin
derlich oder förderlich, oder in diefer Rücklicht wenig- 
ftens gleichgültig feyen, will er jetzt nicht ausmachen, 
(ob er gleich auch darüber bis S. 21. nicht wenig fagt, 
und fich felbft ein paar mal den Vorwurf macht, ,, dafs 
er zu weit von feinem eigentlichen Thema abkomme'Q 
fondern nur erweitern, dafs fie an fich betrachtet nichts 
Unvernünftiges, d. i. nichts Ungereimtes und Wider- 
fprechendes enthalten. Wir'»vollen, fehen, wie er das 
gethan habe. — Die Lehre von der Dreieinigkeit, lägt 
er S. 22 ff. klinge zwar etwas widerfprechend, indem 
man behaupte, der Vater fey ganz Gott, der Sohn ganz 
Gott, der heilige Geilt ganz Gott, und doch feyen. diefe 
drey nur Ein Gott. Aber man könne lieh ja die Sache 
fo vorftellen : der Vater fey der durch die Natur lieh of
fenbarende Gott, der Sohn der durch wunderbare Bege
benheiten in der Achtbaren Welt fich offenbarende Gott, 
der heil. Geilt der durch wunderbare Einwirkungen in 
menfchliche Seelen fich offenbarende Gott ! Dies find 
des. Vf. eigene Worte. Aber lieht denn der. Hr. D. nicht, 
dafs er hier entweder drey Götter annehme, nemllch ei
nen in»der Natur wirkenden, einen andern in Wundern, 
und. einen dritten in. menfchlichen Seelen wirkenden 
Gott, und alfo dem proteltantifchen Syfteme eine Unge
reimtheit auf bürde, die es nicht einmal hat? oder, wenn 
feine Worte diefen Sinn nicht, fonderp nur den haben 
follcn, dafs einer und ebenderfelbe Gott lieh auf diefe 
dreyfache Art geoffenbaret habe,, und mit den Namen, 
Vater, Sohn undGeift nur in Rückficht auf diefe dreyfache 
Ofienbarungs- und.Wirkungsart. verfchieden benannt wcr- 
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de, dafs er dann von dem proteftantifchen Lchrbegriffe 
fich himmelweit entferne, und in Gefahr komme, 1 er- 
ketzert zu werden? Dagegen proteftirt er zwar im ei
gen den, indem er behauptet, kein Ketzer habe le N fe 
Erklärung von der Dreyeinigkeit gegeben oderany en» m- 
men. Wenn aber auch keiner gerade diefelbcn Ausdrü
cke gebrauchte, fo lehrten doch die äliern iwd neuem 
Sabellianer etwas Aehnliches, und das prqteftai. jfchel ir- 
chenfyftem erklärt es ausdrücklich für Sabeh .misn. •$, 
wenn man- annimmt, die Wörter Vater, Sohr. ;d G. ift 
bezeichnen nur verfchiedeire Mauten, oder vc^ . .icd /.e 
Kräfte iin&Wirkungen (potentias, virtuies et Operation ?) 
eines und deßelben göttlichen Wefens. So v crhi.lt fi.Ji 
es denn auch mit einer andern Vorftelhmg diefer ».ehre, 
welche der Vf. S. 25. in einer Anmerkung beyfüge:. „Der 
Vater fey der den Menfchen unbekannte Gott, der ihnen 
nur durch äufsere Spuren feiner Macht und Güte (den 
Sohn) oder durch Einwirkungen in ihre Seelen (cen 
heiligen Geift) bekannt werden, könne.“ liier werden 
Sohn und Geift offenbar nur als Wirkungen , höchftiiis 
als Werkzeuge des Vaters betrachtet, lit das dem pro- 
tefiantifchen Lehrbegrifte gemafs? und kann man fagen, 
dafs durch, eine folche Vorftellung der Sache dieferLehr
begriff ein neues Lieht und eine neue Rechtfertigung er
halte? Nicht zu. gedenken, dafs es doch auch fehr wi- 
deriprechend ift, zu fagen, der Vater, der in der Natur 
fich offenbarende Gott, fey den Menfchen ein unbekann
ter Gott, wenn er fich nicht durch Wunder und durch 
Einwirkungen in ihre Seelen ihnen bekannt mache. 
Man lieht überhaupt, wie viel Mühe es den Vf. gckollct 
hat , die harte kirchliche Trinitätslehre nur cinigerma- 
fsen zu mildern, und ihr einen folchen Sinn unterzu- 
fchieben, (denn in ihr felbft liegt ein folcher Sinn nicht) 
der das Widcrfprechendc, das eine unbefangene Ver
nunft darinn findet und immer finden wird; ihr wenig- 
ftens fcheinbar nähere; daher, er denn auch S. 27 gelie- 
het, dafs die von ihm vorgetragenen Eikl;irung«n ihn 
felbft nicht befriedigen , fondern „dafs er lieh am Ueb- 
ften an die Bibel halte und die Wolihhaten des Waters, 
Sohnes und Geiftes dem Einen Gott zufchreibe,. den wir 
als unfern Schöpfer, einigen und ewigen Wohlthüter ver
ehren.“ Wäre cs alfo nicht beffer gewefen, Andern ei
ne ähnliche Denkungsart zu empfehlen, und die unhalt
bare Speculation von drey Su bftanzen oder Subfiftenzcn 
wie man es nennen mag, in Einem göttlichen Wefcniii- 
rem Schickfalc zu überlaßen ? — S. 34. gebt Hr. 3L 
zu der Lehre von der Gottheit Cht ißi über. Hier ent
fernt er fich eben fo weit von dem kirchlichen Syfteme. 
Denn feine Erklärung ift gerade die, welche jetzt wohl 
die meiiten dißentirenden Theologen, annehiuen: „Gott, 
der einige Gott, habe lieh mit dem Menfchen Jcfus auf 
eine ganz eigene Art vereiniget, und diefer fey mit Gött 
in einer fo nahen.Verbindung gewefen, als -weder vor
her,. noch nachher irgend ein Andrer, fo dafs die Art 
diefer Verbindung von uns noch weniger begriffen und 
befchrieben werden könne, als jede andere, worinn Gott 
mir den Menfchen und die Menfchen mit Gott flehen.“ 
Um aber doch für den Hauptfatz des kirchlichen Systems 
in diefer Lehre, „dafs nemlich nicht der Vater, icncern 
der Sohn Gottes tflcr die zweyte Perfcn. der Gottheit,

fich. 
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fich mit dem Menfchen Jefus vereiniget habe,“ wenig- 
ftens Etwas zu fetzen, nimmt er wieder feine Zuflucht 
zu den verfchiedenen Offenbarungsarten der Gottheit, und 
nievnt, man könne jenen Satz fo erklären : ,,eben der 
Gott, durch deffen Allmachtswort die Welt erfchaffen 
worden, habe fich nun auch aufs herrlichfte in Chrifto 
bekannt’und merklich gemacht, und Wunder in derphy- 
fifchen Welt durch Jefum gewirket.“ Sagt das denn 
diefer Satz in dem kirchlichen Syfteme? Jit hier nicht 
offenbar wieder die Rede von einer Vereinigung des Vaters 
mit dem Menfchen Jefus, im Syfteme aber von einer Ver
bindung nicht des Vaters, fondern des Sohnes mit dem- 
felben? (Jud liegt hier nicht eben der Widerfpruch-, dafs 
Eine Parfon, alfo Ein Theil der Gottheit, nicht die gan
ze einige Gottheit, die nre getheilt weiden, noch getheilt 
gedacht werden.kann, fich mit Jefu foll vereiniget ha
ben? Ift es alfo wohl möglich, diefen Widerfprach durch 
jene Erklärung zu heben, die denfclben gar nicht trifft? 
und bleibt es nicht ein vergebliches Unternehmen, die 
kirchlichen-Lehren von zwey Naturen in Chrifto , von 
ihrer genauen aber unvermifchten Vereinigung, und von 
der Unperfonalität der menfchlichen Natur mit jener vor- 
nünftigern Vorftellung von einer Vereinigung Gottes mit 
Jefu in Uebereinftimmung bringen zu wollen, wie der 
Vf. S. 33 ff. thut? — Faft eben fo willkührlich behan
delt er im Folgenden die Lehre von der Erbfeinde oder 
dem menfchlichen Verderben und deffen Urfachen', ob 
er ^Jeich hier fich etwas mehr an das kirchliche Syftem 
anfehmiegt, indem er felbft die Lehrs von einer Zurech
nung der Sünde Adams zu- verthaid-igen facht. Aber 
was läfst fich nicht vertbeidig.en, wenn man nur die Aus
drücke beybehäjt, und ihnen einen andern Sinn, als den 
fie haben, nach Gutdünken unterlegt? —

Von der V&rföliHvng der Ifo durch Chriftuvn, be
fonders durch den Tod Chrifli, giebt Ilr. M. S. 6i ff. 
febrgi’te undannebmungswürdige Begriffe; fo auchvop 
der Rechtfertigung durch den Glaubens an Chriftcm S. 
9g ff. aber nichts weniger, als die Begriffe, die das pre- 
teftantifche Syftem giebt.. • Offenbar x erwctbffdt er hier, 
wie in den beiden letzten Abfchnitten über die Seligkeit 
der Heiden und die Ewigkeit künftiger Strafen, die Bibel 
mit dem Syfteme, und die Apologie der erftern mit der 
Apologie des Ip/ztern. Jene läfst lieh wohl führen ; die
fe mag übernehmen, wer will. Ein Mann, wiellr.M., 
ider meidens richtige und reine Religionsbegriffe hat und 
iiufsert, tollte unhaltbaren Meynungen, niüfsigen Spe
kulationen, und unnützen Terminologien nicht das Wort- 
reden, fondern vielmehr, fo viel an ihm ift, mitwirken, 
dafs diefe immer mehr verbannet und vernünftige und 
brauchbare Verfiel hingen von den heillaiuen Lehren der 
Religion an ihre Stelle gebracht würden. Alles, was 
jnaö aus der augezeigten Schrift lernen kann, ift die trau
rige Kunft, Worte und Ausdrücke des Syftems, die kei
nen oder auch einen widerfprechenden Sinn haben, 
fo lange zu drehen und zu wenden, bis wenigftens ein 
leidlicher Sinn herauszukommen fcheint, damit man fei
ne Worte und Ausdrücke, feinen belfern Einfichten und 
Ueberzeugungen unbefchadet, doch noch beybehalten 
könne, tun nicht in die Hande der Ketzermacher zu fal

len, welches freylich ein fchreckliches Ding ift. Diefe 
Kunft zu lehren r fcheint auch, laut der Nachfchrift S. 
131. des Vf.- Hauptabficht gewefen zu feyn» Wer denn 
derfelben, etwa um eines bedenklichen Lokals willen, 
nöthig hat, der mag hier lernen. — Der Stil des Vf. ift 
nicht immer rein und fließend genug. Zum Beweife 
mögen folgende Stellen dienern S. ig. Wird er da nicht 
eben fo einen falfehen (eineu eben fo falfchen) Trofifich 
zueignen? Ebendaf. Jeder denkender Kopf, dem ein tu- 
gendiiebendes Herz im Bufen feblägt. (Kopf und Bu- 
fen?) S. ici. oder aber doch nicht bedenkt etc. S. 105 
aus einer Sache fich nichts und weniger als nichts ma
chen. S» 127. darinn komme», ft. darein kommen. —» 
Von Druckfehlern wimmelt die Schrift, und in dem an- 
gehängten Verzeichniffe find einige derfelben. gar durält 
neue Druckfehler verbeffert worden..

SCHÖNE KÜNSTE.

Riga, im Hartknochfchen Verlage: Bibliothek der Ro~ 
inane. XIV Band. 1737^ 294 S. XV Band, 
27g S. XVI Band. 1739. 309 S. XVII Band, i'toq. 
596 S. XVIII Band. /79t. 327 S. XIXBand. 1792. 
325 S. 8- (Jeder Band hat ein Kupfer und koftet 
18 gr. )

Wenn die Liebhaber diefer Bibliothek uns die ver- 
fpätete Anzeige der gegenwärtigen Fortfetzungen einmal 
verzeihen, fo werden fie uns auch eine nähere Bekannt
machung und Beurtheilung des Inhalts nach den einzel
nen Theilen crlaffen. Das LefepubÜkam pflegt zudem 
über das Schickfal von Schriften diefer Art fchon längft 
entfehieden zu haben, ehe die Kunftrichter nur zu Wor
te kommen können.- Wir wollen uns alfo auf einige 
allgemeine Notionen über den Gehalt diefes Inftituts ein- 
fehränken, welches fich noch immer' in feinem Beyfalle 
zu behaupten fcheint,- wie man aus feiner ununterbro
chenen Fortdauer fchliefsen miifs. Die Bibliothek der 
Romane hat bekanntlich folgende Lebende Rubriken : 
I. Ritterromane. II. Volksromane. III. Deutfehe Roma
ne. IV. Romane der Ausländer. V. Epifoden und klei
ne Gefchichten. In den vorliegenden Jechs Bänden find 
unter Numero In fünf, Nr^lk fönf, Nr. III. drey, Nr. 
IV. fechs und unter Nr. V. acht Auffatze geliefert. Das 
Feld der alten deutfehen Romane ift allo am wenigften 
bearbeitet, fo viel fich auch dafür, thun liefse.. IndeiTen- 
ift die Mittheilung des Einkenritters nach einem alten 
Drucke-, im XVI Bande, Dankes werth. Die Rubriken 
felbft find nicht fcharf genug nnterfchieden ; was unter 
deutfehen Romanen fteht, könnte oft eben fo gut unter 
Volksromanen einen Platz finden, und umgekehrt, ins
befondere fliefsen die beiden letzten Abtheilungen fehr 
in einander, denn die Epifoden und kleinen Gelchichten< 
find gewöhnlich auch Romane der Ausländer. Üeber- 
haupt befteht der gröfsteTheil diefer Sammlung ausUe- 
berfetzungen, welches wir derfelben eben nicht zum- 
Vorwurfe machen Wollen, indem fich *der Lefer dabey 
in der Regel belfer befindet, als bey den Originalen. Der 
Herausgeber hat unter den auslandifchen Producten frey- 
ereWahl, woring cf -gegen die Beyträge, welche ihm

A a a a; 2t vo«- 



□59 Ä. L, Z. MÄRZ 1793. 560
von feinen Mitarbeitern geliefert werdenviel zu nach- 
fichtig erfcheint. Am unzufriedenften mufs man mit 
manchen höchft trocknen und völlig zwecklofen Auszü
gen zum Theil ganz unbedeutender Romane feyn. Sol
che Auszüge mülsten zugleich den Geift einer Schrift cha- 
rakterifiren und Unterhaltung gewähren, und fie müfs- 
tcn nur von intereffanten Werken gemacht werden. Auf 
diefe Erfordernifie ift aber wenig Rückficht genommen; 
— Die meiften Arbeiten rühren von dem Herausgeber, 
Hn. Reichard in Gotha, felbft her; es find in diefen fechs 
Bänden aber auch mehrere von fremder Hand, bey wel
chen fich nur die Herren Karl Reinhard, Vtdphts und 
Meyer näher als durch Buchftaben zu erkennen geben. 
Es wäre zu wünfchen, dafs man diefe Anftalt, deren 
Plan recht gut kalkulirt ift, mehr unterftützte. Diefs 
war bey ihrem erften Entftehen der Fall, da fie freylich 
noch nicht fo viele Nebenbuhlerinnen hatte, als jetzt. 
Indeften müfste es fchlimm feyn, wenn die ältere und 

die neuefte Romanenliteratur nicht dennoch fo viel Stoff 
darbieten füllten, um jährlich Einen mäfsigen Band mit 
läster guten Stücken zu füllen, befonders da der Heraus
geber das ganze romantifche Gebiet des Auslandes mit 
in feinen Canton gezogen hat. Auf die Erzeugniffe un- 
ferer eignen Schriftfteller in diefem Fache, befonders in 
der leichteren Manier, worinn die Franzofen 1b grofse 
Mufter find, ift viel weniger zu rechnen. Dagegen wür
de es ein wahres Vcrdienft feyn, unfre älteften vaterlän- 
difchen Romane aus ihrer Vergeftenheit wieder hervor
zuholen, denen es nur an einer modernen Faqon fehlt, 
um auch in unfern Zeiten zu gefallen. Alan müfste fich 
aber nicht mit blofsen Auszügen und Inhaltsanzeigen'ab- 
geben, fondern wirkliche Umarbeitungen vornehmen. 
Einige glückliche Verfuche der Art find fchon gemacht, 
und fehr viele von unfern gemeinen Volksromanen ver
dienten eine ähnliche Bemühung,

KLEINE SCHRIFTEN.
Schone Künste, Altona, b. Hammerich : Jugendbildung, 

ein Gedicht am königlichen Geburtsfefte 1792 im Altonaifchen 
Gymnafio gefungen von Gottlieb Ernft Klmtfen, Conrecter. 1792. 
37 S. 4. Ei« Gedicht über die Bildung der Jugend von einem 
Manne, der fielt felbft damit befchäftiget, wie der Titel andeu
tet, war dem Recenfenten fehr willkommen, ob er fchon nicht 
recht begreifen konnte, wie eine Abhandlung über diefe Materie 
zum königlichen Geburtsfefte paffe. Doch das Gute , dachte er, 
ift ja bey Jeder Gelegenheit willkommen , und fo nahm er diefes 
faubergedruckte in ein fchönes, blaues Papier gebundene, Gedicht 
voll guter Hoffnungen in die Hand, Aber fchon auf der erften 
Seite, wo dem Vf, die Erfahrung begleitend entgegen kom
men foll, wankten diefe gute Hoffnungen, und bald wurden fie 
ganz zerftöhrt, Der Autor fingr, wie er auf dem Titel behauptet, 
denn andere Deute werden feine Verfe wohl nicht für Gelang 
gelten laßen, finjgt alfo oder krächzt von dem Säuglinge S. 7,

Wann wimmernd aus der Mutter Schoofs
Der Siiugling fich ins Leben windet
Und kaum den Quell der erften Nahrung findet,

Welche wichtige Entdeckungen in drey Verfen! Erftens wird das 
Kind als Säugling fchon geboren ; zweytejis lebt es nicht in dem 
Schoofse der Mutter, ja fcheinet eher zu wimmern, als zu leben 5 
drittens endlich ift es im Schoofse der Mutter auch nicht geniih- 
ret worden. Die drey folgenden Verfe gelten w’ohl auch von man
chem Säuglinge der Mufen:

ift Unmacht fein Talent, U nwirkfamkect fein Loos, 
Unförmlichkeit fein Ebenbild,
Unwiffenhcit fein Wappenfchild.
Nün lehret der Dichter die neue Wahrheit, dafs man dem 

Säuglinge nicht anfehen könne, was aus ihm werden wird; ob er 
des f-^'ahnts ilohrjiab kpicken, der Dummheit Tanze brechen, der 
Vorurtheile L e i te r, (die vermuthlich an dem Galgen der Dumm
heit lehnet,) niederftürzen, oder wohl gar — — ein Ge
dicht über die Jugendbildung fchreiben werde. Hierauf folgt ei
ne Vergleichung des Meufchen mit Thieren, die alfo fclilielit;

So fühlt das Thier in Feld und Hürde
wohl Muth und Kraft, ivihl Stolz und EVurde
Doch fiel noch nie dem '1 hiere bey, 
warvm? wodurch? fo ftark, fo fchon es fey,

Die deutungvolle hohe Fryge,
wie ftie g die Nacht mir auf zum Tuge? 
wie ward ich einft, was jetzt*ich bin, 
jchallt über Thieresfphäre hin, .

Vornehmlich fchallt fie nur im Kreife
Des Denke ns, wo die Menfchheit weilt. S. 13, 

wo aber leider die Verfemacherey nicht immer weilt!

In diefem Tone gehet es fort, nur dafs der gelehrte Vf. auch 
hier und da Nebenkenntniffe anbringt und bald als Kunftverftän- 
diger S. 14. von einem Hercul zu Farnefe und Athleten auf Borg
hefe fpricht, bald als Eingeweihter in die Naturgefchichte dieRej 
fey S. 17. mit folgendem Gleichniffe befchenkt:

Der Säugling , der aus Tarvenfphäre
der .Leibesfrucht an Licht und rHanch gebracht, 
liegt da, ein hätkfel dunkel wie die Nacht, 
als Luppe noch in e ing efc hr umpf t e r Leere,

Nachdem der Dichter S, 26. das Vaterland gebeten hat, Uber je
de Schwelle, wo zarte Kindheit weilt, bey mildem Fackelfchein der 
Weisheit nicht blendend eine Helle zur Warnung die Lofung ein* 
zuprägen:

„Unfaubrer Griff, unlautre Rede
„Unreiner Blick entweiche hier,
„Die Jugendbildujig fchwingt ihr heiliges Panier“

befchreibt endlich S. 30. die Jugendbildung felbft. Einige fehl’ 
bedeutende Verfe müßen wir unfernLefern noch mittheilen; doch 
diefe follen auch die letzten feyn! S. 34 heifst es:

Sie (die JugendbiJdung) halte hoch den Dienft der Stünde, 
Die Ehrenbrod im Eleifs e r fp ä h n,
Ve rächte nicht die Kunft der Hände, 
Die Spindel, Rad und Scheibe drehnt 
Der heile Schrey, der Säge Klirren 
fey lieber ihr, als heifres Schwirren 
Vom ungefpaltnen Federkiel, 
Der Skriblern in die Hände fiel,

Wir wiflen nicht, ob Hn. K- Federkiel gehalten oder ungefpal- 
ten ift, wohl aber wißen wir, dafs er ihn ja nicht zum Verfefchrei« 
ben brauchen foll. Wir bitten ihn daher dringend, die koftbare 
Zeit künftig beffer anzuwenden und cs uns zu gute zu halten, dafs 
unfere Kritik nach der Leflingfchen Regel pofitiv und abfehre
ckend war. Wenn es uns gelingt, ihn wirklich abzufchrecken, 
was wir freylich mehr wünfchen als hoffen, fo werden wir bey 
unfern Lefern entfchuldigt feyn, dafs wir ihre Geduld ein wenig 
gemifsbraucht haben,
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TECHNOLOGIE.

Paris u. Lüttich, b. Panckoucke und Plomteux: 
Encyclopedie methodique: avts et metiers mecaniques. 
Tome VI. 4. 1789- 776 S’

Zu den vorzüglichften Artikeln in diefem Bande ge
hören 1) die Bereitung der Parfümerien, wo nach 

den einfachem Materialien, und der Gewinnung der 
wefentlichen Oele, von den wohlriechenden Wällern, 
von Zahnpulvern, Pomaden, Wafchwäflern, Seifen, 
Puder, Schminken, und Potpourris gebandelt, und auch 
der Handfchuhmaeher, als mit dem Parfümier verbun
den , hieher gerechnet wird. 2) Von den gemeinen fo 
wie den Wachspaftellfarben, von Bleyftifren und dem 
elaitifchen Harze. 3) Verfchiedene Arten der Befefti- 
gung der Paftellfarben. 4) Vom Baue der Pataten nach 
Hunter, der Turneps nach Lormoy, der Grundbirnen, 
und ihrem Gebrauche zu Brod, mancherley andern Spei
fen , Brantwein, zu Futter, nach Parmentier und ver- 
fchiednen andern Auffatzen. 5) Die Verfertigung derRo- 
fenkränze, mit einer Kupfertafel. 6) Von den Arbeiten 
von papier mache. Der Pflafterer von Septfontaines. 
3) Der Raquetten- und Balhnacher, nebft Befchreibung 
des Ballhaufes und Billards, mit 9 Tafeln. 9) die Tün
cherey, nach ihren verfchiedenen Arten, vorzüglich 
nach Latin, mit 4 Tafeln. Von Bereitung der Wafier- 
und Oelfarben, vom Anftreiehen des Eifens, und gefir- 
nifsten Aallrichen in WalTer undOel, von Chaifenanftri- 
chen; über die Dauerhaftigkeit der Farben, befonders 
der neuern Weiften. Die Fachermalerey, hierauf von 
der Wachsmalerey und Enkauflik. Vertiefte Arbeit in 
grauen Kalkgrund (peinture ä egratignure) von der 
Fresko-Malerey , und der Art, in Oel unter Wafler zu 
malen, von 'Vincent Montpetit; von Illumination der 
Kupferftiche. Umftändlich von der Glasmalerey nach 
Pierre Levieil, wozu noch ein Zufatz im 7ten Bande 
unter dem Artikel Supplement gehört; aufserdem von 
der Malerey auf F.maik Diefen Artikel befchliefst der 
.Lakirer und die Bereitung der Firniße, mit 2 lafeln. 
Iö) Der Peruquenmacber, Barbier und Bader. Jener in 
Anfehung der Frauenzimmer - Frifurep , nach le Fevre 
traite des principei de 1'art‘de lacoeffure des Jetmnes. 1778. 
Der Barbier nach Perret Vari de Je rafer Joi meine, mit

Tafeln. 11) Vom Traubeukemöle. 12) lieber die 
Spindeln zum Abwiegen ftüisiger Materien, nach Hom- 
hera, Fahrenheit, Peaume, Le Roi und de Machy. 13) 
Unter dem Artikel Pierres, ift einGemifche von Gegen- 
ftänden enthalten, wie allgemeineUnterfcbiede derStei- 
ne, von den Flinteufteinen , Schleiffteiuen, der Kalkftein- 
breanerey, den Saudfteinbrüchen» von Dendriten auf

L. Z, 1793. Erßer Band,

Steinen, und künftlich gefchnittenen Steinen. Zuletzt 
von den künftlichen Glasflüßen , nach Bullion, und in 
einem befondern Artikel derfelbe Gegenftand nach Fon- 
tanieu. 14) Von der Harzgewinnung und Theerfchwe- 
lerey. 15) Ueber die gcwafchene Manier beym Kupfer- 
ftechen, nach Stapart. 16) Die Verfertigung der Ta«- 
bakspfeifen, mit 4 Platten. 17) Der Kalkdccken in den 
Zimmern, vonSeptfontaines. ig) Eine fonderbare Wahl 
von Materien unter dem Artikel Plante. Von Tranfpor- 
tirung derGewachfe, und ihrer Angewöhnung an frem
de Ilimmelsftrichc, fo wie ihfer Verletzung. Sicherung 
der aufgegangenen Samen vor Infekten. Von den Arten, 
die Stärke des Wachsthums zu beftimmen — der Ein- 
fammlungszeit der Gewächfe — von den Pflanzen, wel
che am bellen zum Dünger dienen. Ingenhoufs Verfu- 
che über die Wirkungen des Sonnenlichtes auf die Ge
wächfe. Von der Reizbarkeit der Befruchtungswerk
zeuge der Pflanzen, nach Desfontaines Verfuchen. Vom 
Pftanzenfchlaf nach Linne, von einer Krankheit des Sa
frans nach Fougeroux de Bondaroy. Endlich vonpflan- 
zenabdrücken. 19) Verfertigung kupferner Zeichen, 
mit ausgehauenen Charakteren, um folche gefchwmd zu 
kopiren. 20) Von Verfertigung der Thon wände, von 
Septfontaines. 21) Von Platirung des KupfeTs mit Sil
ber. 22) Vom Bley und feinen Bereitungen und der 
Schädlichkeit, Tabak in Bley zu verwahren. 23) Der 
Bieyarbeiter mit Zufötzen aus der Neufchateller Ausga
be der Defcr. des Arts, mit g Tafeln. Von Verarbeitung 
des Bleycs zu Tafeln, Röhren, Behältern, Cifternen, 
und zu mehrern Gebrauch in der Baukunft, zuDeckun* 
der Dächer und Mauern, und der nutzbaren Verzinnung 
des Bleyes hierzu. Befchreibung des Behälters der Waf- 
ferkunft zußieetre, von Verfertigung der Hähne zuFon- 
tainen, der bleyernen Särge, der Schreibzeuge, Papier
halter und Senkel, und der Art letztem Waarcn nach 
holländifcher Art eine Bronze-Farbe zu geben. Von 
Anfrifchung der Bleyafche, welche bey dem Schmelzen 
entftanden. 24) Von der Taucherglocke und ihren bis
herigen Fehlern. 25) Der Häfner oder Töpfer als Verfer
tiger der Kacheln undOefen, mit 4 Tafeln. Aufser der 
Befchreibung des Handwerks felbft, findet man verfchie
dene Angaben von holzerfparenden Stubenöfen, von 
Caminen und Oefen der Treibhäufer. Hitze ohne Brenn
materialien hervorzubringen, wird der ungelöfchte Kalk, 
unter andern zu Wärmflafehen empfohlen. Von den 
ruflifehen Oefen , von Levade, und der Einrichtung der 
ruflifchen Gebäude in Anfehung der Heitzung von dem 
Prinzen von de Croy. 26) Unter Poifions find mancher
ley Artikel der Encyclopedie vereinigt, als etwas von! 
Fifchfang, von Anlage der Fifchweiher, von Verfchnei- 
den der Fifche nach Tull> von der künftlichen Befruch-

B b b b tune:
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tung der Salme und Forellen , Baff Art die Fifche mit 
Licht zu betäuben. Von der Aufbewahrung derfelben 
in Sammlungen. Die Abhandlung vom Fifchleime ift 
nicht fo ausführlich als in Hn. Rolands Theilen. 27) 
Von der Art mehrere Copicn einer Schrift auf einmal zu 
machen. 28) Von den Pumpen, als Saug- oder Druck
werke, von den Feuerpumpen nach ihrer neuern Ver- 
befterung, und den Feuerfpritzen, fo wie auch einer 
Einrichtung, den Hub derStemper zu vergrößern. Zu
letzt von Milchpumpen. 29) Von der Art, Brückenpfei
ler ohne Krippenwerke zu gründen. 30) Die Porcellan- 
bereitung, zuerft nach der Chinelifchen Art vonjaucourt, 
mit Anmerkungen von Montami. Von fachfifchen und 
.andern Porcellanarten, vom Reaumürifchen und unäch- 
ten Porcellan. Aufserdem noch ein Anhang, Porcel- 
lan zu leimen, auf folchen mitFlufsfpath zu ätzen, und 
Porcellan zu packen, mit 4 Tafeln. 31) Bereitung der 
Pottafche und Soda, von letzteren kommt noch ein be- 
fonderer Artikel im Bande, nebit einem Anhang 
unter dem Artikel Supplement. 32) Der eigentliche 
Häfner, mit 9Tafeln. 33) VerfertigimgdesSchiefspul- 
vers, mit 19 Tafeln. 34) Der Klobenmacher. 35) Ver
fchiedene Arten purpurroth zu färben. 36) Von Wie- 
fenbau. 37) Von Sicherung der Gebäude vor Feuersge- 
■fahr, befonders nach dem Abt Mann. 38) Unter Pvoce- 
des d’Indufirie, de Chimie u. f. w. ebenfalls eine Menge 
von Artikeln, welche man fchvverlich hier fuchen wird, 
nemlich vom Vitrioläther, von Bienen, den künftlichen 
Magneten , dem Anemometer, von Fruchtbäumen, ihrer 
Fortpflanzung und Krankheiten, vom Barometer, von 
Fleckenausmachen und der Bleicherey, von der Holz
färberey von Korkftöpfeln, von Stahl-, Queckiilber und 
Glaskugel»!, von der BoufTole und verfchiedenen Apo 
thekermaterialien, und.chymifchen Präparaten. Hierzu 
.kommt noch im '■’ten Bande ein Zufatz von Fruchtbar
machung der Heideboden. Man fieht hieraus den Man
gel eines Plans deutlich, den die Herausgeber diefer 
Bände durch folche Artikel beftätigen , und Hn. Roland 
de la Platiere Urtheile wenigftens zum Theil beftätigen. 
39) Ein Artikel von befondern Chinelifchen Produkten 
nach Detnachy erhält im 7ten Bande noch einen Zufatz. 
40) Die verfchiedenen Arten der Pulverifirung und 41) 
die Trinkbarmachang des Seewaflers befchliefsen die
fen Band.

Paris, b. Panckouke: Encyclopedie methodique: Arts 
et metievs mecaniques. Tome VII. 1790. 807 S. g.

Diefer Band enthält eine Menge von Artikeln, welche 
man hier nicht fuchen würde. Zu den eigentlichen Fa
briken , welche hier abgehandelt find, gehören 1) die 
Verfertigung derSäbel und Damaszener Klingen, von M. 
Prevot. 2) Die Blaufarbenfabrik aus Kobold. 3) Die Salz
gewinnung durch Salzfohlen, Salzteiche und Förderung 
des Stein Cafes, mit Befchreibungen verfchiedener Sali
nen, nebd 17 Kupferafeln. 4; Die Salpeterfabri, ation 
mit 9 Tafeln. Die Seiienfiederey, ein Auszug aus Dü- 
Jiamel, Geoffroy, de Machy , von der weichen Seife zu 
Lille von Lougeroux, fo wie von den fauern Seilen, nach 
Moquen chym. Wörter buche. 6) Der Sägen machen mit 
Befchreibung der Schneidemühlen. 7) Der Bildhauer

und Modelleur, g) Dar Schlößer, nach Duhamel, mit 
35 Tafeln. 9 ) Die Schwefelgewinnung mit 3 Tafclo. 
10) Die Zuckergewinnung, in Anfehung der Cultur des 
Zuckerrohrs nach Dutronc de h. Cou ' ure, die Affinerie 
nach Dühamel, mit 8 Kupfertafeln, nebft Markgrafs 
Verfuchen über den Zuckergehalt andrer Gewächfe. n) 
Von der Rufsgewinnung. GewinnungundVerarbeitung 
des Berufteins nach Roux. Andere weniger hieher ge
hörige Gegenftände find die Artikel: Verfendur.g der 
Dinge für Naturalienlämmlungen, von Trauben und ge
trockneten Früchten, Bereitung des Rocou, von Rädern 
überhaupt, von rothen Farben, Verfahren, den Roft vorn 
Eifen abzuhalren, vom Flufs- und Meerfande, die Zu
bereitung der Sardellen, die Einfalzung desLachfes, von 
Treibhäufern, von Erdbohrern, von Auffindung der 
Quellen und Schätzung ihrer Wafiermcnge, vom Wall
rath. Mehr zur Landwirthf.haft gehören die Artikel 
vom Bau desReifses, v®n Bienenltöcken, vonderCuhur 
des Safrans, vom Sagou undSalep, dem Tabak^bau und 
von den Weidenarten, — zur Chymie, befonders der 
pharmaceutifchen, die Artikel Chinarinde, Eftenzen, 
Tincturen, wefentliche Oele, die Art, Wurzeln zu iam- 
meln, von Harzen undGummi’s, von Rhabarber, Ca.iie, 
Jalapp u. a. Deftillation der Rofen, vom Sandarek und 
Draclienblute, von den einfachen und zula mm engefetz
ten Salzen, nach Maqner, von Pflan/.enfäften, von Wall- 
rach, von Scammoniften. Eigentlich zur Medicin, und 
medicinifchen Polizey, gehören die Artikel, Vorbauungs- 
mitrel wider die Waiierfcheue, von der Diät, und die 
Anleitung für kranken krau, er, nach Seram. Manchen 
Gegemland wird man auch fchvverlich unter der gewähl
ten Ueberfchrif: zu fuchen veranlafst werden, wie die 
Würmer, welche den Schiften nachtheilig find, unter 
dem Artikel Sud. Ein Auszug aus Bonne Vorfchlag an 
die Na ionalverfammlung, enthalt die Unternehmungen 
zur Belli mm ung eines neuen Längen - und Gewichtsmaa- 
fses. In dem Artikel Supplement kommen aufser den 
beym 6ten Bande fchon bemerkten Zufatzen noch eini
ge zum 3ten und 4ten Bande, den Holzfäller und Holz
händler betreffend, vor, nebft Tafeln zur Holzabfcbä- 
tzung aus den Durchmefiern. Aus der Biblioth. phyfico- 
oecon. findet man noch verfchiedene Auszüge in Rück
ficht der Seidencultur, Vienkrankheiten und der Vieh- 
zu ht. Zuletzt ein Zufatz zu dem Artikel Clavecin im 
4ten Bande, welcher die Erfindung von Pascal Taskin 
enthält.

Paris und Lüttich, b. Panckoucke und Plomteux: 
Encyclopedie methodique. Manufactnres arts et me- 
tievs. Errata, Supplement et Vocabulaire de la pre- 
miere partie, completant le Tome feeond. 4. 1790. 
Zufammen 280 Seiten, fnit 1 Kupfertafeln.

Die erften Zufarze betreden den Difcours preliminaire 
der vorhergehenden beiden Bände, welcher die Gelchich- 
te der dort abgehandeken Manufakturen enthalt, und 
beftehen gröfstentheils aus Auszügen neuerer Reifebe- 
fchreibungen. Der Artikel Bleiche ift durih die Nach
ri hten vom Gebrauche der mit 0<ygen überl tilgten 
Küchenfalzfaure vermehrt. Der Vf f hlägi ftatt fokherdie 
üöerßraunUeme abgezogene Vitriolfaure vor, erklärt fuh 
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aber überhaupt diefer Art von Bleiche nicht ganz günftig. 
laAnfehung der Vorbereitung der Seide zur Bleiche, web 
ehe gewöhnlich mit Seife gefchah, wird hier die Be- 
fcbreibung von des Abt Collwnb Digeftor, nebft einer 
Abbildung defielben aus Rozier Journ. 1785* wie ihn 
auch Hr. Capclin hat anlegen laden, geliefert. Die Seide, 
Welche mit bloßem Wafler in diefem Digeftor behandelt 
wird, behält eine gelbe Farbe, das W'afler aber, welches 
den thierifchen Schleim eingenommen, ift grün-blau. 
Die gelbe Farbe kann man na.hher der S'*ide entweder 
mit blofsen Weingeifte, oder no- h leichter mit Wein- 
geifte entziehen, dem man etwas Küchenfalzf ture zuge
fetzt hat. Der Artikel Bonneterie enthalt intereffante 
Nachrichten über die Urfachen vom Verfalle des Han
dels und der Bevölkerung zu Lyon, nebft 2 Tabellen 
über den Zuftand der Manufakturen dafelbft, nach einer 
Aufnahme derfelben vom Jahre 1769 und 88 > wo 
nach letzterer 5442 leer flehende Stühle fanden. Von 
den Seidenmanufakturen ift eine Ueberlicht derfelben von 
30 Jahren bis zu 1786 gegeben, während welcher Zeit 
im Durchfi hnitt ja-hilb’i für 60 Millionen Seidenzeuge 
zu Lyon füllen verfi riwt worden feyn. Der Vf. be- 
fchreibt hier auch die Nadel-, Gewehr- und Bandlabri- 
ken /u Forez und den dafigen Handel, nebft beygefüg
ten königl. Verordnungen, fo wie auch die Lein- und 
Baumwolleufabriken zu Beaujolois. Rouen und Villefran- 
che. In allen diefen. Auffurzen fpricht Hr. Roland de la 
Flauere mit der ihm eigenen Frey müthigkeit. Diefen 
Artikel befchliefsen Desmareft neue Verbefi’erungen der 
Strumpfwirkerftühle. Zur Huthmacberey ift noch'FroT/Jitr 
Verfahren, Hüthe aus Fifcbotterhaaren zu verfertigen, 
nach Rozier Journal, Jun. i~85 nachzutragen. Unter dem 
Artikel Commerce giebt der Vf. bloß einen Plan, wie er 
ihn würde abgehandelt haben, wenn diefer Artikel nicht 
fchon befonders in der Encyclopedie methodique bear
beitet worden wäre, mit welchem er aber fehr wenig 
zufrieden ift. In den Zufätzen zum Artikel Infpecteur 
findet man die mancherky getroffenen Einrichtungen 
und Abänderungen in den Manufaktur- und Fabriken
ausfichten, und fortgefetzte Vorfchläge, eine befondere 
Schule zur Bildung der Auffeher für Gewerbe und Hand
lung zu errichten. Beym Flachs- und Hanfbau wird 
vom Hn. Julien eine Befchreibung der Cultur in der 
Normandie beygebracht. . Unter dem Artikel Mouton 
finlet man eine bittere Antikritik des Vf. gegen Hn. 
Duclos examen du Sentiment de 3d. Roland de la Plädiere 
für les trouyeaux, für les laines et für les inanufacttires, 
und von ähnlicher Art find die Widerlegungen der ihn 
■gema hten Ein .vürfe unter dem Artikel Reglement. Ohn- 
erachtet der Vf. der Akademie befonders unter diefem 
Artikel höchil empfin Hiebe Vorwürfe macht, fo bewei er 
er doch in der Folge durch ihre Urtheile, die Vorzüge 
verfchieJener neuer Erfindungen, wie der des Hn. Hl 
lards in der Verbefierung des Seidcnhafpels, der Seiden- 
fpublerey und Spinnerey; des Hn. Rivals zu Lyon Ver- 
befierung ebe. falls .les Seidenhafpels, welche mit 4 Ta
feln erläutert ift, un I einer andern von Tabarin zuDau- 
phinee. Der Vf. befchreibt hierauf Hn. RaJPs Trock- 
nungsanftalt der Seide, welche er zu Lyon angelegt, 
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um wegen des Handels eine gewifiere Beftinnnung im 
Gewichte feftzufetzen, da die käufliche Seide in 1b ver- 
fchiedenen Graden feucht ift. Noch folgen unter dem 
Artikel Soies die Befchreibung des englifchen Weber- 
fchiffs (Chajfe d Carribavy') mit einer Kupfertafel, fo 
wie verfchiedene Befehreibungen von Erfindungen aus 
dem Mafchinen-Saale Fauxbourg Sr. Antoine zu Paris, 
nemlich eines Stuhles, für gezogene Zeuge die Auf hohler 
za erfparen, mit 4 Tafeln , eines Bortenwirkerftuhls für 
Schnüre, mit 2, einer Mafchine, Schnürbänder zu ma
chen, mit 3 , einer Mafchine für Weberkämme, mit 3, 
und einerZeuge zu wafchen und zu fchlagen , mit 2 Ta
feln. Von Dardois Verbefierung der Stühle' für gezogene 
Zeuge, von welcher aber noch keine Abbildung mitge- 
theilt werden können. Diefen Artikel befchliefst ein 
Auffatz über die Mittel, die Kultur der Maulbeerbäume 
in Frankreich zu befördern. Wider die Behauptung des 
Hn. Carra in feinem Werke M. de Catonne tout entievt 
Bruxelle 1788. dafs Hr. Miln die Mafchine, Baumvoile 
zu ftreichen und zu fpinnen erfunden, welche vom Waf- 
fer getrieben werden. Sie fey eigentlich von Avckivright 
in England erfunden, und vom Hn.Miln blöfs unglück
liche Verfuche gemacht worden, fie in Frankreich an
zulegen. Zum Artikel Tapifierie finden1 fich Bemerkun
gen über das Abhalten der Infekten von Mobilien, be- 
fönders von Federn und W olle. Zuletzt folgt die neuere 
Verordnung für die Manufaktur-Infpectionen vom Jahre 
1*»89- In dem 'Wörterbuche , welches die erften beiden 
B mde betritt, hat der Vf. manches von den übrigen 
Theilen der Encydop. methodique verbeflert. Den Be- 
fchlufs macht ein Auffatz über die Verwaltung der Ma
nufakturen und des Handels in Frankreich, welchen 
der Vf. der damaligen Nationalverfammlung beftimmte.

Merseburg, im Verlage des Verfaflers: ./Inweifung, 
• Holzerfparende Oefen zu Stuben-, Pfannen-, Brat-

<und Reffei- Feuerungen anzulegen, nach richtigen 
Grandfatzen und Erfahrungen, von Joh. Wrilh. Chry- 
felius, Kurf. Sächf. Baumeifter im Stift Merfeburg. 
1790. Ohne Vorrede. 236Seiten, nebft gKupfertaf.

Nach vorausgefchickter fafslicher Erklärung über die 
Entftehung und Bewegung des Feuers, des Rauches und 
der Luft, beurtheilt der Vf. die Fehler der gewöhnlich- 
ften Oefen und Feuerungen, und zeigt hierauf die all
gemeinem Eigen fch alten, welche eine jede holzerfpa- 
rende Feurung haben foll. Die wefentlichen Verbefie- 
ruvgen, welche der Vf. hier angiebr, belieben in einem 
Rofte und Afchenloche für die Feuerung, wodurch ein 
lebhafterer Brand und fchnellere Hitze hervorgebracht 
wird, als man erhält, wenn die Feuermaterialien blofs 
auf den Boden des Ofens gelegt werden , wo fie oft ver- 
L.fchen und fcl.cn lebhaft brennen. (Man hat diefer 
Unbequemlichkeit an vielen Orten durch die eifernen 
Feuerbocke oder leuerhunde vorzubeugen pefucht, durch 
welche das Holz einigermafsen hohl und luftiger gelegt 
werden kann, allein ein eigentlicher Roll bleibt immer 
zweckmüfsiger.) Die andere Verheuerung beliebt in der 
Am hahung der Warme und des Rauchs durch gehörig 
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angebrachte fcnkrechte Feuerkanäle, welche verhindern, 
dafs nicht fo viel ungenutzte Wärme in den Schornftein 
zieht. Nächildem zeigt der Vf., dafs die f hmalen und 
langen Oefen, da ihr Flächengehalt gröfser als bey an
dern Formen ausfällt, die vortheilhafteften find. In An- 
fehung der Schornfteine, welche den Rauch nicht gehö
rig abführen, wird hier die Urfache in der gleichen oder 
•geringem Temperatur des Schornfteins, gegen die Luft 
in dem Gebäude gefetzt, da ein Scbornftein nur alsdann 
einen guten Zug haben könne, wenn die Wärme feiner 
Wände ftärker als die von der Luft in dem Gebäude fey, 
Der Vf. fchliefst auch hieraus, dafs es eine ganz irrige 
Meynung fey, wenn man glaube, dafs Schornfteine 
durch Schleifung oder andere Künfteleyen Zug erhalten 
follen: ein Scbornftein lorhrecht aufgeführt, werde fo 
gut und befier als ein gefchieifter ziehen, wenn fie nur 
beide etwas wärmer als die äufscre Luft find. Auch 
hält der Vf. nichts von der gewöhnlichen allmähligen Er
weiterung der Schornfteine, welche nur mehr Bauko- 
ften und gefchickte Maurer fodern. Das befte Mittel, 
rauchende Mäntel oder Rauchfange zu verbelfem, fey, 
fie dem Feuer entgegengezogen anzulegeu. Das Mittel, 

Schornfteine vor dem Rauchen zu fiebern, beftehe vorzüg
lich in ihrer Befchützung vor Erkältung, daher man fie 
am beften nach dar Mitte des Gebäudes zu anlegt, zwey 
oder mehrere neben einander aufführt, wodurch eine die 
andere erwärmt, und allen unnöthigen Luftzug durch 
Woblpaflende Thüren abhält. In der Folge bAchreibt 
der Vf. die Anlage verfchiedener wohlfeiler und theurcr 
eiferner gegoflener holzerfparender Oefen, und endlich 
die wohlfeilften von Kacheln und Ziegeln, welche in 
deutlichen undfaubern Abbildungen geliefert find. Auch 
wird gezeigt, wie alte ei ferne Oefen von mittlerer Gro- 
fse holzerfparend einzurichten, und dies auch bey Pfan
nen-, Brat und Kcßelöfen nebft beygefügten Abbildun
gen angegeben. Wir wüRfcheu, dafs der Vf. feine Be
obachtungen und Erfahrungen über andere Feuerungen 
eben fo gemeinnützig machen möchte, wie gegenwärti
ge. Von verfchiedentlich verzierten Oefen verfpricht 
derfelbe noch weitere Angaben, und ift in AcfehMng 
der hier befchriebeneu bereit, für entfernte Oerter Mo
delle fertigen zu lallen, welche mit den Tafeln diefes 
Werks eine gleichförmige Bezeichnung aller Theile er- 
halten fpUen,

KLEINE S

Mathematik. Berlin: Kleines Rechenbuch , enthält eine 
gründliche und fafsliche Anweifung zur Rechenkunft, hauptfäch- 

.lich zum Gebrauch der Schulen, und folcher, die in ihrer Jugend 
find verfäumt worden. 1791. 72 S, 8. — Der Vf. hat die Gabe, 
fafslicft zu fchreiben; aber die Arithmetik felbft hat er doch 
meiftens ganz nach dem gewöhnlichen Schlag abgehandclt. In 
dein iften Kapitel geht er die fogenannten vier Species, in ganzen 
Zahlen durch; im 2ten ebendiefelbe mit Brechen. Da die Vor- 
ftellung vom Zerfällen in Factoren hiebey nicht gegeben, noch 
des Nutzens diefer Verfahrungsart nur gedacht wird; fo ift fe- 
gleich einzufehen, dafs der Vf. öfters weitläuftig feyn mufs, wo. 
er kurz und bündig viel philofophifcher hätte docircn können. 
Billig hätte der ( S. 3«.) zum Beyfpiel gegebene Bruch zu 
welchem der Vf. den gröfsten gemeinfchaftlichen Divifur, wie ge
wöhnlich , fuchen lehrt, auch in der Geftalt: vorgeftellt
werden follen. Aber weder hier, noch anderwärts in diefem 
Buch werden Brüche in diefer Form aufgeftellt, oder auf diefel- 
be reducirt. Grund und Urfache der nothwendigen Reduction 
unter einen Nenner bey Brüchen, die zu addiren, oder von einander 
abzuziehen find, wird gar nirgends angegeben; fondern blofs 
befohlen, was man mechanifch zu thun habe, wenn Brüche miß 
verfchiedenen Nennern vorkommen. Es ift traurig, dafs unzäh
lige Rechenmeifter bey uns nseh immer fo wenig gründlich hie
bey verfahren, und gar alles philofophifche Raifonnement über 
diefen wichtigen Punkt gänzlich verfäumen, ja wohl als über mü- 
fsiga Grübeley noch darüber fpotten. Aus Furcht vor metaphy- 
fifchen Spitzfindigkeiten — erklärt man lieber gar nicht, und er
niedrigt damit beynahe die ganze Arithmetik zu einem trocknen 
Gedaehtnifswerke. S.-'41. wird durch eine einfache geometri- 
fche Figur erläutert, warum Multiplication mit ächten Brüchen 
allemal kleinere Grofsen zum Product gebe ? Diefen Weg füllte 
der Vf. öfters eingeichlagen haben. Sein Vertrag über diefe Fra
ge ift kurz, und doch befriedigend. Jm 3ten Kapitel werden 
über die gerade oder einfache Regel de Tri viele einzelne Vor- 
fchriften -gegeben, welche fich auch wohl hätten abkürzen lafl’e», 

. wenn der Vf. die natürliche Zufammenftellung des Gleichartigen 
in die zwey erften Glieder einer geometrifclien Proportion gezeigt,
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und Aufftellungen in Faetoren angewendet hätte. So aber LL'bt 
er dabey, dafs nur das erfte und dritte Glied, nach der Weife der 
Alten, Dinge von gleicher Art feyn müßen; und drückt das 41c 
Glied niemals in Factoren aus. Die Frage (8. 54, ), wenn 
(Pfund} ^(Thaler) geben, wie viel geben f Pfund? verdiente 
doch gewifs die Zufammenftellung der Verhäkniffe:

f G.f)
wö Pfund neben Pfund, Geld neben Geld, gefetzt ift, und das 
letzte Glied, als £, unverzüglich in die Augen fällt. Wenn 
blofs die barm des Calcüls fchon grofse Umfrändlichkeiten zu 
umgehen dient, fo ift fie nie fiJeichgültig. Eben diefes gilt auch 
bey den Beyfpielen zu der fogenannten Regel (ftuinqne, welche 
S. 65 — 69- verkommen. Auf die Frage: wenn drey Schufter in 
fechs Tagen 12 Paar Schuhe verfertigen, wie viel Paar 16 Schu- 
fter in neun Tagen machen werden? gehörte doch gewifs am ni- 
türlichften die Aufftellung der zwo Proportionen;

3 : = 12: (16. v)
6 : 9 — (16.: 4) (16. 4» 3)

2
wo Gleichartiges neben Gleichartigem geftanden, und Elofs ein 
Commentar von 6 bis g Zeilen nöthig gewefen wäre, um einfe- 
hen zu lehren, dafs das letzte Glied 96 fey. Dazu hat der Vf. 
an zwey Seiten nöthig gehabt, und ift dabey auf befchwerliche 
grofse Zahlen gekommen , welche er wohl hätte umgehen kön
nen. Eben diefes gilt von den. nächftfolgcnden Beyfpielen. Den 
Befchlufs des Buchs machen einige Belehrungen über die foee- 
nannte Cefellfchaftsrechnung , welche doch abermals Lief» 7 or- 
fcliriften , und keinen Beweis derfelben vortragew. Mit einiger 
Kenntnifs von Buchftabenrechnung wird derfelbe fehr leicht und. 
kurz geführt. Aber der Vf. gedenkt derfelben auch mit keiner 
Sylbe, eben fo wenig als der Decimairechnung. Von beiden 
Rechnungsweifen einige Begriffe beyzubringen, wäre dem Titel 
des Buchs fehr angemeflen gewefen, da es hauptfich’ich für Schu
len, und für P'erfätimte beftimmt feyn follte. Wir kennen 
kaum eine Kerfäumnifi > welche allgemeiner und zugleich nach- 
theiliger wäre, als eben diefe»
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Essraiwsm

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Ohne Druckort-: Grundlinien der Salzwerkshunde der 
Berg - und Hüttenwerke uud der Kamcralwifl'enfchcift, 
entworfen Für den angehenden Staatsw irth von Ge
org Hennig, WittgenReinifchen Aflefior und Mit- 
gliede des^Raatswirthfchaftlichen InRituts auf der 
Üniverfität zu Marburg. f792' 235 8« nebit XII
S. Vorrede und Inhaltsregifter.

I ^^dlzwerkswiffenfchaft S. 1 — SS- ZuerR eine kurze 
’O Theorie der Salzquellen. Ihre gewöhnliche Lager- 

j&atte fey der dichteKalkftein ; fid durchlaufen aber auch 
die unter der Kalkdecke befindlichen Gefteinarten, und 
daher kommen die mancherley zufälligen BeRandtheile 
der Soole ; wahrfcheialich feyn alle Soolquellen urfprüng- 
lich fiifses Wafler, welches beym DurchRreichen falzi- 
ger Gebirgslagen feinen Salzgehalt bekomme. Mehrhy- 
pothetifch fey die Erklärung der Art, wie die Salzwaf- 
fer zu Tag kommen, und als Quellen fichtbar werden; 
die einzige gründliche Erklärungsart hievon fey diele, 
dafs TagwaiTer ins Innere der Gebirge eindringen,, ia 
folchen während ihrer Bewegung mit Salztheilchen gc- 
fchwängcrt werden, und nun als Soole vermöge des 
Drucks, welchen fie von dem beftändig nachfolgenden 
lieh rückwärts in die Höhe Hemmenden WaiTer leiden, 
ihren Lauf felbft auswärts fortfetzen, und zuletzt längR de
nen zu lag führenden Kanälen oder Schichten abfliefsen. 
Zertrümmerungen und Verfchiebungen einzelner Gebirgs
lagen feyen zur Ausbreitung und Vertheilung der mit 
Salztheilchen bereicherten Wafler behülflich, und damit 
könne die Communication entfernter Sool-quellen fehr 
gut beftehen. Ueberhaupt aber fey der Hauptgrund der 
Ausbreitung und Vertheilung der Soole die Rärkere oder 
geringere Undurchdringlichkeit der Gebirgsfchichte, bis 
zu welcher die Soole im Inneren der Gebirge niederfin
ken könne, da fie dann durch den Druck der mit ihr ver
bundenen Waflerfäule überall hin auszuweichen, und 
7mm Theil lieh endlich in Flüfle und Ströme zu ergie- 
fsen genöthigr werden. Dafs manche Quellen in Flufs- 
betten ihren Ausgang finden können , ilt fo wenig , als 
irgend fonll etwas, was Hr. H. bis hieher vorgetragen 
hat, ein neuer Gedanke, und wird wohl von Niemand 
geläugnet werden ; wenn aber Hr. H. die Unterfu chung 
der Bäche und Flüfle in einem I.ande, und ihre Probi- 
rung auf Salzgehalt für ein räthlicbes Mittel halt, in ei
nem Lande nach Salzquellen zu forfchen, fo heifst die- 
fes ohne Zweifel fo viel: Man timt nach Hn. H. Mey- 
nung wohl, wenn man, neue Soolquellen zu entdecken, 
die wafler an folchen Stellen unterjocht, wo man vor Mü
den lieht dafs ihr Salzgehalt durch den mächtigen Zutritt
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tvilder IVaffer nothwendig äufserft verfchwächt Jeijn mifs.. 
Hr. Langsdorf, den Hr. H. nicht verbanden zu haben 
icheint, hatte doch wohl Hecht, hierüber zu lachen. Die 
Hauptregel ilt, die Wafler da auf Salzgehalt zu probi- 
ren, oder da nach Soolquellen zu forfchen, wo fie von 
wilden Wallern am betten abgefchnitten feyn können, 
und hiezu darf man doch wohl nicht die Flufsbetten wäh
len? Natürlich iR es rathfamer, die Schichtwailcr un
mittelbar zu nnterfuchen , wozu der ßergbohrer ein fo 
leichtes Mittel abgiebt, zumal wenn man nur bis auf die 
Schichte gehen will, welche vom Flufsbette durchfchnit- 
ten wird. Von den Lagerftätten der Quellen , ihrer 
Erfchrothung und Faflung handelt Hr. H. äufserft kurz, 
ohne neue Beobachtungen mitzutheilen, oder auch nur, 
was Andere fchon geleiftet haben, gehörig zu nutzen. 
Hierauf folgen einige Blätter über die höchft wichtige 
Gradirungder Soole; dabey trittIlr.H. denen bev,wel
che die einwändigen Gradirhäufer für die beften halten, 
wogegen fich auch nach Rec. Meynung nichts einwen
den lafst, fo verbanden, dafs es vortheilhafter ift, einer- 
ley Kapital auf einwändige zu verwenden. Wo man 
nicht Dornen genug zufammenbringen könne < folleman 
ftatt ihrer lieber W-achholderbüfche als Birken gebrau
chen; die Birken würden wir auch zuletzt nehmen, da 
uns der gute Effect der Wachholderbüfchc bevm Gra- 
diren aus der Erfahrung bekannt ilt; man bedient fich 
ihrer auf dem norwcgifchen Salzwerk zuWalloe mit dem 
beften Erfolg. Sehr kurz und unbelehrend ift die Ab
handlung von den Fällen der Gradirhäufer, die gleich
wohl einen wichtigen GegenRand der Salzwerkskunde 
ausmachen. GutiR die von Hm H. gegebene Regel, die 
letzten Abtheilungen minder dicht zu bedornen, weH 
die Dornen darinn gewöhnlich fchneller inkruftirt wer
den. Nur iR zu merken, dafs bey weitem weniger Soo
le erfoderlich ift, eine beftimmte Menge von Kalk - und 
Gypserde aufgelöR zu erhalten, als reines IVaJfer; die 
Soole kann nach den UmRänden mehr als die doppelte 
Menge von Gypserde enthalten;, die Verminderung der 
Wa Herrn enge befördert den Niederfchlag der Erde, da
gegen befördert die zugleich zunehmende Salzigkeit 
oder Löthigkeit der Soole die auflöfende Kraft, und ilt 
jenem Niederfchlag entgegen. Die Soole kann daher 
auf den Gradirhäufern endlich in einen ZuRand kpjA 
men, in welchem der Niederfchlag fein mavimwin eT 
reicht, fo dafs er in den folgenden Fällen wieder abnimmt 
welches Rec. wirklich auf manchen Salzwerken befi i’ 
tigt gefunden hat. Hr. H. halt eine dauerhafte Bedor- 
nung fchon in den erften Fallen um deswillen für nö- 
thig, weil in folchen die Dornen wegen der Geringlöthjp-- 
keit der Soole nicht fobald verReinert werden, und d”- 
her zum läuten geneigt feyen. Rec. kann aber aus eiß-e-
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ncr Erfahrung verlkhern, dafs wohl keine Holzgattung 
weniger der Faulung unterworfen ift, als die in den Win
termonaten gehauenen Schwarzdörnen. Ein Haufen von 
hundert taufend Stück Dornwellen blieb ohne diegering- 
fte Befchädigung ganz unbedeckt 6 Jahre lang , worun
ter 4 lehr raffe Jahrgänge waren, dem Regen, Schnee 
etc. ausgefetzt, und irgendwo fand Rec. eine noch ganz 
gute 15jährige Dornwand, über die niemalcn ftärkere als 
iKthige Spole herabgeträufelt war. Hr. H. erinnert 
ganz richtig, dafs die Bedeckung der Gradierbäufer den 
fo fehr dienlichen Einflufs der unmittelbaren Sonnenwär
me fcliwäche, und empfiehlt deswegen unbedeckte Dorn
wände, nur fülle man nach Langsdorfifcher Art die un
teren Käften zu beiden Seiten der Dornwände mit einer 
treppenförmigen Bedeckung verfehen ; der Regen fey 
ohnehin nicht von folcher Wichtigkeit bey den Gradir- 
liäufern , als man glaube : in 2 Stunden verdunjle bey 
mittelmiifsiger Gradirluft mehr Flüfsigkeit, als ein2oflün- 
diges Regenwetter zu ersetzen vermöge. Aber diefe Vor- 
ausfctznng ift äufserft übertrieben; nach Iln. Langsdorfs 
jüngft erfchiencnem ^ten Theil der Salzwerkskunde S. 
04. find auf 1249 lauf. Fufs Gradirung (einwändiger) in 
22.20 Stunden etwa 6cooo Kub. Fufs Flülfigkcit verflo
gen, welches in 20 Stunden 54c Kub. Fufs beträgt; an
genommen, dafs bey einer vortheilhaftern Stellung der 
Gradirgebäude und hellerer Witterung dreymal fo viel 
verfliege, erhält man für 20 Stunden dennoch erft bey- 
K.mfig 1600 Kub. Fufs Verflüchtigung, und eben fo viel 
Wailer kann fchon ein nicht fehr ftarker 2oftündigerRe
gen einem 1249 Fufs langen einwändigen Gradirnaus 
zuführen. So wären alfo nicht zwey , fondern fieber 
zwanzig Stunden, zur Verflüchtigung des softündigen 
liegens näthig, und ungleich mehr, wenn feuchte und 
kühle Witterung erfolgt; überdas verfliegt aber nicht 
das RegenwaHer allein, fondern ein guter Theil derSoo- 
le felbft, daher der Einflufs des Regens allerdings fehr 
beträchtlich ift. Sonderbar ift es, dafs Hr. H. das An- 
jpritzen der Domwände mit den Lcckfvhaufeln empfiehlt; 
diefes ift grade die elendeltc und koftbarfte Art von Be
wegungskräften , die lieh nur immer erdenken läfst. 
Hat der GradirerZeit zur Aufforderung der Soole übrig, 
fo kann er mit ungleich gröfserem Vortheil an einer Hand- 
pumpe arbeiten. Von den WalTerl ei fangen, Saug- und 
Druckwerken wird ganz kurz gehandelt, und zugleich 
f in fehr falfches Verfahren 53.)gelehrt, wie man bey 
einem Druckwerk den Widerfuind berechnen müfte . w,el- 
i h.ii der Kolben beym Auftreiben desVS aflers zu wältigen 
habe; Hr.H. glaubt, die Weite der Steigrohrefc\ beyci- 
nerlev Grundfläche des Kolbens für die erfoderliche Kraft 
ganz gleichgültig, trenn nicht die mehrere 1 riction bey ei- 
nem allzu?;! einen Durchmeffer der Steigrohre in Betracht 
;t&ke. — Ein Beweis, wie fehr noch immer hydrod) na- 
mifche Kenntniffe vernachbfsigt werden. Wäs llr. H 
(§. 66.) von der Theorie der Windmühlenwirkung lagt, 

erdient bemerkt zu werden : ..ße gründet fich vornehm
lich auf die 'Iheorie des Penduts und der Schwungk'--aft, 
ivelche, je mehr fie von der Axe der ^Ivfchinc entfernt wird, 
ie mehr Beiregungszeit fie bekanntlich bedarf — — Rie 
Dijnamik giebt noch verfchiedene, hieher paffende, IFahr- 
iwiten an; doch gehören fie nickt zu meinem gegenwärti

gen Zweck.“ Der Vorderfatz beweift augenfcheinlicn, 
dafs Hr. II. feine eigene Dynamik hat, und dafs das Stu
dium der WiHenfchaft, welche bey Mathematikverftun- 
digen unter dem Namen der Dynamik bekannt ift, nie
mals zu feinem Zweck gehörte. Das Verfahren beym 
Sieden, ingleiehen die Einrichtung der Pfannen , Heer
de, Trockenkammern etc. ift, wie vieles andre, nur ober- 
Ilächlich befchrieben. Von den folgenden Abtheihmgen 
verftattet uns der Raum nur die blofse Inhaltsanzeige 
zu geben.

II. Bergbauwiffenfchaft. Zucrft kurze Darftellung 
der verfchiedenen Häuptgebirgsarten, ihre bekannte 
allgemeine Eintheilung in Rücklicht auf ihre Bildung 
und Alter, wobey Hr. II. keiner alten Meinung zu- 
gefchwören hat, uni dem Kalkgebirg nach den Um- 
ftänden die Ehre widerfahren läfst, unter die ültehen 
Gebirge gezählt zu werden. Charakteriftifche Eigen- 
fchaften der Gänge, der Erzlager, der Stockwerke. Kur
ze Ueberficht der Metalle und ihrer Verbindung mit den 
verfchiedenen Gebirgsarten. Etwas weniges vom Berg
bau felbft, von der Förderung, Widtigimg der Gruben- 
walfer, den Wettern und Mitteln, folche wegzufchaE- 
fen. Von Aufbereitung der Erze; vom Bau auf Stein
kohlen ; vom Torfftechen; von Gewinnung des Stein
falzes.

III. Hüttenwiffenfchaft. AllgemeineEintheilung der 
Metalle uns! Erinnerungen dagegen. Nöthige Rücklicht 
auf den Forftbeftand, die bey der Anlage neuer Hütten
werke nur zu oft vernachläfsigt wird. Vom Röftemdcr 
Erze und dem Vorzug dcsRöftens unter einem zwar be
deckten, fonft aber durchaus offenen, Gebäude. W>m 
Schmelzen der Kupfererze. Von Zugutmachung der rei
nen fowohl, als der mit andern Metallen verbundenen, 
Silbererze; dabey eine kurze Befchreibung der v. Born- 
fchen Amalgamationsmethode, und eine Vergleichung 
der Amalgamationskoften mit denen der Schmelzarbmr, 
wobey fielt in Niederungarn bey 58000 Mark, bilber für 
die Amalgamation eine Erfparung von 57447 Klaftern 
Holz ergiebt. Vom Zugutmachen der Golderze, und 
vom BleyEifen-, und Zinnfchmelzen. Von Gewin
nung des reinen Zinks, des reinen Wismuths und des 
reinen Quecklilbers.

IV. Kameralwiffenfchaft. ,.Sie hat,’* fagt der Vf., 
„die möglich v ortheilhaftefte Stellung und Leitung der 
„Salzwcrks-, Bergbau-, Hütten und Landwirthfchaftsge- 

' „werbe, des Forftwcfims und aller übrigen Regalien und 
„Domaineneinkünfte des Regenten, in Bezug auf deren 
„Erhaltung und Vermehrung mit Rücklicht aufs allge
meine Belte zu ihrem Zieh“ Er läfst lieh daher hier 
in fehr mannichfaltige Betrachtungen ein; z. B. von Be
handlung der Felder, des Ackerbaus, des Kleebaus, der 
Viehzucht, von der Forftökonomie, den hohlere) m, 
von den Kameralprincipicn bey Salzwerken, beym Berg
bau und be) m llüttcnwefen etc.

Hätte Hr. H. fein vorangefetztes Motto : Der TBeife 
fchenkt dem Unvollkommenen- Nachficht, nicht m:L\ er- 
fiand m, nicht gegen fich felbft eine zu grofse Nachfi. ht 
gebraucht, die neueften Schriften und Beobachtungen 
forgLkig benutzt, überall bey Gegenftanden von Wich

tigkeit 
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tigkeit, die er nur kurz berührte, die vorzüglichften 
Schriften angezei,Tt, aus welchen fich ausführlicherer Un
terricht fchönfen ücfse, und allenfalls manche Bemer
kungen beygefuen die zur Berichtigung anderer Schriftengedient hänfn , fo wäre fein Buch ungleich nützli
cher und brauchbarer geworden.

JI^R^NNSTAUT, b. Ilochmcifter: Siebenbürgißhe 
Quartalfchrift. Zweyter Jahrgang. 1791. .434 S. 
g' (1 Rthlri § gr)

Mit Vergnügen fehen wir, dafs diefe nützliche Zeit- 
fchrift ununterbrochen ihren Fortgang hat, und daß auch 
der Herausgeber das Seinige redlich beytragt, ihr den 
versierten Bevfall des Publicums zu erhalten. Da wir 
be- der Anzeige des erften Jahrgangs unfere Leier von 
dem Plan und der Einrichtung vollftändig unterrichtet 
hüben, diefe aber ganz unverändert be> behalten wor
den , fo können wir uns dießmal auf die Anzeige der 
vornebmften Artikel einfehränken. Skizze der Superin
tendenten Mugsburgifcher Confefton in Siebenbürgen. Die 
Materialien zu diefem für die Kirchengefchicate ocs Lan
des wichtigen Auffatz fand der Iler, gröfstenthcils unter 
den Panieren des verdorbenen Seivert. Dm A ichtig- 
keit des Amtes, von dellen Verwaltern hier Nachricht 
ee^eben wird, erhellt daraus, dafs ihm alle Dechanten 
(SpeciaSuperintendenten ) der dritthalb hundert evange- 
Hrchen I andesgemeiuden, denen <427 ordiniere 1 rediger 
dienen, untergeben find. Dem Sup. kömmt die Ordi
nation aller Kirchenlehrer zu, er beruft die Synoden 
zufammen, hat bey denfclben den Vorfitz., und macht 
die höchite Behörde des gciftlichen Gerichts aus. ^Pßu- 
lits iPiener ward 1553 von der verfammclten Geiltlich- 
keit zum erften Sup/gewählt. Er hat bis jetzt 22Nach- 
folo-pr n-ehabt, worunter fich mehrere gelehrte und ver
diene Manner befinden. Der erfte nach ihm Matthias 
Hebler, verwaltete fein Amt unter den mifskcmtcn Lm- 
ftänden mit fo viel Eifer und Glück, da.s es zum Sprich
wort ward: Martinus (Luther) wäre m Sieocnbm^en 
nicht behänden, wenn nicht Matthias gekommen wäre. 
Lucas JIernnan Rand in folchem Anfehn , dafs ihm cer 
türkifche Heerführer Ali Bafcha 1661 fogar das burften- 
thum anbot, als er dem Kcmeny einen neuen büriten entge
gen fetzen wollte; er war aber fo klug, esauszulcMagen. 
Gfacob Schunn. Seine Amtsführung ift durch eine yCge- 
benheit des J. 17p merkwürdig. Wider alle Vermuthung 
gerieth er nebft dem damaligen Sradtgfarrcr zu Medialen 
in die Gefahr eines blutigen Todes. Bogeslaas Ignaz de 
MakorskU'Vie er fich bisweilen nannte, ein verkappter 
Jefuite, der fich diefe Männer durch Lift und Verhei
lung zu Vertrauten undW ohlthätern zu machen gewuLt 
hatte, befchuldigte fie auf einmal bey dem königl. Gu- 
bernium, fie h"tren ihn erkauft, nach konftantinopel 
7U aehn, nm Siebenbürgen der Pforte zu verhandeln, 
und zu diefem Zwecke hätten fie ihm verlchiedene Brief- 
fehaften mitgegeben , die er verzeigte. Diels erregte 
p-rof-es Auffehen, und die Gefahr war anfangs für beide 
Manner nicht gering- Bey genauerer Unterluchung aber 
entdeckte fich Ihre Ünf. Kuld, fo wie die Niederträchtig
keit und Bosheit des Makorsky, der nicht gefthicKt gc- 
nu- o-ewefeu war, die Hand und das Petlchait des Su-

perint. bis zur Täuschung naefizumachen. Wir wün- 
fchen fehr, dafs der Herausg. feinVerfprechen erfüllen, und 
die Acten diefer famöfen und in mehr als Einer Rück
ficht merkwürdigen Gefchichte, die er vollftändig in 
Händen hat, diefer Zeitfchrift wenigftens im Auszuge 
ein verleiben möge. — j^brifs der Drangfate, welche 
Ilermaunßadt und Cronfiadt unter dem Fürßen Gabriel 
Bathori erlitten. Die Zeiten find, dem Himmel fey Dank, 
vorbey, in denen die Menfchen fich von Tyrannen fo 
fchändiich mishandeln liefsen. Die Natur hatte diefen 
Bathori mit den fchönften Gaben ausgeziert, die er aber 
auf die empörendfte Weife misbrauchte. Er fpielte mit 
Eiden, verprafste den Schweifs feiner Unterthanen, 
kränkte ihre Rechte und Privilegien , und verübte Graia- 
fainkeiten aller Art. Er ward zwar endlich durch Ver- 
fchworne ermordet, aber zu fpi.it, und dann erft, als er 
fchon zu ohnmächtig war, fernere Unterdrückungen zu 
verüben. — Verzeichnifs fämmtlicher während dem letz
ten Türkenkriege in Gefangenfchaft gerathener kaiferl. Of- 
ficiere und Soldaten. Die ganze Summe beläuft fich auf 
1326 M. Davon ftarben 610, von Gefandten wurden 
befreyt 91, Türken wurden 33, in gehöriger Form aber 
wurden ranzionirt 550 M. — Der Brand im Getreide, 

ßfß'en Urfachen und Mittel dawider. Ueber den Wprth 
diefer Abhandlung felbft kann Rec. nicht urthei- 
len; aber das glaubt er doch erinnern zu mäf- 
fen, dafs, da in derfelben der Gcgenftand nicht in min- 
defter näherer Rücklicht auf Siebenbürgen behandelt 
worden, der Herausg. ihr wohl keine Stelle hätte einräu
men follen. Provinzialfchriften, wie diefe, werden nicht 
nur für ihre Gegend immer um fo nützlicher, fondern 
auch dem Ausländer beyfallswerther, je getreuer fie ih
rem Hauptzweck «bleiben, und je mehr fie bloß einhei- 
mifche Materien, oder die allgemeinen doch nur in be- 
Jtändiger Rückficht auf das Inland bearbeiten. — Nach- 
'richten von dem Filrßen Johannes Kemeny. Ein lesba
rer Auffatz, den der Vf. nur am Ende durch einen übel 
angebrachten Schnörkel verunitaltet hat. Wulste er 
dem „allcrglorWürdigften öfterrekhifchen.Scepter“ feine 
Devotion auf keine andere Weife zu bezeigen, als dafs 
er der Wahrheit und Gefchichte zum Hohn, einen der 
fchwächftcnFürftcn, die ihn je geführt, dafs er Leopold! 
den — Grufsen nennt? — Die Prorinziafbiirgermeifter 
von Hermaunfladt: von F. Seivert. Diefe Abhandlung, 
die freylich nur von fehr eingefchränktem Intercffe, und 
mit vielen kleinlichen, felbft für eine Chronik zu gering
fügigen Details angefüllt ift, bat dennoch ihren Werth. 
Sie dient einem andern Auffatz deffelben Vf. über die 
Grafen der Sächf. Nation im Ungarifchen Magazine zum 
Pendant, ift gröfstentheils aus handfehrifdichen Nach
richten entftanden und enthält verfchiedene fchätzbare 
Erläuterungen und Beyträge zur I.andes- und Sittcuge- 
fchichte. Bemerkt zu werden verdient, dafs diefes wich
tige Amt oft von perfonen aus den niedrigen Ständen, 
von ProfeCüoniiten, auf das rühmlichfte verwaltet wor
den ift. Die meiften diefer Confuln wurden nach nie- 
dergelcgter Regierung Königsrichter. Die Oe.konomie 
der Nation fteht unter der Aufficht der Bürgermeifter, fo 
wie die Obergerichtsbarkeit das Vorrecht der Königsrich
ter, als Grafen der Nation ift. In der Stadt haben fie 
den Rang vor den Königsrichtern; aufser derfelben aber

Cccc 2 haben 
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bähen Ihn diefe. In Gerichtsftilleri find diefe zwey Män
ner des Staats, einer des andern Richter, doch mit Zu- 
ziehung des ganzen Raths. Beide befitzen auch das Pä- 
trouatrecht bey erledigten Kirchen- und Schuldicnftcn 
U. f. v.;, S. 319. in der Nachricht von $oh. Simonins 
fagt der Vf.: „Sein männliches Gefchlecht ift ausgeftor- 
ben, und das weibliche hat fich unter dem gemeinen 
Volke vetlohrcn. Ein gewöhnliches Schickfal unterer 
beften alten Gefchlechter. Sie mufsten alle Handwerke 
lernen, und dann fehlt es ihnen bald an nöthigenEigen- 
fchafren, bald an Gelegenheit, ihr Glück zu machen, fo 
blieben fie wie fie waren und ihre Nachkommen fielen 
immer tiefer.“ Wir Tollten meynen, diefs wäre nur 
dello belfer. 'Wenn alte, aber arme., Gefchlechter auf
hören , Männer von ausgezeichneten Talenten und Ver- 
dienften hervorzubringen, die den Glanz und das An- 
fehn derfelben durch fich felbft zu erhalten vermögen; 
fo foll doch wohl nicht der Staat diefs durch künftliche 
Mittel’und auf Koften der Nation zu bewerkftelligen fa
chen? Soll er für fie Pfründen, Aemter mit Ehre und 
Einkünften , aber ohne Gefchäfte, ftiften? — Etwas 
über das Schwefelbads bey Baffen unweit Mediafch. Scha
de, dafs diefe merkwürdige Quelle nicht einen natur- 
kundigen Untcrfuehcr gefunden hat. DasWafler ift fehr 
trübe und dick: kocht ,und fprudelt beftändig, ift aber 
fo kalt, als gewöhnliches Quellwaffcr. Der Brunnen 
läuft niemals über, Riefst auch fonft nirgend ab (?), ob
gleich das Waller beftändig quillt und kocht. Hält man 
brennendes Stroh hinzu, fo lodert er fogleich in hellen, 
blauen Flammen auf, wie angezündeter Brantwein. Die 
neben dem Brunnen befindliche Lette brennt eben fo 
ftark, wie das Walter, das fich jedoch nur allein in der 
Quelle, und durchaus nicht in einem*Gefäfse, entzün
den läfst. .— Die Gefundbritnnen des Szehler Stuhls Ha- 
romfzek, vom D. Barbenius in Kronftadt. In einem mä- 
fsigen Bezirke entfpringen über 20 mineralifche Brunnen 
und Badequellen, die zum Theil viel Heilkräfte befitzen. 
Von den wichtigsten, die der Vf. chemifch unterfucht 
hat, werden die Beftandtheile angegeben: nur hat es 
ihm an Gelegenheit gemangelt, ihre Wirkfamkeit durch 
lang fortgefetzte Erfahrung genau zu prüfen. Diefs 
bleibt alfo einem künftigen gefchickten und patriotifchen 
Arzte vorbehalten, fo wie der Obrigkeit oder unterneh
menden Privatpersonen, für Bequemlichkeiten zum Ge
brauch derfelben zu forgen , woran es noch gänzlich 
fehlt. ,— Vennifchte Nachrichten. Zu Mühlbach ift eine 
Lefegefellfchaft und in der Gegend von Szafsregen von 
proteftantifchen Landgciftlichen ein Lefezirkel errichtet 
worden. — DerMagiftrat von Hermannftadt hat die bey 
den Beerdigungen der Sachfen von jeher übliche, der 
Gefundheit aber fehr nachtheilige, Gewohnheit, die 
Leichname der Verdorbenen zu küffen und während den 
Leichenpredigten fich auf die Särge zu legen, auf das 
ernftlichfte unterfagt. — Nähere Prüfung der Aerzte ver
dient die Nachricht S. 102. Hr. Pfarrer Kolb zu Temes- 
war hat gerichtlich erwiefen, dafs er an 200 Arme fei
nes .Sprengels, die am Faulfieber danieder lagen, durch 
folgendes Mittel vom Tode gerettet habe. Er legte klei
ne Scheiben körnicht gekochten und mit feinem Mehl 

von Schiefspulvet gefättlgten Specks (fo dafs kein Fort 
mehr durch das Pulver drang,), auf die Zunge des Pa
tienten, und liefs es eine Viertclftunde und Linger lie
gen. „Es zrnht eine Menge Schleim und UiirNNgkei- 
ten aus dem .Körper., den der Kranke aber ja nicht, Ri*-., 
terfchlucken darf, fondern fo viel möglich von fichfchaf-, 
fen mufs. Von Zeit zu Zeit werden neue-Stücken auf
gelegt, und zwar 4, 5, 6 Tage lang, bis die Zunge 
eine neue und rothe Farbe erhält. Dem Patienten, der 
davon .einen ftarken Reiz zum Trinken bekommt, giebt 
man Flufswäffer, fo viel er will; nur mufs cs vorher 
durch einen glühenden Stahl wohl abgelöfciit fevn.“ —- 
Mit Recht erhebt der Rec. von I. Benkd Imago iadytae 
in Transfilvania Nationis Siculicae etc. feine Stimme ge
gen eine fonderbare und äufserft auflallende Stelle dietes 
Buchs, Inder es heifst; „Tres funt Nationes, quaej; re 
„civitatis gaudent, nempe Hungarica et Siculic<'., origiaa- 
„riae et kereditariae, nee non Saxonica ab antiquo lege- 
„tenns (?) ürter Status recepta.“ In der älteften Unions
urkunde ftehet das nicht; da heifst es: „praedictos No- 
„biles ac Saxones et Sicidos talem fraternam difpofuünus 
„unionem (1437) und eben fo in der Unionsürkunde vom 
„nächft folgenden Jahre. Im fiten Landtagsartikel von 
„1744 heifsen alle drey Nationen receptae. Welchen 
„Geift verrathen alfo diefe* neuen Schwänke? “ — ,S. 222. 
die Contumaz an den Grenzen gegen das türkifche Ge
biet fey nicht immer das Mittel, diePeft von den öfter
reich ifchen Erblanden abzuhaiten, wie man bisher ge
glaubt hat, defto mehr hingegen würde diefe Sanitätsan- 
italt zu Kunftgriffen geldgieriger Kaufleute und beftech- 
licher Contumazdirectoren gemisbraucht — Bey der 
Anzeige vom Tode des berühmten Hn. v. Born, eines 
gebornen Siebenbürgen macht der Herausg. zu einer klei
nen biographifchen Skizze über denfelben Hoffnung. — 
S. 30g. „Die Aernte diefes Jahr -war fehr gelegner, und 
daher mufste der Kornpreis etwas fallen: ob er gleich 
im Verhältniffe mit dem Bannat, Gallizien, Ungarn, und 
felbft Oefterreich noch immer fehr hoch fleht. Woher 
diefes kameraliftifche Phänomen in Siebenbürgen ! Man
gel an Magazinen, vermehrte Geldmaffe unter dem 
Bauernftande (denn vor Ausbruch des Krieges war Sie
benbürgen ein fehr geldarmes Land, daher Wohlfeil
heit ; während des Kriegs kamen grofse Summen her
ein : daher Uehermuth und Theurung) und noch fo 
manche andere Urfache erhalten hier dieTheurung, in- 
defs untere Nachbarn wohlfeiler, mithin auch glückli
cher, leben.“ — S. 433. Schon feit geraumer Zeit geht 
man mit dem Gedanken um, die ungarifcheSprache auf 
das Theater zu bringen: auch find bereits einige brauch
bare Stücke, und befonders trefliche Ueberfetzungen aus 
den Franzöfifchen und Deutschen erfchienen. Ein Hr. 
Seelmann hat vor einiger Zeit ein ungarisches Orteinal- 
ftück und in dem Jahre 1792 eine Ueberfetzung von 
dem Grafen Effex von C. Seipp herausgegeben. _  
Verzeichnifs der in Siebenbürgen wildwachfenden offici- 
nellen Pflanzen. Sie find mit den linneifchen, officinel- 
len, deutfehen, fiebcnbürgifchen, fächfifchen, ungari
schen und wallachifchen Benennungen aufgeführt.
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5T^JTS^I55EN5CHJFTEN.

Genf und Paris, b. Gattey: Recherche! Jur les Caur 
Jes qui ont erwecke les Francois de devemr hjres, et 
für les moqens qr.i le ar refient pour acqu^ la hber- 
teparM.Mou^r. 1792. T.L 304 S. LH. 295-^8-

Rec. hat fchon bey mehreren Gelegenheiten, indem 
er frühere Schriften diefes Mannes anzeigte, die 

lebhafte Hochachtung geäufsert, welche ihm feine Ge- 
finnungen und fein politischer Charakter emflofsen, und 
die Gründe des Beyfalls ausgeführt, den er den Einiith- 
ten und Bemühungen deffelben um das Wohl fernes Va
terlandes ertheilt. Die Lefer diefer Blatter werden lieh 
der Betrachtungen über die Generahiaaten erinnern, die 
kurz vor dem Anfänge der Revolution erschienen 
Nr. 103 diefer Blätter des Jahrs 1790) und in welchen 
eine gründliche Kenntnifs des franzöfifehen Staatsrechts 
angewandt war, einen Plan der Verbefferung deffelben 
anzulegen , dem damals die Zuftiminung der einfichts- 
volleften und gutgefinnten nicht entgehn konnte: ferner 
der Schrift, worinn der Vf. fein Betragen in der Natio
nal verfammlung rechtfertigte, und die fchrecklich fchänd- 
lichen Auftritte des 5ten und 6ten Octobers 1789» der 
getäufchten Welt zuerft in ihrer wahren Geftalt und In
nern Zufammenhange, fo weit diefes damals möglich 
war, darlegte. (S. Nr. 199 d- B- des Jahrs 1790.) R ei
ter einer kleinen Schrift, worinn er von dem Zuftande 
des Reichs, und der gänzlichen Unmöglichkeit, etwas ge
gen die herrfchende demokratifche Partey auszurichten, CÄft E^ (S. Nr. 374 d. B. Jahrs 1790.-nd 
endlich derjenigen, worinn er den \ ortrag des Chabro 
über die Begebenheiten im Octöber 1789 Schan 
gemacht, und welche einige fo fedir intereflante Auffchlu - 
fe über die ganze Sache, über das Betragen des hon * , 
der Minifter, und feines eignen, als damaligen1 rafi 
ten der Nationalverfammlung, enthielt (b. Ni. 78 ’
B. Jahrs 1791). Das jetzt bekannt gemachte W erk De- 
fchäftigt fich mit einer Unterfuchung über die a c en 
Schritte, welche in der ganzen Angelegenheit ge c e n, 
über die wahren Urfachen des Uebels, un u er le 
Maafsregeln, die man hätte ergreifen follen. ic in 
der Abficht, nur durch einen jetzt unvnk amen a e 
diejenigen zu ftrafen, welche durch ihren bofen W 1 en 
und w’elche durch Mangel an Einficht, Urhebei dei Zer- 
ftörung der franzöfifehen Monarchie geworden. Auch 
diefe Abficht wäre zwar nicht verwerflich. Denn übler 
Wille und Dünkel, verbunden mit Unfähigkeit zur Lei- 
tnn<r o-rofser Angelegenheiten, muffen zur Warnung an
drer nicht ungeftraft bleiben, das Urtheil der Zulchauer 
mufs berichtigt werden, wäre es auch nur um diefer Zu-
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fchauer felbft willen, und ohne unmittelbare Rückfichc 
auf künftige ähnliche Begebenheiten. Aber diefes Ge- 
fchäft wird belfer dem künftigen Gefchichtfchreiber Vor
behalten, dem Mounier fo wenig vorgreifen will, dafs 
er über Perfonen und ihren individuellen Antheil an Be
gebenheiten nicht einmal alles fagt, was er offenbaren 
könnte. Seine eigentliche /Abficht hat eine weit nähere 
Beziehung auf die Lage feines Vaterlandes. Demokra- 
tifche Schwärmer glauben zwar, die Republik fey uner- 
fchütterlich feft gegründet, und es fey unmöglich, dafs 
jemals wieder ein König in Frankreich herrfche, dafs es 
jemals wieder einen franzöfifehen Adel gebe, und dafs 
man auf die vorigen jetzt zerftörteu Gerechtfame einzel
ner Stände wieder zurückkommen könne. Allein diefe 
Zuverficht ift noch fehr unficher gegründet: und durch 
den fchrecklichen Schlag, mit dem die jetzt herrfchende 
Partey ihren Plan vollendet hat, feitdem Mounier fchrieb, 
ift es nur noch unwahrfcheinlicher geworden, dafs der 
gegenwärtige Zuftand dauren könne. Die Conftitution. 
welche Frankreich durch die erfte Nationalverfammlung 
erhalten hatte, war zwar ein fo übel zufammenhängen- 
des Werk, dafs Männer von den entgegengefetzteften 
Grundfätzen und Abfichten darinn übereinkamen, fie kön
ne nicht beftehn. Sie war indeffen des zahlreichen Hau 
fens wegen , der an ihrhieng, ein grofses Hindernifs. 
Die Republikaner haben diefes weggeräumt, und den 
Platz für einen neuen Souverain geebnet. Vielleicht 
werden zwar noch manche Wellen von Blut über einan
der ftürzen, ehe eine bleibende Form und dauerhaftes Re
giment entlieht: es iftaber immerwahrfcheinlicher, dafs 
diefes am Ende irgend eine Monarchifche feyn werde, 
welche es auch fey. Als Mounier fchrieb, konnte er 
noch die Hoffnung hegen, Ludwig der i6te werde das 
feyn, was fein gütiges und frommes Herz ihm einoab, 
feyn zu wollen, Wiederherfteller der franzöfifehen Frey- 
heit, wofür ihn die Nationalverfammlung erklärte, wel
che felbft alles gethan hat, diefe Freyheit zu zernichten. 
Mit fo viel gröfserer Zuverficht durfte er alfo Unterfu- 
chuagen darüber anftellen, auf welche Art die Franzo
fen nach fo vielen Stürmen die Freyheit erlangen könn
ten , nach der fo viel Fehlgriffe gethan waten. Er un- 
terfucht die Gefchichte der Revolution, in der Abficht zu 
zeigen, was man hätte thun follen, und was noch jetzt 
gefchehn kann und mufs, um ein dauerhaftes Svltem 
der Freyheit zu gründen. Er zeigt die Fehler der erften 
Schritte, damit man fie künftig vermeide. In den er
ften Kapiteln des Buches ift eine trefliche Schilderung 
des politifchen Zuftandcs von Frankreich enthalten, wie 
es vor der Revolution befchaffen war. Diefe Schilderung 
ift mit wahrem politifchen Geifte entworfen. Der Vf. 
zeigt nemlich darinn, dafs derStreit über die höchfteGe
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walt. zvJich^n einem Könige, der die Granzen ferner' 
eignen Gewalt mifskonnte, und Gerichtshöfen, die ihre 
Unabhängigkeit von ihm naisbrauchten, fich Anfehn in 
Dingen anzumafsen, in denen ihnen keines gebührte, 
die Revolution vorbereitet habe, und nothwendig irgend 
eine grofse Urifis herbeyführen mufste.; wie die Miniftcr 
immer den Parlamenten bald zu nahe traten, bald zu 
viel emräumten, und durch was für Mittel diefe Gerichts
höfe in einer Monarchie, wo die Gewalt des Souvcrains 
fo weit gieng, das Volk gegen denfelben auf bringen und 
feinen Arm zu lahmen vermochten. Die Tbatfachem, 
welche in dielen Kapiteln aufgeftellt werden, findiängft 
bekannt, aber fie fmd fo zufammengeftellt, dafs aus die
fem Ucberblicke begreiflich wird, wie das Reich zu ei
ner fo Schrecklichen Revolution vorbereitet war. Und 
diefe Ausführung ift, fo wie überhaupt das ganze Ruch, 
fo fehr im Tone des einfachen geraden Verftandes abge- 
fafst, es find nirgends Spitzfindige Hypothefen aufge*- 
ftellt, die nur durch den Scharffinn reizen und blenden 
und im Eirunde den Verfiand unbefriedigt lallen, der Vf. 
fucht nirgends mehr in einer Sacke, als der unbefangne 
Anblick gewährt, dafs fein Vortrag, rach des Rec. Ein
licht, vollkommen überzeugt und befriedigt. Es folgt 
eine Unterftichung über den Adel als Beftandtheil der 
Stände des Reichs. Hier beweifet der Vf. aus der Ge
fchichte Frankreichs, däfs der erbliche Adel niemals ei
nen befondern Stand’ im Staate ausgemacht habe: dafs 
uacn der alten VerfafTung, die Beßtzer der Güter, die 
Lehnsträger, welche zu Kricgsdienften verpflichtet wa
ren, ohne Ruckficht auf ihre Geburt, in der Kammer des 
Adels votirt, und diefelbe ausgemacht haben: dafs die 
Prätenfion des Erb - und perfönlich erworbnen Adels, ei
ne Cafte anszumachen , die von der übrigen Nation ge
trennt werden müße, eine ganz grundlofe Neuerungfey, 
indem ein unbegütertcr Adlicher durchaus nicht Anfpruch 
machen dürfe, in der Kammer des Adels zu votiren, wel
che den Landeigenthümern ausfchlicfslich zugehere, und 
dafs diefe Neuerung zugleich hpchft verderblich fey, 
weil dadurch faft alle Perfonen, die durch höhere Bedie
nungen (als welche beynahc Sämtlich den Adel ertheil- 
ten) Gelegenheit zu politischen Kenntniflen und Einfich- 
ten erhielten, von dem dritten Stande ausgefchlofien wur
den : dafs alfo diefer Schritt, wodurch der dritte Stand 
genöthigt ward', eine Menge von Deputaten zn erwäh
len, die dazu nicht gefchnkt waren, (denn dafs erEdel- 
T.iite erwählt hätte, konnte bey fortdauremlem Unter- 
fchiede der Caften nur feiten erwartet werden; in Verbin
dung mit der verdoppelten Repräsentation diefes dritten 
Standes, wodurch der unfähigen Dcpatirten noch Soviel 
mehrere wurden, die erfte Urfache der Schlechten Be- 
fchaflenlieit der Stände von 1789 gewefen. Er geht hier
auf die Gefchichte diefer Stände bis zum SchlnlTe dercon- 
ftituirenden Nationafverfammlnng durch, und zeigt, dafs 
die Vereinigung der drey Kammern, welcher man (und 
aus gewifsen Gefichtspunkte nicht ohne Grund) die Zer- 
flöiung des Reichs vorwirft, vielmehr, wenn fie auf an
dre Art, durch den erklärten Willen des Königs, und 
unter Vorbehalt eines Oberhaufes gefchehn wäre, das 
einzige Rettungsmittul' des Reichs gewefen wäre; dafs 
die fortwährende Absonderung der drey Kammern nicht 
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allem den heften Vorwand zur Revolution gegeben ha
ben, fondern dafs auch die Faction , welche diefe letzte 
bewerkftelligt hat, alsdann uiu fo viel leichter ihren 
Zweck erreicht haben würde. In allen Urtheilen über 
die Begebenheiten und über das, was ftatt der gefaßten 
Entfchlüfle hätte gcfchehon mülfen, herrfcht eine ganz, 
ungemeine Uebercinftimmung mit demjenigen, was über 
alle diefe Gegenftände feit einigen Jahren in diefen Blät
tern geäufsert worden. Rec. kann daher nicht unterlaßen 
zu bemerken, dafs diefe Aeufserungen in feinen ergnenAn- 
gen dadurch fehr an Gewicht gewinnen, dafs ein fo an
erkannt einfichtsvoller und wohlwollender Mann, deran 
einer Stelle geftanden, die zu der voiTkommernten Kennt- 
nifs der Angelegenheiten und der Menfchen, welche 
darinn -wirkfam gewefen, Gelegenheit gab, mit ihm fo 
vollkommen überein denkt. Die Betrachtungen Mou
niers über die Gefchichte enthalten natürlicher Weife oft 
eine Rechtfertigung feiner eignen Gefmnungen , Bemü
hungen und Handlungen. Aber hier gefteht der Vf. an 
mehr als einer Stelle, wie fehr er den Antheil bereuet, 
den er an einigen fträflichen Schritten aus irre geleiteter 
guter Ab ficht für die Frey heit der Nation genommen. Es 
gereicht ihm dabey zur Entschuldigung, dafs die Mini- 
fter des Königs die wahren Patrioten fo ganz von fich 
entfernt hielten, und nichts thaten, fich mit ihnen zu be- 
rathen, und gemeinschaftliche Entfchlüfle gemeinfehah- 
lich auszuführen, wodurch allein das Reich hätte geret
tet -werden können: und das edle Geftänduifs der weni
gen Fehltritte, die er fich zu Schulden kommen laßen, 
macht in der That einen fehr auffallenden Contraft mit 
dem Betragen des Minifters, der durch feine verblendete 
Eigenliebe, Mangel an Einficht, an Kcnntnifs der Men- 
Sehen und des Volks, und durch feine Nachgiebigkeit 
gegen diefes Volk, dem er fo gern gefallen wollte, fo 
grofsen Antheil an dem Unglücke des Landes hat, io 
welchem er berufen war die Ordnung wieder herzuftcL 
len, und der weit entfernt, irgend einen der zahllofen 
Fehler, die er begangen, jemals zu geftehen, vielmehr 
in jedem eine neue Quelle findet, feiner gränzcnlofen 
Eigenliebe zu Schmeicheln , und fich mit jedem Schlecht 
ausgedachten Schritte, zu dem er lieh durch diefelbe hat 
verleiten laßen , als mit einer kräftigen Bemühung für 
das Wohl von Frankreich, brüftet. Mounier w. ifet 
Herrn Necker über einige derfelben zurecht, aber mit 
dem Tone der billigften Schonung, und den Ahfichtcn. 
liifst er allemal Gerechtigkeit widerfahren.

Die letzten Kapitel des Buchs find’den Mitteln ge
widmet, wodurch es noch möglich fey, die Ruhe wie
der herzuRellen. Diefe find nichts anders, als eine un- 
eingefchränktc Macht des Königs, nach feiner Einficht 
und Gutfinden Stände zu berufen und. zu orsaniiiren- 
Reichsftände, die über alle Gegenftände der Gesetzge
bung gefetzt werden, und einen immerwährenden Ein- 
flufs auf diefelbe haben, find , wie Mounier hier fagt, 
und fchon in feinen obenerwähnten Nouvetles Obfena- 
tioris furles Etats generaux bewicfen hat, eine Neuerung 
in Frankreich. Vom Könige rührte diefe wohlthätigt* 
Neuerung her. Ihm alfo ftand es zu, ihnen die Form zu; 
geben, die er für die belle hielt. Eise uneingeschränkte
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Monarchie, fo fahrt er fort, leiden die Franzofen nicht 
mehr. Einzelne Stände aller Provinzen würden verderb
lich feyn. Eine große Verfammlung aller Reichsftände 
ift nothwendig. Aber die Nation ift in Parteyen ge- 
theilt, die lieh nicht anders über die Fragen, die fie tren
nen, wie die Reichsitände organifirt feyn füllen, verei
nigen können, als wenn he den König zum Schiedsrich
ter machen und lieh uneingefchränkt feiner EntfcheidiiHg 
unterwerfen. Diefer wohlwollende und grofsmürhlge 
Monarch iß nicht mehr. Der Lohn, den der graufamite 
Undank feinen edeln Abfichten gegeben, hat allen Hoff
nungen ein Ende gemacht, die auf feine perfönlichen 
Tugenden gegründet waren: und damit müllen lehr 
Wahrfclicinlich alle Plane zur Wiederherilellung der bür
gerlichen Ordnung, in Frankreich eine ganz andre Rich- 
tung nehmen. Denn wenn gleich die theoretifche Rich
tigkeit einer Speculation über die Verfallung, die für das 
Reich die belle feyn möchte, die nemliche bleibf; fo find 
doch die Mittel, fie einzuführen, nicht mehr dieselben, 
und der patriotifchgefinnte Kenner der W eltbegebenhei
ten und ihrer Urfachcn, wird vielleicht ganz andre Pla
ne erdenken müßen, um etwas Mögliches zu liefern. 
Das fchreckliche Ende der Conliitution und. des Königs 
führt natürlicher Weife auf den letzten Verfuch zurück, 
den der unglückliche Monarch machte, lieh zu retten, 
als er zu Varennes wieder eingeholt ward. Wenn man 
das Zeugnifs liefet, welches Mounier den Einfichten und 
Abfichten des General Bouille ertheilt, fo kann wohl der 
kukefte und unintereffirtcfte Fremde lieh nicht des bit- 
terften Unmuths darüber erwehren, dafs Ludwig der i6te 
feinen und. des Reichs Feinden damals wieder in die Hän
de fallen mufste. Franzefen aber, die nicht an den blu
tigen Rädern des Glückes hängen, welches für jetzt fo 
empörende Siege erfechten hilft, muffen wohl bey die- 
fem Gedanken in Verzweiflung fallen.

■Rüssel, b. Jacques: Abrege hißorjque fervant d'Intro- 
chtetion aux Conßderations impartiales fttr Vital 
actwl du Brabant, par M. l’onck; traduit du Fla- 
masd et augmente de plufieurs notes,^ nebft den 
Conjideraitons impartiales felbft. 184 $• 8- (Obne 
Jahrzahl.)

In den Betrachtungen über den Zuftand von Brabant 
wirft der Vf. die Frage auf: ob das Volk dergcllak von 
den Ständen repräfentirt fey, dafs diele die Souverami- 
tät auszuüben befugt und gefchickt geachtet werden 
könnten, (nachdem das Land lieh der öllerreichilchen 
Herrfchaft entzogen.) Er verneint diefelbc, und fragt 
darauf, welche verbefferte Organifation diefer Stände 
dem Geiße der "alten Verfaffung gemäfs fey, und wie die 
Souverainitüt am bellen für das Wohl des Landes aus
geübt werden könne. Die Stände eines monarchifchen 
Staats find überhaupt nicht befugt und nichygefchiekt; 
die Souverainitätsrechte auszuüben, wenn die Stelle, 
welche der Monarch in der Verfaflüng cinnahiu, ver
nichtet wird: diefes iß reicht einzufehen. Sie treten da
durch ganz aus ihrem Verhältniffe heraus, und in ein 
ganz.neues gegen das Volk, wenn fie nicht mehr ein 

Oberhaupt überfich haben, dellen cm fich greifende Macht 
fie in Ordnung und in Schranken halten follen, welches 
aber wiederum für das Intereffe derjenigen Claßen des 
Volks und Theile des L andes forgt, welche fielt der her
gebrachten Gewohnheit und den Umftänden nach, keinen 
Schutz von denStändenverfprechen können, fondern viel
mehr beforgen müßen, von dcmfelbdn unterdrückt zu wer
den. Der Vf. will alfo zuerß diefe Stände felbft verändert, 
und ihrer ehemaligen alten Verfaflüng näher gebracht 

'Wißen, um eine vollkommnere Reprüfentation des Lan
des herauszubringen. Die Kammer derGsiftlichkeit.be- 
lleht blofs aus Aebten. Er will dicfcn noch Deputirte 
der übrigen Geiftlicbkeit hinzufügen, welche alle 3 Jahn 
gewählt werden follen. Die Kammer des Anc4s belicht 
nur aus ^7 Perlbnen, die nicht allein Güter befitzen, 
fondern auch Ahucnproben thun müßen, wodurch die 
xueiften Befitzer adlicher Güter entfernt werden. Diefe 
feit einigen Jahrhunderten eingeriffene Gewohnheit, wel
che dadurch veranlafst worden, dafs man es nöthig fand, 
die allzuzahlreichen Verfammlungen zu vermindern, hat 
eine fchüdliche Oligarchie erzeugt. Vonck will Depu
tirte aller andern Güterbefitzef zugelaffen wißen. In 
der dritten Kammer fitzen nur drey Städte, und diefe 
find noch dazu fehr unterdrückt worden, da man ihnen 
nicht zugeftanden, eben fo-, wie die andern Curien , zrr 
deliberircn, fondern fich blofs mit Ja oder Nein über die 
Conclufa der erften Kammer vernehmen zu laßen. In 
diefe Kammer follen wieder die Deputieren von vier an
dern Hauptßüdtcn , die ehemals berufen worden , zuge- 
laffcn werden. Endlich, damit der dritte Stand mehr 
Gewicht erhalte, foll eine vierte errichtet werden, von 
den Deputieren der kleiuen Städte und frei en Leute auf 
dem platten Lande, welche ehemals gleichfalls das Recht 
gehabt, die Landtage zu befüchen. Drey Kammern fol
len das Recht haben, Befchlüfi’e zu faßen, und die vier-- 
te zu binden.

Alles dicfes ift offenbar fehr güt' gegründete Snecu- 
lation. Ob aber djefes, und die Mittel , welche Vanek 
im 1etzten Abfchnitto ängiebt, die Soüvcrainität auf ei
ne wirksame Art zum Behen des Landes aiiszuüben, hin
reichend wären ; ob der hohe Rath , Welchen er aus 5; 
Perlonen beftehn läfst, den die eben erwähnten vier Stän
de, und der höenfte Gerichtshof (Confeil de Brabant} er
nennen follen, und welchem der Vf. die vollziehende 
Maclu an vertrauet,- die Kraft gehabt haben würde, den 
Vermittler aller Streitigkeiten unter den Ständen zu ma
chen; ob der Congrefs der lammt lieben belgifchen Pro- 
vinzen, an welchen die Streitigkeiten zwilchen dem 
höchften Gerichtshöfe und dem hohen Räthe, (der voll
ziehenden Gewalt) gebracht werden follen , Wenn die' 
Stände als erfte Schiedsrichter darüber etwa gethe.il t wä
ren, 00 diefer zu viel oder zu wenig Anfehn und Macht 
gehabt haben würde: und überhaupt, was für Verhülr- 
nifle unter allen Theilen eütfianden feyn würden, wenn 
die ölterreichfchen Niederlande geruhig eine Republik, 
hätten bilden können : wer vermag alle diefe Fragen zu 
entfeheiden ? Selbft dem einfichtsvoUeficn Staatsmanne, 
der das Land und die Einwohner noch fo gut kennte, 
Wäre es fchwerfich möglich, einen befriedigenden Plan
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für die Zukunft zu entwerfen. Indeffen mufste ein An
fang gemacht, und den folgenden Zeiten vorbehalten 
werden, durch kluge Lenkung der Gemüther und Nu
tzung der Umftände, die Sache vortheilhaft zu entwickeln. 
Dazu fcheint Vonks Plan gefchickt gewefen zu feyn. 
Was für Mittel aber hat diefer Mann ergriffen, um die 
Sache auszuführen? Die Einleituag enthält eine Zu- 
fammenftellung der mehrentheils' fchön bekannten Um
ftände der Gefchichte, aus denen der Eigennutz, die 
überhaupt fchlechte Denkungsart der Häupter der 
ftändifchen Partey und ihre gänzliche Unfähigkeit, das 
grofse Werk, das fie unternommen, zu vollführen, er
hellt. Der gute Vouk zeigt allenthalben die beiten Ge- 
finnungen, und die hat wohl auch fein Freund van der 
Meerfah gehabt. Aber mit folchen Leuten, als van Eu
pen und van der Noot hier gefchildert werden (und das 
ilimmt mit allen übrigen Nachrichten vollkommen über
ein), läfst fich ein kluger Mann nicht ein, wenn er in 
fich nicht die Kraft fühlt, fie .niederzuhalten. Vonck 
hat immer protefiirt, er wolle für fich nichts, auch kei
ne hohe Staatsbedienung. Wie kann man aber politi- 
fche Abfichten erreichen, wenn man nicht damit an
fängt, fich und zuverläfsige Freunde in Befitz aller der 
Stellen zu fetzen, die Macht gewähren, wenn man viel
mehr zugiebt, dafs Menfchen, deren Abfichten den unf- 
rigen geradezu widerftreiten, diefe Macht an fich rei- 
fsen? Es ift in der That bey einer folchen Unterneh
mung, als eine Staatsrevolution, nicht ge»ug, wenn 
man beWeifet, dafs\man lauter gute Abfichten gehabt 
habe, dafs die fchlechten Leidenfchaften andrer die Ur
fache alles Verderbens gewefen. Auch derjenige ift 
fchuldig, der folchen fchlechtdenkenden die Wege ge
bahnt, indem er viel gewirkt hat, ein Werk anzufan
gen, bey dem er fich bcwufst feyn mufste, dafs er zu 
ehnmächtig fey, es auszuführen. Gute Abfichten, und 
unfchuldige Gefinnungen können wohl Mitleiden mit de
nen erregen, welche fich verleiten liefsen, zu dem Wer
ke mitzuwirken, welches ohne ihre Hülfe nicht zustan
de gebracht wäre: aber eben deswegen verdienen fie zu
gleich die gerechte Verachtung, welche fchwache Cha
raktere einilöfsen, wenn fie nicht mit befcheidner Mä- 
fsigung verbunden find. Es giebt der Menfchen fehr
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viele, welche aus Menschenliebe grofse Veränderungen 
wünfchen , und durch finnliche Eitehwit getrieben -./er
den , fie zu beginnen, oder wenigftens bereit find, den 
Unternehmenderen, welche ihre periuuhchen Ab
fichten anfangs verftecken, Beyfall und Unterdüczung 
angedeihen zu lallen. Wenn diefe die Maske abnehim’H, 
fo erfchrecken jene, fangen an laut zu tadeln, und glau
ben fchadlos zu feyn, weil fie um die fträfliehen Plane 
nicht gewufst haoen. Dies ift die Gefchichte aller Re
volutionen. Solcher Voncke hat es auch in Frankreich 
nur allzuviele gegeben; es Würden fich ihrer allenthal
ben viele finden, und durch fie werden die Ablichren 
fchlechtdenkenderMenfchen am beften aus^eführt. Das 
Beyfpiel und das traurige Schickläl, webhes t onck und 
van der Meerjch, und die fogenannten Dioderes in Frank
reich von den Undankbaren erlitten haben, die ihnen 
auf die Schulter treten, enthält eine grofseLehre. Wohl
meynende und gerechte Männer, welche Gefetz und 
Ordnung lieben, lind wohl gefchickt, Plane zu'Vntwer- 
fen, welche den Zweck einer Staatsrevolurion ausma
chen fqllen. W eil fie aber alle Mittel verabfeheueh, die 
dahin führen können; fo bleibt es bey der Specularion. 
Wenn die bisher rechtmäfsige Macht im Stabte gewalt
tätiger Weife vernichtet wird; fo ift es der erfte noth- 
wendige Schritt, fich der Gewalt zu bemächtigen, zü 
welcher man nicht berechtigt ift. Diefen Schritt thut 
kein andrer, als ein dreifier Kopf, der fich über die Re
geln der Gerechtigkeit wegfetzt. Gewöhnlich ift diefes 
ein leidenlchaftlicher oder gegen die Stimme des Gewif- 
fens abgehärteter Menfch. Ein .wohlwollender Mann, 
der wirklich aus reinen Abfichten alles das Unrechtmäf- 
fige und Gewaitfame begönne, was zur Sache nothwen
dig gehört, wäre die feltenfte Erfcheinung, die man fich 
denken kann. Die Folge gewaltfamer Revolutionen ift 
daher unfehlbar mehrentheils diefe, dafs die Autorität 
noch weit willkührlicher wird, als fie es vorher war, 
und dafs fie nur von einer ftärkern Hand geführt wird: 
dafs Willkühr noch weit mehr herrfcht als vorhin. Ein 
Regiment der Gefetze durch Gewaltthätigkeit einzufüh
ren, ift daher nur ein fchönes Gedicht, welches zu rea- 
lifiren, menfchliche Kräfte nicht zureichen.

KLEINE SCHRIFTEN.
AnztJETOKLAHRrnEiT. Deßait, b. Müller u. Comp.: Ue

ber die Pocken und ihre Einpfropfung;. Dem Deffauifchen Publikum 
gewidmet von I). Bandelow. 17p?. 8. 63 S. (4gr.) DiefeSchrift 
sft für ein befonderes, kleines Publikum beftimmt, und enthält da
her auch Empfehlungen für die Einpfropfung der Pocken, die 
nicht überall den Eindruck isachen werden, den fie inDeftau ma
chen können. So fagt der Vf,: es fey mir erlaubt, das Beyfpiel Sr. 
Durchlaucht, unfers gnädipften Erbprinzen, anzufuhren, da ELöchJE 
diefelben im Jahr -lyyj inoculirt wurden. (Eine folche Kammer- 
dienerfprache ziemt dem Arzt nie.) Für einen Grund für die Ein
pfropfung hält es auch der Vf., dafs fo viele Könige und Fürften, 
deren Verzeichnifs faft eine Seite einnimmt, ihre Prinzen und Prin- 
zeilinnen haben inoculiren laflen, welche ihr Leben, ihreGefund- 
heit und ihre gute Bildung durch die Einpfropfung erhielten und 
ihren Unterchanen ein hohes Beyfpiel gaben, um fie zur Nachfolge 
zu leiten. Uebrigens find etliche wichtige Gründe für die Ein

pfropfung fafshch dargelegt. Von der Anordnung, (S. io.u. } 
dafs die Einwohner des Vorgebirgs der guten Hoffnung feit ms 
die Pocken von fich abgehalten haben, indem fie keinem Schiff 
welches einen Pockenkranken führt, den Eingang in ihren Hafen 
erlauben, weifs P,ec. nichts, wohl aber, dafs fich einft die Hotten
totten gegen die Verbreitung der Poekenfeuche auf eine andere 
Art fchützten. Um die von der übermäfsigen Schwärun^ der Po* 
cken entftehende Bösartigkeit zu verhüten, .fchlägt der Vf. vor 
den ganzen Körper der Kranken i:i ein Tuch einzuwickeln,' wel
ches mit einer Mifchung aus Oel, Wachs und Kampfer beftrichen 
ift, ein P.ath, der auf fehr unfichere Gründe gebaut ift, der fehr 
nachtheiligp Folgen haben kann, und den daher Rec in einer 
Volksfchrift nicht erwartet hätte. Der Vf. glaubt übrigens, die 
Einpfropfung würde weniger Widerfprüche finden , wenn ’man 
die natürlichen Pocken zufällige , die eingeimpften dagegen ver
letzliche nennete. a
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mueamtsxKsan

NATURGESCHICHTE,

Hamburg, b. Hoffmann: Caroli a Linne ■— Praele- 
ctiones in ordines naturalesplantarum. — E proprio 
et ho. Chrifi. Fabricii Prof. Kil. Msto edidit Paulus 
Diet. Gif ehe, M. D. in Gymnaf. Hamburg. Phyf. Prof, 
et Bibliothecarius etc. — Acceßit uberior pahnarum 
et feitanünearum expoßtio praeter pluriwn novorum 
genermn reductiones mm mappa geographica - genca? 
logicaaffinitatwn ordinum, et aliquot fructuumpaluia- 
rumFigwac. 1792. L. u. 662 5. g. mit 8 Kupfertafeln 
von verfchiedeaer Grofse.

Linne gab bekanntlich keine beftimmte Ausführung 
feiner Ordinutn naturalimn, ob er fie gleich behän

dig mit Recht neben dem küuftliehen Syfteine anpriefs ; 
was man bisher von ihm darüber hat, find blofse Ver- 
zeichniffe und zerftaeute 'Winke. Vorlefungen hielt er 
über diefen Gcgenftand nur zweymal, im Jahr 1764? wo 
Ferber, Fabricius undZoega, und 1771, wo l/ahl und 
Gifeke feine Zuhörer waren. Noch ehe der Vf. zu Lin
ne kam, Tchickte er ihm feine Inauguralfchrift, in wel
cher er bemerkt, dafs man oft nicht wiße, warum Lin
ne in feinen Verzeichiiiffon der Verwandschaften Pflan
zen Gattungen getrennt oder verbunden habe. Linne 
antwortete nach feiner Art fehr naiv: „Tu a me deßde- 
ras charaetttres ordinwn naturaliwn, fateor, me eos däre

Arten von Abftractionen für das nimmt, was fie find, 
nemheh für Begriffe aus mehrern zugleich exiflirenden 
Merkmalen fo weifs man, was man will. Indem man 

ein^™ F^lle gegen alle an
dre Falle halt, wird erftere vollkommen unterfchieden. 
indem es nicht wohf möglich ift, dafs andre Co-xiS 
zen, ohne genau zu jener zu gehören, mitihrüberein- 
tnnmen follen. Das Hk ein allgemeiner Grund der Er- 

kenntmfs für das Syftem der natürlidum Körper, der am 
ficherften analytifch, und nur auf eine künftliche reei- 
ftermafsige Weife fynthetifch gebraucht werden kafn 
Kann man natürliche Gattungen fo erkennen, die felbft 
fui das Gefühl zu natürlich lind, als dafs man fie läuo-- 
nen konnte, fo ift daffelbe auch bey den natürlichen Ord- 
BttHgen als hohem Zufammenfteliungen, möglich 1 
Hr. Gfece unternahm eine forgfältige Vergleichend des 
Panrictfchen Manufcnpt§ mit dem (einigen; verfchiede- 
ne Ordnungen, deren Ausführung fehlte, als : liehen 
deae, hotaceae Putaminece, Rhocadeae, Pepreculae,Coa- 
di.na„aet Scabridae, mochte er felbft nicht fuppliren 
Vors erfte mochten die Lücken in der Kcnntnifs der na
türlichen Verwandfchaften wohl andre Urfachen haben 
als verfunkne Welttheile (S. XXV.) Mit Recht eife? 
der Verf.gegen mehrere botanifche Entdecker, welche 
Sfie^°CÜ v am erften Mtten thun können und 
follen, ihren Entdeckungen gar keine Anzeige oderVer- 
muthung der natürlichen Verwandfchaft bevgefügt ha
ben. Vörden ungeheuem Mengen der exo t flehen fchon 
bekannten, und noch zu erwartenden, Pflanzen hat mun

’ die Vielheit ^Geg^ftäX
verwirren, fie mufs ihre Grund reiten vu»imphr tV n **^uiuna-

Gelegen^und über den »o, Ctet^r rfioife Xe & 
fcheint be} aller Wahrheit noch eine ziemiirhp T’ ’ 
von franzöfifcher, hier am unreXte^
lofo h-'X ZU haben’ die &h einen AnarkhX'ph? 
l?.Se S 5 Tv 1Ddem lie Milbe des Renaue» 
1 orfchers, und die Freude über feine Fortfrbritf-b • 1 • 
dig anbUcU. 3^u, auch “"'m
zu fprechen und zu handeln. Seiner erwähnt n u 
fer Vf., und müfste es. Rec hat he- ’ u— UU’ 
noch nicht erreichte, noch’weniger iibrir^ er™ bl™lettt 
vong. mit der ihm gebührendenXXhX 
lern angezeigt. IV.enn Smith fa»t • doctio?L?l 7 B?‘"
non mdifa fo möchte Rec. es Ueb« filr a. nr’S* 
und gründlichfte Product in diefem Fache InC 
gelehrtere gab es genug, die oft f“hl kDenn

.... ,... „h„„ SX

non pöjße.^ Das macht nun zwar feiner Offenherzig
keit Ehre , aber er gab eine Blöße, ohne es nöthig zu 
haben. Irgendwo müfste der Charakter feiner Ordinum 
doch liegen, und, es war nicht möglich, dafs ein lo lan- _____ ,, vuv
ge für wahr cikannter Entwurf eines fo zufammenge- feften vielmehr confolidircn. 
fetzten und vielfeitigen Gebäudes ganz ohne Grund ioll- ~ 
te gemacht feyn. Linne behauptete hartnäckig genera 
Hatavalia, und traute feinen allgemeingeltenden Princi- 
pien Wunder zu, die fie nicht thun können; er gab da
durch Gelegenheit, dafs neuere Botaniker auf das andre 
Extrem kamen , und blofs geuera artißeialia ftatuirten, 
die die Natur nicht kennt. Linne erkannte dort und hier
die Wahrheit, bey den generibas drück;e er lieh nur oft 
inconfequent und fabch, aus, und über die Ordines natu
rales mochte er Geh gar nicht erklären. So angenehm 
als das Gefpräch des Vf. mit Linne über die Kennzeichen 
natürlicher Ordnungen S. XVII XX. ift, fo fehr das 
reine Erkennen Linnes überall durchleb Immert, fo ift
doch aus demfclbeu nicht allgemeines, oder wie Rec. lie
ber Tagen möchte, kein fefter Punkt zu beftimmen. So 
geht es mit den kleinern natürlichen Gattungen , und 
n|it den größern natürlichen Ordnungen; fo lange man 
die allgemeine Norm fucht, mufs de.-Klagens, des ßsfchul- 
digens u. f. w. kein Ende feyn; f

J. L. Z. 1793. Erßer Band.

regi-

über-
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übertroffen wird; fo find doch, wie Rec. glaubt, die ge
genwärtigen Vorlefungen den Botanikern willkommen, 
da fie uns einen Beweis mehr für die feine Bemerkungs
gabe ihres Verfaffers geben, und auch wohl dem Kenner 
aufser der Recapitulation zu neuen Betrachtungen die
nen können. Ur. G. fchickt vor den eigentlichen Fa- 
milieii und Ordnungen theils die Canones Linnaei über 
die natürlichen Zufammenftellungen aus den ClaJJibus 
plantarum^ und der Philofophia botanicat als auch eine 
doppelte Einleitung Linne’s aus den beiden gebrauchten 
Manufcripten voraus. Rec. las fie mit grofsem Vergnü
gen, fo wenig er von der primitiven Schöpfung derGe- 
nerwin, dem corticali paterno und dem materno medullari 
einen Antheil nehmen konnte. t\ber das find Kleinig
keiten gegen das Gute und Schöne, was Linne’s Geifte 
immer eigen ift, wenn er feinen Gegenftand mit Liebe 
behandeln Bey jeder Familie hat Linne das We- 
fentlichfte der Diagnofe und der Gefchichte fo heraus
gehoben, dafs man lieht, wie er feiten vorher eingenom
men war, fondern vielmehr in ruhiger Empfänglichkeit 
bald da bald dort etwas Beltimmendes, Merkwürdiges, 
Sonderbares, neue Unterfuchungeu veranlaßendes fand 
und aufnahm. Im Allgemeinen liefert puffen bey je
der Familie Faik blolse Beftimmung, und nimmt auf die 
Gefchichte mehr bey den einzelnen Gattungen Rückficht, 
Linne thut gewöhnlich beides, nur im letztem Falle oft 
fehr kurz, und fo gut als er damals-konnte. Bey den 
Palmen hat Hr. G. iu einem beträchtlichen Zufatze alle 
merkwürdige botanif he Beftimmungen und Anzeigen 
älterer und neuerer Schrifrfteller über diefe Familie zu- 
fammengetragen, fie verglichen, und das Gewißere von 
dem minder Sichern gefchieden , um jeden , zumal rei
fenden, Botaniker, in Ermangelung der grofsen und felt- 
nen Werke, die hier als Quellen dienen, eine Ueber- 
ficht zu geben. Ueber die Gräfer ift unter andern eine 
Generaltabelle der Gattungen, und Hallers Charakteri- 
ftik der Gerreidearten beygefügt worden. Die Legumi- 
nofae, Ovchides und Scitamineae haben ebenfalls allge
meine Tabellen, aber die letztem fehr ftarke Zufätze 
von dem Herausgeber erhalten, in denen er fich das Ver- 
dienft erworben hat, wenigftens für die folgenden Be- 
obachtungen einen ficherern fyftematifchen Grund gelegt 
zu haben , als der bisherige war. Es ift traurig, wenn 
man bedenkt, wie dürftig diefe gerade einer genauen 
Unterfuchung am meiften werthe Familie, felbft an Ort 
und Stelle, wo es doch hatte gefchehen follen und können, 
ift behandelt worden. Rec. vermuthet in ihr und der 
Familie der Orchiden, die beide fo vielgeftaltig und wech- 
felad in allen Verhälmißen find, noch grofse Auffchlüffe 
für die Zukunft, wenn wir die vielen exotjfchen For
men erft mit Gründlichkeit werden beurtheilen können. 
Ueberall hatHr. G. die Ordnungen mit Zufdzen und An
merkungen begleitet, wie fie der beträchtliche Zeitraum 
zwifcheu der Vorlefung und ihrer Herausgabe nöthig 
machte. Es ift S- hade, dafs zuweilen, wie bey den Per- 
funatis, ganze Lücken vorkommen, und andre Familien, 
wie die Siliquof^e, wo fich doch gerade hier recht frucht
bare Bemerkungen hatten hoffen laßen, von Linne gar 
kurz abgefertigt find. Da wird man inne, dafs emeVor- 
lelung gedruckt wurden ift, Um nur ein JdeyljheJ zu

geben, dafs Linne, wenn er cs einfab, mehr auf die Na
tur hielt, als auf feine Beftimmimgen, findet man S. 567. 
bey der Kritik der Gattung jlßer. Hier lagt er: „caiyx 
paullwm fquamofns efi, fquamis imbricatis laxis, at chä- 
rccter hic — ejl infufficiens. Eo tainen’fatis facile ex ha~ 
bitu dignofeitur, quod radius femper fit eoerulcus aut al
bus vel ruber, qued in praecedentiur.i nullo — quibus e 
contrario htteus Noch kürzlich warf ihm Gärtner 
in feinem Werke de fructibus diefe Unzulänglichkeit vor, 
und wir fehen hier, Linne hattefie fich und ^andern längit 
geftanden. . Ob es. Ilm G. zur Emfchuldigung diene, 
wenn er bey den cryptogamifchen Ordnungen lagt: 
nec verbum addam de omuibus in hoc (Filices) et fequenti- 
bus (Musci, jUlgae, Fungi) ardlnibus recens deteciis, quod 
vetat prolixitas, et nundinavum vernalium appropinquans 
tempus“ weifs Rec. nicht. DieKupfertafeln mit Pa'm- 
früchten find fleifsig, nur in einer etwas verdunkelnden 
punctirtenManier gearbeitet; auch ift dieAehnlichkeit bey 
einigen Früchten mit Aifeage.fichtern T. I. f. 7. zu grofs. 
Die gcographifch - genealogifche Taiel über den Zufam- 
menhang und die verhältnifsmafsige Größe der Ordnun- 
gen, (die übrigens viel gute und fchöne Ideen enthalt, 
in fo fern fie nach Linnes Angaben möglich find,) hatte 
mit vieler Erfparung des Raums und einer deutlichem 
Verfinuhchung in einem verjüngtem Maafse können ent1- 
wotfen werden.

Berlin, auf Koften des Vf.: Gerardi Augußi Honcke- 
ny, Oecon. praef. Golmens. Societ. Natur. Scrutator. 
Berol. et Halens. Sodal., Synopjis plantarum Gev- 
maniae coytinens plunt<s in Germania fua fponte 
prevonientes, adjectis omnibus autorum fynonymis, 
cur ante Carolo Ludovico IPiLldenoiv, Med. D. etc. 
Tom. I. LXXII. u. 632 S. 1792 g.

Schoa vor einigen Jahren lieferte Hr. IL einen Theil 
der deutfehen Flora in deutfeher Sprache, die vielen 
neuern Entdeckungen, und befonders die Gewinnfucht 
des damaligen Verlegers follen, wie uns llr. Willdenow 
fagt, die Ürfache gewefen feyn, warum der Vf. die ge
genwärtige lateinifche, und dem Plane nach veränderte, 
Flora herau-zugeben anlangt. Das Wefentlichke diefer 
Arbeit dürfte wohl in den fehr vollitändig angeführten 
Synonymen beftehen, die faft aus allen bekannten Schrift- 
ftellcrn gefammelt find, und vorzüglich folcben fehr 
brauchbar feyn können, denen an der genauen Kennt-' 
nifs der Gef:hichte einzelner Arten liegt, die alles fchon 
darüber gefügte wißen , und wohl gar, luit eignen Be
obachtungen verbunden , vollendete Monographien be
arbeiten wollen. Die Verfaßet lind bey jeder Specie 
nach dem Alphabete geordnet, wo ihrer viele eine Art 
von Benennung gebraucht haben, wie das n tü’licü bey 
den neuern Schriftftellern, die fich der Linneit eben Tri- 
vialnamen bedienten, am meiften der fall ift. Wenn 
Hr. H. wirklich jedes diefer Synonymen durchgemufterr, 
und kritifch umeriücht hat, fo iit es eine feir groise Ar
beit gewefen, die wir vor der Hand nicht zu bezwei
feln Urfache haben. Nur dürften doch vohl m der 
Folge noch manche Beri htigungc;». zu erwarten feyn, 
was man indels einem einzelnen Manne nicht fo lehr 
zur Laft legen kann. Dafs die Menge von Litaten 

das
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das Buch fehr anfchwellen müße, kann man leicht den
ken , der gegenwärtige Band enthält wirklich nur die 
erUen drey Ciaffen. Weit zweckmäfsiger würde es wohl 
gewefen feyn, wenn der Vf. einmal alle Citate, die 
fchon hundertfach abgedruckt, und in aller Händen find, 
wegrelaffen, und dann nur diejenigen angeführt hätte, 
aus deren Nachweifung fich wirklich ein Vortheil hätte 
gewinnen lallen. Wozu dienen zum Beyfpiel die Ci täte 
aus Linnas Materia medica, und Lüders Luftgürtnerey ? 
Zur Vermehrung der botanifchenKenntnifs tragen fie ge- 
wifs nichts bey, und find fie wegen der Anwendung 
bevgefügt, fo können und müffen eben fo gut noch hun
dert Schriftfteller über Arzneymittellehre und Gärtnerey 
angeführt werden. Diefs gilt auch von den Wilckifchen 
Schriften, deren in dem vorausgefchickten, alphabeti- 
fchen, und (was allerdings nicht unangenehm ift) mit der 
Preifsanzeige verbundnen Verzeichniffe der Autoren he
ben hintereinander angeführt werden. Und überdem fo 
lieht z. B. bey Veronica officinalis: „Wilke n. 6.“ wor
aus fich nicht errathen läfst, welche Schrift gemeynt 
fey. Auch fcheint Rec. die Anführung aller Schlitten, 
die nichts weiter thun, als dafs fie Lhon bekannteNa- 
men und Definitionen wiederholen, ohne eine eigne Be- 
fchreibung und Bemerkung hinzuzufügen, völlig unnütz. 
Man könnte einwenden, es fey doch wiffenswerth, dafs 
diefe oder jene Pflanze in der oder jener Gegend fey ge
funden werden; aber um diefe Erfahrungen anzuzeigeo, 
Wäre, fo wie in Hoffmanns Flora, die Aufzählung der 
bekanntgewordenen Wohnörter hinlänglich, und bey 
allgemeiner vorkommenden Pflanzen die Anzeige der 
Oerter, wo fie fich noch nicht gefunden haben, inftru- 
ctiv gewefen. Warum der Vf. Schkubrs Handbuch, das 
doch fo eigentlich hier an feinem Platze gewefen wäre, 
garlz mit Stillfchweigen übergeht, indefs er den blolsen 
Abfehreiber Gilibert forgfältig citirt, ift Rec. nicht be
greiflich. Die Grenzen, die er fich für die deutfehe Flora 
gefetzt hat, find ziemlich ausgedehnt, fie enthalten noch 
aufser dem heiligen Reiche die Niederlande, die Schweiz, 
Preufsen und einen Theil von Ungarn. Aufser diefen 
allen, was freylich zeigt, dafs der Vf. fich keinen ftren- 
gen, vollkommen berichtigten Plan, zum Ziel gefetzt 
habe, und dafs das Werk wohl auf fieben Bände, ver
möge feiner etwas aufgetriebnen Beftamhheile, anwach- 
fen könne, fo finden fich, freylich auch, als rari nantes, 
brauchbare und achtungswerthe Bemerkungen. Dafs 
man hierunter 'nicht alles begreifen könne, was der Vf. 
der Menge von Synonymen augehangt hat, ift wohl 
keine Verleumdung. So find die Bemerkungen bey Or
chis coriophora: Flores odorem cimicis poiüdent“ bey 
■Orchis Morio : ,,Planta valde varians, caule altiore 
et humiliore. foliis anguftioribus et latioribus“ (ohne 
alle nähere Beftimmung desMaaffes), weder neue, fchwer 
zu vermurhen, noch unterrichtend. In einer Recenfion 
darf man keine Kritik eines Werkes fachen, ^las, ohne 
eben darum uribrauchbar zu fevn, feiner Natur nach 
faft überall Gelegenheit zu Bemerkungen geben würde. 
Nur um zu zeigen, dafs der Rec. diefe Schrift nicht blofs 
dem äufsern Anfehcn nach beurtheilt habe, zeigt er noch 
einige Seitenzahlen an» wo man finden kann, tdafs der
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Vf. hin und wieder belfere Bemerkungen und genaue 
Unterfchiede gegeben (S. n. ig.' £2. 2g. 32. 40.72. 92-. 
107.109..136. 228 234. 243.), auf blofse Varietäten und 
zu leichte Unterfchiede (S. 20.134. 336.), auf falfch an
gezeigte Wohnörter (S. 3. 13.) aufmerkfam gemacht; 
und manche nicht linneifche Art (S. 64. i6§. 189. 191? 
36o. 355- 3öt-) in Rin Werk aufgenommen hat.

Bern, auf Koften der typograph. Gefellfch a ft: Mine* 
ralogifchc Eefchveibu/ngen merkwürdiger Gebirge und 
Fulkone Italiens; mit den in Kupfer geßoehenen Ab
bildungen. Aus dem Italiemfchen überfetzt vonDr. 
1‘. A. lieber. Nebft einigen andern naturhiftorifchen 
Auffätzen. Erfter Band. 216 S. g. Zwey ter Band, 
213 S. 8- i79-‘

Der erße Band fängt mit der Zufchrift des Hn. Fortis 
an den kaiferl. köiiigl. Kammerhn. Markgrafen Ottavio di 
Canoffa, dem jener feine oryktographifcheBefchreibung 
des Thales Rouca, gewidmet hatte, an, wovon nun 
nur noch die Einleitung zu diefer Bafthreibung folgt. 
Alsdenn kömmt 1) Stranges Abhandlung über die Ba- 
faltgebirge und Vulkanen (Vulkane) im Vicentinifchen. 
2) Struve von dem Weingeift aus Trebern. 3) Derfelbe 
über eine neue Farbe aus dem Indigo. 4) Derfelbe über 
die Prüfung der mit Bley verfälfchten Weine. 5) Derf. 
von dem durch Salpeter figirten Arfeuik. 6) Derf. von 
dem gelauterten Braunfehweiger Grün. 7) Wgtteribach’s 
Muthmafsungcn über den ehemaligen Zuftand der Ge
birge des Schweizerlandes.

Im zweiten Bande findet fich nun 1) Forffr Befchrei- 
bung des Thales Ronca, wovon Dedkarion und Einlei
tung zu Anfänge des 1. Bandes liehen. 2) IFyttenhacfc 
Anmerkungen über den gegenwärtigen Zuftand der 
Schweizcrifchen Pflanzen. 3) Pini mineralugilche Beob
achtungen über die Infel Elba.

Wir enthalten uns aller kritifchen Bemerkungen 
über obige Auffätze, da folche gar nicht neu, fondern 
hier nur aufs neue und gröfstentheils aus dem Berner 
Magazin der Natur, Kunji und Wijfenfchaften, abge- 
druckt worden find, wollen jedoch das Publikum vor 
allen Sammlungen, welche die typographische Gefcll- 
fchaft zu Bern künftig wieder herausgeben möchte, war
nen , und einen jedem rathen, vor dem Ankauf folcher 
Bücher, letztere erft felbft durchzufehn, oder einen 
Freund um diefe Gefälligkeit zu bitten; da der Inhalt 
diefer Sammlung offenbar nur zum Theil mit dem Titel 
übereinftimmt, und gar nicht abzufehen ift, warum fich 
die Liebhaber der Gebirgskunde von der typographifchen 
Gefellfchaft technologifche und botanifche Befchreibun- 
nen aufdringen lalfen follen, welche fie hier wenigstens 
nicht fachen. - Der kleingedruckte Zufatz des Titels: 
„nebft einigen naturhiftorifchen Auffätzen,“ foll wahr
scheinlich der Schlupfwinkel feyn, aus welchem diefel- 
be die Rechtfertigung hernehmen will; allein derglei
chen armfeligen Behelf fucht nur der Eigennutz her
vor. — Wie nachläfsig man übrigens im Ganzen noch 
dabey zu Werke gegangen, geht auch noch daraus her-

E e e e 2 yor, 
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vor, dafs lammtliche Kupferftiche verkehrt find, alfo 
hier rechts fleht, was in der Natur und im Original 
links i.ft. Die Herausgeber geftehn diefs auch felbft in 
einer Anmerk. unter der Erklärung der Kupfer, ohne alle 
Entschuldigung; als ob diefs nun wirklich völlig gleich
gültig wäre, und nicht blofs durch den bekannten Ge
brauch des Spiegels beym Nachftich hätte vermieden 
werden können. — Ueberhaupt find diefe Kupfer, wenn 
man die 6te und 7,te Tafel des erften Bandes ausnimmt, 
flufserft fchlecht gerathen.

KINDERSCHRIFTEN.

Weimar, im Induftrie-Comptoir: Bilderbuch für Kin
der , enthaltend eine angenehme Sammlung von Tkie- 
ren, Pflanzen, Blumen, Früchten, Mineralien, Trach
ten und andern unterrichtenden Gegenßänden u. f. w. 
No, X XII.

Im X. Hefte liehen die Baumwollenpflanze, die Thee
fl aude, Zitronen, Pomeranzen, Feigen, Mandeln, nebft 
der Brodfrucht aus dem Pflanzenreiche, aus dem Thier- 
reich acht Arten Meerkatzen, vier grofse Raubfifehe aus 

der Ilaygattung, und chinefifche Fafane. Im XI, Zwei
ge vom Muskaten- und IPürznelkenbaum, wieder acht 
langgefchwänzteAffenarten, fechs Eulen, und unter der 
Rubrik: „wunderbare Fifche“ der Zitteraal, der Zitter- 
roche, die Seefledermaus, der Seejiier, und die See
kröte. Der XII. Heft enthält aufser acht verfchiednen 
Gänfawten, und eben fo vielen Arten von Kuckuken, 
drey Tafeln mit fabelhaften Thieren, die die Phamafie 
der Vorzeit erfchuf. Es ift fehr angenehm, diefe theils 
fchönen und finnreichen, theils wilden Compoiitioncn 
hier geschmackvoll ausgeführt neben einander zu über
leben. Sie find der Centaur, die Ckimarra, die beiden. 
Sphinxe, der griechifcbe und ägyptifche, der (irylius, 
die Sirenen, die Harpyen, der Greif, der Satvu', die 
Titanen, das Seepferd, Nereiden und Eritonen, der lö
get Roe (aus der taufend und einep Nacht), der Bafttisk, 
der Phoenix, das Einhorn, der Drache. Das Batometz 
oder Scythifche Lamm ift gleiphläm als eine halbe Fabel 
jenen ganzen beygefügt. Unter den Rupfern zeichnen 
fich die vonlln. Weftermayer geftochnen, nach Soanerat 
cepirten Tafeln des Brodfrucht, Muskaten und Nelken.? 
baumes durch Sauberkeit und Kraft befonders aus.

KLEINE S

Philosophie. Leipzig, b. Crufius: Uerfueh über den Ur- 
fprung menfchlicher Seelen , allen Pfychologen und Theologen 
freundschaftlich gewidmet. 1789. 74 S. 8- — Vor der Gefahr, 
verketzert zu werden, ift der ungenannte Vf. bey kritifchen Phi- 
lofophen fieher; den ergreift keine Grundwahrheit der Religion 
an. PLiderlegt zu werden durch apodiktifche Beweisgründe — 
diefs hat er eben fo wenig zu befürchten, als jede» andere, der 
Behauptungen un^ Hypotheken aufftellt über Dinge, welche au- 
fser dem Kreife möglicher Wahrnehmung und Erfahrung in dem 
Gebiete des Ueberfinnlichen liegen. Aber Beifall und Uebtrzeu- 
gung darf er fich, nach Rec. Bedanken, eben fo wenig rerfpre- 
chen, wenn er unter verfchiedenen denkbaren Möglichkeiten 
qder vielmehr Nichtunmögliehkeiten Eine nur ausfchlisfsend be- 
günftigt, und die andern alle für ungereimt und widerfpreebend 
tlüsgiebt. — Untre Seele, behauptet der Vf., ift kein für fich 
behebendes Wefen, das den Körper bewohnt und bcherrfcht, 
fondern-das DenkpH, Empfinden und Wollen ift Folge der orga- 
nifchen und belebten Materie. Sic ift alfo nicht unmittelbar von 
Götterfehaffen, fondern fie erhielt'mit dem Körper und durch 
ihn zugleich ihr erftes Dafeyn. Wie der Baum , fo bereitet fich 
auch jeder thierifche Körper, fo auch der menfehliche Leib feine 
Seele, d. h. die Kraft, wodurch er lebt und alle feine Funcrio-. 
nen verrichtet. Wie die Traube zum Weinftock wie die Frucht 
zum Stamme: fo verhalten fich Verftand, Vernunft, Freyheit 
und alles, was wir Seelenkräfte nennen, zu dem lebendigen Men- 
fchen. — Mit allen diefen Behauptungen vereinigt der Vf. nicht 
nur viele bekannte Erfcheinungen der Natur, die man gewöhn
lich auf Rechnung der Gemeinfchaft zwifchen Körper und Seele 
fchreibt, fondern auch die Begriffi# von der göttlichen Macht, 
Weisheit und Güte, von menfchlicher Würde, Freyheit, Tilgend 
und Unfterblichkeit (wobey manches Schwankende mit unter 
lauft,), fondern er lafst fich auch auf Erklärung der rerfchiede- 
nen Stellen in den alt- und mutcftamentlicken Schriften ein, und 
zeigt, dafs fie mit feiner Vorftellungsart fich.recht gut vertragen. 
Das Wort im Original, welches man gewöhnlich Seele überfetzt, 
und woraus man das Dafeyn einer vom Körper verfchiedenen

C II R I F T E N.

Subftanz darthun will, bezeichnet allerdings, befonders in 
«altern Schriften, etwas anders, z. B. Leben, Perfonen u. dgl. und eS 
kommen eigentlich keine Stellen vor, woraus fich auf die Mgynung 
von einem befondeni ganz und gar unkorperlichen. Leben der 
Seele fchliefsen liefse; allein in den fpatern jüdifeh-chriftlichen 
Schriften kommen doch hin und wieder z. B. Matth. X, 2R. 
Spuren der Vorftellnngsart von einer beftimmren Unterfcheidung 
zwifchen Leib upd Seele vor, worauf unfer Vf. ebenfalls Rück
ficht ha'tte nehmen müßen, um auch wahre Theologen für feiiie 
Hypothefe einzunehmen, Rec. würde frcylich auf die Schriftmli- 
fsigkeit metaphyfifcher Behauptungen, für die er in den jiidifeh- 
chriftlichen Schriften keine Beftätignng oder Widerlegung zu fu
chen gewohnt ift, nicht lehr dringen, wofern e» nur mit der 
Vernunftmäfsigkeis des Unternehmens, von überfinnliehen Din
gen etwas dogmatifch zu behaupten, feine vollkommene Rich
tigkeit hätte, wovon er fich aber aus Gründen, welche die Ver
nunftkritik ausführlich abhandelt, nimmermehr überzeugen kann.

Vermischte Schriften. Leipzig, b. Calve: Feyerliche 
Inßallatian Sv. Exc. des Hn. Heidrich, Keichsgrafen von liotten- 
han — zum Gubernialpräfidenten und Oberftburggrafen in Böh
men durch Sr. Exc. den Hn. Joh. Wenzel Reichsgr. von Spork — 
geh. Rath, Oherfthudnofmeifter — 1791. 16S. g. — Beide 
Herren fagen einander in den nach dem Herkommen gehaltenen 
kleinen Anreden viel artiges über Dienfteifer, Vaterlandsliebe 
und Sorge für das gemeine Befte des Landes, doch ohne unwür
dige Schmeicheley und iu einer edlen Sprache. JJer Herausge
ber hat fie aber wider ihren Willen drucken laßen, und das 
bleibt immer eine Unbefcheidenheit, welche mit rjlen Kratzfü- 
fsen über herzerobernde Beredfamkeit u. dgl. nicht gutgemacht 
■wird, fo wie auch der Dank des JehnfuchtsvollewIn - und rlnslan- 
des für ein paar Gelegenheitscompliinejite Schwerlich fo großj 
feyn kann.
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Religionskenntniflen emporzuftreben, nicht anders als 
durch Autoritäten einleuchtet, verdient es kaum, dafs 
die Gefchichte, ihm zu Gefallen, aus der erhabnen Sphä
re der ftrengften Wahrheit bis zu feiner ungeiftigcn Denk
art, fich herunterlafle. Noch weniger aber darf ftrenge 
Philofophie, fo wie fie jetzt ihr Haupt wieder erhoben 
und ihren Blick auch auf Offenbarung und pofitive Re
ligion geworfen hat, die Data, auf welche fie ihre Cri- 
terien anwenden will, anderswoher als von dem uner
bittlich ftrengen Richterftuhl der Gefchichte zu erhalten 
fachen. Doch genug! Hr. T. benutzt feine Data fovor- 
trefiich, dafs manbeynahe zweifelhaft werden könnte, 
ob man nicht, in diefer Sache, Anwendbarkeit für das 
Criterium der Wahrheit annehmen zu dürfen wünfchen 
follte.

Schon bey der dritten Auflage des Wörterbuchs hat
te Hr. T. die Frage aufgeworfen : „Sollte das Chriften
thum, felbft nach dem eignen erften Unterricht feines 
hohen Stifters, etwas anders feyn, als — die befte Weis
heitslehre zu einer immer höher fteigenden Glückfelig- 
keit; mithin vielleicht unfer Unterricht damit anfangen, 
womit Chriftus und die Apoftel felbft den Ihrigen endig
ten?“ Die meiften äufseren Religionsanftalten gerade der 
apoftolifchen Chriften find jetzt nicht mehr, oder nicht 
mehr das, was fie waren. Diefs ift von der Taufe, vom 
Abendmal eben fo gewifs, als von dem allem, was jene 
aus dem Judenthum (als zur Religion unentbehrlich 
Actor. XXI, 20 25) beybehalten hatten, wie Sabbath,
Befchneidung, Gelübde nach Mofaifehen Verordnungen 
u. dgl. m. Auch manche Ideen mufsten fich von felbft 
umändern. Die Apoftel bekehrten einzelne Erwachfene 
mitten unter Nichtchriften. Diefe wurden alfo fogleich 
Ausgefonderte, «y/o/, Gerettete und Beglückte, aufois- 
v0l, von ihren vorherbegangenen Sünden mit einemmal 
losgefagte, iMotmp-evoi. Jetzt da das Chriftenthum unter 
ganzen Nationen herrfchend ift, finden jene Gegenf tze 
nicht mehr ftatt. Die kirchliche Sprache mufste andere 
Beziehungen fuchen. (Dafs aber die Apoftel zu Jerufa- 
lem nach S. 9- auch gebornen Juden zum erflen Lehrpunkt 
gemacht haben füllten : dafs die Befchneidung weiter 
keinen Nutzen habe, davon findet Rec. Act., 21, 21. das 
Gegentheil, oder es müfsten die Paläftinenfifchen Gemein
den, mravreQ ra votta, gegen das apoftolifche
Pnevma allerfeits fehr ungehorfam gewefen feyn. Nur 
foweit war man endlich ftufenweife gekommen v. 25., 
dafs man gebornen Heiden nicht gerade den Uebertritt 
ins Judenthum als den Weg zum Chriftenthum felbft auf
dringen wollte. Aber geborne Juden als Chriften von 
Mofe’s Verfaflung zu difpenfiren, fand man (Paulus aus
genommen) noch eben fo unerlaubt , als noch Mendels
sohn, in feinem Jerulalem, es dafür erklärt hat.

GOTTES GELAHRTHEIT.

Berlin , b. Mvlius: Die Religion der Vollkommnern. 
Von D. IVtlh. Abrah. Teils?. Als Beylage zu deflel- 
bea Wörterbuch und Beytrag zur remen Philolo- 
phie des Chriftenthums. 1792. 126 b. g1- 8«

IÄ/ enige Blätter, aber viel Inhalt. Hr. T. hefs es fich VV von feinen früheften Schriften an bis jetzt ange- 
len-en feyn, aus den neuteftamentlichen Lr^uljf®n 
Lehren und Winke, welche zur Religion ^er VolLkomm- 
nerern führen können, herauszuheben, p 1
auch vorzüglich hier fein Gefichtspunkt. Un r > 
mag es für fehr viele immer noch Bedurfnifs ley , 
ihnen felbft durch das Anfehen Jefu und der Apo 
Pflicht, Fortfehritte zu machen , eindringlicher befta g 
werden mufs. Unvermerkt aber kann man bey die er 
Behandlungsart der erften Urkunden des Chnftenthums 
von der hiftorifchen Interpretation felbft, welche de 
Gnoftikern aller Zeiten nie die Hauptfache war, in et
was abgeleitet werden. Indem man durch Motive aus 
Fingerzeigen Jefu und der Seinigen andere gerne zur 
Selbftftändigkeit in der Religion hinleiten mochte, io 
Wählt man überall gerne den geiftigeren Sinn, felbft wenn 
der Localfinn weniger verfeinerte Vorftellungen verrath, 
man findet gerne weitausfehende kosmopolitifche Plan , 
wenn gleich fter Localfinn 7rrw%« und wenigften
blofs Nationalrückfichten entdecken lafst; man1 bilde, 
was man zum Vehikel der Verkollmmnung nutzen will, 
felbft fo vollkommen aus, als es irgend mo0 ’■
lleich fchon nach der Analogie aller durch Menfchen 
aus^eführter Werke der Vorfehung, diefe immer in 1 - 
rer ^ntflehung we'it weniger vollkommen waren , ‘ 
der Gang der Zeit und die Einwirkung vie*er 
und Kopfe fie auszubilden pflegt. Kurz: Für das 
fchreiten der Religionskenntnifle und ihrer Anwen < » 
keit hat die Tellerifche Methode gewifs beträchtliche 
Vortheile; aber die Gefchichte der Entftehungde3 Chri- 
ftenthums, die hiftorifcheKenntnifs der Plane und Grund, 
fätze feiner erften Stifter würde ohne eine ganz veifchie- 
dene Methode mehr in einem verfchönerten a s in em 1 
woblgetroflenen Bilde erfchcinen. Und Rec. w ens 
ift, frey zu reden, der Meynung, dafs man immer lieber 
auch das allererfte Chriftenthum — nach dem: Speak 
of me, as I am — gerade fo wie es ift und ohne Ver- 
fchönerung darftellen follte, als dafs man den Schwachen 
zu Liebe hineinlegt, was der hiftorifche Sinn nicht ent- 
fehieden angiebt. Die Reformation hat gewifs, feit Plank 
ihren Anfang und Fortgang hiftorifch und pfychologifch 
enthüllt hat^ in keines Denkenden Schätzung verloren. 
Wem hingegen die Pflicht, zur Vollkommenkeit auch in

A L. Z. 1793- Elfter Band. Ffff Was
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V as bey der Erörterung jener Frage über das zu 
immer groisrer Vollkommenheit fich erhebende Chriften
thum ihm einftnur Vermuthung war, führt Hr.T. jetzt 
als feine Ueberzeugungen aus. Jefus, Wie fein aufser- 
ordemlich erwählter Apofici Paulus, und zum Theil Jo
hannes nach ihm, drangen beftändig auf das Vollkomm- 
nere in Erkenntnifs und in der Ausübung der Religion.. 
(Doch mochte hier noch der Unterfchied zwifchen Ge- 
iühl der Unvollkommeheit und dem daraus entfpringen- 
den Ermahnen znm Fortfehreiten und zwilchen dem 
Selbftwiffcn, was dann endlich das Vollkommnere feyn 
werde? zum Theil eintreten!) Die übrigen Apofiel wa
ren weniger vorbereitet, aber bey weitern nicht alle FL 
icbcr. Auch als Leute geringen Standes konnten, fie 
doch manchen Unterricht (in ihren Nationalfchrifren) er
halten haben, da auch in den niedern Schulen der da
maligen Zeit das Studium des Talmuds nicht vernach- 
lafsigt wurde. Von Johannes vermuthet Ur. T.., dafs er 
unter den Effiern (als Schüler von Johannes dem Täu
fer?) zu. einer mehr praktifchen Religion vorbereitet ge- 
wehr: fexn möge. Und von Paulus urtheik er fehr ge
recht: dafs ohne ihn das Chriftenthum wohl eine b!oE>a 
Parte\fache unter den Juden geblieben feyn und fo nach 
und rach unter diefen, durch den Gegendruck der übri
gen Jüdifehen Secten, fich "wieder verloren haben würde ! 
Nach feinem Ideal entwirft deswegen auch Ur. T. die 
Religion der Vollkommneren , vorzüglich aus 1 Kor. XI. 
und Ephcf. IV, 2.9.31. Die Schilderung ift (wenn gleich 
gegen ihre exegetifehe Ableitung noch manche Zweifel 
entliehen könnten) vortreiheh und liebenswerth :■ Dirfe 
liebgio.n der l' ollkommncren iß durchaus yraktijehes l Gif
fen von Gott, feinen, IFvhlthaten, feinem [Villen . irU- 
cbes in lauter Thätigkeiicii iibergeht ,■ mithin mehr IVeis- 
heit p.is IViffeufchaft; nicht die faueifüfse ederfüfs- 

-jaurc V rächt der Gclchrfemkeit, Vü!wijfeii.heit und ange- 
mufsten tiefen Vin dringens in, das Reich der Geißer und 
des itefen des iwehfien Gcrißes, fondern die widdfehwwchew- 
de, fiatLn-de cltr heilende Fracht ernßhaflewNcwhdtr  ̂
über dir edtenthalben Jiditbore ßlatur, über die lUenjchheit, 
an der man Theil nimmt, die man vor fich hat,, zu deren 
(ilddl inan brutragen fall und über ihr Verhältnifs- zum 
Urheber aller Dinge. Keilte G e Jach, tniffache (denn es iß 
dabeij nur wenig zu behalten) fondern Herzensangelegen
heit. Sie lufet fich auf in Liebe Gulins und der ülen- 
fehen. 0’. wären wir alle foweit, möchte man ansru- 
fen. — und möchten wir dann, auf weichen Wege cs 
wolle, dahin gekommen feyn ’ Der/j omme Man:’ iftnach 
diefer Darftelhmg nicht bloß über den klugen, fondern 
felbft über den guten l?!ann erhaben. Der letztere ift, 
weil er ohne alles Intereffe nur nach Pflicht und aus 
Pflicht handelt, wahrhaft edel. Nurbedaurcn mufs man 
ihn, lagt Hr. T., dafs in feinem WohF. erhalten fo viel 
Steife und Kälte ift, in leinem Hetzten eien io grofee Lee
re von ftärkenden und treffenden Empfindungen. Auch 
der fiommeMann hebt feilte Pllkht," v, til fie cs ift; aber 
iie crfcheint ihm um fo liebensv üroiger, wenn er fie zu
gleich als das Gefetz des weifelten und beften Wefens 
betrachtet — ohi.e dabey auf Vergeltung zu leben. Es 
giebt feiner Tugend nicht nur mehr Reiz, fondern auch 
mehr ll’ürde, wenn er lieh in einer gewiffen Aehulicb,- 

keit mit dem Vater der Geiltcr und Welten betrachten, 
in der Sinneseinheit mit höheren-, reineren Geiltern zu 
fteheahoßen kann- So handelt er ohne fch wärmeri fche 
Nebenbegriffe, aus reiner Liebe zu Gott und zum Guten;

Nach den treffendften Bemerkungen, dafs diefe Re
ligion der Vollkominneren, diefe Vernunftreligion, nie 
der geoffenbarten entgegengefetzt werden füllte., wird 
der Gang der Erziehung des Menfchengefchlechts zu der
felben durch das Glauben-schriftenthum, das Vernunft- 
chriftenthum und durch das reinere (Joh. 4, 23- 2^-) 
Chriftenthum vorgezeichnet. Sein GUritbensckrißenthmn 
uuterfcheidet ilr. T* weiter unten fehr genau von jenei- 
neueren Glaubenstheorie, welche nurgewiffe Auserwuhl- 
te des Chriftenxhums fähig halt, die einen eigenen Glau
bens- und Wahrheitslinn, eine eigene Herzlichkeit und 
Kindlichkeit in ihren-Anlagen haben mufften, dafür aber 
des Vernuuftgebrauchs in der Religion völlig fich enr- 
äufsern-zu müffen glauben. Das l'eviiuiflchrißerthum 
geht vom Glauben zuih Denken, von Wort- zur Sach- 
kenntnifs, von Bildern zu Realitäten über. Winke da
zu f. Joh. 6, 60* 66. 63- Das reinere Chnjlenthmn end
lich lehrt lebendig fühlen, dafs die llenfuhtri; zuviel Glau
bens- und' Meynungsi'eligimi haben, fich za halfen, aber 
zu wenig llerzensreligipn, fich zu lieben. Man durchwau- 
delt dabey ßill und ruhig vor fich hin die Isolieren Gegen
den der iFeisheit, die voll guter Früchte ifi. 3, 17. 
Gal. 5, 22. wenn der blehrihdt auf der Landfirafse un
ten mit festerem Gepacke dahinfährt, oft fich nicht ans- 
weichen will- fo dafs die ruiirleuie anein atder gtrathen, 
toben und fehelten , auch wohl gar umwerfen, dafs man
ches Glücksvati darüber zerbrachen wird. — Den Vorzug 
der chriillichen Religion, in fo weit es Erziehung zur 
Religion der Vollkommnercn ift, findet Hr. F. darinn, 
dafs es nicht, wie alle andere herhöhend gewordene Rc- 
hgionen, zur Stnätsrcligioii' beftimmt fev (?) und zeigt 
freymülhig, dafs, wenn der Staat die Anfrechthahimg ei
ner öffentlichen Religion für fich, wie feit Conftantm 
diefs der Fall, bey chriillichen Religionen ift, zuträglich 
erachte, diefs dem Wachsthum in der Religion felbft 
nachtheilig feyn müße. Sehr richtig gedacht und ge
fegt lind die Anweifungen , w-ft-ehe bey dielen Umft-m- 
de:i den Lehrern der Religion in Bezieh ung auf ihre Ge
meinden, fich felbft und den Staat darf/elcrt werden. 
Das Mcifte concentrirt fich in dem Bild: 'Geht der Ilirfe 
zwar cirfam für fich feJmelisr als die Heerde, fo thut er 
doch,- wenn er diefe anführt, .langfamere Schi Ute, 'um fie 
nicht zu ermüden. Einheit in Meynungen ift nach dic- 
fem allem nicht Zweck des Chfiftenthums. Wer wollte 
für alle drey oben befchriebene Klaffen, und die verfchie
dene Unterordnungen derfelben, einerley Lection vor- 
fchreiben? Duldfame Gefinnungcn aber gegen /mders- 
denkeude find für den Glaubenschriften t-nd auch für 
Anfänger im Vernunftchrifi.enthmu fthwer. Und doch 
find fie, die göttliche Erziehung des Menfcheng?fchlc hts 
vorausgefetzt, nicht nur grofse Pflicht, fondern zugLich 
1 Kor. 2, 6. wahre Weisheit der Vollkommnercn. Die 
inroleraÄteft: n Gefinnungen trifft man deswegen gewöhn^ 
lieh bey denen an , welche zum Streben nach Wißen 
upd rechtem Wißen zu träge oder zu zerftreut oder z-u 

angft-
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ängftlich, oder ohne alle Mittel und Ermunterung find.“ 
Und hieraus erklärt fich Hr- T. die allgemeine Erfah
rung: „Warum wohl auch Standesperfonen von ander- 
„weitigen hellen Einfichten oft, nachdem fie in früheren 
„Jahren im Unterricht verfemt, in mittleren fich mehr 
..zur Verachtung aller Religion geneigt, in fpätern zu dem 
„Kinderglanhen zurückgeben. Sie haben nicht mehr 
„Zeit und Kraft, religiüfe Erkenntnifs zu fammkn, zu 
^prüfen und zu wählen. iviifcht fich nun da noch etwas 
„Eigenliebe mit ein, fo werden fie nicht feiten die hcf- 
^tigfrcn Partey ganger.“ — E/ ge ti; ayvoEi, ceyvcErra;. 
Ifiefs fagt auch Ppulus 1 Kor. 14, 38- und Rec. findet 
dßrinn die Regel: Wer zu wenig kenntnijs hat (um 
felbft zu urtheilen u. f. w.), von dem wird auch gar 
nicht Renntnifs genommen. Kürzer: Igncwin ignora- 
'mus !

Rotter»aw, b. Cornelis de Vries: Verfiandelmg orer 
de Goddelifthcid der heilige Schrift von Joannes U i- 
geri, Phil. D. 1791- 202 S. gr.

Diefe Schrift ift nicht für eigentliche Gelehrte be- 
fiimnit: die löbliche Abficht hierbey boftehet darinne, 
dafs bey Ungelehrten das nothwendige Anfchen der Bi
bel theils wieder hergcftelk, theils mehr befefiiget wer
de. Semlers und Tellers Gedanken von der Bibel, als 
.einer Offenbarung, feheinen dem Venafler nicht bekannt 
gevvefea zu feyn ; zum wenigften. bat er keinen Gebrauch 
davon gemacht. Es wird fich wohl ein jeder Lehrer 
bemühen, euch die gemeinen Leute von der Vcrtrcl’idi- 
keir und Wahrheit unferer Bibel zu überzeugen. Rec. 
hat jederzeit geglaubt, dafs die befte Art, einem jeden 
diefe Ueberzeugung beyzubringen, darinn beliebe, dafs 
man den Zuhörern zeige, wie die Bibel alles das in flili 
deutlich enthalte, was man von einer gö:dicken Gfien- 
barung erwarte, nemlich, diebefi.cn Mittel, uns in al
len Umtlähden zu beruhigen uni die Prüftiglie Ainvci- 
fur.g, uns zu befiern. Auf liefe Weife hat inan nullt 
•nothig, alle iliicher imfers Canons und amh nullt auts 
in den einzeln Büchern der . Bibel für göttliche Cilöiiba- 
xung auszugeben.

So verfahrt nun Ur. ITigeri. Zwar ziehet er die 
Bevvoife aus den Wunderwerken auch m:-t herbey; thut 
aber diefes auf eine Art, die allen Reyfall verdient und 
braucht auch Ka , vv ie ß'Iovjis, die biftcrifchcn Ec-weile. 
Dann erft, wenn die innere Vortxefihhkeit der Schrift 
erwiefen, und, wenn es richtig ift, dafs i.c das in lieh 
enthalt, was wir, als hlenkhcn, vorcehmlich nötbig ha
ben, können die Wunderwerke Aufmerkfamkcit erregen 
und das Anfehen der Lehren bcftäügen. Auch aus der 
fclmclien und forrfe urenden Ausbreitung der bibbfihcn 
Lehren ziehet der Vf. einen Beweis für ihre Göttlich
keit, der bey den Ungelehrten allerdings Eindruck macht.

W ir wellen die ßeweife, wie fie Hr. IT. 8. 193 n. 
Ip?- lelblt zufammen gezogen hat, weil fie von Volks
leh fern gebraucht und geprüft werden können, herfe- 
tzem I» ficn Büchern der Bibel werden wir, wider die 
Gcwobm-cir der andern SchriftIwller, überall zu Gott 
geführt, die M erd eben , ünd felbft dieWerfafier diefer 
Bücher in ihrer Niedrigkeit dargenellt, nur allein Eifer 

für Gottes Ehre in nna erweckt, eine Gefchiclrtc von 
den Thaten Gottes und Gott felbft, als das höchfte Gutr 
die Quelle des Ruhms, des Vergnügens und des Glücks 
vorgeftellt: [Diefer Beweis, allein genommen, dürfte 
nun wohl nicht jiinreichcn, denn auf diefe Weife.könn
ten viele andere Bücher, auch wohl Ciccru’s Schrift de 
natura Deorum zu einer göttlichen Ofienbarung gemacht 
werden ; doch , als eine Einleitung können jene Gedan
ken nützlich feyn.J In der Bibel wird uns Gott auf eine 
Art bekannt gemacht, Welche die Vernunft nicht anders, 
als billigen kann, und wodurch der Menfch mit Liebe, 
Ehrfurcht, Vertrauen und Gehorfam gegya Gott erfüllt 
wird: In dielcm Buche wird nichts, als eine folche Be- 
fehaftenheit unfrer Seele und dcrfel-beu Airkongen von 
uns wie Pllicht erforuert. .'Ille Beweg -mg; gründe hier
zu werden hier aus Gottes Grölse. Weisheit, Gütigkeit 
und andern Eigen/thaften, wie auch aus den Verheifs«n- 
gen der Gnade diefes Gottes hergeleitet, liier erhalten 
wir Gründe zum behändigen 'Proft in allerley Unglücks
fallen aus der göttlichen Vorfehung: felbft erhalten wir 
Beruhigung gegen die .Schrecken der Sünde und des To
des, indem wir Hoffnung erhalten, ewig bey Gott reihe 
GlücKfeligkeit zu geniefsen, wenn wir uns rcehtmäfsi0' 
daxu vorbereiten. [Von den Mitteln zu diefer Beruhi
gung redet der Vf. am weitläufiigften und fo, wie es 
feyn mufs. j Diefe Lehren werden verbunden und befe- 
ftiget durch die Erzählung gewißer Gefchichte und Tha
ten, Welche zu dem Ende von niemanden anders, als. von 
Gott felbft geordnet feyn können; die von Freunden umf 
leiudan unfrerReligion -befinüger und zuerft vcnS/aven 
Mcmlc-hcii erzählt worden find, die Augenzeugen duvon 
waren und für die Wahrheit ihrer Erzählungen altes 
Eiend erduldeten, ohne dafs fie einige Urfachcn gehabt 
hätten , die V\ eit zu hintergeben. Diefe Religion wur
de in weniger als hundert Jahren auf den damals bekann
ten Erdboden von unzähligen Mcnfchen an alten Urten 
angeuomm^', ob he gleich ohne Beredfamkeit, ohne Ge
walt und ^bneBegürfriguug vwgetragen.; vielmehr im- 
ter dem heftigftea Widerftazd der fuithcigeB und den- 
eeii.-tzlicfixten- cifoigii.-igen verKünniget wurde; deren 
vornehm fier Inhalt diefer war, dafs man der Lehre ei
nes oleulchen folgen müße, der.gekreutziget worden- 
war, wobev man den Ausfehweifungcn feiner Lüfte Ein- 
halt tfiuii und Gott hi Geift und in der Wahrheit dtenen- 
müile; y Mür dteMenfchen eine Religion vc^ailen uiufe- 
ten , die ihnen zur Ausübung aller Begierden Freyheit 
pa-b, bey der das vurnehmfte davon auf äufserlicbe Ce- 
remomen ankam, die ihnen von Kindheit an eing?!srjpt 
und von Dürften befchützt wordAiwar; und diefe,'wei
che diefe Lehre aufrichtig annahmen, wurden dadurch 
wenn fie vorher auch noch fo im regel mcfjfig gelebt b?-- 
ten, mJ'sig, re clk Ich allen und «treu.“ lliciwmfs , ur- 
kieilt der v*., nmlir, als menlthlichG Kraft ..und Weis
heit fej n..

VERlilISCHTE SCURIFTEK.
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Aufser einem Lobgefange an Gott find die Gegen- 
ftande diefer Betrachtungen : „Einfamkeit, Frömmigkeit, 
„Freundfchaft , Natur, Seelenruhe, Woblthätigkeit, 
„Himmel und Wiederfehenft* Die Betrachtungen felbft 
find eigentlich nichts anders, als Predigten in poetifcher 
Prnfa mi.u haben auch manche Fehler der einen und der 
andern an fich.' So wie in vielen Predigten immer die
jenige "Fugend, wovon gerade gehandelt wird, dienoth- 
wendigfte, diegröfsre ift; fo giebt S. 33 die Freundfchaft, 
8. {,7 hingegen die Befchcidenheit der Tugend den fchön- 
ften Heiz. Statt deutlicher und beftimmter Begriffe, 
(ohne welche Aufklärung und Veredelung unmöglich 
find,) richtiger und angemeffener Ausdrücke, findet man 
nicht feiten dunkle und fchwankende Bilder und unpaf- 
fende und übertriebene Ausdrücke, wie die Lefer aus 
folgenden Stellen felbft urtheilen können. S. 15. „Ein 
„aus der Glückfeligkeit der Zukunft auf mich fallender 
„feiner Lichtftrahl verbreitet heilige Ruhe über mein 
„Herz; und alle Unruhen, Sorgen und Trübfale diefes 
„Lebens kommen mir nur noch als ein in lieberer Ferne 
„von weitem rollender Donner vor, der mich nicht tref- 
„fen kann.“ Rec. glaubt die Lefer der A. L. Z. zu be
leidigen , wenn er ihnen durch eine Zergliederung die
fer Stelle erft zeigen wollte, wie fehr fie wider die Re
geln des richtigen Denkens und des guten. Gefchmackes 
fündige, indem Bilder darinn gehäufet find, die nicht 
nur nicht zufammenpaffen, fondern vielmehr einan
der felbft zerftören. Laut S. iß. „hat die Fröm- 
„migkeit ihren Sitz iri' einem vom reinem Licht der 
„Vernunft geläuterten Herzen!“ Die Betrachtung über 
die Freundfchaft fangt mit folgendem Verbiage an: 
„Freundfchaft, Freundfchaft ift die allgemeine Spra- 
„che der Menfchen , des Fühllofen uud des Em- 
„plindfamen, des Selbftfüchtigen und des Wohlthäti- 
„gen, des Falfchen und des Redlichen, des Verführers 
„und des Tugendfreundes, Alles verfpriiht Freund- 
„fchaft, alles verfichert Freundfchaft, alles bittet um 
„Freundfchaft“ und nach einer etliche Seiten langen De- 
damation bricht er S. 38 und 39. gar in folgendes Stoi
ker-oder Capuciner-Pathos aus: „Und wenn nun der 
„Unglückliche einem folchen treuen Freunde im Arme 
„ruhet; wenn er ihn um feipetwillen fo bekümmert fin-
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„det, dafs er es für nöthiger halt, ihn zu tröften, als 
„Troft von ihm zu empfangen; o folhe das nicht feiner 
„härmenden Seele eine unausfprethliche Erquickung ge- 
„oen ; füllte es ihm nicht ganz leicht ums Herz v-, er en, 
„wenn er feine Klagen in den Schoofs ein s folchen Vcr- 
„trauten ausfchiftten kann? Es wäre ein Mei:f h nicht 
„werth, einen fokhen Freund zu haben, ueim er fich 
„nicht in feinem Befitz hey allem U n glück recht 
„glücklich fühlte, . . . wenn er nicht in ihm bey der 
„grüfsten Annuth den fegensvoLejien Reich thum, bey al- 
„ler unverdienten Kränkung und Zurückfetzung feinen 
„gröfsten Stolz und Ruhm fände.“

Dafs befonders auch die zwey letzten Betrachtun
gen mit den gerügten Fehlern behaftet Lud, ift um fo 
weniger zu verwundern, da man wohl niemand zumu- 
then kann, von unbekannten Dingen richtiger und be
ftimmter zu fprechen, als von bekannten. Rec. will al
fo nur noch eine — fehr beweisende — Stelle aus uer 
Betrachtung über den Himmel anführen: S. log. „feber 
„wie fehr über alle menfchliche Beichreioung erhöhet 
„wird dann die heilige Bewunderung undEhifurchr mei- 
„ner Seele feyn, wenn ich zu den uniichtbaren Woh- 
„nungen der Ewigkeit hinaujjltigtn und nie Allgegen- 
„wäre des Allerhbchften fo deutlich Jpüren werde, dafs 
„ihre Erkmntmfs dem Anjchauen glejchKommt.“

Dais dergleichen Vortrag, uer eben fo fehr wider 
die Gefetze der Logik als der Beredfamkeit anitöfst, fen- 
timentahlchen, mehr in der phantaiey als in der Natur 
und Wahrheit lebenden, Perionen fehr wohl gefalle, 
daran zweitel: Rec. ganz und gar nicht; was er aber zur 
Veredelung des Herzens bey tragen könne, kann Rec. nicht 
einfehen, wenn anders diefer Ausdruck etwas mehr als 
eine lentimentabfche Floskel ift. Es wäre gar fehr zu 
wünfehen, dafs die Schriftfteller, die fo gern in Bildern 
und Metaphern reden; (wodurch fie übrigens fich und 
andere viel öfter täufchen als belehren,) die kleine Mü
he nicht icheuen wollten, wenigftens Adelungs Sprach
lehre und Buch über den deutfehen Styl aufmerkfam 
durchzuftudieren; fo dürfte man doch hoffen, dafs fie 
nicht den Gefchmack ihrer Lefer noch paehr verderben 
würden, anftatt ihn zu bilden, wie es doch ihre Schul
digkeit wäre,

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottescet.ahrtiiett. T&lttcnberg, b. Tzfchiedrch: Nutae 

linforicae c^inditiani cogncfcendae primt/rnni Chrijtianorum in pri~ 
mis liumunaruin, cum i^ulns ad t os Jcriberet, jervienter, quaspraef. 
I r. Velkm, Reinhard----------- def. auct. Chrift. krider. kranke,
A. M. Ord. phil. Adjunct. . , . 39 S. 4. Der Verfallet
ift Rec. aus einer 1789 heraasgekommenen Dilfertation, welche 
aie Aufichrift hat: iwugo ingenii moricmque L’tlheri in emenda-, 
tione Jacrontm confpicua bekannt, die gerade nicht viel bedeuten 
will. Belfer wenigftens ift vorliegende, wenn fchon auch vieles 
dagegen erinnert werden kann. In der erften Hälfte derfelben 
von 8. 7 — 26, werden §. 1, mehrere (nicht alle} Stellen aus den 
Profanfkribenten des 1, und 2 Jahrhunderts nach Chriftus ange
führt, in denen der Cariften Meldung geschieht oder gefchehen 
foll» §. 2. Gründe angegeben, warum die Profanfchriftftelier der 
Chriften nicht häufiger Erwähnung thun und §. 3. warum fie 

nicht gut von ihnen fprachen. Die zzveyte Hälfte ift der Unter, 
fuchung folgender Fragen gewidmet: wer hat die Kirche zu Rom 
gekittet, zu welcher Zeit wurde der erfte Grund dazu gelegt, 
was hatten die römifchcn Chriften für eine Religion, ehe he zum 
Chriftenthum Übergiengen, war die Gemeinde zahlreich, da Pau
lus an fie fchrieb, kann Paulus mit Recht ihr Stifter genannt 
werden, (welche Ordnung!) wann, von welchem Orte her und 
wozu fchrieb er feinen Brief? Dais die beyden Ilaupttheile die
fes Schriftchens nicht in nothwendigem Zulammenhange mit ein
ander Rehen uud dafs die abgehandelte Materien auf dem kleinen 
Raum, auf den der Vf, fich einfehränkte, nur ganz ärmlich aus
geführt werden konnten, fieht jeder von felbft ein; -übrigens ift 
nicht zu zweifeln, es werde doch Leute geben, die diefes und je
nes von Herrn. Fr. lernen können.
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ERZNEY GELEHRTHEIT,

Königsberg, b. Nicoloviusf Skizze einer ptagmati- 
feiten Litterargefchichte der Medicm. Von Dr. I, D, 

- Metzger, K. Leibarzt und Prof. Med. zu Königsberg.
1792. 8- ,448-S. (iRthlr. 8;gr.)

XJacb des Vf. Abficht feilte diefes Handbuch mehrere 
Endzwecke in fich vereinigen. Es feilte die Ge

fchichte der Heilkunde, von ihrer Entfiehung, bis auf 
unfere Zeiten enthalten, zugleich Nachricht von den 
vo.rnehmften Aerzten, welche zum Portrucken der \\il- 
fenfehaft bevffetragen haben, und von deren Schriften 
geben Diefes alles feilte wenigftens mit der Vollftän- 
dwkeit gefchehen, dafs dem Lefer aus jeder Periode fo 
viele Thatfachen vorgelegt würden , als zur Erlangung 
eines richtigen- und genauen Begriffes von dem Zuftand 
der Wiflenfchaften in jedem Zeiträume nöthig war. Er. 
hatte überhaupt Henslers grofses und fchönes Ideal ei
ner zweckmäßigen Behandlung der medicinifchen Ge
fchichte vor lieh, und feine Abficht war nach,der Vor- 
fchrift diefes geprüften Kenners der Gefchichte der Heil
kunde im Mittelalter zu arbeiten. So fehr nun Rec. 
überzeugt ift, dafs diefe Literargefchichte der Heilkunde 
manche Vorzüge befitze, welche nach feiner Meynung 
befonders darinn beftehen , dafs fie bis auf unfereZeiten 
fich erftreckt, bis auf welche fich bis jetzt kein Werk, 
weder über die eigentliche Gefchichte der Heilkunde, 
noch über die Literargefchichte dbrfelben verbreitet hat, 
und dafs es, nebft der Gefchichte der Fortfchntte der 
Wiflenfchaft und ihrer einzelnen Theile die Gefchichte 
der wichtigften und berühmteften Aerzte enthalt, welche 
in jeder Periode lebten; fo glaubt doch Rec. an diefem 
Werk manches bemerken zu muffen. Er fchreibt diefe 
Bemerkungen um fo viel lieber nieder, da diefes Buch, 
auch weil es deutfeh gefchrieben ift, viele Lefer finden 
wird, und da der Vf. in dem Buche felbft oft fehr frey- 
müthig urtheilt, dabey aber auch erklärt, dafs er jedem 
dafi'elbe Recht von ganzem Herzen gönne.

Rec. vermifst an diefer Gefchichte der Heilkunde 
vornemlich die in jeder Gefchichte fo nothwendige rich
tige Auswahl und Anordnung der Materien; der Vf. be
folgt die alte Sitte der Gefchichtfchreiber derHeilkunde, 
dafs er erft von der Heilkunde der Aegyptier, dann der 
Hebräer, diefes, etwa einen einzigen Zeitpunkt aus
genommen , unbedeutenden Volkes, und fogar von der 
Heilkunde der Indier, der. Sinefen, der Gelten redet, 
ehe er zu der Heilkunde der Griechen übergeht. Da die 
Heilkunde aller diefer Völker auf die Medicin der Grie
chen , aus welcher fich die unfrig'e bildete, keinen Ein-
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flufs gehabt hat, fo hätte er diefe ohnedem dürftigen 
Nachrichten weglalfen follen. Die Begebenheiten rich
ten lieh nicht nach der Folge der Jahre, und der Ge- 
fchichtfchreiber unterfcheidet fich von dem Chronik
fehreiber dadurch, dafs er die Begebenheiten mit ihren 
Urfachen und Folgen erzählt, ohne feine Gefchichte an 
die Folge der Jahre zu binden. Der Vf. geht einen an
dern Weg. Er theilt die Perioden der neuern Gefchichte 
der Heilkunde nach den ganzen und halben Jahrhunder
ten und nimmt feit dem fünfzehnten Jahrhundert eben 
fo viele Perioden der. Gefchichte der Heilkunde an, als 
in diefem Zeitraum ganze und halbe Jahrhunderte find. 
Diefes hat die Folge, dafs diefes Werk zu dem nicht 
führt, wozu jede gut gefchriebene Gefchichte führen 
mufs, zur Ueberficht der Urfachen und Folgen der Bege
benheiten , fondern dafs es mehr eine literarifche Chro
nik ift, und da der Vf. die Perioden doch von einer Haupt
begebenheit benennen wollte, fo fand fich diefe zuwei
len entweder nicht, oder fie war unwichtig, und hatte 
auf die Fortfehritte der Heilkunde keinen Einfluß, z. ß. 
die Transfufion, von welcher die zweyte Hälfte des fie- 
benzehnten Jahrhunderts den Namen hat, oder die Wahr
heit einer Begebenheit, mit welcher der Vf. eine Perio
de bezeichnet, war nicht einmal aufser Zweifel gefetzt. 
Kein Gefchichtfchreiber der Heilkunde kann z. B. be
haupten, dafs in der erften Hälfte des fechzehnten Jahr
hunderts das Syftem desGalenus ivmgeßiirzt worden fey. 
Paracelfus hat es nicht umgeftürzt. Galens Syftem be- 
ftand in der phyfiologifchen und pathologifchen Theorie, 
die fich auf die Lehre von den vier Elementen, und 
von den vier Säften und deren Eigenfchaften gründete. 
Paracelfus hat kein phyfiologifches, und kein zufammen- 
hängendes pathologifches Syftem geliefert: feine einzel
nen Lehren konnten alfo das Syftem des Galenus nicht 
umftofsen, und es ift wider die Wahrheit der Gefchichte, 
wenn der Vf. §. 184- behauptet: dafs in der zweyten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts an die Stelle einer nach 
Wahrheit forfchenden Philofophie fich beynah durch
gängig der Paracelfismus eingefchlichen habe. Wenn 
einige kurzfichtige deutfehe und niederländifche Aerzte 
auch annahmen, dafs die Krankheiten vom Schwefel 
Tartarus und Mercurius entftünden; fo beweife der Vf. 
dafs alle Deutfehe und alle Ausländer eben fo gedacht 
und das Syftem des Galenus verworfen haben. Rec. 
kennt nicht einen berühmten Arzt, der dem rohen Pa- 
racelfisirius angehangen hat. Wenn man, wie es bey 
der Gefchichte der Heilkunde fall: nicht anders möglich 
ift, die Epochen derfelben nach wichtigen Abänderun
gen in dem theoretifchen Syftem der Aerzte beftimmt, 
fo darf die Veränderung, die durch den Paracelfus in 
der Heilkunde bewirket wurde, keine neue Periode in

Gggg der
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Gefchichtederfelben bezeichnen; denn die theoretischen 
Träumcreyen des Paracelfus hatten auf die Theorien 
des beffem Theils der Aerzte keinen Einflufs, und die 
chemifchen Arzneyen, die durch den Paracelfus erfun
den , oder durch feine Veranlagung entdeckt wurden, 
konnten die Aerzte ihrer Theorie leicht anpaften. Eben 
fo wenig ift mit der Bezeichnung der dreyzehnten Perio
de, welche in die letzte Hälfte des achtzehnten Jahrhun
derts fallt: neuefie Arzneywifienfckaft, etwas gefagt. Et
was beffer ift die Eintheilung der Perioden in der Ge- 
fchkhte der altern Medicin, wo der Vf. freylich auch 
beffere Vorgänger hatte. Die erfte Periode ift richtig 
benannt: empirifehe Medicin, weil die Heilkunde wohl 
keine andere Entziehung haben konnte, als aus der Er
fahrung. Aber diefe Periode reicht nicht bis auf Hip- 
pokrates, vielmehr war vor dem Hippokrates, wie man 
fchon aus dem alten Buch de natura, humana lieht, die 
medirinifche Theorie fchon gebildet, und zwar war je
de höhere Theorie in der Heilkunde durchaus Tochter 
der Philofophie Die Medicin horte alfo auf, empirifch 
zu feyn, Sobald Philofophie entftand, welche von den 
Alten vorzüglich auf die Heilkunde, und auf keine WiS- 
Seufi haft mehr, als auf diefe, angewendet wurde. Bis 
auf die Zeiten des Galenus richtete fich die ganze theo- 
retifche Medicin immer nach der Philofophie. Das alte 
Syftem der Jonifchen Philofophen veranlafste zuerft die 
dogmatifche Medicin, welche vom Empedoktes vollkom
mener ausgebildet worden zu feyn fcheint; da diefe auf die 
vier Elemente der Körper und deren vier Eigenschaften 
gegründet war, welche auch von dem Plato und Ariitotc- 
los angenommen wurden, fo blieb die dogmatifche Me
dicin in ihren Grundsätzen unverändert, bis die Philo
sophie des Epikurus (durch den ASklepiades und die 
Methodiker), und die Philofophie der Stoiker (durch die 
Pneumatiker) auf die Heilkunde angewendet wurde, und 
eben fo viele verschiedene Syfteme erzeugten. An die
fes hat nun der Vf. nicht gedacht, ob er fchon mit dem 
ASklepiades eine neue Periode anfängt; denn er gedenkt 
der Pneumatiker nur im Vorbeygehen, und ftellt ihre 
Theorie ganz falfch dar. Er gedenkt auch der empiri
schen Secte, welche entftund, da die Dogmatiker ihre 
Speculationen zu weit trieben, nur im Vorbeygehen, und 
nicht an dem Ort, wo er derfelben hätte gedenken Sol
len. Die römifche Medicin nimmt einen grofsen Raum 
ein, und doch weifs der Gefchichrsforfcher, dafs höch- 
fterfs nur die Sonderbaren Schickfale der Aerzte unter den 
Römern einiger Erwähnung werth find, und dafs die 
ganze Heilkunde der Römer griechifch war. Wenn aber 
einmal beym Vf. die römifche Medicin einer eigenen Pe
riode werth war, warum fängt er mit dem Galenus, der 
jo auch in Rom lebte, und delTen Syftem alfo eben fo rö- 
mifch war, als das Syftem des Asklepia les, eine neue 
Periode an , und warum war die Medicin auf der Infel 
Kos, auf der Infel Knidus, zu Alexandrien u. f. w. nicht 
eben Sowohl einer eigenen Periode werth?

Der Vf. verfichert, die Quellen zu Rath gezogen zu 
haben; aber diefes kann Rec. unmöglich glauben, falls 
Hr. M. nicht etwa die Schriften., die wir bis jetzt über 

die Gefchichte der Heilkunde haben, (und auch diefe hat 
er nicht immer mit gehöriger Genauigkeit genutzt,) 
Quellen nennt. Es ift nicht zu läugnen, dafs er vieles 
gelefen hat, und diefes gehört, wie wir Schon oben be
merkten, zu den Vorzügen dicSes Buches: aber die Quel
len, die ein Gefchichtfchreiber, befonders der ultern 
Heilkunde, leien muSs, kann er nicht gelefen haben, 
Sonft würde fein Werk nicht fo viele Irrthümer enthal
ten. Den Celfus hat er gelefen, unddiefes ift faft die 
einzige Quelle, die er über die alte Gefhi 'hte genutzt 
hat. Die Werke des Galenus, unter allen die wiehtig- 
ften für die Gefchichte, hat er nicht gelefen Sftnc Quel
len find Hailern Bibliotheken, aus denen bey weitem der 
gröfste Theil des Werks abgefchrieben ift, le Clerc'snad 
^oh. Heinr. Schützens Werke über die Gefchichte der 
Heilkunde, Blamenbach, Barthelenvi, Eberhard, (Gefch. 
der Philofophie,) Meiners, Freind, Hensler, Portal, Bay
le, Ifelin. Aus diefen Büchern läfst fich nun wohl eine 
Gefchichte der Heilkunde verfertigen; aber nie wird ei
ne aus folchen Büchern gefchöpfte Gefchichte /Xnfpruch 
auf Genauigkeit und auf Freyheit von Irrthümern ma
chen können. In der neuern Chronik ift der Vf. über
haupt richtiger, und zeigt eine ausgewähltere Belefen- 
heir, als in der altern.

Diefe Art zu arbeiten hat offenbar widrige Einflüße 
auf die Gefchichte gehabt, die der Vf. Schrieb. Da be
kanntlich alle Schriftfteller über die Gefchichte der Heil
kunde, die er nutzte, es zwar nicht an wahren und fal- 
Tchen Thatfachen fehlen liefsen , die fie in reichlichem 
Maafs, ohne Zufammenhang und ohne Auswahl erzähl
ten, dagegen weder darauf achteten, dafs im Alterthum 
die theoretische Heilkunde immer nach der herrschenden 
Philofophie gebildet worden ift, noch den Urfachen und 
Folgen der Begebenheiten nachfpürten, fo hat auch der 
Vf. diefe Fehler feiner Quellen nicht vermieden. Man 
lefe z. B. §. 46.» wo er von dem wichtigen Zeitpunkt 
redet, da die(theoretifche) Medicin in das Gebiet der Phi
lofophie gezogen wurde, und nichts weiter Sagt, als 
dafs Vor dem immer zunehmenden Licht der Aufklärung 
und der Philofophie die empirifche Verfaffung derArznetf- 
iviffenfchaft nicht länger hätte beftehen können, daher die 
Philoföphen angtfangen hätten, fich derfelben Zu beynäch
tigen., Und als einen Fheil der Philofophie zu behandeln. 
Eben diefe Quellen haben den Vf. auch verleitet, eine 
Menge von Tliatflchen und S itzen aufzuftellen, die ei
ne genaue hiftorifche Prüfung nicht äushalten. So rech- ■ 
net er die Hygiea, die Tochter des Aefculaps, unter die 
gröfsern Gottheiten der Griechen, da er doch ihren Va
ter unter die Halbgötter rechnet, und vcrwechfelt die
selbe mit,der Minerva und der Dea Salus der Römer, 
welche eine ganz ändere Gottheit war. Von der Entfte- 
hung der medicinifchen Mythen bev den Griechen Sagt 
er dagegen kein Wort, auch des Schönen Mxthus von 1 
den Töchtern des Aefculaps gedenkt er nicht/ Unwahr 
ift es, daSs kein Gott im Alterthum mehr verehret wor
den fey, dafs keiner mehrere Tempel und Priefter ge- . 
habt habe, als Aefkulap. Die wenigen Tempel des 
Aefkulap, die Schulz aus dem Paufamas anführt, und 
deren Zahl fich noch vermehren liefs, find gegen die 

bekann- 
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bekannten Tempel anderer Gottheiten in Griechenland 
von geringer Bedeutung. Dafs Priefter des Aefkulaps 
mir dem Gott felbft nach Rom gekommen lind, ift nicht 
erweislich und aus mehr als einer Ui fache unwahrfchein- 
lieh. Die Nachricht des Valerius Maximus L. I. de mi- 
rab can fagt, dafs die Römer zu Epidaurus fich von 
der'pl^e'uA^ des Gottes hätten unterrichten 
laffen. ^Falfch ift es auch, wenn der Vf. nach Barthele
my und andern behauptet, dafs Aelkulap erft nach Ho
mers Zeiten unter die Götter gerechnet worden fey: Ho
mers Hymnus auf den Aefkulap und mehrere Stellen im 
Homer lehren das Gegentheil. Die berühmte Iheoiie 
der Alten von den vier Elementen und deren Eigenfchaf- 
ten, und ran den vier Säften, welche fich in fo fern bis 
auf nufere Zeiten erhalten hat, dafs die Humoialpatho- 
lo^ie und die Lehre von d^n Temperamenten auf fie ge- 
baliet ift, fchreibt Hr. M. dem Plato zu, da fie doch weit 
alter, und fchon in dem Hippokratifchen Buch de natura 
humana enthalten ift , welches Plato, wie fchon Galen 
bemerkte, vor Augen gehabt hat. Nach §. 65* foll fich 
Theophraftus als einen Arzt von Einfichten gezeigt ha
ben , weil er die Bücher de fudore, vertigine, laßitudine 
u. f. f. gefchrieben hat'; aber diefe Bücher enthalten blofs 
theoretifche Erklärungen diefer Krankheiten nach den 
Principien der peripatetifchen Philofophie. Wenn man 
fo verfahren wollte, wie der Vf., fo muffe man alle "Welt
weiten des Alterthuins, die die gefunde und kranke tbie- 
rifchc Natur in das Gebiet der Weltweisheit zogen, auch 
Aerzre nennen. Nach §. 66» follcn Erafiftratus und He- 
fophilus Stifter der Anatomie und phyfiologie gewelen 
fyen, da doch vorher §. 53« die Bücher des Hippokrates 

articutis, de fracturis, de capitis vulneribus, die io vie
le Beweife von fehr genauen anatomifchen KenntnifTen 
ihres Verfaffers enthalten, als ächt aufgeführt worden 
waren, und da das unftreitig ältere Buch de natura hu- 
manadas erfte Syftem der Phyfiologie enthält, und da 
fchon vor dem Hippokrates fich fo viele Weitweife mit 
der Phvfiologie thierifcher Körper befchäftiget hatten. 
Völlig falfch*ift der Satz §. 6g.: dafs Erafiftratus den er
ften Saanien der dogmatifchen Lehrfätzc ausgeftreuet ha
be. Er beftritt die Sätze der Dogmatiker, und wider
fetzte fich der bis zu feinen Zeiten allgemein geltenden 
Theorie von den vier Säften. Weil er mehr Arzneyen 
brauchte, als die bisherigen Dogmatiker, fo hielt ihn 
fchon Galen für den, der beygetragen habe, die Enthe
bung der empirifchen Secte zu veranlaflen. Vom Pra- 
xagoras wird §. 70. behauptet, dals er alle Krankheiten 
von den Säften hergeleitet habe, da er doch eigentlich 
nur zuerft den in unferm Syftem noch geltenden Namen 
der pituita vitrea brauchte, und überhaupt den Schleim, 
der einer von den vier Säften bey den Alten war, näher 
unterfuchte und claffificirte. Alle Theoretiker von den 
Zeiten des Hippokrates an bis auf Afklepiades, vielleicht 
den einzigen Erafiftratus und dellen Anhänger ausgenom
men, deren Syftem aber noch nicht genug entwickelt 
ift, leitete die Krankheiten von den Säften ab, und wenn 
diefes Praxagoras auch that, fo that er weiter nichts, als 
dafs er dem hergebrachten Syftem folgte. Nach §. 72. 
füll dem Arcbagathus zu'Rom eine Taberne unter den
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heftigftenlVideyfpnichen des Hfl. PorciusCato eröffnet von 
den feyn. Archagathus kam im Jahr U. C. 533 nach 
Rom, und hatte da, wie bekannt, nicht lange gehaufet, 
da er den Namen eines Schinders vom Volk erhielt, und 
der allgemeine Hafs des Volks jede Declamation wider 
ihn unnötbig machte. Wenn Cato feiner Aufnahme wi- 
derfprochen hat, fo hat er dies nach Hn. M. Angabe im 
I5ten Jahr feines Alters gethan, wo der edle römifche 
Jüngling noch nicht reden durfte, fondern hören und ler
nen mufste. Was der Vf. in der Note a zu §. 74. will, 
fieht Rec. gar nicht ein. Er wünfeht, dafs nie eine an
dere Philofophie Einftufs auf die fyftematifche Medicin ge
habt haben möchte, aufser der Philofophie des Epikurus, 
iveil er den Aretäus unendlich höher fchätzt, als den Gale
nus. Damit beweift Hr. M., dafs er das Syftem desAs- 
klepiades und das aus demfelben entftandene Syftem der 
Methodiker gar nicht kennt: beide Syftem e waren aus 
dem Syftem des Epikurus entftanden, und beide ver- 
fchloffen den Weg zu allen weitern theoretifchen Unter- 
fuchungen völlig, weil alle Unterfuchungen auf das ftri- 
ctum und laxum, als die angenommenen allgemeinen 
Krankheitsurfachen, hinauslaufen mufsten. Auch zeigen 
fowohl die Bücher desCoelius Aurelian’us, als die Nach
richten , die Galenus von den Methodikern gefammelt. 
hat, und etliche Bücher neuerer Methodiker, dafs fie 
die theoretifche Heilkunde, und überhaupt die fyftema
tifche Medicin, gar nicht zu weitern Schritten beförder
ten. Dafs die Methodiker fich zum Theil als gute Prak
tiker bewährten, rührte daher, dafs fie die fchon gebil
dete Therapeutik der Dogmatiker und Empiriker in ihr 
Syftem übertrugen. Aretäus war von dem Syftem des 
Epikurs vWit entfernt, wenn es wahr ift, dafs er in der 
Theorie den Pneumatikern beypllichtete, fo war er ein 
Anhänger der ftoifchen Philofophie, und für einen Pneu- 
matiker hält ihn der Vf. felbft §. 83-, obwohl auch ohne 
nur einen Grund anzugeben, da es bekanntlich noch fehr 
zweifelhaft ift, ob diefer grofse Arzt diefer Secte bey
pflichtete. Ganz falfch find die Grundlehren der Pneu- 
mariker vorgetragen §. 82. Kein Pncumatiker dachte 
je daran, das zu lehren, was der Vf. für die Lofungs- 
worte der Secte ausgiebt: die Luft fey Beftandtheil des- 
Körpers, und durch ihre Veränderungen Urfache der Krank
heiten. Fälfchlich trennt auch der Vf. die Pneumatiken, 
Epifynthetikcr und Hektiker von einander. Sie waren.' 
eine und die nemliche Secte. Eine neue dogmatifche 
Medicin foll nach dem Vf» §. 93. Galenus gegründet ha-, 
ben, welches Rec. bezweifelt; denn alle Sätze , welche 
Galenus nach feinem Syftem zum Grund legte , waren 
die der Dogmatiker, die er erweiterte, und zum Theil 
näher beftimmte. Dies fagt Galenus, der keine Gelegen
heit vorbeyläfst, wo er fich loben kann , in vielen Stel
ten feiner Werke felbft. Sein eigentliches Verdienst ift, 
dafs er die theoretifche Medicin feiner Zeiten in ein zu- 
famenhängenderes Syftem brachte, und daffelbe befler 
ordnete, als feine Vorgänger gethan hatten, und dafs, er 
den Empirikern, Methodikern und Pneumatikern fo rich
tige Gründe entgegenftcllte, dafs das Syftem der Dog
matiker durch ihn einen weit feftern Grund gewann, als. 
es vorher hatte. — Von dem Conftantinus Africanus ift

Gggg 2 es 
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es nicht fo ausgemachst, als der Vf. vorgiebt, dafs er 
Aerzte aus dem Griechifchen überfetzt habe; wahr» 
fcheinlicher ift es, dafs er fyrifche und arabifche Ueber- 
fetzungen der Griechen ins Lateinifche überfetzte. Rec, 
hat beym Durchlefen noch eine Menge von Fehlern be
merkt, die er, um nicht zu wcitläuftig zu werden, mit 
StiUfchweigen übergeht,

(Der Befchlttfs folgt.)

Leipzig, b. Schwickert: Zufätze zum practifchen Hand- 
iueh für Wundärzte und Geburtshelfer : zur neuen 
Ausgabe vom 1790 gehörig. Von ^oh. Gottlieb 
Bernflein, herzogl. Sachfen - Weimarifchen Hufchi- 
rurgus. 1792. I±. u. 468 S. 8-

Das nützliche Werk des Hn. ß. hat durch diefe Zu- 
fötze einen nicht unbeträchtlichen Zuwachs feiner Brauch- 
barheit erhalten. Der Vf. hat mit vielem Fleifs aus den 
neueften Schriften der Wundärzte und Geburtshelfer al
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les, was er für fein Publikum brauchbar glaubte, aus- 
gezogen. Den meiften Stoff haben ihm der dritte Band 
von Richters Ai ifangsgrün den der Wundarzneykunft, 
und der fünfte Band von Bells Lehrbegriff der Wund- 
arzneykunft und die dem letztem angehängten Zufatze 
des deutfcben Herausgebers dargeboten; aus welchen 
beiden Büchern hier mehrere Artikel wörtlich ausgezo
gen find. Eigene neue Bemerkungen haben wir hier 
weder erwartet noch gefunden. In der Vorrede verthei- 
digt (ich Hr. B. gegen eine Recenßon feines Werkes in 
der Wiener Bibliothek der neueften medicinifch-chirur- 
gifchen Literatur für die K. K. Feldchirurgen. Die Vf. 
derfelben fcheinen die Bedenklichkeiten, Welche Hr. B, 
gegen die Wiener chirurgifche Akademie und die damit 
zufam men hängen den Anftalren geäufsert hatte, fehr. übel 
empfunden zu haben; diefe Bedenklichkeiten werden 
aber hier fehr gut, und mit Berufung auf unleugbare 
Thatfachen, gerechtfertigt.

KLEINE S
Geschichte. Schwerin, b. Wilh. Barenfprung: Verzeich- 

niß von mehrentheils feltenen Medaillen und Münzen der Herzoge 
von Mecklenburg wie auch der Städte Roftock und Wismar. 1792. 
8. SO S. ohne den Vorbericht. — Diefes Münzverzeichnifs ver
diente allerdings, wie das Dukatenkabinet des fei. Madai, dem 
gewöhnlichen Schickfale der Auctionseatalogen entrißen und un
ter dem vorgefetzten Titel den Münzliebhabern zur Aufbewah
rung empfohlen zu werden, Es enthält eine im abgewichenen 
Jahr durch Öffentlichen Verkauf zerftreute Sammlung von Medail
len und Münzen der Herzoge zu Mecklenburg - Schwerin undG’ü- 
ftrow, mit Inbegriff der auf Prinzen und Prinzeffinnen beider 
Käufer geprägten, wie auch der Städte Roftock und Wismar — 
bis auf die Trennung der letzteren von Mecklenburg. Sie find 
nach dem Augenfchein fo genau und kurz als möglich befchrie- 
ben, und der Verfafler des Catalogs verdient unfern Dank, dafs 
er in neueren Zeiten die leichten Münzforten von den nach dem 
fchweren Miinzfufs ausgeprägten abgefondert hat. Im Vorbe
richte wird behauptet, dafs man die Sammlung, wenigftens bis 
zu Anfänge diefes Jahrhunderts, beynahe für vollftändig ausge
ben könne. Der Sammler ift bis ins Detail gegangen, und hat 
die kleinften Scheidemünzen mit einer Sorgfalt in diefolbe auf
genommen, die fich bis auf die Verfchiedenheit der Jahrzahlen 
von übrigens gleichen Geprägen erftreckt.

DieMünzreihe ift unter folgende Rubriken gebracht: S. 1. 2. 
Münzen des mittleren Zeitalters. Bracteaten von Silber. 3. Kö
nig Albrecht von Schulden, und Herzog zu Mecklenb. Diefe in 
Schweden geprägte Münzen gehören fo wenig, als der Iwansru- 
bel, in die Suite. Münzen der Herren von ü enden oder Werle. 
Magnus und Balthafar II. z. M. 4. Henricus pacifictis 5. Al
bertus'der Schöne. Warum 'diefe Mifchung zwoer Sprachen? 
7. Münzen der Herzoge — nachdem fie fich im iGSeculo in zwo 
regierende Linien getheilct. Mecklenburg - Schwerinfehe Linie. 
Diefe Abtheilung weicht fehr von der Madaifchen im Thalerca- 
binet ab. Wall enfiein oder Waldftein, der unter eine eigne 
abgefonderte Rubrik gehörte, fteht hier S. 13, neben Adoiph Frie
drich I. in der Reihe der Herzoge Schwerinfcher Linie. Von 
ihm find weder Medaillen noch kleiner« Münzforten angezeigt. 
Auch fehlen Ducaten, einfache und doppelte von 1633 , und Tha
ler von 1629. 30 u. 34. Voigt kündigte in dem Entwurf des
fünften Bandes feiner Böhinifchen Münzbefchreibung gegen funf- 
zigerley Gepräge Waldfteiner Ducaten, Thaler, Denk- und 
Scheidemünzen an._ Aber der Tod misgönnte uns die Vollen
dung feines vorueßiehen Werks, Von/iwMfl Sophia, einer MeokT

C H R I F T E N.
lenb. Prinzeftin und vermahlten Herzogin von Würtenberg. OpIc, 
vennifst Fee. S. 29. zwo Medaillen, die mit gröfserera Rechte, 
als der Sterbethaler ihres Gemahls, auf welchem blofs ihr Name 
fteht, hieher gehören. Vom Iwan oder Jeh. III. Enkel Cari 
Leopolds S. 30. find noch der Rubel mit feiner Namenschiffre, 
halbe Rubel von zweyerley Geprägen, und Zehnkopeckenftücke 
nachzuholen, wenn einmal ausländische Münzen mit in die Suita 
aufgenommen werden follen. Mecklenburg - Güjlrowfch.e Linie, 
welche ausgefiorben ift. Von Sophia, Tochter Gujl. Adolphs. H. 
z. M. und Gemahlin Chrift. Ulrichs Herz, zu Müufterberg-Öels 
fehlen S. 39. zwo Medaillen von 1701 u. 2. S. 41. Mecklenburg- 
Strelitzfche Linie. S. |g. Eine Fiitterfckaftliche Medaille. Stadt 
Roftock. Weit zahlreicher ift die Suite Roftockfeher Münzen, 
die Rettelbladt geliefert hat. Aber auch bey ihm fehlen, wie 
hier, zwey im Köhler angezeigte Goldgulden von 150911. 14. S. 
59. Stadt Wismar bis zum Weftphiiiifchen Frieden. Ein gedop
pelter Anhang S. 65—80. vermuthlich von andern Bsfitzern, ent
hält zum Theil Doubletten, zuin Theil in der grofseren vorher
gehenden Sammlung nicht befindliche Stücke.

Noch müfl'en wir den am Schlufse des Vorberichts von dem 
Verleger geäufserten Wunfch durch diefe Anzeige bekannterma- 
chen, dafs diejenigen , die aufser den hier aufgeführten Münzen 
und Medaillen noch Stücke in ihren Münzkabinetten haben füll
ten, ein genaues Verzeichnis derfelben an ihn einfenden möch
ten , um eine fo viel möglich vollftändige Reihe Mecklenburg. 
Münzen und Medaillen dereinft zu erhalten. Rec. deffen Sammi 
lung in diefem Fache nichts aufzuzeigen hat, kann zur Befrie
digung diefes Wunfches dem Verleger blofs einige zur Ergänzung 
der Suite dienliche Bücher und Schriften nachweifen, in welchen 
die oben zum Theil bemerkten fehlenden Münzen mit enthalte» 
find. Köhlers Ducaten-, Madai Thaler- und Weifens 
Guldencabinet. Dewerdecks Silefia mmissnatica. F'erzeichnifs 
einer anfehnlichcn Münzfammlung (des Hn. von Liebeherr, be- 
fchrieben von D. I. G. Lehmann.) Erfter Theil. Berl. 1752, g, 
S. 253—62- Henr. Nettelbladt (Bürgermeifters zu Kollock} 
Verzeichnifs zur Gefchichte der Stadt Roftock gehöriger Schriften, 
Münzen, u. f. w. Roftock 1760. 4. S. ig—30. Carl Friedrich 
Evers Betrachtung über eine in Roftock gepriigte alte Münze. 
Schwerin i785> 4.

Bey einer neuen Aufiage diefes Verzeichniffes würden wir 
bitten, zum Abdrucke der In- und Umschriften auf den Münzen 
Initialbuchftaben Rate der kleinen das Auge verwirrenden Letter» 
zu wählen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
$0 nnabe n ds, den 16- 179 3*

A R ZNE EG E L AIIRTHEIT.

Königsberg, b. Nicolovius: Skizze einer, pragmati- 
fehen Litterärgefckichte der Medicin. Von Dr. D. 
Metzger etc. etc,

(Eejdil^ß der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,)

Da diefes Buch zugleich ein Handbuch der medicini- 
fchen Literatur feyn füllte, fo hat der Vf. in An

merkungen gewöhnlich die vornehmften Lebensumftan- 
de der Gelehrten, die er nennt, aus Haller, Bayle, 1°^' 
tal u. f. f. bevgebracht, und die vorzüglichften Schrif
ten derfelben nebft deren bellen Ausgaben angeführt. 
Aber auch da fehlt der Vf., feibft in folehen Stücken, wo 
man von dem gemeinften Literator Richtigkeit der An
gaben zu fodern berechtigt ift, fehr oft, und behau
ptet Dinge, die den Unkundigen, der ihm aufs "Wort 
glaubt, fehr irre führen würden. So fetzt er den Lud
wig Lemofius, einen Arzt, der in der letzten Hälfte des 
XVI Jahrhunderts fchrieb, unter dieAerzte, die vor dem 
XVI Jahrhundert lebten, ja Rec. glaubt nicht zu irren, 
wenn er vermuthet, der Vf. habe diefen Profelfor zu Sa
lamanca gar für einen griechifchen Arzt gehalten. Ilein- 
rich Stephanus hat kein eigenes Gloftarium und Wörter
buch über den Hippokrates hinterlafien, wie der Vf. §. 
51 fa^t. Die der Ausgabe des Erotianus und des Wör
terbuches des Galenus (Paris, 1564. 8-) angehängtevoca- 
btdoruvn medicorum expofitiones graecae find , wie fchon 
der Titel bezeuget, aus dem Hippokrates, Aretänis, (ia- 
[enus, Oribafiuf, Aetius, Alexander 'Irallianus, Pau.us 
Aegineta, Actuarius, genommen. S. 69. ill nicht be
merkt, dafs Ceelius Aurelianus, Gribahus und Aetius meh
rere Bruchftücke aus demDiokles aufbewahrt haben, fo 
wie der Vf. überhaupt hätte bemerken füllen, dafs das 
Werk des Coelius Aurelianus auch deswegen befonders 
merkwürdig ift, weil es fo viele und wichtige Exceipte 
aus den Schriften der älteften /letzte enthalt. In der 
Eintheilung der Schriften des Galenus meynt er am li- 
cherften dem Chartier folgen zu können, der fie nach 
der unlöblichen Sirte faft aller Herausgeber nach Clallen 
ordnete. Boym Galenus ill es mehr, als vielleicht bey 
manchem anderm Arzt njathwendig, die Schriften in der 
Ordnung zu lefen, wie er fie fchrieb, weil man diefen 
Arzt fonft lehr oft entweder nicht, «der falfch, verlieht, 
Für eine fohhe Anordnung der Schriften des Galenus, 
die bis jetzt noch fehlt, würden dem Vf. die Aerzte ge
dankt habän, da jeder Kenner der Gefchichte*'und Lite
ratur der altern Heilkunde den §. 95. für fehr überflüf-
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fig halten wird. Wehe hat es Rec. gethan, dafs meh
rere Männer, die auf ihr Jahrhundert und auf die fol
genden entfeheidend wirkten, denen befonders die Wie
dergeburt der Wiffenfchaften in der letzten II 1 .te des 
XVI Jahrhunderts mit zu verdanken ift, fo kahl abgefer
tigt wurden. Die Nachrichten vom T heodor Ga ta, der 
das Emporkommen der GrnndLtze der peripatetifchen 
Philofophie in der Naturwilfenfch a t fo kräftig beförder
te, find äufserft dürftig, und vom Marlilitis Ficinus, dem 
Wiederherfteller der Philofophie des Plato, wird nichts 
gefagt, als dafs er ein aftrologifcher Arzt und Philofoph 
zu Florenz gewefen fey. Dafs diefe und andere Manner 
den Wiftenfchaften eine belfere Richtung gaben, indem 
Re die Fiailofophie der Griechen verbreiteten, wird nicht 
bemerkt.

In der Bibliographie fehlt der Vf. auch fehr oft, und 
feine Angaben lind theils nicht immer zuverlässig, theils 
hat er bey mehr als einem Schriftfteller die beften Aus
gaben , (und diefe verlangt man allein in einem Hand
buch,) nicht gekannt und nicht angeführt. So hat erz. 
B. nicht bemerkt, dafs Grimms deutfeher Hippokrates 
deswegen für den Kritiker und Philologen* fo wichtig ift, 
weil er eine genaue Bcurtheilung der Abkunft und des 
Werthes eines jeden Lippokratifchen Buches und fehr 
wichtige Erläuterungen über den Text enthält. Dop
pelt fehlerhaft ift §. gg. die Angabe der Schriften des 
Rufus Ephelius. Hr. M. fagt, dafs in der griechifchen 
Ausgabe, Paris, 1554. nur die Schrift de morbis renum 
et veßcae enthalten fey. Rec. hat diefe Ausgabe vor fich 
liegen, welche die Bücher de morbis renum et veßcae, de 
medicamentis purgantibus und de partibus corporis huma- 
ni, nebft dem des Qoranus: de pudendo et utero mulie- 
bri enthält, Die hefte Ausgabe des Rufus von Mn. Clinch, 
London, 172A 4. übergeht er, und führt dagegen 
eine lateinifcheUeberfetzung an. Wigans Ausgabe des 
Aretäus, die prächtigfte, koftbarfte und nützlichste unter 
allen , ift vergehen. Die Ausgabe des Scribonius Lar- 
gus von Johannes Rhodius, bey weiten die belle unter 
allen, vermifst man. Bey §. 103. ift zu bemerken, dafs 
von Bernbold’s fchöner Ausgabe des Theodorus Prifcia- 
nus nur erft der erfte, und bey weitem kleinfte, Theil 
erfchienen ift. Def Vf. ftellt diefe Ausgabe als vollen
det auf. Fehlerhaft, und wahrfcheinlich aus Bücher- 
verzeichHiiTen abgefchrieben find die Ausgaben des Ori- 
bafius. Wilhelm Dundaßs hat nur die anatomica Oriba- 
ßi ex libris Galeni, nicht die medicinales collectiones her
ausgegeben, die griechifch gar nicht gedruckt find. Auch 
kennt Rec. die 16 Bücher des Aetius, die das chirurei-

H h h h fche 



6u ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 612

fehe Fach begreifen feilen , unter dem Titel: Sgnopßs 
wedicovum veterwm, nicht. Dafs Aetius den Fadenwurm 
nicht zuerft befchrieben, fondern dafs ein alter Philo- 
foph, Namens Agatharchides, ihn fchon gekannt hatte, 
hätte derVf. aus feiner Quelle, dem le Clerc, lernen kön
nen. Die Note g zu §. 109. zeigt, dafs der Vf. den Ni
colaus Praepofitus, den erften VerfafTer eines Apotheker
buches imOccident, nichtkannte, deffen Difpenfatorium 
Jahrhunderte lang in Italien und andern Ländern das 
geltende war. Von CardansBuch de fabtilitate fehlt die 
Seltene und wichtige Ausgabe: Nürnberg, 1550- fol.

Der Vf. fcheint diefes Buch auch dazu beftimmt zu 
haben, dafs es bey akademifchen Vorlefungen über die 
Gefchichte der Heilkunde zum Grund gelegt werde. Rec. 
ift der Meynung, dafs es von den Anfängern nur mit 
grofser Behutfamkeit gebraucht werden kann, Ein Leh
rer aber, der pragwatifche Gefchichte der Heilkunde vor
tragen will, wird einen grofsenTheil feiner Vorlefungen 
mit Widerlegungen zubringen Miüffen.

TECHNOLOGIE.

Leipzig, in der Weidmannfchen Buchh.: Praktifche 
Anweifang zum Mühlenbau, nebft einer Befchreibung 
zweyer Mafchinen zur Reinigung des Korns, von 
Lorenz Claufen. 1792. 104 Seiten in 4. ( Preis 3 il. 
Igkr.)

Hr. C. fchrieb diefe Abhandlung zur Beantwortung 
der im Jahr 1782 von der Königl. Dänifchcn Landhaus- 
haltungsgefellfchaft zu Kopenhagen vorgelegten Preis
aufgabe, worinn demjenigen, welcher in einet deutlich 
Kind gründlich unterrichtenden Abhandlung zeigen würde: 
ivie Mehl-,. Malz- undGrüzmühlen, ße wogen nun durch 
Waffer, Wind oder Pferde in Bewegung gefetzt werden, 
eingerichtet und erbaut werden müßen, um die grofste 
und vollkommenße Wirkung hervorzubringen — der Ge- 
fellfchaft erfte goldene Medaille oder 100 Rthlr. ausge
fetzt wurden. Die gegenwärtige Schrift war (wie? be
greift Rec. nicht) fo glücklich, die dritte Medaille zur Be
lohnung zu erhalten. In der Einleitung fucht Hr. C. zu 
zeigen, wie weit ein grofser Körper oder ein Gebäude 
Ton einer Windmühle abftehen müffe, wenn die Wirkung 
auf diefelbe nicht gefchwächt und uneben (wirbclförmig) 
gemacht werden folle. Wenn ein Körper in eine ftrömende 
flülhge Maffe gefetzt wird, fo ift die flüliige Made hin
ter dem Körper auf eine gewiffe Strecke als ruhig anzu- 
fehen; den Punkt, in welchem diele Ruhe aufhört und 
eine wirbelnde Bewegung anfängt, nennt Hr. C. denZu- 
faminenfiiefsungspunkt; hinter diefem geht gedachte wir
belnde Bewegung, nach Hn. C. Angabe, auf eine Länge 
fort, welche fünfmal fo lang ift, als die Entfernung des 
Zufamrnenfliefsungspunkts vom Körper. Aber Rec. kann 
diefes Gefetz nicht für richtig erkennen, weil die er
wähnte Entfernung gew ifs auch von der Gefchwindig
keit der flülligen Maile abhangt. Hr. C. itellte, um den 
Zufam menilielsungspunkt zu bellimmen , Verfuche mit 
Rauch an. Er ließ lieh ein paralielepipedifchcs Kaiilein 

machen, deffen Gründffiiche ein Quadrat von 1 Fufs, 
die Länge aber 14 Fufs war; eine Seitenwand liefs er 
offen, die andern waren nur von durchlöcherten Blech 
gemacht, nun (teilte er die offene Seite gegen den Wind, 
machte Feuer in den Kaften und legte Hark rauchende 
Sachen darauf, deren Rauch der Wind durch die Löcher 
blies; hierauf nahm er ein Brett, welches I Fufs breit 
(und vermuthlich eben fo hoch) war, und Itellte folches 
dem Rauch in verfchiedenen Entfernungen entgegen, 
um den Zufammeniliefsungspunkt zu beobachten. Hr. 
C. will gefunden haben, dafs der Zufammenfliefungs- 
punkt hinter einem Quadrat von 1 Fufs bey einer Ge- 
Ichwindigkeit der Luft, bey der He auf 1 Quadratfufs 
eine Kraft von 4 Pfund äufsert, 6 Fufs, und bey einer 
Gefchwindigket, bey der fie eine Kraft von ’ Pfund 
äufsert, 12 Fufs entfernt fey. Die Entfernungen der 
Zufammeniliefsungspunkte verhalten fich nach feinem 
Angeben wie die Wirkungen des Windftofses, folglich 
auch bey gleichen und ähnlichen Stofsilächen wie die 
Quadrate der Gefchwindigkeiten. Bey einem Quadrat 
von 1 Fufs fetzt er die Entfernung desZufammenfliefsungs- 
punkts, wenn die Gefchwindigkeit der Luft- 13, 6 Fufs 
beträgt, cc6 Fufs, bey einer Gefchwindigkeit von 27, 2 
Fufs ~ 24 Fufs; bey einer Gefchwindigkeit von 05, 2 
Fufs — 2y4Fufs, alfo ift der Grenzpunkt der wirbelnden 
Bewegung bey der letzten Gefchwindigkeit nach Hn. C. 
Regel 1764 Fufs vom Körper entfernt, welches wohl 
fchwer durch Verfuche zu beftätigen feyn würde. Durch
aus find die Sätze zu allgemein ohne gehörige Rücklicht 
auf alle dabey mitwirkenden Umftände ausgedruckt. Die 
Beobachtung über das Zerbrechen der Windfproffen in 
den Flügeln ift eben fo falfch als des Vf. davon gegebe
ne Erklärung lächerlich ift. Ohne einigo theoretifche 
Kenntniife handelt Hr. C. auch von der vortheilhafteften 
windschiefen Wendung der Windflügel, und, wie lieh 
erwarten läfst, fehr unbefriedigend und unrichtig Die 
erfte und zwote Windfproffe füllen nach Iln. C. gegen 
den Wind flehen, d. i. hinterwärts mit der Richtung 
des Windes einen Winkel machen, der mehr als 90' 
beträgt. Nach Seite 19. ift die Friction dem Druck voll
kommen gleich; fehr niederfchlagend für die Schrifftel- 
ler, die nur ; oder gar^ des Drucks für die Friction an- 
nelimen ! Die Berechnung der Friction an einer Walze 
führt Hn. C. aut eine unendliche Reihe, von der er nur die 
erften Glieder berechnet; vielleicht eineAnfpielung auf 
den Mifsbrauch der Rechnung des Unendlichen? Be
kanntlich hfst fich eben deswegen für jede Mafchine ein 
gröLter Effekt angeben, weil nach den Grundlehrcn 
der Mechanik Gen inn anKraft und Verluft an Zeit nicht 
allemal in gleichem Verhältnifs liehen. Sehr befremdlich 
lägt dagegen Hr. L.: „in der Mechanik ift es eine allge- 
„meine Regel: was man anKraft gewinnt, verliert man 
„an Zeh. Bey den Mühlen wirft beides Kraft und Zeit 
„erfodert (trexlich!), folglich mufs die Kraft und die 
„LmIi gleichlange Hebel haben; das gefchiehet bey den 
„Mühlen, wenn Ruthen und Steine einen Zirkel von glei- 
„ciier iar ße machen; denn wenn dic D ameter einiger 
„kleinen Zirkel eben fo viel als der Diameter eine.-, grö- 
,,Isern Zirkels ausmachen, fo muffen ( welche fchöne

„Wen-
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Wendung!) ihre Periphcrieen, wenn fie alle aus einem 
„Centruin gezogen, auch einander gleich feyn............... 
„Und da die Mühlruthcn nicht vor oem W ind abfallen, 
”fondern zur Seite vor dem Wind umlaufen; fo ftehen 
•’die Ruthen beftändig in einer Stärke gegen den Wind, 
.„daher der Wind feine Kraft eben fo flark auf diejenigen 
”fo langfam als auf die, welche gefchirind umlaufen, 
„äufsern kann.“ Bekanntlich haben die Hn. Euler, 
Karrten u- a. immer ^e^laubt, d.r H in 1 yi.ke auch 
hey den Windflügeln nur als eine relative kraft, wie 
das Wafier beym unterfchlächtigen Rad; dafs nun Hr. 
C. hier in einem etwas myftifchen Tone gerade das Ge
gentheil forträgt, mufs man abermal feinem Hang zur 
Satyre zufchreiben. Bekanntlich lehrt die Theorie a!l-_ 
gemeine Vorfchriften zur Einrichtung der Mafchinen 
und insbefondere auch der Mühlen. Darnach behauptet 
der Vf.: „Da das Waifer nach feinem verf hiedenen Fall 
„wirket, mithin auch fein Lauf und Line Wirkung 
„verfchieden ift: fo laßt fich die Einrichtung nicht be- 
„flimmen.“

Paris u. Lüttich , b. Panckoucke und Plomteux: 
E.ncycloppdie methodique. Manufactures, arts et me- 
tiers. Par M. Roland de la Platiere. Seconde Partie, 
Tome III. 1790. 4. 674 Seiten, mit 70 zu diefen 
Theil gehörigen Tafeln.

Nach einer kurzen Ueberficht der bereits (in N. 71. 
diefes Jahres) angezeigten Zufätze zu den beiden er- 
jften Banden, beurtheilt der Vf. noch zwey Werke über 
den Handel von Lyon , nemlh h (fuelquex inoyens propo- 
fes pour contvibuer au retabliffement des manufactuves, 
et aubien-etre des ouwiers de Lyon, — par Mr. de 
Montluel, und Obfervations für les manufactuves d’efoffcs 
d'or, d'argent et de faie de la rille de Lyon. Der Difcours 

liminaire betrift die Gegenftände diefes und des fol
gendes Bandes, und behandelt die ältere Geldlich tc der 
Felle- und Lederzubereitungen, der Oelgewinnung, 
der Seifenfiederey, und der Färbereyen , welchen Ab- 
fchnitten am Ende noch Anmerkungen beygefugt Imd. 
Ein befonderer Anhang handelt wn dem braiilifchen 
Leder, woc on fich zu Rouen, Amfterdam und in Man
dern die ftärkften Niederlagen linden, inglcichen von 
der Menge des ungcgerbten I.eders, welches aus Rufs- 
land und der Levante nach Frankreich kommt. Am 
Schlufse diefer Anmerkungen nennt der Vf. diejenigen, 
denen er beträchtliche Zufatze und Verbefierungen zu 
diefen Bänden zu verdanken hat., und fügt eine Tafel 
wo« M. Den de Perthes bey, in welcher .die hier äbge- 
bandelten Gewerbe in eine fyftematifche Ordnung ge
bracht find, in der fie nach ihrer Verbindung mit ein
ander, gelefen werden können. Die Urtheile aber, wel
che der Vf. über die Arbeiten der Akademie in den De- 
ßriptions des Arts et Metiers fallt, lind in der Strenge 
■übertrieben, und }tat er ße jn Verfchiedenen Arti
keln ganz allein benutzt, wenn ihm eigene, oder neuere 
und volllhmdigere Befthreibungen fehlten. In diefen 
Baude hncen lieh nun folgende Gewerbe abgehandelt: 
I) Die Bereitung der Darmfaiten, mit einer Lupfertafel, 
ßanz nach der ehemaligen Encyclopedie. 2) Der Gürt
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ler, mit 2 Tafeln, ebenfalls nach .1er vorigen Ausgabe, 
mit wenigen Zufätzen. 3) Einige Nachrichten von Cha
grin aus dem Dictionaire des Arts et Metiers, 4) Die 
Sämifchgcrberey, mit 5 Tafeln, vorzüglich nach De 
Lalande, aber mit manchen Verbefierungen und Zufä
tzen der deutfehen Ueberfetzung, und einem Auffatze 
von Main von Niort, welcher verfchiedene Berichtigun
gen des Artikels liefert. Noch find befondere Befchrei- 
bungen des Verfahrens in der Provence und in Dauphine 
beygefügt, auch die Hinderniffe berührt, welche die
fes* Gewerbe durch die ftarken Importen erlitten. 5) Die 
Leimbereitung nach Dw Hamel, mit einer Tafel, nebft 
Chevaliers Abhandlung über den Fifchleim aus den Phi- 
lof. Transact. 1773. und Auszügen aus -Pallas, Lepechin 
und Gmelin Reifen, fo wie aus den Schwed. Abh. über 
diefen Gegenftand. 6) Der Schuhmacher, gröfstentheils 
nach Garfault, nebft einer Gefchichte der altern Beklei
dung der Füfse, mit 6 Kupfertafeln und einem Zufatz 
ausÄlem Dict. des Manuf. et Arts über einige deutfche 
und andere ausländifche Arten von Schuhen. Billig 
hatte hier Campers Schrift über die vortheilhaftefte Form 
der Schuhe beygefügt zu werden verdient. 7) Der Loh
gerber, in fo weit er gefchmeidige Leder verfertigt, mit 
2 Platten. 3) Der Siebmacher, von Fougereux d'Anger- 
rille, mit 2 Platten. 9) Der Peitfchenmacher, vom Vf. 
mit einem Verzeichnete der verfchiedenen Peitfchenar- 
ten im Dutzend, zu Lyon. 10) Der Scheiden- und 
Futteralmacher, mit 6 Tafeln. 11) Der Handfchuhma- 
cher na. h der Encyclopedie, mit Zufätzen von Bovier 
zu Grenoble, mit 5 Tafeln. 12) Bereitung des ungari- 
fehen Leders,.nach Hn. De Lalande, mit 3 Tafeln. 13) 
Der Kotter- und Kaftenmacher, ein fehr kurzer Artikel 
mir -3 Platten , welcher etwas weidäuftiger im erften 
Theile der Arts et metiers mecaniques vorkommt, hier 
aber mit 2 Platten vermehrt ift. 14) Die Satlianberei- 
tung mit 4 Tafeln. 15) Die Wcifsgerberey , na h dem 
Verfahren in Paris, zu Grenoble, und in der Provence, 
letzteres von Bernard und Turles. 16) Der Pergamcnt- 
macher mit 7 Tafeln mir Benutzungen von De Lalande, 
und einigen Anmerkungen aus der Schweizerausgabe der 
Defcription des Arts, mit verfchiedenen eigenen. jy^Der 
Gürtler, mit einer Tafel. ig) Der Buchbinder, nach 
Dudin, mit 3 Tafeln und Anmerkungen des Hn. Roland, 
befonders die deutfehen Abweichungen bey diefem Ge
werbe betreffend. 19) Der Sattler, nach Garfault, mit 
14 Platten ftatt der 45 in der Encyklopädie, welche dort 
zu gehäuft find. 20) Der Blafebalgmacheh 21) Der 
Trommelmacher. 22) Die Lohgerberey in Anfehung des 
Sohlleders, nach der Encyklopädie, mit 12 Platten, mit 
Anmerkungen aus der Neufchateller Ausgabe der Defcr. 
des Arts, nebft Auszügen aus Pallas, Lepechin und Gme
lins Reifen, über die rmTifche Gcrberey, fo wie von an
dern! ausländifchen Leder. Von den Arbeiten ton Le
der zu Getäfsen und Rüthen, nach einer Lyoner Preis- 
fchrift von Renard, nebft der Mafchine, das Leder zu 
fchneiden, auf 3 Tafeln. Von Verfertigung lederner 
Schläuche zu Puy in Velay, von M. Laffagne. Auszü
ge aus Cirillo italiänifchem Werke über die Unfchäd- 
lichkeit des zur Gcrberey gebrauchten Wallers. Im An
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hange wird befonders vom Lüfter für Pumpenventile, 
und den Buchdnickerballen gehandelt. Statt die gro- 
fse Menge von Verordnungen über die Gerbereyen in 
Frankreich mitzutheilen, liefert der Vf. blofs die letzte
re Klage der Gerber an den König, wegen des unaus- 
lieblichen Drucks, den diefeGewerbe durch die ftarken 
Importen und die Regie erlitten. Da man das Leder vor 
der völligen Bearbeitung ftempelte, fo wurden diefe Zei
chen theils bey der völligen Fertigung unkenntlich, zu
weilen auch bey dem Transporte veriöfcht, und fo ent- 
jftanden oft *unfchuldige Verdachte und die lärtigften 
Strafen, da felbll kein Formfehneider des Stempels, die 
vergerbte Form in dem Leder wieder erkennen wollte 
und füllte. Es ift daher nicht zu verwundern, dafs feit 
dem Jahr 17^9, wo unter der Larve einer Erleichterung 
der Lederimpoft auf das beehrte ftieg, bis za dem Jahre 
1775 nur noch 198 Gerbereyen von 822 im Gange wa
ren. — Ein Anhang zeigt die Vortheile der freyenAus- 
und Einfuhr des Lefters für Frankreich.

Bamberg u. Würzburg, b. Gebhard: Kurze Befchrci- 
bung der Kün-ße und Handwerker. Aus den vor- 
nehmften Autoren gezogep. 1791. 160 S. 8«

In gedrängter Kürze wird in der Vorrede der Nutzen 
von Büchern diefer Art gezeigt, zumal wenn es in Schu
len zum Vorlefen gebraucht, und dann die Schüler 
in die WerkÄätten der Künftler und Handwerker felbfj 
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geführt werden, um die fchriftlichen Angaben und Schil
derungen mit den Gefchäften der Arbeiter felbft verglei
chen zu können.

Der Vf. macht vier Hauptabtheilungen , unter wel. 
chen er die Handwerker meidens in alphabeaf her Ord
nung aufführt a) Han iwerker, die die Nahrung der 
Menfcheu beforgen, Mailer, Backer, Brauer, Fijifcher. 
b) Sulche, die die Meldungen der Men fenen besorgen, 
deren weit mehr an der Zahi find.' c) Solche, welche 
ftch mit den Wohnungen der Menfuhen b kheftigen, d) 
Endlich Künftler und Handwerker , weiche das flausgc- 
rärhe, die Berjuemlichkeir, und das VergnügeA derMen- 
fchen beforgun. — Wenn gleich diefe Sa nralung lan
ge nichts Vollftändigas enthält, fo ilt cs dennoch zu lo
ben, dafs'fie unternommen worden. Ein wohlfeiles Euch 
diefer Art ftiftet immer Nutzen. Bey den'Angaben der 
fogenannte-u Meifterrtücke wird manches allzu eirfeitig 
vorgetragen ; z. B. bey den Steinhauern und Meurern. 
Oefters fehlen auch Erläuterungen, z. B. S. 16., wo der 
Schiffmühlen erwähnt wird, ohne einen Begriff davon 
bey/ubringen. Der Unterfchied zwilchen Flügel , For
tepiano unft Clavier S. 98- ift offenbar zu befchränkt, und 
ohne Rücklicht auf den innern Bau angegeben. Unter 
ter der Rubrik: Mechanicus, wäre reicher Stuff verkam 
den gewefen, weit intereffantere Belehrungen zu jon- 
ceniriren.

KLEINE SCHRIFTEN.
Naturo« schichte. Erlangen. b. Walther: Gesammelte

Sachrichten über den macajjarifchen Giftbaum, von E. W. Mar
tins (der regensburgifchen botan. Gefellfch. ordentl. Mitglied—) 
mit einer illuminirten Kupfertafel, g. 1792. S, 43. (ögr.) 
Wem daran gelegen ift, die verfchiedenen oft widerfprechenden 
Nachrichten über den B»hon Upas zu wißen , dem können wir 
diele gut zufaminengetragene Schrift empfehlen. Den größten 
Theil feinar Nachrichten hat der Vf. aus Thunbergs bekannter 
Diflertation (arbor macaffarienfis) entlehnt; auch dabey verfchie- 
dene andere Nachrichten in Beziehung auf ähnliche Gifte und 
Gegengifte feinen Lefern mitgetheilt; z. E. über die giftigeIlip- 
pomane Mancinella — Pehus Toxicodcndron hat Gledinch in fo 
üblen Ruf gebracht, dafs ßch niemand mehr wagen wird, unter 
einer folchen Laube zu fitzen. Indeffen ift die Gefahr nicht fo 
grofs dabey, wie fie unfer Vf.-hier naeherzählt. Von Rhus Ter- 
Kix, nehmen wohl die* Japonefen, aber nicht Sinefen, ihren 
Firuifc. Dafs Kupfer ift nach Rumpf verkleinert, und mit grü
ner Farbe überzogen.

Kimberschriftf.n. Nürnberg, in der FelfeckerfchenBuchh,: 
Jewx infiructifs pour ^xercer les enfans u parier la langue fran- 
goife, par I. L. Hampier. 1792. 79 S. in g- — Gegenwärtiges 
Produkt gehört eigentlich zu dem Livre Elementajre von eben 
diefein Vf. Er hat gs aber befonders abdrucken laßen, weil es, 
wie die Vorrede fagt, ein Fingerzeig feyn foll, wie der Lehrer 
abwechfelnd mit andern Hebungen die Zwilchenftundea feiner 
Schüler ausfüllen, und über -welche Gegenftände er fich mit ih
nen befprechen kann. Die Spiele, welche der Lehrer nach Ge
fallen verändern wird, find gewifs ein gutes Mittel; nicht allein 

Kindern eine Dreistigkeit im Freden zu göben, und ihnen Gele
genheit zu verfchaffen, ihren Wortvorrath zu gebrauchen und zu 
erweitern, fondern auch, diefelben nach, und nach auf das Grnm- 
matifche vorzubereiten, hauptfichlich wenn der Lehrer fich die 
Mühe giebt, die Sprachfehler der Zöglinge nach fzfslichen Re
geln zu verbeflern, Rec. empfiehlt dicfes kleine Weik allen fol
chen Kinderlehrern, welchen die darin vorgetragene nützliche 
UnterhaltUHgsart unbekannt ift; doch wünfeht er, dafs es fich nicht 
fo viele fichtbare Unrichtigkeiten in Schulden kommen liefse, be- 
tonders da es zugleich zuLefe- und Ueberfetzübungen gebraucht, 
und folglich den Kindern in die Hände gegeben werden foll. S. 
g. -findet man: J'ai ott et empörte in table, et je Vai mis aupves 
de la paroi. Es tollte heifsen: et je Vaimife etc. Statt aupres 
tollte richtiger prft gefetzt feyn: doch hier die Gründe der Feh
ler anzugeben, ift wegen des eingefchränkten Baumes unmög
lich. Ebendafelbft: Lette chaife-la cjl-elle donc de Vor? Non, 
mai<s de bois. Müfste es nicht d'or, wie de bois heifsen ? — S. 9. 
Les fenetres font-elles faites des vitres rondes ou carrees. Warum 
nicht: de vitres rondes ou carrees? — S. 10. Ainf faitez le. War- 
,11m nicht: ainji faites-le? — S. II. tollte pas hinter empecher 
Weggelaffen feyn. — S. 14. Mais les marches de Vefcalier fout-el- 
les fermes, ou y a-t-il des branlantes? Es mufs heifsen de bran- 
lantes. — S. 16. mais pour que vous vouez. Hier tollte der Co:b 
junctiv ftehen : voyiez. ■— ff. 19« H eft jait du bon fer. Warum 
nicht: de bon fer? — ff« 21. C.ombien de pas Vas-tu trouve de 
large? Es tollte heißen trouvee, weil fich das Particip auf la 
falle beziehet. — ’$• 45« quoique j'ai dit. Der Franzofe fagt: 
quoique j'aye dit. Mehrere Tehler wird der fprachkundige Lefer 
faft auf jeder Seite finden. Es wäre zu wünfehen, dafs Hr.
die grammatitohe;i Anweifungen, welche er zu liefern verfpricht4 
mit einer gröfsern Sorgf^ft mijchC^
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NATURGESCHICHTE,

Nürnberg , in der Felseckerfchen Buchhandlung: 
Taunae Infectorum Germanicae initia. Deutfchlands 
Infecten, herausgegeben von Dr. G. IE !• Lanzer, 
L II u. III. Heft/jedes 24 Blätter illum. Abbildun
gen und eben fo viel Blätter Text in med, 12, in 
einem Futteral (Preis eines jeden 12 gr.)

. p^iach der Ankündigung diefes Werks follen jährlich 
12 Hefte, jedes mit 24 Abbildungen und eben fo 

vielen Blättern Text von Deutfchlands Infecten erfchei- 
nen. Wir erhalten alfo auch darunter eine Wiederho
lung eines grofsen Theils folcher, die bereits oft und 
zum Theil gut abgebildet worden. Ueber dergleichen 
Wiederholungen haben wir fchon bey verfchiedenen Ge
legenheiten keine unbillige Klagen geführt. Jerzt fetzt 
fich einer der berühmteilen Entomologen an die Spitze 
eines folchen Unternehmens, der doch jene Klagen ge- 
wifs eben fo gegründet findet. Man kann daher fchon 
vermuthen, dafs er dazu die wichtigiten Gründe müfle 
gehabt haben. Wir wollen folche, fo weit He uns aus 
lichern Händen bekannt geworden lind, mittheilen. Hr. 
Sturm, ein junger Künfller, der lieh unter andern durch 
die im 24t.cn Stück des Naturforfchers in Kupfer gefto- 
chenen Infecten rühmlich!! bekannt machte, kam auf 
die Gedanken, ein infeciencabinet auf eigne Koften her
auszugeben. Es erfchienen vier Hefte, jedes von 24 In
fecten Abbildungen, Hr. Sturm fah in der Folge wahr- 
fcheinlich keinen Vortheil bey diefer Unternehmung und 
überlieft den Verlag diefes Werks der Felseckerfchen 
Buchhandlung, welche die Herausgabe deflelben dem 
Hn.D Panzer auftrug, der es in eine deutfehe Infecten- 
gefchiuhte umfehuf. Unter diefen Umftänden mufs es 
jeder Liebhaber diefes naturhiftorifchen Zweiges dem 
Hn. D. Panzer vielen Dank wißen, dafs er diefen Auf
trag übernahm. Denn wer wünfeht ein Teiches W erk, 
das nun einmal doch fortgesetzt wurde, nicht in den 
Händen eines Mannes von den ausgebreitetften Kenntnif- 
few, von feinem Gefchmack und von Enthufiasmus für 
die Wiftenfchaft. Von den Abbildungen des weiland 
Sturmfehen Infectencabinets werden nun in jedem Hefte 
eine gewiffe Anzahl fo lange untergefteckt, als fich der
gleichen noch vorfinder / welches in diefem Heft der 
Fall mir den acht erftern ift. Sie unterscheiden lieh von 
den neu hinzugekommenen durch den ftarken Eindruck 
einer kleiner« Kupferplatte. Aus den durch den Hn.D. 
Panzer neu hinzugekommenen erfehn wir, dafs feine 
vorzügliche Wahl auf noch gar nicht oder doch auf 
noch nicht gut abgebildet? Infecten gefallen ift, Und 
Wir find völlig überzeugt, dafs er diefem Verfahren-, das er

A. L. Z. 1793. Evfler Band, 

fich wahtfcheinlich zumGefetze gemacht hat, treu bleiben, 
auch folchen Infecten feine vorzügliche Aufmerksamkeit 
Schenken werde, unter welchen no h eine Verwirrung 
herrfcht, und die daher einer deutlichem Auseinander» 
fetzung fo fehr bedürfen. Der Text enthält den lateini* 
fchen und deutfehen Namen mit der Definition des Sy- 
Prems, oder wenn das Infect bis dahin noch unbekannt 
war, dellen, der es entdeckte oder bekannt machte; fer
ner die Synonymie, die der Hr. Vf., wie auch billig ift, 
felbft nachgefehn zu haben fcheint; den Ort des Aufent
halts und die Lebensart des Infects, ingleichen die Be
merkung deflen, was arif der Kupfertafel aufser dem 
Infect foult noch an vergröfserten Theilen deflelben ab
gebildet worden, zweckmäfsig kurz und deutlich. 
Zeichnung, Stich und Illumination laßen uns keine 
Wünfche übrig. Was wir etwa künftig bemerken wer
den, fey ein Beweis, wie fehr wir dies Werk Schätzen, 
und wie fehr wir den Grad der Vollkommenheit wün- 
fchen, defl'en es unter der meifterhaften Führung des 
Herausgebers, und der Kunft feiner gefchickten Mitar
beiter fähig ift. Der Preifs des Werks ift nach feiner 
.Güte und Schönheit äufserft geringe. Es ift ein Beweis, 
der Uneigennützigkeit des Herausgebers und der Ver
lagshandlung, die wir öffentlich zu rühmen für unfere 
Pflicht haken. Abgebildet find in diefem Hefte 1. Sc, 
cijlindricus m. jetzt Synodendron cylindricum Fahr. 2» 
Cimex nigrolineatns. L* 3. Cet. hirta. L. 4. Cet, Sticti- 
ca. L. 5. Pap. Melpager. F. 6- Bombyx compreßa, F. 
7, Saperda tremuta. F. g. Hifpa mutica. L. 9. Bupreß’. 
candenf. Panz, neu. 10- Bembex. roßrata. L. u. Aß 
lus tpiitonus. I.. ig- Buprefl. Salicis. F. 13. 14. Stra- 
tiomys trilineata und hypoleon. F. 15. Syrphus mußi- 
tans. L, 16. Apis terreßris. L. 17. Mitjca pellucens. 
L. ig. Saperda oeuhta. F. 19. Mufca meteorica. L^ 
20. Ptinus jcxpunctatus Panz. 21. Bupreßis lugubris. F* 
22. Mycetophagus piceus. Hellwig, und jetzt auch des 
Fabricius in feiner Entom. Syftem. deflen Ips picea er 
fonft war. Die Veränderung des deutfehen Gattungsna
mens wunfehten wir doch, da er von der Lebensart 
der dahin gehörigen Arten einen unrichtigen Begriff er
regen könnte. 23. Hypophloeus depreßus Hellw, den auch 
Fabric. jetzt in fein neues Syftem unter diefem Name» 
aufgenommen bat. 24. Monotoma crenata Hellw ein 
ehemaliger Fabricifcher Ips, jetzt deflen Lyctus crenatus.

Im 2ten Hefte findet fich 1, Scaphidtum j^maculatwn, 
aus deflen Bau der Hinterfüfse H. Panzer vermuthet, dafs 
er hüpfende Bewegungen mache, wie Altica oderMor- 
della, welche letztere Vcrmuthung auch gegründet ift. 
Daher man auch von eiher Gefellfchaft diefer Käfer die 
wenigften erhafcht. Bey der vergröfserten unilluminir- 
liii 
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ten Abbildung- hätte der Zeichner die punctirte Linie 
»icht weit von der Nath auf jeder Flügeldecke, fo wie 
lieh folche am Grunde des Bruftftücks findet, bemerken 
follen. 2. Scaphidiwn agaricinum Hellw., jetzt vom Hn. 
Fabricius in feiner Ent. Sy ft. unter demfelben Namen 
•aufgenommen. Den Synonymen fügen tvir nochSilpha 
agaricina L. bey. Rec. fcheint der After diefes Käfers 
jn der vergröfserten Abbildung nicht fpitz genug ausge
fallen zu feyn. 3. Carab. attenuatus F. Dem Car. ro- 
ftratus allerdings ähnlich, aber der Art nach gewifs ver
schieden. Das Original diefes feltenen Käfers ift von dem 
Andreas-Berge des Harzgebirges, *md befindet fich im 
Hellwigfchen Kabinete. Auch im Oefterreichfchen foll 
diefer Käfer zu Haufe feyn. 4. Tritoma flavipes Panzer. 
Sein Aufenthalt in Obftblüthen macht es uns noch zwei
felhaft, ob er zu diefer Gattung gehöre. Nach dem äu- 
fsem Anfehn diefes fehr kleinen Käfers konnte indeften 
Hr. Panzer ihm keinen fchicklichern Platz anweilen. 5. 
Syrphus arcuatus F. 6- Cercopis c&leoptrata F. 7. My- 
cetophagiis piceus rar. Rec. befitzt höchft merkwürdige 
Abarten diefes Käfers, die in Ermangelung der Ueber- 
gänge leicht die Idee eigner Arten erregen können. Er 
wird fie zu feiner Zeit dem Hn. Herausgeber mittheilen. 
Für jetzt möchte die Mittheilung der Abarten wohl noch 
den Wünfchen des Publicums entgegen feyn. g. Syr- 
phtts bifasciatus Panz. Poda und Scopoli brachten ihn 
^um Conops, Schrank zur Musea, und Hr. Panzer rich
tig zum Syrphus. 9. Scolytuslimbatvs F., fonftCaraous 
limbatus F. Nicht ohne Gründ machte Hr. Schneider 
im erften Heft des erften Bandes des neueften Magazins 
Seite 23. einen Einwurf gegen diefen Gattungsnamen. 
Hr. Panzer hat indeften Recht, dafs er ihn nicht verän
derte. 10. Malach. ruficollis Fabr. fcheint in der Abbil
dung doch etwas vom äufsern Anfehn eines Malachias 
zu verlieren. u. Sinodendron cylindricum fern. • 12. 
Noctua tllufiris F., der Wiener aemula und Espers cu- 
prea. 13. Bombyx argentina. 14. Luc. paratielepipe- 
dus L. 15.- Tabanus bo vinus L. 16. Cimex fpißieornis F. 
17. Blatta germanica L. ig. Cicindela flexuofa F. 19. 
Cicind. finuata Schneid. 20. NotonectaminutißimaL. 21. 
Nicroyhorus Vespillo. 22. Ceramb. alpinus L. 23. Sc. 
Typhoeus Linn. niet. f. 24. Ips marginalis-Panz. ift wohl 
ohne Zweifel Ips bifasciara Faör. Mant., wenn auch 
gleich die Farbe der Füße nicht zutrifit, die nach Fabr. 
fchwarz feyn follen. Vielleicht hat Hr. Fabr. ein Exem
plar mit ziemlich dunkeln Füfsen vor fich gehabt. Hält 
man beider fpecififche Differ. gegen einander, fo fchei- 
nen freylich beide Käfer fehr von einander abzuweichen. 
Sie lallen fich aber fehr gut mit einander vereinigen, 
wenn man bedenkt, dafs Hr. Fabr. zur Grundfarbe der 
Flügeldecken aunimmt, was Hn. Panzer die Zeichnung 
derfelben ift, und umgekehrt. Hr. Panzer glaubt diefen 
Käfer befter zum Mycetophagus zu bringen, w'elches 
auch Fabricius in feiner En toin Sy item, gethan hat. Die 
Numern des ümfchlages fiiinmen mit denen des Texts 
nicht überein, welches wir den allzeit fertigen und zu 
nav hk Isigen Citatoren zur dieniilicheu Nachricht bekannt 
machen, um die in diefem Hefte verkommenden In- 

' fetten nicht nach ütn N umeru des Umlchlages zu ciu- 
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ren. Kein Lob diefem Heft, das Werk felbft lobt den 
Meifter.

Imgten Hefte werden geliefert: l Sphaeridium uni- 
punctatum, wobey wir nie LinneiCoccinella unipuncta- 
ta anziehn würden, deren Aufenthalt auf P lauzen an
gegeben wird, worauf Rec. das in ferner Gegend nicht 
feltene w’anre Sph. unipunct. noch nie-angetrol^n bat. 
Die Möglichkeit, dafs beide Käfer einerley find, läfst 
fich zwar nicht abläugnen, aber es läfst fich doch auch 
von Linne vermachen, dafs er diefen Käfer, wie auch 
Fabricius gethan, eher zum Scarabaeus. als zur Cocci- 
nella gebracht hätte. 2. Opatrum fabulojum. 3. laps 
mortifaga F. Da diefe Abbildung noch aus dem Sturm- 
fchen Infectenkabinet herrührt, fo ift Hr. Panzer ganz 
fchuld’os, dafs fie verunglückt ift. Sie ift viel zu fc h mal, 
die Füfse find zu lang, und das Colorit afchfarhig. 4. 
Trogofita caraboides F. Das Citat aus Schneiders N. M. 
giebt noch einige Synonymen , wekhen wir noch bev
fügen, Eucanus fuscus Preysler Böhm. Inf. Cent. I. p. ’fi. 
3. 1.1. 1. A. B. 5. Gyrinus natatorL. 6- Dermeß. uui- 
dentatus F., einer von denen, welchen Herbft die neue 
Gattung Kryptophagus, angewiefen zu haben fcheint. 
7. Ptilinus pecunicornis F. Beide Gefchlechter. g. PtL 
Linus ßavefeens F. 9. Mel ßs flabellicornis V. 10. Ni- 
tidula bipußidata F. u. Anthrenus fcrophulariae F. 12. 
Crioceris campeßris. Der Aufenthalt auf dem Spargel 
und die Seltenheit machen es Rec. wahrscheinlich, dafs 
diefer Käfer eine Abart der Crioc. Asparagi fey, da, wie 
bekannt, diefe häufig und mannichfakig abändert. Ue- 
berdem giebt Linne von feiner Chr. camp, die Barbarey 
zum Vaterlande an. 13. Cucujus dermeßoides F. 14. 
Elater trifasciatus. Helltv. neu. 15. Catopus ferraticor- 
nis F. Es war uns angenehm, auch ihn unter den Be
wohnern Deutfchlands anzutreifen. 16. Anthribus albi- 
nus F. Beide Gefchlechter. 17. Coty di um elongatum. 
Rec. traf ihn in eichenen Stücken an, die noch nicht faul 
waren, worimm er riefe Gänge machte, ig. Ips q ta- 
driguttata F. 19. Diaperis violacea Helltv., und jetzt 
auch des Fabr. 20. Notonecta glauca L. 21. Crahro 
fubterraneus F. 22 Scolia quadripunctatx F. 23. Asca- 
laphus italicus F. 24. Acanthia clavicornis F. Auch 
dies Heft, worinn fich fünfzehn noch nirgends ahgebil- 
dete Infecrenarten befinden, kann auf den BeyfaÜ des 
ftrengften Richters gerechten Anfpruch machen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Paris, b. Panckouke: Encyclop die methodique 
Beaux Arts. Tome II. 1791. 4. (Ente Lieferung 
zwey Alphabet, 1 Rthlr. 21 gr.)

Den erften Band diefes Theils der neuen Encyklopä- 
die haben wir in diefen Blättern J. 1790 Nro. 204- und 
206. angezcigt. ir können uns bey diefer Fortfetzung 
kürzer faden, da ein großer Theil des dort im Allgemei
nen über diele Unternehmung und deren Unternehmer 
gefüllten Urtheils auch dielen zweiten Thed trifft, nur 
mit dem Unterfiliied, fials uer dvr<. unter den Artikeln 

fo 
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fo Oft erfch ein ende Nam 2 des verftorbenen ILMelet. wel
cher zu diefem Theil der Encyklopädie viel vorgearbei
tet hatte, hier dem Namen Levesqüe, der durch Kennt- 
nifs und Gefchmack in der Kun ft gevifs fehr empfeh- 
lungswürdig ift, Platz macht, und fchon dadurch ge
winnt diefer zweyte Theil. — Faft alle Artikel find neu, 
und von dem letztem Verfaffer, die meiften der übrigen 
von Robin bearbeitet. Beide Vf. unterscheiden fich in 
ihren Arbeiten durch Gründlichkeit, Gefchmack und 
Scharfblick von den übrigen; noch einige Artikel find 
aus der aken Encyklopädie eingerückt. Nur auf die 
vorzüglichften Artikel diefes zweyten Theils wollen wir 
hier die Lefer aufmerkfam machen. Peintresmodernes. 
Ein ausführlicher, und, was die Namen betrifft, ziem
lich vollftändiger Artikel, vom Hn. Levesque. Er ift mit 
dem Art. ecole im iften Theil, worauf er fich bezieht, 
zu verbinden, und als ein Supplement deffelben anzufe- 
hen. Es find chronologifch geordnete und concentriite 
Biographien der Maler; Bemerkungen über Chaiakter, 
über Eigenheiten und über den W erth ihrer Manier, mit 
dem Urtheil von Mengs, Cochin und von andern, beion- 
ders franzöfitchen, Kunftlehrern unterm feht. Bey ei
nem jeden Künftler find die von ihrer Hand in den Ca- 
bineten zu Paris befindlichen Gemälde kurz angezeigt, 
und die vorzüglichem derfelben etwas ausführlicher be- 
urtbeilt; zugleich ift für folche Lefer, welche, die Haupt- 
gemalde der berühmteften diefer Meifter zu lehen, kei
ne Gelegenheit haben, die Anzeige einiger nach denlel- 
ben verfertigten Kupferftiche beygefügt. Diele Metho
de ift allerdings nicht ohne Nutzen : der Gefichtspunkt 
ift aber bey der Anzeige der Gemälde, welche allein auf 
Paris und auf die dort befindlichen Stücke Rückficht 
nimmt, für ein Werk diefer Art viel zu befchränkt, und 
ift der Artikel auch in diefer Hinficbt voilftändig, w el
ches Rec. ganz zu beurtheilen nicht im Stande ift; fo ift 
die Vollftändigkeit doch nur relativ. Man hatte mit 
Recht erwarten können , dafs diefe Anzeigen auch auf 
die in den bekannten Gemäldefammlungen andrer Län
der, befonders Italiens, des Vaterlandes der Kunic, und 
auf die in den dortigen Gallericn, Kirchen und Klö- 
ftera bermdii.hen berühmteften Bilder ausgedehnt wä
ren. Die Anzeige von Kupferftichen nach den Gemäl
den ift durchaus unvollftändig. Es ift hier nicht der Ort, 
diefen aus 353 Abfchnitten beftehenden Artikel Schritt 
für Schritt durchzugehen, und die aus der oben ange
zeigten Urfache und aus der concentrirten Kürze u. f. w. 
entftaudenen Mängcft und Lücken zu bemerken und zu er
gänzen. Wir bemerken im Allgemeinen, dafs er im Gan
zen mit Fleifs bearbeitet ift, und wollen nur einige 
Nachrichten und bisher noch nicht allgemein bekannte 
Z.üge hie und da ausheben. - Der Art. fangt mit Pietro 
'Tawcci, il Peritgi.no genannt, (geb. 1446, geft- 1524.) 
an, und fchliefst mit ^eanBaptifte Defhays, (geb. 1729, 
geft. 1765)- Mehrere trefliche G ‘mälde von greisen 
Meiftern, weLhe fich vordem in ’en Parifer Sammlun
gen befanden, find von raubgierigen ILmden des Fana- 
ticismus und der Bigotterie vertilgt, weil fie zu frey ge
malt waren, Nuditäten zeigten u. f. w. So w urde z. B. 
die berühmte Leda zu Fontainebleau von Michel Angela 

(fie ift von Aeneas Viccus geftochen,) verbrannt, und ei
ne Ledn von Correggio in der Orleansfchen Sammlung 
ebenfalls vernichtet. Das nennt man nun freylich mit 
Recht Parbarey — wird denn aber dieKunftgefchich- 
te die Bilderftürmerey vpn zu Paris anders nennen? 
Diefe politifche Raferey und Pöbelwuth hätte doch, der 
Freyheit unbefchadet, gehindert werden können; fie 
ward nicht gehindert, ward felbft von Künftlern — un
ter welchen Hr. David zwar ein guter Maler, aber ein 
fchlechter Deputirter des Nationalconvents ift — beför^ 
devt, und ward es gerade in derfelben Zeit, wo eben 
diefe Künftler, wie einft in Griechenland, am Altar der 
Freyheit, die ihnen Belohnung, und dem Künftler Schutz 
und Pflege verfpricht, opfern! (So rühmen fie es wenig
ftens!?) Wäre es zum Vortheil der Kunft denn nicht 
beffer gewefen, jene trelliche Bildfäule u. d. gl., wenn fie 
nun einmal an öffentlichen Plätzen, in öffentlichen Ge
bäuden nicht mehr geduldet werden follten, in irgend 
ein dazu beftimmtes Gebäude, unter welchen Umstän
den es gefchehen feyn möchte, zu verfchliefsen, — als 
fie zu zertrümmern, und fo der Kunft einen uaerfetzli- 
chen-S haden zuzufügen? — Wahrlich die alte Barba
rey ift Cultur gegen allen diefen Ausbruch des politifchen 
Fanaticismus. - - Die beiden, Michel Angelo zuge- 
fchriebenen Gemälde, David und Goliath, und eine Ma
donna in dem vormaligen königlichen Cabinet, find nicht 
von ihm. Erfteres ift mittehnäfsig, und von unbekann
ter Hand , letzteres von Daniel de Volterra. — In dem- 
felben Cabinete find 21 anerkannte Gemälde vonTizian. 
— Die Vorausfetzung in dem Abfchnitt Raphael, dafs 
die berühmte Transfiguration zu Rom nicht in Mofaik 
copirt fey, ift falfch. Es ift diefes gefchehen, und dies, 
frey lieh fehr mittelmäfsig gerathne, Stück befindet fich 
in der Peterskirche. Vier Hauptgemälde von diefem Mei
fter, die in Paris find, werden hier befonders genannt. 
Von Paolo Veronefe find 26 Originale dafelbft, von H. 
Caracci 23, von Guido Reni eben fo viel, von Albano 
25, von Dominichino 16. Die in den neueften Zei
ten verftorbenen und unter diefem Artikel angeführten 
berühmteften Maler find Lernet (geft. 1786), Pierre, (geft. 
17^9), und Mengs. Hr. L. läfst dem letztem volle Ge
rechtigkeit als Künftler und Kunftlehrer widerfahren, 
die feinem hohen Geift gebührt; doch aber fagt er von 
ihm unter andern : S'il etoit vrai, que les ouvrages pitto- 
resques de Mengs ne fuffent pas dignes de fa reputation, 
(L. kennt von ihm nichts, als zwey Paftellgemälde, die 
die in Paris find,) gardez vous de les cowfiderer; mais li- 
fez fes ecrits, et fouflez für la toile le feu divin, dont ils 
vous auront embrafes. Dera Artikel ift ein Namenregi- 
fter der beurtheiken Künftler, und ein concentrirter Ue- 
berblick über den Zuftand der modernen Kunft ange
hängt, welcher letztere den fcharfiichtigen Mengs ver- 
räth, dem der Vf. gefolgt ift. Art. peinture von Robin 
über Wirkung und Grmzen der Malerey, ihre Arten 
und Theile. Art. phyfinnomie und phyfiognomonie (von 
Levesque). Hr. L. ift kein Anhänger der Phyfiognomik, 
die er als Willenfchaft verwirft, wenn gleich er ihre 
Competenz in der Beurtheilung der feinften Theile an
erkennt. Art. Pierres graveea (von aus .der al-
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ten Encyklopädie mit einigen nicht bedeutenden neuen 
Zufätzen.) Er enthält eine concentrirte Gefchichte der 
Steinfchneidekunft, Bemerkungen über die dazu taugli
chen Steinarten, über den Unterfchied zwifchen alten 
und neuen gefchnittenen Steinen, und ein Namenver- 
zeichnifs von berühmten modernen Steinfehneidern, das 
fehr unvollftändig ift. Doch ift Pichler noch in einer 
Note genannt. — Dann folgt eine Anzeige von Schrift- 
itellern über diefe Kunft, und von berühmten Cameen- 
fammlungen (letzteres ift auch fehr mangelhaft). Pin- 
ceau (zwey Art. von Levesque und Robin). Verfchieden- 
heit des Charakters und der Fehler des Pinfels, oder der 
Praktik in der Malerey. Art. plafond von Robin — plan 
von demfelben — pldtre (von Levesque), Der letztere 
Vf. empficlt mit hohem Recht das Studium antiker For
men, gegen die verrufne Theorie einiger franzöfifchcn 
Künftler und Kunftlehrer, wozu auch Watelet gehörte, 
die diefes Studium verwarfen. Art, plis (von Robin). 
Ueber Bekleidung des Nackenden, über den Wurf von 
Gewändern und Falten (zu vergleichen mit den Arti
keln des erften Theiles draperies, jet des draperies). 
Art. poefie. (von Levesque) befonders in Beziehung auf 
Eriindung in der Kunft. Art. pompes funebres (von dem
felben). Zuerft die bekannte trefliche Befchreibung ei
nes griechifchen Leichenpomps aus den Reifen des jun
gen Anacharfis; dann einige hieher gehörige Bemerkun
gen und Zufätze über das Detail des alten Coftume und 
der Ceremonien bey den Begräbniflen der Römer und 
Griechen. (Ein vorzüglicher Artikel.) Art. portrait. 
Hr. L. erklärt fleh in diefem wohlgerathenen Artikel un
ter andern mit Nachdruck gegen die Tändeley der fran- 
zöflfchen Maler, welche von vielen fubalternen deut
schen Künftlern nur zu häufig nachgeahmt wird, Por
traits, in Götter, Göttinnen, Helden u. dgl. traveftirt, 
darzuftellen. Si la perfection du portrait, heifst es unter 
andern, conßfle a rendre naivemen t la perfonne reprefentee 
dans laplus grande veritede lanature, dans V etat le plus or- 
dinaire ä fa phyfionöwiie, dans wie des attitudes qui lui Joni 
les plus familieres, avec la coefure quelle a coutume d’a- 
dopter et le genre d'habillement qu’elle a coutume de vetiv, 
— on Jent, combien le portrait hiftorie s'eloigne 
de cette perfection. II ne reprefente plus une perfonne 
que nous avons coutume de voir; mais un comedien novi- 

ce, qui, fous des habifs emprunt^s, joue maladroitnnent 
le heros. Unter dem ausführlichen und gründlichen Art. 
proces (von Robin) welcher auf dem erften Blick diefem 
Werk fremd zu feyn fcheint, find die Rechtshändid aus 
cmaiidcrgeferzt, welche in Beziehung auf bildende Kaufte 
ftatt haben kennen, und die Grundflitze des natürlichen 
Rechts und der Billigkeit den Richtern vorgezeiebnet, 
nach tvelchen diefe enifchieden werden muffen. Diefe 
find nach den verlchiedenen Gefichtspunkten des Wer- 
thes und der relativen Beurtheilung von Kunftwerken, 
feftgefetzt, wenn nemlich über deren Bezahlung Händel 
entftehn, und find mit erläuternden Beyfpielen unter- 
ftützt. — Gewöhnlich wurden in folchen Fällen bisher 
die bildenden Künftler mit den mechanifchen Küaftlern 
und mit Profeflioniften verwechfelt, und darnach die 
Sache abgeurthelt. — Proppviiou. Der $te Artikel un
ter diefem Wort ift von Levesque und enthält fcharffinni- 
ge Erinnerungen zu Cochins Beftreitung der von Bild
hauern und Malern angenommenen Verhäimifle der Fi
guren. Qualite (von Robin). Hauptfächlich über die 
bey guten Künftlern nothwendig vorauszufetzendc-n Ej- 
genfehaften undKenntnifle. — Repouffoir (nach Cochin). 
Rites religieux (von Levesque)." Nach einer allgemeinen 
Ueberflcht der heiligen Gebräuche der Alten, folgen al- 
phabetifch gereihet, kurze Befchreibungen einiger reli- 
giöfen Fefte der Griechen. Rculpteurs. Enthält ein chro- 
nologifches Verzeichnis von ein und fechzig der berühm
teften Bildhauer, die feit der Wiederherftcllung der Kunft 
lebten, von dem Florentiner Donato im J. 13^3. an, bis 
herab auf Pigalle kgeft. 17^5) und Coufton, welcher letz
tere das Denkmal des Dauphins, Vater des .gerichtlich 
ermordeten letzten franzölifchen Königs, verfertigte 
Art. Sculpture. Der letzte in diefer Lieferungabgebrochne 
Artikel. Er ift der Gefchichte der alten griechifchen 
Kunft gewidmet, und in zwey Abfchnitte getheilt. Der 
erfte enthält Bemerkungen über den verfchiedenen Cha
rakter und die Fortfchptte derßildhauerkunft überhaupt 
bey den Hebräern, Aegyptern, Phöniciern, Perfern, Etrus
kern und Griechen; wobey befonders Winkelmann und 
Mengs benutzt find: und der zweyte, eine chronolo- 
gifclje nach den alten Schriftftellern bearbeitete Gefchich
te der griechifchen Bildhauer,

KLEINE SCHRIFTEN.

ÄRZNEYGErAHRTliErT. Erlangen, b. Palm: Iliftoria epide- 
mlae variolofae Erlatigenjis anni MDCCLXXXX. auctore D. Joan. 
JVIaximil. Plinta. 1752. g. 3 B. Es war eine fehr bösartige Seu
che, mit grofser Kraftlofigkeit und Fäulnifs verbunden, und da 
die Seuche den höchftenGrad erreicht hatte, ftarb von den Kran
ken ungefähr der dritte Mann. Der Stickhuften und ein fäulichr 
tes Scharlachfieber herrfchten zugleich nebft den Pocken. Dia 
Poekcnfeuche fchien durch die Einpfropfung entftanden zu feyn, 
wenigftens herrfchten verher die Pocken in den nahe um die 
Stadt gelegenen Gegenden nicht. Dielleilart, welche nach der 
gehörigen und nothwendigen Reinigung der erften Wege am be
llen anfehlug, war die erregende und tonifche. Von dem Kam- 

pferjulep mit Effig (nach dem Wiirtembergifchen Apothekerbuch) 
hat der Lehrer des Vf., Ur. Hofrath Wendt, die bellen Wir
kungen, auch wenn Fäulnifs und Kraftloügkeit einen hohen Gr^d 
erreicht hatten , immer gefehen. Mohnfaft fchadr te, dape 4n 
leifteten die Zinkblitmen alles das Gute, was neuere Beob ic'ner 
von ihnen gerühmt haben, fo wohl um den iibermäfsigejAl ,iz, 
als die Zuckungen zu mindern. Deberhaupt fand der Vf.
Convulfionen, die bey diefer Seuche zur Zeit des Abtrocknens 
der Pocken einfielen, und die fonft unter di’ gefiibrlichften Zu
fälle der Pocken gehören, bey gehöriger Behandlung mir Cam- 
pferjulep, Fieberrinde, Wein tmd Zinkblumen nicht töddidt 
waren.
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LITERJRGE5CHICHTE.

Lettz^s,' b. Hilfcher: Gemälde von dem Leben und 
Charakter, den Meynungen und Schriften desPkro- 
foohen E M.M. von Voltaire, entworfen 
'Friedrich Knüppeln, D. der Philof. 1792. 260 □. g. 
(21 grO

^Sfarum Voltaire hier auf dem Titel vorzugsweise 
V t der Philofoph heifst, da er doch, wie allgemein 

bekannt und ausgemacht ift, feine fchonften Lorbeern 
auf ganz -andern Feldern gepflückt hat, möchte ic 
fchwer ausmittelu laflen, als der Nutzen, den die e ma
gere Compilation überhaupt ftiften könne? Die ADjw z 
des Vf. dabev war, „der über den wahren Charakter Vol
tairs irre geführten Jugend, und felbft den mannbaren 
deutfehen Gelehrten, die den Namen deffelben Jans nme 
et (ans raifon läftern, die Decke der Vorurthcile vom
blöden Auge zu ziehen.“ Wie ganz-------  , .
das Buch befchaffen feyn, um diefem Zweck nur eini- 
germafsen angemeffen zu feyn! Der Vf. mufste in dem 
Wahne ftehen , er habe weiter nichts zu thun, als die 
handgreiflichften Uebertreibungen und Hyperbeln ohne 
Maafs und Ziel, die feltfamften Lobfprüche und Ehren
titel, mit denen felbft unter den Franzosen keiner der 
enthuliaftifchften Anbeter Voltairs fo verfchwenderifch 
gewefen ift, auf einander zu häufen. Voltaire, verh- 
chert Hr. K., Frankreichs weifer Voltaire habe die hoch- 
fte Stufe menfchlicher Vollkommenheit erreicht. Er er
füllte den Zweck feines Seyns mit Treue, Standhartig- 
keit und Muth, war Bekenner der Wahrheit, (welches 
fich vorzülich durch die Verleugnung feiner Schriften 
zeigte,) und Aufklärer. Er fchuf eine neue Gattung 
vernünftiger, guter Menfchen, (die heutigen Franzofen, 
Frankreicher oder Franken?) durch fein göttliches Ge
nie, durch Menfchenliebe und Wohlthun. Nie fah die 
Welt feines Gleichen. Er war das privilegirtefte Genie 
aller Völker und Länder. Schon in feinen erften dich- 
terifchen Verfuchen zeigte er das grofse Genie, das fei
nen eignen Ideen folgt, und einen nie betretenen llad 
betritt. Kein Philofoph der Erde hat jemals dieGrefsen 
der Erde fo unumfehränkt geleitet, als er, — in feinen 
Lineamenten lag etwas Grofses. Ehrfurchterwecken
des (!) — Die gröfste Stärke feines Geiftes und feiner 
Verftandeskräfte hatte ein Gepräge von Laune und Saty- 
re (welch greulicher Galimathias!) — ^eder Menfch 
war ihm werth : denn er betrachtete jeden Menfchen als 
Weltbürger und Mitbruder; er befafs alle Tugenden der 
Freundfdiaft. Seine Feinde demüthigte er durch dieUe-
bermacht feines Genies, er würdigte fie durch feine Sa- 
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tire zu Narren herab, (vielleicht auch aus allgemeiner 
Menfchenliebe?) — Alle Töne auf dem Inftrumente fei
nes Lebens löfen fich in eine vollkommene Harmonie 
auf. Erfchrieb, und die Verfolgung hörte auf!! Dje 
Bruderliebe kehrte zurück, und das erfte Gebot deshöch- 
ftens Wefens: liebet Euch! erfcholl durch die ganze Na
tur. Und das war das Werk Eines Mannes! Ihm allein 
hat die Menfchheit alle die Vorzüge zu verdanken, die 
fie jetzt geniefst, ihm allein haben Millionen ein glück
liches Dafeyn zu verdanken. Freylich hätte er bey fei
nen Urtheilen über Religionsangelegenheiten der Schwa
chen mehr fchönen follen ; allein wie konnte der Refor
mator im Jahrhunderte der Dummheit, des Aberglau
bens und Fanatismus dieMittelftrafse beobachten? (Wir 
danken Hn. K. im Namen des igten Jahrhunderts für 
diefes fchöne Compliment.) Durch Voltaire erhielt die 
Schaubühne einen reellen Werth; fein Oedip verfchaff- 
te ihm die Hochachtung der ganzen Welt. Eben fo fchö
ne Perlen im Kranze feines Ruhmes waren Merope, Al- 

zTanders aber müfste zire und Irene!! — Vor ihm regierten die Könige durch 
Aberglauben, jetzt durch Philofophie ; vor ihm herrfch-
ten die Fürften über dumme, abergläubifche und rohe 
Nationen, jetzt über kluge, aufgeklärte und gebildete 
Völker. Die Henriade ift ein Meifterftück des Genies 
und der epifchen Dichtkunft; es ift unter allen epifchen 
Gedichten das nützlichfte und lehrreichfte. Von ihrer 
Entftehung datirt fich unfere Denkfreyheit. — V’s Ge- 
fchichte Karls XII ift im Geifte eines Tacitus entworfen. 
Er enthüllte die älteften Urkunden des menfchlichen Ge- 
fchlechts. Bey Friedrich dem Grofsen ward er das Haupt 
der fchönen Geifter, deren Umgang der König des Abends 
genofs, eines Algarotti, d’Argens , Formei!! Durch fei
nen EJfayfitr Vefprit et les moeurs des Nations liefs er 
die fchöne Morgenröthe der Weisheit in die finftre Nacht 
der Dummheit und des Aberglaubens leuchten. _  Die 
Genfer Geiftlichen, mit denen er in Streit gerieth, wa
ren dumme, ehrgeizige und ftolze Pfaffen. — Wenn Ca
tharina II ihren Staat auf den höchften Gipfel des Ruh
mes und der Ehre erhob, fo war Voltaire das grofse Ge
nie, das zu allen diefen herrlichen Thaten durch feine 
Schriften den Samen ausftreute u. f. w. ( das fan-t IL K 
in einem der Monarchin felbft zugeeignetenBuche!) Wir 
fetzen diefes Florilegium nicht weiter fort, fo reichen 
Stoff wir dazu vor uns haben. Anftatt dem Vf. über die
fe und ähnliche kindifche Uebertreibungen, unverdaute 
Urtheile, grobe Unrichtigkeiten u. f. w. den Procefs zu 
machen, entfchuldigen wir vielmehr ihn und die Gebre
chen feiner Arbeit, fo W’ie er es von verftändigen und 
billigen Lefern erwartet, mit „der Schwäche der menfch
lichen Denk- und Empfindungs-Organe.“ (Vorrede S 
XVIII.)

Kkkk Kö-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg, b.Nicolovins : Materialien für die Staatf- 
arzneyknnde und Jurisprudenz. 1792. 8 und 165 
S. in 8-

Der Herausgeber diefer Materialien (Hr. Hofrath Metz- 
ger,) erwirbt lieh durch dicfelben ein neues Vcrdienft 
um das von ihm fchon fo oft mit vielem Glück bearbei
tete? Fach der Staatsarzneykunde. Man findet hier fechs 
verfchiedene Stücke, deren jedes in feiner Art merkwür
dig und wichtig ift. I. Gutachten des Collegii medici zu 
Königsberg über einen angeblichenMord, nebft dazu ge
hörigen vorläufigen Actenftü'ckeo.. Ein Schilfer, wel
cher mit feinem Fahrzeug, blofs von einem Bootsknecht 
begleitet, auf der Curifchen Nehrung widrigen Windes 
wegen vor Anker lag, wurde plötzlich vermißt. Es fan
den lieh einige nicht unerhebliche Anzeigen für die Ver- 
muthung, dafs fein Bootsknecht ihn ermordet, und fo- 
dann ins Wafter geworfen hätte; auch war diefer Menfch 
von einem andern Schilfer, eigenmächtig durch graufame 
Foltern gezwungen worden, fich zu diefer That zu be
kennen : welches Bekenntnifs er aber nachher beym ge
richtlichen Verhör zurücknahm. Eilf Tage nachher fand 
man den Leichnam des verfchwundenen Schiffers im 
Walfer, von der Fäulnifs bereits ziemlich verdorben und 
verunftahet. Bey der gerichtlichen Befichtigung, (über 
welche die Obducenten ein hier eingerücktes, in vielen 
Stücken höchft unvollständiges, und dabey mit vielen 
weit hergeholteu, zum Theil unvcrftändlichen, theore- 
tifchen Erläuterungen angefüllter Obductionsatteft aus- 
fiellten, das daher auch nachher noch durch einige ih
nen abgeföderte Erklärungen fupplirct werden mußte,) 
konnte man keine Spur einer erlittenen nufserlichen Ge- 
Waltthätigkeit, fondern nur Blutauhäufung im Kopf und 
Lungen , in den PJagen und Därmen aber eine ftarke Ent
zündung und Ergiefsung gallicher Feuchtigkeiten wahr- 
nehnien. Diefe letztere hielten auch die Obducenten 
für die einzige Todesurfache, ohne auf den Umfiand zu 
achten, dafs der Leichnam im Walfer gefunden w'orden 
war. Das Collegium medicum in Königsberg hingegen 
Krtheilte in feinem über diefen Fall ausgeftelltcn Gutach
ten, dafs der Verdorbene eigentlich durch Erftickung im 
Wafter Yuns Leben gekommen, und wahrfcheinlich, (da 
von äußerlichen Verletzungen nichts, wn Gailenergic- 
fsung und Darmentzündung aber deutliche Spuren bey 
ihm zu bemerken gewefen,) während eines von Gal- 
lenkrankheit herrübrepden Anfalls von Schwindel ins 
Wülfer gefallen fey. IL Gutachten des Collegii medici 
zu Königsberg über einen angeblichen Kindermord, nebft 
dazu gehörigen vorläufigen Actcnftücken. Das Kind 
wurde eilf Tage, nachdem es im Walfer gefunden wor
den, gerichtlich befichtigt. Es hatte vorher, wieman 
berechnete, 15. Wochen (zur Winterzeit) im Waller ge- 
kgen, und war daher durch die Fäulnifs fehr verunlial- 
tet und angegriffen. Die Inquifitin erkannte es auf Be
fragen für dasjenige, welches fie geboren hatte. (Es füll
te uns befremden, wenn der Defcnfor nicht gegen die 
Beweiskraft diefer Recognition Einwendungen gemacht 
hätte. Denn iHs wohl möglich, dafs eine Mutter in dem 
durch. Verwefung ganz entfiel!text Leichnam eines Kin
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des, dasjenige, welches fie vor fo langer Zeit geboren 
hat, mit voller Ueberzeugung und Gewißheit anerkenne. 
Macht doch jede, zumal im Wafter erfolgte, weit ge
diehene Verwefung die . Gefichtszüge felbft folchcr cr- 
wachfenen Menfchen, m’t denen man im Leben oft und 
lange umging, ganz unkenntlich; wie vielmehr mufs 
fie diefes nicht bey neugebornea Kindern thun, deren 
Gcfichtszüge meiftens fo wenig auszeichnendes haben? 
Bey der Obduction diefes nicht völlig ausgetragnenKin- 
des fand man die Lungen an ihrer vordem Fläche blafs- 
roth, an den hintern Theilen bräunlich, auf dem Waller 
mit dem Herzen, ebne dafleibe und ftückweif* fchwim- 
mend, zwar (wie es im Obductionsatteft fchwaakend 
genug ausgedrückt ift,) von der Fäulnifs übelriechend 
und etwas weich, aber doch noch möglich confervirt; in 
den Lungengefäfsen kein dickes Blut, beym Zufannnen- 
drücken der abgefchnittcnen Lungenilücken keine her« 
vordringende !• lülfigkeic; dieNabelfchnur unverbunden, 
übrigens keine Anzeigen einer erlittenen Verblutung. 
Da nun der obducirehde Phyfikus auf diefen Befund 
hin urtheilte, dafs das Kind nach der Geburt gcathmet, und 
folglich gelebt habe, und durch Erftickung im Wafter 
ums Leben gekommen feyn mülle; das Criminal- Colle
gium zu Infterberg aber in einem fehr fchön und gründ
lich abgefafsten Schreiben der Behauptung des Phyfikus 
verfehiedne wichtige Zweifel entgegenfetzte, und nähe
re Erläuterung von ihm foderte, fo fartd fich diefer hier
durch veranlasst, ein Gutachten des oftpreußifchen Coll. 
Med. über fein Vifum repemim einzuhoien. Dafs der 
Herausgeber felbft Concipient diefes Gutachtens ift, wird 
jeder, der mit feinen Schriften und Grundfätzen einiger- 
mafsen bekannt ift, leicht errathen. Sehr richtig wer
den die zahlreichen Mangel des Obductionsattefts gerügt; 
wenn aber zu diefen auch gerechnet wird, dafs die Öb- 
(lutenten unterlaßen hätten , das Verhähniß des Thorax 
zu den Lungen anxuzeigen, fo ftimnit diefes freilich 
mit Hn. 31. bekannten Meinungen (gerichrk A. W. §. 300. 
307. 314-) überein. Rec. aber kann diefen 'Fadel nicht 
für gegründet gelten lallen. Denn 1) ift es gewifs, dafs 
durch die einigemal wiederholte, mit dem Athmen ver- 
bundne, Ausdehnung der Lungen, als einer weichem 
Subftanz, durchaus keine Erweiterung des viel fcTtern 
und hartem Bruftgewölbes bewirken kann; 2) Ware 
dieies auch möglich, lo würde des doch noch an einer 
beftimmten Norm für das Verhältnifs eines Thorax und 
der Lungen, die gcathmet haben, gegen folche, die nicht 
geathmet haben, fehlen; denndafs der blofse Satz, bey 
Kindern,, welche gcathmet haben, ift der Thorax mehr 
gewölbt, als im entgegengeletzfen Fall, nicht hinrei
chend fey, und immer noch in der Anwendung exiodre 
genau zu beftimmen, wie viel die Dillerenz der Wölbung 
in beiden Fällen betrage, das leuchtet wohl, wiij. "wir 
glauben, einem jeden ein; 3) "würde fich auch der Grad 
der Wölbung,, wenn er gleich fonft zuverläfsig beftimm- 
bar wäre, hier hey dem durch Walfer und Fäulnifs fo 
fehr veränderte Umfang der Brufthöle nicht haben be
ftimmen lallen. Es belremdet auch, dafs der Concipieut 
nicht erinnert, dafs es bey der fo wbit gediehenen FätUr 
nifs des Kindes, um ein gewißes Refültat der Lungcv 
probe zu erhalten, uöthig gewefen wäre,, auch cäs

Schw im-
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Schwimmen oder Sinken der Leber, und andres Einge
weide ihn Wader zu unterfuchen; und dafs endlich 
unbeachtet der zugegebencn Möglichkeit, dafs die 
Lungen wegen Fäulnifs gefchwommen haben könnten, 
und trotz der zugeftendenen Unvollftändigkeit der in die
fer Rücklicht bey der Obduction vorgenommenen Unter- 
fuchung, denen am Ende (gieichfäm aus Gefälligkeit 
gegen die Obducenten — und wohl auch gegen gewiße 
Lieblingsmcynungen ) das Urtheil gefallt wird, das Kind 
habe nach der Geburt gelebt und geatbinet, wiewohl es 
wegen Schwäche, und Mangel an thätiger Hülfe nach 
wenigen Athemzügen geftorben fey. Mit Recht wird 
übrigens die aus 'der Liift gegrinne und die Inquifitin 
gravirende Behauptung des Öbducenten, dafs das Kind 
im Wafter erftickt fey, widerlegt. Uebrigens wird ge
gen dieZweifer, welche das Criminalkollegmm demOb- 
ductfonsatreft entgegen gefetzt hatte, dafs nämlich kein 
fchäumendes Blut in den Lungen des Kindes zu rinden 
gewefen, und dafs das Schwimmen der Lungen dem 
Eindringen der Luft durch die allgemeine I'üulnifs zuge- 
fchrieben werden könne, erwiedert: eine fo allgemeine 
Fäulnifs, wie hier angenommen worden, "würde jede 
Obduction ganz unmöglich gemacht haben (warum das? 
_ in einem ganz ähnlichen Fall, welchen II. H. R. 
Metzner in Pyls n. Magas. f. die gerichtl. Arzneyk. L B. 
1. St.^S. 52 f. erzählt, wurde doch die Obduction nicht 
durch die Fäulnifs gehindert, ob diefe gleich fo grofs 
war, dafs biofs durch fie Lungen, Herz und Leber 
fchwamracn) und das herausdringende Blut fey keine 
abfolute Bedingung der Lungenprobe. (Aber allerdings 
wohi ift überall, wo fonft die übrigen Gefafse des Kör- 

' pers Blut enthalten , die Leerheit der Lungengefäfse ein 
Beweis, dafs das Kind, wenn die Lungen.gleich fehwim- 
men, nicht geathmet habe und fo umgekehrt, welches 
auch Hr. M. felbft in dem nächften gleich folgenden 
Falle annimmt.} III. Actenftücke, einen merkwürdigen 
Kindermord betrclfend. Die Mutter hatte dasKind gleich 
nach der Geburt in den Sand verfcharrt, wo es bald darauf 
gefunden und wieder ausgegraben wurde. Die Obdu- 
centen urtheilten nach dem Befund: es habe geathmet, 
und fey durchs Einfcharren iu den Sand erftickt worden. 
Hiegegen machte der Defenfor allerley Einwendungen ; 
befonders nahm er an. die Wundärzte, welche beym 
Ausfcharren des Kindes gegenwärtig gewefen, hät
ten verfchiedene Verfuehc gemacht, um cs wider 
zu belebet], und von der “bey diefer Gelegenheit eiu- 
geblafnen Luft habe das Schwimmen der Lungen 
hergerührt. Dafs diefes hier nicht der ball habe feen 
können, hat Hr. M. unfers Erachtens in feinem bey
gefügten Gutachten befriedigend dargethan. X? enn 
er aber in einer beygefügten Anmerkung äufsert, 
die Defenforcn füllten lieh in Criminalläilen rillet An- 
grifl’e gegen die Obduction und das.Viftim repertum ent
halten, fo febeint er eines Theils den gerichtlichen Aerz- 
ten eine Unfehlbarkeit und Irrefragabilität beylegen zu 
•wollen , die ihnen doch in unfrei-Welt eben fo wenig als 
den Theologen zugeftanden werden kann, andern Theils 
picht zu bedenken, dafs in peinlichen Fällen dem De- 
fonlor durchaus kein an rieh rechfmäfsiges und vernünf

tiges Mittel zur Vertheidigung feines Clienten abgefchnit- 
ten werden kann und darf. Zwar fagtllr. M. die Pflicht, 
etwanige Schwächen des Obductionsattefts aufzudecken, 
liege ohnehin fchon dem Inquirenten ob, welcher in 
diefem Falle auf das Gutachten höherer Medicinalcollc- 
gien antrage. Allein fcheint er nicht auf diefe Art dem 
Inquirenten, in der Regel ein (wir wißen nicht wo
her empfangenes ) höheres Maafs rechtlich mcditini- 
fcher Kenntniffe als dem Sachwalter zuzutrauen, da doch 
beide, jener wie diefer, Nichtärzte lind; und würde» 
wohl, bey dem gemeinen Verfahren in Criminalfachen 
die Inquirenten oft darauf denken, die Beweiskraft der 
medicinifch-gerichtlichen Befundfcheine näher zu prü
fen, wenn fie nicht durch die Einwendungen derDefen- 
foren anfmerkfam darauf gemacht würden? IV. Ob- 
ductionsarteft über eine Vergiftung mit Zinkvitriol. Die
fer war in einem Gewürzladen ftatt Puderzuckers ver
kauft worden, und hatte, wie die Leichenöffnung de^ 
davon geftorbnen Knaben auswies, den Tod deßelben 
durch einen von dem heftigen Brechen herbeygeführten' 
Steckllufs' verurlächt. V. Obductiousatteft über eine Ver
giftung mit Arfenik. VI. Bemerkungen über die in dre 
Staatsarzneykunde einfehlagcnd.en Stellen des Entwurfs 
eines neuen Gcfetzhachs; vom Hcrausg. auf Befehl des. 
Hn. Grofskanzlers von Carmer im J. 17SS eingcfchickt. 
Wir unterfchreiben mit Vergnügen und Ueberzcugung 
alle diefe Bemerkungen, in welchen der Vf. übrigens 
auch vcrfchicdne Gegenftände, welche nicht zu dem 
Fach der Staatsarzneykunde gehören, mit berührt har.

Stockiiot.m , b. Lange: Kongl. Vetenjkaps &ademiens 
Mija HamUiiigar für Miinaderne dpi-ri, Mnfits, '^fn- 

JF1792. — Abhandlungen der König!. Schwe- 
difchcn Akademie der Wiftcnfchaften, zweytes Quar
tal. 1702. mit 2 Kupferplatten.

Nach dem Hr. Modeer im erften Quartal diefes Jahr 
von den Würmern überhaupt geredet, He allgemein bo- 
ftimmt und ihreEintheilung angegeben hatte: fo linden 
■wir hier 1) von ihm eine Fortfetzung feiner Abh. über 
die Wärmer. Er handelt hier nur noch von der erften 
Clafie derfelben, Cryptozoa, fönft Infurionsthrerchen ge
nannt, und beftimmt folvhc fblgertdergeftalt: m/ünehA 
niinulifai!a> recondila, pleraqne pellttcida; faepirrs per 
iiififfi&M'in pi'trci'ea;ttin aut redintngrantla, polipnorp/iä^ 
Die fyftematifche Behandlung, diefer Threrchen hat um 
fo mehr Schwierigkeit, da fie bloßen Augen unfichtbar 
find, und nur durch Micröfcopc, die zum Theil, wie 
die Needhamfchcn, loo.ooomal vergröfsern, erkannt 
werden können, da fie fo klein find, dafs ein einziger 
Walfertropfen an 2,730,000 dergleichen enthalten kann, 
fich nur in den Blättern, Stengeln, Wurzeln und Samen 
der Gewächfc, und dem Bhitr Fleifch und männlichen 
Samen der Thiere finden, oder fich daraus bev einem 
Aufgufs befonders von Waller entwickeln, fich durch 
lebendige Jungen, durch Ey er und Theilung fortpllan- 
zen u. f. w- Hr. M. handelt von ihnen edf hiftorifch, 
und führt die Entdeckungen und Nachrichten eirft?s 
Hamm, Leeuvenhöck, Needham, Spalanzani, Müller, 
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Bianchi, Münchhaufen, Ledermüller, Sauflure, von 
Linne u. a. m. von ihnen an, die er bisweilen berichti
get. Dann theilt er fie in 2 Ordnungen ein. Die erfte 
Ordnung find: Cryptozoa ovganis artubusque deßituta, 
wovon er aber die fogenannten Samenthierchen gänzlich 
ausfchliefst. Die Unterfcheidungszeichen der Arten bey 
fo kleinen Thierchen können nur von ihrer Geftalt her- 
genoimnen werden, und darnach theilt er fie in die, 
welche aufgefchwollen und erhaben von Geftalt find 
(turglda) und in platthäutigc (complaiiata membranacea) 
£u orftcrn rechnet er folgende Arten: 1. Monas; eor- 
pvs punctijorme. Volvox; corpus Jphaericum Jobole 
nididante, Jaepius transparente. 3. Proteus; corpus 
quiete globojum, incejju palymorrhomutabile. 4. Enche- 
lis; corpus cylindracewn. 5. Vibrio; corp. teres elon- 
gatum, 6- Utric ulum; corp. ventricojum lagenijorme. 
j. Burjaria; corp. teres cavum membranacewn. Von 
letztem aber giebt er folgende Arten an; g- Cycli- 
dium; corp. complanatum orbiculare vel ellipticum. 9. 
P ar amae cium ; corp. complanatum oblongum. 10. 
liolpoda; corp. complanatum ovale: hinc inde Jinuatum. 
II. Gonium; corp. complanat. angulatum. Die zwote 
Ordnung find: Cryptozoa Jubarthr ata ; organis 
artubusque quodammodo difiincta, mit und ohne Schwanz; 
die mehreften find mit Wipperfpitzen verfehen. Diefe 
unterfcheidet er daran, dafs entweder an ihnen Maul 
und Schwanz nicht deutlich, oder oft deutlich zu erken
nen find. Zu erftern , ore caudaque obfcuris zählt er die 
Arten; 12. P ho eb ea ; corp. globojum crinofo - radians 
(eine ganz neue fonft noch von niemand angegebene Art). 
13. Leucophra; corp. ovato oblongum, undique cilia
tum. 14. Trichoda; corp. turgidum, antice utraque 
extremitate ciliatum aut crinitum. 15. Plate ja; corp. 
complanat., hinc inde crinitum, utraque I. altera extremi
tate ciliatum JetoJumque. 16- Kerona; corp. Jaepius 
membrariaceum concavum; aculeato - corniculatum, extre- 
initatibus Jaepius criniiis. 17. Ilimant opus; corpus 
hinc l. inde ciliatum cirratum. Zu letztem, ora caudaque 
Jaepius dißinctis, rechnet er: ig. C ercaria; corp. te
res caudatum, altera extremitate integrä aut fijja, ncu- 
tra ciliata. 19. EiliJJa; eorp. pocillijorme, poßieemu- 
ticum aut caudatum, ore ciliisque rotatoriis infiructuwi. 
20. Brachionus; corp. clypeatum aut capjulatum cau
datum, ore ciliisque rotatoriis inflructum. 2) Hn. Hjelm 
fiebente Fortfetzung feiner Verlache mit Wafierbley und 
der Verfrifchung feiner Erde. Nachdem er im vori
gen gezeigt hatte, wie fich die andern Metallen bey ih
rer Verfchmelzung mit der Molybdenerde verhalten; fo 
will er nun auch verbuchen, was herauskommt, wenn 
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die andern MetaÜkalke auf gleiche Art mit der Molyb
denerde vereinigt werden. Er führt daher hier die Re- 
fultate an, wenn fowohl Walierbleymetall als wenn 
Wafferbleykalk mit dem Kalk anderer Metalle, als Sil
ber-, Queckfilber-, Kupfer-, Eifen-, Zinn-, Bley-, 
Wismuth-, Zink- und Arfenik-Kalk verfchmolzen 
wird. Alle diefe Zufammenfchmclzungen beftätigen, 
dafs das Wafierbley ein wirkliches eigenes Halbmetall 
und alfo das fechzehnte unter den bisher bekannten fünf
zehn fey. Je vollkommner deffen Verfrifchung ift,.defto 
gröfser wird feine eigenthümliche Schwere. Es giebt 
allen andern Metallen eine hellere Farbe, ift das fprö- 
defte unter allen, ift noch fchwerer zum Flufs zu brin
gen , als Manganelium, macht die weichem Metalle 
härter u. f. w. Nachdem die Eigenfchaften des Molyb-

• denum nun unterfucht find, fo verfpricht der Vf., künf
tig auch Verfuche über die nutzbare Anwendung deffel- 
ben , wozu ihn der erhaltene Vorrath von Wafferbley- 
erz in den Stand fetzt. 3) Hr. Thunberg von einigen 
bisher unbekannten Fifchen , von der Gattung der Bar- 
fche, aus den japanifchen Gewäffern, nemlich Perea 
Jexlineata; pinnae dorjalis poflerioris radiis 14, cor
pore 6 lineato, von den in Gmelins Ausgabe, von Linne 
Syftem aufgenommenen Perea lineata und Perea vittala 
verfchieden; und Perea picta; pinna dorjali ramen- 
tacea corpore albo lineis quatuor nigris. 4) Hr. O. Swartz 
befchreibt eine neue Pflanzengattung aus Weftindien, 
Ochroma; calix duplex, extereor 3 — phyllus; anthe- 
rae connatae Jpirales Jarßum et deorjum repentes, capjula 
5 — locularis, polyjperma. Es hat viele Aehnlichkeit mi| 
Bombax pentandrum. Die eine halbe Elle lange Saamen- 
kapfel diefes Baums, enthält eine hellbraune feifenartige 
Wolle, woraus man in EnglandHüthe fo gut alsCaftor- 
hüthe gemacht hat, die aber, um den Caftorbandel nicht 
zu fchaden, einzuführen verboten find. 5) Hr. Herme
lins Nachricht von Einrichtung der Amalgamation bey 
dem Goldbergwerk Adclfors in Schweden, Man hat 
auch da ftatt des vorigen Schmelzproceffes die Bomfche 
Verquickung mit Queckfilber mit Vortheil eingeführt. 
Der Schlich hält dort überhaupt nur § Loth Gold auf 
den Centner. Bey der erften Verquickung im vorigen 
Herbft hat man aus 53 Centner geröfteten Schlich, 26 
Loth Gold oder ungefähr 102 Ducaten erhalten. Herr 
Swab hat noch eine verbeflerte Methode in Anfe- 
hungder auswärts gebräuchlichen Amalgamationstonnen 
erfunden, bey welcher nicht, wie fonft J, fondern nur

Gold im Centner zurückbleibt, und auch an Kolten 
und Zeit gewonnen wird,

KLEINE SCHRIFTEN.
Litkaargbschichtk. 'HilburgshaxJeH, b. Hanifch: J'~auvil- 

Herf Nachrichten von fünf Ha.idfcliriftc-H des Efchylps, welche fich 
auf der Königl. Bibliothek zu Paris befinden. Aus dem I'ranzöf. 
( der Notices et Extraits des Ms. de la Bibliotheque du Roi) 
üßerfetzt. 1792. 8- 66 S. — Eben fo, wie auf dem Titel, hat 
der — Ueberfetzer durchaus die neue literar. Endeckung von ei
nem Efchyles I S. 13* gieb® er einen Index der guten und bö/en 

Varianten der königl. Ilandfchrift 2759. Von einem fo böfen 
Ueberfetzer find Perioden, wie folgende S. 61. ift, nichts uner
wartetes : „der Ilr. Paw mag fagen, was er will, der, wie es 
fcheint, mit einem Eid es bekräftigt hat, dafs er niemals etwas 
billigen wolle, was er nicht felbft erfunden hat, wenn es auch 
noch fo abentheuerlich ift, fo mufs man dem Scharflinn des Kri
tikers Beyfall geben.“ —
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Br.Rr.iN, b. Unger: Anfangs gründe dey antip'ilogifii- 
fchesi Chemie, von Chrijloph Girtavner, derArzney- 
v iffenfcbaft tmd Wundarzneykunft Doctor. 1792. 
4708- (1 Rthlr. 12 gr.)

Ein in mehrerm Betrachte vortrefliches Werk, das dem 
Bcdürfuiffe, in deutfcher Sprache ein Buch zu ha

ben , welches die Lehrlatze der antiphlogihifchcn Che
mie in einer lichtvollen Kürze darftellte, vollkommen ab
.hilft, und welches eine Menge eigner Ideen enthält, 
die, wenn man auch nicht geneigt wäre, ihnen allemal 
beyzullichten, doch fehr viel ScharHinn verrathen, und 
einen neuen Beweis von den ausgezeichneten Talen
ten des Vf- geben, wodurch fich derfelbe bereits der 
gelehrten Welt empfohlen hat. Ein Werk diefer 
Art hat dauernden Werth, und gefetzt auch, die anti- 
phlogiftifche Chemie follte dereinft noch einer annehm
lichem weichen müllen, fo erregt fie doch jetzt allge
meines Auffehen, und die genauere Bekanntfchaft mit 
ihr ift daher einem jeden unentbehrlich, welcher auf 
die Ehre eines wifienfchaftlichen Chemikers Anfprüch 
machen will, und noch nöthiger ift die Kenntni/s davon 
demjenigen, welcher das Phlogifton von feinem Unter, 
gange retten, und das alte Syftem vertheidigen will; 
denn fonft find die Widerfprüche, die man dem neuen Sy- 
fteme auf bürdet, nur fcheinbar, und können alfo nicht 
dienen, den Vorzug des alten zu bekräftigen. Durch 
gegenwärtige Schrift wird man vollkommen in den Stand 
gefetzt, das Ganze der antiphlogiftifchen Chemie zu über
leben ; wer fich die Mühe gegeben hat, fie mit der Un- 
parteylichkeir zu ftudiren, die man von einem Phyfiker 
erwarten darf, wird nun freylich geliehen müllen, dafs 
bis jetzt kein Lehrgebäude mehr Einheit und Zufam- 
menhang in die Erklärung der mannichfaltigen Natur- 
erfcheinungen bringt, als dasLavoifierifcfie, und gefetzt 
auch, dafs man noch mancheLücken in demselben entdeck
te, fo enthält es doch fo viel neue Ihatfachen, dafs es 
Wohl fchwerlich ganz wird umgeftofsen werden kön
nen. Der Vf. theilt gegenwärtige Schrift in vier Ab- 
fchnitte, wovon der erjle die einfachen Körper und ihre 
Verbindungen, der zweyte die unzerlegten Körper, d. h. 
deren Beftandcheile wir zwar noch nicht kennen, aber 
doch mit Wahrfcheinlichkeit holten dürfen , kennen zu 
lernen, der dritte die zufammengefetzten Körper, und 
der vierte die praktifche Chemie betrachtet. Der erfte 
Abfchnitt zerfallt in 37 Kapitel, w'orinn von deruLicht- 
ftoffe, dem WärmeRolfe, dem WärmemelTer, 4er Atmo- 
fphäre, dem Sauerftoffe, dem Verbrennen, dem Sal- 
peterftoffe und S. Gas, dem Kohlenftoffe, dem Schwefel,
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dem Wafferfteffe der Menge des bey Verbrennen der 
Körper ich entwickelnden Wärmeftoffs , vom Wafler

Her^CiUCihre dCr E"ttIeck™g- feiner Beftandtheil^ 
von der M iderlegung der Einwürfe gegen die Zufam «enfetzuns deflMben, Säuren deFfö^ von der 
Verbindung desSauerftofts mit dem Schwefel, nebft der 
Beantwortung einiger Einwürfe der Phlogiftiker, von 
dem Phosphor und feiner Verbindung mit dem Sauer- 
ftofFe, von der Verbindung des Kohlenftoffs mit dem 
Sauerftoffe, von dem Diamant, von dei Salpeterfäure 
von dem Knallen und Verpuffen der Körper, ob d« 
Salpeteiftoff - Gas 1 hlogifton enthalte? von der Koch- 
falzfaure , der Überlauren Kochfalzfaure, und wa/da- 
hin gehört, über die Wirkung des Sauerftoffs auf die 
Körper, von der Theorie des Bleichens, von der falni! 
terfauern Kochfalzfaure, vom Ammoniak, dem gefchwo- 
felten W afferftoffgas, vom Athemholen, von der Vege
tation , von der Fortpflanzung des Schalles in verfehle 
denen Gasarten, und von der Meteorologie, geredet’ 
wird. Das Merkwürdige von dem Inhalte aller diefer 
Kapitel auszuzeichnen, würde heifsen, hier einen Abrifs 
von dem Lavoiherifchen Syftemc felbft geben. Da dies 
aber die Kürze einer Recenfion nicht verftattet, fo begnü
gen wir uns, nur einige Bemerkungen destlfn. G. auszu
heben , und unfere Erinnerungen darüber mitzutheiien^ 
S. 4. möchte der Rec., ftatt des Ausdrucks, „dafsSalze' 
ehefte fich im Malier löteten, vorher durch den im UW- 
fer behm heben Wärmeftoff gleiehfatn ge/eA»intow Wur. 
m ab^r j“"6!' antIern ffewählt haben, z. E. dafs der 
Wanneftoff die Anziehung des Waders zum Salze b- 
gunftige, etwa wie Aneignungsmittel wirke u. d el • 
denn dafs ein wirkliches Schmelzen durch den Wärm- 
luff vorher gefchehen mülle, fehen wir nicht recht dem- 

l‘Chvrn’ Das kn^aUi^honswancr in den Salzen will 
der Vf. wegen der feilen Form, in der es fich in denSal- 
zen befindet, lieber Kryftallifationseis nennen. ITns 
r nc r’r'LCn“ e‘ne S1’rache vollkommen beilimmt fevn 
?11, r'f .‘e UBtCr Eis bloft Waffer verliehen d’ef 
fen 1 heilchen fich nach Entweichung des Wärmeftoffs 
blofs durch ihre eigenen Ziehkräfte zu einem feiten Kör 
per vereinigt haben. Waflertbeildien, die aber 
hangen fremder Stoffe gefolgt, und dadurch in einen fe’ 
ften Zuftand gekommen lind, möchte Rec nü br A 
mit dem Namen des Eifes beleben Denn L 'Ta' 
eben vereinigen fich nicht wieder zur tropfbaren Fonm 

?, beX Welcher das gewöhnliche Eiswieder fluls.g wird. Wir würden lieber den Abdruck 
gebundenes Wajer, oder auch blofs Kri/ftaUifnUonswaffer 
fXtoMIl n der davon einmal
fe^efetzt ift., Dafs übrigens der Vf. fchon gleich im 
Alltange lieh in den gewählten Beyfpielen, der Wörter

JU111 p
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SaaerftolF, Walferftoff u. d. gl. aus der neuen Kunftfpra- 
che bedient, fcheint uns nicht ganz methodifch. — Sehr 
gründlich behandelt er die Fehler unfcrer gewöhnlichen 
Vcrwandfchaftsrabellen, z. E. dafs man dabey nicht auf 
das Zufainmengefetzte der Verwandle na ft, auf den Tem
peraturgrad, a uf die Zerlegung des Wallers bey den Ope
rationen u. d. gl. fehe. Die Grade der Verwandfchaft 
dürfe man nicht nach dem Grade der Leichtigkeit beftim- 
men, mit der fich zwey Stede mit einander vereinigten, 
fondern nach der Schwierigkeit, welche fich findet, fie 
wieder von einander zu trennen. Den Lichtftoff hält 
Hr. G. bis jetzt noch blofs für einen hypothetifeh ange
nommenen Stoff. Er fey hoch ft wahrscheinlich (?) keine 
eigene Materie, fondern eine blofseModificution des Wär- 
mefiofis. Wir find geneigt, gerade das Gegentheil anzu- 
nehmen, und mit Hn. de Luc den Wärmeftolf als einen 
durch den ßeytritt eines andern Stoffs modificirten Licht- 
ftolf zu betrachten. Die Erfcheinungen lallen fich als
dann ungezwungener erklären. Durch den Wärmeftoff 
feven die kleinften Theiichen der Körper alle von ein
ander getrennt, und keine berührten fich unmittelbar, 
auch fey es nicht möglich (?), dafs zwey Körper fich voll
kommen berühren könnten. Alle fogenannten feilen 
Körper erfchienen nur feft, wenn die anziehende Kraft 
ihrer Theilchcn das Uebergewicht behalte vor der zu- 
rückftofsenden Kraft des Wärmeftoffs. Ueber den Wär
meftoff wird fehr viel Gutes gefagt. Keinen eigentlich 
freyen, für fich exiftirenden , Wärmeftoff gebe es aber 
nicht, fondern er fey jederzeit gebunden, oder eigent
lich verbunden. (Alfo auch nicht in der Torizellifchen 
Leere '?) Nichtleitende Körper des Wärmeitoifs feyen die
jenigen, welche, wenn fie mit einem wärmern Körper in 
Berührung kommen, allen Wärmeftoff, den fie vomihm 
empfangen, in ihre Verbindung, richt in ihre Zwifchen- 
räume, aufnehmen; z. E. das Eis, woraus fich denn er- 
gieht, was unter Halbleitern, oder ganz leitenden Kör
pern zu verliehen ift. Die letztem nehmen allen Wär- 
meftolfnnr in ihreZwifchenraumc auf. Das Sauerfto'f- 
gas fey der einzige brennbare Körper in der Natur, oder 
beftimmter, ohne Sauerltoff fey gar kein Verbrennen 
möglich , oder beynahe aus dk fem allein entwickele 
fich Licht und Wärme. Unfere: Meynung nach entwi
ckelt fich doch wohl auch ein grofser Antheil aus den 
Körpern, mit welchen fich dei Sauerftolf verbindet. Au- 
fserdem wäre es auch wohl möglich, dafs in der Zukunft 
noch luftförmige Stolle entdeckt würden, in denen inan- 
(he Körper brennen könnten; es kömmt, ja nur darauf 
an, dafs ein folcher Körper dem Lnftftofte feine Bafis 
raube, um den mit ihr verbundenen Wärmeftoff in Frey- 
heit zu fetzen. — Der Verfuch, dafs Alcohol beym Ver
brennen eine grofse ölenge des reinften Waders liefere, 
hatte fchon Boerhavens Aufmerksamkeit auf fich gezo
gen. Die B merkungPrieftleys, dafs in einer mit Waff 
Irrftoffgas gefüllten, und hermetifeh verfchloffenen, glä- 
fernen Röhre, beym Erhitzen ein leerer Raum entliehe, 
die Röhre fich immer mit einer fchwarzen Materie über
ziehe, und fich Waffertropfcn bilden, erklärt der Vf. da
durch, dafs bey diefem Procelfe das im Glafe, (vermuth- 
lich Flintglafe,) enthaltene Bleyglas zerfetzt werde, wo
durch ein Theil des Sauerftoils defielben fich mit dem 

Wafferftoffe im Waffer, das Bleyglas aber fich in eine 
fchwarze Bleyhalbfaure verwandele, (ob in einer Röhre 
von gemeinem Glafe fich auch diefer Rufs bilde, wäre 
noch zu unterfuchen.) Wenn ein Verfuch über die Zu- 
fammenfetzung des Waffers 1b im Grofsen , wie S. 107. 
erwähnt ift, angefteilt worden ift, dafs dabey' 12 Unzen 
4 Quentchen und 45 Gran Wailers erhalten worden find, 
fo mufs fich doch warlich ergeben haben, ob dies Waf- 
fer nur zufälliger Weife in den dazu gebrauchten Luft
arten enthalten, oder aus denfelben erzeugt worden war. 
Auch Hr. Girtanner machte unter der Aufdcht des Hn. 
Jaquin einen Verfuch diefer Art im Grofsen, und erhielt 
reines Walfer. Indeffen befchäftigt fich doch Hr. G. mit 
der Widerlegung der Einwürfe, die man gegen die Zu- 
fammenfetzung des Waders gemacht hat. Uns däucht, 
fo lange Hn. Lavoifiers Thatfachen nicht durch ähnliche 
Verfuche im Grofsen widerlegt worden find, fo kann 
man gegen alle Ein würfe a priori vors erfte wohl ge
deckt feyn. Die Metallkalke nennt Ur. G. Hal Mauren, 
und unterfchcidet überhaupt nach dem verfchiedcnen 
Grade der Sättigung mir Sauerioff halbfaztre Stoffe, füh
re Stoffe, Satiren und überfauve Sauren. Gegen die Be
nennung, Hatbßvare, hat llr. Scherer Erimierungen ge
macht, denen wir beytreten, fo wie wir denn auch uher- 
faure Säuren etwas hart finden. Die Meta 11 kalke und 
Glafer übrigens Säuren zu nennen, ungeacntec man die 
Säure darinn nicht fchmeckt, kann wohl nicht anftöLir 
feyn, weil das Schmecken ja auch die Vitrioifiure indem 
Selenit nicht entdeckt; und man fagt denno h mcriolßw.- 
re lialkevde, wenn man den Selenit nach feinen Bejiand- 
theiLen nennen will. Ueber die Synthefis und Aualyfis 
der Säuren wird überall eine fo zahlreiche Menge von 
Thatfachen und Verfuchen angeführt, dafs ein jeder nach 
Belieben diejenigen auswählen kann, welche ihm am 
einleuchtendften zu feyn fcheinen. Gelegentlich bcfchaf- 
tigt fich Hr. G. mit den Ein würfen der Phlogiftiker ge
gen diefe oder jene aijtiphlugiftifthen Sätze, doch vor
züglich nur mit Kirwans Einwürfen , welcher bekannt
lich nunmehr felbft zum neuen Syftem übergetreten ift. 
Ohne Zweifel giebt.es Einwürfe, welche zum Theil noch 
kräftiger, als die Kirwanifchen find, welche wir aber 
hier nicht erörtert gefunden haben. Die aufserordenrli- 
che Explolion bey der Zerfctzung mancher Lufdlollb, z. 
E. des gephosphorten Wafferftoftgas mit gleichen 'Thei- 
len Sauerftolf- und Salpeterhalbfaurem - Gas erklärt Hv 
G. durch die plötzliche Entwickelung einer grofsen IG en
ge von Wärmeftolf. Hr. Pelletier erfuhr eine folche Ver
puffung zum grofsen Nachtheil feiner Augen. Das Ent
färben brauner und fchwarzer Subitanzen durch wohl 
ausgeglühtes Kohlenpulver rühre daher, dafs der Koh- 
lenftolf, wodurch' diefe Subitanzen ihre braune Farbe 
hätten, von dem Kohlenpnlvor angezogen werde. Piuf 
diefelbe Art entziehe die Kohle dem kohlengefäuerien 
Wader allen Kohlenftoff fo vollkommen, dafs das Kalk- 
walfer von diefem Waller nicht mehr getrübt werde, 
(Es könnte, unferm Eedüaken nach, die braune Farbe 
in den Subftanzen auch wohl etwas anders, als Kohlen- 
ftolf feyn, und folchergeftalt von dem Kohlenpulver un
gezogen werden.) Eine wohlfeile Art, die Köiilenf.mre 
in ihre Beftandtheile zu zerlegen, würde , nach Hn. Q.

Mey-

giebt.es
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Meynüngs eine äußerft wichtige Entdeckung für die 
Mcnfchheit feyn. Man würde-dadurch eine ungeheure 
Menge von Kohle erhalten, welche jetzt in den ver- 
fchiedenen Erden und Steinen verfteckt liege. Die Na
tur bewirke dergleichen Zerlegung täglich vor unfern 
Auo-an in der Vegetation der Bilanzen. Der Diamant 
feyÖvielleicht ganz reiner Kohlenftoff, weil er fich ganz 
in kohlengefäuerres Gas verwandele, wenn er in ver- 
Rhloffenen Gefäfsen mit Sauerftoff verbrenne. . In der 
Erklärung der Wirkung des Schiefspulvers bleibt man
gelhaft, dafs dabey nicht auf das in dem Salpeter ent- 
halreneKryRaliifationswatrer Riickficht genommen wor
den, welches doch gewifs.auch eine wichtige Rolle 
dabey fnielt, fo wie denn auch wohl bey der Erklärung 
auf das Ai- ali im Salpeter mit Rückficht genommen, und 
gezeigt werden müßte, in wie fern es die Wirkung 
befördere oder hindere. Uns fcheinen überhaupt noch 
nicht alle Umftände bey der Erklärung des Schiefspul- 
vers mit hinlänglicher Sorgfalt erörtert zu feyn. Dafs 
fich aus der überfauren Kochfalzfaure im Sonnenlichte 
Sauer-tofgas entwickele, und Kochfalzläure zutückbLi- 
be, fev nach dem Syftem der Stahliancr unerklärbar. 
(DiejenigenStahlianer, welche das Pbloghton aus Licht- 
und Wärmeftoff, und das Sauerftoffgas aus dem Wader 
der überfauren Köchfalzfäure zufammenletzen, möchten 
hier doch Auswege finden. Aber freylich find ja die 
Stahlianer felbft nicht eins, was eigentlich das^Phlogi- 
fton fey, welches einen grofsen Beweis für dieNichtexi- 
fteqz defielben abgiebt.) "üebrigens foll nach den Ver- 
fuchen, welche Hr. G. hier anführt, Braunftein nicht fo 
viel überfaure Kochfalzfaure geben, wenn zuvor fchon 
Lebensluft aus ihm entwickelt worden ift. Hr. Gren 
und andere behaupten durch ihre Verfuche das Gegen
theil. Rec. kann nicht aus eigenen Verhieben fagen, 
AVer hier eigentlich Recht habe. Dafs in dem überfauren 
falzfauren Gas fich manche Körper leichter entzünden, 
als in dem Sauerftoffgas, mochte der Rec. doch nicht 
ganz nach S. 192. erklären. Manche entzundere körper 
brennen offenbar fchlechter in dem überfauren Kochfalz
gas, als in dem Sauerftoffgas, ja verli feben wohl gar 
in dem erftern, da fie in dem letztem fehr lebhaft rort- 
brennen , zum Beweife, dafs es hier eigentlich darauf 
ankömmt, ob ein Körper mehrVerwandtfchaft zum rei
nen Sauerftolfe, in dem Sauerftoffgas, oder zu der zu- 
fammengefetz.tern Balis des überlaufen Kochfalzgafes hat. 
Käme es blofs auf die mehr oder mindere Verwandt- 
fchaft des Sauer'toffs zum Calorique in beiden G.tsarten 
an, f0 müfste jeder Körper in dem überfauren Kochfalz- 
dunfte belfer brennen, als in der Lebcnsluft. . e°' 
rie des Bleichens. — Die überfaureKochfalzfaure bleiche, 
Weil fie dem Eirbeftoff in dem Garne[Oxyge.i mittueile, 
wodurch nachher die Färbetheile in der aha Jfvhen Lau
ge auflösbar würden. Dafs Ammoniac aus Salpeter- 
und Wailerftoff beftehe, wird durch 31 Verfuche dar- 
getban. Wir hätten aber gewünfeht, dafs der Vf. fo- 
wohl hier, als überall in feinem Buche, die Schriften 
angeführt hätte, aus denen er feine Verfuche genommen 
hat. Es ilt für Anfänger nicht hinreichend, blofs die 
Gewährsmänner zu nennen. Was übrigens die Elektrici- 

tät in manchen Verfuchen zur Hervorbringung öder Zer
legung des Ammoniacs beytrage, mögte immer noch 
näher zu erörtern feyn. Die Theorie des Athemholens 
hat der Vf. fehr volll'täadig, mit viel eigenen Bemerkun
gen vorgetragen.. Das Sauerftoffgas werde beym Ein 
athmen zerlegt. Ein Theil defielben verbinde fich mit 
dem venöfen Blute, und verändere die dunkele Farbe 
defielben, in die hellrothe der Arterien. Ein anderer 
Theil vereinige fich mit dem aus dem venöfen Blute ab- 
gefchicdenenKohlenftoffe und dem fchwärzlichen Schlei
me in den Aeften der Lunge, und bilde kohlengeföuer- 
tes Gas ; wieder ein anderer Theil verbinde fich mit dem 
aus dem Blute abgesonderten Wafferftoffgas, und bilde 
dem wälferichten Dunft beym Ausathmen ; der frevge- 
wordene Wärmeftoff vereinige fich zum Theil mit dem 
Blute, woraus denn die thierifcheWarme entliehe. Bey 
den Thieren welche Waffer einathmen, werde auf eine 
ähnliche Art der Sauerftoff aus dem Waffer abgefondert. 
Da nun aber fowohl das Waffer als das Sauerftoffgas nur 
eine beftimmte Menge Sauerftoff.; enthielten, fo ftürben 
die kifche in dem VI affer , und die Landtliiere in der 
Luft, fo bald der in dem Waffer oder in der Luft ent
haltene Sauerftoff aufgezehrt fey. (Man könnte aber 
wohl fragen, was wird aus dein Waffer, deffen Sauer
ftoff aufgezehrt worden ift? Da das Waffer, worinn 
Fifche nicht mehr leben können, doch. noch immer 
IRajfer (d. h. aus Sauer- und Wafierftoff zufammenge- 
fetzt) ift, fo mufs der Grund des Sterbens wohl in etwas 
anderem liegen. Unläugbar kann Waffer auch durch 
fremdartige Theile, die es nach und nach aufnimmt, zum 
fernem Leben der Fifche unbrauchbar werden. Dafs 
der Sauerftoff defielben aufgezebrt fey, verträgt fich 
nicht mit der Vorausfctzung, dafs der Wafferftolf, als 
der andere BeRandtheil des Walters, für fich allein, nur 
in Luftgeftalt exiftiren kann.) Je vollkommener das 
Athemholcn fey , defto gröfser finde fich auch das Herz 
in Vergleichung des ganzen Körpers. Auch wachte mit 
der Größe des Herzens, die Gefräßigkeit eines Thieres 
u. f. w. Ueber das Athemholen des Foetus im Mutter
leibe. Da$ zum Leben taugliche arterielleBlut der Müt
ter komme, vermittel der Blutgefäfse der Placenta, 
in Berührung mit dem untauglichen Blute, welches im 
Foetus circulirt habe, und vertaufche feinen Sauerftoff 
mit dem Kohlcnffofte des leztern u. f. w. Dafs die thie
rifche Wärme in geradem Verhältaiffe mit der Meiio-c 
des Sauerftoffs liehe, welche ein Thier in einer beftimm- 
ten Zeit einathmet, hält der Rec. nicht für fo ganz* un
bedingt wahr. Ohne Zweitel entlieht auch fehr yiel 
thierifche Wärme aus der Zerfetzung der Nahrungsmit
tel, und Rigby möchte wohl nicht fo ganz unrecht ha
ben. Uebrigens können auch die Nahrungsmittel einen 
folchen Einflufs auf die Befchaiienheit des'ßluts haben, 
dafs feine Capacität, Sauerftoff anzunehmen, hey"glei
cher Menge emgeathmeter Luft, bald gröfser bald klei
ner ift, woraus fich die vermehrte oder verminderte thie- 
iHche Wirme, nach diefen oder jenen eingenommenen 
Nahrungsmitteln, erklären läfst. Ueber die Lufrerfchei- 
nungen — dafs Gewitterregen nicht aus dem Verpuffen 
von Sauer- und Wafferftoffgas, durch Hülfe eines elektri-
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leben Fun'kens, in der Atmosphäre entftphen könne, 
■fcheint dochwohl nunmehr ziemlich ausgemacht zu feyn. 
Auch linder fich fo viel Wafferftoftgas gar nicht in der 
Atmosphäre, dafs der Regen auf die erwähnte Art ge
bildet werden könnte. Aber auch durch eine plötzliche 
Erkältung in einer Lufrfchicht, kann kein Regen her
vorgebracht werden , wiellr. de Luc umltändlich gezeigt 
hat. Da übrigens Waffer, ohne irgend eine andere Ver
bindung. als mit dem Wärmeftofle, nur bey einer Tem
peratur die über 212° (Farenh.) geht, eigentliche Gas
gehalt haben kann, fo mufs, wenn anders Waffer fich 
in Luft verwandeln fall, noch ein anderer, von der 
Temperatur unabhängiger Umftand hinzukommen, da
mit fich die luftförmige Geftalt auch'bey einer niedri
gem Temperatur der Atmosphäre erhalten kann, Dann 
aber kömmt es auch nur blofs auf eine Aenderung die- 
fis Umftandcs, und nicht auf die Temperatur an, wenn 
es feine Luftform wieder verlieren foll. Es kann aber 
auch Waffer von der Atmosphäre aufgenommen, und 
in ihr durch Ziehkraft entweder gegen die Grundtheile 
der atmosphärifchen Luft, oder gegen andere in ihr be
findlichen Stoffe, erhalten werden. Dafs dies Waller 
nicht auf das Hygrometer wirken könne, ift klar, eben 
fo wenig wird es bey verminderter Temperatur, den 
gewöhnlichen Gefetzen der Dämpfe und Dünfte folgen. 
Aber alsdann darf nur jene Ziehkraft fich ändern (die 
Temperatur bleibe immer diefelbe), fo ift der Regen 
vollkommen erklärt. — Die Wafferhofen will Hr. G. 
für keine elektrifche Erfcheinung gelten laffen. Er er
klärt fie durch zwey entgegengefetzte Luftzüge, wo

durch ein Luftwirbel entftehe, in deffen Axe die Luft 
mit Waffer überftittigt fey, und daher eine gewiße Men
ge deflelben fahren laffen müffe. Das Geräufch des Dor
ners entftehe, indem Wallergas in der Atmosphäre 
fich fchnell in einen tropfbaren Zuftand verwandele, und 
ein Vacuum laffe, in weiches die benachbarte Luft fchrell 
einftröme. Der zweyte Abfchnitt diefes Buches handelt 
von den unzerlegten Körpern, und hat 25 Kapitel, worinn 
insbefondere von den Laugenfalzen, den Erden und Me
tallen geredet wird. Der dritte Abfchnitt betrachtet die 
zufammengeletzten Körper, und zerfallt in g Kapitel, 
worinn von den verfchiedenen Arten der Säuren, von 
der Zerlegung v.egetabilifcher und thierifcher Subftan- 
zen durch das Feuer, vom Alcohol, von den Mittelfal
zen u. dgl. geredet wird. Die Pflanzen enthielten we
der Oel (?) noch Waffer (?) noch kohlengefäuertesGas, 
wohl aber dieBeftandtheile diefer drey Subftanzen. Eine 

-Pflanze nähre fich ganz allein (?) von Waffer, Luft und 
Licht, und die Erde diene ihr blofs zum Standort (?). 
Der letzte Abfchnitt ift der praktischen Chemie gewid
met In einem Anhänge ift eine kurze Ucberficht eini
ger Hauptfätze gegeben, und noch verfchiedenes vom 
Phlogifton und den Meynungen darüber beygebracht. 
Der Rec. verfichert, dies Buch mit fehr viel Vergnügen 
gelefen zu haben. Wir hätten zum Behufe der Anfän
ger auch Kupfertafeln zur Erläuterung mancher Verfu- 
ehe gewünfeht. Wer indeffen darinn nicht fremd ift, 
findet den Vortrag des Vf. vollkommen deutlich, und 
befriedigend.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften, Erlangen, b. Pali»; Moralijche 

Fei-fache an ffinge-verheyraihete Frauenzimmer, von Mrs. Griffith. 
Aus dem Englifchen. 1792. 80 S, in 8, — In diefen moralifcEen 
Verfuehen fchildert die kluge Verfafferinn die. wefentlichften 
Pflichten einer jungen Ehefrau, wozu ihre dreyfligjahrige unun
terbrochene eheliche Glückfeügkeit fie befonders gefehiekt mach
te. Die Abhandlungen find betitelt: Religion, eheliche Liebe, 
Gemüthsftimmung, Nettigkeit, häusliche VergnügHngen, Freund
fchaft, älterliche und kindliche Liebe, Oekononiie— und diefe 
zeichnen lieh vor vielen andern Lehrfchrifte.n diefer Art fehr 
vortheilhaft aus, fowchl wegen ihres reichhaltigen Inhalt», als 
auch ihrer angenehmen Schreibart. Nicht allein Engländerinnen, 
fondern alle junge Frauenzimmer, in welcher Nation fie auch 
leben, können aus diefem Buche die grofse Kunft lernen, fich, 
ihren Gatten und ihre Nachkommen glücklich zu machen. Als 
eine Probe von der gefchick,ten Darftellungsart an fich trocknet 
Materien, welche durch das ganze Werkchen herrfcht, heben 
wir folgende Stelle aus; „Der Hausvater mufs der Ilauptgegen- 
„llandjier Aufmerkfomkeit feinps Haufes feyn, damit er lieh zu 

Haufe glücklicher fühle, als irgend andeiswo. Ohne Zweifel
„ift alfo das grofse Gefchäft eines Weibes, ihrem.Manne fein 
”Haus angenehm zu machen; dann wird er fich an ihrer Gefell- 
,’fchaft ergötzen, und keine Vergnügungen aufserhalb fuehen. 
„Ein Gatte kann vielleicht bey feinen täglichen Auswanderungen 
"manches Weib fehen, das ihm hübfeher rorkommt, als die fei- 
”ne • a,ber es iü: gemeiniglich ihre Schuld, wenn ihm eine lie- 
"benswiirdiger erfcheint. Verlangen zu gefallen verfehlt feiten 
"feinen Zweck, aber von einem Weibe mufs es mit der feinften 
’^Delicaxeffe geäußert werden, fich mehr in feinen Wirkungen 

„als in der. Abficht zeigen, nieht alltäglich, nieht zudringlich 
„werden. Diefe petits Joins find die belle Ergänzung der grefsern 
„Pflichten, und machen das Leben angenehm; wie ein «iedli- 
„cher Naehtifch das Mahl vollkommen macht, und keinen 
„Wunfch unbefriedigt läfst." — Die Verfafi’erinn fchliefst ihr 
Lehrgebäude mit diefen wackern Worten : „So abgeneigt und 
„ungünftig unfer Zeitalter moralifchen Schriften feyn mag, und 
„fo wenig man mich einem fo fchweren Geschäfte, als ich unter- 
„nommen habe, gewachten finden wird: fo hoffe ich doch, kein 
„Richter wird fo ftreng feyn, mir das Verdienft der guten Ab- 
,,ficht abzu^rechen, fo unendlich weit ich auch unter dem ge- 
„blieben feyn mag, was ich mir zu erreichen vorgefetzt hatte, 
„nämlioh meinen fchönen Landsmänninnen wieder den Vorzug 
„zu verfchaffen. den fie vormals über die übrigen ihres Gefchlech- 
„tes in der ganzen bekannten Welt behaupteten , und die ehren- 
„volle Zeit zurückzubringen, da die Grabfchrift der Familie 
„Lukas die ganze brittifche Nation Charakter iljr.te:

„Alle Brüder waren tapfer,
„alle Schwellern tugendhaft,"

.Die fleißig gearbeitete Lfoberfetzung ift, wie man aus der 
Zueignungsfchrift flehet, von Hu, Conrektor Lang zu Oettingen. 
Um nichts von dem Eig&nthümlichen der Schriftftellerinn ver- 
Johren gehen zu laffen» hat Hr. .L. felbft dasjenige nicht ansge- 
laflen oder geändert , was nur auf die brittifche Nation Bezie
hung zu haben fcheint, Die Copie ift alfo dem Originale treu 
geblieben.
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Paris, b. Buiftbn: Memoires du Comte de Mswrepas, 
Miniuve de In Marine. Troif. Edit, avec onze Cari
catu res du temps, gravces en laille-douce, 1792. 
IV Vol. 342. 3-8» 352 und 288 S. 8«

Der Vorrede zu FolSe find diefe Denkwürdigkeiten 
aus einer Sammlung von Urkunden und Anekdo

ten in 52 Bänden gezogen, welcke der Graf von 
ras und fein vertrauter Secretair Safe wahrend des LaiIs, 
in dem der Graf von 1749 
zulammengetragen. Die unordentliche Form, und der 
oft ab-ebrochne Faden lind daher zu erklären V cd 
die einzelnen Stucke zu verfchiednen Zeiten gefchneben 
End, fo heilst es fehr oft: cujetzt, von Jahren, die weit 
voneinander lind. Die erlten beiden Bande handeln 
von den letzten Jahren Ludwigs des i^eu und derMmo- 
rit'it feines Nachfolgers. Das intereJläntefte aus meicr 
Zeit iit aus den treulichen Memoires de St. Simon bekannt, 
und in Anfehuug des Inhaltes lind die Denkwürdigkei
ten des Gr. von Maurepas mit jenen gar nicht zu ver
reichen. Die tiefe Kenntniß der Menfchen, die tref
fende Schilderung ihres Charakters in moralifcher und 
nolitifcher Rücklicht, welche die Mein, des Herzogs von 
vf Simon zu einem in feiner Art beynaae unvergieich- 
Fc'hen Buche machen, fucht man hier vergebens. Es 
ift eine Sammlung Nachrichten, wie ein aner hoß”"“. 
der mit gelebt hat, lie zur Erinnerung dellen, was ror 
g^gano-en, auffetzt: Familiennachrichten, Genealogieen, 
&ndaUT: Hntorien u. dergl. Spottgedichte lind hier in 
erofser Menge auf behalten, da der Graf, der für eine 
der t orWhfcn witrigen Köpfe der Ari: zu fernerZett 
galt, felbit fehr viele davon verfertigt. 5 Dm.e Ged 
haben feit langer Zeit einen fo grofsen babt
den wichugften Begebenhe.ten 40
dafs fie auch in der ernfthaiiea politilchen Gef^1^^ 
Au.merkiamKeit verdienen. Seat lehr langer^ -c 
in Frankrenh eine .öffentliche Summe des Volk* exilint, 
und giofsen Einfluß auf die Ötaatsverv-altuPg gehabt. 
Weills nber in der Verfafiung des Rei hs durchaus an 
Mitteln fehlte, diefe Saimne des
Und ihr einen regelmäßigen Gang und ieften Ein hiß zu 
geben; fo fchwankte die Regierung beftindig zwifehen 
ühermütlüger Verachtung alles Widerftandes, um furcht- 
famer übertriebner Nachgiebigkeit gegen das l rtheil ei- 
ner Klaffe von Menfchen, denen man billig keinen Ein- 
flufs haue zugeftehen follen, der Müfsigen inderHaupt- 
Radt. Diefes hat einen fehr grofsen Einilufs auf die je
tzige Revolution gehabt, deren auszeichnende Eigen
heiten daraus erklärt werden können. In diefer Hinficht
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ift die ausführliche Nachricht von einem fogenannten 
Regiment de la Calotte fehr intereßant, womit der gte 
Theil des vorliegenden Werks anfangt. Eine Gefell- 
fchaft, deren erftes Haupt Hr. AimonPorte - manteau 
de Louis XIV war, ein alter Mann, deffen Charakter und 
Veritand Achtung einflöfste, maßte fich eine Art von 
cenforifchem Anfehn an, machte Epigrammen, Gedich
te, witzige Einfälle aller Art über alle Vorfälle der Zei
ten bekannt, und ward am Ende durch den Einfluß 
den die-Chanfons immer in Paris und Verfalles gehabt 
haben, auch in politif-her Rücklicht furch.bar. Manre- 
pas war eins ihrer thädgften Mitglieder, und erzählt hier 
mit Wohlgefallen alle kühnen Streiche die lie "-emacht 
die Gedichte, die er verfertigt. Die Gefellfchaft hörte 
erft dann auf, als Mad. de Pompadour anlieng zu herr- 
fehen, weil diefe durchaus keinen Spott über Dinge und 
Perfonen, denen lie ihre Protection ertheiite, vertragen 
konnte.

Im dritten und vierten Theile find ferner Nachrich
ten von der Zeit enthalten, da der Vf. Minifter des See- 
wefens war. Memoires über Angelegenheiten der Ad- 
miniftration, die wohl nicht von ihm find, und wenig 
bedeuten: einzelne Anekdoten , Erzählungen einzelner 
Punkte der Gefchichte und UrtheHe. Alles unzufammen- 
hängend und fehr flach. Selbft über den Cardinal Fleu
ry, unter dem der Vf. lange gearbeitet, und über feine 
Staatsverwaltung, die w-iderfprechendften Urtheile. Hin 
und wieder find in diefen letzten Bänden .einzelne Züge, 
welche dienen können, die Gefchichte der Zeit vollftän- 
diger zu machen, aber doch nur wenige. Man fieht al
lenthalben, dafs es dem leichtfinnigen Manne mehr dar
auf kam, einen witzigen Einfall, einen Scherz zu erden
ken, und fich mit den Angelegenheiten des täglichen Le
bens des Hofes und der Grofsen zu befchüfrigen, als dafs 
er einen wahren Antheil an den Staatsangelegenheiten 
genommen. Die ganze Sammlung creht nicht weiter als 
bis 1748. Ein Originalbrief des Dauphin (Vater Lud
wig des löten) über die Bataille bey Fontenoy, und hin 
und wieder einige Erzählungen find'charakteriftifch. Im 
Ganzen aber die Ausbeute für den Gefehichtfcfireiber von 
weniger Bedeutung.

Die grofse Sammlung franzöfifcher Memoires, wel
che feit einiger Zeit veranftaltet worden, und zu wel
chen die Memoires de. Saint - Simon, de Richelieu, Du
clos, Choife ul und andre gehören, ift noch mit folgenden 
vermehrt worden:

Paris, b. Buiflbn: Memoires de laMinorite de Louis XV 
par B. MaJJ'dlon. 17^2. 320 S. 8-

Die ganze Sammlung befteht aus fehr ungleicharti
gen Schriften. Man verftand fonft eigentlich unter dem 

Mmmm Titel:
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Titel: Memoires, die Denkwürdigkeiten, welche von ih
ren Verfaffern über fei blierlebte Begebenheiten aufge
zeichnet waren. Nachdem die Vf. diefer Schriften in 
intereflanten Perioden, in Verhältniffen, wo fie viel be
obachten konnten, gelebt haben, nach dem Maafse des 
trollenden Urtheils und Beobachtungsgeiftes, das ihnen 
zu Theil geworden war, und des Talents, ihre Beobach
tungen und Bemerkungen auszudrucken, ift der Werth 
folcher urkundlichen Gefchichtsbüchcr fehr verfchieden. 
Wenn alle jene Eigenfchaften in hohen Grade vereinigt 
find, fo gehören folche Schriften zu den lehrreichlten 
und unterhaltenderen. Sie gewahren eine Art von an- 
fchaulicher Kenntnifs. welche nur wenige Gefcbicht- 
fehreiber, die aus todten Quellen fchöpften, ihren W er- 
ken zu. geben gewufst haben. Und wenn fie auch von 
diefer Seite weniger Werth haben, fo ift es doch allemal 
intereflant zu lefen , wie ein Mann in wichtigen Poften, 
(denn von folchen rühren fie doch mehrentheils her,) 
über die Begebenheiten feiner Zeit gedacht hat. Dieje
nigen, welche nicht fehr reichhaltig find, enthalten auf 
diefe Art doch einige Beyträge zur Kenntnifs der Ge
fchichte und der Menfchen. Ein fehr tadelnswerther 
Mifsbrauch fcheint es dem Rec. hingegen, wenn die Form 
folcher Materien \ on einem dritten gebraucht wird, um 
die Gefchichte einer gewißen Periode dadurch anziehen
de" zu machen, dafs fie einem der theilnehmenden Zu- 
fchauer in den Mund gelegt wird. So hat der Heraus
geber der fogenannten Memoires de Richelieu die Unver- 
fchämtheit fo weit getrieben, die Gefinnungen eines mo- 
dilchen Revolutionspredigers in die Erzählung, die er 
jenem alten verdorbnen Hofmanne zufchreibt, einzumeii- 
gen, und feiner Compilation dadurch allen Schein von 
Wahrheit zu nehmen, da die innre hiftorifche Glaub
würdigkeit feiner Erzählungen fchon fo viel gegen fich 
hat, und von manchen Dingen beynahe ofienbar die 
Falfcfaheit gezeigt werden kann.

Die Memoires des Maflillon rühren von ihm felbft 
her. Sie betreffen auch feine Zeitgenoffen, und er hat 
die handelnden Perfonen felbft gekannt. Aber fein Buch 
ift in gewißer Abficht, für Ludwig den I5ten und auf 
deffen Befehl geichrieben. Es har daher weder die Nach- 
läfsigkeit noch dieforgenlbfe Freyheit des Urtheils, w el
che andre Denkwürdigkeiten fo anziehend macht. Das 
W erk ift fchön gefchrieben, mit Mäßigung im Urtheile 
und Ausdrücke: aber man findet darinn nicht die tref
fenden Züge des feinen Beobachters, und wenn gleich 
das hiftorifche Gemälde getreu und mit politifchöm Ver
sande entworfen, die Urtheile richtig und die Gefinnun
gen, welche darinn herrfchen, gut find; fo fucht man 
doch auch vergeblich die eigenthümlichen Grundfiuze, 
welche ein Staatsmann durch den Vortrag über kürzlich 
verflofsne Zeiten und Begebenheiten, dem Monarchen, 
für den die S-hrift zunächft beftimmt gewelen ift, ein- 
zuliölsen gefueht haben würde.

VERMISCHTE SCHRIFT EM.

.Bern, in Comm. der typographifchen Gefellfchaft: 
Die ieijerjiunden des Gejchajlmann^^ Von aew

R-ZE IT UNG.

Herausgeber der Feyerftunden der Grazien. S» 
famtxeiuem Anhänge, die iE eit, Sachregijier, Äa- 
metitegijler und Schlußrede. 72 S. 3.

Ur. .(Johann Georg Heinzwanr, der fich in der Schluß
rede nennet, „ha. eine Panh:e des neuen Bandes unter 
„dem Litel: Die Eetjerjinnden eines Gefchajtsmanne*, ab- 
„drucken laßen. Weil es einem Manne, der fich erft 
„von der Güte eines Buches -überzeugen will, nieht zu- 
„zumuthen ift, drey Ita ke Bände aut einmal zu kaufen.“ 
Ja wohl! „Wer es nach feinem Gefchmack findet, kann 
„dann die übrigen auch erhalten.“ Für ein Probeitück 
ift gegenwärtiges Buch ein wenig dick. Die klebrigen 
find: „Das Bürget Journal oder kleine FßtniUenbihlhtliek». 
„wovon zwey jiarke Bände von 89 Sogen ebenfalls zu 
„haben find; end es wird den Autor (auch den Lcfer i) 
„freuen, wenn beide mit einander verbunden werden, 
„weil eines das andere erläutert und \ ollftandiger macht.

Hr. H. rühmet fich am Ende der Schlufsrede: „der 
„alleinige Herausgeber zu fevn, und keinen Mitarbeiter 
„gehabt zu haben.“ Wenn er unter Mitarbeiter Mitab- 
fchreiber verlieht, Ib wundern wir uns nicht wenig, wie 
die Finger eines einzigen Menfchen eine fo herculiLhe 
Arbeit haben zu Stande bringen können. Die meiiten 
Auffätze find Cirata, oder, wenn es hoch kommt, Ue- 
berfetzungen und Auszüge aus fehr bekannten Büchern, 
z. B. aus Abt’s Werk vom Verdienft, aus Meiners Brie
fen, aus Zimmeimanns Buch über die Einsamkeit und 
den Nationahtolz, aus l oUaire’s Schriften, aus Bahrdts 
Lebensgefchichte, Hufelnnd’s Nachricht von der wirkli
chen Errichtung eines Leichenhaufes; und mehrere öf
fentliche Urkunuen find wörtlich nachgedruckt. Auch aus 
dem Preußifchen Religionsedicte fouragirt Hr. H. und 
rühmet nicht nur die gute Abficht des Königes, der auch 
wir ehrfurchtsvoll Gerechtigkeit wiederfahren laden, 
fondern das Edict felbft und fchimpft auf die bofen Auf
klärer weidlich los. Ueberdiefs giebt er noch eine Much- 
ßhrift von einem Freunde zum Beften. Diefer Freund 
fcheint lo wohl dem Style als den Gefinnungen nach zu 
urtheilen, kein anderer als der Verfaffer felbft. Im
merhin! Hagedorn fagt ja: „Es ift erlaubt lein eigener 
„Freund zu leyn.“ Wieder erlaubt ilt es, Leute von 
entLhieuenen Verdienften herab zu machen. S. 77. 
„Mufs ein — Eberhard, ein Teller kommen, um Chrifii 
„Geilt zu verkündigen und die Spur des ewigen Lebens 
„zu linden? . . . Saften < baßen) denn alle, die bisher 
„an das Chriftentbum nach der Weife der Wtcr glaub- 
„ten, in dem Schatten des Todes?“ V\ ie kann doch ein 
Sihriftiieller,^und zv\ar ein proteitaMifi hc-r Schriftltel- 
ler, folche tapucinerlragen autVerlen? Sieht er denn 
nnht ein, dass er hieuurch derReioimation undLuthern 
das Verdammungsurtheil fpritht? Doch Hr. H. iftzu viel 
mit (Schreiben bekhättigt, als dals ihm z.eit zum Den
ken übrig bleiben konnte. Somt würde erlich keines 
fti olieftbaren V\ iderfpruches khuldig gema-hc hauen 
(ö. 7.):. „Es ift unitrehig, dafs S hvvariuerey undftoer- 
„glauben ungleich Lhadlithere Wirkungen zu allen Zci- 
„ten hervoigebracht, als der Unglaube.“ S. 66- „\\cun 
„ein Lebel gegen ua.- andere ausgewechfeit werden mms, 
„1q wuro es iaituoch belfer, wir wären ChuaodoAen“ - 

(das
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(das heifst aberglöubifch ; denn wahre Orthodoxie wird 
der Verfafler doch für kein Uebel haken?) „geblieben, 
„als dafs wir jetzt zum praktifchen Unglauben herab lin- 
„ken.“ Er würde nicht fo falfche Moial lefen,- als S.

,Ein jeder Procefs fchändet und entehrt den Chri- 
cienn der wahre Chrift ftreitet nicht.“ S. 584:ften

„ich rathe, man foll fie (unzüchtige Werhsperfonen haß 
„fen lernen, fo wie inan das Lafter hälfet.“ Er würde 
den berüchtigten Fragmenten des Hn. Ritters von Zim- 
mennann, deren Unwahrheiten fo unwiderleglich darge- 
than lind, nicht auf gut Hojfwannifch das Wort reden, 
die Herzenstheologie oder Mijiik vertheidtgeu und be
haupten, dafs die Schriften der Närrin Bourignon „noch 
„überall gefacht und gefchätzt werden.“ Auf Hont und 
deffen Philofophie ift er nicht gut zu fprechen (S. 5I2): 
„Die reine Vernunft wandelt neben der gefunden Ver- 
„nunft vorbey, denn der Stolz trennt jene von diefer. — 
„Kantifche Philofophie ift alfo nicht die Philofophie der 
„Gefchäftsmänner.“ Auch Meißner und Schulz bekom
men ihren Theil. Hier ift die ganze Stelle, fie charak- 
terifirt zugleich Hn. H’s. StyL

„Meifsneriaden, Epigrammen, Greconrtfche Gedichte und Sehul- 
„zifche Romane, gefellen fich zu den fentimenralen, humori- 
„ilifchen und (currilifchen Brofchüren, die die Pulte, Macht- 
„tifche und Winkel unfertr Herren und Damen und Bud-n- 
„weiber umlagern und machen von ihnen gleichfam die VViir- 
,,ze aus, wovon fich der Naehgefchmaek allemal länger er» 
„hält, als von der eigentlichen Kolk Frivolitäten, bey de- 
„nen die Unfchuld nicht ohne Erröthen verweilen kann, bey 
„denen zu verweilen das erße Verbrechen ift, defi’en man 
„fich fchuldig machen kant?, weil lie damit den erften Schritt 
„zu ihrem Falle thut, werden Ideen, mit denen man fielt 
„mehr familiarifirt, die den Ton zu den gewöhnlichen An- 
„fpielungen im gefelligen Gefpräche abgeben. “

Nach diefer Probe wird es untere Lefer nicht Wun-
der nehmen, wenn Hr. il.. S. 615 Ausnahmen durch das 
eingeklammerte Exceytions zu erklären für nöthig findet 
und S. 361 Cwismus durch — Bürgerklubb überfetzft

Den Anhang, oder wie man den Auffatz die II eit 
heifsen teil, ift des Vorhergehenden vollkommen werth. 
Wir lernen daraus (S. 19 ): „dafs in Carthago diebtaats- 
„verfaffung ganz englifch war — hnlb Demucratie, halb 
„Avißocraiie, dafs in Paläftina das heilige Land liegt,“ 
und dafs die Hyäne (S. 30.): „Löwen und Panthenbie- 
„re anfalrt und oft mit leichter Mühe bezwingt.“ Ob 
fie auch auf Hafen Jagd macht, fagt Hr. IL nicht; aber 
fiait füllten wir es aus diefer Stelle fchliefsen: „AuHal- 
»lend merkwürdig ift mir das lieficht eines gewißen be- 
»Aüchtigten Recenfenten gewefen , den jedermann kennt, 
•»und der gänzlich das Geficht einer Huäue hat.“ Der 
Recenfent will hier fchliefsen, um in den Spiegel zu fe- 
hen; doch vorher wüufi ht er der Aufklärung von gan
zem Herzen Glück. Ihre Feinde find eben nicht fürch
terlich.

Zürich, b. Ziegler und Söhne: Sammlung Aß atifeher 
Originalfchrijten. • Indifche Schriften — Enter 
Band. 1791. 512 S. gr. 8. (1 Rthlr. g gr.)

Der ungenannte aber nach feiner fehlerhaften Mund- 
*rt» z. B. Jelbs, wäre, befurchten, ßuhnd, loß, EamiUe, 

zu urtheilen, vermuthlich auch fetiweizenfehe Heraus
geber diefes Werkes erkläret fich in der Vorrede für die 
Beförderung der Kenntnifs morgenländifcher Gelehrfam- 
keit, mit einem rühmlichen Eifer, der aber fchwerlich 
die rechten Mittel dazu treffen mochte. Das befte 
meynt.et, wäre, alle in Europa vorhandene afiatifche 
Werke m der Grundfprache abdrucken zu laffen. Die
fes Unternehmen fcheine zwar fchwierig, fey aber doch 
ausführbar, wenn nur jede Hauptfladt von Europa die- 
für fie unbeträchtliche Ausgabe für eine Art Lettern am 
wende, z. ß. London eine Samf krutanifche, Paris eine 
Perfi ich e, Berlin eine Tamulifche Druckerey errichte 
Setzer und Correctoren Helsen fich gewifs finden. Wä
re nur lext da, Sprachlehren, Wörterbücher, und in 
jeder beträchtlichen ßücherlammlung ein Dutzend Wer
ke in jeder Sprache, fo würden fich unfehlbar Männer 
finden, die fie aus Liebhaberey ftudirten und überfetz
ten. Wahrlich ein artiger und muthiger VorRhlao- nur 
Schade, dafs die albernen Ilauptftädte Ihr Geld nö±i^er 
und heiler zu brauchen glauben, als koftbare MaculaTur 
zu drucken, die niemand kaufen mag und lefen kann 
Indeilen ift der Vf. befcheiden genug, einzufehen, dafs 
ein wenig bekannter fehr ilolirter und unbedeutender 
Mann nicht Kräfte genug habe, jenes zu bewirken und 
darum will er ftatt für Europa, nur für Deutfchland ar
beiten und ftatt der Urfchriften nur alle vorhandene Ue- 
berfetzungen fammeln und in unfere Mutterfpracheüber- 
tragen. Davon verfpricht er lieh den Nutzen, die Wer
ke gcmamuütziger zu machen, und felbft mehr afiati
fche Literatoren aufzumuntern, wenn fie neue Ueberfe- 
tzungen anbringen und Vergehung dafür erhalten kön
nen. Dieies letzte ift nun offen bäte Vermeffenheit, den» 
ein dsGuignes, Halhed, Reiske oder Wahl darf doch, 
wohl leine Arbeit nicht erft nach Zürch haufiren tragen 
Aber auch felbft in Abficht des fchon bekannten wird 
die an heb zwar fuhr nützliche Gemeinmachung nach 
diefer Art wenig fruchten. Denn fo hinderlich auch bis 
weilen die von dem Vf. getadelte Erfaufung in weitFmf 
tigen Commentarien dem fieifsigen Lefer der Urfchrift 
zu lejn pflegt. Io List lieh doch bey einem'ganz eDtBe. 
genfteaenuen \eriahien noch weniger hoffen, indem der 
Lefer fich durch die Fremdheit der Sachen felbft und 
des Vortrags zugleich allein durcharbeiten füll, darüber 
aber im Mangel der nothigen Vorkcnntmfie leicht ermü
det und die ihm unv entundliche oder uenigftens nicht 
genug reizende oder unterhaltende Leferey mit Verdruß 
bald wegwirft. Das hatte den Vf. warnen Zöllen, die 
btucke nicht lo ganz roh und ohne alle Erläuterung zu- 
fammen zu ftellen, Wenigftens haben das die Wieder 
herftcller der aken griechifchen und römdchen fo wie 
die bisherigen Anfänger der nwrgenkmd.fcfien’Gelehr- 
famkeit nicht gewagt, fondern eben durch ihreCommen- 
tare Verdien ft und Beylall erworben. Auch find hier 
die Stucke gar zu fremdartig unter einander gemifcht, 
und es kommt faft fo heraus, als wenn man einem Mor
genländer Stücke aus Homers Gedichten, den Actis San- 
ctorura l'aufts Hüllenzwang und Stärkens Heilsordnungr 
wechielsweife unter einander ohne Erläuterung überle
tzen wollte, um ihm.einen Begriff von unferer europ<- 
fchen Gelehrfamkeit Leyzubringen Der eilte Bänder
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hält nemlich folgende 20 auch fchon auf dem Titel ab
gekürzt verzeichnete Stücke: 1) Bagawadam, aus dem 
Franzöfifchen überfetzt, welches beynahe die Haltte des 
Gäpzcn einnimmt, und wovon Nr. 21. der A. L. Z. von 
1790 hinlängliche Nathricht gegeben iit. Hierauf fol
gern drey Stück aus de la Louberes Befchreibung von Si
am, nemlich: 2) das Leben des Teweiac, voll Unge
reimtheiten, Wunder und Verwandlungen; z. B. drey 
erwachfene Prinzen Hreiten mit einander, .ob der Reis in 
der Schäflel oder dem Topf oder der Scheune wachfe; 
Sommona- KoJom , der Obermönch, welchen Tewetat 
verfolgte, predigt in einer Pagode vor 10 Millionen Men- 
fchen, zur Strafe w ird letzterer in die Erde verfenkt, 
fteht gooo Klafter hoch, über den Kopf mit einem glü
henden KeiTel bedeckt und mit drey eifernen Spielen 
durch den Leib feft gellochen; 3 , die vornehmften .Le
bensregeln der T.alapoeng in Siam, äufserft ftrenge und 
Äb^efchmackt, und 4) Erklärung des Parimuk oder des 
Testes des Winak, oder vielmehr die Gebrauche bey der 
Lcfun^ defielben. 5) Das Buch des Fo, oder vielmehr 
nur ein kleines Stück daraus, über die Samapäifihe Sit
tenlehre der Vernichtung aus de Guignes Gefchichte der 
Hunnen. 6) Vier Upnekhat, d. i. .Geheimnille, Haupt- 
ftücke eines Auszugs der Wedams, der überhaupt aus 
co befteht, aus dem Samfkrutamilchen ins Penifche und 
aus diefem ins Franzolifche uberfetzt von Anquetil du 
Perron in feinen Recherches für Finde. Das yte, £te 
nnd Qte enthalt einen kurzen dunkeln Lehrbegrilf von 
Gott und der Welt, das ipte aber eine äufseril langwei
lige Litaney.' 7) Ein Stück aus dem Indifchen Helden
gedicht Mahabarat, nach rarraud's franzölifcher Ueber- 
fetzun^ des Bhaguat Geeta, welche auch Nr. 294 a. der 
A. L. Z. von 1787 angezeigt ilt. Es enthält eine kürze 
dichterifche Befchreibung eines Krieges der Untergötter. 
q) Verzeichnifs der Könige von Indien nach Anquetil du 
Perrons Auszug des Tedzkprat Aßalatteng, eines um, 
1712 gefchriebenen Perfifchen Gefchichtbpchs und Tie
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fenthalers Befchreibung von Hinduftan, ziemlich tro
cken, verwirrt und wegen Ma-gel der Ueberciniümmung 
nicht zuverlässig. j Aus-ug aus dem Buche Amucrt- 
kend aus de Guignes Memm cs de lii.erature. Der Na
me bedeutet tu ml als Q teile d .*s Wafersdjs Lebens, 
und es emhäii das indifche; e.n derK. nmnhs cesMen- 
leh n nach Leib un 1 beele. mit belbnderer Anwei.uung 
auf reine diulic ,kiit ohne Leidenfchaftt n, a.iei zugleich 
auf kinuilche zSauuerey durch Werter, Zeichen, Gehir
ne und Geiiterbannen. 10) Auszug au^ dem Bedang 
Schaller und 11 Dirm Schalter, dicluenfchc Geipracne 
und Lrzauiungen üb_ uott, Schöpfung, Welt, Verni.h- 
lutig und V\ eiöhcit- tz ) Auszug aus dem Neauirien; 
dellen Vertaner Goutam über Subfianz, Qrui.dar/ach, 
Zeit, Sinne, Gewißen, Freyheit, u. 1. w. trmKen rai- 
fonnirt. 13; Verzeichnifs der Indifchen Götter mit einer 
Menge unerklärter Namen, .welches man fünft viel bef- 
fer hat. 14) Auszug aus dem Schanah -Bhade, von 
Gott, den erfchaifenen Geiilern und Weltaltern. 15) 
Lords Auszug aus einem Schalter, ton der Schöpfung, 
den Temperamenten, den Weltaltern, Sittengeletzen, 
Opfern, Gebräuchen und Volksftämmen. Von diefen al
len wird nicht angegeben, wo fie hergenommen find, 
und ihr Werth ilt bey dem falt gleichen und fo fehr in 
die Kürze gezogenen Inhalt überhaupt von weniger Be
deutung. Zuletzt folgen noch einige ötücke aus den 
Ilallifchen Nachrichtep von der D milchen Bekehrungs- 
aniialt. 16) Tirunamalei, ein berühmter Feit-und Wall
fahrtort der Indier von Hn. Gerike, welcher dort mitten 
unter der Menge Volks wider den Götzendienft predig
te, ohne die geringlte Ungelegenheil: zu haben. 17) 
Die Infel Ramefüram, mit einer Pagode, und 13; des 
Landprediger Philippi Aufenthalt dafelbft. 19) Ge- 
fpräch mit einem Brahmaner und 20) Saftiram oder 
Weifsagungen bey m Feit der Sonne von ihren Töchtern 
und ihren Erfcheinungen, höchlt albern und finnlos.

KLEINE, SCHRIFTEN.

Verwischte Schriften. Berlin u. Braunfchweig: Theo
rie der Kauft zu zanken. Allen gelehrten Zänkern unfers Vater
landes unterthänigft zugeeigiret von dem Verfaßen 1789. 4.0 S. 
g. Der Vf. handelt feinen Gegenlland fehr methodifch ab, und 
verräth eine gute Bekfenheic, befonders in den neueften Streit- 
fehrifeen der Gelehrten. In der Vorrede zeigt er die Nothwen
digkeit nnd Nützlichkeit feines tchwürigen Unternehmens. So
dann beugt er forgfältig dem Vorwurf aus, dafs feine Theorie 
dem Genie zu zanken Feffeln anlegen .könne. Gelehrte Zänke- 
reyen unterfcheidet er durch eine beftimmte Definition von wecli- 
felfeitiger Un .erfuchung einer Streitfrage. Aus diefer Definition 
zieht er erftlLh gewiße allgemeine Regeln, als: JJer Verfafler ei
ner Zankfchr.ft mufs den Gegner moralifch, und wenns möglich 
iß, bürgerlich todt/chlagen; er muf» fich weder das weibliche 
Mitleiden, no ’h die gedantifche Wahrheit irre machen laßen.; 
er mufs allemal Recht haben, und wepn mau Schriften und Ge- 

genfehrifeen gelefen, geprüft und verglichen.hat, mufs der Lefer 
eigentlich nicht wißen, wer Recht oder Unrecht habe. Das ?,lei- 
fierltuck ilt, wenn man nicht einmal weifs, was beide l’.irteven 
haben wollen. Hierauf folgen befondere Regeln für die Inven
tion, Difpofition und Elocution, denen jedesmal fehr erläuternde 
und belehrende Beyfpiele hinzugefügt worden find — fo dafs, 
wenn die Natur nicht gänzlich mit den Eigenfcnaften eines böieu 
Herzens,oder fchwachen Sinnes zu diefer edlen Kunlt verwahrlos- 
fet hat, fich nun diefes Leitfadens mit vielem Nutzen bedienen; 
würdige und ehriiebende Gelehrte hingegen fich von der Uitwür- 
digkeit eines fo ghen literarifclien Unfugs auf das anfchaunchße 
überzeugen können. Wenn eine Zeit kommen foHte, wo alle Ge
lehrten und Schriftßeßer auch nur die gemeinßen Grundfätze 
der Sittlichkeit und der guten Sitten in ihren btreitfehriften rc- 
fpectiren : fo wird eine folche Satire nur für Kenuer der altera 
Literatur verlländlich feyn.



Numero 82.

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 21. März 1793*

ERDBESCHREIBUNG.

Sem«», b. Barenfprung:
Schwerin ijeher Staats - Kalender f ar das gahr 1,91. 
auch mit dem Titel:

Neueße Materialien zur Staatskunde, oder das jet^ 
oende Mecklenburg, Schwerinfchen Anthcus. 1791- *• 
Th. 115S. II. Th. 92 S. m. 2 Tab.

Ebend. v. J. 1792. I. Th. 115 S. H» Th. i84 s- S-m- 
2 Tab.

Ebend. v. J. 1793. I. Th- 132 S. H. T. 224S- 8- ra- 
2 Tab. ’ •

Schon in den vorhergehenden Ausgaben 
zweckmässige Einrichtung, lehrreicher Inhalt und G

lehr vortheilhaft aus. Aber auch m
Tqhrcrpiwe findet man neue Beweife von demr.it .
Herausgebers, des Hn. geh. Legationsraths Rudlofs 1 
Schwerin jährlich demfelben neue Vorzüge zu verfchaf- 
fen und ihn auf folche Weife In - und Ausländern im
mer lehrreicher zu machen.

A,,Cwr den gewöhnlichen Angaben vom Civil Ma
chen- und MiHßretat, welche den
„hnn und in der Ausgabe vom J. 1793 multcrtnm ge 
Hi , find wird im zwevten Theile der neueilen Aus

gaben zueril eine gencalogifche Anzeige der regieren- 
den rXrhXSuch dne Anzeige ^r gegemvarr,- 
rren deutfehen Reichsgcneralität mirgethetlt. Hi<»aut 
^Verzeichnis von den, mit pachttragenden oder

Pnrhrhöfen und Dörfern, in dem v om J. 11 
"“^Vn^uch von den einzelnen Mühlen, Ziegeleycn, 
sssÄtSSsss 

■ "EsEä“ sStÄSSä?» 

fetztet Qehlfte beygefetz't, auch find einige geringere 
landesherrliche Regalien, deren die
Verpachtung oder Verleihung fich nicht blols aut die 
hprrfchaftiichenDomainen, fondern über das ganze Land 
.Xckt, als: in Abficht der Stadt- und Amtsmullkan
ten Schornfteinfeger, Schweinfehneider, Frohnereyen, 

’ Xahpn Nach diefem folgt, fo wie fonft, ein Ver- 
zekhnifs der ritterfchaftlichen, ftädtifchen Kämmerey- 
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und Oekonomiegüter, der Klofter - und Liibeckfchen Ilof- 
pitalgüter. Bey den ritterfchaftlichen findet man nicht 
nur die Namen ihrer gegenwärtigen Befitzer, fondern 
es wird auch forgfältig bemerkt, welche Lehn - oder Al- 
lodialgüter find, welche Familienfideicommifie find, wel
che Nebenbefitzungen zu den Hauptgütern gehören, des
gleichen welche nur in der Lehnrolle, fonft aber wirk
lich , nicht mehr vorhanden, wie viel das Stcuerquan- 
tum von jedem beträgt, welche nichteingeborne Adliche 
den eingebornen Adlichen gleich geachtet werden.

Ueberdies iil beftimmt, bey welchen Lehnträgern’die 
Eigenthumsrechte, während des antichretifchcn ^oder 
niefsbräuchlichen Belitzes eines Pfandträgers, oder eines 
Frauenzimmers, aufser Uebung find; desgleichen das Pa
tronat und Compatronat, der Flächeninhalt der bey je
dem Gute befindlichen geiftlichen Grundftücke, endlich 
die einzelnen Glashütten, Kalkbrennereyen, Theerofen. 
Ziegeleven und Mühlen.

In dem neueften ift noch bemerkt, wo der Landes
herr ein Vorkaufsrecht und die hohe Jagd hat, auch: 
wo eine Verbindlichkeit zur Erneurung der Lehnsem- 
pfahung oder der Allodialitätserklärung oder Allodiaü- 
tätserneurung bey Veränderungsfällen, und wo jährlich 
Entrichtung einer Allodialitätsrecognition ftatt findet. 
Auch die Pachtinhaber der ritterfchaftlichen und land- 
fchaftlichen Güter find hierinn namentlich angeführt.

Alle diefe Angaben find mit der möglichstenErfpar- 
nifs des Raums, theils mit einzelnen Buchftaben, theils 
mit gut gewählten Zeichen, auch oft mit veränderter 
Schrift angedeutet. Aus allen diefen theilen wir nur 
folgendes mit: In den Herzogtümern Schwerin und 
Güftrow waren im J. 1792 (mit Ausnahme des ftargar- 
difchen Kreifes) 690 ritterfchaftliche Hauprgüter, Von 
welchen das herzogl. Meckl. Schwerinfche Haus 35 be- 
fafs; 174 Eingeborne oder recipirte Adliche hatten 306; 
115 nicht recipirte Adliche 133; lognicht Adliche 147. 
6 geiftliche Communenp; 6 weltliche Communen 3 
Güter inne; 12 eröffnete Lehngüter wurden von Credi- 
toren, Piandträgern oder Erbtöchtern befeffen. Im Ro- 
ftocker Diftricte gehörten vier Güter dem herzogl. Schwe- 
rinfehen Haufe, 2 Güter 2 eingebornen Adlichen, 3 eben • 
fo vielen nicht rccipirten Adlichen, 4 geiftliche Commu
nen hatten 12, und 1 weltliche' Commune 5 Güter.

Ein ganz neuer Abfchnitt in den Ausgaben vom J. 
1792 und 1793 ift auch die kirchliche Topographie, wor- 
inn die einzelnen Kirchfpiele nach der Ordnung der Kir- 
chenkreife und Präpofituren, welchen fie untergeordnet 
find, nebft den eingepfarrten Orten, auch ihrenKirchen- 
patronen angegeben find. Bey den eingepfarrten Orten 
wird wieder befonders bemerkt, welche von ihnen fich
unter fremder Territorialhoheit befinden. 

Nnnn Beide
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Beide neueren Ausgaben liefern genaue Poftberich- 
|e von Meklenfiurg, auch, fo wie fonft, ein Verzeichnis- 
von den in dem vorhergegangenen Jahre erfchiencnen 
AJccklenburgifchen Schriften. Von Michaelis 1789 bis 
dahin 1790 betrug die ganze Anzahl derfelben 47; von 
Mich. 1791 bis dahin 1792, 60. Unter letzteren betra
fen 7 Theologie und Kirchengefchicbte, 4 die Jurispru
denz, 5 dä>s Sraatsrecht, Gefchichte, Statiftik, 8 dieMe- 
dicm, 2 die Philofophie, 6 die Politik, 2 die Mathema
tik, 4 Naturgefihichte und Phyfik, 4 die Philologie und 
Akcrthümer, $ die fchönen Wifienfc haften und Künfte, 
3 Literatur und Pägagogik, hiezu kamen 7 vermifchte 
Schriften.

In jeder der oben genannten Ausgaben werden end
lich diemerkwürdigiten Vorfälle aus der Laudesgefchich- 
te vom vorhergegangenen Jahre erzählt, die ftädtifthen 
und ritterfchafdicben Brandvcrficherungscatafter und 
Kin henliften mitgetheilt. In der Ausgabe vom J. 1793 
ift überdies di? Anzahl der in den einzelnen Städten be
findlichen, vollen, halben und Viertel hü ufer, ne b ft der 
vormaligen Erbenzahl, (nach welchen letzrermnoch die 
land fcha ft liehen Anlagen vertheilt werden,) angegeben. 
Im Jahr 1792 waren die Gebäude der Stadt Roftock für 
1,323,,g35 Rthlr. n f affecurirt, der Werth derfelben war 
>n den übrigen Städten auf 3,352,475 Rthlr. gefchätzt, 
wovon auf die Altftadt Schwerin allein 593.225, und auf 
die Neultadp Schwerin 513,550 Rthlr. kommen. Bey 
der ritterlchanlichen Socictät des mecklenburgifchen und 
wendifchcn Kreifes waren die Gebäude mit Inbegriff der 
in den Klofterämtern im Roftocker Diftricte, der Kämme
reygüter und der herzogl. Pfarrgebäude auf 4,328,100 
Rthlr. gefchätzt. Im J. 1792 hatte die Stadt Roftock 
846 volle, 1029 halbe und Viertelhüufer, überhaupt 1S75, 
ohne die herrfchaftlichen, akademifchen, klofter-geiftli- 
chen und öß’entlichen Gebäude, ingleichen ohne die 
(126) wohnbaren Keller. Die Altftadt Schwerin hatte 
605, und die Neuftadt Schwerin r35 zu Sta Utrecht lie
gende llaufer.

Aus den Kirchenliften, welche der Herausgeber mit 
lehrreichen Anmerkungen begleitet, nur noch folgendes: 
Wm 25ft.cn Nev. 1791 bis dahin 1792 betrug die zlnzahl 
der Gehörnen (mit Ausfchlufs der Juden) in-den herzogl. 
Mecklenb., St hwerinifchen Landen 11,952, (im J. 1791« 
11,245), darunter zählte mani9o (im J. 1791- i7o)Z.wil- 
lingt paare, 48g waren tjieils todtgeboren, theils vor der 
Taufe geftörben. Die Anzahl derGeftorbncn belief lieh 
(ohne die Todtgehornen) auf 5660 (im J. 1791. 7661), 
von diefen waren 2695 (im Jahr 1791.. 1176) ein Opfer 
der Blattern, 3 wurden von verdorbnem Käfe ver
giftet. Ein Alter von 100 bis 10S Jahren erreichten im 
J. 1791. 7- Im J. 1790 waren 11215 geboren, darunter 
157 Zwillingspaare, 57g waren todtgeboren oder vob 
der Taufe geftorbeij» Unter 815.6 Verdorbenen waren 
§o Blattcrpatifenten.

In den Kalendern v. J. 1792 und 1793 find' neben 
den Monatstagen die täglichen Wind - und Witterungs- 
beobachtungcn, nebft andern atmofphärifchen Erfchei- 
nungen vom iften Dec. 1790 bis dahin 1791 angegeben, 
fo wie Ke Ilr. Präpofitus Franke m Leviu aufgezeichnet 
hatte.

SCHONE KÜNSTE.

London, b. Cadell: Effcyon the Principles öf Trans
lation. 1791. 260 S. in gr- &•

Durch dieFeftfetznng gewißer Regeln , na-h welchen 
eine Uebcrfetzung 'zu verfertigen und zu beurtheiien ift, 
wünfeht der ungenannte Verfafter diefes Verfuchs einem 
Bedürfniffe abzuhelfen, für welches man bisher nur im
mer fuhr boyläufig, und faft nie ernftfich und abficbfiich 
genug gefergt hat. Unter den theoretifchen Schriften 
der Alten giebt es keine, worinn die Grundfätze derUc- 
berfetzungskunft befonders vorgetragen , oder auf b*1- 
ftimmte Regeln zurückgeführt wären. Nur gel.genllich 
wird diefer Gegen-Rand vom Cicero, C^nintiLnin und dem 
jüngern Plinius berührt; und von den eignen Ueberfe
tzungen diefer grofsen Meifter ift keine vollftändig uaf 
uns gekommen ; und die davon noch vorhandenen ein
zelnen Bruchftücke lind fehr roangelliafr. Auch das, 
was unter den neuern d'JlleMwt, Batteux, und einige 
wenige andre, von der Ueberfetzungskanft gelehrt ha
ben, ift ziemlich unbedeutend. Der Nutzen und die 
Nothwendigkeit der Ueberfetzungen werden iudefs all
gemein-anerkannt; nur find fie leider! gewöhnlich eine 
Arbeit der Schriftfteller ums Brod, und eine Art von Fa- 
brikgefchäfte geworden, wie das leider! auch in Deutfch- 
land, jetzt vielleicht mehr als jemals, der Fall iit. Da
her denn die Herabwüidigung diefer Kunft felbft, zu de
ren Ausübung man gewöhnlich wenig Genie und Ge- 
fchicklichkeit nöthig zu haben glaubt. Umungbarift es 
indefs, dafs es manche treuliche, und wirklich kla/bahe 
Ueberfetzungen giebt; und von ihnen, laffen fich demi 
wohl am beften die Grundfätze abftrahiren, nach wei
chen ein guter Ueberfctzer verfahren mufs; obgleich 
auch die fchlechten Ueberfetzungen zu diefer Abficht das 
ihrige beytragen können , in fo fern die j*usfielkmg der 
Fehler dabey eben fo nothwendig ift, als die Am-zeich- 
nung der Schönheiten. Der Vf. fucht alfo durch diefen 
feinen Verfuch zur Abheilung des gedachten Bedürlnif- 
fes einer Ueberfetzungstheorie beyzutragen ; ob er lieh 
gleich nicht anmaikt, den ganzen Gegenftand zu erffbö- 
pfen. Er will fich nur blofs auf die vornehmften, hie- 
her gehörigen, Grundfätze einfehränken ; und in Anfe- 
huug feiner Urtheile befcheidet er lieh gern, dafs e^ in 
Sachen des Gefchmacks beyEahc- unmöglich fey, fich 
von der Gewissheit feiner Meynungen völlig verliehe« 
zu halten , indem das Kriterium, ihrer Wahrheit fo viel 
Ungewi lies hat.

Zuvörderft fucht er eine Erklärung, oder wenig
ftens die Befchreibung einer guten Ueberfelzuug voraus 
zu fchicken, die allerdings fchon, wegen des A wr- 
fehiedenen Genies und Charakters der Sprachen, ihre 
Schwierigkeiten-har. Nach dem Urtheiie des Vf- ift 
eine gute Uebcrfetzung diejenige, in weither das Ver- 
dienft des Original Werks fo vollftändig in eine andre Spra
che übertragen wird, dafs derjenige es eben fo deutlich 
fafst, und eben fo ftark fühlt, in deßen Mutterfprache 
es überfetzt ift, wie derjenige, der die Sptachc dosGrii- 
ginals fpricht und verficht. Und aus dieiär Bel.hrei- 
Uun^ leitet er folgende drey allgemeine Vorfchriften 90- 
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ner guten Ueberfetzung her : i) Dafs die Ueberfetzung 
einen vollfi-ändigen Abdruck von den Geuanken des Ori
ginals gebe. Dafs die Schreibart und ganze Manier 
der Einkleidung mit dem Original einerley Charakter 
habe. 3Y Dais der Ueberfetzung alle die I.emhtrgkct 
der Urfehrift eigen fey. Unter diefen « Igememen he- 
celn find nun «redet mandierley andre VorKliulten be- 
griffen, die bey der weitern Ausführung jener erftern 
angegeben, und fo, wie jene, durch Beyfpiele erläu
tert werden.

TnAnfehung der erften allgemeinenRegel ift genaue 
Bokannrfchaftfowohl nur der Sprache des Origmais, als 
mir dem Inhalte delfelben, das erfte Erfodernus. 
nöthir es fey, den ganzen Wortverfiand mnzulehcn und 
beyzubehalten, wird hier an einigemßeyfpielen, belon- 
dei-s aus UeWrfetzung des gezeigt.
Auch wird dem Ueberfetzer in foknen ballen, wower 
Sinn der Urfchrift dunkel oder zweifelhaft ift, der Kath 
ertheilt, denjenigen'Sinn zu wählen, welcher der gan
zen Godankeufclge, oder der dem Vf. gewöhnlichen Art 
zu denken und fich auszudrücken, am gemafseken . 
Denn cs ift allemal ein fchlecbter Behelf des Ueberlc- 
tzer*, wenn er in folchen Fällen felbft dunkel wird, 
oder den Ausdruck auf Schrauben ftellt. Von der Frei
heit, zu den Worten des Originals, um mehrerer Deut
lichkeit willen,. etwas hinzuzufetzen, oder etwas, das 
ihm übedlüfsig dünkt, davon hinwcgzuncamen, mur 
der'Ucberfetzm-nur feiten, und immer nur mit gro.ser 
Verricht, Gebrauch machen. Sowohl von dem ricnti- 
gen Gebrauch als Misbrau^h diefer Freiheit findet man 
S. 34 fil einige fchickliche Beyfpiele. Nicht minder oe- 
hutfam ift da zu verfahren , wo dem Ueberf. der Aus
druck de* Originals nicht genau und beftimmt genug zu 
fern feheint. Bey poetifchen Ueberfetzungen ift freilich 
gröfsere Fmvbelt erlaubt. Der Vf, hat bey dem, was 
er im vierten Kapitel hierüber lagt , eine kurze Gefcmeil
te der berühmteften englifchen Ueberfetzmngen diemr 
Art gegeben, und fich am längften bey lopas iiomet 
verweilt.

T>v der zweyten allgemeinen Regel, welche die 
forgfal ke Beibehaltung des ganzen eigenthumhehen 
Charakters der Urfchrift betrift, dringt er vornemmh 
auf die Nothwen-ügkeit eines richtigen tmu fernen 
fchmacks, um Schreibart und Manier eines .vhrutnd- 
*ers gehörig faßen und zu beurtheilca; und zeig. 1- 

™ leicht in diefer Umfiebt:'«triitt 
Wenn man Ern ft in Reifen Zwang, dasEthabne n 

. baft, Lebhaftigkeit in Aluthwilkn , das Einfacheuns nm- 
difvhe, verwandelt. Sodann giebt tu haP; ' 
fehiedne Proben des guten Gefchmacks .’ü yoetr c 
berfetzungen. Judefs bedari'auch jene Kegel, inme- 
hung treuer Bcvbehaltung und Nachahmung des Origi- 
na!ft)ls, einiger Einfchränkungen. Alan muls oabey 
auf das Genie und nie Natur beider Sprachen liü; kheht 
nehmen. Die liueinifthe und griechilche Sprache ver
tragen Inverfionen, welche mit dem .Genie der eugli- 
ftben, und andrer r.pueni Sprachen, unverträglich find; 
und eben diefs ift auch der Fall ja Anleitung mancher

elliptifcher Arten des Ausdrucks.— Im achten Abfehnit* 
te wird noch befonders die Frage unterricht, ob fich 
ein Gedicht gut in Profe überfetzen laffe. Ifiebey kommt 
nun freylich die Verfehiedenheit der Dichtung*arten ia 
Betracht; überhaupt aber ift es wohl ausgemacht, dafs 
es unmöglich fey» irgend einer Art von poetifchen Wer
ken durch eine profaifche Ueberfetzung volles Recht wi- 
derfahren zu lallen; oder mit andern Worten, dafs eia 
Dichter nur blofs von einem Dichter überfetze werd.m 
könne.

Die nähere Erörterung der dritten Uauptregek Ja& 
feine Ueberfetzung billig alle Leichtigkeit eines Original
werks haben muffe, ift freylich lehr fchwer zu beobach
ten. Offenbar findet fich der Ueberfetzer weit mehr be 
fchrankt und gefeKelt, als der Origiuaifchriftfteilei-; weit; 
mehr noch, als der Mahh.r, der ein fremdes Geinahlde 
kopirt. Diefem ftehen doch die- nemlichen Farben zu 
Gebete, da hingegen der Ueberfetzer gleiches Kolorit 
durch ganz verfchiedene Farben hervorbringen foll. 
Diefs zu erreichen, mufs er fich ganz in die Seele feines- 
Verfaffers hineindenken, und diefe mufs nun durch'feine 
Organe fprechen. Es ift weniger fchwer, die Leichtig
keit des Originals in einer poetifchen Ueberfetzung. bev- 
zubehakeu, als ia einer profaifchcn, weil jene fich mehr 
Freyheiten erlauben darf. Vornemlich ift diefs in der 
lyrifchen Poefie der Fall. Umfchreibiing ift jedoch von 
Ueberfetzung verfchieden. Die groiste Schwierigkeit 
machen hier die jeder Sprache ganz eigenthümliehen Re
densarten, die zuweilen völlig unüberfetzbar find. Auch 
mufs man nothwendig auf das Zeitafter und die Nation 
des Schriftftellers gehörige Rückficht nehmen. — Im 
zwölften Kapitel befchäftigt fich der Vf. nach mit einer 
befondern Prüfung der Schwierigkeit, den Ekm Quixote 
zu überfetzen, die eben in feiner- cigehthümlichen Phra- 
feologie vorzüglichen Grand har. Er vergleicht Mio 
beiden englifchen Ueberletzungen diefes . Romane von 
Swdlet undiHutteux, und zeigt die großen Vorzüge der 
letztem. — Zuletzt redet er noch von der Nuthwendig- 
keit einer gewißen Verwand tfehafe zwifchen dem Genie 
eines Ueberfetzers mit den Genie feines Origmalfchrih- 
ftellers. Die bellen Ueberfetzer thaten fich gewöhnlich 
in Original werken von eben der Gattung hei vor, in. wel
cher fie überfetzte n. Bey diefer Gelegenheit prüft er
den Weith der Ueberfetzungen VAtaK't's aus dem Shah- 
fpeare und von einigen Stellen des lludibras r von 
die Franzoien eine trclliche anony»li-fche Ueberlbcxun;»- 
in Verfen bafitzen. Noch werden die englifchen Dol- 
metfehungen des- IxaVclais von Uyop.thavfr und Matteux 
zum Vortheil des letztem, verglichen.

Die ganze gegenwärtige Schrift ift freylich nur pftr- 
fuchi keine voliftandige Theorie der Ueberfetzunoskinift.. 
Aber die Methode, beftändig Beyfpiele zn geben- mxi 
zu prüfen ,war hier ohne Zwejfel die zweckmüfti^fte • 
und der Vf. verräth durchgehends viel Gefehmackernd 
reife Beurtheilung. Ree. hüllt indefs, dafs die deutfche 
Ueberfetzung diefes Verfuchs, die er neulich im gpftea 
Stücke des intelligenzblattes diefer A. L. Z. angekün- 
digt fand, den Gcgcnftaad noch mehr aus eiuandeifetzenr

Na-üÄ ä und
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und ftatt der englifchen, oder mit diefen verbunden, 
deutfehe Beyfpiele enthalten werde.

Duisburg, in der IleUvvingfchen Univerfitätsbuchh.: 
Dev Pojbmeißer, ein Luftfpiel in vier Aufzügen, 
von C. F. von Bonin. 1792. g.

Für die Claffc von Lefern und Zufchauern, denen fo 
kraftlofe und elend zubereitete Gerichte, wie diefes Luft
fpiel, aufgetifcht werden können, bar die Kritik weiter 
nichts zu erinnern, als dafs für fie felbft und für unfre 
gefammte Literatur zu wünfehen wäre, lie bekämen 
nach und nach Luft an belferen Speifcn, und hungerten 
lieber, oder genöffen die rohe Natur, als dafs fie ihr 
Lebelang mit fo trauriger Koft verforgt würden. Befon

ders fchlimm ift es, dafs ein gewiflerAnftrich von deut- 
fcher Localität fo oft und fo leicht mit der gröfsten Platt
heit und Geiftlofigkeit in Verbindung kömmt, weil man 
daher Anlafs nehmen kann, uns überhaupt die Anlage 
zu einem Nationalgcfchmack im Drama abzufprechen. 
Wenn indeffen die Deutfehheit in den Charakteren, Si
tuationen und Vcrhältniffen, die den Stoff diefes Luft- 
fpiels machen, nicht fehr aufmuntert, unfre Natur zum 
Gegenftand unfrer Kunft zu wählen, fo erinnere man 
fich einer Minna von Barnhehnf und andrer, frejlich 
fehr weniger Luftfpicle, um fich zu überzeugen, dafs 
die Schuld doch noch immer mehr an der Verarbeitung 
als am Stoff liegen mag.

KLEINE SCHRIFTEN.

AazNEYCErAHRTHKiT. Prag, b. Elfenwanger: Unterfuchung 
des Bitterwaß'ers zu Steinwalfer in Böhmen, von F. K. o lieiiiy, 
d. W. u. A. Dr. und ausübendem Arzt zu,Prag. 1791. 67 S. 8- 
Der Vf. macht ein Miner al waffer bekannt, das er mit grofsem 
Fleifs und vieler Sachkenntnifs nach der nun gewöhnlichen Me
thode der neueren Chemiker unterfuchte. Die Unterfuchung aber 
an dem Orte felbft, fo auch die Befchreibung der Gegend, die 
er feiner anderweitigen Gefchäfte wegen nicht vornehmen konn
te, verdankt er ganz dem Hn. Dr. Damm, ausübenden Arzt zu 
Karlsbad. Bey dem Dorfe Steinwafler im Saatzerkreife zwifchen 
Bruk und J^aun trifft man an einer fumpfigen Wiefe, Serpina 
genannt, viele Bitterwafferbrunnen an. Die Gegend wird vom 
hüglichen Bande eingefchloflen, welches zum Theil den fudweft- 
lichen Theil des Mittelgebirgs bildet. Alle die. hier herumlie
genden Berge gehören zu dem Flötzgebirge, welches überall an 
dem Fufs des böhmifchen Erzgebirges angetroffen wird, hie und 
da mit pfeudovulkanifchen Produkten, mit Bafalt und Porphyr- 
.fchiefer gedeckt ift, und Steinkohlenflötze enthalt, welche mit 
Sand - Mergel-Thonlagen abwechfeln. Die Dammerde in die
fem Thale ift fchwärzlich und fcheint fruchtbar. Zunächft un
ter diefer findet man gröfstentheils Mergellage, in die man eben 
nicht tief zu graben braucht, um ein Bitterwaffer zu bekommen, 
das unmerklich, ohne Geräufch und Ausftofsung von Luftblafen, 
in die Grube fickert und bis zu einer gewißen Höhe anläuft. 
Seine Wärme ift unter der atmofphä ri fchen, die Bauern verfi- 
chern, dafs es nicht gefriere. Solcher Brunnen giebt es in der 
Gegend bey Petjch, Seydowitz, Tfchepern, Piln etc. bis nach 
Saidfchütz und Sedlitz hin, eine grofse Menge, und,es könnten 
ihrer leicht noch mehrere, gegraben werden. Einige find ganz 
verwahrloft, andere hingegen wohl verwahrt; viele werden zum 
Salzfieden verwendet. Der Brunnen, den der Vf. zu feiner Un
terfuchung wählte, liegt gleich unterhalb Steinwafler auf der 
Wiefe. Das Waffer daraus, durch feths Monate in verfchloffe- 
nen Krügen aufbewahrt, blieb immer klar, etwas ins gelbliche 
fchielend; ohne Geruch, und fchmeckte nicht unangenehm bit
ter. Gefchüttelt wurde es nicht trübe, durch mehrere Wochen 
der freyen Luft ausgefetzt, machte es ein feines Häutehen auf 
der Oberfläche, und fetzte einige leichte Flocken am Boden ab, 
die mit Säuren brauften. Es wird nicht faul, wie das Epfomer 
Bitterwaffer. Seine fpecififche Schwere zu jener des diftilirten 
Waffers verhielt fich wie 1,017 zu i»ooo. Nach chemifchen Ver- 
fuchen ergab fich, dafs ein öitr. Civilpfund folgendes enthält: 
Luftfaure-Kalcherde 2# Gran, luftfaure Magnefia 5j Gr. Selenit 

75 Gran, falzfaui« Magnefia 12 Gr., Bitterfalz in trockenerGe- 
ftalt 117 Gr.; in Kryftallen aber 272 Gran, Extractivftoff i Gr. 
Es übertrifft alfo diefes Bitterwaffer an Reichhaltigkeit alle an
dere, fowohl in- als ausländifche Waffer, das Saidfehitzer al
lein ausgenommen. Doch ift auch hier der Unterfohied nur fehr 
geringe, und würde vielleicht noch geringer ausfallen, wenn 
man baide Waffer unter gleichen Umftänden unterfuchte. Was 
aber diefes Waffer befonders empfiehlt, ift, dafs es nach dem 
gemeinen Urtheil gar nicht fo bitter fchmeckt, als man in Rück
licht feiner Reichhaltigkeit und in Vergleich mit ähnlichen Waf- 
fern, glauben follte. Von den medicinifchen Kräften diefes 
Waffers erzählt der Vf. keine Erfahrungen, fondern er fchliefst 
nur aus den Beftandtheile’n, auf die Wirkungen die cs im Körper 
hervorbringen mufs. Diefer Schlufe ift aber unrichtig, und dem 
Raifonnement der Zeirungsfchreiber ähnlich, die, wenn eine 
gute Armee ins Feld zieht, auch fchon die Thaten erzählen, dia 
fie mit ihrer Artillerie, Cavallerie etc. verrichten wird. Der 
Erfolg zeigt es oft anders, weil nicht die innere Kraft, fondern 
die unter verfchiedenen Umftänden fchicküche Anwendung der
felben entfeheidet. Daher ift es dem praktifchen Arzt unend
lich wichtiger, wenn man ihr von den Umftänden, unter wel
chen ein Mittel vorzüglich gute Wirkung äufsert, belehrt; als 
wenn man ihm fagt, wie Ticli die’Beftandtheile deffelben unter 
einander verhalten. In diefer Rückficht ift cs alfo fehr zu wün
fehen: die praktifchen Aerzte (die noch gewöhnlich in der Vor
rede ihre Gefchäfte vorfchützen) möchten in Zukunft, die nun 
einmal zur Mode gewordenen chemifchen Unterfuchungen der 
Waffer, den Chemikern, oder den Badeärzten überjaffen, und 
lieber über ihren medicinifchen Gebrauch Erfahrungen liefern. 
Unfer Vf. ift noch überdiefs voller Hypotuefen, und obwohl er 
S. 61. mit Marcard fagt, dafs wir bey der Wirkung der Mittel, 
das wie fie wirken nicht genau (gar nicht) kennen ; fo erklärt er 
dennoch die Art, wie'das Waffer in den zweyten Wegen die 
Stockungen auflöft, die Säuren dämpft, die Ausdunftung u. den 
Harn vermehrt; und wie es mittelft den luftfauren Magnefia, 
die gewöhnlich (?) eine Säure hn Magen antrifft, fich mit ihr 
vereinigt, und fo zu einem viel kräftigerm Abführungsmittel 
wird. Bey den Krankheiten und Würmern, als unregelmäfsigen 
Wechfelliebern, Schwindel, Durchfällen, Auszehrung, die im
mer ihren Charakter von der herrfchenden Conftitution entleh
nen; wird er wohl felbft, mit allem Pvefpect für die abführen
de Kraft des Bitterwaffers, bald zu anderen, oft fehr verfchie
denen , Mitteln feine Zuflucht nehmen müßen.
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Das Eigentümliche diefer für Enthüllung des Sinns 
der Apokalypfe fehr merkwürdigen Schrift ift von 

dre\facher Art. Es betrift den Gefichtspunkt, aus wel
chem die Apokalypfe im Ganzen betrachtet werden folle, 
die Enträthfelung einzelner Symbole und die Erklärung 
anderer fchwerveriländlicher Stellen. . Diefes dem Vf. 
Eigentümliche ift in einen Commentarius perpetuus em- 
gewoben, welcher den Lefer Vers für Vers begleitet und 
den angenommenen Sinn philologisch (feiten kritifch) 
rechtfertigt. Bey einer Schrift, welche dem Studium 
eines jeden Forfchers empfohlen zu werden verdient, 
Würden Auszüge oder Proben eine.undankbareRecenfen- 
tenarbeit feyn; Fingerzeige hingegen, auf welche Punk
te vorzüglich fclbftdenkende Prüfung zu richten feyn 
möchte, können vielleicht Lefern von diefer Claffe eini 
gor Aufmerksamkeit werth fcheinen.

Einzig der geißige Sieg des Chrifienthums über gu- 
denihum und Heidenthum ift nachE. der Stoff des prophe
tischen Drama der Apok. Der alte Vf. hatte für gut gefun
den die ewige Glückfeiigkeit derChriften in jenerWelt 
unter dem Symbol einer Stadt, des himmlifchen Jerufa- 
lems, vorzuftellen. Der Gleichförmigkeit wegen wähle 
er alfo auch zu Symbolen des Judentums und Heiden
tums Städte, die Hauptftädte diefer dem Chriftenthum 
entge^engefetzten Religionen. So ftehe das himmhfche 
Reich’des Meftias, Jefus, einem doppelten irrdifchen 
gegenüber. Jenes arbeite diefen beiden zwar in 
der Wirklichkeit durch geiftige Waffen überzeugender 
Belehrungen entgegen. Aber in der fymbohfehen Dar- 
ftellung diefes geiftigen Kampfs durch Städte und andere 
finnliche Bilder konnten nun, wie Hr. E. denkt, keine 
andere Symbole als Kriege, Landplagen, Erdbeben und 
endlich Zerftörungen der finnbiidhehen Städte, Jeru<- 
lems und Röms, vom prophet. Seher gewänk werden. 
Das wirkliche Jerufalem war zwar bey Abfaffung der 
Apok. unter Domitian, wie E. diefes Datum a s w ahr- 
fcheinlich annimmt, fchon zerftört. Dennoch yahle 
Joh. diefe Stadt zum Sinnbild der geiftigen Zeiftörung 
des Judentums und borge fogar aus der wirklichen Ge
fchichte der Zerftörung Jcrufalems einige Thatfachen 
(wie ton den zwey Zeugen K.XI.) zur Ausschmückung 
feines geiftigeren Gemäldes. — In der That hilft diele 
finnreiche Feftfetzung eines folchen blofs geiftigen Ge- 
fichtspunkts allen Einwürfen über die Erfüllung der ein
zelnen Symbole zum voraus ab. Das heydnifche Rom

A. L. Z. 1793- Evßer Band.

Zum Beyfpiel wurde nicht in der Wirklichkeit zerftört 
und doch enthalten die Kap. XVI. XVII. eine fürchterlich 
ausgemalte Bekriegung und Verwüftung diefer Stadt. 
Ift aber alles dies blofs Symbol einer geiftigen Befieguno- 
des Hcydenthums; nun fo lag eine wirkliche Zerftörung 
Roms nie in dem Sinn des alten Vf. Allein, fo fehr die 
Empfehlung diefer Vorftcllungsart durch ihre relative 
Nutzbarkeit ins Geliebt fällt, fo bleibt dem Rec. doch 
gegen ihre Erweislichkeit noch manche Bedenklichkeit 
übrig. Allegorifche Gemälde blofs geiftiger Ereigniffe 
lind in unferer verfeinerten Darftcllungskunft allerdings 
nicht feiten. Aber läfst lieh auch aus der althebräifchen 
und hebräifchgriechifchenLiteratur dafür eine erwiefene 
Analogie anführen? Die Vermählung der Kirche mit 
dem Meftias, welche man im 45.Pfalm fand, Cheskiels 
Bauplan für eine neue Stadt und einen neuen Tempel, 
urenn diefer blofs eine allegorifche Schilderung der neuen 
Volksverfaffung hätte feyn follen, wären freylich analo
ge Stücke. Allein, diefe für ihn anzuführen, würde 
gewifs Hr. E. felbft verbitten. Gefetzt nun aber, dafs 
übrigens folche allegorifche Gemälde von blofs geifti<ron 
Begebenheiten fonft bey den Juden exiftirten, oder dafs 
Joh. der erfte gewefen wäre, welcher fie in das Gebiet 
der jüdifchen Darftellungskunft verpflanzt hätte, fo tritt 
dehn die noch fchwierigereFrage ein: ob, nach der Ge
fchichte des erften Chrilienthums, die Chriften und felbft 
die Apoftel den Sieg ihrer guten Sache fo vorzüglich 
und ausfchliefsend, auf eine geiftige Art, durch geifti
ge Mittel, erwartet haben? Glaubten nicht die erften 
Chriften, dafs die Vorfehung die Feinde ihrer guten Sa
che bald und wirklich durch phyfifche Macht aus dem 
Wege räumen, und dadurch einem auf das Geiftige ge
gründeten, dennoch aber irrdifchen Reich des Guten auf 
der Welt Platz verfchaffen würde? Und ift dies fo 
darf gewifs die hiftorifche Interpretation einer Schrift 
deren Vifionen durchaus von phyfifcher Wegfchafl’uno- 
der Feinde desChriftenthums voll find, nicht blofs ireF 
ftige Deutungen unterlegen. Vielmehr wird man alsdann 
Urfache haben, auch auf diefe prophetifche Schrift die 
Beobachtungen anzuwenden, welche man faft bey allen 
Prophetenfehriften des A. T. machen mufs: dafs jene 
Seher der Zukunft gewiße allgemeine Erwartungen von 
Glück undUnglück ihrer oder anderer Nationen im Sinne 
hatten, deren ebenfalls allgemeine Erfüllung mit ihrer Be- 
geifterung in gleichem Verhältniffe ftand ; dafs fie aber in 
ihren dich terifchen Vorträgen jene allgemeine Erwartun
gen durch fpeciellere Umftände undBefchreibungen auszu
malen pflegten, welche nicht von ihrem Sehcrblick, fon
dern von ihrer poetifchen Erfindungskunft und Urtheils- 
kraft abhiengen und blofs diefenZweck hatten, jenesAllo-e. 
meine ihrer Erwartungen zu individualifiren und durch 
fpeciellere Züge anschaulich zu machen. So hatten, wie

0 0 q 0 ’ (1pr 
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der. Vf. der Apok., auch die altteftamentlichen Prophe-. 
ten die frohe Erwartung, dafs allgemein eine* wahre 
Gottesverehrung lieh auch bey Nichtjuden ausbreiten 
werde. Diefs Allgemeine ihrer Ilolfnungeu haben wär 
das Glück, fchön in vielen Rücklichten erlebt zu haben 
und die fortfehreitende göttliche Erziehung des Men- 
fchengefchlechts wird gewifs immer weiter feine Erfül
lung bewirken. Aber beym Allgemeinen blieben die 
hebräifchen Propheten nicht ftehen ; lie malten es ins 
Individuelle aus. Und dazu konnte ihnen nun blofs ihre 
Erfahrung und der damalige Ideenvorrath den nöthigen 
Stoff geben. Ihre dichtenfchen Vorträge find deswegen 
davon voll, dafs alle Völker mit den, reichben? Opfern 
und Tempelgefchenken nach JerufaJem kommen, alle 
halsftarrigen Nichtbekenner des ifraelitifchen Jehovah 
iber vertilgt werden würden, Man lefe nur die 20 .letz
ten Kapitel aus Jefaias. Von dem Speciellen in diefen 
Gemälden wird gewjfs niemand noch Erfüllung erwar
ten. Man kann lie auch nicht fordern. Denn offenbar 
hing bey den Propheten wie bey allen Schriftftcllein 
der Bibel, die Darltellung und Ausmalung ihrer univer- 
fellcn Begriffe von ihrem Genie und ihren Sprach- und 
SachkcnntnilTen ab. Aber man kann auch der hiftori- 
fchen Interpretation nicht etwa eine blofs goiftige Deu
tung folcher Prophetenftellen erlauben, dafs z. B. das 
Ilerbeyftrömen mit Opfern nach Jerufalem nichts anders 
als ein Sinnbild der Verehrung Gottes im Geifl feyn möch
te. Mit den Propheten des A. T. nun waren, fo weit 
Rec. die GeRhichte des erften Chriftenthums kennt, die 
erften chriftlichen Generationen in ähnlichem Fall. Auch 
fie glaubten an eine allgemeine Ausbreitung der wahren 
Gottesverehrung. Diefe fetzten lie nicht nur überhaupt 
blofs ins Chriftenthum, fondern lie verbanden auch mit 
diefem immer noch ganz buchiläblich die wirklich künf
tige Vertilgung aller unverheflerlichen Feinde des Chri- 
ftenthnms. Diefe Erwartungen in fpeciellen Sinnbil
dern von Kriegen und Zerstörungen darzultcllen, wie 
lie nach den damaligen VerhaltniiTen der Völker hatten 
erfolgen können, blieb nun der Combinationskraft, der 
Erfindungskunft, dem allegorifchen Ideengang des Schrift- 
ftellers übcrlaffen, welcher das, was andere in ,Profa 
dachten, nach Db’hterart auszuführen Beruf fühlte'. — 
Aber vielleicht ,,machte der Vf. der Apok. wn feinen 
chriftlichen Zeitgenoffen eine Ausnahme, und hatte blofs 
einen rein geiftigen Sieg des Chriftenthums über rändere 
Religionen im Sinn; nur mufste er, weil ein geiftiger 
Sieg fich nicht anders ailegorifiren läfst, durchaus Bil
der irrdifchen Kampfs der Natur und derMenfchenkräfte 
zur finnlichen Darltellung wählen.“ Er mufste? Daran 
fey uns-erlaubt, fehr zu zweifeln. Er mufste vielmehr 
lieber von leinen geiftigen Erwartungen gar nichts in 
diefer Form von Darftellung fchreiben, die ihnen. fo 
durchaus alles geiflige, alfo unter jener Vurausfetzung 
gerade alles ihnen eigenthümliche. nimmt und feinen 
geiftigirrdifch denkenden Zeitgenofi’en, die er doch wohl 
belfer zu belehren zum Zweck gehabt haben würde, nur 
wieder ihre eigene Denkart vorhält. Für ein fokhes 
Zeitalter wäre dine folche Darltellung geiftiger, reiner 
Erwartungen gewifs äufserft unglücklich gewählt. Sie 
müßte die entgegengefetzte Wirkungen gehabt haben; 

und die Gefchichte belehrt uns, dafs fie wirklich bis 
1791 die reingeifltge Ilofihuagen/’es Chriftenthums wenig 
befördert und niemanden entdeckt hat. Hatte der alte 
Vf. geiftige Erwartungen und -wellte er diefe durchaus 
in fymbolifche Gemälde kleiden, Ib hätten feinem Scliarf- 
finn gewifs auch folche Allegorien zu Gebot geftanden, 
welche den Sieg des Chriftenthums durch Wahrheit, Be
lehrung, Glauben , Liebe u. f. w. anfchaulich zu ma
chen gefchickt gewefen wären. Selbft Perfoniikationen 
K. VI. XX,. 14. von Sieg, Tod, Hunger, Seuchen etc. 
liebt Joh. Eben fo gut hätte er Wahrheit, Glauben, 
Liebe, Gedult, Hoffnung pcrfonificircn, ihre Wirkun
gen zeigen, und durch fie die ihnen entgegengefetzten 
geiftigen Uebel bekämpfen laßen können. Aber er wib- 
dc nicht einmal an der Metapher eines Siegs fo fei ^ge
halten haben , welche gerade für feinen geiftigen Zweck 
die unpafi'endfte war. Und hätte er lieh auch feinem Zeit
alter möglichft afiimiliren wollen, vielleicht um durch 
das rohere zum geiftigen zu fahren; ib würde er doch 
gewifs an vielen Stellen Winke eingeftreut haben, die 
auf das Geiftige hindeuteten. Ift er doch in der That 
mit eingemifchten wörtlichen und unverkennbaren Selbft- 
deutungen, um den Leiern die Verftändlichkeit feiner 
Bilder zu erleichtern, nicht fparfam, K. II, 20. XI, g. 
XVII, ig. XVIII, 14. 16. Aber durchaus und überall 
ift nichts als phyfifebe Macht in Tbätigkeit. Und Lev 
all diefen Kriegsheeren, Naturbewegungcn, Städtever- 
wüitungen und Schlachten follte, nach dem geiftigen 
Sinn, dennoch nichts anders zu denken fern als diefs: 
der allgewaltigen Uebcrzeugimg chriItilcher Wahrheit 
wird nichts widerlichen I und auch durch äufsere Umj 
ftände — unter welchen aber die gewaltfamere äufserft 
feiten waren — wird die Voifehung allmählig dieUeber- 
legenheit der Chriften über Heyden und Juden herbey
führen? Wollte man noch jetzt den IL Pfalm auf 
einen blofs geiftigen Mcilias deuten, und die Worte: 
wie Töpfe follft du fie zerfchmettern u. dgl. auf die.das 
Herz zermalmende Lehre des Evangeliums, auf die gei- 
fiige attritio und contritio beziehen, fo wüßten wir nicht, 
was dagegen eingewendet werden könnte, wenn die 
hiftorifthe Interpretation bey der Apok. folche Wendun
gen annehmen folke.

In der Aullöfung einzelner Symbole ift vieles vor- 
trellirh , befonders da wo der Vf. den Gelicntspunkt io 
ganz fefthält, dafs der prophctifche Dichter nicht auf 
einzelneThatfacben zum voraus habe hindeuten wollen, 
fondern dafs feiuZweck durchaus diefer fev, allgemeine 
Ideen von Kriegsunglück, von Naturplagen 11. f. f. dun h 
eine gefchichtartige Darftellung in eniftändlichen Gemäl
den zu verfinnlichen, ohne dadurch den Gedanken cr- 
wecken zu wollen, als ob gerade ein gewißes correfpon- 
direndes Factum mir eben diefen Umiländen zur Erfül
lung eintreffen würde. Diefs findet Rec. befonders bry 
den 5 erften Sigillen, bey den vier erften Piagengeln 
K. XVI. und in ähnlichen Stellen. Bey fpeciellern Deu
tungen läfst ein fortgeferztes Studium des prophetifi-hen 
Buchs noch manche Enthüllung erwarten, befonders, 
wenn man auf diejenigen Züge genau merkt, welche 
der alte Vf. in feinen fymbolifche« Gemälden abfichtlich 
herausgehoben hat und die allo gewifs auch für die Deu

tung
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tung felbft etwas auszeichnendes haben muffen. Hätte 
Z.B. derfelbe K. IX, 1 — 12. die jüdifchen Zeloten fchil- 
dern wollen, fo tvürde er nicht ausdrücklich v. 5. darauf 
aufmerkfam gemacht hauen, dafs ihr Symbol, die Heu- 
fchrecken, niemand tödten können, fondern nur allen 
Vorrath wegfrafsen. Solche Unähnlichkeiten zwifchen 
dem Svinbol und dem Symbolißrten können immer ftatt 
linden, ohne dafs das Symbol an lieh untauglich wird. 
Aber der Dichter wird nicht die Unähnlichkeiten in fei
ner Befehreibung ausdrücklich ins Licht ftellen, fondern 
natürlich aufflie Aehnlichkeiten allein hindeuten. Eben 
fo kann die Stelle K. IX, 13— 19. wahrfcheinlich nach 
Joh. Sinn nicht Schilderung des römifchen Heers gegen 
die Juden feyn. Denn gerade diejenigen, gegen welche 
dasJmK. IX, 13 1F. fymboli'irtelleer ftreiten wird, wer
den v. 20. als Götzendiener gefchildert. Um die Juden 
der damaligen Zeit, denen nichts mehr verhäfst war, als

gen v. 17. die Heidenchrillen. — Sehr richtig fcheint 
es auch dem Rec., dafs K. XIII. unter dem gewaltigen 
Meerungeheuer das römifchheidnifche Reiqh, unter dem 
andern prophetifchartigen Ungeheuer aber das heidni- 
fche I riefterthum, und dann unter der zerftörten Stadt 
das heidnifcheRom zu verliehen fey , von welcher die fo- 
genannte babylonifche Hure das S\ mbol Ht. Aber die 
Aernte K. XIV. kann wohl nicht eben das fymbuliflren 
was der dortige Herbft bedeutet. Diefer ifl Bild des 
Grimms, des Kelterns und Zertretens. Jene fammelt 
Garben Gottes in feine Scheune. Manche reife Chriue« 
kommen, noch ehe der Jammer einbricht, zur Glückli
chen Ruhe. Früher Tod bey fokhen drohenden Weh- 
bcgebenheiicn iR Wohhiiat! Das Symbol lägt eben das’ 
au. f nnliche >, ttas v. 13. mrt mehr eigen [liehen Wor
ten ausdrückte. Das Ungeheuer, auf welchem die Hu
re K. XVII. reitet, ift ganz dasnemiiche, wie K. X1H 
Es kann alfo nicht dort das römifchheidnifche Reich*- 
hier einen einzelnen Tyrannen bedeuten; gefetzt aucl/ 
dafs andere Schwierigkeiten bey der Anwendung auf Ne
ro lieh auflöfen laßen würden. Wie hätte dies Ucw- 
heuer, wenn es den einzelnen Nero bedeuten füllte, zu
gleich mit 7 Köpfen gefchildert werden können, welche 
nach des Sehers ausdrücklicher Erklärung v. 9. fieben 
Könige, unter denen felbft Nero wieder der fünfte feyn 
foll, zu bedeuten haben ? Der rathfelhafte ntcVers löR 
anders interpungirt, diefe dem alten Vf. felbft nicht zc- 
I.all fallende, blofs anfeheinende, Widerfprüche in feiner 
fymbolifchen Sprache. Schon die Klugheit würde dem- 
felben verboten haben, eine liegende Wiederkunft des 
Nero, aber auf kurze Zeit, fo beft-mmt als propbet'ifche 
Erwartung anzugehen. Wie bald hätte lieh die Lmrichl 
tigkeit zeigen müßen! Man müß-te lieh wundern, dafs 
in der nächften Zeit darauf, nachdem an Nero’s Wieder 
kommen nicht mehr zu denken war, diefes Nichtzutref
fen eines beftimmt angegebenen Umftands nicht- wider 
dieApokal. als entfchcidendgebraucht wordec fevn g*p. 
te. — Wäre Rom blofs dasTild des Heidenthums vb-r* 
haupt, fo könnten nach feiner Zerftörung nicht XIX rV 
neue heidnifche Feinde auftreien. Roms Zerftörmm 
denbmn haben: das Heidenth um hort endlich auf Ml Hill- 
gefchehen, fo ift der Sieg des Chriftcnthums beendig/ 
er kann nicht neuen Kämpfen gegen das Heidenthum’ 
auch fpater noch gegen die Heiden, Gog und Ma-nl/ 
rtisgmetzt feyn. Aärc endlich unter dem neuen Jeru- 
Liei. bims i.as tnuck der Seeligen im Himuie’ n ver- 
ftehen JO würde Johannes diefe Stadt fclbll oben im 
Humnel fehen, nuht - auf die Erde herabknmmend 
XX,, 2. Io und auf oiefer fo angelegt, dafs noch Fr- 
denkomge dir Gelckenke zufchkken können, ebend v 
24.26. Kev. kann nichts anders fehen, als. dafs die HoT* 
nun-en des oehers mir einem Heidi des jÖ
d...>. fu 1 Ridoffen. aber mit einem fokhen, -rnen uö 
Ches keiner der Einwürfe, die gegen den «Ul. ;Aa 
Cbihasmus gemacht werden müflen, auftreten kann” 
WernÄ? IT5 cT1“" Stclk“ ra“dfeh «“Rß kv ■■ 
AVctdein, Memfdien, Scioettgen, und Rhenferä
c.n reifer SJiatz t;on Jmtermhen, weicher einen Bear
beiter 1 on Hu. L. Gclchmaik verlangte. Jeder bachken-
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zlbgotterey, fymbolifch zu bezeichnen, härte doch ge~ 
wifs Joh. keine unfchicklichereBefchreibung aus den al
ten Propheten zufammenraflen können , als diele: dafs 
die von jenem Heere nicht gctödtete unaufhörlich 
Dämonien und Götzenbilder aller Art angebe.tet haben. 
Hätte Johannes folche Allegorien lieh erlaubt, wo
durch Juden gerade wie Meiden bezeichnet würden, 
fo müfste_man durchaus auf alle Deutung feiner Schrift
Verzicht thun. Denn fo würde nicht das Aehnliche durch 
das Aehnliche, fondern bisweilen das Entgegengefetzte 
durch das Entgegengefetzte und Incompatiblo gefchildert 
feyn. Eben dies würde man zugeben müßen, wenn K. 
XI, 2. die t-L-;;, oiQ 'äXTr.aui 42’
Zeloten unter dan Juden fclbll feyn foliten. Denn in der 
ganzen übrigen Schrift find tu Heiden. Wenn von 
K. Xil, 13 — 17. der Sinn wäre : Judaeorum chviftMtiMH 
religionem fperr.entium ftatus off: miferandus, fo würde 
nicht der Drache, des Sarans Symbol, als Verfolger dm- 
fer Unglücklichen auftreten. Diefe felbft machen ja viel
mehr feine Parthie aus. Der Grund dieler Mifsdcutung 
liegt aber fchon ja der vorhergehenden Erklärung: dals 
die Fiau von der Sonne umilrahlt, mit 12 Sternen ge
krönt, das Judenthum fey? von welchem das Chriften- 
thunrals ein alles beherrfchendcrKnabe geboren werde. 
Diefer Knabe hat vielmehr die Prädikate des' Melbas, 
Jchio, V, 5. vergl. mit K. 11, 27- Ihn erzeugt alfo nicht 
das Judenthom', in fofern dies etwas dem (.hriitenthum 
entgegengefetztes ift, fondern jener ächte Ifraelitismus, 
y'eihber bis auf Jefus den kommenden, in und nach 
ihm den erfchicnenen Melbas zum Ziel hatte, und def- 
feu Fortfetzung das Chriltenthum feyn füllte, im Gegen- 
fatz gegen die pharifaifche Cerimoniemeligien , die lieh 
JefuaLs Meilias entgegenifellte. Der Knabe ward bald 
in den Himmel entrückt. Jefu Himmelfahrt! Indefs bis 
er wiederkommt, hat der ächte Glaube des hebrüifchen 
Akertbums, den er erneuert haben wolke, und mit wel
chem das Chriltenthum ein Ganzes ausmacht, (Röm. XI, 
16. 17- Vgl. Apok. 7, ‘4. 21, 12.) alles Böfe gegen lieh, 
bis, nach kurzer Zeit,.er als liegender Meilia$ K. XIX. 
Wiederkommen wird. So wie die Entflohene die Cha
raktere der Gemeinde, die ans Jaden chriülich wurde, 
tragt, fofmd allerdings die von ihr abRammendenUebri-

ner
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rrr wird denfelhen mciftenä auf eine fehraufklärende 
und befriedigende Art angewendet finden. Recenfenten- 
pfli( ht federt, dafs wir auch hier einigen Aniafs zum 
weiteren Forfchen geben. Dafs Kap. I. 3, XXII. 6- das 
Ichnelte Kommen der Erwartungen des Propheten blofs 
die den ifsheit derfelben bedeuten folle, hat fchon meh
rere nicht befriedigt. DasGewifs- und das Schnellkom
men wird Genef. 41, 32. bey Jofephs Traumdeutungen 
genau unterfchieden. Auch bedeutet Jef. 10 , 22- 23.

nicht : feflinans, fondern: beftimmt, präcis. Schon 
die pafliveForm des Worts wäre jener Bedeutung entge
gen, noch mehr die Ableitung. .Wie von den Briefen 
an die heben Gemeinden K. II. III. die Anmerkung gel
ten könne: Ceterum feptenarium numerum, ad quem tarn 
doctores, quam ecclefiae revocantur, urgendum non ejße, 
Jed qua e de iis exponantur ad omnes quo t- 
quot tune florebant, ecclefias eavumque an- 
tifiites pevtinere, “ hebt Rec. nicht ein. Hl gleich 
die Auswahl von gerade fieben Gemeinden vielleicht durch 
das Myftifche diefer Zahl veranlafst; fo find denn doch 
diefe felbft nach ganz localen Umftänden behandelt, und 
nicht etwa ein Bild der Chriftengemeinden überhaupt. 
Eben fo wenig kann unter den ayysXoie ehhKtiviwj 
zugleich die Gemeinde felbft auf eine folche Art verban
den werden, dafs man, wie S, 62. will, fagen könnte: 
einzelne Glieder der Gemeinde werden deswegen uxor 
epijeopi genannt. Nur Gefellfchaften finden wirfonft als 
Frauen perfonificirt. Da in den 7 Briefen der xyysXo; in 
der zweyten Perfon des Singularis angeredet ift, 4b wer
den die Gemeindeglieder von ihm in der zweyten Per
fon des Pluralis diftinguirt (II, 13.) und gerade II, 24. 
Wird die belfere Parthie zu Thyatira von einer fchiech- 
teren, welche aus einer gewißen Verführerin und verführ
ten Ehebrechern beftand (v. 22.), und dann von dem ay- 
ysÄo; felbft (v. 20. kcctx <zk) beftimmt unterfchieden. In 
den jüdifchen Synagogen wurde nicht der Antiftes, wie 
S. 56. darauf fich bezieht, fordern der Vorlefer, welcher 
übrigens kein Vorfteher war, legatus ecclefiae genannt. 
Die apokalypt. «yytZo/ als Vorfteher hätten alfo auch 
von altern Erkläre™ nicht mit jenen Synagogenboten 
verglichen werden füllen. Rec. erklärt fich den Aus
druck ayye/.o; daher, dafs in der apokalypt. Symbolen- 
fprache jeder Theil der Schöpfung feinen Schutzengel 
zum Vorgefetzten hat (XV, 5.), der Gemeindevorfteher 
ift alfo gleichfam ihr Schutzengel, ayy, An
ihn mufsten die Briefe gerichtet werden, als an das Haupt 
der Gefellfchaft, Was darinn ausdrücklich von der Ge
meinde galt, ward diefer durch ihn bekannt. Aber in 
dem Ausdruck xyy- kann die felbft
nicht zugleich enthalten feyn. Uebrigens ift in diefen 
Briefen jnanches ganz hiftorifch, und dahin gehör t wohl 
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auch K. II, 22. 23. Ketzerey war dann das Vergehen 
jener mit Ifabel verglichenen Frau und ihrer Anhänger 
allerdings nicht, fondern jener, auch im 1 Brief Joh. ge
rügte unfichtliche Leichtlinn, lieh aus keinem spyov exp- 
xo<; eine'Sünde zu machen. Ge^en Irenaus ift es-S. ”9. 
doch etwas hart, zu behaupten*, dafs er erft, nicht die 
Tradition, die Nicolaiten dem Diaconus Nicolaus aufge
bürdet habe. Die Drohung K. II, 5. „Deinen Leuchter 
will ich anders fetzen,“ ift nicht Drohung für die Ge
meinde, fondern für den Vorfteher, mit dem Sinn: ich 
will einen andern zum Vorfteher erwählen laßen; du. 
follft nicht mehr der Gemeinde vorleuchten !— Die vier 
Thiere K. IV, 6. können nach K. 5, g — 10. nicht als 
Träger des Throns gedacht werden. Ey pew $po>8 be
deutet dem alten Vf. innerhalb des Throns, wie "pFQ 
Pf. 116, 19. Sie ftunden alfo auf den Stufen delfelben. 
Eben da tritt auch das Lamm auf (V, 6.) als Meflias. So 
fitzen oder flehen die Vornchmften, unter dem König 
felbft, auf der rechten und linken Seite auf des Thrones 
Stufen. Dadurch werden fie w&povti t* ßxcriXfx:. — 
Das Uebergeben des Buchs der Schickfale an den Meflias 
erklärt unfers Erachtens, dafs der Meflias, feit er den 
Körper verlaßen hatte, mehr als zuvor von der Gottheit 
über die Zukunft Auffchlüfle erhalten habe, da von ihm 
vorher gefagt ift: 0 oz&yMarc. XIII, 32.
kann nicht, wie S. 225 angiebt, den bedeuten: cujus 
nomen in oblivionem abierat, fondern als active Form und 
felbft der finnreichen Anwendung gemäfser, welche Hr. 
E. davon macht, eum qui, alter ut in oblivionem abeat, 
efficit. — Da K. VIII, 13. nicht einen Raum
im Himmel, fondern den Luftraum zwifchen Himmel 
und Erde bedeutet, fo konnte dort wirklich ein Adler als 
fliegend vom Seher angenommen werden. In die ganze 
Erklärung der A. fcheint uns auch der Umftänd vorzüg
lichen Einflufs zu haben, dafs von einer eigentlichen Zer- 
ftörung oder von einem Zerftörtfeyn des jüdifchen Jeru- 
falems nirgends ein ausdrückliches Symbol oder künftiger 
Wink vorkommt. Nur ro dsuaroy leokewt; EirEas K. 
XI, 13. und dieUebrigen befchreibt Joh. fogleich darauf 
als erlchrocken und zu Gott fich wendend.

Genug. Für die Erklärung der A. ift durch diefe 
Schrift ein grofser Schritt gefchehen. Die Manier, wie 
die fymbolifche Prophetenfprache behandelt werden mufs, 
ift hier in einem Mufter dargeftellt. Von diefer Manier 
überall die wahre oder wahrfcheinlichfte Anwendung zu 
machen , dazu mag das Seinige, nach den Gefetzen der 
hiftorifchen Interpretation, beytragen , wer kann , und 
zu einem in diefer Form nicht mehr abentheucrlichen 
Bibelbuch aufs neue fo viel Neigung faßen will, als e* 
von den Exegeten verdient.

KLEINE S
ETSKAvrsuJSsCKr.iriE.N. Altona b. Hammerich:^ Anwcifnng 

zur tnenjcliliclien PI ohijahrt. Vor und neben dem Religionsun
terricht zu gebrauchen. Von J. I1. Pren^inger, Prediger in Rhi- 
nau und Stollen. 17$>2. 102 S. Der Vf. hat diefe Anvzeifung

H R 1 F T E N.
zunächfc für die Jugend der ihm anvertrauten Gemeinde aufge
fetzt ; üe wird aber auch zu eben dem Behuf® an andern On.cn 
mit Nutzen gebraucht werden können.
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SCHÖNE KÜNSTE.
Wien, b. I. G. v.MöfsIe: Gedichte von Benedict ^o- 

fiph Koller. 1793. XVI S. Vorr. u. 196 S. Text. §.

Der Vf. djefer Gedichte bat fchon feit fünf Jahren Rey- 
träge in dea Wiener MufcHahna nach geliefert. Nun 

erfcheinen fie mit vielen andern vermehrt, aber leider, 
nicht verbeffert.' Da Hr. K. ein Mann ift, der Talente 
zurPoefio mit Wahrheitsliebe verbindet und an mehr als 
Einem Orte Grundfutze an den lag leget, die feinem 
Herzen und feinem Verftande Ehre machens fo foll un
fere Kritik etwas ausführlicher werden. Ob fie Hn. K. 
auch fo befchciden fcheinen wird, als er es in der Vorrede 
verlangt, willen wir nicht. Gut gemeynt wenigftens 
und gründlich foll fie von jedem Unparteyifchen gefun
den werden.

Bey uns giebt das Verdienft begrabner Ahnen 
So manchem Lumpen feinem ganzen Werth.

Gezetiget aus der Drnckerfehwärze Sammen (Samen)
V»m Herrn Papa dem Preffebengel, gehe 

Durch dich hervor (geheiligt fey ihr Namen!) 
Das Göttermädchen die PublicKät.

O diefe fchützt mit Feyenmacht die Rechte
Der Menfchheit wider der Tyrannen Wuth 

Und ftürzt des Fanatismus Henkersknechte
Und faget Gott für feine Schöpfung gut.

Zwar höhnt der Mifsbrauch ausgefchamter Bube« 
Oft frerelnd deine göttliche Geduld!

Allein was folgt? War an de« Folterftuben
Der Hermandad die Chriftuslehre Schuld?

Unter den Sinngedichten ift das S. i6g. das befte:

Wir beben zuerft ein paar Stellen aus, die uns vor
züglich gefallen haben. Eine ift aus dem Gedichte auf 
den Tod Jofephs des Zwe) ten , S. 63?

Kaum hatte er d.en Herrfcherpfad betreten, 
Als rings um ihn die Nacht der Dummheit fchwand;

Ein zweyter Hermann brach er Deutfchlands Ketten 
Und fchützte wider Rom fein Vaterland,

Des Aberglaubens löppifche Pagode
Rifs kühn fein Arm von ihrem Wolkenthrou

Und göttlich ßrahlten nach des Götzen lade 
Die Sonnenblicke der Religion.

Ihm danken wirs, wenn nicht mehr in Biretten 
Ein Kopf voll fchiefer Vorurtheile Reckt-, 

Und wenn kein Bettelmömh für Amuletten (Amulette) 
Des Landmanns Geld in teine Zelle trägt.

Er rief dis eingekerkerte Veftale
Im Arm der Freyheit wieder aufzublühn

Und wies den Mönch vom fchiumenden Poka’.e 
Zur Arbeit in den Weinberg Gottes hin.

Sein Fufs zertrat die giftgefchwollne Hyder 
Den Fanatismus, der nach Blute fchnaubt, 

Und Gottes Duldung fehlang uns feft «« Bruder 
Die der Verfolgungsgeill uns einft geraubt.

Richtig gedacht und bis auf die von uns. betnerktefl Feh
ler auch gut gefagt 1 In einein Gedichte an das Papier 
lieifst es S. 56«

Dir (Papier) ward , find gleich nur Lumpen deine Ahnen, 
Ein hoher Reiebthum an Verdienft befchert.

J. L. Z. 1793’ Evßer Band.

duf einen fchlechten Tragödiendickter.
Den Zweck Res Trauerfpiels den weits er zu erreichen • 
Das Mitleid — mit dem Stück, die Furcht — ror mehr 

dergleichen.

Auch das S. 5. ift ein witziger Gedanke nur falfch aus 
gedrückt.

-An einen KTakulatHrpoeten, 
Die erfte"Würze, die in deine Verfe kam, - ■ •
War, als der Krämer fie zu Pfefferdüten nahm.

Man fieht, es foll heifsen: damals kam die erfte 
Würze in deine Verfe, als etc.

Ueberhaupt fehlet den Gedichten mehr als die letzte 
Feile, oder, eigentlicher zu reden, fie find lauter er 
ReAuffatze, die, um gute Gedichte zu werden, erft 
die rechte Form bekommen müfsten. * Man kann nicht 
nachhifige^ ^rfihciren, nicht unrichtiger reimen, aU

Sie (die Dintef fchmiedet alle Ketten, die 
Den armen Schuldner binden^

Dafs ihn die Gläubiger oft, wiet 
Sankt Bartholmäen fehinden^ 

s. 59.
Kaum hort er noch das wogende Getümmel
Dee unzählbaren Volks, das lärmende Gewimmel 
Muthwilliger Zerftreuungen, die Berg und Thai 
Belebten und den fernften Wiederhall 
Zum Mitgenufs beßachen — doch nicht lange,. 
So wand fich an den (teilen Felfenpfad hinauf 
In taufend Krümmungen die kluge Klapperschlange, 

P p p p Wahn* 
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lUahnfinnes S. 156. und Kantbai S. 163. (eigentlich Kan
nibale) find bey ihm Dactylen. Er reimt fchwillt auf 
fühlt, geziert auf verwirrt, neckt auf feft , ja fc gar Seele 
auf Stelle, können auf Thräncn, Kupplerinnen auf er- 
fchienen. Seine Entfchuldigung hierüber in der Vorrede 
ift fo fchlecht, als die Reime felbft. Man höre nur! 
Ich vollende den erften Punkt mit dem Geftandniße der Un
reinigkeit in manchem Reime, fo fehr ich mir auch Mühe 
gab, fie zu vermeiden (Hr. K. hat feine Lefer zum Be
iten!) Dem Reime einen paffenden Gedanken zu opfern, 
dejfen Wegwerfung dem Gedichte mehr fchadet, als ihm 
die Reinigkeit des Reims nützen kann - das fcheint mir 
beynahe eben fo viel gefe iert zu feyn, als wenn man ver
langen wollte: der Prafident fall die Miethe verlajfen, weil 
der Kammerdiener fein Zimmer nicht bequem findet. Ich 
bin weit entfernt, der Unreinigkeit des Reimes das Wort 

reden; doch bitte ich, mich darum nicht für jiolz zu 
halten, wenn ich mich in diefem Falle auf Horazens mil
dere Duldung berufe:

FeruiH ubi plura nitent in carmlne, non ego paucis 
{Jßeuclar ntaculis, quas aut incuria Ju-äit 
.Aut humana partim cavii naturü.

Dafs die menschliche Natur Solche Reime do.ch wohl 
vermeiden könne, zeigen die Schriften unferer clalfifchen 
Dichter zur Genüge; aber Hr. K. machte fich das Ver- 
femachen gar zu leicht, und hierzu giebt ihm Horaz ge
wifs weder die Erlaubnifs noch dasßeyfpiel. Faft follte 
man glauben, Hr. K. habe nichts von ihm gelefen, als 
diefe aus dem Zufammenhange gerijfenen Verfe. Horaz 
redet hier von längeren Gedichten, wo es fo leicht, fo 
Kenfchlich ift, etwas zu überfehen. Solche Flecken 
Will er nicht zu ftrenge getadelt wilfen ; aber Nachficht 
gegen verletzliche Fehler predigt er nirgends. Er fahrt 
vielmehr in der angeführten Stelle alfo fort:

quid ergo?
Ut ‘Scriptor ß peccat idem librarius msque, 
Quamvis ejt mouitus , ve n i a c-ar et etc.

Er lehrt:
Hou fatls efi pulcra eße poemata, dttleia funtp.

und ruft allen Recenfenten zu:
. •carmen re rehendite, quod non

^Tuha dies et mutta Utura coercuit, atque 
Pefectum decies non caßigavit adanguem.

Auch fehen wir gar nicht ein, mit welchem Rechte Hr. 
K. ein Privilegium de non corrigendo anfucht. Will er 
unter die guten Dichter gehören; fo mufs er eben die 
Schwierigkeiten überwinden, welche fie überwunden 
liaben, dasheifst: er mufs fein ganzes Syftem ändern, 
keine folehe Vorrede mehr fchreiben und in keinem fo 
nnfaubern Neglig* mehr vor dem Publicum erfcheinen. 
Auch die Sittlichkeit hat er mehr als Einmal beleidigt. 
Der Receitf nt ift fo wenig ein ftrenger Richter in diefem 
Punkte, dafs er vielmehr felbft einmal den etwas freyen 
Gedichten eine Schutzrede gehalten hat. Aber alles hat 
4eiua .Grenzen, und offenbare Zoten beleidigen ja au Ji 
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deh Gefchmack. Ur. K. fagt freylich in der Vorrede: 
Wer in allen meinen Gedichten die fttengfte (?) Delica+efie 
beobachtet wijfen will, den bitte ich, einige wenige zu 
überfchlagen. Was zwang aber Hr. K. diefe Gedi.hte 
aufzunehmen, da der gröfsere, oder doch der gefitterere 
Theil der Lefer fie gewifs weggewünfchi hätte, und 
auch von Seiten des Witzes wenig zu verlieren gewefen 
wäre? Oder glaubt er ein Sinngedicht wie S. 40. ver- 
fchonre'iein Buch? Wir glauben es nicht. Der Lefer 
urtheile:

JdUarnu-np vor TT eßpeu.
O Mädchen ! Wefpen lind die Gecken.
Traut nicht, fie wollen euch nur hecken (Rechen) 
Und habt ihr einmal ihren Stich tjefiihlt,
So fliehn fie fort — und eure Wunde fchwillt.

Noch pöbelhafter, wo mögli. h, ift der Schlufsgedanke 
des Gedichtes die Belagerung von Weinsberg, S. 39. das 
Famdiengemalde nach dem Owen , S. 104. hätte aueb un- 
überfetz. oleioen können. Die lateinifche Sprache ver
trägt einen viel höheren Grad von Obfcönnat, als die 
deutfehe.

Aber nicht allein durch Zoten hat fich Hr. K. gröb
lich an dem Gefchmavke verfündigt. auch durch falfche 
fchwülftige Gedanken , wovon einige in einem Anfalle 
von Fieberhitze entftanden zu feyn fcheinen. Ein Bey- 
fpiel aus dem 1 ngften und fchlechteften Gedichte, 
der Romanze: Cafper von Quelfen.

Ein zuckender Schauer durchbebte fie nun ;
Sie zitterte nieder zur Erde

’ Und ftarne lic ; i >fe 1 :Vic<en ihm nach;
Das leidend * Lächeln des Wahnfinues brach

Aus ihrer vtrft irten Geberde.

"Wir erlaflen dem Lefer ihre zwey Strophen lange Rede 
und fetzen nur den Schlufs her.

Heils bebte ein Thränchen zum lächelnden Muni
Hinunter vom leidenden Blicke;

Den Wahnfinn der Lippe b-weinte der Schmerz
Des Blickes; ihm lächelte ruhiger Scherz

Zum Troll aus der Lippe zurdeke.

In komifchm Gedichten. die meifter.s in BlunaauersMa
nier, aber Jelten mit ß! umauers Geifte gefchrieben find, 
kommen h.ufige Sp'fse \or, womit Hr. K. d<s Zwerch
fell feiner Brüder erfchüttern will, und da die Familie 
grofs ift, auch fo manches Zwerchf, ll wirkli* h erfchüt- 
tern wird. W7ir erinnern ihn aber , dafs der belfer er
zogene Theil der Familie das I/whcln dem Lachen vor- 
zuziehe.i pflegt, und dafs Horaz fchon wieder nicht ganz 
feiner Meynung ift.

wo« fatis eß rifu diducere rictum
Auditoris,

Wenn die Poefie auch Lachen verurfachen will, fo 
mufs s auf Koften der Thorheit g-fi behen und etv. as 
Ernfthaftes zum Grunde liegen ; fonft vergiebt fie fich 
Zu viel beyr ihrer W ürde und finket von der Lehr, rinn 
der Menfchen zu einer Pofieureifserinn herab. Welcher 

gebil-
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gebildete Mann wird die Lieueserhlärung eines Bejenbin- 
ders S. 10. und eines Schumachers S. 37. mehr als Einmal 
und auch diefs einzige mal mit wahrem Vergnügen le- 
fen ? Wer wird eine gute Meynung von dem Witze 
des Vf. haben, wenn er auf die letzte Strophe an^llo- 
rianchen ftöfst?

Ach fchone Florianchea, fchonel
Komm, f»Ve deinem Schutzpatrone, 

Und eiefs1 auf meine Fenersbrunfl; 
De*n ganzen Kübel deiner Gunft.

Sopar in dem ganz emßhaften Liede der liebende Mönch, 
einer Nachahmung des franzöfifchen: Que ne fuis-je la 
fougere! kann der Verfallen den Ausbruch eines pöbel
haften Witzes nicht zurückhalten. S. 34.:

K<Snnt’ ich a's ein Erge köpfche«
Vnm A wach d’r fehn, 
Oder a s ein
Unter deiner Hand entftelin.

No h finden fich manche andere Unrichtigkeiten, die 
von der Eile und der wenigen Bildung des Autors zeu
gen; z. B. S. 76. :

Du fo Wahn) allein führft oft zu grofsen Thaten, 
Die in Erz und Marmor Kronos grabt.

Kronos oder die Zeit zerftört vielmehr, was man in Erz
und Marmor gegraben hat. Der Gedanke iit alfo 
richtig, oder doch uuverftändlich ausgedrückt

S. 79:
Schrot »nd Korn von alTcr Erdenprö/re

Welche widerfprechende Metaphern!
S. 22.:

Was foll die (legew«!ke Lippe machen, 
Die Lippe ohne Zahn?

Was alle Lippen ohne Zahn machen.
ift Orpheus drey filbig. eine Diärefis , die

un-

im
Latein kaum vorkönimr, und darum auch im Deutfeh« n 
foll vermieden werden. S. T38- wird in Paßt-hea die \ or- 
letzteSylbe lantt eebraucht. S 92. und 94. ftehe» A<ho- 
li^en ftatt Actd uthen oder Akoluthen. Züwey Fehler in 
Einem Worte f und S- 82-, wo der Autor feine Gelehr- 
famkeit auskramt, fehreibt er Ileßh-flen ftatt Hefycha- 
fien und Owphal pßcues fiatt Oniphalopßchi oder Ompha- 
t"pfuchen„ wenn man es doch germanifiren will.. Ift es 
mehr mehr, als Nachlifshtkeit an einem Vf. zu nennen, 
wenn er Werter aus einer gewifs unbekannten Sprache 
lieber auf Gerathewohl hinft hnib.. als die kleine Mühe 
auf fi.h nimmt, e:n Wörterbuch hierüber um Rarh zu 
fragen. Do< h nicht blofs in ei’zelnen Wörtern. auch in 
Sentenzen ift Hr. K. mancbmid unüberlegt. Wer wird 
in einem T e' rgedkht. (lenn das feilen dicVerfe an den 
Wahn woh feyn?, fokhe 2t ufserungen \ortragen?

Nur die Tupe d Riebt der Seele Frieden , 
Nur das Laller,/a^t man, brütet Quaal.

Doch was beide fiud , i/l nicht cniMiieaen
Wahn beherrfcht auch hier das Wekanall.

Es vvire leicht, noch mehr Fehler zu rügen; doch wir 
haben nicht den Willen, den VerfaiDr da* Verfemachen 
zu verleiden, wohl aber zu erfchweren. Ohne Studium 
und Mühe bringt auch ein guter Kopf nichts gutes zu 
Stande, und belfer, Hr. K. giebt die Poefie ganz auf, als 
er li’fert noch einen Band folcher Griichte, da es doch 
gewifs blofs auf ihn ankäme, ein Bündchen vortreflicher 
zu liefern.

Leipzig, b. Weygand: Bonradin von Schwaben, oder 
Gefchichte des unglücklichen Enkels Kaifer Frie
drichs dös Zweyten. 173g. VIII und 524 S. §•

Es giebt Gefchlechter, in welchen grofse Eigenfchaf- 
ten und anhaltende Widerwärtigkeiten ein Erbtheil zu 
feyn fcheinen, welches ein Mitglied der Familie feiner 
Nachkommenfchaft getreulich überliefert, bis es der I etz- 
te von Allen mit fich in die Grube nimmt. Dafs die 
Sthiikfale diefes Letzten feines Haufes ein ganzeigenes 
allgemeines , immer fortwährendes Interelfe haben müf- 
fen, ift fehr natürlich. Bev nahe unaufgefodert ruft die 
Erinnerung die ganze Gefchichte des ganzen Haufes aus 
der Vergangenheit hervor; die Phamafie blickt in die 
Zeiten hinaus, die damals noch Zukunft waren, um 
Möglichkeiten anderer Ereignifte auszubilden. Wenig 
oder gar keinen moralifchen Schmuck bedarf die Gö- 
fchichre eines folchen Haufes und desjenigen, der es be- 
fchlieftt. Am wenigften bedarf deften die Gefchichte 
des Haufes Staufen und Conradins, da fie ohnehin, auch 
nur in der hiftorifchen Einfachheit vorgetragen , einen 
ganz eigenthümlkhen AnIIrieh von romantifcher Erfin
dung an fich trägt. Der ungenannte'Vf. der Vorlieben 
den Schrift fcheint geglaubt zu haben, dafs eine foTche 
yerlchonerung für fein Sujet, wo nicht Nothwendigkeit 
doch Emptealung feyn dürfte; und fogiebt fie der eben
falls ungenannte Herausgeber. „Die Welt, fagt er, nen- 
rfp riewB.’l““ r r’ Roraan oder Gefchichte- 
„fie find beides: Gefchichte von der Phantafie ein we- 
„mg im Gefchmack des dreyzehnten Jahrhunderts aus- 
„-efchmuckt, und Roman auf Wahrheit gegründet 1 
„Hndet hch m einem Umftande ein merklicher Unter 
„fihied zwifchen dem, was Conradin in der Gefchi hte 
„und dem was er in diefen Blättern ift, fo trifft er nicht 
„ cmen Charakter, nicht die Haup.begebenheiten fe nes 
„Lebens, fondern nur fern Alter. Sein Biograph macht 
„aus dem fechszehnphrigen Prinzen einen neunzehn 
„jährigen Jüngling, und bekleidet dadurch das « . 
„that, mit mehrerer Wehrfcheinlichkeit. Diefe AbweT 
„chung von der gewöhnlichen Mevnmni m A i?‘ 
„gen , bedient er fich der einio-e fahre TanS d1’ 
”«'b- d« HeHen. wdche Ä„d

’"üV'Wu'nj fei.nerW«* feyn konnte.- In 
Vie weit der Herau geber m Bezut* -oft rU.,0. - «
benen Stell n auf die Beyftimmung der gefchichtskun- 
digeuLcfer rechnen dürfe, in wie weit der Vf. ein „Bio- 
graph- von' Conradm genannt werden könne, in wie

Poon beiJes feL» Roman und Gefchichte — 
P 3 darüber 
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darüber mag Rec. fich nicht einlaffen. Sonft ift diefe 
Schrift wohl eine der vorzüglichften in einer Gattung, 
gegen welche fchon fo viel mit Grund erinnert worden 
ift, und noch immer erinnert werden mufs. Man hört 
den Vf. gern; denn er verhelft die Kunft, die Aufmcrk- 
famkeit des Lefers zu unterhalten, und die Erwartung 
zu fpannen, oder zu überrafchen. Sollte mau auch wün- 
fchen, dafs der Gang der Erzählung etwas rafcher feyn 
möchte; fo wird man doch dafür durch eine gewiße In
nigkeit und Vertraulichkeit des Tons entfchädigt, die 
nur ein unverdorbenes Gefühl, ohne Anfpruch auf ßey- 
fall der Menge, reden und mittheilen kann. Um defto 
unangenehmer wirkt — wenigftens nach dem Eindruck, 
den Rec. daven empfand — der Eingang des achtzehn
ten Abfcbmitts, wo der Vf. feinen Lefern drey Perfouen 
zum voraus ankündigt, und von ihnen fagt: „Der eine 
von ihnen war ein Engel, der andre ein Held, der dritte 
ein Teufel“ Eine folche Verfündigung gegen die hifto- 
rifche Kunft und gegen die Kunft der Charakteriftik zu
gleich verzeiht man nur dem Ungeübten, über welchen 
doch der Vf. gewifs hinaufgerückc ift. Der Ausdruck 
iiiefst ungefucht und rein, bis auf einige fparfam einge- 
fchlichene Provincialismen, wie etwa; begunnte, uimmer 
u. dH.; aber auch felbft diefe fallen hier minder unan
genehm auf, als an manchem ändern Orte, wo fie nicht, 
wie hier zuweilen der Fall zu feyn fcheint, gleichfam 
die Erinnerung an das Vaterland des Helden verftärken 
helfen. Es find ihrer nur wenig; und wären ihrer auch 
mahr, fo würde es dennoch dem Rec. ein angenehmes 
üefchäft gewefen feyn, erft jetzt eine Schrift anzuzci- 
gen, die fchon vor mehrern Jahren mit Beyfall aufge- 
nommön, und mit Intereffe gelefen wurde, und deren 
Anzeige nur Zufalle verfpäteten,

Dresden u. Leipzig, in derRichterfchen Buchhandl.: 
Die Familie Eboli, dramatifch bearbeitet vom Ver
faffer der .Lauretta Pifana. 1792. 3 Bände, g.

Das Kunftftück, aus einem vortrellichen Schaufpiel ei
nen — dramatifchen Roman zu machen, ift gewifs mit 
dem, aus einem fchönen Roman ein fehr mittelmäfsiges 
Schaufpiel zu machen, aus einer und derfelben Quelle 

von literarifcher Induftrie gefioffen : dem Mangel ncm- 
lich an Genie, Erfindung und Talent, ßey dem letzte
ren kann jedoch eine gmmüthige Begeifterung für ein 
allgemein bewundertes Original die Strenge der Kiltik 
entwaffnen ; dort aber wird die Schuld durch eine fcfiam- 
lofe Entweihung fremden Genies und fremder Kunft be
trächtlich erhöht, und wenn denn die Muffe unfers Pu- 
blicumsnoch lange nicht fo viel Bildung, Kunftlmbeund 
Schwung erhalten hat, als fie nöthig hatte, damit-Don 
Carlos für fie der Gegenftand einer allgemeinen und 
dauernden Begeifterung würde; einer Begeifterung, die 
von allem, was die Kritik mit dem Dichter auszuraa 'hen 
hatte , fehr unabhängig feyn könnte ; fo wäre es doch 
ein Schritt weiter zu einer gehofften beffern Zukunftge
wefen , wenn das erhabne Kunftwerk dafür wenigftciis 
auch den unwürdigen Fmanzfpeculationea der Buchma- 
cherznnft unzugänglich geblieben wäre. Macht man ei
nen Ueberfehlag von den Koften, die Kupfer, Druck 
und E’apier an diefen drey dicken Bänden betragen, fo mufs 
man befürchten, dafs es fich für den Verleger, und folglich 
auch für den Verfaffer, mit diefer finnlofen Idee mer- 
cantilifch der Mühe verlohnte. Wir glauben übrigens, 
dafs es der Vf. übel empfinden müfste, wenn man die 
Ungerechtigkeit hätte, bey feineih Machwerk-blofs von 
Schillers Carlos zu fprechen, und wir zeigen alfo noch 
an, dafs er, wie der Titel befagt, die ganze Familie Ebo- 
U dramatifch bearbeitet hat.

Königsberg, b. Nicolovius : Der Dorfprediger, ein 
Schaufpiel in fünf Aufzügen , nach dem englifcheh 
Roman der lÄndpriefter von Wakefield, von F. E. 
$efier. 1792. 8- -

Wir wollen die gute Meynung diefes Schaufpiels kei- 
nesweges beftreiten ; indeffen denken wir von den Dich
tern ungefähr eben fo, wie Leßlngs Franciska von den 
Meufchen: dafs fie verzweifelt wenig find, wenn fie nichts 
weiter, find, als ehrliYh. An eiuem guten Roman ift ge
wöhnlich der Roman felbft das wenigfteGute, und Hr.

hat blofs diefen in Acte und Scenen gebracht, ohne 
das Meifte-rhafte der Charaktere und der Darftelluiig* in 
die dramatifche Form überfetzen zu können.

KLEINE S

ArzkeycelAiihtheit. Prag: Ueber den übermäßigen Tanz, 
dem fchöuen Gefchlechte gewidmet von Dr. Ißpawsky. 32 
S. g. — Ein Wort zu rechter Zeit! Vormals war der Tanz 
ein Ausdruck der Fröhlichkeit, der Freude; jetzt fcheint er ein 
Ausdruck der Wuth, der Raferey zu feyn. Im Oeftreichifcheji, 
und namentlich in Prag, wie der Vf. lagt, ift ein UHm-ifeiger 
Tanz fo zur Gewohnheit geworden, daß inan glaube > einer i cy- 
erlichkeit fehle das PI eßniUche, wenn nüht dabey fo ßürmend ge
tanzt worden iß, daß ein Paar Dutzend der ^nwefenden fich den 
Catharr, Seitenßich, die Anlage zum l'lutßeuen, zur JLungen- 
facht, auch wohl gar einen fchnellen 'lod geholt hätten. Ree., 
der zu Wien und Prag die Hedouten und andere Bälle gefehen,

C II R I F T E N.

die in gewißer Fiückücht viels Vorzüge haben, kann verliehen«, 
dafs es alle Vorftellung überfteigt, wie tveit man da die Rafe- 
rey im Taszen treibt. Es wird fall nichts anders als der /©ge
nannte Walzer getanzt, den man da den deutfehen, anderwärts 
auch fchwäbifchen, Tanz nennt, und der nun überall überhand 
nimmt. Moraliften undAerate predigen dagegen; aber ihre Pre
digt bleibt eine Stimme in der Wüfte, wenn ße nicht von der 
Polizey unterftützt wird, die bey dem grofsen Haufen, und al
len den hühfehen Leuten, die fich fo wie er betraten, den ß^ai- 
tre des plaifirs machen mufs. Der Vf. zeigt die fchädlichen Fel
gen diefer Ergötzlichkeit, ohne den Nutzen, den fie, mäfsig ge-' 
braucht, für die Gefundheit haben kann, zu verfchweigen»
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STAATSIFISSENSCHAFTEN,

London, b. Robinfon: Vindiciae Gatlicae. Defence 
of the french Revolution, and its Englifh Admirers, 
againjl the aceufations of the Right Hon- Edmund 
Burke, including fome ßrictitres on the late Produ
ctions of M. de Calonne, by Raines Mackintofh, of 
Lincoln’s Inn. Efq. 1791. 351 S. g.

14 he Rec. von einem Werke, welches die franzöfifche 
Revolution angeht, Anzeige thut, fey es ihm erlaubt, 

eine allgemeine Bemerkung über die Art, wie er mit 
dem ganzen grofsen Haufen von Schriften über diefen 
Gegenftand bisher verfahren ift, und fernerhin verfah
ren wird, voranzufchickem Es ift von einigen Seiten 
her der A 11g. Lit. Zeitung ein Vorwurf gemacht worden, 
dafs die Beurtheilungen der Schriften über die franzöfi
fche Revolution einförmig und fämtlich parteyifch leyen, 
auch der Wunfch hinzugefügt, dafs es doch auch einer 
andern Partey vergönnt werden möge, fich in diefen 
Blättern hören zu laßen. Es ift nicht wohl abzufehen, 
was der Lefer eines kritifchen Werkes dabey gewinnen 
könne, wenn von zwey Schriften, die einander an In
halt und Ausführung vollkommen ähnlich wären, auf 
einer Seite die eine für feichtes Gefchwätz erklärt, auf 
einer andern die andre als ein Meifterftück von philofo- 
phifcher Denkungsart undBeredfamkeit angcpriefen wür
de. Gefetzt, es waren fogar beide Urtheile übertrieben 
und keines zu rechtfertigen; fo würden die Verfafier der 
Schriften vermuthlich befler damit zufrieden feyn kön
nen, auf gleichen Fufs behandelt zu werden, als wenn 
der Zufall dem einen einen Lobredner, dem andern ei
nen Verächter zum Beurtheiler anwiefe: und die Lefer 
Wülsten wenigstens, wie fie mit dem Kritiker daran wä
ren, und würden nicht zwifchen den entgegengefetzten 
Gelinnungen, aus denen die Urtheile flöfsen, umher ge
trieben. Eine verftändige Beurtheilung jeder Art von 
Schriften mufs aus gewißen feilen und beftimmten Ge- 
fichtspunkten ausgehen. Jeder, der zu gründlicher Ein
ficht über irgend einen wiffenfchaftlichen Gegenftand ge
langt ift, hält einige Grundfätze und Ideen für wahr, für 
gut und nützlich. Indem er dem Scharflinn folcher 
Schriftfteller Gerechtigkeit wiederfahren läfst, welche 
andre ihm irrig und fchädlich fcheinende Grundfätze ver
breiten, falfche Hypothefen aufftellen und vertheidigen, 
und felbft ihren Gegnern dadurch lehrreich werden, dafs 
fie auf einige von ihnen leicht überfehene Seiten der 
Sache aufmerkfam machen; kann er doch nie feine eig
nen Ueberzeugungen verleugnen. Es ift das Eigenthüm- 
liche eines fchwachen und in der Bearbeitung der Wif- 
fenfehaften fowohl, als in den Gefchäften der bürgerli-

A, L. Z. 1793. Erßer Band,

chen Welt unbrauchbaren Kopfes, dafs er nie einen Ge 
danken feftbalten, und die Zweifel, die ihm dao-eträn 
gemacht werden nachdem er fie bereits mehreremate 
geprüft, mederfchlagen kann, fondern immer der Mev 
nung eines jeden beytritt, der feinen Behauptung ei' 
nigen Glanz zu geben weifs. Wenn alfo der Vo-rurf 
der Parteilichkeit, der den Arbeiten des Rec. gemacht 
wird, nur anzeigen foll, dafs alle feine Beurteilungen 
in einem Geilte abgefafst, und aus den nemlichen Gr.^7 
fätzen gefloßen find, fo ift die Urfache diefes Tadels 
mehr ein Gegenftand der Billigung. Es kann hier nur 
darauf ankommen, ob der Kritiker den SchriftftHlpm 7 
ne auf die Partey zu fehen, zu welcher fie gehören 
Vergleichung unter einander, Gerechtigkeit wiederM? 
ren läfst: ob er fchaales Gefchwätz und feichtes R. f 
nement billigt und empfiehlt, wenn es nur zu Gunfi 
derjenigen Grundfätze und Perfonen gefchrieben m 5“ 
er felbft billigt: ob er Schriften, welche in Gefionnn^6 
und für Grundfätze gefchrieben find, die er tadelt ff6" 
deswegen eine wie die andre verwirft, ohne »L/j 
verfchiednen Gehalt der Ausführung zu fehen D' f 
Fehler hat Rec. fich allemal angelegen leyn lälfen161611 
vermeiden. 7 ’ Zu

Unter allen Schriftftellern für die RevnhiH« 1 
Mackintofh das gröfsefte Anfehen erhalten Sein "n u 
hat in der That, in Vergleichung mit andern der 
Verzüge. Es ift nicht fo viel Declamation da rinn 1 ’ 
halten, der Ton ift anftändig, und die Hauptpunkt entl 
welche es ankommt, find wenigftens an^ep-rfir/auf 
Rec. gleich nicht in das Urtheil mit eTnRimm^*’ ?Venu 
dafs fie gründlich erörtert feyen. Die allo-» kann, 
fonnements find doch nur flach, und eicemh Rä' 
Pachtungen in Anwendung auf den 
reich finden fich im ganzen Buche gar nicht 
5 Kap. getheilt. Das erfte handelt von der vEs?ft ln 
digkeit einer Revolution in Frankreich. VorancÄ-T 
te Betrachtungen über die verderbliche ^ngefchick- 
glanzende, Regierung Ludwigs des r £leich
fchwendungLudwigs des i$ten, wodurch a^r^ Ver’ 
allen folgenden gelegt worden, find fehr
Es hat in vielen Ländern ähnliche ReP-ipr,. n”8dQutend. 
ohne dafs Revolutionen darauf gefolgt ^e®eben’ 
fachen der franzöfifchen Revolution lfe2 ren-, Die Er
lichen VerhältnilTen und Umftänden g w" ei-enthüm- 
Schilderung des politifchen Zuftandes diefes^eicbf” 
ehe Mounier m feinen kürzlich an^ozp;^ ’ wel’ 
für les Caufes qui ont empeche les Francoird'^r^5 
mit den Betrachtungen de5 Mackintofh Ueleich? 
fcheinen diefe fehr dürftig. —- Folgt einp F m f er* 
Hauptereigniße, die vorder Revolution der 
E^n fo, ohne eigne beftimmte Ideen, über diesen 

des
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des Ganges» den die Sachen genommen, und über die 
Wendung, die man hätte nehmen können. Die Urfache 
der Revolution fey in der allgemeinen Stimmung des 
Volks und dem unwiderftehlichcn Laufe der Dinge zu 
fuchen. Die Frage, ob die Nadonalverfammlung berech
tigt gewefen, eine neue Verfaflung zu erfchaften, fey da
her überflüfsig und wfiderfinnig: denn nach der gänzli
chen Zerftörung des Alten, habe fie die Verpflichtung 
gehabt, für die Wohlfahrt der Nation zu forgen, fo gut 
fie konnte,' weil fie allein noch Anfehn und Macht hat
te. Nun zur Hauptfache. Die Stände feyen in Zeiten 
gebildet worden, in denen ein ganz verfchiedner Geilt, 
und ganz andre VcrhältnilTe geherrfcht haben. Die Ver- 
faffung, welche fich darauf gründet, fey alfo als ein ver
altetes Werk anzufehen gewefen, das zu den jetzigen 
Zeiten nicht mehr paffe. (Hochft einfeitig, und daher 
in der Abficht, in welcher es hier gefagt wird, ganz ir
rig. Der Adel ift noch immer Befitzer des gröfsten 
Theils des Landes, wenn gleich gewiße Verhältnilfeder 
vormaligen Zeiten fich geändert haben. Der Cieruswar 
auch noch-damals, als die Revolution begann, Verwalter 
eines andern fehr beträchtlichen 1 teils der unbewegli
chen Güter der Nation. Wenn gewiße Vorhältnifie fich 
geändert haben, die auf das Ganze viel wirken, hatfich 
die Denkungsart der Stände nicht mit geändert? Solche 
allgemeine Satze, als ^1. hier aufftellt, find gar nichts 
werth. Es Kommt auf genaue Erörterung der eigen- 
thümlichen Befchaffenheiten des Reichs an, von dem die 
Rede ift, und auf eine Unterfuchung, was denn an die 
Stelle des alten treten könne, und folle.) Die ad liehen 
Titel, fahrt M. fort, mufsten vernichtet werden, fobald 
fie nicht, fo wie in England, eine Würde im Staate be
zeichneten, und der Adel mit der übrigen Nation verei
nigt werden follte. Das Feudalfyftem mafste aufgeho
ben werden, weil es für die Zeiten nicht mehr paffte. 
(Mufste diefs fo gewaltfam gefchehen? Mufste der Adel 
alle Diftinctionen verlieren? Iftnicht in England der'Ii- 
tel Baronet, der keinen Sitz im Oberhaufe giebt, in dem 
Unterhaufe unfchädlich? und mufste dem Adel der An
theil an der Gesetzgebung genommen, und derfelbe dem 
ganz geringen Volke gleich gemacht werden? Demeng
lifchen Oberhaufe fcheinet der Vf. nicht abgeneigt. Er 
erwähnt aber dennoch mit keinem Worte der folgen, 
Welche bey der neuen franzöfifchen Verladung daraus 
entftehn, das es kein Oberhaus hat.) Wenn nun, fahrt 
H. fort, eine Vernichtung des Alten unvermeidlich war, 
füllten denn die Gefetzgeber nicht verfuehen, etwas fo 
vollkommnes zu fchaffen als möglich? Erfahrung müfs- 
te fie freylich leiten, aber nicht die ängftliche Routine, 
Welche bey der buchftäblichen Nachahmung deffen ftehn 
bleibt, was man vor Augen hat, fondern die aus der Er
fahrung abgeleiteten allgemeinen Grundiutze, welche 
lehren, etwas vollkommneres zu liefern, als vor uns 
verfucht worden. x( Diefe allgemeinen und unbeftimm- 
ten Grundfätze können unbedenklich zugegeben werden. 
Wer würde fich gegen eine Veränderung wefentlicher 
Theile einer Staatsverfaffung erklären, die zum wahren 
allgemeinen Bellen, ohne beträchtliche Aufopferungen 
anfehnlicher Theile des Staats, ohne Gefahr einer allge- 
ÄAciueu ZerÄcuuug vorgenommen würden? Wer kann 

ö/c

auf der andern Seite eine blofs projectirte Verbefferung 
billigen» die vorgenommen werden foll, ohne dafs man 
mit grofser Wahrfcbeinlichkeit vorausfagen darf, die 
neue Einrichtung werde zur Zufriedenheit der Nation, 
zu ihrem künftigen Glücke gereichen, und es werde 
möglich feyn , fie einzuführen , ohne Gerechtigkeit und 
Billigkeit zu beleidigen? Es kommt alfo auf die nähern 
Betrachtungen der Begebenheiten an, auf welche jene 
Grundfötze angewendet werden follen. HI. ftellt diefcl- 
be in dem folgenden Kap. an.) Im 2ten Kap. Betrach
tungen über die Nationalverfammlung und die Perfoneu, 
aus denen fie behänden. Burke batte cs getadelt, dafs 
fo viele Sachwalter in der gefetzgebenden Verfammhmg 
fafsen, und überhaupt die Compofition derfelben ange
griffen. vertheidigt fie. Ihr Werk ift vollendet und 
die Meifter können alfo danach nunmehro beurtheiit 
werden. HI. vertheidigt das Verfahren gegen die Gei ft- 
lichkeit, welches vielmehr aus Janfeniftifchen als athei- 
ftifchen Ideen gefloften fey. Vertheidigung der Affigna- 
te. (Ob der Vf. wohl anjetzt noch eben fo denkt?) Irn 
gten Kap. von den Exceffen des Volkes. Hier liegen 
ganz falfch« hiftorifche Vorftcllungen zum Grunde. Der 
Vorfall am gten Oct. 17^9 foll eine zufällige Bewegung 
des beunruhigten Volks gewefen feyn. Weiter, das fo 
oft gebrauchte Argument, die Revolution habe weniger 
Blut gekoftet, als irgend ein andrer bürgerlicher Krieg. 
.(Seit 1791 ift diefs ziemlich verändert. Es kommt aber 
überall darauf gar nicht an,- wie viel oder w?enig Blut 
geholfen fey. Es ift unbegreiflich, wie verftündige 
Männer fich verleiten laffen können , moralifche Gegen- 
ftände aus fo eingefchränkten Gefichtspunkten anzufe
hen. Es wäre belfer, Millionen Menfchen würden gc- 
fchlachtet, als dafs eine grofse Nation in eine unordent
liche Bewegung gefetzt wird, dadurch die Moralität in 
ihr vernichtet, oder doch fehr gekränkt wird. Darauf 
alfo kommt es an, ob Burke Recht habe, zu fagen, dafs 
bürgerliche Ordnung und Sittlichkeit durch die Revolu
tion zeritört worden ift? In bürgerlichen Kriegen wird 
die Ordnung durch die hegende partey leicht wiederher- 
geftellt. Aber in der franzöfifchen Revolution ift es dar
auf angelegt, alles zu vernichten, was fiark genug feyn 
könnte, eine neue-Ordnung aufzurichten.) Im^enKap. 
fucht der Vf. die Veriafiung zu rechtfertigen, welche die 
erfte Nationalverfammlunggcfchaffen har. Er befchränkt 
fich auf zwey Punkte, auf die Rechte der Mendchheir, 
welche vorangefchickt find, und auf die Haupt- und 
Grundzüge der Verfüllung. In Anfehung jener Decla
ration behauptet er-; es gebe allerdings ursprüngliche 
Rechtender Menfchheit, welche er wieder aus der allge
meinen Erfahrung von dem, was dem Menfchen über
haupt nützlich ift, ableiten will. (Es ift nicht wohl aff 
zufeheo, wie daraus eine wahre Verpflichtung des ein
zelnen, fie zu refpectiren, entliehen könne.) Mieder 
Conftitution felbft ift M- unzufrieden, weil alle, welche 
nicht ein gewiffes Quantum von Abgaben zahlen kön
nen, von den Primärverfammlungea ausgefchl offen find. 
Er will alfo die Gleichheit unter denMenfchen in politi
scher Rückficht fo weit als möglich getrieben wißen. 
Die Haupt^-üge der neuen Verfailüag preifet er aus dea 
gew'ülmUvlicii Gründen# und ohne auf die Erinnerungen

Rück-
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Rückficht zu nehmen, welche fo oft dagegen gemacht 
worden find, ( und über welche ReC. fich bey Gelegen
heit der Schriften des Burke, Mounier, Necker und an
drer hinlänglich erklärt hat.) Im letzten Kap. yerthei- 
digt der Vf. die englifchen Freunde der Revolution. Im 
Grunde ift er mit Burke hier einerley Meynung; denn 
er behauptet nur, dafs die Nation das Recht habe, iin 
Falle aulserordentlicher Ereigniil'e die Succemon zum 
Throne zu reguliren, und dafs die erbliche Ihronfolge 
dem jetzt regierenden Haufe zugefichert fey, dafs fol- 
ches alfo nicht einer Betätigung der jetzigen Generation 
bedürfe, um für rechtmäfsigea Souverain gehalten zu ^r" 
den. In Aufehung der Beforgniffe, welche Burke über 
die Bemühungen der Revolutionsfreunde in England in 
Abficht auf ihr Vaterland geäufsert, ift er feitdem, Wie 
man weifs, hinlänglich gerechtfertigt worden,

Eine Aeufserung, mit welcher die Vorrede beginnt, 
ift merkwürdig. Der Vf, fagt, er begreife nicht, wie 
man feinem Gegner (Burke) den Vorwurf der Unbeftän- 
digkeit in Grundfatzen machen könne. Derfelbe habe 
fich von jeher für den ariftpki-atifcheu 1 heil uer engli- 
fchen Verfaffung erklärt, und es mit diefem gehalten. 
Diefes unverdächtige Zeugnifs verdient wohl von denje
nigen erwogen zu werden, welche einigen englifchen 
Brofchürenfchreibern nachrufen, Burke, fey von feinen 
ehemaligen Grundfätzen ganz abgewichen, ohne dafsfie 
jemals feine frühem Bemühungen unterfucht, oder fei- 
re Reden gclefen haben, in welchen die deutlichften Be- 
weife von des Mackintofh Behauptung über ihn liegen.

GESCHICHTE.

Mannheim u. Leipzig , b. Schwan u. Götz: Patrio- 
tifches Archiv für Deutfchland. X B. nebft dem 
Bildnifs Markgr. Carl Friedrichs zu Baden. 1789. 
544 S.; XI B. nebft dem Bildn. des Gr. von Herz
berg. 1790« 576 S.; XII und letzter B. n. d. bildn. 
d. Freyh. Sigmund von Bibra. 179®* 572 8’

Niemand erwartet wohl eine ausführliche Recenfion 
von diefen letzten Bänden eines Wcncs, welches Rhon 
feit mehrern Jahren gelefen und gefchätzt worden ift. 
Es kann genug an der Verficherung leyn, dafs Rin an 
erkannter Werth fich bis zum Schlufs behauptet, boa- 
te auch etwas genannt werden müllen, was Vorzugs- 
Weife Anfpruch auf die Aufmerkfamkcit eines DetHkhen 
fachen dürfte, fo waren es etwa die folgenden Artikel. 
Wichtw lind gewifs (im Xten Bande) die ßruchßiicke zur 
Eenntnifs und' Gefchichte des Reichshofraths, diefes re- 
fpektabeln Tribunals, welches lieh um die Erhaltung 
und Befeftigung unferer Coaftitution in ihren, für den 
deutfehen Üntcrihan am wohlthäugften, J heilen fo ver
dient gemacht Lat, und ferner machen kann, wenn an
ders mancher fromme Wunfch, der auch hier übrig 
bleibt, aus dem Schoofse der Möglichkeit in Wirklich
keit übergeht. — Völlig daffelbe gilt von den Beyträgen 
zur Gefchichte der Publicität (im Xlten B.), als von zer- 
ftreuten Zügen zur künftigen Compofition eines grofsen 
Gemäldes, in welchem freylich Licht und .Schatten frap-
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pant genug abftechen würden. Erheblich’find auch (in 
ebendemfelben Bande) die aktemnäfsigen Nachrichten von 
der Religionsveränderung der Prinzeßen Elifabeth von 
Braunfchweig, Gemalin Kaifers Carls VI, und den darü
ber entftawdenen theologifchen Streitigkeiten etc. In die
fen Streitigkeiten kömmt eine Gefellfchaft de Propa
ganda fide in England vor. Sollte diefe Gefellfchaft 
wirklich fo wenig bekannt feyn, als fie? dem Verfaffer 
der gegenwärtigen Anzeige neu war, fo möchte er wohl 
irgend einen Kenner auffbdern, etwas mehr davon be
kannt zu machen. — Die ungedruckten Verhandlungen 
zwifchen der Krone Schweden und Pfalzgrafen Ludwik 
Philipp, Vormund und Adminifirator der Chur-Pfalz, dTe 
IViedereinräurnung der llnterpfälzifchen Lande betr. von 
den J. 1633 und 34, aus Originalien und bcglaubten 
Handfehriften (im Xllten R.), müßen zur künftigen Be
nutzung empfohlen bleiben. — Von den fogenannten 
Cabinetsflücken am Schlufs eines jeden Bandes weifs man 
fchon, dafs fie vielen Stoff zum Nachdenken und zur Un
terhaltung liefern, und dafs vorzüglich hier der Geilt 
deutfeher Freymüthigkeit athmet. Gcfcbloffen ift nun 
diefe fchätzbareSammlung: wird uns kein deutfeherPa
triot ein ähnliches Archiv fammeln und öfnen?

l) Frankfurt und Leipzig., b. Jäger: Genaue Be- 
fchreibung der Baßille, von ihrer Erbauung an bis 
zurZerftörung derfelben. Nebft zweyen Plans, da
von der eine den Grundrifs, mit einer fehr deutli
chen Erklärung der innern Einrichtung; der ande
re aber die Zerftörung diefes fchauervollen Schloßes 
vorftellt. 1789. 30 S. 4.

s) Brjir.iti, b. Haude und Spener: Ausführliche Be
fchreibung der Biißille und der Art, wie die Gefan
genen in derfelben behandelt werden. Von einem 
franzöfifchen Edelmann aus eigener Erfahrung be- 
fchrieben, und, feinem letzten Willen gemäfs, von 
feiner hinterlaßenen Familie herausgegeben. Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt. 1789. g 8. 4.

3) Leipzig, b. Gräff: Aechte und deutliche Befchreibung 
der Baßille von ihrem Urfprunge an, bis zu ihrer 
Zerftörung, nebft einigen dahin gehörigen Anekdo
ten. Nach franzöfifchen Handfchriften. Mit 2 Ku- 
pfern, den ehemaligen und jetzigen Zuftand derBa- 
ftille genau vorftellend. Zweytc verbefferte und 
vermehrte Auflage. 1790. 64 S.' g.

Je wichtiger bekanntlich die Gefchichte der Baftille 
für die neueften Begebenheiten in Frankreich ift, defto 
Sorgfältiger verdient Alles, was fich darauf bezieht, für 
die K achwelt a ufbewahrt zu werden. Aus diefem Grun
de kann eine Erinnerung an die obigen drey Schriften, 
die zur Zeit ihrer Erfcheinung in Jedermanns Hände 
kamen, nichts weniger als gleichgültig oder überftüfsig 
feyn. Es ift gut, dafs man fich ihren Inhalt von Zeit 
zu Zeit wiederhole; befonders nach Anleitung vonN.2, 
welches zugleich das Andenken des Menfchenfreundes 
Howard erneuert, und immer eine Stelle neben feinen 
gröfsern Vermächtniffen für die Meufchheit verdient.

Qqqq 2 Leipzig,
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Leipzig, b. Kummer: Liebesgefchichte Heinrichs des 
Vierten, Königs von 'Frankreich, nebß einigen Origi
nalbriefen an feine Mait reffen. Aus dem Franzöfi- 
fchen. 1790. 312 S. 8.

Von den letzten Worten des Titels diefer Ueberfe- 
tzung kann man ungefähr etwas von ihrem Geifte ahn
den: ne ift richtig, aber fein eben nicht. In ihrer Ver
zierung durch einen Kupferftich an der Spitze des Werks 
hätte der Ueberfetzer, wenn er anders ein Freund von 
Heinrichs Andenken war, die Scene aus dem Leben des 
Königs, die er dazu gewählt hat, nicht wählen follen: 
der getaufchte Heinrich, in fchüchternen Entfernung. 

von dem Wolluftlager einer Buhlerin, erftheint doch 
gar zu tief erniedrigt. Sully's königliche- freund ver
dient gewifs mehr Achtung, als dafs man fachen Tollte, 
feine Schwächen gleichfam vor den Bucken der Nachwelt 
gegenwärtig zu erhalten. Doch es mag feyn, indem die
fes Buch in die Klaffe gehört, die Voltaire mit denBrie-^ 
fen vergleicht, die nicht zu ihrer Bellimmung gelangen.' 
Und fo entgeht das Andenken des guten Heinrichs we- 
nigftens diefer Schmach, wenn auch feine Bildfäule — 
bisher ein Denkmal dankbarer Verehrung — derzer-. 
Hörenden Hand der Königshaffer nicht entgehen konnte.

KLEINE S

ArzneyceiAhrtheit. Hannover, b. Ilelwings : Bemerkun
gen über den kalten Brand, befonders diejenige Art, welche mit 
couvuljivifehen Zufällen und Krämpfen verbunden , oder von einer 
localen iiitfsern Verletzung entßande» iß von Carl White, Wund
ärzte am Ilofpitale zu Manchefter. A. dem Engi ifchen überfetzt. 
4g S. g. Gegen diefe beftimmte Art von Brand wird Mofchus 
und Ilirfchhornfalz in grofter Gabe als ein ganz zuverlässiges 
Mittel empfohlen. Der Ueberfetzer, ein angefehner Arzt, der 
durch W. in der Vorrede fich hinlänglich bezeichnet, liefs fich 
durch den Auszug, der fchon in der Sammlung auserlefner Ab
handlungen für praktische Aerzte B. XIII enthalten ift, nicht ab- 
haiten, diefe vollftändige Ueberfetzung zu veranftalten, aus Furcht, 
der wichtige Inhalt möchte nicht fo allgemein bekannt werden, 
als es die fehr intereflanten Beobachtungen des erfahrnen engli- 
'fchen Wundarztes Und die Grofse feiner Entdekung, fo drückt er 
fich aus, verdienen. Auch hoft er fie fo den Wundärzten mehr 
in die Hände zu bringen. Wir wünfehen , White's Erfahrun
gen bald durch deutfehe Aerzte beftätigt zu fehen, die fich zu Ver- 
fuchen durch die Idee noch mehr wsrden aufgemuntert fühlen, 
dafs einer unfrer erften Aerzte jenen Erfahrungen ein« folche 
Wahrheit und einen folchen Werth zufchrieb.

Vermischte Schritten. Berlin: Freymüthige Betrach
tungen über die gegenwärtigen Streitigkeiten der Hierarchie, nebft 
Beylagen; von einem Deutfchen. 1789. 4 Bogen, g. Obgleich 
diefe Schrift fchon im zweyten Bande des Neuen Staatenjournals 
geftanden hat, auch die Nuntiaturhändel keine gegenwärtigen Strei
tigkeiten mehr find; fo verdient fie doch noch eine kleine Anzei
ge. Der Vf. fieht es in dem eben gedachten Kampfe zwifchen 
Hierarchen und Hierarchen als das Soiiderbarfte an, dafs ein gro
ßer Theil der edelften und verniinftigften Katholiken, felbft Pro- 
teftaaiten, denfelben kaltblütig, fogar mit offenbarem Mifsvergnü- 
gen, ztigefehen hätten. Allein es fcheint ihm auch der Zeitpunkt, 
da die Befchränkung der päbfilichen Macht für Deutfchland Wohl- 
that gewefen wäre, jetzt vorbey zu feyn. Der Pabft ift, feiner 
Meynung nach, in unferm Zeitalter, was er von jeher hätte feyn 
follen: der höchfte Priefter, der Mittelpunkt der Hierarchie, und 
der religiöfen Einheit, der auf das katholifche Deutfchland nur 
in geiftüchen Angelegenheiten wirke. Die deutfchen Erzbifchö- 
fe hätten alfo einen gefefleltenFeind bekämpft; einer Macht Grän
zen zu fetzen gefacht, vor deren Eingriffen uns eine aufgeklärte 
Politik und vorurtheilfreye Denkart nachdrücklicher fchützten, 
als Concilien und Concordaten. In den Zeiten der Finfternifs, 
wo die Fürften von de» Päbften fo gemifshandelt wurden, dahät-
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ten die Bifchöfe die Peechte der Volker vertheidigen follen ; al
lein da hätten fie gerade das Gegentheil gethan, (ich mit der rö- 
mifchen Curie in die Spolien der weltlichen Macht' getheilt. Za 
fpät fahen fie ihr dabey begangenes Verleben ein ; was fie aber 
nunmehr zur Einfchränkung der päbftlichen Gewalt unternehmen, 
fcheint nicht nach feiten Grundfitzen entworfen zu feyn. Die 
Vertheidiger der Metropolitanreohte können fich nicht auf dieal- 
lererfte Kirche, nicht auf den Urfprung der bifchöÜichen Gewalt 
von Gott, auch nicht auf ihre Landeshoheit berufen, ohne Fehl- 
fchlüfl’e zu machen. Sie können den Fürften nicht das Recht ab
leugnen, Nuntien für ihre Länder zu begehren; nach ihren ei
genen Grundfätzen von der päbftlichen Jurisdiction-, müflen fie 
auch den Nuntien eine zugeftehen. Die Errichtung einer Nun
tiatur fcheint in Bayer» fogar nothwendig zu feyn, weil dafelbft 
die Erzbifchöfe und Bifchöfe nicht der I ^ndeshoheif unmittelbar 
unterworfen , fondern felbft Fürften von gröfsern oder kleinern 
Gebieten find; daher fie auch die Bayerifchen Herzoge ehemals 
unverantworlich behandelten; wie hier unter andern dureh eine 
■ungedruckte Urkunde der beiden Brüder Otto und Heinrich vom 
J. 1323 gezeigt wird, welche, weil fie von der Gciftlichkeit, ih
ren Dienftleuten und Schützverwandteu eine Abgabe federten, 
defswegen von jenen Bifchöfen mit dem Bann belegt, bekriegt 
und fo geängftigt wurden, dafs fie einen fchimpüichen Vergleich 
mit ihnen fchliefsen mufsten. Ja, felbft in den neueften Zeiten, 
haben fie fich nach fehr unrichtigen und fchädlichen Grundfätzen 
betragen. Ueberhaupt füllten fie nicht anftatt hierarchifcher Müs- 
bräuche, welche fie beftreiten, andere hinftellen, ihren Stuhl an
ftatt des päbftlichen errichten. Soll die Sphäre der päbftlichen 
Gewalt in Rückficht auf Deutfchland eingefchränkt werden': fo 
können die Bifchöfe auf den dadurch gewonnenen Bezirk wenig 
Anfpruch machen? er fällt den Landesfürften anheim. Chrifti 
Keich ift nicht von diefer Welt; eine eigentliche Jurisdiction 
fteht dem Priefterthum urfprünglich nicht zu. Alles, was es da
von ausübt, ift entweder Gefchenk der Fürften, oder Raub an 
der Landesherrlichen Gewalt. Die Erzbifchöfe haben daher kein 
Recht, den Päbften ihre Jurisdiction zu entziehen , und fie, als 
Ausflufs ihrer bifehöflichen Macht, mit diefer zu vereinigen. So 
weit unfer Vf., dem man es gar nicht abfprechen kann, fehr 
viel Wahres und Treffendes gefagt zu haben. Manches unter- 
defien ift auch noch in feinen Behauptungen belfer zu beftimmeu 
und zu berichtigen; befonders was er von der nunmehr hinläng
lich eingefchränkt feyn füllenden päbftlichen Macht, und wider 
die Buchte der Metropolitanen überhaupt, fagt. Wir ziehen au« 

‘diefen allem das Piefultat, wozu er uns im Grunde felbft leitet: 
An der Hierarchie kann man nicht einiges beflern und refornü- 
ren; ihre wahre und einzige Pteformauon ift Aufhebung.
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GESCHICHTE.

Von dem Anfänge der franzöfifchen Revolution bis 
jetzt hat es uns fehr an ausführlichen und zuver- 

läfiigen Nachrichten über den Zuftand des Landes und. 
der Nation gefehlt, und noch immer find wir fehr we
nig damit verfehen. UnfreKenntnifs davon fchränkt fich 
auf das ein, was die öffentlichen Blätter von der Haupt
fladt fagen. Von den Perfonen, welche durch ihren An
theil an den Begebenheiten merkwürdig werden, willen 
xt ir wenig: von den Provinzen aber faß nichts. Nach
richten von allem diefen, von der Hand eines Reifenden, 
der Gelegenheit gehabt zu fehen und zu hören, erhal
ten daher gegenwärtig ein ungemeines Intereffe. Aber 
fie muffen von einem Manne herrühren, der wenigftens 
einigen kritifchen Sinn hat, der nicht alles, was er in 
Gefeilfchaften erzählen hört, oder was etwa in der Hitze
eines politischenGefprächs vorgebracht wird, als zuver- 
läffge Nachricht in fein Tagebuch einträgt. Ueber die 
politischen Gelinnungen des Reifenden wollten wir uns 
gern befcheiden , tolerant zu feyn. Der erklärte Demo
krat wird ariftokratifchgefinnten Lefern, und der entfehie- 
denfte Ariftokrat den Freunden demokratischer Syfte- 
me willkommen feyn , wenn er nur Nachrichten liefert, 
die für hiftorifche Thatfachen gelten können, und der 
Lefer wird es gern ertragen , dafs die politischen Grund
latze die Farbe des Gemäldes itn Ganzen beftimmen, 
wenn nur die hiftorifche Wissbegierde etwas Nahrung 
erhält. Rec. nahm daher mit günftigem Vorurtheile fol
gende Briefe.

Berlin, b. Unger: Vertraute Briefe über Frankreich; 
auf einer Reife im $ahre 1792 gefchrieben. Erfter 
Theil. 1792. 354 S. g.

in die Hand. Sie find nicht zum Drucke beftimmt ge- 
wefen. Defto freyer wird der VC gefagt haben, wie 
ihm alles vorkam. Es hat ihm auch nicht an Gelegen
heit gefehlt, intereffante Beobachtungen zu machen: er 
ift allenthalben durch Empfehlungsbriefe und perfonli- । 
ehe Bekanntfchaften in die Zirkel angefehener Familien ( 
eingeführt worden. Aber an dem Beobachtungsgeifte, 1 
und an der Kritik, welche feinen Nachrichten Werth ge- . 
ben konnten, hat er einen gänzlichen Mangel. In den < 
Briefen, die auf der Reife bis Strasburg gefchrieben find, : 
erzählt er allerley kleine Vorfälle, die durch das An- 
fchauliche einiges Interefle haben. Von da an aber fchreibt : 
er alles nieder, was er gehört hat. So lange er in । 
Deutschland ift, erfcheint er als ein ganz determinirter 
Demokrate, in der Folge aber lauten die Urtheile, die ’ 
er getreulich aufzeichnet, fo wie er fie empfangen hat, 1 
ganz anders, und er wird, wie es fcheint, ohne es felbft j

X L. Z. 1793. Erßer Band.

zu merken, verwandelt. Diefes, dafs er felbft über die 
Veränderung feiner Gefinnungen auch nicht eine Bemer
kung macht erregt in der That eine fehr kleine Idee 
von fernem Geifte: er gleicht in diefen Briefen einem Sie
be, der alles aufnimmt, was hineingefchüttet wird, und 
es eben fo wieder ausgehn läfst. Uebrigens lefen fich 
die Briefe recht gut. Es fey indeffen erlaubt, über 
den Ion, der dann hin und wieder angetroffen 
wird, eine Bemerkung zu machen. Es wird den De 
mokratifchgefinnten in Frankreich und in Deutfchland 
häufig der fcnreckliche Vorwurf gemacht, dafs fie durch 
die graufame Härte, womit fie die ihnen entgegenftehen 
den Parteyen und fogar auch nur anders Denkende be 
handeln, und lieh über fie ausdrücken, das morahfehe 
Gefühl unterdrücken öder zerftören. Diefer Vorw.,^ 
trift auch die Schriftfteller, welche durch ihren höhnen 
den und dabey groben Ton alles feinere Gefühl der 
Menfchlichkeit und fogar der Gerechtigkeit untergraben 
Und diefen Vorwurf können fie durchaus nicht 
nen. Die fürchterliche Hitze, in der fie fich befinden 
oder in die fie fich verletzen, wenn fie fchreiben, macht 
dafs fie nicht mehr willen, was die Ausdrücke fa^ 
wollen, deren fie fich bedienen. Ift es nicht fehandheh 
wenn der grofse Haufe emigrirter Franzofen, welclJ 
grofstentheils deswegen emigrirt find, weil fie zu HanfZ 
entweder keine Sicherheit mehr für ihre Perfonen hat

und «lieh ift? Mitleid
einen der Hauptgründe aus, mit welchem die Demo’-. 
ten ihrer Sache das Anfehn der gerechten MahC 1 r be geben, und Unglück erregt bfy jedem de? d 
türliche Gefühl der Menfcblichkeft iicht in Ainem Hp3' 
zen ausgerottet hat, Bedauren. Bey ieder anderer*? 
genheit wird es für eine Schandtha/oehalten Vt r® i®‘ 
liehe zu befdümpfen oder zu verfpo^
die ariftokrafifchen Franzofen foll diefes alle« ?e^e.n 
kin erlaubt feyn, fondern mehr als Sn f Ä al* 
der fich doch zu denen rechnen will, die berufe ^J1®? 
dte Moralität der Menfchen durch feine Lehren ’ 
fördern, halt es für etwas fchönec rirz»
Ausdrücke auf diefe unglückfeliffen Ma r ?nSezogenften den. Die Vonvürfe, Se anzuwe«’
ftokratifche Partey gemacht werden, treffelTnu 6d 
Hofadel, und der Vf. der Vertranten p • r \ ur den felbft an einem Orte. Dennoch fcheut ^fich^V^^ 
einem andern von dem ganzen Haufen A aicht an fo zu reden,aIs wenn «eÄthfefc 

waren, und zu denen gehörten, welche die Natinn »h“ 
mals unterdrückt und ausgefogen haben. Er macht ih 
neuem Verbrechen daraus, dafs fie fich nicht ruhig de»

zu be-
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Verlufte ihres Standes unterworfen haben. Er verfpot- 
tet fie fogar, weit fie vonVerluft der Ehre reden. Wür
den denn unfre deutfchen patriotifchen und demokrati- 
fchen Helden es wohl geduldig ertragen, wenn man ih
nen die Ehre, die fie etwa in ihrem Vaterlande haben 
mögen , fie mag angeerbt, oder erworben, oder erfchli- 
chen , oder durch Zufall erhalten feyn, durch gewaltfa- 
me Mittel nähme? Die Briefe, von denen hier die Re
de ift, find nicht für den Druck gefchrieben, wie es 
heifst, und man könnte es alfo ebenfalls damit entfchul- 
digen, wenn unziemende Ausdrücke darinn verkommen. 
Aber was foll man vom Herausgeber denken? Die ro- 
the Mütze auf dem Titel ift vermuthlich nur ein Einfall 
des Verlegers, der weiter nichts zu* bedeuten hat. Aber 
in Zeiten der Gährung unter dem grofsen Haufen von 
Menfchen, und diefe exiftirt auch in Deutfchland wenig- 
ftens in Anfeh ung der Gefinnungen des lefenden Publi
kums, in folchen Zeiten ift nichts gleichgültig : und 
eben fo, wie Rec. es hat rügen müßen, als ein populärer 
Svhriftfteller anfing, nach Jahren der Freyhcit zu rech
nen, fo mufs er auch einmal bey diefer Gelegenheit fra
gen, ob denn die Herren, welche mit der rothen Mütze 
S<hcrz treiben, oder fie imErnfteals ein Zeichen der Par
tey annehmen, wohl wißen was fie ift? Es ift die Li
vree der zu den Galeeren verdammten, der Räuber, 
Mörder, unverbeflerlicher Taugenichtfe, w’elche die Ju- 
ftiz an Ketten legt, um die menfchliehe Gefellfchaft vor 
ihnen zu fichern. Die rothe Mütze ift alfo das Zeichen 
derjenigen Partey, welche nicht etwa politifche Gleich
heit unter allen Staatsbürgern für das nothwendige Er- 
fordernifs der bürgerlichen Glückfeligkeit hält, fondern 
das Zeichen der Partey, welche den Unterfchied unter 
Gerechtigkeit und Gewaltthätigkeit, unter Tugend und 
Lafter auf heben will, und alle Menfchen einander gleich 
macht, um den ungezäbmten Leidenfchaften des rohe- 
ften Haufens die Herrfchaft zu ertheilem Der Urfprung 
diefesPartejfignals beweifet auch, dafs dies in derfl'hat 
die Gefinnungen feiner Urheber find. Die rothe Mütze 
ward nemÜch bey der Gelegenheit adoptirt» als die 
S hweizenfchen Soldaten, die rebellirt hatten, um die 
haften zu plündern, und von ihrem R.egimentsgerichte 
dafür zu den Galeeren verurtheilt waren, freygelaften, 
für gute Patrioten erklärt, und im Triumpfe eingeholt 
wurden. Als die niederländifchen Infürgenten gegen 
Philipp den Zweyten den Spottnamen Geufen, den man 
ihnen am Hofe gegeben hatte, adoptirten, da beftand 
diefe Partey aus den erften angefehenften Männern des 
Landes, welche aufftanden, um das Volk gegen den 
Rh redlich ften Religions- und politifchen Bedruck zu 
Rhibzen. Armut ift überdem nur in den Augen der 
Hoffärtigen ein Vorwurf. Wenn fich aber die jetzt 
herrfchende Partey in Frankreich, durch die rothe 
Mütze, im Scherze zu einer Claffe von Menfchen gefeilt, 
in deren I age fie wirklich ihrer Verbrechen wegen ver
dient fich zu befinden, fo kann diefe ekelhafte Parodie 
des berühmten niederländifchen Vorfalls nichts als Ab- 
fcheu erregen. Nimmt inan hiezu noch den Umftand, 
dafs der König gezw’ungen ward, diefes fchändliche Zei
chen der Impunität aller Verbrechen aufzufetzen, dafs 
«r, der das Oberhaupt aller bürgerlichen Ordnung feyn 
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füllte, in diefem Aufzuge dem Volke zum Spotte als ein 
Oberhaupt der Anarchie gezeigt ward: fo kann wohl 
niemand, der noch einiges menfchliehe Gefühl hat, an 
die rothe Mütze denken, ohne dafs fich das Herz in ihm 
empöre.

Im zweyten Theile der vertrauten Briefe follen 
Nachrichten von Paris folgen. Rec. vünf hr, dafs fie 
intereflanter ausfallen mögen, als der crite Band ift.

PHILOLOGIE.

Gotha, b. Perthes: Eclogae veterum poetamm liti- 
worum cum adnotatione Frid. Guil. Doeringii.
XVI. u. 384 S. g.

. Nach der Abficl/t des Iln. Kirchenrath Döring foll 
diefe Sammlung auserlcsner Stücke aus den latcirifchen, 
ttegijehen und epifchen, Dichtern, der Jugend einen Vor- 
fchmack von der Vortrcllichkeit jener Dichterwerke ge
ben, und fie zum Genufte derfetben einladen. Sie wird, 
theils beym Privatgebrauch, theils in denjenigen Schu
len ihren guten Nutzen haben, deren Einrichtung es 
nicht erlaubt, jene claflifchen Dichter theils ganz, theils 
in fo reichhaltigen Auszügen zu lefen , wie die Braun- 
fchweigifche Schulencyclopädie fie verfpricht. Mit Aus- 
fchliefsung der auf den m elften Schulen gelesnen Dich
ter, als der Metamorphofen des Ovids und der Aenei- 
de des Virgil, hat der Herausgeber vornemlich die we
niger gangbaren Dichter iu feinen gut gezeichneten Plan 
aufgenommen, und nach ihrem innern Werthe gröfsere 
oder kleine Stücke aus denfelben mitgetheilt. Die Blu- 
menlefe aus den Elegikern begreift vom Otid, eine 
Heroide, eine Epiftel aus Pontus, ein Stück aus der Kunft 
zu lieben und ein paar grofse Stücke aus den Fafiis, die 
fo feiten auf Schulen gelefen werden, und doch fo all
gemein , als die Metamorphofen, gelefen werden füll
ten. Darauf folgen Stücke aus Catull, Tibull und Pro
perz. Die Elegieen des Corn. Gallus find übergangen. 
— An der Spitze der Epiker ftehen einige fchöne Bruch- 
ftücke aus dem Ennius, um einen Begriff von der Ma
nier nnd rauhen Sprache der älteften'bichter in diefer 
Gattung zu geben. Aus den fpätern Epikern find lau
ter Epifoden gewählt worden, fowohl, weil fie zu den 
ausgearbeitetften Stücken gehören, als, weil fie für fich 
ein Ganzes ausmachen, das fich von dem gröfsern Ge- 
dtcht trennen läfst. Aus dem Lucan ift die Todtenbe- 
fchwörung, aus dem Valerius Flaccus die Epifede vom 
Hylas, aus Statius Thebaide die Schilderung der Burg 
des Schlafgottes (aus Statius Wäldern ift die Aänie auf 
den Papagey des Mellor und die Bitte an den Schlaf ein
gerückt), aus dem Silius die Vifion des Scipio, in wel
cher ihm die Tugend und die Wollnft erfchien, aus 
dem Claudian endlich die Befchreibung der Wohnung 
der Venus aufCyprus, aufgenommen0worden. Diefe 
ausgehobnen und für fich gelesnen Digreffionen gewäh
ren allerdings viel Vergnügen: nur fchade, dafs man 
durch fie doch den Geift und die Behandlung einer 
Epopöe nicht kennen lernt, die überhaupt, um voll
kommen eingefehen zu werden, ganz gelefen wer
den mufs.

Dem
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Dem Texte, der auch befonders abgedruckt wordert 
ift, find kritlfche und erklärende Anmerkungen unte^ 
gelebt worden, die ihren eignen Werth haben. Man ift 
in Anmerkungen für Schüler gewohnt, nur das Gewöhn
liche, Männern bekannte, oder von Andern bereits Ge- 
fa^tezu erwarten: dello angenehmer lieht man fich hier, 
WO man es nicht gerade erwartete, durch manche nicht 
gemeine Bemerkung überrafcht. Auch war es uns eine 
erfreuliche Erfcheinung, einen Humaniften mehr zu fe- 
hen, der fich nicht fchämt, neben feinen ächt philologi- 
fchen Bemerkungen, Sacherläuterungen aus der Natur- 
gefchichte u. f. w. anzubringen, und neben den, ehmals 
unter diefer Klaffe von Gelehrten alleinherrfchenden, Bur- 
männern, Drakenhorchen, Dorvillcn, auch die Namen 
eines Linne, Beckmann, Bechftein u. a. aufzuftellcn.

Die Texte hat der Herausgeber nach den beften Re- 
cenfionen abdrucken laßen; feine Kritiken über einzelne 
Lesarten aber in den Anmerkungen mitgetheilt, auch 
an einigen Stellen leine, fehr wahrfcheinlichen, X erbef- 
ferungen in den Text genommen, Im Properz 4,11, 
19. empfiehlt fich fehr durch ihre Leichtigkeit die Ver- 
befferung : aut ß quaefitor poßta fedet Aeacus urna für 
das o-emeine: aut fi quis poßta judex fede^ Aeacus urna. 
Kühn, abef überzeugend, ift die in den Text gefetzte 
Verbefferuner v. <o;turpior adfeffu non erit ulla fuo für 
Weo. Aherklärt es Hr.D., dehonefiabitur 
adfelfuf^o, dum caufae meae aßßdet, caufae meae teßis 
tß. Auch im letzten Verfe diefer Elegie billigen wir die 
Aufnahme derOnjectur ftatt der verdorbnen Lesart des 
Textes, ob wir gleich die Erklärung der fo verbefferten 
Worte für gezwungen , und dem Zufammenhange wi- 
derfprechend halten. Wir erklären fo: moribus fc. 
egregius coelum patuit i. optimus quisque in coelum 
receptus eß: Jim digna bene merendo, cujus 
ora vehantur i. quae evchar, extollar honoratis 
avis i. ad avos f. in coelum, a majoribus jam occupatwn. 
Weniger hat uns des Vf. Urtheil über Lucan. 6, 601 — 3 
und L’ine auf diefe vermeyntlich verdorbne Stelle ge
baute Verbefferung gefallen. Durch folgende verbeffer- 
te Interpunction fcheint uns die Dunkelheit völlig geho
ben zu werden. Der junge Pompejis fagt zur 1 odten- 
befchwörerin: quospetat e nobis, Mortem tibi 
coge fateri (non humilis labor eß: dignum, 
quod quaerere eures}, vel fc. Mortem coge jateri 
tibi, quo (i. quorßm} t an ti praep änderet (j. ver
güt, inclinet) alea f ati.

Manchen von der Kritik angefochtenen Stellen ift durch 
feine und forgfaltige Interpretation aufgehülfen worden. 
Ueberhaupt machen die erklärenden Anmerkungen den 
Ilauptvorzug diefer Chreftomathie aus. Sie find mir Fleifs 
ausgearbeitet, und hin und wieder find Stellen, die von 
den andern Auslegern vernachläfsigt, oder deren fein- 
fte Züge überfchen worden waren, fehr glücklich 
und fcharffinnig erläutert worden, z. B. beym Cat ul! 65, 
19 ff. Die Anmerkungen über die Catullifchen Elegien 
find übrigens aus der Döringifchen Ausgabe des Catull 
herübergenommen, Bey der Fabel vom Cephalus und 
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der Procris Ovid Art. 3, 69g facht der Vf. zu erklären, 
wie Procris auf den Verdacht habe kommen können, dafs 
die Aura, welche ihr Gatte fo zärtlich anrief, eine Bey- 
fchläferin von ihm fey. Er findet den Grund darinn, 
dafs man im Griechifchen Aupot eben fo alsr'A/3pa, eine 
vorgezogene und zur Beyfchläferin gebrauchte Sklavin, 
ausgefprochen habe, und vermuthet daher, die Fabel 
fey von einem griechifchem Dichter entlehnt. So finnreich 
diefe Vermuthung auch ausgedacht ift, fo wenig bedarf 
es doch einer fo weit hergeholten Erläuterung. Warum 
follte nicht der, welcher den Cephalus behorchte, de» 
mit fchmachtender Sehnfucht fo oft ausgefprochnen Na
men Aura für den Namen einer Geliebten gehalten ha
ben? Für eine Sklavin hielt er aber diefe nicht, viel
mehr für eine Nymphe des Hains oder der Quelle , wc- 
nigftens nach 0 vidMet. 7, g22 ff. Griechifchen Urfprungs 
war die Fabel allerdings. Vielleicht kam fie in Sopho
kles Procris vor. Aber wir kennen fie fchon ans der», 
weit altern Pherecydes, bey welchem Cephalus öfters 
ausri^f: » Nstp/Aa, irapzyA/QV. Ovid überfetzte alfo das 
im griechifchen zweydeutige Wort, welches als Name und 
für Wolke oder Luft vorkommt, in das eben fo doppelfinni
ge: Aura.— In Statius Klagelied auf den Tod desPfittich 
werden die Sangvögel eingeladen, ihn zu beklagen, auch 
unter diefen das Rebhuhn. Hr. D. wundert fich, diefen 
Vogel erwähnt zu fehen, der nicht könne unter die Sang
vögel, welche die Menfchenftimme nachahmen, gerech
net werden. Allein von der Menfchenftimme ift hier 
nicht ausdrücklich die Rede: denn auch die Nachtigall 
wird genannt und der Vogel des Phöbus, worunter Rec. 
hier lieber den Schwan als den Raben verliehen möchte. 
Die Alten reden aber wirklich viel von dem Gefange des 
attifchen Rebhuhns (Tetrao rufus Linn., rothes Reb« 
bahn), und fein lautes, wiederholtes Rufen foll aller
dings Aehnlichkeit mit der Menfchenftimme haben. Ue- 
berdiefs war diefer Vogel ja in der Fabel fehr berühmt. 
VgL Ovid. Met. g, 236 ff. — Beyläulig beftreitet Hr, 
D. S. 246 die Meynung, als wenn der Schlaf, nach Ho
mer, feinen Wohnfitz auf der Infel Lemnus habe, da er 
vielmehr im Olymp wohne. Das Letztre beweift er da
mit, weil der Schlaf felbft erzähle, Jupiter habe ihn ein
mal, da er von ihm in einen fchädlichen Schlaf verfenkt 
worden, auf dem Olymp gefucht, um ihn, aus Rache, 
aus dem Aether zu werfen. Allein daraus folgt keines- 
weges der heftändige Aufenthalt des Schlafs0auf dem 
Olymp , den Jupiter freylich damals gegenwärtig ver- 
muthete, als er von ihm kurz vorher eingefchläfert wor
den war. Hätte Juno nicht gewufst, dafs fich der Schlaf 
in Lemnus aufhalte : warum begab fie fich denn dahin? 
Vermuthlicli war Lemnus einer der Oerter, wo er vor
züglich — aus Urfachen, über welche Köppen Vermu
thungen gewagt hat — verehrt wurde, und wo er fich 
allo, nach alter Vorftellungsart, gern aufhielt. Im Gan
zen lieht man fo viel: die Dichter liefsen. den Schlafo-ott 
bald da, bald dort feyn , weil er feine Gaben allenthal
ben verbreiten, und fich Göttern und Menfchen mitthei- 
len i^ufs. — Beym Claudian 10, 150 werden dem Tri-, 
ton vivofqualentia murice terga beygelegt, welches un- 
eigentlich von rauhen Schuppen erklärt wird. Dafsaber

Herr 2



A. L. Z. MÄRZ. 179 3-<57
5virk1ich an"elne fcluchte «der Conchylienartige Schale 
7.11 denken fey, beweifen nicht nur ähnliche Verkeilun
gen der Dichter von andern Seeungeheuern, fondern 
auch Ovids Met. 1, 332 Ausdruck vom Triton: hunwros 
innato tnurice tectus. So bedecken den Rücken des Wall-

ÖöO

fifches oft Mufcheln, Corallen und andre Seegew ächfe. 
Ebendaf. 158 lind immortales hevbae unftreitig die, durch 
deren Genufs Glaucus unter die UnßevblicheH verletzt 
wurde. 5. Ovid. Met. 13, 947.

KLEINE SCHRIFTEN.

Kp.igcswrssr.'NCCKATTEW. Paris, b, Buiflbn: Manuel du 
citoyen arme de piques, ou infiritction raifonnee für les divers 
moyens de perfectionner Vufage et lafabrication des piques. Ren- 
fennant un pre'cis du maniement et d© Fufage de cette arme. 
Des Id?'es- nouvelles für les avantages du melangc qu’on en pent 
faire avec toutes celles, qui font dans les niains de la force pti- 
biique, et l’expofitiön des principes de tactique d’apres lesquels 
doivent etre organifes les corps de Piquiers, et d’apres lesquels 
ees corps doivent combattre, dans les differentes Operation» de 
la guerre et dans la defenfe de§ retranchemens ; avee deux gran- 
des Planche^ en Taille-Douce. Par un Militaire, arni de la li- 
berte. 1792. 73 S. 8» ( 8 gr. ) — Der Verfaffer diefes Werk- 
chens ift wohl kein anderer, als Ur. von Beiair. Er fodert fei
ne Mitbürger auf, fich auf die Kriegskunft zu legen, weil fie zu 
den höchften Stufen desMilitijrftandes führe, worauf jeder Bür
ger vermöge der Revolution Anfprüche habe. Er fodert diejeni
gen dazu auf, welche Hoffnung haben, zu Repräfentanten des 
Volks gewählt zu werden, weil eine Nationalverfammlung ohne 
diefe Wifienfchaft die öffentlichen Kräfte des Staats nicht fchick- 
lich organifiren könne. Denn die Unwiffenheit — man hätte da
von mehr als zu viele Beyfpiele gefeiten, maehe die Menfehen 
für die wichtigften Wahrheiten unzugänglich u. f. f. Die Piken, 
welche man zu Anfang der Revolution verfertigte, waren zu 
kurz. Der Vf. will nach dem Beyfpiel, welches Sylva an den 
P,ajonetten gegeben hatte, die Piken von einem Glied zum an- 
dern verlängern, dergeftalt, dafs, wenn die Piken des erften 
Gliedes ix Fufs lang gemacht werden, die vom vierten bis auf 
16 Fufs fteigen follen. Man hat gegen das Syftem der Gradation 
fchon böy Sylva gegründete Einwendungen gemacht, die wir alfo 
hier nicht wiederholen wollen. Um die Piken nach Belieben 
verlängern oder verkürzen zu können, will der Vf. den Schaft 
aus eifernen Rohren zufammenfetzen. Auch hier würde man 
Schwierigkeiten antreffen. Die Schrauben, und folglich auch die 
Röhren, müfsten fehr ftark gemacht werden, wenn die Pike nicht 
wackeln follte; folglich würde die Pike ein grofses Gewicht er
halten. Das Eifen hat beynahe^die Geftalt einer Hellebarte, der 
Vf. will es auf Hieb und Stich einrichten. Neu« Schwierigkei
ten 1 Macht man das Eifen fchwach und dünn , fo hat es keinen 
Zug, und man kann damit keinen fichernllieb thun ; macht man 
es ftark, fo bekommt die Pike ein Uebergewicht, und wird fchwer 
zu regieren. Weil det Vf. endlich felbft einfah, dafs man fein© 
Pike zu fehr zufammengefetzt finden möchte , fo macht er 
noch einen Vcrfchlag, bey welchem er das, was er an der Pike, 
welche ein gewißer Scott der Nationalverfammlung überreicht 
hatte, für gut findet, beybehält. Nichts defto weniger macht er 
eben diefem Scott die beifl’endften Vorwürfe wegen feiner Pike. 
Noch giebt der Vf. ein Mittel pn, um ein fürchterliches Feuer 
aus einer Flinte oder Flintenpike in der Nahe zu machen. Diefe 
Erfindung habe er aber einer Schrift des per inet d'Orval zu dan
ken. Man verftopft das Zündloch der Flinte fehr genau. Man 
thuc eine Ladung Kornpulver in den Lauf, und auf diefes «ine 
runde Scheibe von Leder oder ftarkem Pergament mit einem Loch 

in der Mitte. Auf die Scheibe wird etwas Mehlpulver geftreut; 
dann kommt eine Kugel von etwas feh wacherem Caliber als ge
wöhnlich, hierauf fo viel Mehlpul ver, dafs die Kugel auf den 
Seiten umgeben, und oben davon bedeckt wird, diefes Mehlpul
perwird leicht angefetzt. Nun hätte man die erfte Ladung, nach 
denen man wieder mit Kornpulver anfängt, und fo fortfährt, 
bis der Lauf bis auf 9 oder 10 Zoll voll ift. Zuletzt kommt ein 
Stückchen Stopine, das durch eine Kugel, die gedrang in den 
Lauf gehet, und durch einen Pfropf von einer Compofiyon, die 
dem gefchmelzten Zeug ähnlich ift, feft gehalten wird. Von 
hier aus wird eine Communieation von Stopinen bis zur Zünd
pfanne geführt, wo man Feuer giebt. Der Vf. verfichert zwar, 
dafs er den Verfuch öfters mit gutem Erfolg gemacht habe, und 
dafs zwifchen jedem Schafs fo viel Zeit übrig bleibe, dafs man 
das Ziel verändern könne. Wir aber find verfichert, dals, wenn 
es noch gut geht, die Schüße fo fchnell auf einander felgen, 
dafs man fich gar nicht beiinnen kann; es kennen aber leicht 
noch Umftände hinzukommen, welche verurfachen, dafs das Feu
er plötzlich durch die Seele hinfährt, und folglich den Lauf aus
einander fpreugt. Der Vf. mag daher wohl romanifche Lichter 
von Perinet PÖrval gefehen haben; er hat aber nicht bedacht, 
dafs hier zwifchen den Ladungen ein langfam brennender Satz 
richt leicht angefetzt, fondern feft eingefchlagen wird. In der 
Taktik befolgt der Vf. das Plefionenfyftem des 7V£enil - Durant, 
das fchon vor mehreren Jahren die Kriegsgelehrten in Frankreich 
entzweiet hat. Nun war das Comite militaire der erften Na- 
tionalverfammlung fo befcheiden, dafs es fich über diefen Gegen- 
ftand folgendergeftals ausdrückte: Ohne uns thier in die Streitig
keiten einzulaffen, welche zwifchen den Anhängern der dünnen 
und tiefen Stellung entftanden find, nehmen wir keinen 
Anftand feft zu fetzen, dafs der Marfch in Coionnen derjenige 
fey, welchen die Nationalgarden vorzuziehen haben. Mit die
fem Ausdruck ift der Vf. nicht zufrieden, das Comite hatte fa- 
gen follen: in Plefionen, ftatt in Colonnen. Aus obigen Grün
den hat hatte das Comite auch nicht angegeben, wie Angriffsple- 
fionen zu formiren, noch überhaupt, .wie Plefionen zu organifi. 
ren und zu proportioniren find. Dies heifst der Vf. das ftraf- 
faliigfte, das hinterliftigfte Stilfchweige«, das entweder Mangel 
an den zum Amt erfbderlichen Kenntniffen oder eine criminelle 
Untreue verrathe. Eine befondereArt, andern fein© Meinung auf
zudringen ! N ichts defto weniger ift das Syftem des Vf. das fchwäch- 
fte, das,-man fieh danken kann ; und wenn es auch noch fo ftark wä
re, fo hat die Gefchichte der Macedonifchen Phalanx bewiefen, dafs 
lieh die Pike zu niehts weniger, als zu der römifchen Maaipular- 
ftellung fchicke, wovon des Vf. Syftem einen Theil ausmacht. 
Seine Plefionen haben g Mann in der Fronte und 12 in der Tie
fe, und liehen um mehr als ihre doppelte Breite aus einander; 
die römifchen Manipel hatten 10 Mann in der Breite und 12 in 
der Tiefe, und Randen um die einfache Breite auseinander. Der 
Vf. hat nur eine Linie, und die Römer hatten drey Linien, wo 
immer die Zwifchenräume der vorftehenden LixRe durch dicM^ 
nipel der nachftehenden gedeckt wurden..
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GESCHICHTE.

Parts, b. Buiflbn, und Lyon, b. Bruyfet: Mcmoires 
du Minifieve du Duc d'HiguiUon, Pair de France, et 
de fon commandement en Bretagne; pour fervir ä 
l’hiftoire de la fin du regne de Louis XV et a ce;le 
du commencement du regne de Louis XVI. Troi- 
fieme Edition. 1792. (m. Einfchl. eines Inhaltsverz. 
und eines Reg.) 392 S. g- (1 Rthlr. 3 gr.)

^kjfach einer -währfcheinlichen Vermuthung der Her- 
1J ausgeber waren diefe Memoiren für einen Prinzen 
©der fonft einen Grofsen, der das Vertrauen der Königin 
befafs, zu feinem Leitfaden im Labyrinthe des Hofs be- 
ftimmt. Vielleicht follten fie auch dazu dienen, durch 
diefes Studium gewiße Warnungen und Winke zu ge
ben , w ie ein Geift voll hohen Selbftgefühls von dem 
Schimmer unächter Gröfse abgezogen, von dem Zauber 
vorüber fliegenden Genüfse befreyet, zu andern Befchäf- 
tigungen angelockt werden könnte, die ihm zu einem 
wohlthätigen Genius für Taufende gemacht hätten. I.ag 
hierinn die nähere fowohl als die entferntere Beftimmung 
des Buchs, welches, nach verfchiedenen Stellen zu ur- 
theilen, gegen I7go gefthrieben ift, fo mufs man bedau
ern , dafs jene, vorzüglich aber, dafs diefe Beftimmung 
unerfüllt geblieben ift. Wer auch der „Monfeignew “ 
feyn mag, an welchen die Memoiren gerichtet find, fo 
fcheinen die Belehrungen, die fie enthalten, wenig oder 
gar keinen Eindruck auf ihn hinterlaßen zu haben ; we
nigftens verräth dieneuefte Gefchichte unferer Page keine 
Spur davon. Jene Winke und Warnungen aber verflogen 
entweder beym Durchgangjdurch das gewählte Medium, 
ehe fie noch ihre Beftimmung erreichten; oder gelang
ten fie auch dahin, fo w'urden fie entweder gar nicht be
merkt, oder verfchmäht und vergeßen ; auch die gegen- 
'värtio'en Memoiren waren in diefer Rückficht vergebens o
gefchrieben.

Nur in fo weit läfst fich mit Gewifsheit, oder doch 
mit vieler Wabrfcheinlichkeit, angeben, was und war
um fie feyn follten. Aufserdem find fie ein fo vielfeiti- 
ges, fo zweydeutiges Phänomen, dafs jedes beftimmte 
Urtheil darüber auch ein gewagtes Urtheil feyn würde. 
Für den Herzog von Aiguillon zeigt fich durchgehends 
die entfehiedendfte Vorliebe; und doch müfste jeder un
eingenommene Lefer /einer Ueberzeugung Gewalt an- 
thun, wenn er ihm den Grad von Wichtigkeit zugefte- 
hen W'ollte, den er nach den Verficherungen der Heraus
geber, und nach den günftigen Anmerkungen von einem 
ungenannten Augenzeugen, die man diefer dritten Aus-

4. L. Z. 1793- 'Elfter Band.

gäbe angehängt findet, gehabt haben foll. Aller frucht- 
lofen Bemühungen unerachtet, mufs dennoch der Reda
cteur feinen Helden in dem gröfsern Theile des Buchs 
fo weit zurücklaflen, dafs man ihn beynahe ganz aus 
den Augen verliert. Choifeul tritt dagegen hervor; er 
ift es eigentlich, auf dem die gefpannte Äufmerkfamkeit 
des Lefers verweilt. Was jener that, war verhälcnifs- 
mäfsig auf einen engen Kreis befchränkt, und nur wenif* 
fortwirkend: was Choifeul that, hinterliefs Folgen, de
ren Umfang und Dauer erft nach einer langen Reihe von 
Jahren mit Genauigkeit wird abgemelfen werde« kön
nen. Günftig ift freylich die Schilderung nicht, o-eo-en 
welche Choifeul diefe gröfsere Bedeutenheit von5 dem 
Verfafier unferer Memoiren erkaufen mufs. Nach die
fer Schilderung ift er weiter nichts, als ein herrfchfüch- 
tiger Egoift, der nur glänzen, nur grofs feyn will, def- 
fen Wünfche kein anderes Ziel vor fich fehen, als die 
nächfte Stufe am Thron. Wie er fich zu diefem Gipfel 
erheben, wie er fich darauf erhalten könne, dazu gilt 
ihm jedes Mittel gleich. Im Innern des Reichs gebraucht 
er dazu die Parlamenter, die er, mit fcheinbarer Incon- 
fequenz, bald erniedrigt, bald emporhebt; die Polizey 
die fo oft und vielfältig eines der thätigften Werkzeuge 
der willkührlichen Herrfchaft war; der Poft, die ihm 
nach Verfchiedenheit feiner Abfichten, bald Briefe zu
führen, bald auf die Seite fchieben mufs. Aufser dem 
Reiche ftützt er fich auf den mächtigen Schutz eines 
grofsen Haufes, dellen Vorfahren fein Vater gedient hat 
te, und dem er zu jeder Zeit mit unverkennbaren An' 
hänglichkeit ergeben bleibt. Mit diefem mächtigen Ilan 
fe erneuert er nicht nur die Verbindung, die unter Ber 
nis kurz vorher, wie eine neue Schöpfung der Staats* 
kunft, unerwartet genug hervorgegangen war* fondern 
er gjebt ihr auch einen noch ungleich weitern TlmCn felbft auf Köllen der poHdfch/n Freybcft^Ä 
Staats, dellen Verwaltung ihm anvertrauet ift n . • 
ckend und immer drückender fühlt die Nation den E’U" 
Aufs jener auswärtigen Macht; am drückendften aber 
feit dem friedenslchliifle, der auf einen Kriee folo-r • 
welchem man blofs die unrühmlichen und traurio-en Fn? 
gen jener Umänderung des politifchenSyftem, ,.S entde
cken glaubt. Es entlieht Unzufriedenheit- diefe,,;-! 
zu bitterm Gefühl der Geringfehatzung; und Kiefer ver 
wandelt fich unbemerkt, oder ungeachtet_  in Haf- 
von Nation gegen Nation. Alles diefes ift nach der Dar“ 
ftellung in unfern Memoiren das Werk von Choifeul’s 
Adminiftration------- Bey diefem ftrengen Gerichte 
über den Mimfter wird dennoch fein König bey jeder 
Gelegenheit nicht nur vertheidigt, fondern präconifirt 
Gerühmt wird feine aufgehellte Einficht, fein fcharfes
Ssss E.n_
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Eindringen in die verworrenften und zweifelhafteften 
Sa hen, als ob nicht ein Monarch, der fehen und han
deln kann, wenn er dennoch die Augen verfchliefst, 
wenn er dennoch IMiniiler und — der Sprache der bie
dern Deurlchen fehlt hier ein völlig paßendes Wort — 
rach W illki.hr über Vermögen, Freyhcit und Lebender 
Unterthanen fi halten liifst, als ob nicht ein folcher Re
gent cii ein doppelt ernfien Ausfpruch der Zeitgenofl'en 
und der .Nachwelt unterworfen bleiben müfste! — — 
Maurepas erh heint hier als der feinfte, geübtefte Hof
mann, der mit allen Eünfien der Intrigue das Vertrauen 
des jungen, unerfahrnen, von feinem Vorgänger ver- 
nai hl.ßsigten Moi anbei] zu erfchkichen und ihn ganz 
nach feinem Willen zu lenken verlieht. So erlangt er 
einen Grad von Allma< ht, der felbfi bey zween Höflin
gen Lelorgnilie für den jungen König und für das Reich 
erweckt. Aiguillon und Richelieu verbinden fich, durch 
eine Verabredung, die mehr Kraft verräth, als man von 
heilen erwatten folke. — „Der König- (heifst es unter 
andern in diefer Verabredung, die eine w ichtige Bcyla- 
ge dyr Memoiren aut-ma bt, S. 362.) „der König befragt 
„diejenigen, du mit ihm reden können, zu wenig; kein 
„Minijier wagt es, ihm nur ein IPort zu Jagen; am wenig- 

aber wagt es ein Particulier, weil man glaubt, es 
ita uidt wider den Refpekt feyn, und man würde fich un- 

machen. So wird dann der unglückliche junge 
„Munaich, der Anfptüclie auf die Bewunderung Europcns 

ovj die l’ ereln ung feiner L' nterthanen zu haben 
„jcheint, beynahe • llgemein aus dem Lichte betrachtet, wie 
„jedermann weifs, und wie ein Unterthan, der an Liebe 
»,Zu feinem Herrn und zum Staate geivuhnt ift, nicht gern 
„wiederholt.** — und S. 366. zum Schlufs: — „■ ekla- 
»gen wufs man nothwendig den Staat und feinen Herrn, 
»>dajs er auch nicht einen Mann im ganzen Königreiche 
»fii1 dm können, der patrioHfchcn Eifer genug hätte, um 
„die Befotgnijs wegen des Umfturzes feines. Glücks zuüber- 
»uindem und dtm Kui.ig f&wolj, cis dem Staate den we- 
s.fentlicbjtcu Dicrijl zu leijten. Gewifs, wenn die Veiblen- 
„durg ues Kenigs unheilbar bleibt, fo kann ihm die Poli 
i,tik derjenigen Mevfchtn, mit welchen er umgeben ijl, fehr 
„gejahi ItJi werden; aber eben fo gewifs ift es auch, dafs, 
»iiOjcm er jernu unwidetfprechlichen Wahrheiten nur'ei- 
»ge j.tfme'. rfi mkeii ividinet, die Wichtigkeit aes Dienjies 
»ihn ti tn fu endpuchten mufs, wie feine Pevbindiicht.cit, 
»r.cGi t erkaltnifs dankbar dafür zujeyn. Es kommt nur 
»uccl darauf an , einen Mann zu finden, der Muth und 
„Gehet vereinigt; und davon foll in einem andern Mewoi- 
»re die Rede feyn.** — Zwar bat er fich nicht geiundes, 
der fekene Mann, der hier angekündigt zu werden 
fcheint: aber merkwürdig bleibt doch der Verfuch, fo 
umolfkommen er amh feyn mag. Von zwey Höflingen 
des damaligen franzöfifchen Hofs wird kein erfahrner 
und billiger Richter menfchlicher Handlungen mehr Auf
opferung eru arten, als die leichterte von allen, die Auf
opferung mit Worten. — — Mecker wird bey läufig eben 
fo beurthcilt, wie nunmehr das Unheil über ihn immer 
allgemeiner und immer ferter zu werden fcheint. — 
durgot aber hätte man -wohl nicht erwartet, fo gefchil- 
dert zu finden, wie in der folgenden Stelle, die zugleich 
als Probe von der Manier des Verfaffers dienen mag. —- 

6^2

„Turgot, der in feinen Entwürfen allerdings fich über das 
„Gewöhnliche erhebt, aber die Menfchen blofs aus feinen 
„Büchern kennt, will überall durchgreifen; und feinem 
„Zeitalter, wie dem Charakter der Nation, z m l,uiz, 
„giebt er fich das Anfehen ihr Cato zu feyn. Er hat eine 
„Monarchie reformiren wollen, auf welche kein bekanntes 
„Mittel anwendbar ift; er kam auf den Einfall, eiiu.ii be
wahrten umgeftürzten Baum wieder in die Hohe wl >den 
„zu wollen. Er giebt dem jungen König Lehren, undji.ht 
„nicht ein, dafs er ihm nicht Lehren geben füllte, fo^ü.m 
„Heftigkeit und Porfatz zu wollen. Der junge K- cig 
„wunfeht das IPohl feines Polks: an feiner Stelle im Jht- 
„telpunkte der Perderbnifs ivird er darüber feufzeu; aber 
„aus Beforgnifs, unrecht zu handeln, ivird er gar nwht 
„handeln. Mit einem IPorte: ich halte den Hn. 1\, fei- 
„ner Phüofophe unerachtet, ein wenig für Schwärmer. Er 
„gleicht einem Menfchen, der auf dem Invalide uthnrme 
„fteht, und weiter nichts mehr ficht, als den Ameifeidiuu- 
„jen unter ihm: von feiner Hohe herunter pofaunt er Ent
deckungen, Grundfitze, Ideen, herrliche Syjtcme ■. us ; 
„aber wo find die Mittel zur Ausführung ? H er ein Laus 
„niederreifst, mufs erjl einen Platz haben, wo er, vordem 
„neuen hau, feine Materialien auf bewahren kann; und fo 
„werden bey einem grofsen Staate, wie der unfrige, der 
„fehr alt und mit Kehlern überladen ift, drey Dinge vor- 
„ausgefetzt: man mufs feine gegenwärtige Lage aus ge- 
„naucr Beobachtung der neuejlen Ihatfachen vollkommen 
„kennen, man mufs das ßefsere auszu wählen verftehn, und 
„dann mufs man den Weg verfolgen, der von atm Eehler- 
„haften zum anerkannten Befseru jührt. Genie verratiien 
„allerdings die Artikel E xijt e n z, Etymologie, Ex- 
„p anfsbilit ät, die Hr. T. in die Encyklopadie gelie
fert hat; fie find gut gefchrieben, und enthalten eine 
„Lulle von Gedanken; allein es ift doch nicht der Gedan- 
„kenreichihum, der zur Verwaltung eines Staats gehört. 
„Daher wird auch ilr. 1\ in der gegenwärtigen La; e der 
„Dinge ueder ein grofser Minijter jemals werden, noch 
„auch lange Minijier bleiben.** — — Mau vergleiche nun 
diefe verichiedenea Urtheile, die wohl einer genauem 
Revifion bedürfen mochten, und fehe dann zu, ob und 
vc ie man fich in einen Arifiarch, der Lob und Tadel 
nicht,allemal nach Erwartung austheik, finden könne. 
Noch mehr wird man in ihm irre, wenn man lieht, uafs 
er, der Vertheidiger, der Lobredner Ludwigs des f ünf
zehnten, der wemgitcns nachiichtsvoile Richter über den 
Vater, der verleb wendet und verleb wenden laßt, nie 
Verbelferungsentw ürfe des Sohnes , die gröistentheils 
auf Sparfamkeit gegründet find, in einem eigenen Kapi
tel mit Wohlgeiallen zergliedert. Es ilt gewifs nicht 
leicht, diele wahren ouer fcheinbaren Inconlequenzen 
in Uebereinltimmung zu bringen; aber es ifi auch wohl 
nicht nöthig. Mau laue dem Vertaner feine Daruel- 
lungsart nebft feinen Urtheilen , und halte fich blofs an 
die ihatfachen, die der künicige Gefchichtichreiber, der 
zu prüfen verficht, demuneiachtet herausheben kann. 
So erinnert gewifs manche der neuefien Scenen in Bre
tagne an Aiguillons zu kürze Verwaltung diefer Pro
vinz, und werden einft die neun Zehntheile des Bodens, 
die (nach S. 324J noch ungebaut liegen füllen, ebenfalls 
in nutzbares Land umgefilhalfen feyn, dann wird Aiguil
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Ions Andenken mit Recht deswegen aufgefrifcht werden, 
Weil er wenigftens denAnftofs zur Verbeiferung gab, in
dem er Wege durch die weiten Streiken von Heyden 
brechen liefs, und dadurch den belfern Anbau vorberei
ten half. Eben fo liegt auch in Choifeul’s Adminiftration,’ 
Wenigftens zum Theil, der Keim vieler der Begebenhei
ten unferer Tage. Wäre auch die Analyfe, die der Vf. 
der Memoiren davon giebt, dur. h Vorliebe für die eine, 
und Eingenommenheit gegen die andere Minifterialyar- 
tey, zu einfeitig geworden, jene Bemerkung fcheint lieh 
dennoch überzeugend aufzudr»ngen, weil ihr Beweis auf 
einerUrkttnde ruht, und die Erfahrung ihr das Siegel der 
Befi'ätigung aulgedrückt har. Nicht auf eiumahl fteigt 
die ErT .eru-.g zwifi hen zwo Nationen, die doch Jahre 
hindurch verbunden v aren, bis zu dem lürchterlichften 
Grade, der die S' hkn hten beyjemappe und von Lüttich 
auszeichnct; ihre Urfachen müden tiefer liegen, und in 
entferntem Zeiten aufzufurhen feyh. Verfolgt man aber 
di-efe Spuren, fo führen ne eben aufChoifeul’s veränder
tes Shaa^sfyftem, in der engften Verbindung mit den vor
maligen und neueften Myfterien der petits-apartements, 
von welchen erft feit kurzen die Publizität mit unwider- 
ftch’k her Hand den Schleyer abgezogen hat. Doch über 
alles diefes, ift es nunmehr unter dem Donner der Kano
nen zur Sprache gekommen ; und vor diefer Sprache mufs 
die anhörbare Stimme des friedeliebenden Weltbürger 
verfturamen.

Lieber noch ein Wort über die erwähnten Verbeiie- 
rungsentwürfe des frühverfterbenen Dauphins; follte es 
auch ein eben fo fragmentarifcher Anhang zu diefer An
zeige zu feyn fcheinen , wie das letzte Kapitel; der IVIe- 
moiren, worin fie zergliedert werden, wirklich nur ei
nen fragmentarifchen Anhang zu diefen letztem ausmach
te. Vielleicht ift es manchem Lefer nicht unwillkom
men, etwas von dem zu wißen, was diefer zwey te Her
zog von Burgund thun wollte, wenn er den väterlichen 
Thron beftieg. ,.

Sein gutgemevnter Plan geht davon aus, dafs die 
Refidcnz von Versailles in die Tuilleriea verlegt wer
den foll Schon dadurch oflhet fich eine Quelle von 
Erfparnifs, die fich nicht berechnen läfst; die Aufwar
tung bev Hof wird weniger koftbar, es ift nicht mehr 
iiöthio-’,' den öftern abwechfelnden Mimftern ihre Hotels 
mit grofsen Koften zu kaufen, zu miethen, emzurich- 
ten u f w. Als eipe Folge der ökonemnehen Rendent- 
^erlegung enthalt Monfieur das Luxembourg, der Grat 
Von Artois den Tempel (er fchuf nachher >ag£ e , 
und der Tempel . .'. welch ein Bechtel! anftatt 
eines Jahrgehalts von 3,300000 L. an jeden Königinnen 
Bruder, wird ein Jahrgehalt von 300000 L. und scooco 
L. Appanage hinreichend; der ganze Luxus des Hofs 
foll nicht höher als auffechs Millionen ankeigen u. l.w, 
Was er aufserdem zur Verfchöneruhg und für nie 
lubrität der Hauptftadt thun wollte, verdient.ini Ruthe 
felbft eben fo mit Äufmerkfamkeit gelefcn zu werden, 
wie die Beweife feiner Sorgfalt .für die Spitäler, Ge- 
fäno-nifie, Findelhäufer. für die Hausarmen, für die 
Schaufniele u. f. w. — Schade nur, dafs diele Beweife 
von Wohlwollen und Aufopferungfi-higkeit eines gutge- 
fi«nte;i Fürften nicht ganz rein, das heilst, fo, wie fie 
aus feiner fchönen Seele floßen, fondern in fremde Zu- 

fätze eingeflochten, vorgelegt worden find. Indeffen 
auch diefe Zufätze liefst man mit Interefle, weil fie hel
le Ideen und treffende Vorfchläge zur phyfifchen und 
dadurch zur moralifchen Verbeflerung der Hauptftadt 
enthalten. Auch wird diefes Interefle noch dadurch er
höht, dafs man fich verfprechen darf, in jenen Ideen 
und Vorfchlagen weniger Traum als noch vor wenigen 
Jahren zu haben. Es läfst fich erwarten, dafs Klöfter 
und ähnliche Entbehrlichkeiten, die fonft mancher we- 
fentlichen Verfchönerung, wie unüberfteigliche Boll
werke, im Wege ftanden, nicht mehr im Wege ftehen 
werden, wenn cs darauf ankömmt, der grofsen Stadt 
hier und da eine breitere Strafse, einen freye rn Platz, 
einen anmuthigern Spatziergang, einen fröhlichem Bück 
zu öffnen. Sollte dadurch ein Theil ihrer übermäfsigen 
Menfchen menge aus ihrem Bezirke verdrängt werden, 
defto belfer! Ihre bisherige Ueberfüllung von Menfchen 
war wahrlich nicht ihr Glück, und noch weniger ein 
Glück für die Nation. Noch immer wird eine auszeich- 
xiende Menge von Bewohnern bleibeir; und diefe Ein
wohner einer Stadt, die nach Soulavier’s eingefchalteten 
Vorfthlägen glcichfam neu verjüngt worden wäre, Toll
ten fie nicht den heillamenEinflufs der neuen Schöpfung 
auf ihr phyfifches und moralifches Befterfeyn empfinden, 
und durch reinere Sitten die aufgebrachte Welt wieder 
mit ihren verlohnen? — Ift das Alles auch ein Traum, 
warum wollen wir "uns nicht durch die erheiternden 
Bilder diefes Traums, die fo oft mit grellen Farben auf- 
gefrifchten Gemähide vonZerftörung undBlutvcrgiefsen 
aufzubellen fuchen? Ewig wahr bleibt es doch, was 
Hamilton am Fuße des Vefuvs niederfchrieb: aus der 
Zerftörung kömmt Leben. Man fage nicht, cs fey un
begreiflich, wie aus der gegenwärtigen Zerftörung Frank
reichs neues Leben hervorgehen könne: wißen wir, 
wie die Lava befruchtet? 'Mehr als einmahl war Genua 
feiner politifchen Auflösung nahe; und doch bekam es 
noch einen Oktavian, tregefo, einen Doria, der ihm 
ein neues Dafeyn gab. Läfst uns hoffen, dafs auch 
Frankreich noch einen Doria, oder noch lieber, einen 
Oktavian, zum Retter erhalten werde!

ERB4üUN GS SCHRIFTEN.
Leipzig, bey Been Dev Prediger bey befördern Fällen 

oder Auswahl zweckmüfsiger Predigten und Reden 
die einem Prediger in feinem Amte zu halten nur Vor
kommen können. I ierter r£ heil, enthält praklifehe Be
arbeitung der fefltäglichen Evangelien, von Johan
nes Ludwig, Diakonus zu Altheim im Ulmfclien.

Und unter einem andern Titel:
Praktifche Bearbeitung der fefitäglichen Evangelien, 

oder Erläuterungen und Entwürfe über dieselben zum 
Gebrauch für Kandidaten und angehende Prediger 
von Johannes Ludivig. 1792. 3. 342 S.

Auf der Rückfeite des erften Titelblattes bemerkt ‘ 
der Verleger, nm etwanigen Mifsverftändniflen vorzubeu
gen, dafs die drey erften Theile des Predigers bey be- 
fondern Fällen, nicht den Heim Diakonus Lvduig in 
Akheim zum Verfallet haben. Der Verleger hat 
alfo felbft das Buch des Herrn L. zum vierten Theil fei
nes Werks gemacht, um demfelben mehr Vollftändig- 
keit zu geben; und das wird den Befitzcr« der 3 erften

Ssss 2 Bände 
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B inde angenehm feyn. Denn diefe Sammlung, (welche 
man auch einzeln haben kann,) enthält ausführliche Pre
digtentwürfe über die Evangelien auf die Apofteltage, 
und auf einige andere Felle als: dasFefi der Darjlellung 
Chrijli, Mariä Heimfuchung, und Empfängnis Chrijii. 
Da die Evangelien auf die Apofteltüge noch wenig bear
beitet find, fo wird es angehenden Predigern angenehm 
feyn, etwas brauchbares darüber zu haben. Die Ent
würfe find, fo ausführlich, dafs man die häufigen Ge- 
dankenftriche nur mit wenigen Sätzen ausfüllen darf, 
um ganze Predigten daraus zu machen. Sie find ihrem 
Inhalte nach gut, und in einer populären, herzlichen 
Sprache abgefafst, welche Hr. Ludwig vorzüglich in fei
ner Gewalt hat. In einem Nachbericht meldet der Vf., 
dafs er fich mitten in der Ausarbeitung diefer Schrift 
entfchloflen habe, ein paar Predigtentwürfe von Döder
lein derfelben einzuverleiben, auch die Sammlung von 
Hn. D. ^funge, Prediger IValdau, und P. Miller zu be
nutzen. Man findet hier über die meiften Evangelia 2. bis 
3 Entwürfe.

Erlangen, in der Bibelaaftalt: Das grofsre biblifche 
Erbauungsbuch. Die Briefe Pauli vom ziveyten an 
Korinther bis zumzweyten an die Theffalonicher, von 
D. Georg Friedrich Seiler, Neuen Teftamentes fech- 
Jier Theil, 1791. g. 462 S. Das gröfsre biblifche Er 
bauungsbweh. Die Briefe Pauli an den Timotheus, 
Titus, an die Ebräei', des Jakobus, ^udas, ^ohan^ 
nes und deffen Offenbarung etc. in fich faffend. Von 
D. G, Fr. Seiler. Des neuen Tefiamentes fiebenter 
Theil. 1792. 8« 5i8 S.

Dis Einrichtung diefes nützlichen, und nunmehr, 
was dasN.T. betrift, vollendeten Werkes ift io bekannt, 
dafs es unnöthig feyn würde, etwas davon zu fagen. 
Der Hr. Vf. hat keinen Brief und kein Kapitel überfchla- 
gen, weil, wie er in der Vorrede zum 7ten Theil ver- 
fichert, die allermeiften Lefer eine, fo viel als möglich, 
vollltändige Erklärung des N. T. erwarteten. Aus die
fem Grund hat er auch die Offenbarung Johannis nicht 
übergangen, fie aber fo bearbeitet, wie es feinem Zwecke 
gemäfs war. Er hat nemlich nur die 3 erften Kapitel 
ganz erklärt, und zur Erbauung angewendet, die fol-

KLEINE S
LiTER.äRCEScniciiT£. Hannover: Jah. Hnr. Juß Köppen, 

Rector des Lyceums in Hannover. 1793« 24 S. 8. Diefes kleine 
Denkmahl der Verehrung und Dankbarkeit eines würdigen Schü
lers vom verewigten Köppen, des Paft, Süftermann im Ilildes- 
heimifehen, war fchon in den Lüneburgifehen Annalen gedruckt, 
erfcheint aber hier einzeln < bereichert mit einigen intereflar,ten 
Charakterzügen des fei, Köppen, die der Vf. aus dem Munde 
'von Köppens Wittwe vernahm. Man findet hier ein ganz ge
wöhnliches Menfchenleben gefchildert, nicht anziehend durch 
aufserorderttliche Schickiale und Dagen, fondern durch die wei
fe Oekonomie des Alltäglichen. Köppen war anfangs von feinem 
Vater zur Handlung beftimmt. Während der Lehrlingsjahre be
nutzte er jede Feyerftunde, feinen Dürft nach Wiffenfchaften 
zu befriedigen. Endlich erhielt er Erlaubnifs zu ftudiren. Durch 
den Unterricht eines Sextroh auf dem IJannÖverifchen Lyceum 
und nachher eines Heyne in Göttingen, verbunden mit eignem 
angeftrengteften Fleifse, machte er fchnelle Fortfehritte und 
füllte die Lücken aus, die fleh bey ihm aus Mangel eines frühem 
gelehrten Unterrichts fanden. (Am längftm hatte er, wie es 
uns vorkommt, mit dem Mangel fefter grammatifcher Principien 
au kämpfen, deren Nachholung im reifem. Alfer fo fchwer und 

genden Kapitel vom 4ten bis zum i9ten hat er zufam- 
mengezogen, und den Lefern den Inhalt des-ganzen Buchs 
im Allgemeinen vor Augen gelegt, doch Ifo, dafs die 
merkwürdigften Stellen wörtlich eingcrückt wurden. 
Er findet in diefem Buch, mit den heften Auslegern, den 
Sieg Chrifti über das Juden - und Heidenthum, die Auf
erstehung der Toden, das Gericht, und die Erfcheinung 
des himmlifchen Reiches Jefu Chrifti, in welchem die 
Auserwählten mit ihm die ewige Seligkeit genieflen 
werden. Es ift fehr gut, dafs diefe Erklärung immer 
mehr in Umlauf kommt, damit den apokaljptifchen 
Traumen, die auch manchen gemeinen Leuten den Kopf 
verrücken, nach und nach ein Ende gemacht werde. 
In der Vorrede zum letzten Theil führt der Hr. Vf. eini
ge Urfachen an, warum er den gutgeraeynten Rath des 
Recenfenten bey der Anzeige einer der vorhergehenden 
Theile nicht befolgt hat; hierauf ließe fich nun wohl 
manches antworten. Er fagt nemlich unter andern, die 
Hauptfache fey diele, dafs jeder Chrift, dem es mit fei
ner ReligionErnft ift, durch eine getreue, auch wähl 
oft etwas wörtliche Ueberfetzung desN. T., fodann auch 
durch die beygefügten Erklärungen der fchweren 'Stel
len in den Staad gefetzt werde, den Sprachgebrauch 
der h. Schriftfteller zu lernen, undauch, ohne griechifch 
zu verliehen, dennoch zu einer gründlichen Ueberzeu- 
gung von der Schriftwahrheit zu gelangen. — Das ift 
nun ganz gut. Aber hätte nicht diefer Entzweck auf 
einem kürzern Weg erreicht w’erden können? Diefs ift 
es, was der Rec. eigentlich wünfehte, — nicht eine blofse 
Umfehreibung mit einigen moralifchen Reflexionen be
gleitet; denn daran hat es der Vf. ohnehin nicht fehlen 
lallen. Doch, 'das Werk ift nunmehr vollendet; und 
über einen bereits ausgeführten Plan zu ftreiten, würde 
überflüfsig feyn. Die Arbeit diefes unermüdeten Gelehr
ten, der fich die Beförderung des thätigen Chriftenthums 
fo eifrig angelegen feyn lälsr, bleibt bey dem allen fehr 
verdienftlich, und wie fie bisher mit verdientem Beyfall 
aufgenommen worden ift, fowird fie noch ferner Nutzen 
ftiften. Es ift zu wünfehen, dafs er die Bearbeitung des 
A, T., wovon noch 3 Theile zurück find, gefund und 
glücklich vollenden möge,

C II R I F T E N.
fo läftig ift.) Heynen verdankte er vorzüglich die Bichtung fei- 
nes Geiftes, wodurch er ein verftändiger und nützlicher Schul
mann , ein geilt - und gefchmackvoller PhiloJog und Erklärer 
der Alten wurde. Was er als Schulmann war, zeigt das durch 
ihn in Aufnahme gebrachte Hildesheimifche Gymnafium: für 
ihn als Schriftfteller zeugen feine Werke , die des Nützlichen 
viel für Freunde der alten Literatur enthalten, und unter wel
chen die fpätern, ein Beweis, dafs er unabläfsig nach Vollkom
menheit flrebte, immer die belfern find! In feiner Perfon war, 
was feiten bey einander angetroffen wird, ein überaus thatiger 
und gemeinnütziger Schulmann und ein fehr fleifsiger Schriftftel
ler vereinigt, Zu grofse Anftrengung feiner geilligen Kräfte 
brachte den, durch Talente des Geiftes fowohl als durch lie
benswürdige Eigenschaften des Herzens, fchatzbnren Mann zu 
früh ins Grab, Merkwürdig find feine Homerifchen oder Piato- 
nifchen Phantafien in feiner letzten Krankheit. Er glaubte fich 
zu einem grofsen Göttermahl geladen, fah den Herold kommen, 
ihn abzurufen; feine Frau hielt er für eine Göttin, und gab ihr 
die erhabenften Namen aus der Mythologie! — Wir wollen 
nicht auf den Herold zürnen, der unfern Köppen fo früh abrief', 
wenn er zu hohem Freuden beßbiunt wart



/97 Numero 88-

ALLGEMEINE
Mittwochs, 27. Mär

EERMI5CHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b.IIemfiusu.Sohn: IUßotifch-Geagraphifch- 

Tovographifch.es Stifts- und C loft e / - L ext- 
con, oder Verzekhnifs und Befchreibung aller bis- 
thümer, Collegiatkirchen, Abteyen und Prälaturen, 
Stifter, Commeathureyen , Manns- und Vrauenkio- 
fter, Jefuiten - Coitegien, Emfiedeleyen u, 1. w. 
TeuTehlands, die nicht nur ehemals gewefen , loiy 
dem auch wirklich noch find; mit genauer ^zei
ge ihrer mamüchfaltigen Benennung, ihrer LaSe’ 
ihren Stiftern . Stifruagsjahren, Orden, Verladung, 
öffentlichen Anstalten und Gebäuden, Freyheiten 
und Vorrechten , geehrten Pcrfonen, Bibliotheken, 
Reliquien, merkwürdigen Veränderungen , u. f. W- 
nebft Angabe der Schriftsteller, die von jedem Söt
te Clofter, Abtev und fo fort insbefondere gcfchrie- 
ben haben, von D. Friedr. Carl Gotti. Ilirfchmg. 
1792. 1. Band. A-D. iQÖeS. gr. 8- (2 Rthlr.

F?s müfste allerdings in mehr als einer Rücklicht fehr 
IL lehrreich feyn , wenn jeder Staat von einigem Um- 
fan^ eine genaue Befchreibung feiner gewefenen und 
noch beliebenden Klüiter und Stifter hätte. Nur mufste 
nicht die Folge der Anfangsbuchstaben ihrer Namen die 
Grundlage der Ordnung ausmachen; diefe jnulste v • 
mehr auf etwas ruhn, was mehr in der Natur derb< > 
lie<rt. Vielleicht wären die verfchiedenen Owwn mit m- 
ren verfthiedenen Modilicationeu, und daun die Lapt- 
tulavL-erf^lfa.;^ am brauchbarften zur Grundlage eines 
folchen Werks, wenn es anders den gerechten Wunkn, 
das viel» Mannichialtige fo gut ab möglich dem Beob
achter näher zu rücken , befriedigen foll. Wird die ge
wöhnliche Methode nach dem Alphabet befolgt, fo hegt 
alles zerftraut in weiter Entfernung auseinander: wer 
wißen will, was z. B. die Benediktiner in Deutfchland 
befeffen haben und noch belitzen, mufs nothwendig, 
wenn das Werk bereits in feiner Vollendung da ift, das 
ganze Werk von A bis Z mübfam durchfuchen; oder, 
wenn es noch nicht vollendet vor ihm liegt — welches 
bey einem Unternehmen von fokhem Umlang ohnehin 
auf einmal nicht erwartet werden kann — bis zur Vol
lendung dtfirdbcn feine Neugier oder feinen Dürft nach 
■\yihen unterdrücken. Nicht fo verhält es fich, wenn 
bey der Klöfterbefchreibung das vorgekblagene Medium 

- oder etwa noch ein helleres, wenn es jemand 
zu finden weifs, — zumGrumie liegt. V\as di^alpha- 
betifebo Methode trennt, rückt diefs näher zufammen, 
fo üafs di«' Ucbcrficbt leichter und doch zugleich richti
ger und febarfer gemacht wird. Nach diefer Methode
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ift es - nm das angeführte Beyfpiel beyzubebalten — 
nicht mchrnöthig, Ae Besitzungen der Benediktiner mit 
ihrer Gefchichte in Deuttehland im ganzen Werke auf- 
zuluchen, oder fich emftweilen mit Bruchftücken nach 
den Buchftaben der Alphabete zu begnügen. Wir haben 
fchön diefe Gefchichte in den einzelnen näher gerückten 
Artikeln, als ein Ganzes, das nicht von den übrigen 
Theilen des Ganzen überhaupt aohängt, fondern für 
fich befteht, und fchön jetzt einen reichen Stofi' zu Be
obachtungen , Vergleichungen und Refulraten enthält. 
Im weitern Fortgang des Werks entfloht mehr als eine 
folche Gefchichte der vorzüglichften Orden , aus don 
Particular^efchicbten der einzelnen Stiftungen zufam- 
mengefetzt; und diefe Ordensgefchichten müflen noth
wendig etwas anders, als Befchreibungen der Klö- 
fter und Stifter nach alphabetischer Ordnung feyn und 
leiften können. Unftreitig berühren fich die Gefchich- 
ten und VerfalTungen der Orden und Kapitel in meh
rern Punkten; diefe Punkte aber, die bey jener Behand
lung dem Beobachter fchwerer zu bemerken lind und 
fich feiner Aufmerkfamkeit leicht entziehen, werden ihm 
jetzt fichtbarer und leichter entdeekbar gemacht. Es 
wird ihm dadurch Zeit und Mühe erfpart; ein Gewinn, 
den er nunmehr, mit Vortheil, auf fortgefetzte Unter- 
fuchungen und Combinationen, die vielleicht zum Theil 
unerwartet feyn mögen, wenden kann. Um beides 
noch zu erleichtern und zu befördern, würden vielleicht 
die wichtigem Ordensregeln, mit ihren verft hiedenen 
Moditicationen, da man lie doch wirklich nicht als be
kannt vorausfetzen kann, und gleichwohl Bekanntfchafr 
mit diefen Ordensregeln erft die trockene Nomenklatur 
zur belehrenden S^chkcnntnifs erhebt, ganz oder aus- 
zugsweife, als Einleitungen oder befonders, voraiwe- 
fchi-kt, eingeschaltet, oder beygefügt werden können. 
Vergröfsern und Verdienern würden fie das Werk um 
deswillen nicht, weil man ihnen leere Namenyerzeich- 
niffe von Kloftervorftehern, ermüdende Katalogen von 
Reliquien, manches bedeutungslofe Detail von Kloftcr- 
gefchichten und ähnliche Entbehrlichkeiten mehr, mit 
der gehörigen Vorficht, ohne altes Bedenken, aufopfern 
dürfte und aufopfern müfste. Vorzüglich diefe Ordens
regeln, die man nicht erft in grofsen und feltenen Wer
ken auffuchcn müfste, fondern gleich zum Gebrauch 
bey der Hand hätte, wrnrdcn auf Vergleichung mit den 
Zeitumftänden führen, würden auf nähere Unterfuchung 
mancher Erfcheinung leiten, die man zu gleichgültig 
auf der Seite liegen läfst. So würde man — um doch 
nur ein Beyfpiel wenigftens anzudeuten — dadurch ver- 
anlafst werden , den grofsen, beynahe allgemein ausge
breiteten Bey fall, den das Inftitut des heil. Benedikts, 
und in diefem wieder, der oder jener feiner Zweige, in

T111 Deutfch-

vographifch.es


«99 ALLG. LITERATUR- ZEITUNG.
Deutfchland gefunden hat, in feiner Ordensregel und 
deren verfchiedcnen Abänderungen oder Beftimmungen 
aufzufuchen; und verfolgte man diefe Spur, fo würde 
fich. wie in mehrern ähnlichen Fallen, ein ganz neues 
oder doch wenig befuchfes Feld für den Forfcher ölf- 
nen. Man fage nicht, Unteriuchnngen diefer Art müfs- 
tcn dem philofoplufchen Gefcbichtfchreiber oder Beob
achter überlaßen bleiben, gehörten in dieSphäre feines 
mehr durchdachten und vollendeten Werkes: wenn die 
Form fies Wörterbuchs fchon dazu benutzt werden kann, 
dafs ue fokhe Unterfuchungen uxd Combinatioaen vor
bereitet, erleichtert, befördert, warum diefen Weg 
ganz auf der Seite liegen iaifeu? Gefetzt auch, cs zeigte 
/ich, bey forgefetzter Wanderung, dafs es kein gang
barer Weg gewefen. noch werden könne, fo bat er doch 
gewifs manche noch unbemerkte Ausficht in das Gebiet 
nuferer Kcnntniffe und in das Reich der Wahrheit fehen 
laßen; und auch diefe wären des Verfuches werth. — 
Ungefähr fo dachte lieh Rec. eine Befcareibung unferer 
deutfehen Klotter und S’ifrer in Form eines Wörter
buchs; und fo wünfebte er fie fich oft befenders zu der 
Zeii, aii, lun Doch Piiicht und N i„uug, in der Stille 
eines Archivs, zu aen Alterthümcrn der Klolterwelt zu- 
rückzogen.

Der gelehrte und arbeitfame Verfaßen des Werks, 
Welches hier angezeigt werde i foll, fcbelnt diefen oder 
einen ähnlichen Gedanken ni fit gehabt, oder, wern er 
euch darauf fiel, feiner Aufin rkfamkeit fo wellig werth' 
befunden zu haben , dafs er lefielben gar nicht einmal 
erwähnt. Er fammelte und ordnete blofs nach der al- 
phabetifchen Folge der Namen der Ortfchaften; wodurch 
er freylich die Vortheile, die vielleicht eine andere An
ordnung gewähren könnte, dem Fleifse und dem Nach
denken überlafst, und einen Theil der Belehrung, die 
lieh fchon im erftea Bande feines Werkes geben liefse, 
bis nach Vollendung deifelben hinausrückt.

Da er von feinem Unternehmen, in einer hefondern 
dazu gewidmeten Vorrede, felbft umftändliche Rechen- 
fchaft ablegt, fo macht er es dem Rec. zur Verbindlich
keit, bey der Anzeige diefes Campte rendu getreulich 
«um Grunde zu legen. Sollte vielleicht hier und da Ver- 
flnlalfung zu einem Monito vorkommen, fo wird fich 
doch nie Tadelfucht, fondern blofs der aufrichtige 
Wunfch verrathen, wo möglich, einige Winke zur Ver
vollkommnung eines Werks zu geben, das nicht für 
eine Claffe von Lefern allein und nicht für das kurze Da- 
feyn von einer Meße zur andern beftimmt ift.

Zuerft bezieht fich der Vf. wegen der Abficht feines 
W erks auf dellen ausführlichen Titel, zu deßen Erläu
terung er jedoch, der verfchiedcnen Lefer wegen, noch 
einige Zufittze für nöttig befunden hat. Was er dabey 
Vor den unerkannten, oder doch zu einfeitig beurtheil- 
ten Bemühungen und Verdienften der geifilichen Stiftun
gen nur im Verbeygehn berührt, konnte immer etwas 
uwiüuidlicher ausgeführt.werden. Sehr richtig lagt er: 
„Ireylich Laben viele Klafter mich taufendjältiges 
„Gutes gejätet; haben Rfafteueyen urbar gemacht und an- 
„gebmtei; rohe und wilde Naturmenfclun zu einiger Er- 
„tteniuuijs acs göttlichen lEejem gebracht-, hünjie und 
„l^HjcnJchajti.n btj ordert; die Jchatzbarftcn Denkmäler der

„vorigen Zeiten auf bewahret; fich dem Unterrichte der da- 
„mals ganz verlaßenen jagend gewidmet, und die Sitten 
„an vielen Orten gemildert.** Die hiftorifchen Beweife 
für diefe Bemerkungen konnten immer etwas mehr er
halten, als nur einen Wink im Vorübergehen; fie ver
dienten eine genauere Ausführung eben hier an der Spi
tze eines Werks, in welchen die einzelnen Züge davon 
nur einzeln zerftreut liegen. Dafs fie allgemein bekannt 
find, durfte den Vf. nicht abhalten; denn es fit eben fo 
bekannt, dafs man diefer Bemerkungen vergifst, dafs 
man jene Bemübtmgen und Verdienfte zu weit herunter
fetzt, weil fie nicht den willkührlich abgeftochencn 
Punkt an einem felbftgewählten Maaffftab erreichen. 
Auch diefe Bemerkungen konnten alfo, wie fo manche 
andere verkannte Wahrheit, umttändlicher in Erinne
rung gebracht werden, ohne in eine unzwcckmifsige 
Ablchweifung überzugehen ; fie würden vielmehr eine 
paßende Einleitung zu diefem Werke und eine treffen
de Apologie für ei» Unternehmen von folchem Umfang 
gewefen feyn.

Wie weit diefer Umfang reichen folle, fetzt der Vf, 
felbft in den Vorermnernngen feft; aber fe, dafs Rec. 
fich aufser Stand fieht, ihm bey diefer Grenzbeftimmung 
nachzugehn, weil er fie gar nicht verlieht. Um jedoch 
dem Vf. nicht etwa Unrecht zu thun, will er fie lieber 
wörtlich ausheben, und feine Zweifel dagegen einfehal
ten. „Ufas die Grenzen diefes Werks betrifft, fagtHr. II., 
„fo befchreibe ich^ blos deutfehe Kl öfter, ^ch befch rei- 
„be in diefer liinficht blofs die Nordalpenlander, 
„das heifst, Helvetien, Deutfchland, und die 
„öfterreichifchen Niederlande. Ich weifs zwar 
„wohl, dafs feit den Zeiten Maximilians i. die Stände 
„des deutfehen Reichs in zehn Kreyfe vertheilt find, 
„dafs aber auch einige Landey nicht unter der Kriegs- 
„eint heil u n g begriffen Ji nd, dahi n Rohmen, Mähren, 
„Schießen und die Laufitz gerechnet werden. Ob nun 
„gleich diefe Lander Deutfchland in fich begreifen: fo war 
„es doch in manchtrley Rückficht nothwendig, auch die 
„Gefchichte der Stifter und Kl.fter der Schweiz und der 
„öfterreichifchen Niederlande vüt einzuweben, weil ihre 
„Entftehung und l erbindung mit Stiftern und KUiftern, 
„welche das eigen' liehe Deutfchland in fich begriff, zu ge- 
„nau verwandt ift. Ueberdies gehören auch diefe Kloflrr 
„grofstentheils Zu deutfehen Diccefen,“ — Aufrichtig be
kennt Rec., dafs ihm hier manches-fremd, dunkel und 
nichts weniger als einleuchtend vorkömmt. Fremd ift 
ihm der Ausdruck: die Nordalpenlander in der ange
führten fynonymifchen Bedeutung; einige Belehrung 
darüber würde ihm angenehm feyn. Dunkel ift es ihm, 
wenn von Böhmen, Mahren, S> hlefien und der Laufitz, 
als von Landern, die nicht unter der deutfehen kreys- 
eintheilung begriffen find, gefagt wird, dafs diefe Lan
der Deutfchland in fich begreifen. Und wiewohl es fich 
allenfalls errathen Iaht, was der Vf. gemeynt haben 
mag, fo bleibt doch unbegreiflich, wie das darauf fol
gende : „os nun gleich'* mit dem entgegengefetzten : „fo 
war es doch" u. 1. w. zuiammenhängen foll, welches gar 
nicht die mmd«dte Beziehung auf das Vorhergehende 
anfihliefst. Aber auch davon gänzlich abgefehen, und 
dielen Gegeidatz nur als eineu unrichtigen liebergang
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von einem Gegenftantfa zu einem ganz v.yfchiedenen 
betrachtet, ift die Behauptung von der Noihwendig- 
leit, „auch die Gefchichte der Stades und Kißler in* der 
Schweiz und den Üfierreichifcken Niederlanden mit einzu- 
ireben“_ in fo fern fie aus dem angeführten „weil“ ge
folgert wird wcnigftcns fehr problematifch. Entwe
der’ verliehtRec. den Vf. nicht, oder feine Schlufsfolge: 
weil ihre Emtfiehung lind Verbind mg mit Stiftern und 
Klaftern, welche das eigentliche Deutfchland in fich be
greif' . zu genau vmi'ßndt ift —~ ■ beweift menr, als
jje, rach feiner i\bücht, bewcifen füllte. Wenn fchon 
einige Verbindung folcher Stiftungen mit denen im „e:- 
gendichen“ Deutfchland für entfcheidend angenommen 
wird, um jenen eine Stelle unter den Befchreibungen 
der letztem zu vindiciren, fo dehnt fich der Umfang 
diefer Kategorie fo weit aus, dafs fie auch alle Klöfter 
und Stifter m Preufseu faßen kann. Es läfst fich nicht 
mehr abfehn, warum Danzig ausgefchlofien werden foll, 
da do h Culm und Derfau in das Verzeichnifs von dmt- 
fehen Stiftern und Klöftern aufgenommen find. DieVer- 
fchiedenheit der politifchen VerhältniiTe kann keinen 
Grund der Ausfchliefsung von jener und der Aufnahme 
yon diefen abgeben. Sollte diefeden Beftimmungsgrund 
von beiden enthalten; fo dürfte Hr. H. auch keine Stif
tungen in den vereinigten Niederlanden aufnehmen, kei
ne in der Gratfdäafc Artois u. f. w., wie er doch wirk
lich fchon gethan. Blofs kirchliche VerhaltniiTe können 
hier in Betrachtung gezogen werden , und die Aufnah
me der einzelnen Stiftungen beltimmen. Verbindung 
von Klöftern in folchen Ländern, die an fremde Mach
te übergegaugen . oder falbftbeftehende Staaten ge- 
worden°ilnd, mit Klöftern im eigentlichen Staate Deutfch- 
lands (wie fich Hr.il ctw'as uncigentlich ausdrückt), ei- 
»e folche Verbindung qualificirt fich fchwerlich zu einem 
entfeheidenden Grunde dergleichen Stiftungen in das oh
nehin weitläufige Verzeichnifs mit einzutragen. V ar 
irgend ein ausländifches Klöfter für nufer deutfehes Klo- 
fierwefen wichtig, fo war es Ctngny: und fomüisteClu- 
gny auch mit aufgenommen werden ? Man fuche nicht 
eine Verfchiedenheit darinn, dafs Aubagne 7.. B. in der 
Graffcbaft Artois liegt, als in einem Lande, wo ein poli- 
tifcher Nexus mit Deutfchland nicht zu verkennen ift. 
Wenn man dagegen erwägt, dafs diefer Nexus nicht mehr 
befteht, fo hebt fich auch die Folgerung auf, die etwa 
daraus fliefsen möchte. Oder fallen etwa alle Klöfter 
in allen den Ländern , mit welchen vormals ein politi- 
fcher Nexus befand , aufgenommen werden: fa muf
fen denn auch alle Klöfter im gröfsern Theile von Ita
lien mit aufgenommen werden: welch ein Werk! — 
__Es bleibt alfo wohl ni hts anders übrig, um die 
Grenzen eines deutfehen Wörterbuchs von deutfehen 
Klöftern abzuftecken, als ein Verhältnifs, worauf llr. H. 
noch zu wenig zu fchen fcheinr, das Dii-cefanverhältnifs 
nemlich, welches gewifs not h weiten Umfang übrig läfst. 
Doch alle diefe Zweifel und Erinnerungen, follren'fie 
auch einiger Aufmerkfamkeit würdig gefunden werden, 
kommen zu fpat; denn Hr. H. hat nun einmal feinem 
Werke einen ungleich weitern Umfang gegeben, und 
nach dem Schlufs der Vorrede zu urtheilen, mufs nun
mehr der zweyte Band fertig feyn. Eher läfst es fich
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erwarten, daß er einige Bedenklichkeiten , .die fich der 
Bearbeitung der einzelnen Artikel entgegenfetzen laßen, 
feino Aufmerkfamkeit nicht verfagen werde. Auch hier 
vermißt man eine genaue Grenzbeftimniung 3 die von 
einem Mangel eines feften Gesichtspunktes zur heilen 
Ueberiicht des großen Ganzen herzurühren'fcheint. „Dev 
„HauptZweck bey einem folchen Werke, fagt er, mufs dav- 
„ruf gerichtet feyn, dafs er gleich weit vonraifonnirendey 
„Weitschweifigkeit, und der Magerkeit eines Skeletts ent- 
„fernt bleibt.“ Wie fchwankend diefe Feftfetzung des 
Hauptzweckes feiner ganzen Unternehmung fey, bedarf 
kaum einer' Bemerkung; und nun befremdet manches 
im Detail nicht mehr, weil man offenbar fleht, dafs kein 
fefter Blick auf das Ganze die Unternehmung geleitet 
hat. Ware diefes. fo würde nicht mehr als ein Artikel, 
der für eine Befchreibung der deutfehen Klöfter gewifs 
fehr weniglnterefte hat, wie z. ß. der von Churwaiden, 
fo unverbahnifsmafsig ausgedehnt worden fe^n; fo wä
ren wir mit trockenen Namenverzeichniften v*n Klofter- 
vorftehern verfihont geblieben, fo gäbe man uns keine 
langen und langweiligen Catalogen von Reliquien, die 
am Ende doch kein anderes Refultat liefern, als den Jungft 
genugfam bekannten Beweis von der Macht »1er Super- 
ftition. Nicht wenig Buden würde durch das Ausreu
ten, oder wenigftens durch da< Befchneiden falcher Aus- 
wüc'hfe gewonnen , und zu nützlichem Gebrauch ver
wendet werden können. In diefe Categorien möchte 
wohl etwas gehören , das Hr. H. offenbar vernachlä- 
fsigt hat, die Angabe des Perfonals derKlofterbewohner, 
da es doch gewifs nicht gleichgültig feyn kann, zu wif- 
fen, wie viel Bürger oder Bürgerinnen dem Staate, ganz 
oder zum Theil, von jeher entzogen worden find , oder 
noch entzogen werden. Hieher gehört auch — was 
freylich nur Wunfch, aber doch nicht ganz unerfüllba
rer Wunfch ift — etwas mehr von den Einkünften der 
zum Theil fa reich begüterten Stiftungen, fa viel nem- 
lich dergleichen urcana domiis für profane Augen durch
dringbar find. Bey der jetzigen Lage der Dinge, bey 
dem gegenwärtigen Grade nuferer Cultur ift dieStatiftik 
der Klöfter und Stifter wichtiger, als ihre zum fheil 
fehr einförmige Gefchichte, und wie viel ihrer Bewoh
ner waren oder noch find, intereflirt mehr als ihre Re
liquien.

Doch genug von dem, was Hr. H., ,nach des Rec. 
Vorftellung und Wunfch hätte thun oder unterlaiTen kön
nen ; und wieder zurück zu der Art und Weife, wie er 
gearbeitet har 1

Aeufserft mühfam und befchw’erlich w^ar erft die Vor
bereitung, und dann die Ausarbeitung felbft. Durch 
viel jährigen angeftrengten Fleifs, und durch einen aus- 
gebreiteten Briefwechfel, befonders mit gelehrten Katho
liken, fuchre er vorerft Materialien zu fammeln; aber 
bey weitem entfprach der Erfolg feinen Bemühungen 
nicht. Daher kann er auch von'mchrern Klöftern wei
ter nichts, als den Namen mittheilen; und Nachrichten 
von Nonnenklöftern aufzutreiben, war ihm hie und da 
unmöglich. Von vielen, befonders-von Francilcanern 
und Capucinern, erhielt er, nach vielem Aufwand aß 
Zeit und Geld, endlich die gar nicht tröftliche Auskunft: 
„fie wüßten nicht, wenn ihr Klöfter geftiftet worden, 
T ttt 3 nnd
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und die übrigen Schickfale waren .auch nicht aufgezeich
net; fie hatten keine Zeit dazu, weil ihnen vom Chor
gehen und yon-andern geiftlichen Verrichtungen gar zu 
wenig Mufse übrig bleibe.“ So beiitzt er ein anfehn- 
liches Verzeichnifs von Klöftehi, die in Urkunden ge
nannt werden, von welchen er weder Lage, Orden, oder 
fonft etwas auffinden kann; er hat fie aber nicht ange
zeigt; denn, fagt er, „was nützt der bltifse Name?'* 
(Vielleicht Wär es doch gut gewefen, wenn er diefe Na
men eingefchaltet, oder befonders nachgetragen hätte. 
Ihre Gefchichte kann doch , wie er felbft hinzufetzt, 
durch Fleifs des Forfehers, oder durch Zufall, noch ent
hüllt werden ; und wäre auch diefes nicht, fo ift es doch 
keineswegs gleichgültig, zu wißen, dafs noch un
gleich mehrere Klotter eingegangen, als man ohne 
diefe Anzeige glauben möchte.) Aufser feinem aus
gebreiteten Briefwechfel, der ihm ungedruckte Be
richte, Anzeigen und Documente aus Archiven , Proto- 
colle u. d. m. verfchaffte, zog Hr. H. auch die Bücher 
zu Rath. „Ich durchfuehte eins unglaubliche Mrnge, fagt 
„Hr. II., und fafs zu ganzen Tagen über alten Chroniken' 
„und Specialgefchichten der Reichs - und andern Städte. 
„War ich dann bisweilen jnit einem Quartanten fertig, fo 
„iviederfuhr mir nicht feiten das traurige Loos, dafs ich 
„nachher fo viel wufste, wie vorher; oder dafs ich Mate- 
„rialien fand, die gleich einer fchimmerndenSeifenblafebey 
„näherem Betrachten in Nichts zerfielen.** Nach diefen 
und ähnlichen Klagen über die Mühfeeligkeitea feines 
Studiums der Quellen und Hülfsmittel, freut er fich, dafs 
er „diefes jetzt gröfstenthcilt überwunden habe,** — und 
Rec., dem jene Befchwerlichkeiten nicht fremd geblie
ben find, wünfeht ihm Glück dazu. Erleichterung hat 
Hr. H. lieh dadurch gemacht, dafs er gründliche Befthrei- 
bungen von Kl. und St. aus Büfching, Wundt und Brufch 
ohne Bedenken wörtlich aufnahm, „um das Gutefolcher 
„Nachrichten, durch eine Umänderwng der Worte, nicht 
„fade oder unverfidndlich zu machen.** (Bedurfte es wohl 
diefer F.ntfchuldigung, die zu fehr das Gepräge der fal- 
fchen Befcheidenheit verräth, als dafs fie für gültig an
genommen werden könnte. Lieber geradezu geftanden, 
dafs man es für unnütz hielt, eine Arbeit, die man für 
zweckmäfsig anfah, noch einmal zu machen, da man 
nicht hoffen durfte, etwas Befieres zu liefern !) Eben 
fo bat Hr. H. mehrere Artikel aus der Feder folcherRe- 
ligiofen, die in den befchriebenen Klottern felbft Einwoh
ner waren , oder noch find, unverändert aufgenommen. 
Dafs er felbft mehrere Klöfter befucht habe, um fich 
durch den Augenfehein und mündliche Nachfragen zu 
belehren, ift fchon bekannt.

Durch die bisherige ausführliche Darftellun^ des 
Allgemeinen von diefem Werke mag wohl der Kenner 
fowohl als der Dilettant hinlänglich darauf vorbereitet 
feyn, was er von den einzelnen Theilen deßelben zu er
warten hat. Es kommt nur noch darauf an , dafs aus 
den letztem ungefähr fo viel ausgehoben werde, als nö- 
thig feyn mag, um zu überzeugen, dafs mau hier nicht 
blofs eine inftructive, fondern auch eine angenehme Le- 
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etüre findet. Eine genauere Prüfung der einzelnen Ar
tikel überläfst Rec. fehr gern competentdn Richtern; 
diefe werden die vielen Merk Würdigkeiten für die Ge
fchichte, die es enthalt, und die zahlreichen Berel he- 
rungea für di / Erubefchreibung, wodurch der von Bü
fching entlehnte Vorf hufs reichlich vergütet wird, am 
beften auszuz i hnen wißen. Rec. begnügt fich mit ei
nigen wenigen Bemerkungen, um doch die Löfer diefes 
Blaus für ieine trockene Anzeige eimgermafseu zu ent- 
fchädigen.

Die bekannte Bemerkung, wie vortheilbaft der Or
den des heil. Benödkts, in feinen verfchiedencn Zwei
gen , fich von den übrigen geldlichen oder balbgeiu.fi- 
chen Verbindungen von jeher unterfchieden habe, und 
noch unterfcheide, bekommt in diefem Werke manche 
weniger bekannte oder ganz neue Beftatignng; und noch 
überdiefs zum Theil von Ortfchaften und Stiftungen, von 
welchem unfer Büfching blofs ihr Da Lyn oder wenig 
mehr angiebt. So lernen wir unter andern Aldevfpach, 
eine fehr anfehnliche Cifterzicnfer- Abtey in Pfteggericbte 
Vilshofen in Niederbayern, als eine Stiftung ke.-men, die 
vor vielen andern Achtung zu verdienen fcheiat. Seit
dem fie von den Auguftiner Chorhtirrn, für welche fie 
der eigentliche Stifter, Bilchof Octo von Bamberg im J. 
1139 beftimmt hatte, dem genannten Orden im J 1145 
überlaffen worden war, hatte fie das feltenc Glück, in 
einer Reihe von 46 Aebten, manchen guten und mehr 
als einen vorzüglichen Vorfteher zu zählen. Unter hier 
fen Vorftehcrn, welchen Häuslichkeit, Klofterzusht und 
literarifche Bildung ihrer Religiofen am Herzen lagen, 
verdienen Johann III (Pluer), Georg und Wolfgangfli- 
rins (Mayr) vorzugsweise genannt zu worden. Jene bei
den gehören zu den Männern, die in einem engcrnKrci- 
fe im Stillen nützen und vergeßen werden; diefer, 
ein fchatzbarer Gefchichtfchreiber feines Klotters, ha;ie 
fich fchon einen weitern Umfang für feine Thätigkc.c 
gewählt, und ift mehr im Andenken geblieben. °Von 
dem jetzigen Abte wird gerühmt, er mache chae alles 
Geräufch manche lobenswürdige Anftalt in feinem Klo
tter zum belfern Unterricht feiner Religiofen, für die er 
auch die von dem verdorbenen Succow in Erlangen hin
terlaßene Sammlung meiftens mathematifcher und phy. 
fikalifcher Bücher gekauft habe. Männer, die ihm glei
chen, werden noch mehrere dem Lefer in der Folge her 
kannt gemacht. — Einem aufmerksamen Lefer der 
verfchiedenen Artikel von Stiftungen des Benedictiuer- 
Orden^ wirdes nicht entgehen, wie bey neuen Gründmj- 
gen oder Verhetzungen in diefen Orden die merkwürdi
ge Zahl zwölf regelmäßig erfcheint; eine Zahl, die auf 
einen Hauptzweck des OhIcbs deutlich genug hinweift. — 
jWenkcvmp darf in der Gefchichte des deutfehen Monachis- 
mus nicht überleben werden: denn es ift das erfteCiier- 
zie»fer - Klotter in Deutfchland, welches bald nach Errich
tung des Ordens geftiftet wurde (1122). Seine erften 
Bewohner erhielt es aus dem Klofter Morimond, welche« 
kurz vorher (1115) geftiftet worden war.

(Der ß^chluß folgt.)
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IRefchlnfs der Im vorigen Stück] abgebrochenen Recenfion.')

Durch Altenkamp wurde nachher der Ciftercienferor- 
den in Deutfchland ausgebreitet; und diefes Mut- 

terklolter aller Stiftungen diefes Ordens ftammt aus Frank
reich. Blieben nun Verbindungen zwifchen diefem nicht 
nur, fondern auch zwifchen andern Stiftungen, die man 
Mutter und Tochter nannte? blieb ein folches Verhält- 
nifs des kindlichen Gehorfams ? und welches waren feine 
Grenzen? beliebt es noch? und in welchem Umfang? 
und mit welchen Folgen? Auf diefe Fragen läfst fich 
Beantwortung mehr wünfchen als erwarten. Auch dar
über möchte man wohl einige Belehrung wünfchen, dafs 
der jedesmalige Abt von Ältenkamp fich Primas von 
Deutfchland fchreibt. Eben in einem Werke, wo man 
fo viel zur Erweiterung feiner Kenntnifle erhält, wünfcht 
und erwartet man immer mehr. — — Zu den Artikeln, 
die am meiften befriedigen, gehört vorzugsweife der von 
Ranz ; ein Artikel, den Rec. lieber ganz hierher verfe- 
tzen mögte, wreil ihm jeder Auszug aus demfelben noch 
immer mangelhaft vorkömmt. Noch fand er keine 
Kloftergefchichte, die fo wechfelvoll und zugleich fo 
belehrend in mannichfaltiger Rücklicht wäre, als die 
Schickfale von Banz, wie fie hier, in einer gedrängten 
Ueberlicht, zum Theil nur wenig bekannt, vielen Le
iern eine neue Erfcheinung feyn werden. Es ift fehr 
intereflant, dem Gange der Begebenheiten nachzufolgen, 
und zufehen, wie Banz, unter mannichfaltigemDruck, 
das werden konnte und wirklich wrurde, was es war, 
als es unfer Nicolai befchrieb, und nach der Schilderung 
in diefem Artikel, noch mehr geworden ift. Man freut 
fich dabey zu fehen, wie viel derMenfch über den Men
fchen vermag; zumal wrenn wohlthätige Wirkfamkeit 
des Einen nicht durch Träumerey, Bigottismus oder fon- 
ftige Geifteskrankheit eines Andern unterbrochen wird. 
Dafs zwey Männer, wie Gregorius Stumm und Valerius 
Molitor in der abteylichen Würde unmittelbar auf einan
der folgten, eben darinn — einem gewifs feltenen Falle! 
— in diefer ungefchwächt fortwirkenden Kraft der Leh
re, der Ermunterung und des Beyfpiels liegt die Urfa
che des gegenwärtigen Vorzugs, den Banz in Rückficht 
auf wiflenfchaftliche und fittliche Kultur fo ehrenvoll 
behauptet* Ohne fie hätten vielleicht ein Placidus Spren
ger, ein Ildefons Schwarz, ein Columban Röfser und 
aaehrere würdige Religiofen ihrem Geilte die drücken-
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den Klofterfeßeln anlegen müßen; nur unter einem Gre
gorius und Valerius konnten fie die Höhe erreichen, die 
fich in der unvermeidlichen Befchränkung des Klofter- 
zwangs erreichen läfst.

Ein fonderbares Phänomen Ift doch ein halb katholi- 
fches, halb proteßantifches Klofter, welches eine Gräfin 
Barbara Campanini zu Barfchau in Schlehen, am 3 Dec 
1789, mit königlicher Beftätigung, geftiftet hat. Die 
Stiftung ift zum Unterhalt neunzehn fchlelifcher Fräu
lein und eines adelichen Stiftsadminiftrators beftimmt. 
Diefe müßen fammtlich aus dem unter preufsifcher Herr- 
fchaft lebenden fchlefifchen Adel genommen werden, und 
zwar neun Fräulein von der Religion der Stifterin neun 
aber von der proteftantifchen Religion , die Oberin (oder 
Aebtiflin) und der Adminiftrator (oder Probft) hingegen 
wechfelsweife von der einen und von der andern RelWon 
Der Genufs der Stiftung fängt nach dem Ableben* der 
Stifterin an; doch vertheilt fie felbft noch alle Ordens
zeichen. Die Aebtiflin und 4 Canonifllnnen werden im 
Stiftshaufe unterhalten; die andern 14 aber bekommen 
ein Jahrgeld. Jede Canonißln kann nur drey Jahre im 
Stiftshaufebleiben; dann mufs fie einer andern ihre Stelle 
überladen. Die Aufzunehmenden müßen fechzehn Jahre 
zurückgelegt haben; müßen derAebtißin und dem Prob- 
fte, in Gegenwart von zwey Zeugen, feyerlich angelo- 
ben, fowohl während ihres Aufenthalts im Stifte, alsau- 
fser demfelben, ein tugendhaftes, regelmäfsiges und ade 
liehen Perfonen anftändiges Leben zu führen, widrigen
falls fie ausgeftofsen werden ; müßen derAebtißin Gdior- 
fam verfprechen. Ohne Vorwißen der Oberin dürfen fie mit 
keinem Menfchen, am wenigften mitMannsperfonen fnrp 
chen; felbft die Aebtiflin darf keine Mannsperfon’über 
Nacht im Stiftsaaufe beherbergen. Die Canonifllnnen 
können das Stift verlaßen; doch werden fie nicht anders 
wieder aufgenommen, als im Fall des Verluftes ihres Ver
mögens, deifen Belitzerlangung fie zum Austritt vermögt 

^rfen he heyrathen. Die zur Unterhaltung 
des S ifts belhmmten Güther zu Barfchau, Porfchütz und 
Polach find im J. 1759 für 70000 Rthlr., erkauft, und 
jetzt gewifs 100000 Rthlr. werth. Wer dem Stifte cn™ Rthlr. zufichert, kann fogleich das Stiftsorden^kreuzVa 
gen u. f. w. — Zur bequemen Ueberlicht des Klo- 
iterwefens in Böhmen , wie es ehemals war und «-eo-enwär- 
tig efteht, hat der Vf. (S. 453.) eine fehr brauchbare Ta
belle geliefert, die, wenn es möglich fevn fnlhA llnU 
cheVerzeichniße von andern Ländern wünfchen läfst.— 
Von der Bursfelder Lmon hätte doch wohl etwas mehr 
gefagt werden können und gefagt werden follen, als man 
pinendTr\fid den 60 wohUhätige Wirkung auf 
einen Theil des Benedictinerordens eingefchränkt?%der 
darf man fie als eine, wenn auch fehr entfernte, Vor-

ÜUUU ' berei- 
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bereitimg auf die Reformation betrachten? Diefe Fragen 
hätten doch erwähnt zu werden, oder eine Hinweifung 
zu eigenem Nachlefen wenigftens verdient. — Sehr in- 
tereftant ift der Artikel von Chiemfec überhaupt, und von 
Herren Chiemfee infonderheit. Die fchöne und fruchtba
re Infel, auf welcher das letztere liegt, beträgt, nach ei- 
ner im J. 1786 vorgenommenen genauen AusmefTung, 
23800 Fufs, oder fie ift eine halbe Stunde lang, und et
was mehr breit, fo dafs fie in ihrem völligen Umkreife 
beynahe zwey Stunden beträgt. Sie ift mit Fichten, 
Tannen und Buchen bewachfen, und trägt das fchönfte 
Getreide von allen Arten. So wie im iiebenten und 
achten Jahrhundert die Handarbeit und die Landescultur 
in Bayern überhaupt nachAnleitung englifcher und fränki- 
fcher Mönche verbreitet wurde, fo errichtete befonders im 
Chiemfee ein Grieche, Dobda, Schulen für den Adel im 
Chiemgau. Bald darauf bauten die Benedictiner eineKirche 
auf der Infel, und legten darauf Aecker nndWiefen an. Das 
eigentlicheKlofter aber hatThafsilo II zum Stifter, der 
es ungefähr ums J. 776 auf der Infel, die vorher die Äue 
hiefs, zu bauen anfieng, und mitBenedictinern befetzte. 
Diefe blieben im Belitz der Infel beynahe 128 Jahre lang, 
bis das Klofter von den Hunnen verwüftet wurde, und 
Mangel an allem die bisherigen Bewohner vertrieb. Un
gefähr um das J. rcoi wurde das Stift mit Weltpricftern 
befetzt, die es bisugi behielten., Alsdann machte Erz- 
bifchof Conrad I von Salzburg gleichfam eine zweyte Stif
tung, indem er es mit beträchtlichen Schenkungen und 
Vorrechten bereichert, regulirten Chorherren nach der 
Regel des heil. Auguftins übergab. Seitdem hat das Stift 
feine Aufnahme und feinen Flor dem Erzftifte Salzburg 
zu verdanken. Merkwürdig ift es doch , dafs in feinen 
dreyzehn Expofituren oderStiftpfarreyen die neuen deut
fchen Kirchenlieder, als der von neun Erz-und Bifchö- 
fen approbirte Gelang, eingeführt find. Eine grofse An
zahl Familien zieht ihre Nahrung blofs von dem Chor- 
ftifte, welches vieler Dienftboren, Handwerker und Ta
gelöhner bedarf, weil die meiften Lebensmittel, Holz 
und andere Bedürfnifle über den See, (dellen Gröfse 
hier auf fieben Meilen imUmkreife angegeben wird.) zu
geführt werden müßen. Diefer Zufuhr kann das Stift 
unmöglich entbehren; denn fo guten Boden auch die In
fel bat, fo ift lie doch zu klein, um das Stiftsperfonal 
(über 36) und die zahlreiche Dienerfchaft nebft den übri
gen genannten Gehülfen ernähren zu können. Sie er
zeugt nicht den achten Theil des Getreidebefürfnilfes; 
das übrige mufs dazu gekauft, und durch die Zehnden 
beygebracht werden. Die Hauptunterhaltung der Chor- 
henen befteht vorzüglich indem guten Anbau ihrer In
fel, und in der Landwirthfchaft. Zum Behuf derllorn- 
viehzui ht belitzen fie zuKlobenftein, an der tyrolifchen 
Grenze, eine Alpe zur Sommer - und Herbftweide eigen- 
thümlich; auch befchäftigen fie fich viel mit der Baum
zucht. Die auf die Pfarreyen ausgefetzten Chorherren 
werden gemeiniglich gute praktifche Oekonomen. Ei
ner von ihnen hat fich auf die Baukunft gelegt, und in 
dem Klofterhofe eine neue Stallung gebaut, die 150 Stück 
Rindvieh faßen kann. Das Detail diefer Anlage, die auf 
52 kleinen Marmorfäulen aus einem benachbarten Stein- 
Bruche ruht, ein Detail für den Landwirth, nimmt fich 

an feiner gegenwärtigen Stelle, zwifeben den Heiligthü
mern des deutfchen Klofterwefens , fonderbar genugaus. 
Beynahe fcheint die Sinnesart der geiftlichen Herren auf 
der fchönen Infel im baip/ifchen Meere fo originell zu le} n, 
wie die Lage ihres Klofters. Eine deutfehe Schreiblthu- 
le, die einer aus ihren Mitteln beforgt, hat ein eigenes 
Seminarium von etwa 24 Knaben. Mehrere Kinder ar
mer Ackern werden vom Stifte mit Koft und Kleidung 
unentgeltlich verforgt, die übrigen bezahlen für Bekö- 
ftigung, Heizung, Feuerung u. f. w. jährlich bis 60Gul
den. Nicht weit vom Stifte gegen Prien zu, findet man 
die fogenannte Feld- oder Löffel- Kapelle, wo drey Ju
risdictionen zufammenftofsen; „da wird jährlich an der 
„Kirchweih gekegelt, gefpielt, getrunken und gerauft.“ 
Von dem Zuftande der Literatur in Herren Chiemfee 
fagt unfer Artikel nichts. — Bey der Befchreibung der 
Reichsftadt Cölln liefert der Vf. eine Berechnung, deren 
Refultate an die Zeiten des Mittelalters erinnern" „Colin, 
„lagt er (S. 797*)’ enthält in feinen Manern n Stiftskir- 
„chen (mit Einfchlufs der Fräidcinftifter St. Urfula und 
„St. Maria), 19 Pfarrkirchen, 2 Abteyen, 14 Mannsklo- 
„fter, 39 NonnenklÖfter und 49 Kapellen. Wenn man 
„nun vonden erften jede auf 40, von den zweyteu auf 
„10, von den dritten auf 30, und von den vierten auf 20 
„Perfonen, (welches gewifs nicht übertrieben ift,) anfehlägt: 
„fo erhält man eine Summe von 1980 geiftlichen Seelen. 
„Will man hierzu die Weltgeiftlichen, (welche man Blaf- 
„jertarii nennt,) und die anjchnliche Zahl der Kran- 
„kenwärterinnen, Devotejfen, oder fogenannten Quae- 
„folae, rechnen, fo kann man ficher die Zahl von 2500 
„im Ganzen, -das ift, aller Geiftlichen in diefem deutfchen 
„Rom, annehmen.“ Da in Cölln zufammen 126 Kirchen 
und Kapellen lind, fo ergiebt fich aus der Vergleichung 
mit der Zahl der Einwohner, die man auf 25000 fehätzt, 
dafs auf jede Kirche noch nicht 200, und auf jede Pfarr
kirche nicht mehr als 1315 Seelen kommen. Aus die- 
fem Grunde ift voreinigerZeit im J. 1791 durch ein ernft- 
lichesEdict den Mendicanten, Mönchen fowohl als Non
nen, das Betteln in den cöllnifchcn Landen unterfagt 
worden. „Man rechnet, fahrt der Vf. fort, dafs mehr als 
„der vierte Theil diejer Stadt, (die öffentlichen Plätze nicht 
„mit gerechnet,) unbebauet fey. Diefes Fiertel nun ent- 
„hielt gröfstentheils Wein- und Krautgärten. Im fjahr 
”1779 Jollen 15000» und im ff. 1731 gar igooo Öhmen 
„Wein darinn gewachfen feyn: ift diefe Angabe richtig, 
„fo langt ein l wrtheil diefer, zviewohl fehr weitläuftigen, 
„Stadt fchwerlich hin. Die einige Carthaus foll mit ihren 
„Gärten und Weinbergen nicht weniger Raum als die gan- 
„ze Stadt Mühlheim am Rhein einnehmen. Die AbteySt. 
„Pantaleon hat aus den ihr umliegenden Weingärten 250 
„Ohmen Wein in guten fjahren gezogen: rechnet man nun 
„20 Ohmen auf den Morgen, fo kommen hier fchon 12I 
„Morgen heraus. Wo find nun noch die vielen übrigen 
„Stifter, Abteyen, Mönchs - und Nonnenklöjier, welche 
„alle, die einen mehr, die andern iveniger, erftaunliche Di- 
„ftricte inne haben?“ — — Vorzügliche Aufmerkfam- 
keit verdient der Artikel von Cremsmünfter, auch ei
ner Benedictinerftiftung, die fich durch ihre Ritteraka
demie, durch ihre Schulen, durch ihre Sammlungen zur 
Naturgefchichte, durch ihre Theater, durch ihre Oeko-

nomie 
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nomie, durch ihren Reichthum, und noch mehr durch 
diefchäne Verwendung diefes Reichthums, fo henor- 
fte. hend ausz-eichnet. Ungern verfugt es lieh Rec., mehl 
ans diefem Artikel auszuheben; es ?“fe? dTttX 

■> kmv-.v-nifpii da ohnehin viele J.eiet tue tre.ii 
“ '"s-iinmg Arni aus B.rnoulli’s Sammlung Meiner Rei- 
fen kennen weruen.

Mehr bedarf es wohl nicht, um ein Werk kenntlich 
7„ mä hen, dclfen Werth bleiben mufs, wenn auch emlt 
d" 1 “ftmmte Mönchswefen nichts weiter mehr feyn 
wird,’ als eine Reliquie.

VERMISCHTE SCHRITTEN.

Bfblin, b. Lagarde: Reife des 
durch Griechenland, ™rtehal^^ 
gewöhnlichen Zeitrechnung. Aus <lern Franzofchen 

IP; p.arthelemy; nach der zwei ten i
gäbe des Originals überfein vom Ilm Blbhghekar 
RirJler. Vierter ;rbeil. 1791.
tafeln. Fünfter inet). 1,9— 4o- . v„nfprtaf
pfertafd. Scthftcr Theil. 4^ •
Siebenter und letzter Iheil 112 und CCLAX ö.

Wir haben bey der Anzeige der erften Theile über 
j Werth der o-e^enwärtigen Ueberfetzung untre M y 
dtnJ\ und freuen uns, dals wir dte-

eine

3>-r auch ohneüebereilung. 
ih-v VoFendnng näher gebracht, und jetzt w 11 wun 
^endhn fehn. Es ift ein Gewinn für unfre Literatur, 
eine gute Copie diefes Meifterftücks zu befitzen, w enn 

fich eieich von felbft verlieht, dafs das Ongmal durch 
ihm eigenthümlicher Schonhei.cn feinen 

Vorzug bäbaupr« 'jjc? 
dar 39 - 58. «>d de. dea Rcft nebft
6te Band das 69 — 7o ^p., - . _ finden
den angebängten J abeilen un teßh b r „ 'j'heile un- 
k.iee Urftehe, über die Veberfeuung J„ich. 
fer Urthcil zu ändern. Der Heiß ue*■ £

felbiierwarb, MJie ihm
ne eigne Manier ift fdtcr und hclbniin.cr gc«M 
«allfcLea find von ihm forgftlr.g venmeta, 
zöfilchc Fora 111 in eine deutfihe; umg ft“.J ’■ lich ei. 
durch der Treue Eintrag zu thu.. . j;e gegen-
ne der fchwerften Operationen , "”d S^nfercr aiizcit 
Wärtige vortrefliche Arbeit nweh ßevfpiel
fertigen Ueberfetzerzunft als ein rmdea IJceft eine 
hinftellen , wie vie! dazu gehoie weder an ihrem 
neue Form zu geben, .?lin%dJd1Pjt verlieren. Denn 
mnern Gehalte noch an lh£er zu deffen ganz
auch felbft der gebildete Sehr ftfw Werken fonft 
eigentümlichen Vorzügen Stils
eneigro se Lekhrigke.«• können , dafs es ihm
hat er doch nicht ganz ver cr„e fl.emden IJet.„ vor. 
Weit fchwerer wird, au. einer , fp;npr eio-nengereiduietcn, Bahn einherzugehe», als «uf ferner eignen. 

Dies ift eine Bemerkung, die fich uns aufdrang, ganz un
abhängig von der Vergleichung mit dem Original; denn 
freylich würde es ungerecht feyn, danach den Mafsftab 
nehmen zu wollen, da Ur. Barthelemys Werk gerade in 
diefer Rückficht ein vielleicht nie übertroffnes Meifter- 
ftück ift; oder wenigftens als ein claflifches Werk von 
feiner Nation allgemein anerkannt wird. Wenn unfre 
Lefer hier Beweife unfers Urtheils verlangen, fo müßen 
wir fie wirklich auf das Werk felbft verweifen. Es ift 
hier von dem Totaleindruck die Rede, den es als fchö- 
nes Kunftwerk macht; und diefes läfst fich nicht nach 
einzelnen Stellen oder Perioden beurtheilen, die man 
hier oder dort aushebt. Dafs uns übrigens einzelne Bey- 
fpiele aufgeftofsen find, wo der Ueberfetzer nur ohne 
Noth zu fehr von dem Franzöfifchen abzuweichen fehlen, 
kann nicht befremdend fcheinen. So z. B. gleich im 
Anfänge des Säften Kapitels: Xenophon wohnte in Scil- 
Ins (Scyllaeum), einem von Olympia 20 Stadien entfern
ten Städtchen. Die Unruhen imPeloponnes nothigten ihn, 
fich zu entfernen, und in Corinth fich niederzulaffen. Im 
Franzöfifchen heifst es: de f’en eloigner, fich von dort 
zu entfernen ; einßeyfatz, der ohne Nachtheil der Deut
lichkeit nicht wegbleiben durfte. Auf der nächften Sei
te: Er zeigte uns feine Pferde, feine Pflanzungen, die ge
nauem Einrichtungen feiner Wirthfchaft; und wir fan
den felbft überall feine, in verfchiednen Werken zerftreuten, 
Lehren hier in Ausübung gebracht. Im Original: Etnous 
vimes prefque par tout reduit en pratique les preceptes 
qitil avoit formes dans fes dißerens ouvrages. Wäre es 
nicht leichter und deutlicher gewefen : und wir fanden 
faft überall die Lehren hier in Ausübung gebracht, die er 
felbft in verfchiedenen feiner Werke gegeben hatte ? 8. 22. 
heifst es von dem Fluffe Pamifus: „fein Lauf ift einge- 
fchränkt, aber ehrenvoll. Kann man dies von einem Muf
fe fagen? ausgezeichnet wäre wohl das rechte Wort ge- 
wefen. Sa carriere eft bornee; mais il la fournit avee 
dijlinction, fagt Barthelemy. — Diefe und ähnliche klei
ne Flecken. die wir blofs als Beweife der Aufmerkfam- 
keit anführen, mit der wir eine Vergleichung der Copie 
und des Originals angcftellt haben, können übrigens dem 
Werth der Biefterfchen Arbeit im Ganzen keinen Eintrag 
thun. Sie find das Loos einer jeden Ueberfetzung. Hr. 
B. hat uns dafür durch einige vortrefliche eigne Anmer
kungen entfehädigt, worunter wir die über den Werth 
der Moral der Alten, Th. VII. S. 103 ff. befonders aus
zeichnen müßen. Der Vf. des Originals hatte, wahr- 
fcheinlich durch Localverhältniffe genöthigt, darüber 
nicht mit feiner gewöhnlichen Unpartheylichkeit, und 
Freyheit von Vorurtheilcn geurtheilt. In Hn. B. Bemer
kungen erkennt man bald nicht nur den freymüthigen 
Beurtheiler des Alterthums, fondern auch den Schüler 
des Plat» und der übrigen grofsen Moraliften Griechen
lands. — Einen ganz eignen Vorzug für deutfehe Lefer 
erhält diefe Ueberfetzung auch noch dadurch , dafs in 
den, dem fiebenten Theil angehängten, Tabellendie ver
fchiedenen franzöfifchen Maafse zugleich auf deutfehe 
zurückgebracht find. Der genauen Copie der Kupferfti- 
che und Karten haben wir fchon bey der Anzeige der 
erften Theile erwähnt.

U u u u 2 Illit
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Mit diefem yten Theile war die ganze Arbeit vol
lendet. Um aber dem Werke einen durchaus gleichen 
Werth zu geben, hat die Verlagshandlung auch eine 
neue Ueberfetzung des erften Theils veranltalten laflen; 
die auch fchon vollendet vor uns liegt:

Rtiß des jungem Anachavfis durch Griechenland etc., 
nach der zweyten Ausgabe des Originals überfetzt 
vom Hn. Bibliothekar Bießer. Erfter Theil, mit 4 
Kupfertafeln. 325 S. g«

Da die frühere Ueberfetzung von einer andern Hand, 
nicht ganz den Wünfchen des deutfchen Publicums ent- 
fprach , fo ift daflelbe fowohl der Verlagshandlung , als 

dem neuen Ueberfetzer, defto gröfsern Dank für die ge
genwärtige fchuldig. Ein fo klaftifches Werk des Aus
landes erfuderten auch eine durchaus klaflifche und fich 
allenthalben gleiche Uebertragung in untere Sprache. 
Und wenn auch gleich bey allen ihren Vorzügen diefe 
Ueberfetzung mit dem franzöfifchen Werke in dem Ver- 
hältniiTe ficht, in dem nun einmal nach der Natur der 
Dinge Original und Copie ewig bleiben muffen, fo find 
wir dennoch verfichert, dafs fie nicht nur als deuttehes 
Werk ihren Werth behalte, fondern auch zu der allge
meinen Verbreitung einer Menge nützlicher Kenntnilfe 
vieles beytragen wird.

KLEINE SCHRIFTEN.

GotteScel Ajirthkit. Kiel, gedr. b. Mohr: D. Johann 
Otto Thiels aber den Zweck und die Einrichtung des theologifchen 
Studiums auf Univerjitüten, nebft Anzeige feiner theologifchen öf
fentlichen und Privatvorlefungen von Michaelis i^oi bis Ofterri 
1792, fämmtlichen zu Kiel Theologie Studirenden brüderlich ge
widmet. 1791. 20 S. 8. — Etwas Neues und Auszeichnendes 
haben wir in diefer kleinen Schrift nicht gefunden ; aber das in 
mehrem Schriften gefagte in bündiger Kürze und einer ange
nehmen andringenden Sprache vorgetragen. Einige dem Rec. 
auffallende Gedanken lind S. 11., dafs es keine reine Vernunftre- 
ligion gebe, S. 14. dafs es ein unfruchtbarer Streit gewefen fey, 
ob man Dogmatik oder Moral, und welches von beiden mehr 
oder weniger predigen folle, der doch fehr heilfame Folgen ge
habt hat, und S. 16., dafs der künftige Prediger die theologi- 
fchen und andere nöthige Wiflenfchaften nur fo lernen folle, 
wie er fie einmal für feine Kanzel braucht, und der Profeffor 
fie auch nur fo lehren folle, welches uns fehr unthunlich und 
nachtheilig zu feyn fcheint, da der Prediger feine Wiflenfchaft 
gründlich ftudiren mnfs, nm mit eigenen Augen zu fehen , und 
auf alle unvorhergefehene T alle davon Gebrauch zu mache«. Die 
vielen Citaten auf jeder Seite, da oft bey einem Nebengedanken 
eine Menge Schriften allegirt find, zeugen zwar von der Bele- 
fenheit des Vf.» verratfien aber zugleich etwas Affectation.

StaATSwis5ENSCHAi,TE?r. Ohne Druckort: Was und wo 
iß Freyheit? Eine Zcitfchrift von M. J. G. Ph. Thiele. 1791. 
75 5. g. — Daut der gefchwätzigen Einleitung find feit dem 
I4ten Jul. 1789 die Klagen über Unterdrückung und Tyranney 
das Steckenpferd dergrofsen Gemeinde der Schwätzer und Buch
macher, welche Ur. T. durch die Beantwortung obiger Frage 
zurechte weifen will. Indem er nun feine (höchft verworrene) 
Gedanken über die verfchiedenen Arten der Freyheit vorträgt, 
nennt er die metaphyfifche Freyheit ein Unding, behauptet von 
der phvfikalifchen und ökonomifchen, fie feyn im gefelligen Stan
de nicht denkbar, und fagt endlich S. 13.: „Bey fo mannichfal- 
„tigen Befchränkungen kann nur noch eine Gattung von Frey- 
„heit übrig bleiben, nemlich die fittliche, das heifst; Willkühr 
„von mehrern Handlungen und Grundfätzen, die dann noch un- 
„ferer Wahl übrig bleiben, diejenige zu wählen, die für uns das 
„meift möglich Gute hervorbringt, ohne deswegen andere zu be- 
„eintrachtigen. Alfo Wahl der Befchäftigung, Einrichtung des 
„Lebensplans, vortheilhaftefte Verwendung unfers Einkommens, 
„befte Benutzung unferer Habfeligkeit, und vor allen Dingen 
„weife Eintheilung der Zeit.“ Und diefe Sittenfreyheit, wieHr. 
T, — fehr fprachwidrig — fie nennet» findet man nachS, 14, „in 

„allen R.egierungsformen' und ift auch alles, was ein Menfch in 
„der bürgerlichen Gefellfchaft begehren kann.“ Hieraus wird 
jedem fattfam erhellen, dafs der Vf. wohl nicht wiffe, wovon ei
gentlich die Rede fey, wenn man von bürgerlicher Freyheit und 
von Regierungsformen fpricht. Weiterhin findet er die Frevheit 
( verpiuthlich die Sittenfreyheit I) unter allen Himmelsftrichen 
und bey allen Regierungsformen ; ja S. 25- verfichert er, die Form 
der Regierung fey em wahres Nebending, indem „Regierung 
Menfchenleitung , Burger - Nornuindfchaft, Güter - Verwaltung, 
Woklßandsfahö/jfung fey. S. 26 — 28. giebt er nicht undeutlich 
zu verliehen, dafs eine republikanifche Verfaffung nur für ein 
Volk von Vernunft und Fettigkeit (wie — rijitm teneatis — ! 
die Schweizer , befonders die Gr lubünder), nicht aber für ei» 
lebhaftes, braufendes Volk tauge etc.“ Damit aber doch S. 26 
„die Einzelherrfchaft nicht in Despotismus ausarte, der die Nal 
„tion elend machet und herabwürdiger , fo mufs das Volk feine 
„Sprecher beym Könige haben, welche zwar feine Majefiüt un
verletzbar erhalten, feiner Perßn aber zugleich einen Zügel an- 
„legen, wenn er fich etwa vergeßen würde.“ — Ob der Vf. 
gleich nur in der Vvlksgewalt wahre Freyheit findet, fo zieht er 
doch diejenigen (fogenannten) Freyftaaten vor, wo ein Erbadel, 
wenigfiens vorzüglich , regiert. „Unfer Adelftand (d. i. in Bünd- 
„ten), ift eine Mafle begüterter, ausgebildeter Menfchen, die 
„durch Erziehung, Reifen und Umgang fich von den groben Po- 
„belmeynungen haben befreyen können.“ Von dem deutfchen 
Adel denkt Hr. T. jedoch nicht fo vorteilhaft, indem er bald 
darauf S. 57. auSruft: «OBaureHfchund, undBaurenfluch, bleibt 

nur in Deutfcnlands Cjrenzen » wies die Kujonaden und Fuxia?
„den der adelichen Lümmel.“ Aufser Hamburg, Lübeck und 
Bremen fpneht er allen Reichsftädten die Freyheit ab, und er
hebt eine lange Declamation wider die der Reichsftäd-
te, welche bis an das Ende der Schrift fortgeht. Nach dem 

Er/ahrun^ und aus den Erzählungen feiner 
Reichsftadtifchen freunde weifs, ift gerade diefes am weaigften 
der Fehler der Reichsftadfe. (Kann es auch nicht feyn, wenn 
die Regierung nur halbvernünftig ift.) Vielmehr find ihm Fälle 
des Gegenteils bekannt, wo Fremdlinge felbft in Rath genommen 
wurden, ohne die germgften gemeinnützigen Vorzüge vor hun
dert Burgern zu haben. Und nicht feiten wurde ein reichsllid 
tifcher Magiftrat an der Aufnahme gefchickter und gemeinnützi- 
ger f remdlmge durch die Widerfprüehe der ehrbaren Zünfte ge
hindert. Ob nun übrigens gleich die erfchwerte Aufnahme der 
Fremdlinge, oder die Ausbreitung derfelben unter gewiffen Um- 
ftanden hart und in manchen Fällen felbft der Stadt nachteilig 
feyn kann, fo mufste man die Reichsftädte doch fehr glücklich 
fchatzen, wenn dies ihr einziger, oder doch ihr gröfster, Feh- 
ler wäre. ö
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faffung und Lebensweife fich fo feiten vereinigen läfst 
4 und will dagegen die Befchäftigungen des Geiftes, das

Lernen und Arbeiten, zu einem blofsen Spiele machen 
Als ob man den Körper nicht Stärken könnte, ohne zu
gleich die Seele zu fchwächen und zu entnerven! Die 
Spielmethode ift fchlechterdings nur für den allerersten 
Unterricht zulälTig, in der Dauer wird fie Geift des 
Kindes fo nachtheilig, als Näfchereyen feinem Ma^en 
Die Vf. zieht die Privaterziehung der öffentlichen vor 
Alles mit Unterfchied: die zukünftige Reftimmuno des 
Kindes, in fo fern fie fich vorausfehen läfst, mufs m je
dem einzelnen Falle entfeheiden. Bis jetzt freylich ver
fährt man gröfstentheils ganz verkehrt. Leute von S*an" 
de und Vermögen, die ihre Kinder für einen grofsen 
Schauplatz beftimmen, die den gröfsten Theil ihrer Zeit 
mit und unter Menfchen zubringen follen u. f. w. neh
men fpät oder nie am öffentlichen Unterrichte Theil da 
hingegen die Kinder ärmerer und geringerer Perfonen 
die mehr für die Studirftube, als die Welt, mehr für 
den Umgang mit Büchern als mit Menfchen’, mehr für 
das häusliche als öffentliche Leben beftimmt find, ohne 
Gewinn für ihren Kopf und zum gröfsten Nachtheil für 
Sitten und Herz, meift viel zu früh der öffentlichen Fr 
Ziehung überlaßen werden. Die Vf. glaubt, es fey nichts 
leichter, als für Perfonen, die Geld aufwenden können 
Erzieher und Erzieherinnen zu finden , auf deren eute 
Sitten, Kenntnifle und Wohlverhalten fie fich gänzlich 
verlaßen dürften; und Rec. glaubt im Gegentheil daf 
nichts fchwerer fey, als das. Die Vf. hat eine Grille 
mit mehrere ihrer Landesleute, befonders den Schrift, 
ftellerinnen ihres Gefchlechte, gemein: die weibliche’ 
Jugend neinlich feil genau fo wie die männliche erznnen 
unterrichtet werden, diefelben Spiele treiben u f ’ 
Dafs die weibliche Erziehung im Ganzen, und voriü£ 
hch die fitthcheBildung, noch weit mehr vernachläGi^ 
wird, als die männliche, ift gewifs, nur möchte H Uebei, aufdiefem Wege, gerade am LniglÄeh ™ 
fen werden können. Es müfste erwiefen fevn t .
Sophift, felbft der witzigfte und gekhrtefte kni 
Manne von gefunden Augen und einiger Erfah m auchn urEinen Augenblick wahrfcheinüclLächlnwh? 
dafs die Verfchiedenheit beider Gefchlechter nur n - 
perlichen Eigenfchaften und Verhältniffen beruhe0 V? 
haupten wollen, dafs die geiftige Weiblichkeit blofs Fohre 
der bisher üblichen Erziehung fev ift • c' r®'Se gereimtheit Der Charakter und& Er'
Ziehung verfchw mden in taufend und aber taufend Wei-’ 
bern, allein nie hat Eme, auch die ftärkfte Seele unter 
ihnen, mcht den unvertilgbaren Charakter der Weiblich 
keit ganz verlaugnen können. — Ueber die Noth«™ ’ 
di^eit, die jugendlichen Seelen der Rinder zur Selbfr

itaudip*-

PAEDAGOGIK.

London, b. Dilly: Leiters onEducation: with Obfer- 
vations on religious and inetaphyficat Subjects. By 
Catharine Macaulay Graham. 1790. 507 S. 8. 
(1 Rthlr. Ig-gr.)

So viel Vorzüge im Ganzen die praktische Erziehung 
in England, wenigftens für ein Land von diefer Ver- 

faffung, vorzüglich in der Bildung der Jugend zu Men- 
fchen und Staatsbürgern hat, fo weit find gleichwohl 
die theoretifchen Schriftfteller der Engländer über die
fen wichtigen Gegenftand hinter den Deutfehen und Fran
zofen zurückgeblieben. Erft feit einiger Zeit fcheint 
diefe Materie die allgemeine Aufmerksamkeit etwas 
mehr auf fich gezogen zu haben, wenigftens ift feit ein 
paar Jahren mehr hierüber in England gefchrieben wor
den , wovon fich jedoch nur wenig zu feinem Vortheil 
auszeichnet. Die hier angezeigten Briefe rühren von ei
nem gelehrten Frauenzimmer her, das fich durch ver
fchiedene hiftorifche und politifche Schriften , befonders 
durch ihre trefliche englifche Gefchichte berühmt ge
macht hat. Diefer ihr wohlerworbener Ruhm w’ird je
doch durch diefe philofophifch - pädagogifchen Mifcel- 
laneen keinen grofsen Zuwachs erhalten. Die Vf. 
fcheint bey weitem nicht genug über diefen vielfeitigen 
Gegenftand nachgedacht, auch wenig oder gar keine ei
gene Beobachtungen angeftellt, noch Erfahrungen ge- 
fammelt zu haben. Auch thut man ihr durch den Ver- - 
dacht, mehr nach neuen und paradoxen, als erprobten 
und anwendbaren Ideen und Vorfchlägen ausgegangen 
zu feyn, fchwerlich zu viel. Ein vollständiger Auszug 
und Prüfung jedes einzelnen Briefs würde die Mühe 
nicht lohnen; einiges aber müßen wir doch auszeich
nen , und ein auffallendes Beyfpiel aufftellen, wie fehr 
gewiße Ideen und Gegenftände der Unterfuchung, über 
die wir in Deutfchland längft im Reinen find, in England 
fioch im Dunkeln liegen, da eine Perfon von dem Geift 
und den Kenntniffen der Vf. noch mit folchen Einfallen 
hervortreten, und, wie hier der Fall war, Beyfall und 
Nachfprecher finden konnte. Die Vf. vertheidigt die 
Sitte, die Kinder nicht felbft zu fäugen, fondern Ammen 
zu halten. Freylich ift das bey fchwächlichen, verzär
telten Perfonen für Mutter und Kind das ßefte, aber fo 
ganz ohne Ausnahme es als allgemeine Regel aufftellen! 
Kinder follen kein Fleifch eßen, dagegen wird lautere 
Bouillon als ein fehr gefundes Nahrungsmittel empfoh
len. In folche Widerfprüche verfällt die Vf. häufig. Sie 
empfielt, gleichfalls ohne Einfchränkung, harte^ kör
perliche Erziehung, die doch mit unferer ganzen Ver- <

J L. Z. 1793. ErflerBand.
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Händigkeit -und Unabhängigkeit zu bilden, fagt die Vf. 
einiges Gute, das aber doch auch feine grofse Einfchrän- 
kung nach Verhältniffen und Umftänden leidet. Vor 
dem sollen Jahre foll man der Jugend nicht die Bibel, 
felbft das neue Teftament nicht, in die Hände geben. 
So fpringtdieNeuerungsfucht immer von einem Aeufser- 
ften auf das andere über! Mit der griechifchen Sprache 
follen die Zöglinge, männlichen und weiblichen Ge- 
fchlechts, nicht vor dem i5ten Jahre bekannt gemacht 
•werden, da, wie fie behauptet, mit einer guten Metho
de es fich dahin bringen lallen müffe, dafs lie im igten 
den Plato, Demoßhenes, Homer, Euripides und Sopho
kles mit Leichtigkeit und Vergnügen lefen. Im fechzehn- 
ten foll Moral nach Cicero, Plutarch, Epiktet und Seneca 
getrieben werden. Die Lectüre cnglifcher Dichter wird 
auf einige Stücke von Shakfpeare, ßddifon Cato, Mil
ton und Pope eingefchränkt. Naturgefchichte läfst die 
Vf. nach Plinius und Buffon, Politik nach Harrington, 
Locke und Hobbes, ftletaphyflk nach Plato, Cudivorth 
und Monboddo l lehren. Vom so—ssten Jahre foll der 
Unterricht in der Religion gegeben, und der ganze Cur- 
fus mit der Mathematik gefchtoffen werden !! Für diefe 
und ähnliche excentrifche Behauptungen , paradoxe und 
widerfprechende Sätze, die auf allen Blättern verkom
men, find einzelne gute Bemerkungen und anwendbare 
Gedanken, nur ein fchwacher Erfatz. — Die Betrach
tungen und Räfonnements über religiöfe und metaphyfi- 
fche Gegenftände waren fchon ehedem einzeln unter dem 
1 irel: Itffay on the immiitability of moral Truth (Lon
don 1783. g.) gedruckt worden, und ftehen an Gehalt 
felbft den Briefen über die Erziehung noch weit nach.

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Crufius: Verfuch einer Gefchichte der /lus- 
breituvg des ^udenthums von Cyrus bis auf den gänz
lichen Untergang des jüdifchen Staats. Von ^oh. B.e- 
mond, Afleffor bey dem königl. grosbrittan. hiftori- 
fchen Inftitut zu Göttingen. 1789- 8* 160 S.

Die merkwürdigfte Epoche aus der ganzen Gefchichte 
des Judenthums. Wie vieles würde felbft über Entfte- 
hung des Chriftenthums klar werden, wenn man von 
dem Boden, auf welchem diefe neue Pflanze auffprofs- 
te, belfere Kenntnifs hätte. Aber frey lich mufs, wer 
lieh an diefe Auflöfung wagen vvil 1, nicht nur hiftori- 
fchen Geift überhaupt befitzen. Er mufs befonders in 
Erforfchung der Gefchichte des Alterthums fleh geübt 
haben, wo der Quellen fo wenige, und diefe wenigen 
aus einer ganz andern Denkart, als fpätcre Gefchichtquel- 
len, gefloßen find; wo pfychologifche und hiftorifche 
Analogie uns mehr, als der Buchftabe des vorhandenen 
Denkmals, leiten und aufklaren foll. Diefe der Gefchichte 
des Alterthums gemeinfchaftlichcn Schwierigkeiten ver
wickeln fleh bey der althebräifchen und jüdifehen Ge
fchichte noch durch ganz eigenthömltche Knoten. Nie
mand kann die Gefchichte des Judenthums nach dem Exil 
fchreiben, wer nicht diefs Volk, ehe es in bahyionifche 
und perflfche Coloniften umgebildet wurde, von Mofe 
her genau ftudiert hat. Zu diefem Quellenftudium öff
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net nur Kenntnifs einer ausgeftorben-en, noch bey wei
tem nicht enträthfeken, Sprache die Bahn.-. f)as Zeitalter 
der einzelnen Schriftfteller ift noch in Dunkel gehüllt. 
Mehrere von diefen lind Propheten.' Diefe erzählen 
nicht; fie fchildern, vergegenw artigen fich Zukunft und 
Vergangenheit fo lebhaft, dafs fie auf die kieinften Um- 
fländc anfpielen, nie aber den Umrifs einet- ganzen Be
gebenheit zeichnen, den fie als bai(annt vorausfetzen. 
Das Alter von jeder einzelnen propRetifchen Peroration 
ift noch unentschieden. Was vielleicht nach dem An
blick von Babylons Eroberung im H one der Vorherfe- 
hung befchrieben wurde, was fchon zur Aufmunterung 
der aus dem Exd zurückkehrenden kleinen religiöferen 
Hauten gefangen worden feyn mag, ift manchem j weil 
es unter der Auffchrift: Jefaiah, fteh;, Fragment aus 
Hiskiah’s Zeitalter. Wie Wenig, wie gar nicht eigent
lich, kennen wir ferner die Völker, unter welchen die
fe Exulanten als Coloniften fich umgebildet haben? In 
die wenigen Erzählungen von Cyrus und feinen Perfern 
hat man alles mögliche hinein erklärt, um für die Um- 
fchaffung der Juden nach dem Exil es herausnehmen 
zu können. Wer entdeckt uns die Keime der nachmals 
fo benannten orientalifchen Philofophie? Späterhin 
wirkten offenbar auch die Griechen, die Franzöfen der 
alten Welt, welche fich überall fogleich in das Hetero
gene derNationen zu infinuiren wulsten, noch mehr auf 
die Juden, als wir erzählt finden. Man mufs hier eft 
aus den Erfolgen die Urfachen nur ahnen. Die erftaunii- 
che Menge der in der halben Welt zerftreuten Juden, w el
che doch nach der bekannten raftlofen Betriebfamkeit 
dieler Nation, immer durch Hin - und Ilerreifende , be
fonders aber bey ihren Feftbefuchen apf die Paläftinen- 
filchen -wieder grofsen Emflufs gehabt haben muffen, 
kennen wir fo gut als gar nicht. Nur ein fchwacher 
Schimmer fällt in die Gefchichte der Aegyptifchen felbft 
aus ihren, ftr wenig ftudirten , Apokryphen und Fabe- 
leyen. — Genug. Eine Gefchichte des Judenthums ift 
vielleicht unter allen Völkergefchichten jetzt noch die 
fchwerfte, und kann nur nach ganz neuen Vorarbei«. 
ten von hinein feften Punkt ausgehen, und fodann eb
ne Gefchichte der Entftehung des Chriftenthums vof- 
bereiten. Der Verfallet hält fich in den Datis faft aws- 
fchliefsend an Michaelis Vorarbeiten; in feiner Manier 
ift er Nachahmer von Gatterer. Alan kann fich nach 
diefer Zufammenfetzung fchon einen fehr richtigen Be
griff von feiner Arbeit machen. Nicht nur alle foge- 
nannten Weißagungen gelten ihm fo gut wie Gefchicht- 
data, felbft S. 1. die Jahrhunderte, welche von Cyrus 
bis auf die Geburt Chrifti verftrichen, kündigen alle die 
Erlufung des Menfchengefchlechts an. Ueberall aber fleht 
man noch überdies, dafs des Vf. Bekanntfchaft mit der 
jüdifchen Gefchichte ziemlich neu, und eine Sache aus 
der zweyten Hand war. Sogleich die Ueberfchrift 
S. 17. „Cyrus erlaubt den Judenin ihr Urland zu zie
hen.“ Dann hätten fie in die Gegenden der kaukafifchen 
Bergkette, in das Ur-Chasdim, zurückgehen muffen. S. 
iS- 37- glaubt der Vf., dafs Efr. K. I. die Formalien des 
Befreyungsedictsvon Cyrus zu lefen feyen: „Alle R.ei- 
che der Erde hat mir Jehova, der Gott des Himmels, un
terworfen.“ Wie könnte jn der perfifchea Kanzley fo

etwas
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etwas gefchricben worden fevn? Aber fogar foll S. 19. 
40. aus mehreren Thatfaehen (?) höchft wahrfcheinlich 
fevn, dafs diePerfer, durch ihre nähere Verbindung mit 
den Jaden, ihre Religion allmählich nach der jüdifchen 
bildeten. Theologischer könnte wohl die Gefcnichtenicht 
behandelt werden! Die, Sieger , deren Ercbertingsgeift 
über ganz Aßen blickte , habe® nichts wichtigeres^ als 
fogleich nach der Einnahme von Babylon, von einer 
verachteten Colonie das, was bey den alten Völkern das 
Unveränderlichereift, Religion zu lernen? Und woraus 
folke dies denn je folgen? Etwa weil Cyrus Jerufalem 
wieder zu erbauen erlaubte, d. i., weil er natürlich ge
rade die entgeg’engcfetzten Staatsgrundiatze von denen 
annahm, welche vorher von den Babyloniern betoigt 
worden waren ? weil er ßch die zur reundeu zu machen 
für gut fand, welche von jenen gedrückt worden waren ? 
Und von diefer Zeit an fol! ßch, nach S. i<% „der jüdi- 
fche Staat aufs neue zu dem Anfehen erhoben haben, 
welches er unter Davids und Salomo’s Regierung be
hauptet hatte.“ Welcher Hiftoriker darf ßch fokhs pä- 
negyrifchc Uebertreib ungen erlauben? Der VE liebt Jie 
feh^ S. 1 .'6- foll Cidar die Juden im höchßen Grade be- 
rünftigr haben. S. 110. flehen die nemlichen W orte von 
Au^ull Unter Caliguia duldeten die Juden die iieftig- 
ßen Verfolgungen u. dgl m. — Efra war Priefter K. 7, 
; 5. und Gefetzgelehrter. Aber fein Hohenpriefterthum,
welches ihm S. 30. beylegt, ift eben fo unervveislich, als 
feine Statthaiterfchaft S. 24. Seine Gewalt K. 7, 26. war 
etwas außergewöhnliches, nicht ein fortdauerndes Volks- 
auit. _ Die Flucht von Judäern nach Aegypten ift nicht, 
wie S. 47. fagt, 70, fondern etwa 49 — 51 Jahre vorC}- 
rus. _‘ Unter den Nachfolgern von Alexander glaubt 
S. ^3 , fey derWunfch auch bey den unwißendften Hei
den natürlich fehr lebhaft gewefen, ßch an diefe Lneblra- 
ne der Gottheit anfchliefsen zu können. Und doch ift, 
wo etwas in den Schrifrftel’.ern der Heiden von den Ju
den einfiiefst, nichts als Spott und Verachtung über die
fe gaw invifa, über die cnrtosfjmlaeos zu linden. Auch 
fagt gerade von diefer Periode §. 16- S. 62m es findet 
ßch keine einzigeSpur, dafs einige von denEmwonnern 
der Staaten' wohin ßch die Judenzerftreuten, Prolely ten 
geworden wären!. Quam cara (gens) düs immortalions eilet, 
lagt Cicero orat. pro L. Flaccoc. 30- bitter genug: deewt, 
quod eßt victa, quod elocata, qnnd ferra ! — Wei- cll3M* 
de in den erften Zeiten des Chriitemhums Schatzmenter 
der Königin von ÜDroe ift, fo mufs S. 54. die juddehe 
Religion in Aethiopien von den frübeften Zeiten her ge
duldet, und zur Zeit Chrifti Ilofreligion gewefen feyn. 
Eine Folgerung, wie wenn man daraus, dafs die. unen des 
Kaifers Kammerknechte heißen, oder dafs im ficbenjahn- 
gen Krieg Izig und Ephraijn große Hoflieferungen hatten, 
einft fchiiefsen wollte: in diefem Zeitalter iey d,e jü- 
difche Religion öfter reichliche und preufsiiche Aofreh- 
gion gewefen. — Antiochos foll S. 57’ durch keine Un
terdrückung im Stand gewefen feyn, lieh leinem Zweck 
auch nur im geringßcn zu nähern. — Mehreres von den 
N ieJerlaßuttgc'n der Juden in Kleinalien §. 14. gehört 
nicht in die Periode zwilchen Alexander und Epiphanes. 
— Paulus ftritt zu Athen mit griechifchen Weltweifen,

nicht in der Synagoge, fondem«> ry ciyopn Act. 17, 17.^— 
S.63-weifs derVf. fogar von einer gefchehenen Vereinigung 
zwilchen der Sokratifchen Philofophie mit der vernünf
tigeren Religion der Perlen — Davon, dafs durch die alle- 
gorifchen, phyßfchen und ethifchen Deutungen der My
thologie Irreligioßtät felbft bey der Volksklaile einge
führt worden fey ($. 64.), haben wir fonit nie gehört., 
Diefe Deutungen hatten und erfüllten ja gerade denZweck, 
das von der Gcttcslehre, wasalsGefcbichte endlich uner
träglich fchien, noch als Mythos eine Zeitlang zu halten. 
— Dem Heiden, fagtS. 65. dejjen Orakel jetzt (zwifchen 
Alexander und Antioch. Epiph.) fchrviegen, wurde in kur
zer Zeit eine neue poßtive Religion Bedürfr.ifs. Von 
dicfem Vermummen der Orakel feil doch das bekannte: 
Mepter hebraeus u. d. gl. nichtZeugnifs feyn? — §. iw. 
will fogar zeigen, dafs Hyrcans Verfahren, die Idumäer 
durch Befchneidung mit deu Juden zu vereinigen, nicht 
Gewiftenszwang gewefen fey. Den Hiftoriker geht oh
nehin diefe Erörterung nicht an. Und nun die Auflö- 
fung: Die Befchneidung fey ein blofses Zeichen der Na
tura Üfation, keine Religionsveväwdem<ng gewefen. Nur 
habe man die pol:tifche. Verpflichtung übernommen, keinen 
Gott als Jehova Gottesdicnß zn erzeigen. Das Aufgaben 
des vorher gewohnten Gottesdienftes ift alfo nicht Relb 
gionsünderung? Der Zwang dazu nicht Religionszwang? 
Und doch fagt der Vf. vier Seiten weiterhin: ,.Die Na- 
tiirahfation jener Völker war mit .Einführung der jüdi- 
fchen Religion unter ihnen unzertrennlich verbunden, 
— iie mußten zum wenigßen ihre alte Religion verlaf- 
fcn.“ —• Von Cafars Zeiten an füllen S. 107'. die Juden 
feige Sliliimn worden feyn. Sie, welche keinen Augen
blick die rümifche Herrfchaft, 1b fchonend man he auch 
behandelte, ohne Trotz und Murren duldeten, und lun
ger als irgend eine rümifche Provinz gegen die völlige 
Unterjochung kämpften ! Nach S. 109. füllen ,,die zer- 
ftreuicii Juden alle ihre durch Handel gefummelte Scha
tze aufser Land geführt“ haben. Und doch waren und 
blieben ße da, wo iie fammehen, ganz anfdfsig. Nur 
milde Beyßeuern fchickten ße nach Jerufalem. Dies 
gerade ift das aurum Judaicum, welches L. Flaccus aus 
Aßen nach Jerufalein zu fchicken verbot, und wel
ches damalen gerade eine ziemliche Summe ausmachte, 
weil die zer ft reuten Juden gerne zur Unterftützung' der 
Palaftinenfifchcn gegen die Römer mitwirkten. Wtrm 
aus dicfef GeL.genheit in Cicero’s Rede pro L. Flacco die 
Judenfchaft mnltiiudo flagrans nonminqnam in con- 
ciombns genannt wird, fo zeigt der Zufammenhang. dafs 
dies auf ihr Betragen in den Provinzen gieng, wovon 
Act. iS, 12. undfonft Beyfpiclc vorkommen. Aber dafs 
fie zu Rom felbft, und zwar wie S. 114. 120. wei
ßens die Volksverfammhmgen zu Cicero’s Zeit gelenkt 
hatten, davon zeugt weder die angeführte Ovation, noch 
fonft ein Hiftoriker. Es ift nicht einmal klar, ob diu 
Turba, welche der Ankläger Lidins gefammelt hattet 
und über deren Gewicht in den Volksverfammluiwen Ci
cero ibid. c. 28. fatyrifirt, Juden oder römifcher0 Pöbel 
war. — Paulus verteidigte fich zu Rom nie vor einem 
jüdifchen Synedrium Act. 28-, auch enthält der Brief an 
die Römer fogar nicht die deutlidißen Belege (S. 113.) von

Xxxx 2 der



A. L. Z. MÄRZ. 1793.

der jüdifchenReligionsfreyheitzuRorn, dafs er vielmehr 
gar nichts von diefer Art andeuter, als das blofse Dafevn 
von Judenchriften in der Ilauptftadt. Die Profelyten- 
fucht der Juden zu Jefu Zeit ift unläugbar Matth. 23,15., 
aber dafs der Pöbel zu Rom mit dem i^ärmften Eifer zur 
jüdifchex- Kirche überging (S. 124.) ift wieder eine Catachre- 
its. — Dafs Chriftus von römifchen Soldaten S. 13g. vor 
das Synedrium geführt worden fey, ift in der evangel. 
Gefchichte nicht gegründet. Eben fo wenig fudert (S. 
136-) Jacobus in feinem Brief die zerftreuten Juden
chriften in mehreren Stellen auf, einmal völlig alle An
hänglichkeit an ihre ake Religion aufzugeben. Dies wä

re ganz gegen den Charakter des Jacobus, vergf. Act. 
21, 21., und der Brief ift, wie jeder Iefen kann, blofs 
praktifchen Inhalts. — Woher wäre ein Beleg auch nur 
möglich, dafs fchon vor dem babylonifchen Exil S. 154. 
projelyti portae fich unter dem Namen : Jnfche ^j'irah 
gefunden haben? — —

Wir glauben, unfer Urtheil über diefe Schrift, wel
che übrigens auch fehr viel richtiges enthält, um fo mehr 
mit Gründen beleben zu müffen, weil in manchen Re- 
cenhonen, die wir bey der hier verspäteten Anzeige der
lei ben zu Geiicht bekamen, das Lob derfelben allzu un- 
beftimmt ausgebreitet worden ift.

KLEINE SCHRIFTEN.

Kriegswissemschatten. Potsdam, b; Horvath : Ueber die 
Schritt des K. K. Obriftlieutenant Hn. von Lindenau, betreffend 
die höhere Preufsifche Taktik, deren Mängel und zeitherige Un- 
zweckmäfsigkeit, Von Rohde, Königl. Preufs. Lieutenant von der 
Armee. Erlies Heft über das erfte und zweyte Kapitel des er- 
tten Theils. 1791. 70 S. 8. — Obgleich unfer Vf. fich als einen 
Nachfolger des Euklides ankündigt, fo findet man dennoch in 
feiner Schrift vieles, wobey man die Bündigkeit jenes alten Geo
meters vermifst. Hr. v. L, hatte feine Quarreeformirung als die 
kürzefte aus der einfachen Colonne angegeben, und Hr. R. fetzt 
ihm die Formirung aus der doppelten als noch kürzer entgegen; 
das liehet gerade fo aus, als wenn man einander gar nicht ver
liehen wollte. Nun hätte freylich die Meynung des Hn. R. von 
einer andern’Seite her etwas für lieh, wenn nur fein Beweis 
allgemein wäre , dafs man alle Formirungen der Vierecke aus 
einfachen Cölonnen als durchaus entbehrlich anfehen könnte; 
fo lange man aber überhaupt einfache Colonnen formiren wird, 
fo lange wird es auch Fälle geben, wo einfache Colonnen in 
Quarrees verwandelt werden müffen. Aufser diefem gereichte 
der Tadel des Hn. R. dem preuls. Reglement ja felbft zum Vor
wurf, indem es auch Formirungen aus der einfachen Colonne 
enthält. Wie konnte Hr. R, fagen : der Vf. hat feine Bataillons 
in einer Colonne, das Reglement nimmt fie bereits in zwey Co
lonnen neben einander an. Stehen etwa diefe beiden Colonnen 
fchon feit Erfchaffung der Welt neben einander, oder müffen 
fie nicht auch erfl bey vorkommenden Gelegenheiten formirt wer
den? Man nehme zur Vergleichung nur den Fall, wo derMarfch 
aus der Schlachtordnung flankwärts gehet. Da Hr. v. L, feine 
Ouarreeformirung nicht auf den Fall angewendet hat, wenn die 
Co’onne aus einem Defilee hervorgeht; fo unterläfst Hr, R. nicht, 
.diefes zu ergänzen, aber auch jenem die Fehler der Ergänzung, 
welche gar nicht nothwendig find, zur Lafl zu legen. Von der 
Quarreeformirung aus der Linie, die im Reglement enthalten ift, 
fagt unfer Vf.: fie ftehe nur als Uebung im Schwenken da; denn 
in Rückficht auf die wahren Vorfälle im Krieg, enthalte das Reg
lement folgende merkwürdige Worte: Das Quarree kann auf 
verfchiedene Weife formirt werden, und wird jeder Chef darinn 
nach Umftänden zu A’erfahren wiffen. Aus diefen merkwürdigen 
Worten, fährt Hr. R. fort, würde doch nur fo viel folgen, dafs 
das Reglement fich in diefem Falle ganz auf preufsifcheGenerale 
verlaffe. Wer alfo auch vermeßen genug wäre, die Gründe die
fes Zutrauens öffentlich in Zweifel zu ziehen, der müfste wohl 
feine Zweifel nicht aus diefer Quarreeformirung durch Schwen
kungen , fondern fo wohl aus der ganzen Kriegsgefchichte der 
Preufsen, als auch aus den Quarreeformirungen felbft, auf ihren 
öffentlichen Uebungsplätzen hernehmen. Wenn wir die Sache 
fo nehmen, wie Hr, jl., fo hat der Vf. des preufs. Reglern, das 
Mifstrauen und Zutrauen auf die preufs. Generalität gleich un
recht angebracht: indem er ihr eine Vorfchrift zur Uebung im 
Schwenken, aber keine zur Fprxnirung des Quarrees für ernft- 

liche Gelegenheiten gab. Fs fcheint, Hr. jR. habe fich nicht ge
traut, die preufsifche Formirung zu vertheidigen ; darum fuchte 
er der Sache durch Unterfcheidungen, die das Reglement nicht 
har, eine andere Wendung zu geben, wodurch dall'elbe aber im 
geringften nicht gebelfert wird. Das Berufen auf die Kriegsge
fchichte und üebungsplätze wird wohl wenig entfeheiden. Jen« 
ha' iGyfpiele von preufsifchen Generalen, die dem Vertrauen, 
das man in fie gefetzt hatte, oft nicht fo ganz eutfprechen; Bey- 
fpiele von glücklichen und unglücklichen Quarrees, und vielleicht 
von der letzten Gattung mehr, als von der erften; denn felbft 
der einjährige Krieg liefert noch eins dergleichen. Was endlia^ 
die üebungsplätze anbelangt, fo geftehet der Vf. der Anmerkun
gen über die Schrift des Hn. v. Lindenau, dafs man da Formi
rungen fehen könne, die n«ch weitläuftiger feyen, als die um 
ihrer Weitläuf igkeit willen getadelten, aber auch kürzere. Ei
nen folchen wichtigen taktifchen Gegenlland den Chefs überlaf- 
fen, heifst alfo weiter nichts, als: ihn dem Zufall Überlaffen, ec 
fey auch in welchem Dienft es wolle. So viel fich überhaupt Hr. 
R. auf die Gefchichte der preufsifchen Kriegskunft zu gut thut, 
indem er fogar dem Hn. v. L. Vernachläfsigungen in diefem Stück 
zum Vorwurf macht, fo wenig fcheint er felbft darinn bewan
dert zu feyn. Von der Berliner milit. IVTonatsfchrijt gefleht er 
aufrichtig, dafs er fie kaum dem Namen nach kenne! Tempelhofs 
Gefchichte des fiebenjährigen Kriegs, VLarneris Schriften, und 
felbft des Königs Werke fcheint er auch nicht gelefen zu haben, 
wenn er behauptet: die Preufsen hätten bey Leuthen zuerft de- 
plo\ irt; denn hier haben fie vermöge der angeführten Werke 
gar nicht deployirt. Lloyds Werk mag ihm bekannt feyn, weil 
er fich darauf beruft; aber doch hat er die angeführte Stelle 
unrecht verftanden, fonft wiiude er nicht daraus beaveifen wol
len, dafs die Preufsen vor der Erfcheinung des v, Lindenaui- 
fchen Aulfatzesden Vormarfchvon beiden Flügeln bey Dt-fileemär- 
fehen in Ausübung gebracht; denn Lloyd fpricht dafelbft nur von 
dem Aufmarlch aus einer rechts oder links abmarfchirten Colon
ne, wie fein Ausdruck rechts oder links beweift. Eben fo un
recht verliehet Hr. Ji. auch feinen Cälar, wenn er in demfeiben 
das v. Lindenau-Uche Manoeuvre findet. In allen diefen Dingen 
hat er alfo nichts von dem geleiftet, was er fich dabey a-or- 
nahm. Aus feinen Betrachtungen über das Verhältnifs zwifchen 
den einfachen und doppelten Colonnen liefse fich vielleicht noch 
etwas machen, wenn man die Sache vollftändiger entwickelte. 
Sehr vortreflich finden wir hingegen die Vergleichung über bei- 
derley Arten Defileemärfche ; fchwerlich wird Hr. v. L. etwas 
gründliches dagegen fageil können. Nur für befondere Fälle find 
noch Ausnahmen zu machen. Bald findet man alfo in diefem 
Werk Dinge, wo es leicht ift, das Unrichtige davon zu entde
cken, bald ftöfst man wieder auf Ausfichten, die einen fehr fcharf- 
finnigen Denker ankündigen, und vom Vf. noch viele» erwarte« 
laffen.
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GOTTESGEL JHRTIIEIT.

Zürich, b. Ziegler u. Söhne: Toialverifion über die 
Sache der ^en- nnd Chrijlcn^ Biblteu; tur geübte 
Denker und Denkerinnen, in drey Bänd« neu ver
flicht von ^oitawr Bieder v. S. einem Demokißuen 
in der Deukerrepublik. I79-* $• LX/V u. 1093* b* 
(3 Rthlr.)

Disfc 3 Bündchen, die vielleicht nur diefen Namen 
führen, um defto eher einen Platz in einer Damen- 

bibliothek zu finden; (denn ein Alphabet Harkes Luc 
kaan wohl Band heifsen) machen den 5. 6, 7ten Ilex 
der Bibliothek für die Fctviilie von Oberau, biahrneits- 
freunde der alleri^fckiedenßenDenl^nsart vontf.ti-V'J- 
aus, und werden auch mit diefem litel verkauft. Rec. 
geftehet, die erftern Hefte diefer Bibliothek nicht geiehen 
zu haben, und ein Fremdling in den Schriften des Hn. 

> Diacon. Prennmger zu feyn, der, wenn das Gerücht, das 
ihn für den Vf. ausgiebt, nicht ungegründet ilt, mit 
diefem Buche feine fchriftfreilcrifche L^ bdcT°1' 
len hat. Das Buch hat ohmftreitig em Mann von Kopr 
und Einfichtem ein Deuker und ein warmer Freund und 
Verehrer der Bibel gefchrieben. Allein alles Res Luten 
ungeachtet, das der Rec darin gefunden hat, mag er 
nicht zu der Familie von Oberau auf die Bedingung ge- 
hören, dafs er auch die vorigen Hefte mH Aufmerk. 1 - 
keit durddefen mufs, die ohnehin mit den vor xam le
genden in keiner nahen Verbindung fteaen. D« - 
liebt zu fehr das GekünÜeke und AulfaHumde, a s nats 
er lieh von denen, die das Natürlich« Hii et e ’ 
und den gewöhnlichen Ausdruck nicht oaue r 
verwerfen mögen, vielen
Nicht blofs das alfektirte in ^tt 
ner ftatt Chnßw. wie es auf dem Titel eines 
heifsr, Uebft andern Sonderbarkeiten des IitöL xR a“ 
fallend, fondern auch fein Motto aus Marth. 16; 14- 17 
u. Vignette, ein von eine.» I.att-rnenhehle erhellettr 
Fellen mir der UnterLhrifr: Norfi zur
nebft andern Vignetten, die msgefammt tauber geuochen 
find, verrathen eineu Nami, der gerne wH/elr, wo ein 
fchlichtcs Raifm nemcnt und ein prmiklokr \ oniag al
lein erforderlich ift. Wer mit den Lavaterlchcn Schrif
ten ein weni? bebe ;«t ift, findet hier den Nacbaimei 
Lavaters; un 1 er gu-bt üch felbft als einen ßawundeicr 
LavaFers zu erk .'imen, S ^2 wo die denkenden Chriitia- 
ner , und \ ornemlivh 1 .aveter , iiefs, lueinm u. Grotius 
angeführt werden, Elan füllte vermiithen, ei» dichte- 

. riiMieo Produkt zu lefim. wenn man was andere Schrift- 
ftell r eine Vorrede nenne-;, hier in bioj und Gärtchen 
vor Em IFiafe verwandelt findet, Der Hof und Gärt-

^./L. Z, 1793. Eijter Band, 

eben befteht aus verfchiedenen Rubriken, wobei fich den 
Vf. wohl Blumenoeete gedacht naben mag. z. E. War
me und Kälte des StA», GleichniiTe, ‘demokraüfehes 
Wort auf dem Reichs tagNor Gelehrtenrepublik, worin 
geklagt wird, dafs der gemeine Mann ton den Gelehr* 
ten vernachläfsiget werde, an Reinhold in Jena u. d. m. 
In dem Inhalt des Werkes haben die nothigen und po
pulären Artikel verfi hiedenoZeichen, En . lieh das Werk 
-felbft. Es ift in CLXVI1I Paragraphen, und diefe find 
wieder in 21*3 kleinere Abschnitte eingedieik. Dasfau- 
bere Pspier ift dabey nicht gefchont. Die Ablicht des 
Werks ift, die unmittelbare Oft’enbarung oder die Bibel 
einer neuen Prüfung zu unterwerfen, und ihre gute Sa
che zu vertheidigen. Eine fchöne Stelle, die die man- 
cherley Rückfichten, worin die Bibel betrachtet werden 
kann, fchildert, wollen wir hieher fetzen S. 73. „Ich 
„will reden von der Bibel. Ift das nicht die Zuchtruthe 
„Gottes dem rohen Sünder? Ift das nicht dasMyfterien- 
„buchjder Priefter dem katholifchen Volke? Ift Jas 
„nicht das verehrte-dunkle Heiligthum allem Pöbel? Ift 
„das nicht der Brodkorb den Millionen Predigern, Schul- 
„meiftern und Buchdruckern? Gymnafium der heiligen 
„Sprachgelehrtheit? das Andachtslektionenbuch dem 
„Frömmiing? das Penftenzbuch den Kindern ? der Zank- 
„apfel und Streitkolbe den Theologaftern ? die Men- 
„fchengeifiel dem gläubigen Mifantliropen? der Kapp- 
„zaum des Pöbels dem Politiker? der Taumelplatz des 
„Witzes dem Spötter? das alte Reichsarehiv dam nach 
„Paläidaa und Weltherrfdialt fchmachtenden Juden? 
„dem Schwärmer ein göttlich Privilegium zu fchw armen? 
„dem fich felbft heuchelnden Heuchler ein Schlafküfien. 
„unter das Haupt? das alte Mährchenbuch der immer 
„kindifchen Welt? dem Philofophen mancher Schule 
„das Dekltnirbuch der Menfchenkindheit? dem Philofo- 
„phen mancher andern Schule das unerklärlich« Räthfel 
„das der Weile uuautgelöft -laßen foll ? dem Fhilpfqphen 
„andrer Schule eiae fingulare Theodicee und Anthrono- 
„logie? dem gemeinen Menfchen von vielen Klaffen das 
„liebfte Erzählungsbuch? poetifche Fundgrube dem 
„frommen Poenen ? dem Hiftoriker eiae fingulare Arhi- 
„chronik? der leidenden Menfehheit ein Noth - und Hülfs- 
„büchlein mit guten Rathen und fchöneu Exempeln? 
„manchen rechtfchaffencn Männern eine tätliche Stär- 
„kung in religiofer Tugend? vielen Taufenden ihr er- 
„ftes und letztes auf der Zunge?' wenigen 'Raufenden 
„ihr erftes und letztes im Herzen?“ Die Lefer werden 
es nicht für nöthig halten, dafs wir die l änge der ah°-e- 
fchriebenen Stelle enifchuldigen. Der Plan , wornach 
das Euch ausgearbeitet ift, ift folgender. Der Vf. beant
wortet 4 Fragen, die in Abficbt der biblifchen Schriften 
aufgeworfen Werden können: 1) Sind fie zu verliehen
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und was ift ihr Inhalt? 2) Ift das, was der Inhalt wirk
lich angiebt, möglich? 3) Hat er Intereffe und für wen 
und in welchem Grade? 4) lit er wirklich und wahr? 
Die Antwort auf die erfte Frage gehört in die Herme- 
nextik und der Vf. macht einen Verfuch, den Ausleger- 
•zw ill beizulegen. Er holi Weit aus, giebt fogar ein Ver- 
Zvichnils der biblifchen Bücher, excerpirt eine lange 
Stelle aus Jakobs Grundriß der allgemeinen Logik über 
die Auslegung>kunlt, und da er an die Anwendung 
der darin vorgefchriebenen Regeln auf die Bibel gehen 
foll, fo ich reibt er nicht ganze Seiten , fondern Bogen 
aus philofttphtfchen l/orlefuttgen über das fogenannte Neue 
Teßwment. Leipzig. 1785*89 flb- Da die in diefem auch 
in der A. L. Z. recenlirten Buche vorgefchlagene Me
thode, wornach fich ein Laye von der Gewisheit, das 
N. T. zu verliehen, überzeugen kann, dem Publikum 
fchon einige Zeit vor Augen liegt, fo fagen wir nur blofs, 
dafs fie den voll gen Beifall unfers Vf. hat, der durch 

-feine vielen Auszüge das Andenken an die philof. Vor- 
lef. hat wieder aufrifchen wollen. Endlich giebt der 
Vf. fe’bft eine Theorie der felbftftändigen hermenevti- 
feben Evidenz mit befonderer Rücklicht aufs N.T. Un
ter felbftftändiger hermenevtifcher Evidenz verlieht er 
eine folche, die keine Hülfsmittel der Gelehrfamkeit be
darf» In der Theorie find recht güte und brauchbare 
Bemerkungen, die bey einer jeden Auslegungsw ilfen- 
fchafr genutzt zu werden verdienen. Sie beziehen fich 
auf die Sachen, Worte u. Hülfsmittel, zu denen j’arel- 
lelifmus, auch eisige Hülfsmittel aufser dem Buche, 
nemlich das A. T. Ueberfetzungen des Neuen, die Hy
pothefe, die Parodie gerechnet werden» Der Vf. fucht 
bey jeder Gelegenheit die Layeaexegefe, d. i. die Art, 
■wie der Ungelehrte fich die h. Schrift auslegen kann, 
auf Köllen der gelehrten Exegefe zu erheben. Der Na
me, felbftftandige und abhängige hermenevtifche Evidenz, 
wodurch er die, welche auf keinen gelehrten Hülfsmit- 
teln beruhet, von der, welche darauf gegründet ilt, un- 
terfcheidet, füll der erftern einen Vorzug vor der letz
tem eiaraumen. Wenn man aber bedenkt, dafs es in 
Ewigkeit wahr bleibt, dafs keine alten und in fremden 
Sprachen gefchriebenen Bücher von irgend einem Laven 
d. i. der Sprachen, w orin fie gefchrieben w aren, Unkun
digen, zuerlt haben ausgelegt werden können, und dafs 
keine fogenannte felbftftandige Evidenz denkbar wäre, 
wenn nicht die fogenönnte abhängige vorangegangen 
Wäre; fo wird doch immer der Laye, wenn er den Grund 
■der Auslegungen willen will, zuletzt feine Zuilucht zu 
dem Gelehrten nehmen muffen.

In Anfehuug der 2ten Frage, ob den Inhalt der Bi
bel möglich fey, werden erit die angegebenen 1 batfa- 
clien philofophiich geprüft, den x or diefer Unterfuchung 
vorhergehenden Erzählungen, Welche der von der ge
wöhnlichen Erfahrung abweichenden biblifchen Ge
fchichte eine Glaubwürdigkeit verfcbaffen lullen, kann 
man dieEinw enduug n achen . dats die Erfahrung, wel
cher die Erzählungen wideriprdchen, nur aut einen 
kleinen Raum der Erde eingcichränkt w ar, die biblilche 
Gefchichte hingegen mit aller Menfchcn bekannten Er- 
iahrtaig oft im ö.reite zu feyn fcheint/ An den aufscr- 
esdentlichea Thadachen ©der Wundern bemerkt der Vf. 
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dafs fie wahrnehmlich und bezeuglich find, giebt ein 
Verzeichnifs der vornehmfte«, fowohl im A. als N. T. 
Und definirt Wunder durch folche Dinge, die durch Per- 
fonen und Kräfte bewürkt werden, welche aufser dem 
Kreife der uns bekannten find. Er fucht darauf zu be- 
weifen, dafs fie nicht unmöglich, nullt unerweislich, 
nicht unwürdig, nicht unglaubwürdig an fich find, un
geachtet der möglichen Bex mifchung von Irrthum, des 
möglichen Betrugs, des Mangels aller ähnlichen Erfah
rungen und des möglichen Mifsbrauchs. Wir überladen 
andern eine genaue Beurtheilung der Wundertheorie, 
Die vielen Erfcbeinungen der Gottheit, die in der Bibel 
vorkommen, werden noch iusbefondere gerechtfertiget. 
Schwerlich werden alle Spitzfündigkeiten des Vf. hinrei
chen, dem Layen zu bereden, dafs fie mit der gefunden 
Vernunft vereinbarfind, der, wenn er von dem Philo
logen gelernt hat, dafs der Anthropomorphifm eine Vor- 
fteliung der Kinderwelt iit, lieh weit richtigere Begriffe 
wird machen können. Hiezu find noch verfchiedene 
Beilagen angehängt, in denen einige Kapitel des A. T. 
als 2 Mol. I-XVI. Pl. II. u. a. nach dem Mufter, das der 
Vf. der philoloph. Vorlef. über das N. T. gegeben hat, 
behandelt, das gefthichtliche des N. T. aus Stellen des 
A. die im N. angeführt find , zufainmengefetzt, die Bege
benheiten, Geletze und Reflexionen des A. T. deren in dem 
N. gedacht wird, gefammlet w erden u. d. m., die für den 
fleifsigen Bibellefer nicht ohne Nutzen find. Der Vf. 
hat auch hier aus feinem Lieolingsbuch, philof. Vorlef. 
vieles abg eich rieben.

Die dritte Hauptfrage: Hat der Inhalt der II. Schrift 
Intereffe und für wen? und von wekhen Seiten? und 
in welchem Grade? wird nach den Grundlärzen derprak- 
tifchen Vernunft eutfehieden. In dem §. 1753 finden 
wir die Urlache, warum der Vf. fo viel aus den 6 Bän
den Philof. Vorlef. über N. T. genommen hat. Er be
kennet fich zum Urheber derfelben, welches w’ir aus 
dem freyen Gebrauch, den er damit im Abfehreiben ge
macht hat, beynahe vermutheten , aber w egen des Lo
bes, welches er denselben S. 90 ertheilet hat, und weil 
er von dem Verfafler in der dritten Perfon fpriebt, nicht 
für wahrfcheinlich gehalten haben. Aber w enn er hier 
fagt: wir machten diefs (dafs in dem Chrirtembum alles 
praktifch fey) in den b Bauden l/. üb. N. 1. mit viel 
Lmßandlichkeit und mit mancher beurtheilenden Anmer
kung augenfcheinlich, fo ift wohl gewifs, dafs er der Vf. 
da\on fey. Es gehöret übrigens zu dem Sonderbaren 
in feinem fchriftltellerifchen Charakter, dafs er ii< h hier 
erft zu erkennen giebt. Der Vf. vergleicht die kanti- 
fchen Grundsätze der praktifchen* Vernunft mi< denen 
des Chrifiianifm, und fetzt neben die prakufebe und pa- 
tbologifche Liebe Kants die moralifche . es C ;riiten- 
thums, oder den Willen und das Vermögen fich indes 
andern Lage hineinzufetzen, fich in des andern Wohl 
und W'eh zu vergelten. Er zeigrauch, daß die Moti
ven, üie im N. 1. aus der Glückieligkcu hergenommen 
werden, den »Menfchen bisher no. h unentbehrli. h lind, 
und dafs allo der Bey trag, den der neuteiiamcmlLhe 
Inhalt zur Gliükfeligkvitslehru liefert, von d.,u aufseiften 
Wichtigkeit fit. Der Vf. belchliefst den AbfUinitt mit 
einer Empfehlung der Phil. Vorlef. in Rücklicht auf die 
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hier ahgehandelte Materie; und fall möchte man das 
ganze Buch für die, aber in eine andere Form gegoße
nen, Philofi Vorlef. halten.

Endlich die vierte Hauptfrage: ift der Inhalt der 
Bibel wirklich und wahr? beftreitet die Einwurfe, die 
aus der hiftorifchen 'Unzuvcrläfsigkeit genommen wer
den. Der Vf. ift hier kürzer, als man nach der Wich- 
fiokeit der Materie erwarten follte. Er kömmt auch 
nicht gleich zur Hauptfache, fondern handelt erft von 
der Gewifsheit der menfchlichen Kenntnifs. Die Frage 
felbft wird aus dem, was vorher ausgeführt ift, und mit 
Verweifung auf Lefs und andere Schriften beantwortet. 
Wie Männer, deren Verftand durch die Philologie nicht 
aufgeklärt ift, über die Bibel und die darinn vorkom
menden Dunkelheiten urtheilen , flehet man aus duner 
Vermuthung des Vf., die durch die größere Schrift b. 
IO5I in die Augen fallt; „dafs fo wie die Biblien das 
„Ideal von Zuverläfsigkeit eines die Menfchheit höchft 
„intereftirenden Inhalts für Menfchen jeder Verftandsfa- 
„hwkeit und Kultur enthalten, ße vielleicht zugleich ein 
Junübertreftiches Ideal von Scheinfchv. ierigkeit und 
„Scheinungewifsheit haben und haben mußten.“ vvie 
doch die frömmelnden, aber ungelehrten, Chriften, fo 
oft fie an der Bibel etwas einem menfchlichen Buche ähn
liches, dergleichen S hwierigkeiten und Ungewißheiten 
find, bemerken, diefen eine, wenn gleich gewaLfame, 
Wendung geben , damit die übcrfpannten Begriile \on 
Infpiration nicht verloren gehen ! Dasßm h w immelt von 
Druckfehlern, wovon nur ein geringer Thed gegen das 
Ende corrigirt ift. Die Prov inzialifmen erfihw ereu ei 
nem Unfchweizer das liefen des Buchs, z. E. gßk/t, 
PcPg’fltmi/ii'ig, Unbill, Unentivegliche'r, wi&tJehohbH) loj, 
Lawinerlieh und viele mehr.

Leutsch au,. beym Edlen v. Podhorunszky: Theoto- 
eia paftorali^t auciore Chrijtümo Generfy, m hb. 
reg. civitate Kesmarkienii aug. coni. addictorum 
verbi div. Miniitro. 1790. 160 S. in s«

So wenig es uns jetzt an guten Paftoralanweifungen 
fehlt, fo fehr würde doch unfireitig eia buch, in wel
chem das Befte aus den neueften Schriften gefammlet 
und mit eigener Erfahrung verbunden gut geordnet w ä
re, in der Gegend, in welcher Hr. G. lebt, von großem 
Nutzen fe>n. Das erwartete der Rec. au-h von der ge
genwärtigen Schrift, mufs ab< r bekennen, < als er as, 
Was er darinnen gefucht, nicht gefunden habe. er 
Vf. fcheint mit der neuern I iteraiur ganz unbekannt zu 
feyn, und überhaupt wenig Lectüre gebaut zu haben. 
Das Geht man aus den äußerft wenigen allegirten Sehrt - 
tßn. So ift von Paftoralanw cifutgen bloß Millet, von 
den Homiletiken Mosheihi und Bahrdr, von Ivankeribe- 
fuchen Marpergers Anleitung zur S ’ehnkur bey kran
ken und Sterbenden und Steins thctJor ifi hes Erai k< n- 
buch und von Katechetiken gar keius angeführt wor
den. Daher geht feine Anweifune aü h immer f -hr ins 
Allgemeine und in Abfichr auf die fpeciclle Methode der 
Amtsführung bleibt der Ei fer mehrt ntheils unbefriedigt. 
Bey der Vorbereitung auf das Predigtamt wird von den 
Streitigkeiten Bahrdts und Campens wegen der nöthigen
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Kenntniffe eines Predigers mit keinem Worte gedacht. 
Bey der Taufe ift nichts von der Nothwendigkeit der 
Nothtaufe und dem dabey herrfchenden Aberglauben ge
fugt, fo wie bey der Beichte der Prediger keine Anwei- 
fung zu Abfolutionsformeln erhält und von der Privat- 
communion in vier Zeilen gehandelt wird. Die Materie 
von der Verbeflerung der Liturgie und den Bemühun
gen verfchiedener Theologen, folche zu befördern, ift 
gänzlich übergangen. Die Katechetik und Homiletik 
find befonders fehr oberflächlich behandelt. Von der 
katechetifchen Fragmethode w ird fich derLefer aus dem, 
was Hr. G. darüber gefagt hat, keinen Begrif machen 
können, und bey der Homiletik find die Regeln meh- 
rentheils aus Mosheim abgefchrieben. Noch dürftiger 
ift die Anweifung von Krankenbefuchen, wo in drey Pa
ragraphen de Hecejjitate, allocntione et oratione gehan
delt wird. Die fo wuchtige und intricate Materie von 
Behandlung der Delinquenten ift gar nur in einem etw as 
über eine Seite langen §en abgefertigt. In den Grund- 
fatzen fcheint Hr. G. auch noch etwas zurück zu feyn. 
So wird von den Verfuchungen des Teufels S. gi in der 
Note gefagt: l/evitas harum tentationum fecundum facras 
littevas i n d u b i a efl. Subtiliov exegefis quorundam lo- 
covum huc fpectantiwn fe nfu w mutat, fed in v an u m. 
Modus qtiidewi dejiniri non poteft. Merkts wohl, ihrfub- 
tilen Exegeten, die Sache ift längft entfehieden, und eu
re Kühlt hilft euch nichts. Von dem Abfingen der Li- 
taney heifst es: Litania magnaw f ölenni täte wi ha
bet, und doch kann fich der Rec. keinen erbärmlichem, 
die Andacht mehr hörenden, Gefang denken. Etwas 
unangenehm ift es auch, dafs der Vf. den Raum zu fehr 
p-efpart und alles ohne Abfatze zufammendrucken laßen. 
Bey dein allen will der Rec. dem Buche feine Brauch
barkeit nicht abfprechen, da es viel Gutes enthält, und 
dem, welcher keine hellere Anweifung befitzt, immer 
noch manchen Nutzen verfchaften kann.

ERB 4UUNGSSCHR1FTEN.

Weissenfm.s u. Leipzig, b. Severin: Zur Fawiilien- 
Evbawtug. Eine Auswahl von Predigten über häus
liche und gefellfhäßliche Angelegenheiten, von 
Johann Chvifiian Fövjier, Domprediger zu Naum
burg. Zweytes Binderten. 1792. 252 S. g.

Es find fünfzehn fehr kurze Predigten in einem ganz 
kunftlofen, aber fließenden, Styl, diefich gut lefen lallen, 
über folgende, zwar bekannte, aber doch wichtige und 
lehrreiche. Gegenftände: [j Der Eheftand, als ein Gott
wohlgefälliger Stand. ?) Quellen des Vergnügens im 
häuslichen Leben. 3) Da< Bill eines guten Hausvaters. 
4)-Das Wohbhatiee in der Unbeft mdigkeit des irrdifchen 
Glücks. 5) B ruhiuungen der Frommen in ih en häus
lichen I ei J n. 6) Der G< here Weg, auf w elchem Ael- 
tern wahre und dauerhafte Fr u-ß an ihren Kindern er
leben können. 7 Von der rechten Art, Kindern früh
zeitig Neigung zur Gottfeligkeir beyzubrine en. y) Be- 
wecungsgrüüde zur forgßltigen Erziehung der Kinder. 
9) Von der beftändigen Vodichtigkeit im Umgang, mit 
hindern. 10) Von der chrifliichen Eintracht. u) Ob
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die Beforgung der irrdifchen Beruftgefchafte der wahren 
Gottesverelirufig hinderlich fey ? 12) Von d -r gelaßenen 
Erduldung der Befchwerden uufers Berufs, 13) Von 
der rechten Theilnehmung an den Freuden ururer Mit- 
naenfehen. 14) Von der vahren chriftlfi ben Vaterlands
liebe. 15) Von dein fruchtbaren Andenken an verdor
bene Freunde. Der größte Theil dir I der wird lieh 
mit dem, was der Vf. hiereb r lagt, und mir der Art 
und Weife, wie er es fagt, völlig bei'riedi .t fühlen, da 
hingegen der mehr gebildete und zum eigenen Nach 
denken aufgelegte bisweilen die grün'di. Iure, tiefer ein
dringende Unterfuchung vermißen wird, Weuigftens 
entfpricht die Ausführung nicht immer der Erwartung, 
welche das Thema erregt, wie diefs vorzüglich i< den 
beides» Predigten, der IFeg, Freude an feinen Kindern zu 
erleben, und Beweggründe zu einer fo* gfaibigen Erziehung 
der Kinder, offenbar der Fall ift. Diefe Bemerkung fol! 
aber hier keinen Tadel enthalten, da jeder Prediger fei
nen eigenen Kreis von Zuhörern, und als Schriftfteller 
gemeiniglich auch von Lefern hat, auf welche -er noth- 
w^eudiger und billiger Weife die meifte Rücklicht nimmt. 
Aber einige Aeulserungen des Vf. fcheinen uns übertrie
ben und grundlos, z. B, dafs uns Gott im ehelichen 
Leben feiner befundem Aufficht würdig halten will, fle
het nirgends in der Bibel und lafst fich auch aus keiner 
einzigen Stelle derfelben als Folgerung herleiten; fowie 
es fich durch nichts bew’eifen laßt, dafs jefus noch eben 
fo mit feiner fegnendan Kraft in den Häufern fro^uner 
Eheleute fey, wie er auf der Hochzeit Cana in Galiläa 
ivar,

OffäNBACH, b. Weifs u. Brede: Andachten 'und Ge
bete für gutgelinnte Chrifte», zur Privaterbauung 
in allerley Fällen updUmftänden ihres Lebens. Von 
Johann Chtißian torfier, Domprediger zu Naum
burg. Erfter Theil. 1792. S. 276. 8*

Zur Verfertigung diefes .Erbauungsbuchs ift der Vf. 
von den Verlegern aufgefordert worden, und diefe haben 
gewünfeht, dafs er feinem Werke r,n Aeußerlichen einige 
Aehnlichkeit mit den Zottik&ferfchenAndachtsübungen und 
Gebeten f ür nachdenkende und gutgesinnte Chrijlen geben 
möchte; eine blofs kaufmännische Idee, da das A^ufse- 
re, Form und Titel »ur Nebenfache ift, u«d der Werth, 
einer Schrift auf ihrem Geifte beruhet. ladeffeu bat Hr.

viel Gutes und Nützliches in diefem Buche gdagt, 
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ob es fich gleich auf keine Weife durcli befondere Vor
züge auszeichnet und gar nichts enthält, v.a. nich, C hon 
oft’ m Predigten und andern Erbaimngskhntiep, und oft 
beßer gefugt wäre. Wir trauen es d in Vf. zu, dai» er 
fich einen eigen räumlichen Plan entworfen und mehr 
neue, oder doch weniger b'.a bAmte Gegemuuidc- be
funden haben würde, wenn er uch eine Kji.rimte Calle 
von Leiern dabey gedacht un.l nicht etwas ii ichrig ge
arbeitet hatte, weiches aber frey lieh bey einem jeden, 
der fo viel fchreibt, unvermeidlich ilt. Die Spuren die
fer Flüchtigkeit find auch hin und wieder in der Ausfüh
rung fichtbar, und haben manchen unbeftimmten unü un- 
pallenden zlusdruck veranlafst. ' Zur letzten Art rechten 
wir den Anfang des umfehrieoenen Gebets des Herrn-; 
güiigßer l'ater aller derer, die durch den Glaube» an dei
nen Sohn deiks Kinder geworden find, ift denn G»tt 
nur der gütige Vater der Chriften? Ift er nicht der 
gütige Vater aller Menfchen? Nicht auch der gütige Va
ter derer, die von Jefu nichts winen und nichts wiße* 
können? Unpaffend ift ferner die Benennung Gotteshaus 
für Kirche, und das Wort Dienfi des St höpters end Er- 
lufers für Verehrung derfelben. Man läge nicht, diefs

Kleinigkeiten ; denn in einem Volles hm he kömmt 
fehr viel darauf an, dafs man alle diejenigen Ausdrücke 
vermeinet, welche ehemals zum Aberglauben in der Re
ligion Verardaffung gegeben haben und lö laage geben 
werden, als man fortfahrt, fie zu gebrauchen.’ b<hr«n- 
beJHmmt ift die Erklärung, welche unfer'/f. von der An
dacht giebt, da er fie eine L'aßhäfiigimg d.«s Geiftes 
nennt. Nur die Uebimgen der Andacht find Geiues-Bg- 
fchäftigiwg; aber die Andacht felbß, als Wirkung davon, 
ift Geiftes -Stinmrung. Eben fo imbeftimmt ift die Be
hauptung: was machte einen Stephanus fo muthvoll, auch 
unter dem fehmerzkaj teßen Tode noch feinen Glauben mit 
Freudigkeit zu bekennen, und fogar feine Artu-der zußg- 
nen? Die Andacht. Schwerlich die Andacht; denn un
ter tödtlichw Steinwürfen itt wohl Vertrauen auf Lett 
und Bewufstleyn unfrei* Unfchuid, aber gewifs nicht 
Andacht, möglich. — Bisweilen find auch dieGebeiezu 
gedehnt und folglich etwas matt. -- — Vielleicht halt 
der Vf. unfre Critik über fein Buch für zu ftreage; aber 
die Verleger habe*» es als eigentliche Fortfetaung der 
Zoili\oferfche» Andadütsübupgen und Gebete angekün
digt: und von einem Vvorke, welches dttfs feyn feil, faj 
dert man viel.

KLEINE S
Oekänomie. Ohne Drnekort u. Jahrzahl: Sopra »na tut- 

va maniera di Uiliertazione del Signor Jßenedetto del Cene 
della pubbliea Accademia d’Agricoitnra, Con.mercio ed'Arü di Ve
rona ed altre Sociefa leuerari*, premiata della fuddetta Aceade- 
mia di Verona. 10 S. gr. g. Der Vf. erzählt hier umftändfich 
fein Verfahren boy der Weinbereitting. Er liefs die 1 rauben erft 
5 bis 6 Wochen auf Rohrgittern welken und auf einem Korbge- 
flecht über dem Fafs austreten, daf* die Kämme zuriickbiieben, 
den Moll drey Tage mit den Hülfen im Keller g.ihren, diele kel
tern , den Moll durchfeigen, um die Kerne und Hülfen vollends 
heratiszubringen, fo in fall fpundvoilen fafitrn 5 bis 7 .Monat gah- 
ren und noch einigemal aozivlm, um tue Heien abzulondern.

C H R ? F T E N.
Diefe» gab einen vorzüglich klaren, feurigen, angenehmen und 
gefunden Wein vou vierfachem Wenh gegen den gemeinen, da
her er für das geringere Mayfs und die Koftt n noch reichlich ei.t- 
fchädiget ward. Das weientliche hievon fit nun zwar in vtifchie- 
fienen frahzöüfchen und deuilchen W euuändt-rn hhon iängli be- 
kannt und gangbar, aber für Italien kann es durch ttarkere Aus
fuhre dau.ernafier Weine fehr nützlich feyn, we.-hftb auch zug eich, 
an mehrer« Orten darauf Bedacht genou: ':<-n wird, Io wie be- 
fonders ein hier mit augetuhries Schreiben de.- lln. Caumucus 
/.ucckhti zu Florenz voui loten April 17^0 von einem Grafen Und 
go aufüjjret.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 30. März 1793.

PHXSIK.
Paris, b. Cuchet: EJfai analytique fvir Lair pur et les 

differentes efpeces d’air, par Mr. de la Metherie, 
Docteur cn Medicine.nt membre des Acad. de Dijon 
et de Mayence. II Edition. II Voltunes 1788. 
455» ^04 S. S-

Leipzig, b. Crulius: De la Metherie, d. A. D. Mitglied 
der Alf ad. £u Dijon u. Maynz, über die reine Luft 
und verwandte Luftarten und Stoffe. IS ach der zwei
ten ^usg. überf. Th. I. 430 S. Th. II. 598 S. (ohne 
Regiit) 1791. 8*
ec. hat zu feiner Zeit (A. L. Z. .1787. Nro. 152.

U ß. 636.) die edle Ausgabe des Originals.angezeigt, 
. und lieh gefreuet, da er die vielen Vermehrungen und 
Verbefleriingen, welche diefem Werke bey diefer neuen 
Ausgabe zuTheil geworden find, zu bemerkenGelegen- 
heit°crhielt. Der Vf. ift bekanntermafsen einer der et- 
frigften Vertheidiger des Phlogiftons, welches durch 
die Lavoifierfche Theorie immer mehr und mehr ver
drängt wird. Sollte diefe antiphlogiftifchcTheorie auch 
das Schickfal lö mancher, zu ihrer Zeit fehr viel Auffe- 
lien erregenden Hypuihefen, von ein^r neuen verdrängt 
zu werden, in kurzem erleben, .und ihr Andenken lieh 
nur noch in den Gefcbich'tbüchorn der Kunft erhalten, 
fo hat fie der Chemie und Naturlehre unftreitig .dadurch 

. xielcn Nutzen verfchaft, dafs die emfichtsvollften Na- 
turforfcher mit einander in Aufteilung beweifender Ver- 
fuche gewetteifert, eine Menge Thatfachen in ejn neues 
Lieht geftellr oder wn oiner neuen Seite angefehen, der 
weitern Unterfuchung neue Wege gebahnt, und dadurch 
die Naturlehrc undScheiclekim-ft von mehr als einer Sei
te bereichert und vervollkommnet haben. Mag nun 
die Ilvpothefe immerhin in Vergeflenheit gerathen, die 
durch ihre Veranlaflung gefundenen Thatfachen, die 
neu entdeckten "Wege zum weitern Fortfchrciten in der 
WiTrnfchaft, die. in ,ein neues Licht gefetzten alten 
Wahrheiten bleiben der unverkennbare ,Gev» inn, wel
chen die Naturlehre durch fie gemacht bat. Der Vf. 
liniert durch, die vollkommenere Gcftalt, welche fein 
Werk durch das-Streben der Antiphlcgiftiker, das I’hlo- 
gifton gänzlich aus der Naturlehre und Chemie zu ver
bannen, und durch die gegenseitigen Bemühungen der 
l'reuude des Phiogiftons, feiner Gegner Beftreben zu ver
eiteln. erhalten har, den deutliöhften Beweis von dem, 
was Ree. eben behauptet hat. Die Wichtigkeit des 
Werks wird, hoffemlkh, eine weil läufigere Anzeige 
deilt lben rechtfertigen.

In der erften Ausgabe hatte fich der Vf. vorgenom- 
men, blofs mir der Luft fich zu befchäftigen, alh-in er 
Wurde bald gewahr, dafs es unmöglich fey, fie allein 
zu betrachten, und dafs er noch etwas über die andern
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Subftanzen hinzufügen müße, welche elementarrfche 
genannt werden. Er wirft daher in diefer neuen Aufla
ge, ehe er auf die Luft kommt, eine Menge Fragen 
über Feuer, Licht und Wärme auf, ohne eine einz.ige 
zu beantworten. Am Ende verfichert der Vf., dafs er 
eine Elementarfubftanz, ein ätherifches Fluidum anneh
me, welches die Materie des Elementarfeuers feyn, und 
leuchtend werden könne, fobald es durch die Schwin
gungen irgend eines leuchtenden Körp.ers erfchüttert 
werde: er läfst unentfehieden, ob die Feuer- undLicht- 
materie zwey verfchiedene Materien find. Den Wärme- 
ftolF hingegen .trennt er von beiden. Die Progreflion, 
welche die Wärmematerie befolgt, tun fich den Körpern 
mitzutheilen , fteht weder im Verhältnifle der Dichtigkei
ten, noch im Verhältnifle der Mafien, noch auch im Ver. 
hältnifie der Elafticität, und eben fo verhält fich die ele- 
ctrifche Materie. Die Eigenfchaften des Wärmeftoffs 
hat der Vf. jetzt weitläuftiger auseinandergefetzt, als ehe ■ 
dem (auch über die negative Schwere defielben kommt 
etwas weniges yor), und aus der Vergleichung derfel
ben die Natur diefer eigenartigen Subftauz herzu
leiten gefuchr. Das Licht, und die dephlogiftifirteLuft 
in kleiner Menge bilden, nach dem Vf. ., mit einander 
durch eine gewilfe Grundlage verbunden, den Wärme- 
ftoff. Die diefer Ilypothefe gemachten Einwürfe wer
den beygcbracht und widerlegt. Der gebundene Hitz- 
ftofFoder dasCaüfticum ift ganz unabhängig von der mehr 
oder weniger beträchtlichen Menge freyer Hitze, wel
che alle Körper enthalten ; fo wie die mehr oder weni
ger beträchtliche Feuchtigkeit eines Körpers gar nichts * 
mit dem Wafier gemein hat, welches einen Beftandtheil 
defielben ausmacht, und in deflen Wefen eingeht. _  
Bey Gelegenheit des Phlogiftons wird die bekannte Theo
rie des Vf. dafs die brennbare Luft im gebundenen Zu- 
ftande das Stahlifche Phlcgifton fey, nur mit ein paar 
Worten, und eben fo kerrz die Meinung der Antiphlo- 
giftiker erwähnt. — Die Sonne und die Centralwärme 
lind die beiden Haupturfachen , welche die an der Erd
fläche befindliche Wärme unterhalten. — Alle luftför
migen Körper Rheinen in bläschenähnlicher Geftalt Zu 
feyn. — Durch das mittelft der dephlogiftifirtenLuft ver- 
ftärkte Feuer hat der Vf. denBergkryftall zu einem milch
farbenen Glafegefchmolzen, und den Diamant verbrannt. 
— S. 131. ift die Volta’ifche Meynung über dießeftand- 
theile der reinen Luft hinzugekommen und beftritten 
worden, — Bey der fpecififchen Wärme der dephlog. 
Luft ift noch die alte Crawfordifche Meynung beybehal
ten worden, welche doch in der neuen Ausgabe feines 
Buchs fo beträchtlich verändert worden ift. — Die in 
der brennbaren Luft aus denjenigen Körpern, welche die- 
felbe gebildet haben , enthaltenen fremdartigen Theile 
werden durch die nemlichen Verfuche dargethan, deren

Z z z z fleh



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 739
fich Senebier in feinem Buche über die entzündliche Luft, 
in der nemlichen Abficht bediente, ohne diefes Gelehr
ten dabey nur mit einem Worte zu erwähnen. — Nach 
der Menge und fonftigen Befchaffenheit diefer fremdar
tigen Theile ift fowohl das Gewicht, als auch der Ge
ruch, die Art der Verbrennung, und die Farbe de,r Flam
me bey der brennbaren Luft verfchieden. — Die Eigen- 
fchaften der brennbaren Luft werden jetzt weitläufiger, 
als ehedem, abgehandelt. — Von dem Voltaifchen Eu
diometer und feinen Unvollkommenheiten. (DerAuffatz 
des Hn. Volta in den Annali di Chymica des llragnatelli 
giebt beffere Auffchlüffe über diefes luftrument, als man 
durch die Befchreibung des Vf. hiervon bekömmt). Eine 
befteht darinn, dals durch die Verpuffung ein leerer 
Raum entfteht, und fich Luft aus dem im Eudiometer 
befindlichen Waffer entwickelt, wodurch das Refultat 
des Vcrfuchs unrichtig wird. M. verfcblicfst daher den 
Hahn nicht, und taucht die Röhre bis auf | ihrer Län
ge ins Waffer. Entzündliche Luft, über Waffer lange 
Zeit auf behalten, vermindert fich, und wird verändert; 
in einem Verfuche verfchwand binnen 3 Monaten über 
die Hälfte, in einem andern in der nemlichen Zeit unge
fähr i. Die übriggebliebene Luft war fehr phlogiftifch, 
und verpuffte mit dephlog. Luft nicht; auch verlöfchte 
eine hineingehahame Kerze fogleich« Diefe verfehwun- 
dene Luft war alfo entweder im Waffer, womit die Glo
cke gefperrt gewefen war, enthalten, oder hatte fich 
nach vorgängiger allmähliger Aullofung in dielbm Waf
fer in die Atmofphäre zerftreut, oder hatte fich mit der 
im Waffer befindlichen dephLLnft verbunden, und war 
zu Waffer geworden, oder war endlich durch das Waf
fer zerfetzt und durch die Wände der Gefäfse entwifcht.

> Nach den hierüber angeftellten Verhieben entfeheidet 
M. für das letztere. — Von den Veränderungen, welche 
die inflammable Luft durch die Beymifchung von dephl. 
Luft, durch das Schütteln mit Waffer, durch das Odem
holen, den elektrifchen Funken, den Schwefel etc. er
hält. Die Beweife, dafs die inflammable Luft kein 
neues Produkt, fondern völlig gebildet in den Körpern, 
•woraus fie erhalten wird, befindlich fey, find jetzt, be-, 
fonders in Abficht auf die Mctalje, weit voll fündiger 
und ausgeführter vnrgetragen, als ehedem. Imm 'r jft 
vorzüglich dabey auf die antiphlogiftifche Theorie Rück
licht genommen worden. Das Ende der Unterfuchung 
ift: es giebt nur Eine brennbare Luft, welche der cin- 
.zige entzündliche Gruudkoff ift, den wir kennen, dafs 
fie von einem Körper in den andern übergehe, fich da
mit verbinde, und wieder daraus abgefchieden werden 
könne, wie alle andre Körper; dafs fie in diefem gebun
denen Zuftande das -wahre Phlogißon S ahls fev, in dic- 
fem Zufiande nicht ihre luftformiee Ei'/enfchaft hefitze, 
.und in diefer Rücklicht fi' h, wie die kividenfaure oder 
jede andre Lmfcarl verhake, wenn fie in Verbindung 
find. — Die fchon ehemals geäufserte Meynung, dafs 
die brennbare Luft als eine befondre Verbindung der rei
nen Luft mit der Feu°rma-.erie, der 1 jchtnüfiigkeit oder 
dem CauiiK ii.n und einer grofsen Menge Waffers »1. f. w. 
anzufeben iey. unterftützt der Vf. jetzt mit verfe hiedc- 
nen neuen Thatfacben und Beobachtungen. Aus diefen 
Befiandiht i!en werden die Entzündlichkeit und andre 
Eigenfchaken diefer Luftart erklärt. — Recht reine fixe 

Luft; mit deftillirtem Waffer verfperrt, wurde binnen 4 
Tagen bis,auf st. vermindert. — Nooth’s Apparat wird 
noch jetzt zur Anfchwängerung des Waffers mit fixer 
Luft als der bequemfte angefehen. Der Vf. glaubt, dafs 
die fixe Lmft aus dephlogiftifirter Luft und Caufticuna 
oder gebundenem Wärmeftoffe zufammengefetzt fey, und 
fucht diefe Meynung durch verfchicdene fcharffinnig 
ausgedachte Thatfacben ziy beftatigen. Die beträchtli
che fpecififche Schwere dcffelben rührt nicht von der 
grofsen Menge Waffer, welches fie, Wegen ihrer ftar- 
ken Verwandfcbaft mit ihm, enthalt, fondern von der 
gröfsern Dichte ihrer Theilchen her. Die phlogiflifche 
Luft wird vom Waffer, aber weit weniger als die übri
gen Luftarten, eingefogen. Zwölf Kubikzolle derfelben 
verminderten fich binnen 66 Tagen nar um Zoll, und 
in einem andern Verfuche 6 Z.elle nur um < eines Zol
les. — Die Salpeterlaft lofeht für fich die Flamme nicht 
aus, fondern dieles rührt blofs von dem fauren Dampfe 
her, welcher bey Aufhebung der Glocke, um den bren
nenden Körper hinunter zu ftccken, entfteht. Daher 
Luftzünder in reiner Sal petcrluft fich entzündet und fort
brennt.— Von den Eudiometern und den bey ihrem Ge
brauche nöthigen Vorfichtsregeln mehr, als ehedem. — 
Die gröfstmögliche Verminderung des Volumens erfolgt, 
wenn 3 Maafs Salpeterluft und i Maafs reiner mit einan
der vermifcht werden. — Die Menge phlogiftifcher L.uft, 
welche man immer in dem Gemifche der reinen und der 
Salpeterluft antrift, ift auch ein neues Produkt. — Bey 
dör Mifchung der Salpeterluft mit der reinen wirdWär- 
meftoff frey. Eine Verbindung von 125 Kubikzollen der 
erften*, und 50 Zollen der letztem Eufrgattung trieb 
das Thermometer von bis 35°. Alle Sauren laugen 
die Salpeterluft ein: die Salpeterfiiure erleidet dadurch 
ähnliche Farbenveränderungen, als wenn man Waffer in 
rauchende Salpeterfaure giefst. Die Oule, der Wemgeift, 
das Aether u. m. a. Körper vermindern die Salpeterluft. 
Sie befteht aus brennbarer Luft durch einen Stoff modi- 
ficirt, den ihr ein Theil der zerfetzten Salpcterf iure mit- 
theiit. Dieier Stoff ift ein Antheil reiner Luft, mit phlogi- 
ftifcher Luft, auch vielleicht mir Luftfänrc vermifcht. — 
Das Kapitel \ on der ehlitrißhen silatcrie hat v, cnige ,und 
unbedeutende Zufätze erhalten. Wir erfahren blofs, dafs 
Sau,(f^Tj und der Abt Hany der Meynung des Vf. über 
die Natur der elektrifchen Materie beyg-etretCB find. Da
gegen ift neu hinz.ugekoinmeu die brennbare phoßniovi- 
fehe Luft, worüber wirzeirher blofs die Verfuche des Er
finders diefer Luftart, Geugembre, hatten. Phofphor mit 
kauftifchem fixen Laugenialze bey einer Wärme von 35 
bis 40° digerirt, gab einen Hinkenden Geruch, gleich 
dem von verfaulten Fifchen auffteigenden, von fich, und 
es entband fich viel Luft, welche fich von felbft mit 
Knall entzündete, fobald fie die atmofphärifche l.uft be
rührte. Das vegetabil.'fche und flüchtigeLaugcnfalz, im 
kauftifchen Zuftande, un i die Kalchmikh bringen glei
che Wirkungen, nur lansrfamer, hervor. In eine 12 Zell 
haltende f laß he werden '5 Gr. klein gefchnittenei 
fphor, und 3$Gr. zlezftein uebft 1 Unze defidlirren Gaf
fers gethan: nach g—10 Stunden wurde der Sröpfel der 
Flafche mit einem grofsen Knalle weggeitofsen. Sogar 
in drrPhiole gab dieLuft, fo wie fie-fich entband, kleine 
Flammen von fich. Die metailifchen Kalke können diefe
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Luft gleichfalls aus dem Phofphor entbinden. Diefe Luft, 
mit Queckfilber gefperrt, und fo mit atmofphärifcher oder 
dephlogiftifirte-inVerbindunggebracht.verpuffteinigeraa- 
le, hort aber allmählig mir diefen freywilligen Verpuffun
gen auf, und kann hernach blofs durch eine hineingehal
tene Flamme entzündet werden. Das Waifcv verfchluckt 
diefe Luft, und es entfteht eine weifse, bald vcrfchwin- 
dende Wolke, welche M. von'einer Verbrennung, des mit 
derim Waffer enthaltenen reinen Luft in Berührung kom
menden Phofphors herleitet, weil diefe Wolke mangelt, 
wenn man dem Wafier feine Luft durchs Kochen entzogen 
hat. Das mit.diefer Luft geföttigte Wailer rethet den Lack- 
musaufgufs. Diefe Luft fchlägt die mit Salpeterfaure ge
machten Auflöfungen des Silbers, Queckfiibers, Wis
muths u. f. W. fchwarz nieder. M. fieht alfo diefelbc als 
eine Zufammenfetzung a«s brennbarer Luft, Phofphorfan- 
re, etwas Phofphor und einem gröfsern Antheile Hitzftoff 
an. Von ihr leitet der Vf. die Selbftentzündungen her, 
welche man an verfchiedenen Orten antrift, Wo viel thie- 
rifebe Theile rerfebarrt find, z. B. auf Kirchhöfen u. f. w. 
— Die byennlidieS-:hiv?fe.iliift; fchlägt das Queckfilber von 
Silber aus der Salpcterfäure braun nieder, welches nicht 
von dem Schwefel herrahrt, den fie oft enthält, fondern 
von der Menge in ihr befindlicher brennbaren Luft. Sie 
beftebt aus entzündlicher Luft und flüchtiger Schwefel- 
fäure, welche beide aus der Zerfetzung eines Theils 
Schwefels mittelft der Laugenfaizc oder der ihetallifchen 
Kalke hervorgebracht werden. Diefe Verbindung ge- 
Ichieht mirtekft des Cau-fticumys:. Dur in diefer Luft ge
fundene Schwefel ift ihr eben fo wenig wefentlich, als 
der Phofphor der entzündbaren Fhofphorluft. — Indem 
Kapitel vom Pjhnxenwaehslhzim beschäftigte huh M. ehe
dem faft einzig mit der Uh terfuchung- der verichiedendn , 
Luftarten, welche man aus den Pflanzen erhalten kann: 
jetzt verbreitet er fich auch- über andre verwände Ge- 
s>en&inde, lk über die Elemente, ohne welche dieGe- 
Wächfe nicht belieben können, und eiche VVaffer, Lufft 
Licht und Wärme find; über die Wirf nngsart der Luft 

. beym Wachsthum der Pflanzen, wo cL-fe letztem in z 
Ciaffen getheilt werden, in WaVerpflanzen und in Pflan
zen trockner (.regender?; erhöre gedeihen befler in der 
unreinen Luft de" Sümpfe; letztere bedürfen enier rei
nem Luft (Ingenho.ifs hat dargethan, dals alle PHaszen 
in reiner Luft recht gut Fortkommen, wenn fie nur nicht 
zugleich dem Sonnenlichte aufgefetrt werden). — Hier
auf geht der Vf. zur Ünrerfuchung der vorzüglichften 
Subjtanzen über, welche Jich in den Gewachsen befinden. 
Derglev hen find der S- hleimftoff, der Zucker, der StärKen- 
mehltheil, (las Gummi und dieGewäc’isläurcn. Letztere 
können auch ohne den Beytritt der reinen Luft, blofs durch 
Abfcheidung der inflammablen Luft, dargeftellt werden; 
folglich fcheint der SchleimitolFnichrs, als eine mit brenn
barer Luft gefdttigte, oder meutralifirte Säure zu feyn. — 
Das Gewächs d fuheint, wie der Schlcimftofl’, von der Säu
re, oder dem herben Theile der Pflanze gebildet zu Wer- 
den, welcher durch diu Lebenskräfte der Pflanzt mit der 
brennbaren Luft verbunden worden. Fis ift alfo eine Art 
von Schwefel. Die Gewächsfauren müffen in g Ciaffen ge- 
thcilt werden, in die des Svhleimftoffs, des Zuckers, des 
Stackenmehls und der Gummen, welche von eiaerleyArt

le^n Icheine?!;, und in diejenigen der Dole Harze,

welche bis jetzt einzelne befoudre SiuirSH feyn mögen’. —■ 
Die ivefent liehen balze der Pflanzen enthalten, theils einer 
der fogeuannten mineralifchen Simrentheils Gewächs- 
fiiuren in fich. — [Fachs ift nichts anders,- als Del, dem 
eine fich zerfetzende Säure Feftigkeit mittheilt. Alle 
Extrocfe find keine neuen Produkte, fondern enthalten 
nur eine größere oder geringere Menge der verfchiedenen 
aus dem Gewächfc gezogenen Grundtheile. Der Leim- 
Jh'ff (gluten) giebt hey der Deftillation Luft, welche aus 
brennbarer, kreidenfaurer, phlogiftifcher und reiner Luft 
gemilcht ift; ein Wafler anfangs von fadem,nachher von 
flüchtig laugenfalzigem Gerüche; einOel, dem aus thie- 
fifchen Theilen gezogenen ähnlich, und endlich trocknes 
flüchtiges Laugenfalz. Er ift alfo, nach diefen Edukten zu 
ürtheilen, ein thierifcherTheil mitten in Gewächfen. Das 
flüchtige Laugenfalz ift dem Feuer zuzufchreiben, und aus 
brennbarer, aus phlogiftifcher Luft und’aus Flitzftoffe 
nebft etwas wünigbr reiner Luft zufainmengefetzt. — 
Der l'drbeßoß der Pflanzen ift in dem in ihnen gefunde
nen Eifen za fachen, welches, in der Gewächsfäure auf- - 
geloft, von dem Laugenlalze oder der Gewächserde mit 
mehr oder weniger dunkelgrüner Farbe niedergefchlagen 
wird. Je mehr das Eifen in den Pilanzenfäften fcingewi- 
ckelt und vor dem Zutritte der reinen Luft bewahrt wird, 
um defto dauerhafter' wird diefe grüne Farbe feyn. _  
Die kreuzförnü^en Hlunten, welche lieb in Anfehung ih
rer Grundftoffe dem: Thierreiche nähern , und bey deg 
Deftillation Waller, Oel, Säure, brennbare, kreidenfaurä», 
phlogiftifche, und reine Luft, und bey fortgefetzter Ope
ration eine grofse Menge flüchtiges Langenfalz nebft et
was Phofpliorfaure geben, find der letzte Gegenftand, 
welcher in diefem Bande' betrachtet wird.

Das Kap. von dem Odenihokm, womit der zWeyte Theil 
Anfang t, hat wcnigereVeränderungen erhalten, als die ül>ri- 
gcn; Ehedem'war z. B. blofs bemerkt, dafs die Luft durch 
denStnblgang, den Harn und die' unmcrklicheAusdünftuno- 
wieder aus dem Körper fortgefchafft würde, und zum Be^ 
Weife des letzte’rn Punkts eine Beobacht Ung des G rafenvon 
IflHly angeführt, welcher rm Bade eine beträchtliche Men
ge Luft von der Oberfläche feines Körpers aqffteigen fahe 
und fie fammelte. Jetzt bemerkt de laMetheiic, dais fich al
lerdings einige Luftbläschcn von der Oberfläche des Kör
pers, aber nur im Augenblicke des Hineinfteigens ins Bad 
losmacheu: die durch die Haut wirklich abgehendeLuft 
fey durch die'Feuchtigkeit der unmerklichen Ausdünftung 
in Auflüfung erhalten. (Rec. würde aber die Trommelfucht 
und die Windgefchwulft nicht als Beweife anführen dafs 
keine J^uft in Luftgeftalt durch die Haut hindurchdringen 
könne. Denn fonft könnte man auch aus der Wafferfucht 
und demOedema mit eben demRechte beweifen, dafs keine 
Feuchtigkeit durch die Haut hindurchdriiwen könne) — 
Ehedem wurde die bej m Odemholen gebildete unreine 
Luft blols von der mit der reinen Luft verbundenen inflam- 
mahlen hergelenet: jetzt find zwey Urfachen davon ange
geben, Wovon die eine in der Zerfetzung der fixen-Luft ge
funden wird. Die beym Ausathmen b . merkbare fixe Luft 
entfloht auf Keine VX eife durch die Verbindung- der reinen 
Lutt mitdemkohlenftoftc. Der (Mem junger Thiere ver^ 
unreimgt dieLült weniger, als der von alten, weil die Sifte- 
der erften weit weniger alkalifi h find. Die rein.- L uft tr 
j) zur Vermehrung der thiei-if^en Warme bev, welche
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.doch grÖfstentheils von der vermehrten Bewegung des 
Blutes in den Lungen und von der Gährung (?), in welche 
alle thierifche S-ifte gerathen, herrührt; 2) zur Abfo.bi- 
rung der Uebermeage von Feuer -und Lich tmaterie, wel
che fonft die Gewächsfänre verfchwinden ma hon, de 1 
thierifchen Salzftoff erzeugen und die thierifchen Subftan- 
zen fchnell zur Fäulnifs bringen würde: letztere Absichten 
erfüllt auch der ins Blut übergehende Theil reiner Luft, 
welcher mit den Säften in Verbindu g tritt. Vielleicht ift 
blofs die reine Luft der Reiz, wovon das erfte Odem holen 
herrührt.— Von der Animalifation. Das Fett mufs für die 
Abfonderung einer überfälligen Materie angefchen wer
den, welche auszuarbeiten die Natur noch nicht Zeit ge
nug gehabt, und welche daher ihren gewächsartigen Cha
rakter beybehalten hat. Das Blut kommt bey feinem Um
laufe durch die Wärme in Gährung (?), und es fondern (ich 
dadurch die verfchiedenen Säfte in den verfchiedenen Ab- 
fcheidungsorganen ab, wo fie mittelft einer länger fortge
fetzten Gährung (?) neue Eigenschaften erhalten. Der 
LichtftolT ift bey diefem Anina alilä tionsgefchäfte fehr thä- 
tig; daher der grofse Unterfchied zwifchen den in der 
Stadt, und den auf dem Lande erzogenen Kindern. Aufser 
diefem Lichtftoffe mufs auch noch der Wärmefteif und die 
reine Luft dabey in Anfchlag gebracht werden. Von der
Milch; von der thierifchen Lymphe, welche, fo wie im Pflan
zenreiche, doppelter Art ift. Die eine kommt mit demGe- 
wächsfchleime überein, und enthält einen zuckerarrigen 
Beftandtbeil: die andre ift von leimichterBefchafTenheit 
(Mutineufe), macht den faferichten Theil des Blutes aus, 
und bildet die thierifche Fiber. Beide Lympharten find 
chemifch unterfucht, und ihre Verhältnifle Sowohl gegen 
einander, als gegen die ähnlichen Lympharten des Pflan
zenreichs angegeben worden. Vom thierifchen Fette, 
und den thierifchen Säuren. Die Säuren der Infecten kom
men den vegetabilifchen am nächlten, und beftehen aus 
gleichen Grundftoffen. Die der thierifchen Oekonomie an- 
gemeflenfte Säure ift die Phofphorfäure, welche zum Theil 
unftreiti^ aus den Gewächfen kommt,'zum Theil aber wohl 
auch durch die Animalifatipn gebildet wird. Bey Gelegen
heit der Betrachtung der Kohle einiges zur Beftreitung des 
Begriffs derAntiphlogiftik.fr vomKohlcnftoff, welches aber 
Rec. auf keine Weife für befriedigend hält. — D.as Kap. 
von der geifiigen Gährung hat viele Veränderungen erlit
ten ; es iltjeine Betrachtung des Aethers hinzugekommen.; 
die BrGdt'^dFjßggähruvg, welche ehedem nur beyläu- 
fio- mitgenommen wurden, find nun weidäuftiger durchge- 
«■anven ; die hierbey vorkommenden Phänomene forgiajd- 
^•e/aufvefaffii und richtiger beurtheilt worden. Von der 
faulen Gährung. Wenig Neues! Die fich von felbft, unter 
gewiffenUmftänden, entzündenden thierifchen und vegeta- 
bilifcbsu Materien w erden mittelft der durch die Gährung 
erzeugen Hitze, in einen wirklichen Pyrophor verwan
delt. 2L ßey dem Kap. von der Ferbrennun g betreffen die 
neuen Zufätze die Urfache diefes für Chymie und Phyfik fo 
wichtigen Phänomens: die Theorie der Pyrophoren und 
jahofphoren. — Von den falzhaften Subjmnzen (weit- 
läuftiger, als fonft, von der Erzeugung des Salpe
ters); von der Vitriolfäure und dem Schwefel; der Pho- 
fphorfäure und dem Phcfphor; der Schyefelf eure in 
luftförmiger Geflalt; der Phofphorfäure mit Ueber- 
maafs au brennbarer Luft im luftformigen Zußande 

(diefe Luft verhält fich zur Phofphorfäure gerade fo, 
wie fchwefelfaure Luft zurViiriolfäure); der Salpeterfäure 
fowohl im tropfbaren Zukande, als am u, wenn fie durch 
ein Uebermaafs an Salpeterluft: in hiftförmiger Geßait er- 
f< heim (diefe Luft entfteht. wenn man rauchende Salpeter- 
fäure in einem nicht ganz damit angefüllter.' Gefäfse flehen 
läfist. und ift von der Salpeterluft durch ihre feuerrothe Far
be, und ihr Verhalten gegen Lakmustinktur u. f. w. ver- 
fchieden); von der Kocbfalzfaure im tropfbaren und ’uft- 
förmigen Zustande (der letztere ift wieder doppelt: entwe
der ift die reine Saure durch die Hi tze in eine.luftähnliche 
Flüffigkeit gebracht — Kochfalzfaure Luft —, oder fie ift 
mit einem Uebermaafs von reiner Luft verfehen, und kann 
alsdann nicht durch Queckfilber gefperrt werden, fondern 
greift es an. Diefer Umftand veranlafst den Vf. vom Kö- 
nigswaffer zu reden). Von der Flufsfpatfäure in luftfurmi- 
ger Geftalt; von der Boraxfäure (von dem Boracit, den La- 
jius entdeckt hat, ift nichts erwähnt); von der Gewächs- 
und den thierifchen Säuren in luftförmiger Geftalt. - Vom 
gebrannten Kalke, wo verfchiedene Beobachtungen zufam- 
mengeftelltfind, um die Aezbarkeit des gebrannten Kalke? 
yonder in ihm befindlichen gebundenen Hitzmaterie mit 
Walirfcheinlichkeit berzuleiten. — Bey Gelegenheit der 
Laugenfalze kommeH viele Erfahrungen und Verfuche 
über die Entftehung, Verwandlung, und Beftaudtlieile die
fer Salze vor. Das flüchtige Laugen falz foll aus Wafler, 
Caufticum, brennbarer, phlogiftifcher und etwas nicht 
ganz reinen dephlogiftifirten Luft beftehen. DerGrund- 
ftoT, welcher in den krefsartigen Pflanzen, und in thieri- 
fchen Subftanzen fo leicht bey der Deftillation in flüchtiges 
Laugenf, übergeht, ift die ih]M2r Natur beraubte Gewächs- 
faure. Eben diele Beftandth eile fcheinen den fixen Laugen
falzen eigen zu feyn, n urfey ihr Antheil an brennbarer Luft 
kleiner. — Die Abhandlung von den Metallen, ihren Kal
ken, Säuren, derfFiederhevßellung, undFerurnndlung derfel- 
ben in Gläfcr hat viele Erweiterungen und Veränderungen 
erhalten, welche Rec. aber eben fo. wie die neu Einzüge- 
kommenen Abft-hnitte vom färbenden liefen desBerliuer- 
blpifes ; von der Erde und der Verglafung übergehen mufs, 
um die Anzeige diefes Werks nicht zu lehr zu vergröfsern.

Die Ueberferzungift, im Ganzen genommen, lliefsend 
und treu. Nur einige neu gefvhmicdete Worte, z. B. Kug- 
lichkeit, Sdimelzlichkeit, liaumleere, feßßändig u. f. w. woll
ten dem Rec. nicht ganz gefallen. — Folgende Stellen 
fcheinen eine Verbefferung zu verdienen. Th.I. S. 127. 
aus allerlei) Kalken. Orig, chaux de plomb. S, 129. „Die 
dephlogiftifirte I.oft aus Pflanzen ift in gewißen Rücklich- 
ten die reinße - die aus Pflanzen gezogene dcphl. Luft ent
hält vielmehr phlogifiifche Luft, und läfst fich durch Salpe
terluft nicht fo vermindern, als die aus Salpeter erhaltene.“ 
Beide Stellen ftehea mit einander im Widerfpruehe. Im 
Origin. der erften Ausgabe hängt alles belfer mit einander 
zufammen: denn da ift blofs von den der dephlogiftifirten 
Luft beygemifchten fauren Theilen die Rede. S. 131. ,.Die 
depbl. Luft kann nicht einmal als die vorzüglichfie Wir
kungsurfache der Säuren angefehen werden, vielmehr ift 
es der gebundene Hitzftüff.“ II ne paroit y contribuer, 
qu'en ßxant la matiere de la chaleur coinbinee. S. 301. ift 
yhyfictens durch Aerzte überfetzt. 8. 329. Z. 19. Schwefel 
anftatt Phofphor. Th. IL S. 176. Thermometer mit be
deckter Kugel, Orig,, d boule, decouverte.
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Kob tim Mr befferes Papier za erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr fernes Poßpapter 
Abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewokulichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition^ 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^fahrs 
bey uns beftellt und endlich können ße nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifcben 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor. 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre,

5, Es find uns oft Falle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies müllen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob- wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
Wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feilgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Pöftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbarein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6. Ww die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht.er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft* 
ämtern fogleich bey der Beftelfang bezahlen muffe.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlichver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geebrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit, Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert, würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden.

In Abficht der Defecte muffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et- 
7‘ wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetz^n.

Jeder unfrer-Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur andia 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab. 
geben, mit dem Erfucheu, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verfahren, fo ift jedeeinzej. 
“e Nummer der A.L.Z mit Einem Gro/chen, jedes Stück des Intelligenzbiattes mit Sechs pfcnnieeKt 

jedes



jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Gvofchen oder einem Gulden Conventiobsgeld zu bezah« 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 

J blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden» 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu Schreiben» die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs - Poßamt zu $ena, das furßl. fächf- 
Poßamt dafelbft, die churfurßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig * das kaiferl. Reichs Poß» 
awt zu Gotha, die herzogl. fächf. privilegirte Zeitungs Expedition oder fei. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz - Poßamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin» 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Zugsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif. ReichsPoßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoßamt znStuttgavdt, das Fürßl. Samt, 
Poß - Amtxm Darmftädter -Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftverwaker Albers in Hannover, 
Doch wendet jeder Abonent mit derBeftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar» durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene»

9) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt Von 25 pro Cent vom Laden Preife ft 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals inStand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läßt die Exemplare an die Comrniffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen» abliefern, Und wer auf diefem Wege die A. L. Z, erhält» leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs - Expedition zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung der Fracht für die Amtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermam in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen , denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. 
Buchhändler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

11) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strafburg 
die Haupt Commiffion übernommen.

12) Für die ganze Schweiz die Steiner - Zieglevifche Buchhandlung zu Winterthur.
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn, Hannesmttnn in Cleve, des

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und an 
Hn. Buchhändler Röder in Wefel addreffiren.

Jena den iflen März,-
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der Atlg. Lit. Zeitung.






